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SITZUNG  VOM  8.  JÄNN£R  1858 


Über  die  JDurehtteehuHff  der  Landenge  ven  Suez, 

Von  dem  c.  M.  Ireiherrn  yoq  Cioernig. 

Ein  gmter  Gedanke  tob  uoermeaalicher  Tragweite  beherrscht 
gegenwirtig  die  gebildete  WeU  und  erstreckt  seioe  Wirkungea 
selbst  Ober  die  Grensen  derselben  hinaus:  es  ist  der  Gedanke  an  die 
Vereinigung  des  Mittelmeeres  mit  dem  östlichen  Ocean  durch  die 

Anlegang  des  Canales  von  Suez.  Wo  immer  der  Blick  das  geistige 
Leben  der  GegenM  art  eppasst,  begegnet  er  der  Krüi  ternng  über  die- 
ses t'u'igeni  t  ii  he  Cnternolnnen,  Die  gelehrten  Gesellscyinften ,  uh  die 
ilepräsentanten  drs  u /ssinschafllichen  Fürlsehritts,  wie  die  Handels- 
kammern, als  die  Förderer  der  materiellen  Interesbeti,  dieHegierungen 
wie  die  Parlamente,  Departements-  und  Municipal-Corporationen.  der 
Klerus  wie  die  technischen  Vereine,  die  Theilnehmer  an  öffentlichen 
YefMmmhmgen^  wie  die  gewichtige  Stimme  des  gesammten  JearnaUs* 
mos  in  hunderten  von  BIftttern,  knri  alle  Organe  der  staatlichen 
Belange  und  der  dffentlichen  Meinung  in  FVankreich  und  in  Italien»  In 
Spanien  undinRossiaud,  in  England,  in  Deutschland  und  in  Österreich, 
in  Griechenland  und  in  der  Türkei,  in  Syrien  und  in  Ägypten,  in  Vor- 
der-Asien  uml  in  Amerika  wenden  ihre  Aufrnerksanikeil  dieser  Frage 
zu,  prüfen  die  Aiistnhrbarkeit  des  Projectcs,  untersuchen  die  entge- 
genstehenden Hindernisse  und  drücken  für  die  haidige  Zustandehrin- 
gung  des  Unternehmens,  tief  überzeugt  von  dessen  wohlthätigen  Wir- 
kungen, die  lebhaftesten  Wünsche  aus. 

Eine  Frage,  welcher  auf  so  hervorragende  Weise  die  allgemeine 
Sympathie  der  Zeitgenossen  sieh  zuwendet,  in  Bezug  auf  welche  die 
widersprechendsten  Ansichten,  die  entgegengesetztesten  Bestrebungen 
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sich  einigen»  muss  die  grossen  Interessen  der  Menschheit  betref- 
fen aad  die  Abhilfe  für  ein  :<l?gemeines  tiefgefühltes  Bedttrfniss 
bezwecken.  Diese  Ansicht  rechtfertigt  sich  vollkommen,  denn  68 
handelt  sieh  tun  den  wichtigsten  Coitor-Fortschritt  der  Gegenwart, 
om  eine  grosse  gesehichtliche  Thatsaclie»  welche  unsere  Zeit  zu  dem 
Ausgangspunete  einer  neuen  Ära  der  materiellen  Entwic1[elung,  der 
Ausbreitung  der  Civilisation  und  der  allgemeinen  WoUfiihrt  stempeln 
wird  *)•  Eine  solche  Frage,  welche  überdies  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  der  ^gedeihlichen  Ausbildung  unseres  Vatt  i  Imnies  steht, 
verdient  auch  in  Ihrnn  Srhoosse  zur  Erörterunc;  j^ebiacht  zu  werden, 
und  ich  folge  gern  der  Anregung  Ihres  Herrn  Präsidenten,  indem 
ich  mir  erlaube,  die  nachstehenden  Betrachtungen,  welche  zunächst 
auf  den  österreichischen,  oder  richtiger  ausgedrückt,  auf  den  mittel- 
europäischen Charakter  der  Frage  Besug  nehmen,  Ihnen  Tonotragen. 

Gleichwie  die  organischen  Gebilde  gewisser  eigenthflmlicber 
Ztistinde  der  Atmosphftre  und  des  Bodens  bedürfen,  um  zu  gedeihen, 
so  mOssen  fiQr  die  Ideen,  sollen  sie  zur  fruchtbringenden  That  reifen, 
die  ihrer  Entwickelung  günstigen  Verbiltnisse  eintreten  —  es  muss 
in  der  Stufenfolge  der  menschlichen  Ausbildung  jener  Punct  erreicht 
sein,  wo  der  Funke  zündet  und  das  \\ citiiin  Icik  htende  Feuer  allge- 
meiner Tbeilnahme,  ja  der  iu  die  Massen  dringenden  Begeisterung 
anfacht.  Ohne  diese  Voraussetzung  mag  die  Idee  ein  Gegenstand  ab« 
stracter  Beleuchtung  oder  gelehrter  Erörterung  werden  ;  für  das 
Culturleben  der  Menschheit  aber  bleibt  sie  ein  todterKeim.  So  erging 
es  der  Frage  Ober  die  Vereinigung  des  Mittelmeeres  mit  dem  arabi- 
schen Meerbusen.  Seit  2S,  ja  wahrscheinlich  seit  37  Jahrhunderten 
nimmt  sie  in  jeder  Epoche  der  Culturgeschicbte  ihren  stlndigen  Platz 
ein.  In  der  Zelt  der  BlOthe  Ägyptens  zur  theil  weisen  LOsung  gebracht, 
Terschwand  sie  unter  der  rohen  Herrschaft  der  islamitiseben  V5lker 
gänzlich  und  blieb,  als  sie  später  von  Gelehrten  zur  Sprache  gebracht 
wurde,  ohne  Anklang.  Kaiser  Nuj^oteon  I.,  das  grössle  Genie  der 

Petermann,  MiUfaeiluugen  aus  dem  Gel»iete  der  Geographie  18SS,  8.  36i,  nmgl 
UtrSlMrt  ,W«iui  6«  ndgiicb  wire,  «te«  BrSdw  von  Chilis  Dieb  Dvw  oim  gar 
Buntpt  BMh  AiurUta  ttm  i^lif  m,  m  wOrd«       «of  im  Wdtrarfcekr  und 

diO  Machtstellung  der  Volker  der  Erde  bei  weitem  nicht  deo  Einfluss  haben,  als 
die  Zer*törnnp  iJcr  Pr  ücke  <1p^  schirnilfMi  tcrrpstriachen  Baudot,  welches  Asi'^ti  mit 
Afrika  vcrbiudet.  Denn  für  den  grossen  Wellrerliehr  sind  die  Meere  und  Meer- 
eogea  unsere  Brücken ,  sie  alieiu  hriiigea  die  Continenle  uiiber  susammen  und 
alaHan  df«  raaclia  lBtcn>ConiBMiicalioB  ftrn  walnmider  VAIkar  her.« 
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neaeren  Zeit,  erfasste  die  Frage  mit  gewohnter  h^iiergie;  allein  die 
Zeit  war  ihm  entgegen ,  er  rnusste  sie  tdllen  lassen,  und  die  von  ihm 
Tcranlassten  teelinischen  Erhebungen  waren  die  ürsaehe,  dass  sie, 
zum  Glücke  für  deren  endliche  Verwirklichung,  noch  durch  ein  halbes 
Jahrhundert  schlief.  In  den  vieriiger  Jahren  wieder  aufgenommen, 
erweckte  sie  thcilwcises  Interesse  unter  den  Weiterschauenden  und 
gelangte  «im  Beginne  der  Ausföhrung,  die  aber  die  nachfolgenden 
Weltereignisse  im  Keime  uoterdrQckten.  Wenn  nun  diese  Frage  aber- 
mals gerftusebvoll  in  den  Vordergrund  tritt,  wenn  sieb  plMicb  alle 
Stimmen  dafttr  erbeben,  alle  Meinungen  ihr  suneigen,  kurs  wenn  sie 
binnen  wenigen  Monaten  ans  einer  einfachen  technischen  zu  einer  die 
Welt  in  Bewegungsetzenden  Culturfrage  geworden  ist,  so  muss  ein  tief 
im  Wesen  der  menschlichen  Cultur-Entw  ickhinj^  wurzelnder  Grund  vor- 
banden seil»,  wclcbci'  (iicsoii  durchgreifenden  rmschwimg  erzielte,  die 
Menschheit  so  zu  sagen  für  diesen  Gedanken  ciuktrisirte  und  dadurch 
die  Bfirgschaft  (tir  die  nahe  Verwirklichung  desselben  besiegelte.  Und 
dieser  Grund,  er  ist  vorhanden  und  liegt  vor  aller  Welt  Augen  o£fen  da. 

In  dem  Streben,  die  Vdlker  wehlhabend  und  dadurch  glUeUich 
zu  nmcben,  trachtete  die  iltere  Staatsweisheit  sowie  die  frühere 
Volkswirihschaflslebre  vor  allem  dahin,  die  Prod  uction  su  heben. 
Das  Merkantil-  und  das  Verbots-System  «  die  Schutssölle  und  selbst 
dasSraith'sche  sogenannte  Freihandelssystem  in  seiner  ursprünglichen 
Gestaltung  sollten  eben  nur  als  llilf^miUel  dienen,  den  Zweck  einer 
möglichst  ;iiis^M"(i<  hnteu  Production  zu  erreiehcn.  Dennoch  machte 
die  Production  nur  langsame  Fortsein  itt(\  weil,  in  der  Gesammtmasse 
genommen,  das  £rzeugniss  den  Consumeuten  nicht  oder  doch  nur 
so  vertbeuert  erreichen  konnte ,  dass  letzterer ,  dessen  Tausch- 
mittel elienfails  keinen  lohnenden  Absatz  fanden,  dasselbe  nicht 
absunehmen  vermochte.  Der  Reichthum  beschrftnkte  sich  daher, 
wenige  durch  Monopol  begünstigte  Plfltse  des  Inneren  ausgenommen* 
auf  die  an  der  Meeresküste  oder  an  dem  Ufer  der  schiffbaren  nflsse 
gelegenen  Gebietsstrecken,  wo  sich  dem  Verkehre  keine  solchen 
Hindemisse  entgegensetzten.  In  der  neuesten  Zeit  wirkt  man ,  den 
Satz  umkehrend,  zunächst  auf  Erleichteiuiig  und  Verwohlfeilung  der 
r  M  m  m  u  n  i  c  H  t  i  o  u  hin,  und  die  Production,  den  n  Absatzgebiet  plötz- 
lieh eine  ausserordentliche  Ausbreitung  erhielt,  erwachte  wie  aus 
einem  Zauberschiafe,  und  vermag,  trotz  der  Hilfe  der  mechanischen 
Aibeitskrftfte,  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  oft  nicht  zu  genügen. 
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Die  gprechenden  Bewein  liefern  die  Zehlen,  welehea  Eufolge  ia 
den  leisten  fehD  Jehrea,  trotz  der  io  Mitte  gelegenen  politieehen 
ErscfaQtterungen.  derVerkelir  tm  See  sich  verdoppelt,  der  Verkehr  zu 

Laude  siuh  iiielir  uis  verlüntTaeht  hat      uad  die  weitere  Vermehrung 

*)  Der  Aowftcbi  dM  SMvtrkebrt  Hut  «Idi  iowoU       4«r  ToMMmakl  i»  8cUf- 
lUirlalwwcgimr,  «Ii  aw  4«a  Aagab«n  fib«r  i«n  mtwir^ea  Bwd«l  der  8«eiUfttm 
eateehncn.  B«  httng  die  OettMiittMMBialü  der  ein-  aad  «MgelaafMeii  Sdili 
daa  iahraa : 

tm.  IM«. 

In  Grwibrttaaalaa  aad  irbuid    .  .      IMlS^eOO  Toaaeo,  tl,S8e.00O  Tbaaaa. 

Frankreich   13,287.000       ,         15,981.421  » 

Österreich   1,275. üciO       ,  2,0?",.m>Q  . 

.  den  Niederlaadeo  (1847  u.  1856)  2,328.UO0  »  3.044. uuo  » 
«  RaMlud  (leie  a.  188S)  .    .   .        l,m.000   Ltiteii,     1.968.000  , 

,  0«Mb«rf   U0.000      .  776.000  • 

.  LQbek   48.000*)   ,  »0.000  . 

Der  Gcsammtbelrag  d^r  Kin-  unj  Ausfuhr  itiachte  tut  i 
In  OrosHhritannien  uitf!  Irland')    .       57,7srt.OO(»  Lir.,        115, 8^1». UDO  Liv. 
,  Fraukreich  (oflficieile  Werth«)'*)  2.437,000.000  !>>•.,     4.5äH,000.00O  Frs. 
,  d«a  Mi«d«rJudea  (1H7  a,  18U)    409,750.000   »         007,362.000  , 
.  Balgiea  (iOM  a.  1880>    .  .   .    401,510.000  .        707,000.000  , 

„  HamburlT  G0O,617.000  M.*),    1.268,305  000  Mark. 

n  Trit  rit  124,000.000  fl.,         S00,000.000  fl. 

and  bei  den  CoatiDeotalataataa 

in  Oat«rr«feh  m,m.000  .         034,807.000  .  ^). 

33,107.000  CIr.,        70,171.000  CIr. 
12,200.000  SobeOel,    22,064.000  Scheffel. 

Der  Verkehr  zu  Laude  kann  hauptsächlich  nach  den  Leittunpen  der  grossarli- 
gen  Transportmittel  bemessea  werden.  £•  wurde  auf  den  EUeababnen  an  Gütern 
tranaporürt : 

Ia  Aattnaifih   0,497.000  Clr^       77,100.090  CIr. 

9  Fraakraieh  1,007.000  Toaaaa,    0^804*000  Toaaaa. 

.  Pr«aM0ii   11,074.000  Ctr.,      0»,097.000  Gtr. 

Die  g^esammten  deutschen  Eisenbahnen 

(1845  u.  1855)  U,061.000     „        34^,000.000  » 

Ol«  Doaaa-DaaipftekinUirta-GaialUekaft  kafOrdarta  fa  daa  glaickaa  ZaitriaBaa 

1,000.000  Ctr.,        7,400.000  CIr. 

,  DanpadiUnkkrtt-Gatallcehall  dca 
Oalarr.  Llajd   204.000    »         2,208.000  » 

»)  Durch»cliniU  Ton  1«^?— IHlß. 
*)  DarthickaiU  ron  Itti»— ittSS. 

*)  Obi;*  ZMtaa  bnciehaei  Um  itm  dtelarirtea  Werth  der  aasfeflkrtaa  krltieekea 

Ertca^i***.  Der  wirkliche  Werth  4er  im  Jikre  1856  •■•fferakrtea  feandea  Bmagw 
■itte  bflruif  23,4J5.Of)0  Lirrr  Ster!.  nnt)  il^r  wirkliche  Wrrth  tVr  Er<>t*maitea  Aotnihr 
173,654.000  L.  St.  Vor  itm  Jahre  1854  «orde  aar  der  oricielie  wirkliche  Werth  (aaeh 
dea  eesOaMaanfM  «w  MO»)  aategakea. 
«)  0fr  «irklieht  Warth  batrat  iak  Jahr«  1016  »399  MUtieaea  Pkaaca,  Mr  164«  kaaa  er  aichl 
|>rfeheB  werilea. 

*)  EiaashUcaaUoh  der  Werthcrhihaayc«  aiad  «iaif  a  Waarcagaltaaf  ca. 
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noch  immer  in  steii^pndLr  Progression  fortschreitet.  Freilich  bedurfte  es, 
um  diesen  Atifschwung  moj^lich  zu  machen,  der  eosloi^erton  Anwen- 
dung der  Wissenschaft  auf  die  Production,  der  Eriiudung  der  Dampf-, 
Spinn-  ond  anderen  M^i'^r'hinen,  es  bedurfte  der  Epoche  machenden 
Einf&hruag  des  Dampfsebilfe«,  der  Locomotire»  des  elektrischen 
Telegraphen»  und  es  war  daio  erforderlieh  die  Ansammliing  und  Yer- 
wendong  sum  fiisenbahnbau  von  solehen  angeheuren  Sammen ,  wel- 
ehe  fast  das  umtaitfeade  Capitel  der  einaelnen  Nationen  Oherstiegen, 
und  deren  augenblickliehe  Entziehung  aus  dem  Verkehre  mehr  als 
eio  Land  an  den  Rand  einer  Handelskrisis  brachte. 

Trotz  dieser  gewalticreii  Anstrengungen  auf  dem  Felde  der 
Wirthsehaft  und  der  Technik  w  iinip  nhp^r  das  Er|?ehniss,  dosson  wir 
uns  heilte  in  dem  über  alle  Länder  verbreiteten  \  erkcbre  edrcuen, 
nicht  erzielt  worden  sein,  wenn  damit  nicht  sogleich  auch  das  Streben, 
alle  Fesseln  und  Hcmmongen  des  Verkehres  nach  und  nach  abzustrei- 
fen, und  denselben  in  die  geradeste  und  natfirliehste  Richtung  lu 
leiten,  allenüialhea  mehr  oder  weniger  sich  geltend  gemacht  hStte. 
Freiheit  der  Bewegung  war  das  Losungswort  welehes  den 
Boden  entlastete,  den  Zwang  der  Gewerbe  löste,  die  Zollschranken 
xwischen  Theilen  desselben  Landes  nlederriss,  Zoll-  ond  Handets- 
rereine  gründete,  die  mehrere  Staaten  berührenden  Ströme  der  SchifT- 
fahrt  frei  gab,  Handels-  und  Schifnahrtsrcrträge  auf  Gmndkigo  der 
Gegenseitigkeit  hervorrief,  die  Härten  des  Seerechts  mililcrte,  und 
die  vertragsmSssigeii  IJesteuerungeu  der  Seestrassen  mit  betracht- 
lichem  Aufwände  ablöste.  Und  wie  die  Freiheit  der  Bewegung,  so 
wurde  auch  dio  Abkürzung  derselben  als  ein  weiteres  Element 
ihrer  Yerwohlfeiluug  mittelst  der  geraden  Verbindung  entfernter 
£ndpnne(e,  inittelat  der  Ausfällung  der  Thiler,  Durchbohrung  der 
Berge  und  der  Grabung  der  Cunftle,  sowie  mittelst  allgemeiner  Ein-* 
leituttg  directer  Verbindungen  ercielt. 

Und  nun,  nachdem  die  Dampfiichiffe  regelmftssig  den  Ocean  in 
allen  Richtungen  durchkreuzen,  nachdem  die  SegelschiflTahrt  sieh  ver- 
vielfacht hat  und  durch  Benützung  der  Schraube  ihrer  VervollküUiiii- 
minsr  entgegengebt,  riathdem  die  Eisenhahnen  von  dem  Inneren  des 
Cüiitinents  bis  an  dir  Seehäfen  ziehen,  nachdem  die  riesonhaft 
gewachsene  Production  durch  alle  diese  Hilfsmittel  steten  Antrieb  zu 
neuer  Steigerung  erhftlt ,  Terlangt  Europa  neue  Absatzquellen  fllr 
seine  industriellen  firseugnisse  und  den  möglichst  bilKgen  Besug  der 
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Ittr  die  Industrie  und  den  Genoss  unenAefarliehen  reichen  P^odocte 
des  Ostens.  Ein  Hindemiss,  seit  Jahrhonderteo  als  nnflberwindlich 

betrachtet,  stellt  sieh  ihm  entgegen :  es  sind  dies  die  geschlossenen 
Thore  des  Isthmus  von  Suez,  vor  welchen  (Irciluiiiilei l  Millionen 
civilisirter  Menschen  ängstlich  des  Augenblickes  harren,  wo  sie  mit 
den  jenseits  derselben  lebenden  sechshundert  Millionen  der  Cultur  zu 
gewinnenden  Bewohnern  der  an  Erzeugnissen  uberreichen  Länder 
des  Ostens,  in  unmittelbaren  geraden  Verkehr  treten  können.  Dt 
erscheint  die  Wissenschaft,  im  Gefolge  des  aufgelilftrten  Unterneh- 
mungsgeistes, nnd  yerkündet,  dass  sie  die  Mittel  gefunden  hat,  die 
Hindemisse  zu  bewältigen,  die  Thore  zu  9fFnen,  und  den  unnnter- 
hrochenen  Seeweg  aus  dem  raittellSndischen  in  das  arabische  Heer, 
wie  ihn  einst  die  Natur  gebildet,  wieder  herzustellen.  Darf  es  Wunder 
nehmen,  wenn  diese  frohe  Kunde  die  Welt  mit  Jubel  erfüllt,  uiiü 
wenn  Alle  sieh  bemühen,  den  Zeitpiinct,  au  weichem  die  letzten 
Schranken  des  ungehemmten  Verkehres  zwischen  der  westlichen  und 
östlichen  Hälfte  der  alten  Welt  fallen  werden,  möglichst  bald  herbei- 
zuführen? Nicht  der  Einzelne  ist  es,  der  die^ses  \m  Ithistorische  Werk 
unternimmt  und  durchfithrt,  es  ist  der  Culturfortsehritt  der 
Hensehheit.  es  ist  der  G^ist  der  Zeit,  welcher  geleitet  Ton 
den  Erfohrungen,  dem  Wissen  und  dem  energischen  Willen  der 
V5Iker  der  ciTilisirten  Welt,  an  die  morsche  Pforte  klopft,  damit  sie 
sich  der  hoffnungsvollen  Zukunft  einer  innigeren  Vemehmelsnng  der 
Völker  öffne.  Und  wo  gäbe  es  eine  Macht,  die  sich  diesem  fiber- 
wältig«  lulen  Drange  der  höchsten  Interessen  der  Menschheit  auf  die 
Dauer  erfolgreich  zu  widersetzen  vermöchte? 

Von  den  vier  Haupthandelswegen,  welche  im  Alterthume  aus  den 
östlichen  Ländern  Asiens  nach  Europa  führten,  von  Samarkand  über 
das  kaspische  Meer  an  den  Pontus ,  vom  persischen  Meerbusen  über 
das  Euphrat-Thal  zu  den  syrischen  HAfen  einerseits  nnd  an  den  Pon- 
tus andererseits,  rom  rothen  Meere  Ober  Ägypten  und  namentlich  Ober 
die  Landenge  TOn  Suez  war  der  letzte  Weg  der  geradeste ,  kflr- 
zesteund  desshalb  bei  ungestSrtem  Verlaufe  des  Handels  der  besach- 
teste. Die  Störungen  des  Verkehrs  durch  innere  Kriege  und  der 
Fortschritt  der  nautischen  Wissenschaft,  welcher  zur  Entdeckung  des 
Seeweges  um  das  Ca|(  lülirte,  lenklm  diesen  Ihiiidrl  m  atidere  Bah- 
nen. Obwohl  derselbe  durch  die  Benützung  des  ununterbrochenen 
Seeweges  einen  ausserordeatiichen  Aufschwung  nahm,  und  an  die 
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Stelle  des  früheren  Monopols  der  Mittelmecr-Lüader  allmählich  die 
Concurrenz  der  atlantischen  Seestaaten  trat,  so  mnfss  doch  vom  hühc- 
rou  praktischen  Standpuncle  ans  betriiehtfl,  dieser  neu  aufL^ofiindene 
Seeweg  als  eine  fehlerhafte  Verbindung  betrachtet  werden.  Denn 
derselbe  gibt  den  Uaodel  mit  den  Ländern  des  Ostens  den  Stürmen 
des  OceaBs  PreU,  er  Terlftngert  die  Fabrt  auf  das  Doppelte  der  gera<* 
dea  Entfernong,  eraehwert  die  Darop&clüffralirto-Verbindoiig  uad  steht 
der  Eialeitniig  einer  regelmSssigen  uad  bescUeunigten  Verbindung, 
der  Hauptbedingung  eines  bifibenden  Verkehrs,  feindlich  entgegen. 
Dureh  den  Canal  von  Soes  eorrigirt  die  Wiaaensebaft  diesen  Fehler 
der  Ton  ihr  ausgegangen,  und  führt  die  gesammte  Strömung  des  Ver- 
kehrs mit  dem  Osten  wieder  in  da';  iii  spruiigUche  Bett  zuröck ,  mit 
dem  Unterschiede  je<l)»eh ,  dasi,  dieses  liett,  früher  nur  zum  ri  ans- 
porte  kostbarer  wenig  in  das  Gewicht  fallender  VVaaren  benutzt,  nun- 
mehr anm  Maasen-Transporte,  wie  ihn  der  jetsige  Verkehr  fordert, 
hergerichtet  werden  soll. 

Um  ein  grOndliehes  Urtheil  Ober  das  grossartige  Unternehmen 
der  Verbindung  des  Hittebneeres  mit  dem  rgtben  Meere  rermittebt 
der  Durehsteehung  der  Landenge  ron  Sues  au  gewinnen,  muss  die 
teehniscbe  Ansfilhrbarkeit  der  Anlage  des  Canals,  die  sn  erwartende 
Rentabilität  desselben  und  die  voraussichtliche  Rfickwirkung  dessel- 
ben auf  die  Enlwickelung  des  Verkehrs  der  KnU  terung  uuterzogen 
werden.  Insbesondere  aber  hängt  die  |)rakliselH"  H(  (h'utung  des  Pro- 
jectes  von  einer  glücklichen  Lösung  der  technischen  Frage  ab. 

Die  so  naheliegende  Idee  der  Verbindung  der  beiden  Meere 
beschäftigte  fast  alle  Herrschergeschlechter  die  über  Ägypten  geboten. 
Die  ersten  Spuren  reidien  bis  in  das  19.  Jahrhundert  Y.Chr.  inrOck; 
Remses  II.  (Sesostris)  nntemabm  im  14.  Jahrbondert  r.  Chr.  den 
Reo  einer  Wasserstrasse  aus  dem  Nil  dnreb  das  Land  Gosen  oder 
Wadi  Tumtlat,  bei  welchem  die  Israeliten  Frohnden  rerrichteten,  nnd 
Konig  Necho  II.  begann  gegen  das  Ende  des  7.  Jfahrbunderts  T.Chr. 
die  Ausftlhrung  eines  Canals  Tom  Nil  zum  rothen  Meere,  von  welchem 


»)  Da»s  an  (iem  Nnraen  Seso«tris  bei  d«n  Griechen  auch  Tbaten  unA  Rsii werke  ge- 
g«kaüpft  wurden,  weiche  dem  Veter  Am  RamM>s.  Sethoa,  aod  »elbsl  aolcbe, 
w«leli«  d«Bi  vf«!  iltarm  Kflaife  8«M»ilrie  (iU.)  £ugehören,  lut  <U«  iieiMrt  For- 
tAjuf  ab«nragM4  dMfcIteii;  doeb  wurde  U«r  bMipMUAlteh  StMet  w«fMi 
4m  Immm— hmgi  mImt  1I«o*  wXt  iw  Aatcftif  d«r  9M.i  Bram  ftwut. 
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dieSpuren  amTimsah-Sec  noch  heute  7,11  sehen  sind.  Der  Perserkünig 
Dariu!;Mystaspis  nuhin,  im  Interesse  des  indischen  Handels,  diesen 
Plan  wieder  auf  und  führte  ihn  wahrscheinlich  zu  Ende.  Eine  neue 
Epoche  f&r  dieses  Unternehmen  begann  zur  Zeit  der  Ptolemäer,  unter 
welchen  Ägypten  auf  den  Hochpunct  seiner  BlOthe  gelangte.  Pto  le- 
in ftua  II.  eröffnete  im  3.  Jahrhundert  t.  Chr.  den  Cana)  rom  Nil  zum 
rothen  Meere  auft  Neue,  und  baute  die  Strecke  Ton  den  Bitteraeen 
bis  zum  rothen  Meere,  welche  den  Namen  ^^Fluss  des  Ptolemftus* 
erhielt,  um;  diese  kunstvollen  Umbauten  waren  mit  Schleusen  ver- 
sehen. Der  grosse  Tanal  diente  jedoch  mehr  für  den  Localverkehr 
und  dicLandescultur  als  für  den  intermarinen  Handel,  dessen  Emporien 
die  südlicher  gelegenen  Häfen  an  der  ägyptisch -nubischcn  Kdstc 
waren.  Er  versandete  und  Yer<;ehl5mmte  allmählich,  bis  ihn  im  Beginne 
de.s  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Kaiser  Trajan  restaurirte  und  einen 
Zweigarm  ron  der  Spitze  des  Delta  bis  in  das  Thal  Wadi  Tumilat 
herstellte,  welcher  der  „Trajansfluss*  genannt  wurde.  Als  Ägypten 
im  T.Jahrhundert  unter  die  Herrschaft  desKhalifen  Omar  gelangte, 
restaurirte  dessen  Feldherr  Amru  nochmals  den  grossen  Canal,  wel» 
eher  noch  hundert  Jahre  in  ThStigkeit  blieb,  bis  er  unter  demKhali- 
fen  iM  u  Ii  a  in  ni  cd  a  1  M  a  n  s  u  r  verschüttet  wurde. 

Dem  f:(*nannten  Amru  gel)nlirt  zugleich  die  Ehre,  dass  er  dop 
Erste  war,  welcher  die  AiisPTihrung  riiies  directen  Canah  durch  den 
Isthmus  nach  dem  Mittelmeere  vorschlug  und  sich  zu  dessen  Ausfüh- 
rung erbot.  Eine  eigenthfimtiche  Fügung,  meist  auf  Susseren  Umstin- 
den  beruhend,  stellte  sich  jedoch  seit  zwölfhundert  Jahren  der  Aus-> 
Alhrung  dieses  sowie  der  spfiteren  ihnlichen  Vorhaben  entgegen. 
Vergebens  beantragten  die  Venetianer  zur  Zeit  der  Mameluken-Herr- 
schaft die  Wiedereröffnung  des  alten  Canals,  vergebens  beabsiehtig- 
fen  die  tOrUsehen  Herrscher  Sei  im  I.  und  Suleiman  II.,  der 
Prächtige,  vor  Allen  aber  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  Mustapha 
III.  sowie  der  Mameluken- Chef  Ali- Bei  die  Herslcllun}^  des  inter- 
marinen Canals  durch  den  Ibthmus  von  Suez;  der  Tod  ereilte  sie  in 
ihren  Entwürfen. 

Die  letzte  Phase  des  Isthmus -Unternehmens  begann  mit  der 
französischen  Expedition  nach  Ägypten.  Napoleon  hatte  seine  Auf- 
merksamkeit diesem  Projecte  zugewendet  und  wo i (aussehende  Pläne 
daran  geknflpft.  Eine  Commission  ward  mit  der  Untersuchung  der 
Localferhiltnisse  beauftragt,  auf  Grundlage  deren  Nicbforsehungea 
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der  Ingenieur  Lep^re  eine  Denkschrift  m  verfassen  hatte.  Napo- 
leon war  bereits  nach  Frankreich  zurückgekehrt,  als  diese  Denk- 
schrift zw  Vollendung  gelangte,  welche  auf  den  Antrag  liinanslief» 
einen  Cenal  Tom  Nil  warn  rothen  Meere  nach  der  alten  ptolemftischen 
Linie  zu  erhanen,  da  die  angestellten  Messungen  zwisehen  dem  Ntveaii 
des  mittelliDdisehen  und  des  rothen  Meeres  einen  Unterschied  von 
9'sss  Meter  nachwiesen,  wodurch  die  Anlegung  eines  dlreeten  Canals 
zwischen  beiden  Meeren  fQr  unansfnhrbar  erklSrt  wurde.  Trat  die 
Wiederholung  dieses  zwcitausendjähripfen  In  Ihums  >)  der  Ausfuhrung 
desselben  ent{;eefen,  so  bildete  dot  li  die  vun  der  französischen  Com- 
mission  vorgenommene  grüiidliehe  Untersuchung  dor  früher  ganz 
unbekannten  Locaiverhältnisse  des  Isthmus  den  Ausgnfigs|)tinet  für  die 
spftteren  diesem  Projeetc  sich  zuwendenden  Arbeiten.  Diese  began- 
nen erst  Tor  ungefähr  10  .lahren,  als  nach  der  Einrichtung  derCher- 
land-Route  einige  finglinder  im  Vereine  mit  Linant-Bei,  dem 
leitenden  Ingenienre  des  Vicek&nigs  Mehemet-Ali*  weldier  auf 
Omnd  seiner  Torgenommenen  Studien  die  AusAhrharkeit  des  directen 
Cknals  behauptete,  sich  mit  dem  Projecte  beschftftigten»  welches  aber 
keine  weMere  Folge  hatte,  als  dass  dasselbe  von  Urquhart  und 
Anderen  dem  britischen  Ptiblicum  warm  empfohlen  wurde ,  wfihrend 
die  dortige  Regierung  sich  demselben  ahgen4  i|,'t  zeigte.  Den  ersten 
entscheidenden  Sehritt  zur  Verwirklichung  der  grossen  Idee  dankt 
man  dorn  Fnrslcii  von  Mettern  ich.  Als  dem  Vieekönijxe  Melieniet- 
Ali  die  AusHihrung  des  Canals  vorgesehlagen  ward,  erbat  sich  der- 
selbe hierober  den  Rath  des  Fürsten,  welcher,  mit  vorschauendem 
Geiste  die  Tragweite  des  Unternehmens  erfassend,  dahin  wirkte» 
dass  vor  Allem  die  Ausführbarkeit  desselben  durch  Vornahme  eines 
genauen  Nirellements  der  beiden  Golfe  und  des  iwischenliegendeu 
Terrams  sichergestellt  werde.  Der  VicekSnig  bewilligte  zur  Vornahme 
dieser  Studien  die  Büdung  einer  Gesellschaft,  welche  das  Ntrellement 
mit  aller  Sorgfhlt  bewerkstelligte.  Dies  geschah  durch  ausgezeichnete 
Ingenieure,  nlmlieh  durch  den  Engländer  Stephen son»  dem  die 


*)  NmIi  SMob  vir»  Mgw  »Am  m  Idt       Unlgt  SmoM  4it  T«ll«B4m« 
Sm  fOB  dcoMtUMn  «rlwBlM  CtMl«  von  NU  aiek  Sm  afttorferoobwi  worte, 

weil  man  dafür  hielt,  da»«  das  Niveao  des  rnth«>[i  MocrpK  bedevt^ad  höber  sei, 

rff%  \fuf?i  ff(»«i  miUetlStiiliActicn  Mpfrfi  k\}rh  in  "pStoren  Zeitrn  wuri?)»  HiVse  Re- 
»or((nUs  reg«,  uad  trtt  d«r  Auslühruitg  de»  gedechtea  Cami«  beiumend  entgi^en. 
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Erforschung  der  Rhede  von  Suez  ülu  rtt  aiXLri  um  de.  den  Österreicher 
Negrelli ,  welcher  die  Nivellements  und  8oudu'ungen  im  Golfe  von 
Pelusium  leitete,  und  den  Franzosen  Tal a bot,  dessen  Aufgabe  die 
Leitung  des  von  dem  Ingenieur  Bouräaloue  nusgefahrten  Nivelle- 
ments iwiaehen  den  beiden  Meeren  war.  Das  Ergebniss  dieser  Ar- 
beiten filhrte  lu  der  ToUen  Bestfttigunif  der  bereits  froher  Temrathe- 
ten  Nireau*61eiebbeit  der  beiden  Heere.  Auf  Grundlage  derselben 
entstand  ein  Doppel-Projeet •  wo?on  das  wiebtigere,  ron  den  Sgypti- 
seben  Ingeniearen  Linant-  vnd  Moogel-Bef  und  ron  Negrelli 
bevorwortete  diu  Herstellung  eines  Bospliurus  durcli  den  Isthmus, 
jenes  von  Tnlabot  die  Anlage  eines  Canals  quer  durch  das  Land 
von  Suez  und  den  Nil  nach  Alexandrien  bezweckte.  Noehnuds  traten 
die  Ereignisse  des  Jahres  1848  und  der  inzwischen  erfolgte  Tod 
Mehemet-Ali*s  sammt  anderen  Umständen  der  Verfolgung  des 
Planes  hindernd  entgegen. 

Erst  im  Jahre  1854  nahm  Herr  Ferdinand  t.  Leas  eps,  mit  Be- 
nfitsung  der  von  der  gedachten  Gesellschaft  Torbereiteten  Pllne  und 
NiTellements,  unter  den  Auspiden  des  gegenwSHigen  Vieekl^mgs 
Said^Pascha  das  Projeet  wieder  auf,  und  erhielt  Ton  letalerem  im 
NoTcmber  1854  die  Bewilliguii;;  zu  dessen  Ausftihrung  vorbehaltlieh 
der  Ratilicaliou  der  hohen  Pfurte.  Im  Jännei*  1856  fertigte  Said- 
Pascha  dem  Herrn  Lesseps  einen  Ferman  aus,  womit  er  dieErrich- 
tuno:  einer  Compa(?nie,  gebildet  aus  dfii  raji italisten  aller  Nationen, 
zur  Ausführung  und  Ausbeutung  eines  iutermai'ioen  Canals  durch  den 
Isthmus  von  Suez,  die  erwähnte  Genehmigung  yorausgesetst«  tu- 
gestand. 

Gleichzeitig  Teröffentlichte  Herr  Lesseps  das  von  den  mit  den 
LandesYerhftltnissen  innig  vertrauten  ftgyptiseben  Ingenieuren  Lln- 
ant-  undMougel«Bei  yerfiuste  Avantprojet,  d.  h.  eine  voUstftndige 
Detail-Entwicklung  des  beabsichtigten  Uotemehmens  sowohl  seiner 

technischen  als  seiner  ökonomischen  Seite  nach.  Da  inzwischen 
Talaljot  mit  seinem  frühereu  Projecte  eines  Sfisswasser-Canals 
Yom  rothenMeere  nach  Alexandrien  quer  durch  das  Delta  wk der  her- 
vorgetreten war,  erschien  es  angemessen,  dasLesseps'sche  I'roject 
des  maritimea  Canals  einer  internationalen  Commissioo  von  Sachver- 
ständigen zu  unterziehen,  deren  Competenz  über  allen  Zweifel  erhaben 
war.  Es  wurden  zu  diesem  Behufs  Techniker  von  anerkanntem  Rufe* 
gewählt  aus  fast  allen  Seestaaten,  aus  England,  Frankreich,  Oster* 


Digitized  by  Google 


IS 


reich,  Preu&seo»  den  Niederlanden.  Spanien  und  Sardinien,  ein- 
gebdcn,  an  dieser  CommissionTh eil  zu  nehmen,  welche  nochmals  ihr 
UrÜieil  Aber  die  Aasftihrbarkeit  des  Seecanals  durch  deo  IsUmn» 
awspreckeii,  den  Entwurf  der  igyptUehea  Ingenieure  an  Ort  und 
SteUe  im  Delul  prOfen  und  nÖth^jeniitU  «bSndem,  und  rieh  mit 
strenger  Gewissenlieftigkeit  Ober  den  Kostenponet  nnd  die  Ertrags« 
fUnglEeit  des  Unternehmens  inssem  seilten.  Dieser  Torgang  war 
ebenso  geeignet.  Ober  das  entscheidende  technische  Project  in  seinen 
beiden  llauptrichtungen  volle  Beruhiij'ini^  zu  frewährcii,  als  er  der 
Natur  eines ijrtissurtigt'ii  Werkes  entspratli,  an  weleliein  allenNatiom  n 
die  Betlieiligung  ollen  erhalten  werden,  wie  es  allen  Nationen  zum 
Vortheile  gereichen  sollte.  Die  internationale  Commission  begab  sich 
im  November  18^  nach  Ägypten,  unternahm  aaf  Grundlage  neuer 
aorgllltiger  Untersnebangett  ihre  prüfende  Arbeit  nnd  gab  im  Jin- 
ner  1856  dem  Vieektaige  die  ErUimng  ab»  dass  der  direete  See- 
esnal  Ton  Snei  naeh  dem  Golf  Ton  Peloriom  die  einig  mSgliehe 
prakfisehe  Litoung  sei,  die  beiden  Heere  fBr  die  grosse SehiHnihrt  sn 
▼eri>inden,  dass  dem  Erfolge  des  Werkes  in  teehniseber  Hinsicht  kein 
Hinderniss  entgegenstehe,  dass  die  Hafenanlagen  zu  Suez  wie  im 
(»r)ire  von  PelusTum  keine  ungewöhnlichen  Schwierip^keiten  darhieten, 
und  dass  die  im  Avantprnjet  präliminirten  200  Milliniifii  Franken  zur 
Ausführung  hinreichend  sein  werden.  Nach  h^uropa  zurückgekehrt, 
TpUendete  die  internatienale  Commission  das  Gesammt-Project,  wel- 
efces  im  Garnen  genommen  mit  dem  Avantprojet  der  Ägyptischen 
Ingentanre  QbersinstiBfmitet  aber  demselben  wesentKebe  Verbesse- 
mngen  beifligte,  wodnreh  der  Canal  mit  Beseitigung  aller  Sehlensen 
d«i  Charakter  eines  freien  Bosporos  eriiielt«  und  rem  mitteUindisclMn 
Meere  ans  leiehter  cugänglteh  wurde.  Dieses  Gesammtprojeet  erhielt 
meh  seiner  VerBiTentHchong  die  Zustimmung  aller  Fachmänner, 
welche  inshesondere  das  französische  Institut  in  fi  it  rlicher  Weise 
aussprach,  und  seine  Trefflichkeit  trat  dadurch  noch  mehr  in  das 
Licht,  dass  seihst  jene  wenip-en  Stimmen  die  sich  f,'^' l'^cu  das  Unter- 
nehmen überhaupt  aussprachen,  ihre  Meinung  mit  keinen  specifi- 
sehen  Einwendungen  za  begründen  yermoehten ,  deren  Haltlosigkeit 
hei  den  roraosgegangenen  Untersnehungen  niebt  dargethan  wer- 
den wire. 

Der  Seecanal  wurd  dem  angenommenen  Projecte  sofolge,  Ton 
der  Rhede  tob  Suei  ausgehend,  das  (wasserlose)  Beeken  der  Bitter- 
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«een  erreichen,  sodann  nachDurchsehneidiing  derSchwelie  von  Sera- 
peum  in  den  Timsah-See,  welcher  in  der  Mitte  der  Canallinie  liegt, 
eintreten,  hierauf  die  Schwelle  £I-Guisr  durchbi'echeiif  um  sohin  des 
Ballah-See,  eine  Bucht  des  Menzaleh-Sees  sn  erreichen,  den  letzteren 
fa  sehiefer  (weftUicber)  Richtung  durchziehen,  imd  i&  der  Gegend 
der  gltea  TamtiaeheD  NilmOndung  in  das  Mittehneer  ftaimfliiden.  Die 
LSnge  des  Cuals  wird  147  Kilemeter  oder  etwa  19  V»  Malen  be- 
tragen, seine  Breite  wird  in  der  ersten  Strecke  von  Suei  bia  an  den 
Bitteraeen  100  Meter  an  der  ObeHlSebe,  64  im  Grande,  Ten  den 
Bilterseen  bis  zum  Mittelineere  entsprechend  80  und  44  Meter  hei 
einer  durchgängigen  Tiefe  von  8  Meter  und  einer  Böschung  von  2:1 
ausmachen.  In  der  Bucht  von  Suez  wird  ein  bequemer  Hufen  ausge- 
graben, an  weichen  sieh  ein  800  Meter  langer  Quai  längs  einem 
200  Meter  breiten  Bassin  schliesst.  Ebenso  wird  an  der  nordlichen 
Mündung  des  Canais  der  Hafen  von  Said  nngelegt,  wo  der  Meeres- 
boden 9m  steilsten  ist  und  bei  j^OOO  lleter  Entfernung  Toro  Ufer  das 
Waaser  bereits  eine  Tiefe  von  10  Meter  hat;  bis  so  dieser  Tiefe 
werden  swei»  400  Meter  von  einander  abatehende  Dinune,  woron 
der  dstüche  2$00  Meter,  der  westliche  3S00  Meter  Länge  bat,  hua- 
ausgefübrt  Die  so  geschützte  Einfahrt  sammt  einem  hinteren  Becken 
von  800  Meter  Länge  und  Breite  gewähion  den  SchilTen  Schutz 
und  Sicherheit.  Im  See  Timsah,  welcher  sich  über  2000  Hektaren 
erstreckt,  wird  ebenfalls  »m  Hafen  angelegt,  wo  sich  die  Schiffe  ver- 
proviantiren  und  ausbessern  können,  und  wo  die  Station  (ur  die 
Dampfschlepper  sich  befinden  wird*  welche  bestimmt  sind,  die  Schiffe 
durch  den  Canal  au  remorquiren. 

Mit  dem  Seeeanale  steht  die  Anlegung  eines  2S  Meter  breiten, 
2  Meter  tiefen  SQsswaaaer-Canala  in  Verbindaag,  welcher  bei  Bntak 
nftchst  Curo  vom  Nil  austreten,  sohin  das  Wadi  Tunilat  erreiehen 
und  bis  Bom  Timsah-See  geftthrt  werden  soll,  wo  er  sieh  in  swei 
schmälere,  nach  Said  und  nach  Suez  ziehende  Arme  theilte;  sein 
Zweck  ist,  während  des  Baues  und  nachher  die  Arbeiter  mit  süsseni 
VV'asser  zu  versehen,  den  gesamnjten  ägyptischen  Nil- Verkehr  mit 
dem  Seeeanale  in  Verbindung  zu  bringen,  und  die  von  ihm  durch- 
zogene Landstrecke  durch  Bewässerung  zu  befruchten.  Andere  wich- 
tige Nebenanstalten  werden  für  die  Küstenbeleucbtung,  für  die  Her- 
stellung eines  Telegraphen  awisehen  Said  und  Snei,  endlich  aar  Über- 
setaung  des  Canais  flir  die  Karawanenstraasen  dienen. 
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Diese  flüchtige  Andeutung  dei-  Hauptumi  i.sse  desProjpctes,  deren 
weitere  Ausführung  hier  nicht  in  der  Absicht  liegt,  wird  geniigen, 
am  die  Umstände  zu  beleuchten,  unter  welchea  die  Aosfiibrung  des 
Unteroehmens  begiaaen  aoll.  Drei  Hindernisse  waren  es  vorzagiich. 
mf  welche  nun  die  gegen  die  Aiufilhrbiiifceit  des  Seeeauts  geriolp« 
toten  Bedenken  stdtite:  die  Nireeu*DiffefenB  der  beiden  Mem,  der 
Felsengnit,  welcher  den  nfrikanisehen  and  den  eaiatiecbeo  Cdntinent 
▼erbindet,  nod  die  fliehe,  den  Stirmen  und  der  Yersandnng  wie- 
gesellte  Küste  von  Pelusium.  Dass  die  erstere  Differens  in  dem  be- 
fürchteten Masse  uicht  bestehe,  haben  acht  in  den  verschiedensten 
Richtungen  1847 — iSl>o  durch  den  Isthmus  vorgenommene  Nive!- 
lirungen  zur  Evidenz  bewiesen.   Diesen  Messungen  zutolp^e  ist  zur 
Zeit  der  tiefsten  Ebbe  das  Niveau  des  Mittelmeeres  bei  Tlneh  (Pe- 
lusium) und  jenes  des  rothen  Meeres  bei  Suez  nahezu  gleich,  die 
durchschnittliche  Fluthhöbe  in  Suez  ist  um  2  Fuss  bdber  als  jene  bei 
Tiaeb,  und  bei  der  höchsten  Springflnth  steigt  diese  Versekiedenheil 
nuf  7  Fuss,  wie  sich  dies  durch  die  unmittelbare  Verbindung  des 
anbisehen  Golfes  mit  dem  indischen  Ocean  von  sdbst  erklArt.  Die 
durch  dieses  seitweilige  b5here  NiTcau  des  rotihen  Heeres  im  Csnale 
herrorgebrachte  Strömung  ist  von  keinem  Belange  und  wird  durch  das 
weite  Becken  der  Bitterseen  fast  gänzlich  neutralisirt.  Eine  Felsen- 
verbindung zwischen  Afrika  und  Asien  ist  auf  der  Oberfläche  nicht 
Vüi  liantlpri ,  tieiin  es  haben  die  an  19  verschiedenen  Orten  lang-s  des 
Isthoius  bis  zu  einer  ansehnlichen  Tiefe  angestellten  Bohrungen 
geseigt,  dass  das  Erdreich  aus  einer  tertiären  Ablagerung  von  Sand, 
Thon  und  Salz ,  sohin  aus  den  Sedimenten  eines  firOheren  Meeres* 
bodens  welcher  in  Torhistorischer  Zeit  als  Bosporus  die  beiden  Con* 
tinente  trennte,  gebildet  iit  Durch  diesen  Umstand,  so  wie  durch 
den  andern,  dass  das  Niveau  des  Isthmus  durch  die  vorhandenen 
Seen  grossentbeils  unter  dieMeeresflftche  herabgedrOckl,  eine  grosse 
Thaleinsenkung  darstellt,  welche  nur  an  einer  nicht  ausgedehnten 
Stelle  sich  zu  einer  Iluhe  von  42  Fuss  erhebt,  wird  die  Ausgrabung 
des  Caualbettes  bedeutend  erleichtert.  Dieser  Umstaud  fällt  hei  dem 
Projecte  desto  mehr  in  das  Gewicht,  als  die  zu  bewcrksteiiigeode 
Erdbewegung  eine  ausserordentlich  bedeutende  ist  und  steh  auf 
l7Vs  Millionen  Kubikmeter  belauft.  Die  Wahl  des  Ausmündungs- 
punetes  bei  Said  hat  die  Schwierigkeiten  der  Uatiefeo,  an  der  Mittel- 
meerkOste  beseitigt,  und  die  Gefabren  der  Sandverwehnng,  welche 
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östtich  dttTou  nicht  vorkömmt  <),  sind  als  nicht  vorhanden  nMch- 
gewiesen;  die  Befürchtung  der  Stürme  aber  hat  sich  als  grundlos 
geieigt,  inehdefD  der  fhmiAsische  CapUia  Philigret  mit  einer 
ftgyptisehen  Kriegs-Conrette  dem  erhaltenen  Auftrage  gemSaa  wäh- 
rend des  gamen  vorigen  Winters  an  jener  MOndung  Tor  Anker  lag, 
ohne  dnreh  Stfirme  iigendwo  besonders  helSstiget  worden  su  sein ; 
eine  gleiche  Probe  hatte  die  dem  Osterreichisehen  Ing^enieur  zvr 
Verfügung  gestellte  ägyptische  Corveüe  wahrend  der  Müiiate  März 
und  April  1847  ausgeh, titeii ,  wie  auch  der  mit  der  Corvette  I  ni  tanis 
neuerlich  dahin  abgesendete  britische  Capitän  Man  seil  die  Sicher- 
heit des  Landungsplatzes  von-  Dibeh  und  die  Hicbtigkeit  der  aiis- 
gefilhrten  Sondirungen  bestätigen  musste.  Die  Meeresbauten  endlich 
an  jener  Stelle  erseheinen  nicht  schwieriger  als  die  Dammhaoten, 
welche  die  luiis.  ftsterr.  Regierung  an  der  finsseren  Mfindung  des 
Hafens  von  Halamoeco  aosf&hren  liess. 

Da  der  Canal  so  breit  und  tief  angelegt  ist*  dass  die  grdssten 
HandelssehilTe,  wie  sie  jetzt  tiblich  sind,  densetlien  befahren,  und 
während  der  Fahrt  auf  demselben  einander  auaweichen  ItDnnen,  da 
fernef  die  l.ibrt  dnch  keine  Schleusen  gehemmt  ist,  und  Remor- 
queure  aufgestellt  sein  werden,  um  die  SchilTe  durch  den  Canal  zu 
schleppen,  so  wird  auch  die  Durchfahrt  an  keintm  llindeniisse  leiden, 
und  ein  SchitV  binnen  zehn  Stunden  aus  dem  mittelländischen  Meere 
in  das  rothe  Meer,  und  umgekehrt,  gelangen  können. 

Ebenso  ist  auf  die  Bewältigung  der  anderweitigen  bei  der  Aus- 
AlhruDg  der  Arbeiten  in  einer  unwirthlichen  Gegend  Torkommenden 
Erschwerungen  Bedacht  genommen,  indem  der  Sflsswassereanal 
welcher  das  Trinkwasser  fllr  die  Arbeiter  herbeischafft,  suerst  ange- 
legt  wird,  mit  dessen  Anlage  auch  schon  bereits  begonnen  wurde, 
und  der  Yicekönig  die  nöthige  Anzahl  yon  Arbeitern  aus  den  an  das 
Klima  und  diese  Beschälugungen  gewöhnten  Ffllah's  herheischaflt. 

Es  erübrigen  daher  nur  noch  jene  Hindernisse  die  nicht  aus 
dem  Werke  selbst  hervorgehen,  sondern  demselbei»  von  aussen 
bereitet  werden.  Sie  sind  politischer  Natur  und  reichen  bis  auf  die 
erste  Entstehung  des  Canals  zurflck.  Schon  König  Necho  soll  seinen 
Canal  unYollendet  gelassen  haben,  weil  man  befürchtete ,  es  würde 


^)  nto  n«inra  von  Pcluiim  Uign  htote  modi  eben  m»  weit  ron  ■•ermfar  ato 
Strftb  o  dlM  für  di«  trwiluite  Stadt  vor  fart  MOO  iakran  tugab. 


Digitized  by  Google 


über  die  Dardtoteelieiif  der  Lendeng«  von  Soes.  1 7 


dadurch  der  Einbruch  der  Barbaren  erleichtert ;  der  Bau  ward  ein- 
gestellt,  aber  die  Barbaren  kamen  doch.  Der  Ptoiemftisehe  Canal 
ward  im  8.  Jahrhundert  Ch.  versehottet,  um  den  aufirflhreruebeii 
Bewohnern  Ton  Medina  den  ProTiant  ahaosehneideii.  Amru  kennte 
die  Aasflihrung  des  directen  Canals  nicht  bewerkatelUgen»  weil  die 
Araber  in  Folge  dessen  das  Eindringen  der  Christen  fitrehteten,  eine 
Besorgiüss  welche  auch  dem  Khalifen  Harun  ai  Hascliid  von  diesem 
Unternehmen  abwendete  und  die  auf  den  Canalliau  abzielenden  Vor- 
stellungen der  Venetiancr  zur  Zeit  d^T  Mamelukeii-SnlUnio  frm  litlos 
machte.  Die  osmaniselieü  Herrscher  waren,  wie  dem  Handel  über- 
haupt, so  auch  dem  Canal-Projecte  nicht  günstig  gesinnt;  einzelne 
heller  sehende  Reformatoren  rafile  der  Tod  vor  der  Aasföhrung  ihrer 
PlSae  hinweg.  Gegenwirtig,  wo  der  dwAafklSraog  sich  luwendende 
Islam  dem  Projecte  geneigt  ist  und  die  politischen  Conseqnenien  von 
dessen  Ausf&brung  nicht  weiter  fdrehtet»  bereitet  die  Regierung 
jenes  Staates  der  Ausführung  Schwierigkeiten,  welcher  an  der  SpiUe 
des  Welthandels  steht  und  den  meisten  Gewinn  aus  der  Eröffnung 
desSuez-Canals  zu  ziehen  berufen  ist,  da  politisehe  Besorgnisse  über 
den  (übrigens  unschwer  fern  zu  haltenden)  Missbr.tiK  h  des  Canals 
von  Seite  einer  nudereu  Maeht  die  Aussieht  aul  den  möglichen 
Nutzen  überwiegen.  Aber  die  Zeit,  wo  die  unbestimmte  Furcht 
vor  möglichen  Ereignissen  gegen  klar  erkannte  Vortheile  sieg- 
reich sich  zu  behaupten  vermochte,  ist  vorüber;  die  allenthalben 
verbreitete  Civilisation  stellt  die  Qberwiegenden  Vortheile»  ja  das 
unab weisliebe  BedQrfaiss  der  Eröffnung  des  Suex- Canals  als  freien, 
neutralen  Bosporus  in  das  hellste  Licht,  die  Hoffbung  auf  den  Genuas 
der  wohlthätigen  Folgen  dieses  Untemebmens  erfüllt  alle  Natio- 
nen und  bildet  ^nen  mächtigen,  Qber  den  gesammten  Continent  ver- 
breiteten  Bund  legitimer  durch  die  öiTentliche  Meinung  geUa^cner 
Interessen,  gegen  dessen  gewaltiges  Andrängen  die  Sonderstellung 
einer  lU gierung,  mag  die  MaclU  ilires  Leiters  noch  so  gr«)s^  sein, 
auf  die  Dauer  nicht  den  Erfolg  zu  behaupten  vermag.  Eine  Verzö- 
gerung aber,  welche  das  Wohl  fast  der  ganzen  Welt  beschädigt, 
ohne  sum  Siege  der  gegentheiligen  Ansicht  su  führen,  ist  kein 
wfirdiger  Preis  flQr  das  Ringen  einer  grossen ,  an  der  Spitse  der 
drilisation  stehenden  Regierung.  Darum  wird  auch  dieses  Hinderniss, 
das  letzte  welches  sich  der  Ausführung  des  Suez -Canals  entgegen- 
stellt» der  sich  Geltang  verschaffenden  bessern  Ansiebt  wdehen,  wozu 
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der  (Jmstand  Hoffnnng  gibt,  dass  die  bedächtig  erwogenen  Beschlösse 
jener  Regierung  in  wichtigen  Angelegenheiten  langsam  zur  Reife 
gedeihen.  dem  wackern  Schöpfer  des  Unternehmens,  welcher 

mit  einer  rastlosen  Energie  die  hoher  Anerkennung  werth  ist,  seinem 
Projecte  den  Beifall  der  ganzen  gebildeten  Welt  und  aeUMt  die  un- 
bedingte Zustiminiuig  der  britischen  Handelswelt  zu  rerschalTen 
gewwt  hat«  g^gftniit  sein,  die  Frachte  seioer  Th&tigkeit  durch  das 
Oelingen  des  grossartig  angelegten  Planes  recht  hald  so  ernten.  Der 
Tag,  an  welchem  das  erste  Schiff  direct  ans  dem  aüttclUndisehen  in 
das  rothe  lleer  gelangt,  wird  derjenige  sein,  welcher  seinem  Namen 
einen  Ehrenplats  in  dtf  Geschichte  des  Hnndels  nnd  der  Cultur  über- 
haupt sichert. 

Die  internationale  Commission  prüfte  nicht  nur  das  technische 
Projeet  Hec  Anli  gung  des  Caimls  und  der  damit  verbundenen  Ar- 
beiten, sondern  auch  die  ihr  vorgelegte  Nachweisung  über  die  vor- 
aussichtliche Rentabilität  des  Unternehmens.  Diese  beruht  einerseits 
auf  den  Bestimmongen  der  Concessions-Urkunde,  andererseits  auf  der 
Berechnung  der  Anlage-  und  der  Erhaitungskosten,  sowie  auf  der 
Veranadilagung  des  au  erwartenden  Verkehrs  auf  dem  Sues-Canale. 
Nach  der  Concessions-Uricunde  wird  das  Recht  der  Ausftihrang  und 
der  Ausbeutung  des  Sues-€anals  fUr  09  Jahre  einer  Gesellschaft 
überlassen,  welche  den  Namen  „Compagnie  universelle  du  canal 
maritime  de  Suez*^  führt;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  fällt  dci  Canal 
sammt  Dependenzen  der  ägyptischen  Hrgierung  anheim.  Die  Län- 
dercien  längs  des  Canals,  welche  die  Cortipagnie  cidtivirt  (nngefahr 
löO.üOO  Acres)  sind  zehn  Jahre  abgabenfrei  und  bleiben  für  immer 
ein  Eigenthum  der  Gesellschaft.  Die  Regierung  überlässt  der  Ge- 
sellschaft unentgeltlich  Grund  und  Boden  ftlr  sfinuntliche  Anlagen  und 
Culturen,  soweit  er  nicht  Priraten  gehört,  mit  denen  ein  billiges 
Abkommen  sn  treffen  ist.  Der  Seecanal  soll  allen  Nationen  au  allen 
Zeiten  offen  stehen,  er  soll  f&r  Alle  „neutral"  sein;  die BenQtsnngs- 
gebOhr  flir  den  Seecanal  mit  Einschluss  der  Remorquirung  soll  zehn 
Franken  per  Tonne  Sebiffsgehalt  niemals  übersteigen.  Das  Geseli- 
schafts-Capitiil ,  an  welchem  alle  Nationen  Europa's  sich  betheiligen 
können,  wird  200  Millionen  Franken,  repräsentirt  durch  400.000 
Acticnä  500 Franken  betragen.  Jahrlich  firtdet  einp  Cmeral- Versamm- 
lung der  Actio  näre  Statt ;  die  Gesellschuft  wird  repräsentirt  durch 
einen  Verwaltungsrath  von  32  Gliedern  die  allen  Nationen  aagehören 
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werden,  welcher  aus  seiner  Mitte  ein  Directoriurn  zur  unmittelbaren 
Leitung  der  Geschäfte  wählt.  Ao  dem  die  5%tigen  Zinsen  des 
GesellschafU-Capitals,  den  Beitrag  zum  Reservefond  und  AmortisatioDs- 
Quoten  flbersteigendeii  Rein*firtrag6  nehmen  die  ersten  BegrSnder 
mit  einem  Benefielum  ron  10*/«  vad  die  igyptisehe  Regiemng  mit 
einer  Quote  m  lt»%  Antheil.  Die  Anlagskosten  des  Canals  and  der 
Nebenwerke  wurden  (einseliliesslicli  ?on  72  Millionen  Fr.  (dr  die 
Erdarbeifen,  84  Millionen  Fr.  Ar  die  Knnstarbeiten,  4  Millionen  Fr. 
flir  die  Administrationskosten  während  der  Bauzeit  und  2  '/^  Million 

Fr.  fiir  uiivurhergesehene  Arbeiten)  auf  162  »/o  Million  Franken  an- 
geschlagen; mit  Hinzfifflgung  von  22i/2  Million  Fr.  zur  Verzinsung 
des  Capitals  während  der  Bauzeit,  und  von  15  Millionen  Fr.  fiir  Aus- 
fälle oder  Mehrkosten,  erhöhte  sich  das  Capital  auf  200  Millioneu  Fr. 
Der  Ertrag  wird  berechnet  auf  30  Millionen  Fr.  an  Passagegeldern 
(ä  10  Fr.  per  Tonne),  auf  1  Vz  Million  Fr.  an  Hafengeldern  (a  1  Fr. 
per  Tonne) nnd  auf  d>en  so  viel  an  Passage^Abgaben  im  Nil-Canale; 
bieriD  kommen  0  Millionen  Fr.  jSbrlieber  Ertrag  der  Frnebt-Culfnren 
auf  den  Ejftndereien  der  Compi^niep  nnd  1  Million  Fr.  als  Ertrag  der 
Hols-Ciiltnren  anf  den  Dflnen.  IHes  wQrde  einen  Bratto- Ertrag  von 
40  Millionen  Fr.  gewibren,  wovon  naeh  Abzug  der  Verwaltungs-  nnd 
Unterhaltungskosten  mit  2%,  dann  der  Amortisations  -  Quoten  und 
der  id)zn2:ehenden  Heneficien  noch  ein  Netto  -  Ertrag  von  mehr  als 
20  Millionen  et  iilirigen  wurde,  die  zu  der  Auszahlung  einer  Jahres- 
Dividende  von  15"/,,  hinreichen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  eine  einlässliehe  Prüinng  der 
berechneten  Anlagekosten  und  Ertragsergebnissc  einzugehen.  Die 
Gesammtauslage  von  200  oder  richtiger  von  162  Millionen  Franken 
welebe  nicht  einmal  den  Betrag  der  Erbauung  der  Wten-Triester 
Eisenbahn,  oder  der  Paris-Lyoner  Eisenbahn  ansmaeben,  erseheinen 
fBr  ein  Riesenwerk  dieser  Art  so  m&ssig,  dass  durch  das  verglei- 
cbnngsweüe  geringe  Ausmass  derselben  dteAasOibrung  desProjeetes 
wesentlieb  gefördert  wird.  Die  Berechnung  der  Ertragsfthigkeit  ist 
insofern  von  Wichtigkeit  für  die  Beortheilung  der  wohlthfitigen  Fol- 
gen des  Canals  für  den  Verkehr  im  Allgemeinen,  als  derselben  der 
I  nititng  des  gegenwärtig  zwischen  Eiir(»j)a  und  Amerika  einerseits 
und  den  iistlirhen  LftTidoni  Afrika'^  und  Asiriis  andererseits  bestehen- 
den Seehandcis  zunt  Grunde  gelebt  wird.  Dieser  Verkehr  wird  nach 
verlässiichen  Angaben  in  runder  Summe  auf  6  Millionen  Tonnen  mit 
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emem  Werthe  TOn  4000  Mill.  Franken  (einschliesslieh  beider  Rich- 
tungen des  Verkehres)  angeselilageFi.  Von  diesem  Verkehre  rechnet 
man,  dass  er  sich  zur  Hälfte  dem  Suez-Canale  zuwenden  werde,  des- 
sen Hen(itziin»ij  die  Dauer  der  Fuhrt  für  die  aus  Europa  und  Nordamerika 
nach  Asien  gerichteten  SchilFe  durehschuittlieh  auf  die  halbe  Zeit  des 
vollen  Ausmasses  von  i% — 14.000  Seemeilen  beschränken  wird»  ein 
Vortheii  welcher  nicht  nur  eine  bedeutende  Zeitersparniss  und  eine 
grössere  Regeimässigkeil  der  Verkehrsheiiehongen  flberhaopt  herbei- 
führt, sondern  euch  wesentliche  Ersperungen  in  dem  verminderten 
Ausmass  der  Löhnungen  und  Beköstigung  der  Equipage  so  wie  der  an- 
deren Schiffskosten,  in  den  Assecuranipräroien  fdr  das  Schiff  und  die 
Pracht,  in  der  Werthabschreibung-,  in  dem  Frachtsatze  zur  Folge  hat, 
und  ein  Schifl'  in  die  Miig:Iichkeit  versetzt,  in  derselben  Zeit  nahezu 
zwei  Fahrten  zu  machen,  welche  früher  durch  eine  einzige  in  Ans[truch 
genonunen  w  iinie.  Wenn  man  erwnt?t,  dass  der  indisch-ehinesisehe 
Handel  noch  immer  eine  der  wichtigsten  Abtheilungen  des  Welthandels 
gehlieben  ist,  welche  selbst  in  ihrer  gegenwärtigen  Beschränktheit 
von  dem  lebhaften  Verkehre  swischen  Europa  und  Amerika  kaum 
flberfroffen  wird,  so  Ifisst  sieh  daraus  «mtnehmen,  wie  tiefgreifend  die 
Polgen  sein  müssen,  welche  aus  der  Eröffnung  des  C^nals  TOn  Suex 
für  den  Verkehr  flberhaupt  henrorgehen  mOssen. 

Nur  ein  Punct  w8re  hier  zu  berOhren ,  dessen  Einfluss  auf  die 
Veranschlagung  der  Zahl  der  SchiiTc  welehe  den  Canal  benützen 
werden,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist.  L  inntlieh  wehen  in  dem 
mu  dlicheri  Theile  des  arabischen  Golfes  eonstanle  \S  inde  welehe 
vom  April  bis  zur  Hiiine  September  aus  Norden  und  Nordwesten 
blasen,  während  vom  Oetober  bis  zu  Ende  März  die  Südostwinde 
daselbst  vorherrschen.  Es  war  zu  besorgen,  dass  dieser  atmospliä» 
rische  Zustand  die  Segelschiffe  lum  grossen  Theile  abhalten  werde, 
durch  den  Canal  zu  passiren,  indem  sie  denselben  in  der  Regel  nur 
in  einer  Richtung  benOtzen  könnten,  und  in  der  anderen  Richtung 
den  Weg  um  das  Cap  nehmen  mOssten,  ausser  sie  beftlhren  das  rothe 
Meer  in  dem  letzten  Monate  der  günstigen  Windrichtung,  und  kehrten 
zurück,  nachdem  sieh  der  Wind  gewendet  hat.  Diese  Besorgniss 
verlor  inzwischen  ihr  Gewieht,  indem  die  internationale  Conwnission 
nachwies,  dass,  der  Erfahrung  zu  Folge,  das  rothe  Meer  nicht  viel 
schwieriger  zu  befahren  ist,  als  das  adriatische,  wo  ebenfalls  zeit- 
weise constante  Windrichtungen  vorherrschen.  Es  wurde  ttberdtes 
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schiiii  bei  der  Ertragsbereebniing  inupUachlitli  auf  den  Verkehr 
der  namprsehifTi'  riucksieht  jrenommen.  Die  fühlbarste  Einwirkimp 
der  ErüÜiiung  des  Suez »Canais  aber  dürfte  die  sein,  dass  sie  eioe 
gewaltige  Umwälzung  im  nanipfschiiTfiihrtsbeiriebe  hervorbringen 
wird.  Schon  gegen wf^rfin^  sind  die  Dampfschifre,  namentiieh  die 
SchraobendaiDpfachiffe  welche»  xogleich  segelfthig,  in  eine  stete 
wachsende  Coneurrens  mit  den  Segebchiffen  getreten  <)«  Wenn  die 
Erdffbung  des  Snez-Canala  der  mindestens  theilweisen  Anwendung 
des  Dampfes  bei  dem  Verkehre  mit  Ostindien  und  Chine  einen  so 
fthlbaren  Vorsprung  ertheilen  wird,  d6rfte  sich  diese  Conevrrens 
noeh  bedeutend  mehr  entwickeln  und  eine  neue  Verbesserung  der 
S(*hiflre,  vielleicht  in  der  Anwendung  der  Hilfsschrauhe  für  die  Segel- 
sciiiilV,  die  unmittetbare  Fo](^e  (!:r,(in  sein.  Wo  süh^lior  Luhn  \uiikt. 
wie  ihn  die  Aussieht  auf  den  n*  uhclpbten  Vorkelii-  mit  den  reiciien 
Gebieten  von  Asien  bietet,  wird  der  menschüche  Seharfsinn  in  der 
Auffindung  der  Mittel  nicht  säumen,  sich  denselben  durch  neu  erfun* 
dene  Verbesserungen  zuzueignen,  und  diese  Vervollkommnung  der 
SehiffTahrt  wird  nicht  die  kleinste  der  Wohlthaten  sein,  weiche  der 
Snes-Canal  dem  Henschengeschlechte  yerheisst.  Dass  Obrigens  die 


^)  Die  schlar^eade  Na<<hvr>>i<iun?  xur  BekriAigvog  dieser  Bebauptang  biplet  di«"  «»ng- 
löche  SchifffabrU-SUtisttk  dar.  Deo  o(ficieUen  AiMweisca  tufolge  aiud  witbrend 
d«r  scho  Jsbrt  1S4S~19SS  b  4«b  Tcreiaigten  KSaigrcidM  GrvwbrlteiaiM  rad 
lited  faba«t  ud  r«tiilritt  wordMt 

SegeUcbilTe  7.107  Scbilb  mH  1,441.041  TOSSM, 

n;.it.|.r*chiire  .      >    ?.r,:\.i\'i  . 

und  ea  betrug  die  GesammUabI  der  britischen  Scbiffe  iu  deo  Jahrt^o 

184S  iSSS 
8if*lfcUff«  30.0SS  m»  S,MS.458  ToMwm  StMl  bU  4,84t.MS  T«um, 

DtiBpftcbir«  ....  i.on  n    1S1.X02     .     2.010  .    408.290  . 

Die  jährtichp  Znnnhmt»  iIit  Tonneniahl  belief  sich  daher  bei  den  Sepel schiffen 
aaf  3>''j  Perceut.  und  hei  den  UampfsrhilTen  auf  21  Perrent,  folglich  war  die 
verhaitDissmiMige  Zunahme  der  Datn|»f»cbiffe  mehr  als  secbsmal  grösser  als  jene 
der  Segelsdiirt.  Noch  d«ttUieli«r  tritt  dteM  etaigtnd«  Wi«litIfk«H  dar  Dnapf- 
MfeiilB  ■■•  der  Verwettdmf  detvelbe«  fir  d«a  •■•wiiiigea  Hendel  hervor«  Bi 
WMde«  «D  Mtiete  8«yffMi  llr  de»  mwwIrtigM  Budel  beeeWUUft  !■  dM 
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ScttlicUffi  MSt.»W  TouMa,  t,10S.tia  Tmaeo. 

DMfMHre   U.m      •        14S.4M  . 


Di«  Zunahme  beträgt  daher  in  diesen  aieben  Jahren  bei  den  SegelaeUffe«  vier 
Mtid  dreitsif;  Percent  ub4  hei  dm  Ih»pfiehiSea  dreikmidert  ei«^««  lad 
achtzig  Fercent 
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VersoflclilagangeD  der  Schiffrahrtsbewegungmit  besonnener  Sorgfalt 
angesteUt  wurden»  bewdat  die  Tbatoaehe,  dass  die  Wirkliehkeit 
ihnen  bereits  voningedlt  ist.  Man  berechnete  die  jSbrliehe  Znnaboie 
der  britischen  Schifirahrt  auf  100.000  Tonnen,  und  sie  stellt  sich 
schon  jetzt  weit  h9her  ^ ;  man  setzte  die  Erdffhung  des  Caoals  auf  das 
Jahr  1861  und  wird  dieselbe  wohl  noch  um  einige  Jahre  hinaus - 
rücken  mftsseii.  Man  nahni  die  ge^^eii\\  ai  Lil^  bestehenden  Verkehrs- 
verbinduii'j;en  zum  Aahaltspuncte  und  koimte  jenen  Anlheil  an  dem 
Verkehre  facht  berücksichtigen ,  welcher  sich  erst  in  Folge  des 
Bestandes  des  Suez-Canals,  wie  der  Küstenhandel  im  arahischen  Golf, 
bilden  wird.  Immerhin  aber  zeigt  die  Gesammtauffassung  der  Ver- 
hftltnisse,  dass  es  dem  Canale,  wenn  er  eröffnet  sein  wird ,  am  Ver- 
kehr nicht  fehlen,  und  dass  der  alljährlich  anwachsende  Verkehr 
auch  auf  den  Ertrag  gfinstig  rQckwirken  wird. 

Es  dringt  sieh  zonftchst  hier  die  Frage  auf,  welche  Folgen  die 
Eröffiiung  des  Seecanals  Ton  Suez  Ittr  den  Verkehr  nach  sieh  ziehen 
werde?  Die  nftehste  und  unmittelbarste  wird  in  der  Belebung  und 
dem  noch  gar  nicht  zu  berechnenden  Aufschwünge  des  ostindisch- 
chinesischen  Handels  gesucht  worden  müssen.  Der  Handel  mit 
Ostindien  war  einst  gleichbedeutend  mit  dem  Weltverkehre,  die  Cul- 
turvölker  des  Abendlandes  betrachteten  ihn  seit  den  iiltesten  Zeiten  als 
eine  Quelle  der  Macht  und  des  Reichthums.  Der  Gewinn  an  diesem 
Handel  ist  der  rothe  Faden  welcher  sich  durch  die  Geschichte  von 
Jahrtausenden  hindurchzieht,  und  es  gibt  fast  keine  Periode  der  Völ- 
ker- und  der  Culturgeschichte,  in  welcher  der  indische  Handel  nicht 
massgebend  auf  die  Begebenheiten  einwirkte.  Die  Phönizier,  das 
gr5sste  See-  und  Handelsrolk  der  alten  Welt,  wurden  nur  reich  und 
michtig  durch  den  Verkehr  mit  arabischen  und  indischen  Gütern,  und 
die  kolossalen  Stftdtebildungen  von  Assyrien  und  Babylon  yersehlangen 


')  nie  in  den  zehn  Jahren  1846 — 18!>6  im  vereinigten  Rönigreiche  gebauleu  und 
raswtrlrten  SchifTc  belaufen  sich  niif  8.431  Schiffe  mit  1,80S.0.'>3  Tonueo ,  oder 
in  jikrlicbeu  DurcUacbitilte  «uf  Idü.lHH)  Tuuneu.  im  DarcbschDilte  der  drei  J&bre 
ISSAt  18SS  imd  1S86  betrSgt  die  TonneoiRM  d«r  in  KSoigrtidift  und  ia  deu 
Colraim  gebtatm  ui  regittrhrlen  Sdiiffa  484.790  Tonnen  (wotoo  lSt.541 
Tonnen  auf  die  Colonien  und  2S5.258  Tonnen  auf  dns  veroiiiii^tc  Königreich  ent- 
fallen). HiTvon  sind  indess  die  j^hrlirl)  liiiich  Schiffbruch  oder  Abbruch  iraaMr 
Vervrenduug  treteiiüeu  Schiffe  abtuzieben.  welche  durcbscbniUiicb  an  200.000 
Toanea  betragen,  so  da«*  die  «Irkiicbe  Zonahaie  der  briÜAcben  ScbilTe  in  den 
leUtea  drei  Jehren  eieb  jibriieb  enf  nagefibr  280.000  Tonnen  alellea  dirfte. 
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den  Heic'hthum  den  der  indische  Handel  begründet  hatte.  Der 
Penerkönig  Darius  Hystaspis,  dessen  Macht  auf  dem  blGhendeu 
HaDdei  mit  Indien  beruhte,  fasste  den  grossen  Gedanken,  diesen  Ver- 
kehr  tu  eineni  Bindemittel  zwischen  West  und  Ost  zu  macben,  und 
Ateiaoder  der  Grosse  ruhte  nicht  eher,  bis  er  seine  EroheraogaxOge 
indes  geheimnissTolle  Land,  welches  schon  dsmals  als  die  Quelle 
aller  taebt  und  alles  Reichthums  betrachtet  wurde,  ausführte.  Sein 
grtsstes  und  dauerndstes  Werk  aber  ToUbracbte  er  durch  die  Grün- 
dung Ton  Alenmdrien ,  und  die  Wahl  der  örtUehkeit  an  der  Grenze 
zwischen  Occident  und  Orient  im  Mittelpuncte  des  damaligen  Welt- 
handels zeigt  von  seinem  tiefen  staatsmännischen  Blicke.  Was 
Alexander  begonnen,  das  vullendoten  die  pracht-  und  haiidcHichenden 
Ptolemäer,  welche  Ägypten  zum  reichsten  Staate  des  Altertlnuns, 
Aleiandrien  zu  einer  Weltstadt,  die  zugleich  der  Sitz  der  griechi- 
sdien  Cultur  und  des  indischen  Handels  wurde,  erhoben,  wo  sich  die 
Strtmung  des  IVstliehen  und  westlichen  Handels  durch  18  Jahrhun- 
derte begegnete.  Unennesslicbe  fteichtbOmer  hfluften  gleich  den 
Hemchem  die  griecbiseh-ftgyptischen  Kauflente  auf,  und  Alexan- 
drien ward  nächst  Ren  die  bedeutendste  und  reichste  Stadt  des 
Altertbums.  Selbst  nach  der  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Araber 
behielt  der  indische  Handel  seinen  Zog  durch  dieses  Land  und  berei- 
cherte die  jüdischen  und  arabischen  Kaufleute  welche;  bis  nach  China 
vordrangen,  und  in  Dschedda,  der  Pforte  der  heiligen  Stadt.  \v(thin 
alte  Musliiiien  pilgern,  einen  neuen  noch  heute  bestehenden  Mittel- 
puQct  des  Handels  gründeten.  Aber  schon  damals  und  weit  früher 
verschlang  dieser  Handel  das  Gold  und  Silber  der  westlichen  Länder 
wie  heut  lu  Tage.  Zu  den  Zeiten  der  ersten  römischen  Kaiser  sendeten 
die  alexaodrinischen  KauAeute  jährlich  50  Millionen  Sestertien 
(4  iüll.  Gulden)  nach  Indien  sur  Ausgleichong  der  Bilans  des  Han- 
dels (welcher  100  Procent  Gewinn  abwarf),  und  spflter  holte  man 
die  edlen  Metalle  aus  den  nordischen,  sumeist  aus  den  deutsehen 
Bergwerken.  Erst  den  Venetianern  gehmg  es,  als  sie  sieh  das  Mono- 
pol 6er  agyptisehen  und  syrischen  HSfen  (gleichwie  die  Genueser 
jenes  der  Häfen  am  schwarzen  Meere)  zu  verschallen  gewusst,  einen 
grossen  Theil  der  indischen  Güter  mit  ihren  Industrie-Erzeugnissen 
zu  tii  zahlen.  Dieses  Monopol  der  Venetianer  bestimmte  hauptsächlich 
den  Charakter  des  Mittelalters.  Die  indischen  Producte  wurden  allent- 
halben durch  deren  Vermittlung  leichter  sugiIngUch  und  Luiden 
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grdssereo  Absatz,  die  Schätze  der  ganiea  Welt  strömlea  in  dem  über- 
reichen tind  Tielbenetdeten  Venedig  zosammen  und  der  Abfluss  der- 
selben Terbrdtete  neh  Ober  alle  mit  diesem  Centraisitze  des  indiselien 
Handels  in  Verbindung  stehenden  Plätze,  namentlidi  in  die  süddeut- 
schen Stfidte  und  in  jene  der  norddeotsehen  Hansa.  Die  Kreuzzöge, 
diese  Culturscheide  der  Siteren  und  der  neueren  Geschichte,  waren 
nie  möglich  geworden,  wenn  nicht  die  venetianischcii  Schifle  die 
Kreuzritter  nach  den  östlichen  Gestaden  getragen  und  die  venetiani- 
schen  Geldmittel  die  Ausnistung  bezahlt  hätten.  Es  mag  unerörtert 
bleiben»  wie  viel  die  romantische  Sehnsucht  nach  den  fabelhaften 
SehAtzen  des  Ostens  zur  Ausfuhrung  dieser  Züge  mitgewirkt  hat; 
gewiss  ist,  dass  die  rückkehrenden  Kreuzfahrer  den  Geschmack  und 
die  Vorliebe  l&r  die  kostbaren,  auf  Genuas  und  Lebensrerschönerung 
gerichteten  indischen  Erzeugnisse  allgemein  verhreiteten.  Der 
Drang,  in  den  Besitz  dieser  Güter  zu  gelangen  und  sich  dem  drücken- 
den Monopole  der  Venetianer  zu  entziehen,  veranlasste  die  Versuche 
des  Columbus,  Diaz  und  Vasco  de  Gama,  einen  directen  Seeweg  nach 
Ostindien  aufzutinden,  woduich  eine  vollständige  Umkehr  der  Welt- 
lage herbeigeführt  wurde.  B;dd  war  Lissaljoa,  nach  AunindiuiL'  des 
Seeweges,  das  Emporium  für  die  indischen  VV'aaren,  welche  in  drei- 
fach grösserer  Menge  als  früher  und  um  den  dritten  Theil  des  vori- 
gen Preises  auf  den  europäischen  Markt  gelangten.  Es  erregt  Er- 
staunen, wie  ein  so  kleines,  kaum  1  %  Millionen  Bewohner  umfassendes 
Reich  wie  Portugal  so  grosse  Flotten  auszurOsten,  eine  solche  Kette 
Ton  kostspieligen  Ansiedelungen  von  der  Sfldspitze  Afrika  s  Iftngs 
dessen  OstkGste,  in  Arabien,  Porsten,  Ostindien  bis  uach  China 
anlegen  und  unterhalten  konnte,  und  das  Staunen  wird  nicht  geringer, 
wenn  man  erfahrt,  dass  diese  Kosten  lange  Zeit  durch  den  Ertrag 
des  Pfefferhande]s  bestritten  wurden,  dessen  Alleinhetrieb  sich  die 
Regierunsif  mm  Im  Imlten  hatte.  Doch  traten  bald  andere  nieht  minder 
unternehmende  Nationen  in  Mitbewerbiing  und  schöpften  nach  ein- 
ander nn  dem  nie  versiegenden  Borne  des  indischen  Handels,  welcher 
den  Holländern  die  Mittel  gewährte,  sich  gegen  den  mächtigen  Staat 
von  Spanien  zu  vertheidigen,  welcher  Frankreich  bereicherte  und 
dort  den  Unternehmungsgeist  weckte  und  welcher  England  zu  dem 
Besitze  von  Ostindien  führte  und  dadurch  zu  jener  Höhe  der  unbe- 
strittenen Handelsmacht  erhob,  die  den  charakteristischen  Zug  der 
Verkehrsgeschichte  unserer  Tage  bildet 
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Welehe  Eiawirkaiig  wird  nun  vonutasielitlieh  die  Eröffnung  des 
Snei-Canals  auf  den  heutigen  indfaehen  Handel ,  der  zugleich  den 

chinesischen  iii  sich  sclilicsst,  äussern?  Dass  es  eine  wesentlich  an- 
dere sein  werde,  als  in  den  Zeiten  des  Mittelalters,  ist  durch  die 
rerändertcn  Unislüiuic  begründet,  denn  es  handelt  sich  nicht  mehr 
um  die  Aufstellung  eines  Monopols,  eheu  so  wenig  als  um  den  Trans- 
port Ton  wenig  in  das  Gewicht  fallenden  Specereien ,  Edelateinen, 
Perlen  und  anderen  kostbaren  Waaren,  welche  fast  den  auascUieaa- 
Keheo  Gegenatand  des  frQheren  indiachen  Handela  bildeten. 

Gleichtrie  im  Alterthume  und  im  Mittelalter  das  mittellindisehe 
Meer  der  Sehauplats  des  Welthandels  war  und  den  indisehen  Verkehr 
aussehliesaend  an  sieh  zog»  und  gleichwie  den  Mittelmeer-Slaaten  die 
atlantischen  Seestaaten  in  dem  fast  exclusiven  Betriehe  dieses  Handels 
nachi'aigten,  so  wird  eine  gleiehmässige  Concnrrenz  aller  Natiinien, 
an  welchem  Gos{;nle  sie  immer  wohnen  mögen,  in  dem  indischen 
Verkehre  die  erste  Folge  des  eröffneten  Suez-Canals  sein,  und  die- 
jenige wird  den  meisten  Vortheil  daraus  ziehen,  welche  die  unter- 
nehmendste, thätigstt^  ist.  und  sich  mit  dem  geringsten  Gewinne 
begnügt  Ebenso  wird  an  die  Stelle  weniger,  kostbarer  Artikel  dem 
BedQrfhisae  der  Gegenwart  entspreehend,  der  Mnssen-Tranaport 
wohlfeiler,  aber  sum  allgemeinen  Gebrauche  dienender  Erseugniaae 
treten,  und  jene  Nation  wird  die  andere  QberflOgeln,  welehe  die 
grSssten  Massen  ron  Erzeugnissen  tn  liefern  und  abzunehmen  im 
Stande  ist.  Bisher  war  ein  geordneter  Massentransport  im  Verkehre 
mit  dem  Östlichen  Asien  in'cht  miiglich ,  weil  die  heiden  Bedingungen 
hierzu,  Reirelmä««!irkeit  und  Wohiteilheit ,  fehlten  und  immer  fehlen 
werden ,  so  lange  die  Schiffe  die  lange  und  stürmische  Heise  um  das 
Cap  machen  müssen. 

Erst  durch  den  Suex-Canal  kann  diese  RegelmAssigkeit  und 
Wohlfeiiheit  erxielt  werden,  und  so  findet  auf  diese  Waaserstrasae 
die  Behauptung  des  grOssten  Nautikers  unserer  Zeit,  des  Amerikaners 
Manry,  ihre  Anwendung:  Ja  der  AbkQrzung  der  Fahrt  besteht  der 
Hmptfortsehritt  der  Sehifffahrt;  diese  Besehleunigung,  dnreh  welche 
die  fernen  Inseln  und  Handelsmärkte  für  die  Kauffahrer  um  viele  Fahr- 
tage näher  im  oiiüiiidfr  rücken,  ist  und  bleibt  der  wichtigste  und 
grossartigste  Fortschritt  für  ein  Volk  mit  praktischem  Sinne**.  Die 
Vermehrung  des  Verkehrs  und  die  Rückwirkung  desselhen  auf  die 
ausgedehntere  Cultifirung  der  weiten  Lfinderstrecken  Ostindiens 
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wird  ab«r  eine  solebe  sein,  dus  sie  tülen  miCbewerbenden  Nationen 
ihren  reieUichen  Antheil  am  Gewinne  desselben  zu  sichern  vermag. 
England  hat  bereits  den  ausgebreitetsten  Handel  und  die  am  tiefsten 
wurzelnden  Interessen  in  Indien,  es  wird  daher  auch  die  meisten  Vor- 
theile ans  der  erleichterten  Fahrt  dahin  ziehen.  Erst  im  l.  .1.  bildete 
sich  in  England  eine  Gesellschaft,  die  Cotton  Supply  Associa- 
tioB,  welche  dahin  strebt,  dieses  Land  in  dem  Besage  des  Ruhstoffes 
ßir  setnen  wiebtigaten  Fabricationssweig  ? oo  den  Tereinigten  Staaten 
Nordamerika  s  weniger  abhängig  au  maeben»  nnd  in  der  indiseben 
ProTins  Candeisb  nächst  Bombai,  welebe  5  BfiUionen  Acres  bisher 
unenltiTirten  und  su  der  Batunwo]len->Ctt1tur  Tollkommen  geeigneten 
Boden  besitst,  Cottonpflanzungen  im  grössten  Massstabe  ansulegen. 
Üas  Gelingen  dieser  Unternehmung .  welches  eine  gewaltige  Umwäl- 
zung im  Welthandel  hervorzubringen  geeignet  ist,  ist  jedoch  an  die 
Herstellung  eines  reg^ehnässigen  Transportes,  wie  ihn  nur  der  Suez- 
Canal  mögtich  macht,  gekuüpft.  Seit  Jahren  ist  das  Sti'eben  der  briti- 
schen Handelswelt  darauf  gerichtet,  das  chinesische  Reich  welches 
den  dritten  Theil  des  Menschengeschlechtes  in  seinen  Grensen  birgt» 
der  Coltnr  za  erscbUessen»  d.  Il  den  Chinesen  Geschmack  an  den 
Erteugnissen  des  europiiaehen  KnnstfleiMes  beiznbringen,  om  dem 
Constanten  Abflüsse  der  Edelmetalle  in  jenes  Beleb  ein  Ende  an 
machen.  Noch  ist  dieses  bisher  nicht  gelangen;  wenn  aber  die  Zei- 
chen der  Zeit  nicht  trügen ,  so  dflrfte  die  Zeit  nicht  fem  sein ,  wo  im 
Wege  des  Vertrags  oder  der  Gewalt  der  Beginn  damit  gemacht  wird, 
wie  selbst  das  noch  weit  mehr  is olirte  Reich  Japan  die  Geneigtheit 
zeigt,  in  die  Bahn  der  europäischen  Cultirr  einzulenken.  Eine  solche 
Eri^iTnung  des  chinesischen  Marktes  würde  das  grösste  Ereiguiss  des 
.lahrhunderts  sein ,  und  ihre  volle  Bedeutung  für  den  enropiiscben 
Verkehr  erst  dnrcb  die  Eröffnung  des  Canals  von  Snei  gewinnen. 
Der  Handel  Ton  Australien  leidet  in  noch  reratärktem  Masse  an 
den  Gebreehen  des  indiseben  Handels,  und  bat  durch  die  mangelnde 
Begelmtssigkeit  der  Verbindungen  schon  mehr  als  eine  Krise  erlitten» 
indem  die  fttr  den  Sommer  bestimmten  Waarea  un  Winter  ankamen 
und  umgekehrt,  wodurch  in  Melbourne  in  einem  Jahre  mehr  als 
300  Kaufleute  fallit  wurden.  So  sehr  diese  HamK  lsvortheile  des 
Suez-Caaals  iiii'  England  in  die  Augen  fallen,  so  dürften  doch  die 
politischen  Vortheile  des  Bestandes  dieses  Canals  fiir  die  britische 
Regierung  nicht  minder  erheblich  sein.   Man  hatte  darauf  hin- 
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gtwieieii,  diss  im  FbUe  einer  EmpSrong  in  Indien  der  Snes-Canal 
foo  nniebifUliarem  Vortlieile  fUr  jene  Regierung  «ein  wQrde.  Die 
VoruisseUung  ist  eingetrofTen :  xwär  bat  England  dnrcli  die  Tupfer» 

keit  seiner  Söhne  den  indischen  Aufstand  ohne  Beihilfe  jenes  Canals 
glücklich  bekämpft,  aber  es  ist  Nieiaaml  in  und  ausserhalb  Eng- 
hiiiN,  \vftleher  den  hohen  Werth  des  Suez- Canals  für  diesen 
.  jjigetretenen  Fall  nicht  anerkannt  hätte,  nnd  die  vorsehauende 
britische  liegierung  wird  gewiss  die  Augen  vor  der  Eventualität  nicht 
verschliessen,  dass  in  einem  künftigen  ähnlichen  Falle  der  Bestand  des 
Suez-Canals  gressem  Uobeile  vorbeugen  liönnte.  Englands  Bedürf* 
niss  eines  iMneten  Verbindangeweges  naeh  Indien  iet  durch  die 
instrengnngen  betbittgt,  dorcb  welcbe  die  britieebe  Regierung  die 
HersUdhuig  der  Eopbrateisenbabn  berbeiiuftbren  sucbte.  Sie  sind 
gescheilert,  weil  die  Idee  eine  der  Natur  der  Dinge  widerspreebende» 
kaum  ansAbrbare.daber  nicht  balttare  war.  Nftber  Tielleieht  liegt  noeb 
der  Wechselfali  Australiens.  Eine  dem  thatkräftigen  und  zähen  angel- 
sächsischen Stamme  entsprossene  Colonie  welche  so  rasch  aufblüht, 
dass  sich  in  zehn  Jahren  ihre  Bevölkerung?  verdreifacht,  in  vier 
Jahren  ihre  Ausfuhr  vervierfacht  hat,  kann,  bei  den  Antipoden  gele- 
gen, nur  durch  nachhaltige  Einwirkung  und  regelmässige  Verbin- 
dung dem  Hutterlande  auf  die  Dauer  erhalten  werden.  Eine  solche 
Verbindung  ist  gegenwärtig  niebt  vorbanden  und  nur  durch  den 
Soei*Canal  xu  erzielen;  man  sollte  meinen,  dass  die  britische  Regie- 
rung ein  ansgesprocbenes  Interesse  habe,  dieselbe  je  frober  desto 
vortbeilbafter  herzustellen«  FOr  die  Niederlande  gestaltet  sieb  die 
Br&flbung  des  Sues^Canals  zur  Lebensfrage.  Ein  rergleiefaungsweise 
kleiner  Staat,  welcher  grosse  und  reiche  Colonien  auf  der  anderen 
Erdhftlfle  besitzt,  und  darin  die  Grundlage  seiner  finanziellen  und 
vülkswirthschaftlichen  Kraft  g;ewahrt,  muss  trachten,  dieselben  in 
strenger  Abhängig;keit  vom  Mutterlaude  zu  erhalten,  wozu  die  Abkür- 
zung der  Entfernung  auf  die  Hälfte  die  sicherste  Bedingung  ist;  über- 
dies erzeugen  seine  Colonien  solche  werthvolie  Producte,  bei  denen 
ein  schneller  Transport  zu  den  Orten  ihres  Absatzes  von  besonderer 
Wichtigkeit  erscheint.  Aber  auch  die  Staaten  des  Mittelmeeres 
werden  einen  reichen  Tbeil  haben  an  diesem  allgemeinen  Wettkampfe; 
Ar  den  amerikanischen  Handel  wird  ihnen  die  Goncurreni  ersefawert, 
Ar  den  Mandel  mit  dem  Oriente  haben  sie  eine  unrergleiebKche 
Lage,  wenn  den  IBttelmeer  in  eine  ununterbroehene  Verbindung  mit 
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dem  indischen  Oeean  tritt   Es  war  einst  der  Mittelpunet  dieses 

Verkehrs,  und  kann  heute  mehr  als  jemals  seinen  Antheil  daran 
viiidicircn.  Spanien  mit  seinen  Philippinen ,  das  hafenreiche,  an 
seinen  historischen  Erinnerungen  zelirende  Italien,  Griechenimul  und 
seine  geschäftij^e  Handelsmarine.  Frankreich,  welches  seit  der  Erwer- 
bung Algiers  den  Uauptschwcrpunct  seines  Seehandels  nach  dem 
rasch  aufblühenden  Marseille  verlegt  hat.  kurz  alle  Küsten  des  Mittel- 
meeres  werdeo  sich  beleben  und  neu  gestftrkt  einer  hoffnungsreichen 
Zukunft  entgegengehen.  Die  Länder  des  Orients,  die  Tttrkei,  das 
lunlchst  betfaeiligte  Ägypten,  Arabien.  Nubien  und  Abyssi- 
nien,  welche  sieh  einem  lebhaften  Kostenhandel  ersdiliessen  wer- 
den, endlich  alle  die  dahinter  gelegenen  Gebiete  Ton  Afrika  und 
Asien  haben  den  doppelten  Gewinn  des  sich  ?ermehrenden  Heich- 
thnms  1111(1  der  fortschreitenden  Cultur  zu  erwarten.  Auf  diesem 
Wege  Europa  ihnen    die    tausendjahrij^e  Schuld  abzahlen, 

welche  es  gegen  sie  einginp^,  als  durch  Vermittlung  des  indi- 
schen Handels  die  frühere  Cultur  des  Ostens  und  mit  ihr  die  nütz- 
lichsten Erfindungen  ron  dort  nach  unserem  Welttheile  verpflanxt 
wurden. 

Aber  nicht  dem  Handel  allein  winken  die  Früchte  der  erwarteten 
interraarinen  Verbindung.  Allenthalben  weckt  der  Handel  den  Reich- 
thum, und  der  Reichthum  dieh&hereCultur.  wovon  Italien  im  Mittel- 
alter das  prägnanteste  Reispiel  darbietet.  Der  Handel  ist  aber  auch  der 

Verkündiger  des  Fried ens,  und  niemals  verlangte  die  europäische 
Staatengemeinscliaü  so  anfriehtig,  so  einstimmig  nach  Frieden,  als  in 
unseren  Tagen.  Die  Aussii  !)i  auf  Erwerb  und  Gewinn,  die  Sucht 
nach  Wohlhabenheit  und  Reiclilhum  beschäftigt  heute  die  bewef?- 
lichen  Gemtttber  der  nie  ruhenden  Meoschheit  mehr,  als  die  Aussicht 
auf  Eroberung  und  die  Sucht  nach  kriegerischer  Ehre,  und  dies  ist 
um  so  bezeichnender,  als  nie  Ton  den  verschiedensten  Nationen  und 
Staaten  ein  höherer  Kriegsrauth.  eine  glänzendere  Tapferkeit,  eine 
grössere  Ausdauer  in  der  Ertragung  der  Beschwerden  des  Krieges 
an  den  Tag  gelegt  worden  ist,  als  eben  in  den  letzten  bis  in  die 
Gegenwart  hereinreichenden  Kämpfen.  Aber  eben  diese  Kämpfe  haben 
grosse  finanzielle  Opfer  gekostet,  die  Hilfsquellen  und  den  Credit  der 
Staaten  auf  das  höchste  angespannt  un  i  eine  Situation  geschaflen,  in 
welcher  e<J  pines  ruhigen  und  vielverzweiglen  Verkehres,  uhIm  stützt 
durch  die  i:^utfaltung  der  itandwirthschaft  und  der  Industrie,  bedarf. 
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um  die  Mittel  zur  Bestroitimg  der  olV(  iitliL'lien  Heiiih  Ituüse  und  zur 
Verbesserung  der  ökoriutiiischen  Lage  der  Einzelnen  zu  erhalten. 
Wie  sehr  einer  sokheo  Tendenz  die  Eröffnang  eines  Seeweges  durch 
den  Isthmus  von  Suez  entspricht,  bedarf  keines  Nachweises,  Der 
lofblOhende  Verkehr  wird  dankbar  die  Lftnder  die  ihn  pflegen, 
bereiefaern,  er  wird  dem  Qberwallenden  Ghrgeise,  welebem  es  inner- 
halb der  ?on  der  Natur  der  Dinge  gezogenen  Schranken  zu  enge 
wird,  ein  würdiges  und  friedliches  Ziel  des  Strebens  nach  Ausbrei- 
tung anweisen.  Fast  alle  Regierangen  der  Seestaaten  haben  Mass- 
regeln ergriffen,  welche  bethStigen,  wie  sehr  sie  von  dieser  Lage 
der  Dinge  erfüllt  und  bestrebt  sind,  sich  auf  die  kommenden  Ereig- 
nisse vorzubereiten.  Spnnien  vermehrt  seine  Marine,  Frank  reich 
erbaut  ein  zweites  Marseiile  neben  dem  erstL-n,  Sardinien  erweitert 
und  verbessert  den  flafen  von  Genua,  der  Kirchenstaat  setzt  eine 
Conimissiou  zur  Erürterung  der  zu  ergreifenden  Massregeln  nieder» 
und  Neapel  beschäftigt  sich  mit  der  Anlegung  neuer  Häfen,  ebenso 
wie  Russland  mit  seinen  Handelsdampfern  das  selnvnr/eMeer  bedeckt. 
Alle  diese  Massregeln  sind  eben  so  fiele  Pfänder  fQr  den  dauernden 
Frieden,  wie  dieser  selbst  wieder  die  Bürgschaft  der  Verbesserung 
der  ökonomischen  Lage  aller  Länder  Europa's  und  der  fortscbrei- 
teoden  Cultnr  in  sich  trägt  <)• 


*)  Die  Lilerator  über  deo  Sa«x-Caaal  i«>t  bereiU  iit  eiaer  ansebnlicben  Breil«  «nge- 
«cMroUvi,  Bf  nSgeo  kNmM  dii^enigen  PiUicatloAM  •nribil  wvrdtii«  wtlA» 
im  iif«ad  «ta«r  ullitr««  BesidMWf  wa  der  voriiegcadm  BrSrtorvaf  •toli«a.  Dm 
flavptwerk  ist  die  gewis,terina85Pn  ofllcieUe  Schrift  des  H«rrn  Kcnlinnnd  de  Lessciisi 

teri-rmrnt  de  Chthme  de  Suez,  l'mi.s  lÖUJ» — f^.';(^  .  v-m  w<>lrl  i  in  .h>r  ilritte  «od 
wicbtigtte  Band  deo  Beriebt  und  tl»s  Project  der  iuteruutionaliMi  Cummission  eat- 
biUL  Oa«  in  aweiwocbenUicben  Lieferungeo  zu  Paris  erscbcinende  Jonnial: 
^'UUUne  4a  Aar»*  aaHaieli  alle  auf  di«se  Frag«  BcMg  BcliMeBdM  Tfealoncte»  nsd 
Artikd,  oad  umfaMt  aucb  sonst  hSehat  belebreode  ud  totenetMot«  Naebw«iing«ii 
über  die  östlichen  Lfiiider  Asltii'f  und  iJen-r»  Verkehr. 

Eio  atinlichei  .lournal  erscheint  211  Turia:  tiaitettino  delC  Itttm  di  öuet.  Kbeiiso 
befert  der  Monitevr  industriel  vou  Paris  eine  Reibe  eiogebeadcr  AuCuitse  und 
KritikM  fibar  dUse  9n%9»  Schrill:  Coun>aijuie  unheneUe  Ar  Cmal  pua^ime 
4r  SlM*t  Pirift  ISM,  mUiUI  da»  Fotbm,  di«  CaaMMion  ud  dl«  8taliil«a  (ir  di«i« 
GeaeUscbaft. 

In  iler  Corre^pondetu  de»  fraoxdsischen  Institulei  sinJ  melirfacbe  Berichte  ühcr 
dieae  Angetegeoheit  su  leaeo «  wornater  der  wicbligate  der  am  %.  Mürs  Ib^l  ge- 
fcallcM  V«rtr«ff  d«i  Baron  Cliarl«8  Dopitt  ala  B«rj«M«r«tBCI«r  der  nr  PfUmg  d«e 
Rroj«cla«  mMtrg—tbttmn  Comnitaioa  bildal.  Btober  g«h6rt  nodl  d«r  Anfrals  dea 
Herrn  ron  NegreUi  über  die  gegenwirtigeo  Transport-  iiikI  CaaiMaaicatiunsmitlel 
Äfjrpteoa  ait  B«sieli«og  auf  die  DardiBteeliuDg  der  Laodeng«  von  Saea  in  der 
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Bs  mö^e  mir  zum  Schlüsse  gestattet  sein ,  die  Frage  In  Dflbere 

Erörterung  zu  ziclicii,  in  welchen  Beziehungeu  Österreich  zu  dem 
Unternehmea  der  Eröffaung  des  Suez-Caoals  uod  zu  den  daran  sich 


Aastria  i7.  Heft,  und  der  Vorlr:ig  des  Chefs  des  holliodlscheo  Waater- 

ginnte  Ifprrn  ronraU :  l'  fn!>titiU  Hoijal  des  IiKjcnieur»  des  PaijS'Ras  ci  Mr.  S(ephm' 
$on  ,  als  Erwtd«ruQg  auf  die  voa  lelzleretn  im  britischea  i'ttrlaoieute  ülier  das  Un- 
teraeboBMi  d«B  8iMi«CaaaU  gemachten  Äusserungen.  Interessante  DetaiU  «nd  ift 
iwn  AMÜMtM  j»GnMf  MmrilüM  de  Sttaf  im  Jownal  d«t  BeoMmiitas.  P*rii,  Oelobre 
1887,  S.  4S~8t  «o  flsdtB.  Unlar  4m  DwittehM  tter  dMSiUp-Cwnl  «rwli«MftMi 
Aufsätzen  ist  zu  erwähnen  der  an  die  k.  k.  geographi»che  Gesellschaft  üher  dte 
Durchstechung  der  Landenge  ron  Suez  erstuttet^*  Bericht  des  Rl.  Bcrg^rathe»  Fcrt- 
terle  (Mittheilungeu  der  k.  k.  geogr.  Ges.  I.Jahrgang  1657,  2.  Hefl).  Der  Aufsatz: 
^Die  projecUrtaOMtlliirttng  de«  IsUmw  von  8im*  in  PtCenum'a  geograpbiadMn 
HitflMannfm ,  18IW,  8.  884;  der  idir  mlMWide  ud  Mkrwid«  Artikel  bi 
«Unsere  Zeit,  Jahrbuch  zum  ConTersatlonsIexikoft",  1857,  I.Heft,  S.  1 — 47;  der 
besonders  Jii»  rif<iohichtc  des  iudi^ohf»»  IL-tnJels  ans  nrabischen  Quellen  !)f'hni>tlelnde 
AnCiati  des  Ur.  l'e»cbei;  die  Mandel i^escbichte  des  rotben  Meeres  in  Bezug  auf 
das  Problem  einer  Durcbstecbung  der  Landenge  von  Suez,  in  der  deutschen  Vier- 
toU*1tn<lt'>ft  I8S8  ,  8.  Neil;  «adlieb  die  teckeieehe  Br9rf«nitg  de»  Prctjecle«  in 
F9reter*e  ellg .  Bauteitung,  Wien  1887,  md  in  der  Zeitaehrift  dee  Ötterr.  Ingenienr- 
Vereins,  August  i8S7  ,  S.  297.  In,  mehrfacher  Beziehung  von  dem  ausgesprochen- 
sten Interesse  i^t  die  Schrift  „fnquiry  into  the  Opinions  nf  the  eommerciat  CfaH' 
${»  of  Greai  Itrilain  on  the  Üuet-Cenai  by  Ferdinand  de  Lettep*,''  in  weleber  die 
Relillonen  aber  die  ron  Herrn  Leuepe  In  den  rorzüglichitm  Fibrike>  md  Han> 
delMlidten  CrMebrürnnfene  nnd  Irlende  ierrorgemrenen  Teriumdlnnfen  Ober  die 
SNeaflrage  enibalten  etod.  Wenn  schon  an  sich  die  HeurtbeUnig  dieeer  Angelegen- 
heit voll  der  eoinpefentei»  Lritiseheti  Hnnlehkürperscliufl  von  proisfm  Fii'Finge  ist, 
ao  wusäte  der  den  üriten  eigeiithümliche  praktische  Sinn  diesen  Verli.nndlungen 
eine  den  Gegenstand  in  vielfacher  Hinsicht  erschöpfende  Richtung  zu  ertbeiten. 
Bi  Mdfen  deeibelb  ainign  dabei  voifehonaiene  tbataioUidNi  lüUkelinngcn  bier 
beigelilgl  werden. 

Rel  den  zwanzig  Versammlungen,  welche  Herr  Lesseps  in  London,  Liverpont, 
MfHU'hfster,  Dnblin  ,  i'ork  ,  Relfnsl,  Glasgow,  Edinburgh,  Aberdeen.  N«^w-C«sHe. 
Hall ,  birminghaa)  uud  bnslul ,  meist  unter  den  Mitgliedera  des  Handelsstandes 
Teranlaeale,  werde  die  Frag«  dber  die  Anaflihrbarkeit  nnd  die  Anfbringung  der 
Bananninien  niebt  niber  beribrt,  aondem  «leb  deranf  beeebrfnkt,  die  Frage  fiber 
die  Nfitzlichkeit  und  die  Vorthelle,  welche  dieses  Unternehmen  sowohl  im  Allge- 
nu'inep.  al^  inilip^ondere  f  i i  (Tn > s slirilimiiien  iiiAussiclil  stellt,  zu  erörtern.  Diese  Fraq-^ 
wurde  allenthalhen  iust  eiiistiiiimig  bejaht,  und  diirntir  hing^ewtenen ,  dass  die  in  der 
AnsfObruBg  begrifTene  £i«enbahn  von  Alexandrien-Ciiiri>-Suez  das  Canal-Project  nicht 
beirrlt  indem  die  Ani^be  eine»  Jeden  dieaer  Commnniealioninitlel  etn«  reraebiedrae 
iii,  nnd  die  Riaenbabn  welebe  eine  nnnnterbreclMne8eelUirt  nfebi  aeUaat»  nnd  nebr* 
llaebe  Bfn^  and  Ausladungen  bedingt,  jedenfalls  den  Canal  nicht  zu  ersetzen  vermag. 
D«^  Hauptgewicht  wiirile  im  Fn'le  rler  A lorührung  des  Canals  nuf  die  Neütr;dit?»t  des- 
selben, auf  eine  unparti.iische  \  <  i  w  >  tuu^  and  auf  billiges  Ausmns<i  der  Gebühren 
gelegt,  widrigenfiilla  dieBrsparung  der  Keeten  in  Folge  des  kürzeren  Weges  dureb 
höbe  Qebihrencntridilttng  wieder  aa%cwogen  werden  wtrde.  Zar  voRen  Benltesng 
des  Canal«  ITir  brtliaebe  SeWff»  «teUle  man  die  Plothwendigbeit  dar«  » inen  Darnpf- 
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knüpfenden  Folgen  steht.   Ein  Blick  auf  den  Erdglobus  jseigt  die 

güustige  geographische  Liti^^e  Österreichs  tür  den  Handel  mit  dem 
Oriente.  Die  grosse  Tiefeofurche  welche,  zwischen  der  persisch- 


■«■•rqtt«fi-Dln«t  w  itt  il<wr<ogi»  fta  ISUmlter  «iBiitrklitM,  dmlt  die  StMtt  m 
Bagange  der  Meerenge  oleht  dnrcb  widrige  Winde  anfgehalteo  werden ,  weil  sie 

»on»f  «>ii»en  Th^il  der  in  Aussicht  ^estellleo  Er^parmip  wieder  »»«rlicrpn.  Von  den 
Be^ieaken  welcbe  gegen  den  Canal  erhoben  wenlcii  konoteo,  wurd«  «las  poliliscUe, 
■b  aa«Mrbalb  i«r  wu  IrSTterang  gebraebtu  Frage  gei«geB,  olcbl  ir«ItM>  barihrt, 
*tttm  äber  teMf  UBf«wl«MB ,  te  vMMaht  4t«  MliltlHMr-StattM  «infla  frfo. 
»eren  VortheU  ao«  dem  Canale  liehen  d&rften,  als  England,  obwohl  auch  dea  LeUterea 
Vorthoi!  Mniwreifelh»n  <K'i  r»l*>se«  IJpiU-nkt'ii  wt»r<}**  «liirch  ilip  Erwälmung  der  That- 
tache  tu  s'Mti^t,  dass  neun  Zelmlheile  der  iu  der  Hiclitung  nach  Usleo  Suez  berühren- 
den Schilfe  (in  Verbindung  mit  der  Oberlaodaroate)  englische  sind ,  nod  der  östliche 
BmM  m  AfliM  ttflffknipl  m  ML  VI«HlMil«a  wAl  Mg llMbM  MUtvm  MiUiktn 
wird.  ScfaoD  4i«  baitoWad«  0b«riM4srevte  bat  bai  all  Ibrar  UaTollkomaienbeit  wik- 
rend  «!er  letzten  zwi5!f  Jahre  Reielithuni  und  Cirilisatlon  vermehrt  nn<\  einen  Aiif- 
sebwHiii^  <!t'«  Handelt  mit  dem  Osten  xur  Fol?e  {rehaht.  [>ie  an^^ebticben  Gefabren  der 
Sehiflahri  auf  dem  rothen  Meere  seieu  okbt  vorhanden;  Beweis  dMsea  bah«  die 
•■^ia«b>«ri9alaU«cb«  DaapAabillbbHafBiallaebaft,  waldw  b«i  BafiiA  ibrcr  Fabrfan 
va*  8a«B  aaeb  Oiliiiltm  aina  ^rlieba  RcMnequol«  Ar  d«rl«I  Teriaala  bcatirnnta, 
seit  dea  16  Jakren  ihres  Bestandes  noch  keinen  Unfall  bei  der  Beschifang  des  rothen 
Mffre«  erlitten.  Die  ErölTnung  des  Stie/caunles  würde  Aan  Reilürfoiss  derRiesensrhi'fe 
wie  des  Great  Easlarn »  dessen  Erfolg  immer  aocb  probleioattsch  sei ,  beseitigen.  Die 
grösatCB  Tofttdl«  wfird«  laf  laad  4anfc  Bantolhmf  afaMr  regelmis^igen  uad 
biaAlMM^lMTartiadiDr  arfk  Oalfaiiai,  Cbtea  uii  AmMIm  sMiaB.  Bagfaad  badarf 
jikriich  900  Millionen  Pf.  Baafliw«U«,  wovon  700  Millionen  Df.  aus  den  rereinigten 
Staaten  von  N"ordant«»rika  bexnpen  werden.  Diese  Cnlftif  wird  durch  Sciavenarbeit 
erzielt.  Je  mehr  es  Eiij;laud  geliugt,  den  Sciarenhandel  zu  unterdrücken  ,  desto  pre- 
eirer  wird  die  amerikanische  Baumwoll-ProdacUon.  Um  von  diesem  preciren  Besag« 
■icbl  wiitor  abhiagig  la  aeia ,  gabt  naa  diaa  iamit  aai ,  la  dar  dar  Saaacaailroala 
laalchat  galagaaaa  aitiadiMbaa  PravtaaCiadaiib  BaoaiiroMaapflaanagaa  im  OraiMa 
aaxalegen  ,  welche  hinreichen  würden  ,  den  Bedarf  En^rlnnds  zu  decken.  Dnzn  ist  aher 
eio  rejjefmlsaiVer  und  beschleunigter  Bezug,  wie  ihn  nur  dfr  Siiezcannl  bietet,  uner- 
läaslirh.  England  fSblt  m  schwer,  dass  das  chinesische  Keicb  welches  370  .Millioaeo 
Kia««ba«r  liblt,  aad  (Ir  9  NUlfoaaa  Pfbad  Sterllag  Waaraa  aa  Saglaad  abaatat,  voa 
dort  aar  fir  avai  Millionaa  Plaal  Slarliag  Waaraa  baalabt,  lo  daea  jibrllrb  aiabea 
Millionen  Pf.  St.  in  Sin>er  nncb  Chiaa  gaaaadet  werden  müssen  >).  Waaa  dieeer  Obel- 
«fand  j»ehohen  und  Tbina  für  den  Bern«»'  enropSisrher  Indnstrie-Erxeognisse  geneigt 
gemacht  werden  könnte,  müsste  eine  neue  Ära  für  den  Handel  eiatreten,  derSuet- 
Caaal  a«f  daa  Mllial  walcbe«  am  cbcataa  data  (Sbraa  köaat«.  Aailraliaa  iat  ia  eiaen 
gretaaa  Aaftebwaaga  bagrllba,  dcaaneb  ab«r  tbat  dta  laaga  Daaar  dar  Fibrt  aad  dl» 
Unregelmisstgkeii  derselben  dem  geordneten  Handel  dahin  grossen  Abbrach.  Es 
gfe^chleht,  dass  Waaren,  für  den  Sommen erbraucli  beslJmnif.  im  Wint«T  d;thin  i'elan- 
gen  and  umj^ekehrt.  i>a  nun  die  Magazininiug  sehr  kosl»pielig  ist,  au  müssen  sulche 
Waaren  zur  ungünstigsten  Zeit  anter  dem  Preise  losgeschlagen  werden,  wodurch 

'>  Dakoi  itt  rrrilirh  ■•«k  di«  Opiaiii».A«sAikr  VM  OatMiaicii  «aeb  CMea,  wsicke  4'/|  Mill.  Pf.  St. 
jikrlirti  Kelrägl,  terfei»eB.  0.  T. 
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arabischen  Küste  einerseits,  Abyssinien,  Nubien  und  Ägypten  snderer- 
seits  beginnend,  als  der  arabische  Golf  bis  Suez  zieht  und  dort  nur 
scheinbar  von  dem  htbmus  unterbrochen  wii  il ,  setzt  sich  fast  in 
gerader  Hichtiiug  durch  das  mittelländische  und  jonische  Meer  in  den 
adriatiseheii  Golf  fort,  und  bildet  jene  Wn  ^;eistm.sse  welche  am 
tiefsten  in  den  europäischen  Continent  eindringt.  i)iese  günstige 
Lage  wurde  zu  allen  Zeiten  ausgebeutet.  Das  adriatische  Meer  wm 
lan^o  vor  dem  mittelländischen  Meere  die  Wiege  des  europAischen 
Handels  in  seiner  arsprttnglichsten  Beschrftoktheit;  längs  seinen 
Küsten  erhoben  sich  Epidaums  (bei  Ragusa),  Narona  (an  der 
Narenta)  als  die  Altesten  Handels-Emporien ,  Pole  und  Madria  als  die 
frOhesten  Culturansiediungen  einer  in  die  Mythe  reioheaden  Yorxeit, 
und  die  frOhzeitig  auf  diesem  Heere  eingebürgerte  Seerluberei 
weiset  auf  den  dadurch  bedrohten  Handel  hin,  ohne  welchen  die 
erstere  nicht  bestehen  würde.  An  dem  VV  elUinndel,  namentlich  dem 
indischen,  aber  nahm  die  adriutische  Küste  Theil,  nachdem  die 
dauernde  l  uuiiM'he  llcrrseiiart  denselben  iil»er  Europa  ausj^ebreitet 
hatte.  Es  war  gewiss  kein  Werk  des  Zufalls,  sondern  ein  Ergebniss 
der  günstigen  geographischen  Lage,  dass  der  indisch-alcxandrinische 
Handel  Roms  sich  an  der  Nordspilze  des  adrialischen  Meeres,  in  der 
blühenden  Colonie  Yon  Aquileja,  seine  Statte  suchte,  fiis  dorthin 
wurden  die  reichen  Erzeugnisse  Indiens  von  Alexandrien  aus  zu 
Schiffe  gefilhrt*  dort  fand  der  Austausch  mit  den  edlen  Metallen,  dem 
Ambra  und  anderen  Waaren  des  Nordens  Statt,  nach  welchem  in  allen 
Richtungen  wohlunterhaltenc  Strassen  führten.  Nach  den  Berichten 


grosse  Verluste  und  selbht  locule  HnndctHkriscn  enUiehM.  Der  Suex-Canai  Wirde 
dieser  Unregelinässigkeil  aiiliclfen.  Di<^  fl::)nifcl<tv>>rtheile  welche  die  Küsten  von 
AhTininien,  Nul>ien  iinil  ArahtVn  il;u  l.i.'tt  ii .  siml  nur  noch  mm  ^erin^slen  Tbcile  aiis- 
{^ebeutet.  Schon  iud  die  iCxialenx  der  (iuauu-liiscia  die  Auriiierkauiiikeit  iiriUscber 
Rheder  Mf  «ich  gesogen,  aad  eben  «o  werdMi  die  Schwefelgrnben  bei  Mnteown  vnd 
bei  Koueie«  wenn  eneb  nur  er«f  geringen  Theils,  bearbeitet;  nweerdem  aber  afnd 
daselbst  treffliche  rorallen  und  MeerAchwüintne,  {^ros^c  Salzla^er  bei  Massowa  sn 
finden:  die  ab_vs»ini«rhc  Küste  liefert  Lebensmittel  nllcr  Art  ztt  sehr  wohlfeilen  IVei- 
•eo,  der  Hafen  von  Zeiah  bietet  Horn,  Uüulu,  Uiimmi  und  Myrrbeo  etc.  Im  Allge- 
meinen iat  maa  der  Anaicbt,  daaa  der  Snes-Canal  die  Verbindung  iwiachea  allen 
Nationen  der  Brde  eo  vicbfig  macbea  «nd  eriiSben  werde,  daae  aie  jede  Schranke  der 
freien  Anadebiiun^  dnrrlibriM  hon  und  die  ungehemmte  Bewegung  des  Handele  SUr 
Nothwendigkeit  ni.ii  lu-ii  »erde.  Sonm  li  lösi'  sich  dif  p^nnze  Kniffe  in  eine  Kratre  der 
technischen  Schwierigkeiten  anf;  kduoeo  diese  bewältiget  werden«  so  aiüs$e  der 
Suei-C«a«l  ku  Stande  kommen. 
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der  gleickzeitigeu  Schriftsteller  f;ind  in  A(|(iileja»  der  ersten  europäi- 
schen Fabriks-  und  Handelsstadt  des  römischen  Reiches ,  ein  reges 
Handelstreiben,  eine  Bewegung  u!ler  Nationen  des  Orients  und  Occi- 
dents  Statt,  und  häuften  sieh  daselbst  solche  Beichihümer  an*  daw 
diese  HandelabUitlie  dieBewonderiuigder  Zeitgeooieen  erregtet  ebenao 
wie  eiA  halbes  Jalurtanaeiid  spiter  dies  in  Venedig,  dem  Erben 
Aqiiileja*8,  stattfand.  Aqnileja  ist  seit  anderthalb  Jahrtausenden  serstdrt, 
lieine  andere  Stfitte  des  Alterthvais  bildete  eine  aoloke  Fundgrube 
für  die  Anffindonpr  von  Kostbarkeiten  nnd  Sehnuelciaehen,  und  noeh 
beute  gibt  der  iHnuiertfach  aufgewülilte  Hoden  lleste  jener  Sclialzü 
wieder,  die  einst  daselbst  begraben  wurden.  Naeli  der  Zerstörung  von 
Aquileja  lluehtete  der  Handel  in  die  unter  dem  Hixarchate  friedlich 
sich  entwickelnde  Stadt  von  liavenna,  bis  er  bald  darauf  in  dem  auf- 
Ufthenden  Venedig  eine  bleibende  Statte  fand  und  zu  jener  henrli* 
eben  Frucht  gedieh,  die  in  der  Welt  niemals  ihres  Gleichen  gehabt 
bat.  INe  Verbindungen  Venedigs  mit  der  Lefante  überdauerten  den 
Verlust  des  indischen  Handels ,  und  Tcrblieben  der  Stadt  unter  dem 
Sehatie  der  NeutraBtit»  bis  naeh  dem  Stune  der  RepublilL  Triest 
als  Empcrium  des  lerantiner  Handels  f&r  das  Hinterhind  an  Venedigs 
Stelle  trat.  Dieser  Zweig  des  Handels  filhrte  den  Aufschwung  des 
Handels  von  Triest  herbei,  welcher  noch  grossentheils  die  Natur  des 
Monopols  an  sich  trug,  indem  die  westlichen  Nalionen  gewohnt 
waren,  die  levantiner  Erzeugnisse  in  Triest  gegen  ihre  eigenen  Pro- 
dacte  einautauschen ,  und  dieser  Hafen  sonach  zum  Mitteipuncte 
eines  ausgebreiteten  Handels  diente.  Doch  allmiihlich  suchten  die 
westliehen  Handelsnationen  im  direeten  Verkehre  die  ürsprungs- 
linder  jener  Erieugnisse  auf,  wodurch  Triest  einen  grossen  Theil 
seines  Zwischenhandels  verlor,  welcher  ihm  nur  noch  Ar  Osterreich, 
Deutschland,  die  Sehweis,  und  einen  Theil  tou  Polen  und  Russland 
ferbiieb,  ebenso  wie  Venedig  das  obere  Italien  yeisorgte.  I>esseaun- 
geachtet  bleibt  der  Handel  mit  der  Levante  noch  immer  der  blClhendste 
Zweig  des  Seevcikehres  von  Triest ;  denn  letzterer  Hafen  betreibt 
den  sechsten  Theil  seines  gesa?Tnnten  oder  den  fünften  Theil  seines 
auswärtigen  Handels  in  der  Richtung  nach  der  Türkei  und  nach 
Ägypten,  welcher  Antheii  auf  den  vierten  Theil  seines  auswärtigen 
Handels  steigt,  wenn  man  die  jonischen  Inseln,  Griechenland,  die 
DonaufÜrstenthfimer  und  die  russischen  Uäfeo  am  schwaraen  Meere 
einbeiiebt  Noch  weit  mehr  Beschäftigung  als  der  Österreichische 
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Handel,  Ondet  d{«  ftsterreiehischeSchiffTHlirt  in  denHifen  der  Levante. 
Die  Gesamnitbeweguiig  der  österreichischen  SchilVe  vertheilt  sich 
zur  Hallte  aiit^  die  Österreichischen  Häfen,  mm  vierten  Theile  auf  die 
Häfen  der  Levante,  und  zum  vierten  Theile  auf  alle  übrip^en  auslän- 
dischen iiäfen');  unter  den  auswärtigen  Häfen,  in  welchen  durch 
österreichische  Schüfe  der  belangreichste  Verkehr  yerniittelt  wird, 
stehen  obenan  Alexandrien,  Smyrna,  ferner  Konatantinopel, 
Corfü,  Syra,  Durasso»  Skvtari.  Die  gesammten  Lander  der 
Levante  liegen  im  Bereiehe  der  KOatenfahrt»  der  trefflichsten  Sehnte  fitr 
die  Seefohrt  Oberhaupt»  und  kein  fremder  Sehilfor  thut  es  dem  taterrei-' 
ehisehen  lUTor  an  genauer  Kenntniss  des  adriatiseheo,  jonisehen,  des 
9stliehen,  mittellAndischen  und  schwanen  Meeres,  mit  dessen  Klippen, 
Untiefen ,  Kosten ,  herrschenden  Strömungen  und  Winden  er  auf  das 
genaueste  vertraut  ist.  sowie  er  sich  duich  seinen  Muth  in  der  Gefahr 
und  der  grossen  Gewandtheit,  sich  derselben  zu  entziehen,  auszeichnet. 
Die  geographische  Ln^e,  die  Ilaüdelsbeziehungen  und  sriih^  Gewohn- 
heiten weisen  ihn  darauf  au,  die  Meere  welche  die  Küsten  der  Levante 
bespülen,  als  seine  Heimath  zu  betrachten,  worin  er  nicht  nur  mit  den 
Elementen,  sondern  auch  mit  der  unermüdlichen  Concitrrenz  der 
griechisehen  und  anderer  mittelländischer  Seefahrer  den  wechsel- 
Tollen  Kampf  bestehen  moss  und  herxhaft  besteht.  Bs  entging  hierbei 
den  Vertretern  des  deterreiehisehen  Seehandels  nieht,  dass  der  Ver- 
kehr mit  den  Lftndem  des  fernen  Ostens  einen  reichen  Gewinn  Ter- 
beisse,  wenn  er  regehnissig  und  mit  dauernden  Beiiehungen  betrie- 
ben wird ,  wesshalh  die  Triester  Börsen-Deputation  eine  von  Herrn 
Erichs en  geleitete  Missiuu  nach  Arabien,  Ostindien,  China  und  dem 
ost-asiatischen  Archipel  entsendete,  um  die  bezüglichen  Verhaitaiäse 


Im  Jthre  185-1  belmg  die  ToiiDenzabl  der  österreiclü»cbeu  Schiffe,  welcbe  in  den 

renehicdeiiea  Hifen  ein-  und  «usliefen  7,77S.O0O  Tonneu; 

hievon  miAeto  wat  4ie  diterraiduMkm  flifen  S,SS1.000 

nf  di«  HiAa  der  Levante  MM.eoe  » 

„     „      „  (il'ti^'ni  r.aiiiler  mit  fiiaccUaM  OriMhcii- 

lands  und  der  juuischcii  lusoln  I        OOU  . 

Der  durt-li  eben  diese  Schiffe  1854  vermiUelte  Waareuverkebr,  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr uMmMiigeD«nmea,  bcinif  S9t,4Sa.eOO  S.t 

kieron  eaUlelen  ««f  di«  9ttorr«icliiMli«ii  HMn  188,708.000  , 

Mf  di«  Hifea  der  LeTanl«<   140,059.000  » 

n     .      .       „   Übrigen  I^ander ,  Gi  it'eheubud  und  jonische 
Inseln  einbezogen   65,747.000  » 
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10  erforschen.  Die  Auskünfte  lauteten  erwOnselit,  aber  es  fehlte  die 
Regelmisaighett  der  Betiehnngen  und  der  mit  dem  grossen  Umwege 
Iber  das  Cap  terbondene  Seeweg  mit  seinem  Gefolge  von  Kosten- 
nnd  Zeitanfwand  stellte  Triest  gegen  die  atlantischen  HSfen  in  Nach- 
theil. 

Als  der  Gedanke  ;ui  den  Sucz-Canal  erwachte,  ward  er  sogleich 
in  Österreich  freudig  begrfisst.  Der  Staatsknnzler  Fürst  Metter- 
nich rielitete  zuerst  (schon  vor 30  Jahren )  seine  AiifnuM-ksamkeitdar- 
aaf,  und  stets  ist  bisher  die  Ansicht  der  ücgierung  Österreichs  der 
Dnrchstechaog  der  Landenge  von  Suez  günstig  gehliehen.  Fürst 
Metternich  und  mit  ihm  die  gewiegtesten  Staatsoiänner  üster- 
reidis  sahen  die  wohlthitigen  Folgen  roraus,  die  seine  Verwirkli- 
chung für  Österreich  nach  sich  ziehen  würde;  er  nnterstOtste  durch 
seine  Einwirkung  auf  den  Vice-König  von  Ägypten  alle  Schritte  die 
den  Gegenstand  förderten»  und  Toranssichtllch  würde,  ohne  Daawi- 
sebentritt  der  nachfolgenden  Ereignisse,  der  fernere  Impuls  Yon 
Österreich  aus  nicht  gefehlt  haben.  Zu  der  im  Jahre  1846  gebildeten 
Privatgesellschaft  steuerte  Österreich  (die  Stadtgemeinde,  die  Bor- 
senkummer und  dei-  (  slerreichische  Lloyd  in  Triest,  die  Handels- 
kammer in  Vejiedif^  mit  dem  VV  iener  Gewerb-Veroine)  seine  IJei- 
tragsquote  vollständig  bei,  und  entsendete  den  rühmlich  bekannten 
Ingenieur  Negrelli  zu  den  anzustellenden  Vorarbeiten.  Auch  bei 
der  grossen  internationalen  Commission  welche  das  Baaproject  zu 
prflfen  hatte,  wurde  Osterreich  durch  N  egrelli  rertreten,  und  dass 
diese  Vertretung  keine  erfolglose  war,  geht  aus  dem  maasgebenden 
Binilusse  hervor  t  welehen  Negrelli  an  dem  definitiv  genehmigten 
Banprojecte  genommen  hat  Sein  schon  im  Jahre  1847  ver5ifentlichter 
Antrag,  eine  direete  Seeverbindung  zwischen  Suez  und  dem 
Mittelmeere  durch  den  Isthmus  herzustellen,  und  zwar  mit  Beseiti- 
gunj?  aller  Schleusen  durch  einen  freien  Bosporus,  erhielt  die  Zu- 
stiriiii;ijii(r  seiner  Collegen,  wie  er  auch  aiiC  die  so  zwtn  kniässijjfc  Ver- 
legung der  iyiündiMiiT  von  Tineh  (Feltisium)  nach  dem  westlielier  zu 
erbauenden  Hafen  von  Said,  wodurch  die  Einfahrt  in  denCaiud  leich- 
ter und  sicherer  wird,  eingewirkt  hat.  Wenn  es  noch  eines  Beweises 
bedöiile,  welcher  aUgemeinen  Theilnahme  sich  die  Suezfrage  in 
Österreich  zu  erfreuen  hat,  so  darf  nur  auf  die  bei  der  Eröffnung  der 
TWesler  Bahn  laut  gewordene  Stimmung,  sowie  auf  die  Aufnahme 
hingewiesen  werden,  welche  Herrn  Leas eps  bei  seiner  jOngsten 
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Anwesenheit  in  Wien  und  in  Triest  zu  Tbeil  wurde,  wie  denn  auch 
die  k.  Akadeiiiie  der  Wüsenachanen  zu  Venedig  in  richtiger  Wurdi- 
gUDg  der  hierren  lu  erwartenden  Folgen  einen  Preis  nuf  die  beste 
Losung  der  Frage  setste.  welche  Vortheile,  sunichst  f&r  Venedig, 
die  Er5ffnung  des  Suez-Canals  herbeifähren  dflrfte. 

Und  es  liegt  dieser  Sympathie  (br  die  grosse  Frage  des  Tages 
eine  mehr  oder  weniger  iilar  gedachte,  immer  aber  richtige  Beur- 
theiliing  der  Sachlage  mm  Grunde.  Nach  der  eben  vorausirescndelen 
Erörterung  i>l  Osterreich  liurch  seine  Lage  an  der  Spitze  des  udria- 
üschen  Meeres ,  durch  die  Geschichte  und  die  heutige  Gestaltung 
seines  Seehandels  und  seiner  SeeschiiiTahrt  vorzugsweise  berufen,  an 
dem  Verkehre  mit  der  Levante  sich  zu  betheiligen.  In  dem  Masse,  als 
dieser  Verkehr  sich  durch  die  Eröffnung  des  Suei^Canals  nach  den 
Kfisten  des  indischen  Oceans  erweitert,  wird  Österreichs  Theihiahme 
daran  eine  um  so  grössere  werden.  Wenn  die  Entfernung  Ton  Triest 
und  Venedig  nach  Bombai  <)  keine  grössere  sein  wird ,  als  jene  Ton 
Konstantinopel  nach  Gibraltar,  werden  jene  beiden  Häfen  in  den 
grossen  Kreis  der  Verkelirsströmung  eintreten,  dessen  Mittelpunct 
der  C  ^iiuil  von  Suez  sein,  dessen  Umfaiigvon  China  bis  andieGestade 
des  Miltetnieers  reichen  wird.  Und  wie  der  adriatisehe  Golf  am  wei- 
testen in  das  Herz  ron  Mitteleuropa  hineinreicht,  so  werden  Triest  und 
Venedig  zwei  Thore  bilden,  durch  welche  der  ostindisch-ehinesische 
Handei  seine  Wirkongen  nach  der  Sehweis,  Deutschland ,  Polen  und 
einen  Theil  TOn  Russland  hin  erstrecken  wird.  Triest  nimmt  bisher 
nur  einen  bescbrftnkten  Theil  an  jener  Bichtong  des  Welt- 
handels, welche  nach  der  westlichen  Hemisphäre  gerichtet  ist 
und  bezüglich  welcher  es  im  geographischen  Naehtheile  gegen 
England  und  die  Häfen  der  Nurd-  und  Ostsee  steht;  in  der 
Richtung  zu  den  Kosten  des  indischen  Oceans  unterhält  es  gar 
keinen  regeiinässigeu  \  erkehr.  Nach  der  Erolinunj^  des  Caiials  von 
Suez  wird  es  sich  einen  dauernden  Antheil  an  diesem  Verkehr  sichern 
und  in  den  wahren  Welthandel  eintreten.  Sein  Handelsgebiet  ist  ihm 
durch  das  Hinterland  gesichert,  und  es  ist  kein  Grund  rorhanden, 
anzunehmen ,  dass  sein  Absatz  an  indischen  Waaren  nicht  eben  so 


1^)  niM6  BaU^ung  reducil-t  sich  durch  deo  Weg  über  den  Isthmus  vuq  Suez  auf  vierzig 
Parceni  ihres  gfgenwärtigeo  Awin«NW  w»t  im  6««w«ge  im  Am  Cap. 
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weit  reichen  werde,  als  es  gegenwärtig  die  Erzeugnisse  der  Levante 
nach  den  Handelsplätzen  des  Continonts  versendet.  Allerdings  mag 
m  dabei  in  der  Ausbildung  und  Benützung  der  durch  die  Natur  ge- 
gebeneo  Yerbiltnisse  geschehen,  dass  sieh  der  Verkehr  in  Colonial- 
Produeten  nach  den  HandelestAdten  Ton  Mittel-Europa  mehr  und  mehr 
naeh  dem  Norden  lieht»  nad  daaa  England  und  die  banseatiachen 
Stidte  diesen  Handel  noeh  mehr  ab  gegenwirtig  an  sich  zieheUt  wo- 
gegen Trieat  die  nordischen  Hifen  auf  direetem  W  ege  mit  indischen 
Plrodiiefen  yersehen  wird.  Alle  Bedingungen  sind  daiu  TOihanden; 
üsteneiLli  besitzt  die  zahlreichste  Handelsmarine  fm  Mittelmeere, 
die  Dampfer  des  österreiihisclien  Lloyd,  die  j^rösste  See-Daitipf- 
Flottille  des  Continentes  i>iklend,  unterhalten  die  \  erhindungen  mit 
allen  Hafen  der  Levante,  welche  seit  der  Gründung  der  Gesellschaft 
der  Uauptschaupiatz  ihrer  Thätigkeit  geblieben  ist.  Bis  zur  Eröffnung 
des  Suei-Canals  wird  sich  das  System  der  ferbesserten  Communica- 
fionm  Österreichs  durch  seine  Eisenbahnen  und  die  Donau-Dampf- 
schiffTahrt  in  emer  Weise  ausgedehnt  und  Terroilkommnet  haben,  dass 
die  Österreichischen  Seehäfen  in  direcler  nnd  beschleunigter  Verbin- 
dung nicht  nur  mit  allen  fruchtbaren  Gebieten  des  Kaiserreiches, 
sondern  mit  allen  Handelsplätzen  von  Mittel-Europa  stehen  werden. 
In  diesem  vielverzweigten  Vcrbindunf^'snetre  aber  wird  Wien,  Öster- 
reichs Haupt-  und  Residenzstadt,  (itn  Kudtenpunct  bilden.  Von  hier 
laufen  die  Eisenstrassen  nach  allen  Hichtungen  ans,  hier  durchschnei- 
det der  nach  Osten  fliessende  Donaustrom  das  Netz  der  Eisenbahnen. 
Wien,  heute  schon  der  grosste  Land-Handelsplats  von  Büttel-Europa, 
dessen  Besiehungen  sn  den  Lftndem  des  Ostens  Torwaltend  sind, 
vird  in  seuiem  neoen  Ramn,  lur  Entwicklung  gewShrenden  gross- 
artigen  Umbau  tum  Stapelplatse  des  indischen  Handels  bis  xu  jenen 
Grenaen,  zu  welchen  die  Concurreniahigkeit  der  adriatischen  Hafen 
reicht,  sich  gestalten.  Aber  nicht  allein  Indien  und  China,  wo  Eng^ 
land  sich  im  Besitze  unermesslicher  Vortheile  befindet,  lun  h  alle 
übrigen  Lander  an  den  Gestaden  des  nulisilu  n  Oceans,  w  t  lrhcRaum 
geben  für  die  Bestrebungen  Aller,  werden  sich  den  directen  Handels- 
beziehungen mit  dem  Mittelmeere  ersehliessen.  Schon  jetzt  reicht 
der  Absatz  der  österreichischen  Waareo  Ober  Ägypten  und  Nubien 
hinaus  bis  nach  Abyssinien,  welchem  nur  der  lange  und  kostspielige 
Landtransport  im  Wege  steht.  Wenn  die  Ssterretchischen,  ftr  diesen 
Verkehr  besonders  geeigneten  KQstenschiffe  llassoYa  und  Suakim,  so 
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wie  nach  den  frep^pinihorliofyondon,  durch  die  vorliegenden  Inseln  vm* 
dem  ^^■inde  gcscliützten  iliilen  von  Dsohedda,  ,Tambo,  Loheia  nnd 
Mokka  fahren  können,  wird  sich  an  jenen  mit  Proüuctcn  aller  Art 
gesegneten  Küstenländern  ein  reicher  bis  jetzt  kaum  noch  in  seines 
Anfingen  bestehender  Verkehr  bilden.  Österreich  besitst  eine  see- 
tüchtige Kflstenbefölitening,  unternehmende  Rheder»  gutes  Material 
lum  Schiffbau;  und  wie  sehen  jetst  der  Handel  mit  der  Lernnte  der 
einzige  ist»  in  welchem  die  9sterrelehische  Ausfuhr  xur  See  eine 
Bedeutung  gewinnt,  so  wird  der  Verkehr  mit  jenen  Gegenden  doppelt 
wohlthätig  wirken ,  uonn  er  dio  schlummernde  AusAilir  an  üslerrei- 
chisrhen  Erzeujjnijssen  weckt  und  nacli  jenen  Hielitungen  hinleitet. 
Sonuch  werden  die  Indnstrie  und  die  Landwirthschaft  ihren  reich- 
lichen Antheil  an  jenem  Verkehre  nehmen.  Was  aber  von  Österreich 
gesagt  ist.  das  gilt  für  ganz  Mittel  -  Eu  ropa,  so  weit  dieses  in 
dem  Rayon  der  adrtatischen  HSfen  liegt;  Wind  und  Wasser  werden 
iQr  beide  gleich  getheilt  sein,  der  Vortheil  wird  den  Unternehmen- 
deren und  den  Thfltigeren  zufallen ,  und  mit  dem  EmporblOhen  der 
adriattschen  HSfen  wird  der  rege  Verkehr  wieder  in  die  sOddeutschen 
StSdte  einsiehen,  welche  einst  durch  ihren  Antheil  am  indischen 
Handel  unter  Venedigs  Vermiltliincr  den  Gipfel  ihres  Reiehthums  und 
ihrer  Grüsse  erreicht  hatten,  die  norddeiitsclien  HinHh*l>|)latzc  aber 
werden  durch  den  wolilfeilercn  Bezutj  der  indisehen  Wn^tren  inid 
durch  die  steigende  Wohlhabenheit  ihrer  süddeutschen  Kunden  für 
ihre  amerikanischen  Stapelartikel  doppelt  gewinnen.  Wenn  bis  zu 
der  Er&n'nung  des  Canais  von  Suez  nicht  schon  Mittel-Europa  in  ein 
grosses  Zoll-  und  Handelsgebiet  wschmolzen  ist»  wenn  bis  dahin 
nicht  schon  der  Gewerbezwang  einer  billigeren  Regelung  der  indu- 
striellen Thitigkeit  Platz  gemacht »  so  wird,  allem^  Anscheine  nach, 
das  durch  den  grösseren  Umschwung  des  Verkehrs  wachgerufene 
Beddrfniss  einer  freieren  Beweguno;  die  Bahn  brechen.  Nachdem 
aber  hierdnreli  die  licdingntic^cn  geliehen  sind,  nach  welchen  sich 
der  leichtere  Ei\sril)  uimI  die  damit  herhei^jefOhrte  Wohlhaben- 
heit unter  allen  \  olkselasscn  verbreiten  wird,  so  dürfte  es  keine 
Schichte  der  Bevölkerung  geben,  in  welche  sich  nicht  die  letzten 
Rinnsftle  dieses  gewaltigen  Stromes  neu  erwachten  Verkehres 
ergössen. 

So  lebhaft  die  Farben  aufgetragen  erscheinen  mdgen,  mit  wel- 
eben  dieses  6etA9lde  ausgestattet  ist,  so  sieher  Unnen  die  eintreten- 
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den  Folgeu  vorhinein  hezeichnet  werden,  wenn  inaii  der  Zeil  im  ht 
vorgreift  und  dem  allgemeiner!  rnlx  stantle  inensehlicher  Dinge  unü 
oienschiiehet-  Kereehnuiig  seinen  Aathcil  einräumt.  Überlassen  wir 
es  daher  der  Zeit,  diese  Yoraiissagungen  früher  oder  später  zu  bestfi- 
tigen,  und  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Rückwirkung,  welche 
die  projectirte  Seeverbindung  des  Occidentes  mit  dem  Oriente  für 
unsere  5ffentiic1ieD  Yerhftltnisse,  Oir  das  Heil  unseres  geliebtea 
Vaterlandes  ansahen  dflrfte.  Hit  gewalliger  Anstrengung  hat  Österreich 
den  harten  Kampf  um  seinen  Bestand  und  seine  Macht  gekflmpft,  mit 
glorreichem  Erfolge  Ist  es  daraus  herrorgegangen ,  neu  verjQngt  an 
Kraft  und  gestSrkt  in  der  organischen  Zusammenftlgung  seiner  weiten 
Gebiete  zum  einheitlichen  Staate,  dessen  Machtstellung  iiiioh  Aussen 
fester  als  je  begründet,  dessen  Ordnung  im  Innern  durch  zeitgemässe 
Itetonnen  in  der  weitesten  Ausdehnung  sichergestellt  und  fernerer 
Vervollkommnung  offen  gehalten  ist.  Aber  diese  weitreichenden  Er- 
folge konnten  nicht  ohne  grosse  Opfer  erzielt  werden.  Die  Bedürf- 
nisse der  heutigen  Staaten  sind  allenthalben  grösser  geworden  und 
k&nnen  nur  durch  Anspannung  aller  Hilfskräfte  befriedigt  werden. 
Die  Reduetion  der  Ausgaben  findet  ihre  natürliche  Begreniung  in  dem 
Zwecke  derselben,  das  Heil  kann  ia  allen  grösseren  ciTilisirten  Staa- 
ten nur  in  einer  Vermehrung  der  Einnahmen  gesucht  werden,  welche, 
seil  sie  nachhaltig  sein,  sich  auf  eine  Erhöhung  des  Nationatwehlstan- 
des  stfltsen  rouss.  Darauf  sind  alle  Bemühungen  der  heutigen  Regie* 
Hingen  gerichtet;  man  sucht  die  Landvvirthschaft  zu  heben,  die 
Industrie  in  Aufschwung  /u  bringen,  den  Handel  zu  heieben,  man 
scheut  nicht  die  Kosten  der  Anlage  von  Eisenbalinen ,  von  Strassen 
und  Canälen,  und  grossartige  Verkehrsinstitute  werden  gegründet, 
die  Capitale  zu  vervielfaltigeu,  den  Geldumlauf  zu  befördern.  Weiches 
Ereigniss  aber  könnte  man ,  neben  der  Erhaltung  des  Weltfriedens, 
bezeichnen,  das  mehr  geeignet  wäre,  alle  Adern  des  Verkehrs  neu  su 
beleben,  alle  damos  sich  bildenden  Quellen  des  Staatseinkommens 
mehr  zu  ftlllen  und  die  Finanzen  in  dem  Masse  blöhender  zu  machen, 
als  der  Erwerb,  der  Gewinn  und  der  Wohlstand  unter  allen  Classen 
des  Volkes  zunimmt»  welches  Ereigniss  möchte  den  Charakter  eines 
Völker-  und  staatenbeglflckenden  mehr  Terdienen,  als  die  Nieder- 
reissung  der  letzten  Schranke  zwischen  Occident  und  Orient ,  als  die 
Herstellung  der  freien,  directen  und  ungehinderten  Verbindung  zwi- 
schen den  beiden  Hauptgruppen  des  menschlichen  Geschlechtes, 
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welche,  verschiedcue  Zonen  bewohnend,  eben  so  verschiedene  Er- 
zeugnisse sich  gegenseitig  anzubieten  haben ,  durch  deren  massen- 
haften Austausch  eine  Vervielfältigung,  ja  eine  gänzliche  Umgestal- 
tiing  des  Verkehres  mit  dem  Gefolge  des  neugeschaflenen  Reiehthums 
und  der  steigenden  Civüiaation  top  sieh  gehen  wirdi 


k. 
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SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1858. 


Herr  Rej^ierungsrath  Chmel  theilt  als  Reilacteiir  der  ^MonU" 
mtutn  Habsburgica**  mit,  ti;iss  er  von  dem  für  Osterreicliische 
Gesehichtsforschuncr  so  unsfemein  thä litten  Vorstand  des  mähriseben 
Landcsarchivps  zu  Brünn,  Herrn  Feter  Hilter  von  Chlnmecky,  eine 
Partie  von  mehr  als  dreihundert  handachriftUehen  Notizen  über  Briefe, 
Actenstucke  u.  s.  w.  aus  dem  Zeiträume  von  14G8  bis  lö48  orbalten 
habe,  welche  sich  auf  die  habsbnrgisebeo  Kaiser  Friedrieh  IV.,  Maii- 
nfltaD  I.  und  Karl  V.  beiieheo  nnd  m  den  Handschriften  der  kaiser-* 
liehen  Bibliothek  eu  liegen.  Nach  einem  Ton  Champollion 
eingesendeten  Verzeiehnisse. 

Die  Classe  ersucht  Herrn  Regiernngsrath  Chmel,  dem  Herrn 
Einsender  für  diese  wwthTelleMitliienujig  ihren  Dank  auszusprechen« 


Die  deutsche  Königswahl  bü  zur  goldenen  Bulle. 

Zweit«  Abtheiluns:'. 

Von  dem  w.  M.  Hm.  leffath  rhilllps. 

X. 

Wie  ein  Jabrbuadert  n? or  wurde  der  deutsche  Königsthron  im 
Jahre  1125  durch  das  Aussterben  eines  Geschlechts  erledigt,  welches 
mehrere  Generationen  hindurch  geherrscht  hatte;  es  musste  also 
durch  freie  Wahl  ein  Fürst  aus  einem  andern  Hause  an  seine  Stelle 
treten.  Dennoch  glanbfe  der  Herzog  Friedrich  ▼on  Schwaben,  dass 
er  als  ein  Eukel  Heinriclrs  IV.  von  der  Mutter  Seite  her  und  somit 
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als  sur  türps  regia  i^z)  gehörig,  einen  gesettlichen  Anapraehaiif 
den  Thron  habe.  Er  naliin»  sammt  seinem  Bruder  Ronrad,  gleiehMni 

als  erbberechtigt  neben  dem  saiischeu  lluusvci  mügen  aucii  Reichs- 
göter  in  Besitz  *»•)  und  zweifelte  um  so  weniger  daran,  dass  er  der 
Nachfolger  Ifeinrieh's  V.  werden  müsse,  als  seine  Ehe  mit  Judith,  der 
Tochter  Heinrich  s  des  Schwarzen,  Herzogs  von  Baiern,  ihn  mit  dem 
mächtigen  Hause  der  Weifen  nahe  verband,  er  somit  hier  auf  eine 
kräftige  Unterstüttnn|^  leiner  Ansprache  rechnen  zu  können  glaubte* 

Wie  es  nun  kam,  dass  Friedrich  dennoch  nicht  K5aig  wurde 
nnd  wie  es  überbanpt  bei  der  Wahl  im  Jahre  1125  herging»  darOber 
beriehtet  ein  Augenieuge,  der  noch  gani  unter  dem  Eindrucke  des 
Geschehenen  schrieb.  Diese  Bnfthlung,  in  einer  Handschrift  zu  Gött- 
weih der  Nachwelt  aufbewahrt,  ist  öfters  gedruckt  und  hat  jetst 
auch  in  dem  vierzehnten  Bande  der  Monumenta  geitnanica  histo- 
rica  "*)  ihre  Stelle  gefunden;  die  einzelnen  thatsächlichen  ^lomente 
dieser  Königswahl  siml  WDlili^t  ordnet  von  Jaffein  seiner  Schrift : 
„Geschichte  des  deutscheu  Keiehs  unter  Lotbar  dem  SacbseQ" 
zusammengestellt 

Die  Forsten,  weiche  dem  verstorbenen  Kaiser  Heinrich  V.  die 
letste  Ehre  erwiesen  und  ihn  neben  seinen  Vorihhren  im  Dome  sn 


i3Sj  Vor(;l .  S  i  g  e  h.  C o  n t i 0.  G  e  m b  1.  aon.  i  138  (bei  Petit  UoM».  Germ.  hUL  Ton. 

VIII,  p.  3«6j.  S.  uol«o  Note  191. 
t»S)  AttBtl.  8azo.  «m.  tlS7  (bei  Pertz  I.  c.  p.  765). 

*M)  Z.  B.  b«!  Oh  ItiseliUgor,  SrIiatermitrSw  foldcaan  Bnlla,  It.  lt.  —  BSli»«r, 

Fontes.  Tom.  III,  p.  S70.  B8b  ner^o  BOHerkangeo  zo  dieser  vIeUIgMi  QttOll«  (Von. 
p.  LXXIV)  krittncn  wir  «iif  vir^ht  ver^ag-en ,  IJer  ui i( zu l heilen:  , Zweimal  hat  die 
dontiche  Nation  withretid  die  Moiiarfhi»-,  d.  h.  dif  Rrbroonarchie,  noch  bestand,  sieh 
nach  Ae.m  Aussterben  eines  Königsgeschlecbtes  xar  freien  WabI  eines  noDen  rersam- 
noli.  Bo  fMrkih  beiSontl  fn  Horten  4oo  Landot  «■  MittelrlieiB  m4  die  NtUoa 
endiieii  bewifiiet  tn  der  OeioBinitheH  ihrer  Leien,  Mch  SliittMe»  feordael,  an  der 
Spitze  eines  jeden  die  Bischöfe  und  der  Herzog.  Da  fiihlte  sich  jeder  Stamm  in  itPiner 
gottge^rhnfTcnen  Zusammengehnrigkeil  und  roroönljchkeit,  wie  hinwieder  die  G(>- 
sammtheit,  wenn  einig,  sich  in  ihrer  Uawiderstüliliihkeit  gefühlt  haben  mag.  Es  war 
cie  1^  voll  Emit,  toU  Geihbr,  wie  roll  HoBheeg.  Dieeer  boldoo  Tage  würdige 
Schildenmflrea  »ied  iwoi  »af  Ott«  f ekoBiBOtt.  Die  deeeinee  dnreh  Wippe,  die  de« 
andern  in  der  hier  mitgetbeilten  Zeitung,  die  aee  Aolerroieh  bewahrte, 
gleiehaan  ein  Deakaeichon  wie  iaaig  ea  an  aaa  gebArt  «ad  wir 
lu  ihm. 
«»»)  Tom.  XIV,  p.  509-SU. 

tM>  Ja rr<  a.  a.  O.  8.  S7  a.  t.  —  Aaeh  Oerv a la.  Pellt.  fleacMehte  Dealaeblaade  aaler 

der  Regierang  der  Kaia«r  Heinrich  V.  and  Lothar  in.  Bd.  2,  hat  diesen  Gegenstaade 
vif>!.>  Aurm.  rk^nmkrU  zuj^ewendot,  doch  iai adao  DaraUllBaf  Biit  oiaer  MoBge  hfiaBl- 

lieber  Coqjecturen  durchwebt. 
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Sftimr  KOT  Erde  besttttot  bitteo,  eriiM«eD  sofort  an  die  fibrigea 
nidit  Amresendeo  eis  SehreibeB,  worbi  sie  dieselben  anfforderteo, 
sieb  am  St  BerkbolMiiustage  sor  Vornaboie  der  Wabl  in  Haiiis 
elBsaeteUeft       An  Ibrer  Spitze  stmid  der  Eribisebef  Adtlbert  Ton 

Mainz;  ausser  ihm  werden  in  dem  Schioibea  auidrucLIich  genannt: 
der  Erzbiscbof  Friedrich  von  Cöln.  die  Bischöfe  Ulrich  von  Coiistauz, 
Bucco  %''on Worms,  Amuld  vuu  S{)oii'i',  (Jer  Abi  Ulrich  vuii  t^ilda;  und 
Yoa  Laienfursten:  die  Herzoge  Heinrich  von  Baiern  und  Friedrich 
TM  Schwaben ,  der  Pfalzgraf  Gottfried  uod  der  Graf  Berengar  roo 
Sidibach.  Diese  wiebtige  Urkunde  enthalt  ausser  der  sufor  angege- 
befteo  Beattmmneg  «neb  die  oaebstebeoden  Worte:  «Wir  woUen 
jedoch  Sorer  Oberiegug  und  Burem  WiHen  m  beber  Weise  ror- 
gfeito;  wv  Msseo  ms  niebts  Besonderes  aod  ntebts  Ansscbliess- 
liebes  dabei  an,  liefanelff  wflnscbeii  wir,  dass  es  Eneb  dentlieb  ror  die 
Seele  trete,  dass  Ihr,  eingedenk  der  Unterdrückung,  Ton  welcher  die 
Kirche  mit  dt  rn  tresammten  Reiche  his  jetzt  heimgesucht  worden  ist, 
die  gütliiche  Vursehiiug  um  ihre  Lenkung:  anruft,  sie  möge  bei  Ein- 
setzung des  Nachfolgers  so  für  ihre  Kirche  und  das  Reich  sorgen, 
auf  dass  beide  von  dem  Joche  einer  solchen  Kaechtsebaft  von 
jitst  an  firei  bleiben  nnd  ibrer  Gesetze  sich  bedienen  können  und 
wir  AUe  samiat  dem  nns  untttgebenen  Volke  der  seitUeben  Robe  nos 
erfreoen." 

In  Folge  dieses  Anfrnfbs  Tersaamelte  sieb  aneb  wirUieb  eine 
aidil  geringe  Aniabl  von  Flbrstea,  darunter  Tier  und  iwansig  geist- 
lieben Standes,  am  bestimmten  Tage  bei  Mainz.  Sie  waren  mit  ihren 

Heeren  herbeigezogen  und  man  sehätzte  die  Zahl  der  Ritter  und 
Knappen  auf  sechszigtausend,  von  welchen  die  eine  Hälfte  die  Beglei- 
tung des  Herzogs  von  Schwaben  gebildet  haben  soll  ^ut  der 
einen  Seite  des  Hheins  iagerteo  in  zahllosen  Zelten  die  sächsischen 
Fftrsten,  oberhalb  ihnen  der  Markgraf  Leopold  von  Österreich  mit  dem 
Denoge  von  Baiern  nebst  einer  grossen  Schaar  Ton  Kriegern.  Am 
andern  Ufer  batte  Friedrieb  von  Schwaben  nnd  der  Biscbof  ßertbold 
von  Basel  sammt  den  Qbrigen  sebwftbiscben  Porsten  nnd  einigen 
anderen  edlen  Herren  das  Lager  aufgeschlagen.  An  dem  Wabltage 


«*^)  P  «  rts  t.  «.  Tob.  I?,  f.  70. 

•M)  o  r  d  e  r i  c.  V  i  t  B I.  Histor.  mbIm.  Ub.  XII.  mw.        (Seript.  tUL  ISonMMiB.  edM. 
D«  Cketae,  |>.  983). 
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hielt  jener  mit  mehreren  Fürsten  Uüeksprache,  ging  aber,  wie  er 
vorgab  Ulis  Furcht  vor  den  Mainzern,  nicht  selbst  iji  die  Stadt  zur 
Wühl.  Er  schien  zu  giauben,  dass  es  sich  toq  seihst  verstehe,  er 
müsse  gewählt  werden ,  dass  es  ihm  daher  auch  gar  aickt  obttege« 
persönlich  an  der  Wahl  theilzunehnieD  u*). 

Dia  Wahl  wurde  dann  in  Gegenwart  der  pipstliehen  Legates» 
deren  einer»  der  Cardinal  Gerhard,  tom  GeM  dea  Hynrnns  IM 
tanete  apMwa  aufforderte,  eröffnet;  mit  AmMcblaaa  Friedrleh^a 
und  der  Seinigen  waren  Alle  eraehienen.  Daa  AuaUeiben  dieaea 
mächtigen  Pörsten  war  ein  bedenklieiies  Zeichen;  die  von  ihm  ver- 
sammelte Heeresmacbt  liess  besorjjen.  dass  er  das  Königlhum  nötlii- 
genfalls  auch  mit  Walk-ugewalt  Eil  erölreiten  beabsielitii^f».  Man  schlug 
diesmal  einen,  ww  es  HchiMnt,  «janz  neuen  Weg  ein,  um  die  Wahl  zu 
hewerkstelligeu  ^^^),  lüs  wurde  nftmiieb  auf  einen  Ausschuss  von 
Tieraig  Fürsten  compromittirt  und  zwar  wurde  derselbe  in  der  Weise 
iQsammengesetst,  daas  deren  je  aehn  auf  fiaien^  Franken  (and  Loth- 
ringen), Sehwaben  und  SaelMen  kamen.  Der  Anaaebnaa  beaeänlmete 
naeb  lingerem  Verhandeln  Tier  FQraten  als  dea  Thron ea  gana 
besonders  würdig:  Henog  Friedrieb»  Markgraf  Leopold ,  Henog 
Lotbar  ron  Sachsen  vnd  den  Grafen  Karl  tan  Flandern.  Dieser 
berühmt  durch  sein  tragisches  Ende,  war  nicht  in  Mnuvi  zugegen  und 
wurde  auch  nicht  weiter  in  Betracht  gezogen.  So  blieb  man  also  bei 
Dreien  stehen;  nicht  aber  s*>11{cm  diese  es  nuiHiiolii-  uiilor  sirh.  aus- 
zumachen, wer  von  ihnen  König  werden  solle,  wie  sich  Orderius 
Vitalis  die  Sache  gedacht  hat,  der  noch  hinzusetzt: -Derjenige  jener 
Drei,  der  sieh  nicht  dem  Willen  der  Andern  Aigen  werde,  seile 
die  Strafe  der  Bntbauptnng  erieiden  i**).  Ea  war  riebnebr  inrnehr 


Narraflo  p.  SlOt  dMnlK  «S  princijn«  VMlr«  «oUoqtimi  —  parata»  fti  iffMi 
•ligi  m4  OM  T9gm  «Ufflra. 

Nach  0  r  d  e  r.  V  i  t  a  1. 1.  e.  p.SStgetduihdiea  auf  Voracblaf  in  BnlUadioA vott  Maiat. 

**')  Post  iliutinimi  coltocntionem ,  saj»!  Or<!pr,  VitnI.  I.  c.  p.  8S3. 

Ihn  nennt  weder  di«  Narmtio  noch  Order.  ViUl.  der  irrlbüiiilicbiT  Weise  neben 
Lothar  mnd  Friedrich  einen  venneintliehen  Heinrich  von  Lothringen  erwihnt.  D** 
g«K«D bcrichtol Otto  PrfaiBg.  Ckro». Lü».  VII,  cap.  17 (b«t  Uratiaiat* Seripl. 
rer.  Genn.  Ton.  I,  p.  IIS)  MadrfieUkäb  di«  Üc^oaliM  EarTa  ron  FImdem,  für 
wctrhe  auch  die  Notiz  der  l'assio  Karotl  Comitb  «OCL  Oalberto  Mp.  4  (b«i 
Perti  I.  c.  Tom.  XIV,  p.  563)  spricht. 

M3j  Order.  Vital.  I.  c.  p.  Er  beschreibt  dann  auch  au«fübrlieh  dia  Scane,  nrie  die 
draliantaft  nm  4io  Kiwu»  heramgeataadaD  wtA  HaaCimnt  MtaMBsilriak  tm 
Lodwinfra  Lotkar  aam  Köaig  erM«ia«i. 
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die  Aa%ibe  der  FOriteo,  licli  tm  jenen  Draien  den  KSii^  xa  kftren. 
Bbe  «8  aber  dato  kaoi,  kmeten  Leopold  iiod  Lethir  Tor  der  Yer^ 
aaninloag  nieder  nod  erUftrten  Beide«  dtM  sie  die  ilinen  dwrgebotene 
Würde  flieht  atmehnen  wollteB       Kaum  hatte  Friedrich  von  dieeem 

Stande  der  Sache  Kenntniss  erhalten,  so  eilte  01  ohne  alle  Begleitung 
in  die  Ver^^iHimiliini::,  oHenbar  in  der  stolsen  Meinunpf,  er  hahe  jetzt 
nur  seine  tiei■cit^^üli«:keit  zur  Annahme  der  Krone  auszusprechen  ^'^). 
Da  erhob  sieb  der  Erzhischof  von  Mainz  von  seinem  Sitze  und  rich- 
tete an  alle  drei  desi^irte  Fürsten,  zuerst  an  Lothar  und  Leopold»  die 
Frage:  ob  sie  demjenigen  unter  ihnen,  den  die  Fürsten  nunmehr  sich 
karen  wirdeo,  aieh  10  unterwerfen  veraprftehen?  Beide  antworteten 
mebt  nur  bereitwillig  mit  Ja»  sondern  wiederboltan  auch  ihre  Bitte» 
daas  man  aie  nieht  wiblen  möge.  Als  aber  die  Frage  an  Friedrieb 
geetellt  wurde:  Ob  aneb  er  lur  Ehre  der  Kirche  und  dee  Reiehs  und 
svr  AuAredrtbaitung  der  Wahlfreibelt,  sieb  unterwerfen  werdet 
erklärte  er,  er  wolle  weder  noch  könne  er  ohne  Rücksprache  mit  den 
Seinigen  hierauf  im  (wo  den.  Da  er  wuhruahm,  dass  die  Fürsten  kei- 
neswegs einstimmig  für  ihn  seien,  so  verliess  er  in  l'nmuth  uiul  /^urn 
den  Saal  und  nahm  an  den  Verhaniiluii;„'eii  niulit  \mm'Iim-  'i'hei!  ' 

Mfttte  es  dessen  noch  bedurft,  so  musste  dieses  uuinasseiide  und 
gewaltsame  Benehmen  Friedrich *s  die  Fürsten  daraof  aufmerksam 
HMchen  ^^),  was  sie  an  ihm  filr  einen  König  haben  worden  nnd  wie 
Me  Too  ihm  sieb  nur  eine  Erneuerung  der  Orangaale  Terapreebea 
darften»  tun  weleben  Kvehe  und  Beleb  unter  den  letatca  Saliern 
bdogetnebt  worden  waren.  Ab  sie  am  folgenden  Tage  wiederum 
inaammen  kamen»  nahm  die  Saebe  dadureb  einen  noeb  bedreblieberen 
Charakter  an»  daaa  auaaer  Friedrieb  nun  aneb  Ueinrieb  von  Baiem 


Nftrratio  «y.  a. 

***)  ll«rr«Uo  oapta»  P^nodaxFriderieumibielaBeeeettu,  ^tria« tibi  eoiueiiiMBttfl' 

reterratam  et  quasi  indnbiUnler  confiTendum ,  qxiod  a  daobas  vidil  humniter  refu- 
UCnm,  jam  »in**  coiiductu  uriMqi  ingraitM  f«t  e(  priaeif««  «otTeatui  mcmI«*»  ia 
regea  eiigi  |»anttu«  asUl>at. 

***}Narrafi«  «p.  4.  iiaqabjtui  dos  Frideneat,  alron  ipso  quoqne  ifeat  et 
oaM  aiioluu Molaitet  «t  ngni  hooorMD  «I  llberaa  «lectioiii«  eonmendationeai  pcr- 
peUum  Htm  4ao4  ealMi  fiMeraat  fliccr«  vcUat,  sine  eotuilüi  suorum  in  ra»im  re- 
lictonim  «c  re^p-in^ere  nee  teile  itoc  f)0<isi>  nsteriiit.  El  quia  ad  »e  cxalUnduro  prin- 
ci|iam  aiiiiiios  iitMiuidquam  unamiaea  u»quet|uaque  peraeBcil,  conailiiua  auiiiD  et  aspectuiB 
curia«  jam  iade  subtraxit. 

•^18.      folfvad«  N«la.  * 
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fehlte.  Jenen  nicht  £a  wfthlen,  wir  jetzt  fllr  die  Fürsten  eine  selbst- 

verständliche  Sache  da  aber  auch  die  beiden  andern  designirten 
Fürsten  die  Wahl  vuii  sich  abgewieseii  hatten,  so  blieb  nichta  Anderes 
übrig',  flis  \s  iedoniiii  mjm  Neuem  an/itlaugeii.  Der  Erzbischof  von 
Mainz  beiragte  daher  Luthar  und  Leopold:  ob  sie  geneigt  seien,  »ich 
Jedem,  den  nunmehr,  ohne  weitere  Rücksicht  auf  ihre  frühere 
Designation,  die  Fürsten  wählen  würden,  su  unterverfen?  Nachdem 
Beide  ihre  Bereitwilligkeit  erklirt  hntien  und  mtn  eben  sur  Wieder- 
aufiiahme  des  Wablsctes  schreiten  wellte»  riefen  plötsltch  viele  der 
Laienfllrsten:  „Lethar  soll  KOnig  seinl*  Und  kaum  war  dieser  Ruf 
erschollen»  so  wurde  der  Saehsenherzog,  trotz  allen  Strftnbens  und 
Abwehrens  von  jenen  ergriffen,  auf  die  Schulter  erhoben  und  als 
K&nig  begrflsst. 

Diese  pfewaltsame  Unterbrechung  der  Walilhandluag  verursachte 
einen  aligeiiteinen  Tumult,  der  noch  durch  den  Lärm  von  driiiissen 
vermehrt  wurde,  wo  man,  ohne  zu  wissen,  wem  es  gelte,  dem  neuen 
König  Jubel  zurief.  Da  die  baierischen  Bisebdfe  sich  besonders  durch 
jene  Ungesetzlichkeit  verletzt  fühlten  und  sich  benAhten»  den  Saal 
zu  verlassen  so  stand  ein  völliges  Schisata  za  befürehten.  Der 
Erzbischef  von  Mainz  gebrauchte  die  Vorsteht,  den  Ausgaqg  des 
Saales  sperren  zu  lassen»  und  nachdem  es  endlich  mit  vieler  Hohe 
gelungen  war,  die  Ruhe  einigermassen  wieder  herzustellen,  sammelte 
der  Cardinal-Legat  die  Bischöfe  um  sich.  Er  slellle  ihnen  imf  das  Ein- 
dringlichste vor,  ein  wie  grosses  Unrecht  gerade  sie  [nit  dem  von 
ihnen  beabsichtigten  Schritt,  den  Saal  zu  verlassen,  begangen  ludti  ri, 
da  ihre  Pllicht  es  sei,  nicht  zur  Trennung,  sondern  zur  liUutracht 
zu  wirken  und  wie  sie  die  nachtheiligen  Folgen»  die  ans  ihrem 
Verfahren  hftiten  hervorgehen  kdnnen,  sich  allein  beizumessen  gehabt 
haben  würden.  Oer  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  nach  ihm 
der  Bischof  Hartwig  von  Regensburg,  nahm  das  Wort  und  man  ver- 
dankte es  hauptsftchlich  ihrer  Vermittelung,  dass  die  Eintracht  in  die 
Versammlung  zurückkehrte.  Beide  trogen  aber  auch  zugleich  auf 


Na r ratio  «ap.  4,  p.  Sli.  Videntes  ergo  priadpa»  takUni  4aab  aabfcionem  Um- 

qtie  violentam  qiiHsi  (Ifhitiic  putestatia  *x«ctioju'iti .  ijunm  nnte  snbliniaetoncin 
adeo  efferri  doiutaarii^ue  vidtbitut,  ue  quando  silii  preficeretar  uoMiimiter  refellebaaU 
Na r ratio  cap.  6. 

>M)  DioNaalirieht  dar  Vila  Chvaradl,  Arehiap.  SaUib.  (Porta  t.  e.  Toai.  HU,  f,7$) 
Koarad  haba  baaoudara  Tial  daao  autgowirkt,  daia,  wihraad  dia  aioiatan  SUauM«  atab 
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Genugthuung  für  die  sowohl  ihnen  als  Lothar  zugeftigte  Beleidigung 
an  und  erklärten,  in  Abwesenheit  des  Herzogs  von  Baiera  Uber  die 
Ktaigswabl  keine  beatunmte  Entieheidiiiig  abgeben  au  kSuii« 
Man  Yefaalasate  demaaeh  Heinriebt  in  der  VerMmmlang  der  Fürsten 
so  eracbeiaen»  oad  es  gelang  annmehr,  die  gewflnscbte  Einbeit  la 
crsielen:  Lothar  worde  gewSUt^**).  Indem  die  Fürsten  anf  diese 
Weise  einnfllbfg  aasammenstimmten ,  wurden  nunmehr  auch  die 
neehte  der  Kirche  und  des  Reichs  festgestellt.  Der  Kirche  sollte, 
wie  die  Nm-ratio  berichtet,  die  längst  ersehnfe  Freiheit  gewährt, 
dem  Reiche  seine  Macht  gesichert  sein ,  mit  welcher  es  sich  Alles, 
was  des  Kaisers  ist,  mit  Ijiebe  zu  unterwerfen  befugt  ist  ^'^^).  Ins- 
beaondere  wurde  der  Kirche  die  freie  Wahl  der  Bischöfe  und  Äbte 
sngeaiehertnnd  es  sollte  der  Kaisernach  der  Conseeration  die  Investitur 
mit  dem  Seester  noentgeltlieb  Tomehraeo»  hierauf  aber  ihm  tou  den 
Prilaten  der  Eid  sa/ee  ordme  geleistet  werden 

Bndlieh  Tersammelte  Lothar,  Ton  Allen  gewühlt,  am  folgenden 
Tage  den  Adel  um  sieb  ***)  nnd  empfing  suerst  von  den  geistliehen 
Fürsten  den  Eid  der  Uulde  ohne  Homagium,  dann  von  den  weltlichen 


llr  friadrich  mlsclitf 4«i  ftthabt  UiltoB,  dMUtocb  Utbar  fcwihlt  wordra  ni»  UmI 
•irh  ait  d«r  Nar ratio  Yielleicht  in  fol^eodar  WirfM  Teraintgaa.  Saln  AnthaU  bm^ 

nümlirli  darb  bailaadaa  balim.  <1a»s  er  niich  dem  Tnmolte  ni(>ht  nur  zur  Ruh<>stinung^ 

beitrupr.  snndi>rn  tturb  nach  dem  Wf>o:^unge  Friedrich's  die  UulBU^lirhkcit  licssoliicn 
zur  krtiiiglic'lien  Wuicie  den  übrigeo  Fürtteo  eiDdringUch  voratellte  und  Ueinncb  von 
Baieni  Tür  Lothar  gewann. 

Karrati*  aap.  K.  —  aina  dnea  Bawarica  qai  abarai,  alebtl  da  rtga  aa  diflhrira 
dieabaal. 

Marralio  eap.  6.  AcciUt  ergo  dnea  Bawarieo  jam  Maeti  {Spiritni  gratla  ad  unuoi 
idemqiK''  <t()i(lM)m  »nimo^  omiiiiim  unire  curabat,  et  unanimi  eoDaansa  aa  paüaiona 

principum  LoUiartus  rcx  Deu  pladtaa  suhlimatur  in  regnum. 

^HTThtio  e«p.  6.  CoROordaaliboa  iUiiue  ia  elecUone  regit  anifarsU  priacipibus, 
ipiid  jarit  regia«  digaifaitis  iaipariani,  qaid  libartatia  regiaaa  caalattit,  id  aat  aaclatlaa, 
•aeerdotlom  babara  deberet,  atabiU  ratione  praeacribitur  et  ceptai  atriqaa  bmioria 

modus,  Spiritn  »ancio  dictiinf c  prpfipitur :  nnhcal  erolesiii  lif>»M  talem  ,  quam  spmper 
optaverat;  habeat  et  re<:nutn  justain  in  omoibiw  poteDtiam,  quae  aibi  per  kariUtam 
qoaacnaqae  cnot  ceaaris  aine  cede  sulijiciat. 

H ar ratio  L  «u  Habaat  «cdaaia  libaniM  is  aplrltnalibva  alaetioiMiiK  aae  regio  mat« 
aaterlaw,  aa«  pffaiaaatia  prlnatpla  at  anta  «aartatam  val  «Uapatlaiaaa  raalrietaait 
habaat  iaparatoria  digaltaa  alactum  Uber«,  consecrataai  «aaoaiaa,  ragalibus  per 

seeptrnm  sine  precio  tarnen,  inreatire  solf-mi  nifcr.  pf  in  fidei  siiae  nc  jitsü  favorit  ob* 
aeifuiaiu  aatvo  qtiidein  nrdiois  aui  propoüito,  sacraiatjuli»  oltligare  aUbiiiter. 
N  arra  ti o  cap.  7.  Deoique  rex  Lotbartu«  electiu  ab  omaibus,  expetitua  ab  omnibiu, 
laqMBtf  dia  in  priadpan  eootlona  coaaadit. 
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BeiHes,  Uulde  und  Mann'5f}r,»rt.  Iirri  T;iL,M'  ihn  nuf  unterwarf  sich  auch 
Herzog  Friedrich»  und  König  Lothar  verkündete  einen  allgeineiiien 
Friede»  durch  das  ganze  Reich,  zuerst  bis  Weihnachten  und  ron  da 
ab  noch  auf  ein  Jahr.  Lothar  begab  sieh  daraiif,  Ton  den  pftpstiichen 
Legate»»  den  Erxbiachdfen,  aekt  fiiscliOfeii,  vielen  Äbtea  «lad  vom  den 
Tonehmaten,  lum  kdnigUehen  Hofe  gebärenden  FQnten»  naebAaeben, 
wo  ibn  der  Bnbiacbof  Friedrieb  Ton  05ln  inm  Könige  krdnte,  indem 
Klerus  und  Volk  ihm  das  featliebe:  ^ Leben  und  Sieg«*  srartef 

Aus  diesem  merkwürdigen  Wahlacte  sind  nunmehr  n&ch  einzelne 
Puncte  naher  zti  beleuchten: 

Erstens  tritt  üuch  liior  wiederum  der  vorwieircmlp  Einfliiss  des 
Erzbischofs  von  Mainz  auf  das  Walijgeschäft  sehr  deutlich  hervor. 
Die  Berechtigung  dazu  kann  keinem  Zweifel  unterzogen  werden,  wie 
dies  auch  Otto  von  Freisingen  nnsdrücklich  anerkennt  Dass  die- 
aer  Einfluaa  auf  einem  andern  Grunde,  aia  lediglich  auf  dea  firsbiacfaofa 
Stellung  ala  Nachfeiger  dea  beifigenBonifacina,  and  darum  aia  erster 
Reidisbiacbof,  beruhe,  ist  nirg^^  ersichtlich.  Ob  »an  bei  dieaer 
Wahl  dem  damaligen  Enblachofe  Adalbert  einen  Verwnrf  machen 
dflrfe,  dass  er  seinen  Einflass  missbraucht  habe,  soll  weiter  unten  in 
Erwägung  ge/ugen  werden. 

Zweitens  verdient  der  Compromiss  auf  vierzig  Fürsten  eine 
besondere  Ren»  h [nur«-.  erhellt  daraus  zunächst,  dass  die  Gesammt- 
zahl  der  Wahlberechtigten  damals  noch  sehr  gross  war  ^^^)  und  dass, 
da  man  weiss,  wie  nur  vier  und  zwanzig  Prälaten  sich  in  Mainz  ein'» 
gefanden  hatten  i**),  die  Laienf&rsten  eine  im  böebaten  Masse  Über» 


A  nspitn.  Cnntin.  Si|feb.  ann.  MT.i  (I'.m  tz  I.  e.  Tom.  VIII,  p.  »60)  :  Lotliamis  de 
SHxuiiia  —  omiiiuin  asMBSu  eligittir.   Ute  tnense  Septcmbrio  cnm  eUdem  Legalis  et 
daolNM  Arc%i«pi«eopiit  et  o«to  «|»iMiipii  «t  mlM»  «UtUbm  «1  «m  «Mlanlibm  ««Iw 
'  npilit  prlaMlibw  A^usgranl  VMi«M,  domtalM  «U«,  M.  a«fl.  «  Fnderie«  Arehi- 

praesule  Coloitlensi  in  regem  benedicitur  et  ungitur ,  omni  clero  et  pi>|iulo  festivum 
epiaikion  acclam^ntihn«.  Vergl.  noch  Do  d  tH<  h  1  n.  App.  ad  Marita.  Swt*  CbroB. 
ann.  tlZS  (bei  Pistorius,  Script.  r«r.  G«rm.  Tum.  I,  p.  671). 
Otto  Friaing.  d.  gesi.  Fridar.  1.  tmp.  Lib.  I,  cap.  ib.  (bei  Ur«tUi««,  Script, 
rer.  Gwni.  Vol.  I,  p.  4iS).  Igilur  Alberto«  (■«»  id  jaria*  dm  ngmam  -vacat,  Mo- 
guotint  archlflptscopi  tb  MÜfVfMibw  ewe  tradltw)  principe»  regiii  —  coDTocat. 

*")  So  Mgl  nucft  (!ie  !SBrratto  cnp.  1.  —  ron^rpt^atis  i^'itiir  hine  in<1p  priiiciiuhus, 
legnlis  ^cilicet  doiniiii  .\|Hi8toiiei  ,  «rchiepiscopi»  ,  episcopia ,  ahtinlilxiü  .  pr<>|insitis, 
clericis,  monaehi»,  ducibus,  marchionibiis,  comitibus,  caeteriaqne  nobilibua,  quo!  et 
<|UMitM  nvIU  Jioilro  tempore  o«ri«  «aper«!. 

»W)ICarratlo  e«p.  7. 
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wiegende  Majarttät  gebildet  haben.  Je  zehn  Fürsten  repräseotirten 
bei  jenem  Compromiss  die  einzelnen  deutschen  Hauptstamme,  und 
es  dürfte  die  Meinung  viel  für  sich  haben ,  dass  jeder  Stamm  emen 
Fürsten  designirte:  Die  Schwaben  and  Sechsen  ihre  Hersoge»  die 
Beiern  den  Markgrafen  Leopold,  die  Franken  imd  Lothringer  den 
Grafen  Karl  von  Flandern.  Ob  Jemals  snvor  bei  einer  Wahl  ein  sol- 
ches Verfahren  eingehalten  worden,  darfiber  fehlt  es  an  jeder 
Naebriebt. 

Drittens  war  mit  der  Desifrnation  der  vier  genannten  Pörsten 
festgestellt,  dass  bei  dei-  minniolir  vorzunehiiionden  Kur  nicht  noch 
ein  Fünfter  genannt  werden  durfte ,  so  wie  im  Jahre  1024  l»ci  der 
Wahl  nach  dem  Tode  Ueinrich^s  11.  nach  vieler  Berathuiig  nur  die 
Namen  der  beiden  Konrade  sur  specielien  Auswahl  Obrig  geblieben 
waren 

Viertens:  Zu  dieser  Kor  kam  es  aber  nicht;  in  Folge  des  gewalt- 
samen Benehmens  FriedriehV  so  wie  durch  die  Weigerung  Lothar's 
und  Leopold*s,  die  Krone  aninnehmen,  war  der  ganse  Compromlss 
llberflfissig  geworden.  Man  musste  Ton  Neoem  anfangen,  es  war  res 

itttegra. 

Fünftens:  Die  mehrmals  nach  Veiüchiedenhcit  der  Veihaitnisse 
von  dem  Erzbischof  jrestellte  Frage:  ob  die  Designirton  sich  dem 
wirklich  Gewahlten  unterwerfen  wollten?  erinnert  dtnitlioh  an  die 
Anfrage,  welche  im  Jahre  1024  Koorad  der  Salier  an  seinen  jüngeren 
Vetter  gestellt  hatte 

Sechstens:  Das  darauf  begonnene  Wahlgeschäft  wurde  durch 
das  nnseitige  Ausrufen  Lothar^s  lum  Kdnige  unterbrochen.  Offenbar 
hatten  die  Laieafärsten,  Ton  denen  es  ausging,  Tielleieht  diesftch- 
sisehen,  die  Absieht,  eine  Wahl  wie  durch  Quasi-lnspiration  herTor- 
lobringen;  allein  ihr  Ruf  fand  nicht  den  gehofilen  Anklang.  Dennoch 
lisst  sich  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  er  ein  grosses  Gewicht  ftlr 
Lothar  in  die  Wagschale  gelegt  hat. 

Siebentens  :  Wenn  man  es  auch  nicht  ftlr  eine  Sache  vuu  hedeu- 
tender  Wirhtigkeit  halten  will,  dass  Friedrich  hei  seiner  Anwesen- 
heit in  der  Wahlversammlung  aussprach;  er  müsse  erst  mit  den 


Mt)  S.  ob»  IToto  W. 
Silifc.  4,  ^a.-%{it  CL  um,  M.  I.  Hft  4 
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Seinigen  Berathung  pflegen  i«'),  so  ist  andererseits  die  Erklärung  der 
batrischen  ßi<;chöfe  nicht  ausser  Acht  lu  lassen,  dass  sie  ohne  vor- 
hergehende itüeksprache  mit  Herzog  Heinrich  nicht  zur  Wahl  schrei- 
ten könnten  Jedenfalls  wird  dadurch  die  grosse  Bedeutung  der 
Natiooalberzoge  bei  den  Wahlen  und  ihre  Stellung  lu  dem  Adel  ihres 
Heraogtliam«  io  eio  helleres  Licht  gesetzt  ^**).  Dana  ist  es  eher 

Achtens  am  so  mehr  auffslleeä,  dass  gerade  die  erste  deutsche 
Natioiif  die  FraekeD,  hier  keine  gleiche  Reprisentatien  mit  den  tlhri- 
gen  gefunden  xu  hahen  scheint.  Die  ErklSning  dieses  (Jmstandes 
bedarf  eines  ROckbliekes  in  die  Yorseit  Schon  seit  lange  waren  die 
Schicksale  der  Franken  mit  dem  salischen  Geschlechte  verwoben, 
welches  allem  Anscheine  nach  schon  vor  seiner  Erhebung  auf  dem 
deutschen  Königsthron  dieselben  vertreten  hat  ^•'*),  wie  namentlich 
Konrad  der  Jüngere  bei  der  Wahl  seines  Vetters  unter  den  Laien- 
ftirsten  der  Erste  an  der  Kur  war  Nach  dessen  Tode  (1039) 
Tereinigte  Kaiser  Heinrich  III.  die  Erbgüter  seines  Hauses.  Die  Salier, 
getragen  von  dem  Gedanken:  sie  seien  als  gebome  Franken  viel 
eigentlicher  noch  als  ihre  Yorgfinger,  die  Sachsen,  ganx  im  karolin- 
gischen  Sinne,  das  kdnigliche  Geschlecht  i*^) »  gedachten  auch  nicht 
an  die  Wiederherstellung  eines  besonderen  frfinklscben  Herzogthums. 
Ihre  Erben  und  somit  auch  die  Reprisentanten  Frankens  waren  die 
Staufer,  deren  einer  nun  selbst  nach  dem  Throne  trachtete;  dass 
sein  Biini  1  K(»nrad,  dem  die  ostfrSnkischen  Besitzungen  des  sali- 
schen Hauses  zugefallen  waren  mit  ihm  j,t;i[id,  lusstsich,  obschon 
ö'icNarratio  es  nicht  ausdrücklich  sagt,  unbedingt  annehmen;  auch 
dürften,  da  bei  der  Beschreibung  der  Lager  der  deutschen  Nationen 
um  Mainz  herum,  der  Franken  gar  nicht  gedacht  wird,  diese  als  mit 
den  Schwaben  vereint  anzusehen  sein. 


i«*)  8.  oben  Kot«  143. 
AM)  8.  obtR  N 0*B  Ut. 

>M)  8.  imlm  Xn. 

f)as$p|he  fuhrt  Mch  «chcii  vor  dw  EnrcrbttBff  Kirnten»  den  Herzogrstitel  (dux  Wor- 
iTKiti.Miii.i.  dux  Fninrine,  dux  Frsineoruni).   ?crgl.  ILöpk«,  in  A  •nk«*s  JahrMckAHI 
lies  deuUchea  Heicht.  B.  1,  HeR  2,  S.  95. 
8.  oben  Note  98. 

iH  «ntm  Sinn«  Mgt  «iicli  BkkeluUra«^.  Ckrm.  am.  tOT7  (Parts  t.  e.  Ton.  Tin, 
p.  202).  RaSolphM  iadigma  Saerbc,  ^t*  ngalii  oMaiio  «taMMtb  nt  aUiM. 
V«rf  I.  H  i  n  •  •  •  r ,  OmcH.  d.  rMa.  Pfkit.  B4. 1,  8. 37. 
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Nmteu  darf  nicht  flbeneben  werdeo,  dass  die  bairisehen 
BiseMfe  welche  sieh  bereits  an  dem  Wahlgesehftfte  betheiligt  hatten» 
ihre  Erklärung  erst  dann  abgaben »  nachdem  sich  jener  ZwisehenfiiU 
mit  Lothar  zugetragen  hatte.  Hier  wird  Raum  zu  Conjecturen 
gelassen:  sollte  Heinrich,  n;inhdem  Friedrich's  Wahl  unmöglich 
geworden  und  die  beiden  Anderen  sie  abgelehnt  hatten.  Anderes,  viel- 
leieht  seine  eigene  Erhebung  auf  den  Thron,  mit  jenen  Bischöfen 
▼erabredet  gehabt  haben,  was  dann  durch  die  Wiederanregung  der 
Wahl  Lotbar^a  durchkreuit  wurde? 

Zehntens:  Bei  Gelegenbdt  der  nnnmebr  wieder  anfgenonune> 
Den  Yerbnndinngen  Uber  den  kOnfUgen  K^kag  und  der  Einigung  aber 
träie  Person  wurde  auch  Ober  das  Verbftitniss  awisehen  Kirche  und 
Staat,  namentfieh  Ober  die  Infestitaren  Vereinbarung  getroffen.  Auf 
diese  Verhandlungen  ächeincn  zwei  Tage,  nämlich  der  28.  und 
29.  August,  yerwendet  worden  zu  sein»«»). 

Eilftens:  Am  Sonntage  den  30.  August  erfolgte  die  Kur.  bei 
welcher  dem  Gewählten  keine  Stimme  der  anwesenden  Fürsten 
ieiütei^o). 

Zwölftens:  Jener  Vorwurf  gegen  den  Erzbischof  Adalbert  Ton 
Maim»  er  liabe  seinen  Etnibiss  misabraucht,  ist  von  hohenstaulfiscli^ 
gesinnten  SchrÜUtellem  geltend  gemacht '7')  nnd  In  spftterer  Zeit  oft 
ind  iwar  in  der  Weise  wiederholt  worden*  als  ob  der  ganse  Her* 
gang  bei  der  Wdil  nichts  Anderes,  als  ein  Gewebe  Ton  intriguen 
des  Brzbischofs  und  ein  von  ihm  abgekartetes  Spie!  gewesen  sei. 
Allerdings  sagt  Otto  von  Freisingen"»):  er  habe  aus  blos  persön- 
lichen Motiven  die  Beseitigung  Friedrich^s  vom  Königthum  bewerk- 
stelligt und  die  Fürsten  zur  Erwählung  Lothar's  überredet;  indessen 
derselbe  Schriftsteller  muss  doch  ein <re stehen,  dass  die  Wahl  Lothar'» 
anflobenswerthe  Weise  geschehen  sei  i^^.  Es  ist  wahr,  wenn  Adalbert 
äch  bios  von  dem  Gefühle  persdnlicher  Bache  gegen  Friedrich  bitte 


«•»)  Vergl  oben  Note  130. 

t79^  S.  oben  Note  1."?!      Unterscheidet  man  richtig  iwisohon  ^Wahl"  und  ..Kur"  (s.  oben 
ff.  Vitfjf  so  bmuclit  isan  nicht  aniaDehmen,  die  S^  Miilcapilulation  sei  erst  gemacht 
«offiM,  McMtü  LoOiar  Mhon  fWmrliob  ton  Könige  aungerufm  «r«r. 
8.  tMbMOfldar«  Alb.  auden«.  mo.  titS  (cd.  HOmtk.  iSS7«  fol.  156) 

172)  Otto  Fr is  i  Bf.  d.  gort.  FHdor.  I.  Inf.  LU».  I,  cop.  16,  p.  415. 

Otto  Fr  i  a  i  n  t.  c.  QßM  roi  loodobilltof  ftMta  gnviMlmio  tonen  tcfMoroo  tctti' 
aariom  denao  fuiU 
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leiten  laasen»  so  gab  ihm  seiae  Stellung  die  Gelegenhmt,  wider  ihn 
SU  wirken.  Allein  gegen  die  Wahl  FriedrieVs,  des  Erben  der  aaü- 
sehen  Kaiser  in  Besitsthum  und  Gesinnung,  sprachen  sehr  entschei- 
dende GrQode  and  seine  Ausschliessung  Mdrd  durch  sein  Benehmen 

bei  Gelegenheit  der  Wahlverhandlungen  auf  s  Vollständigste  gerecht- 
fertigt. Hat  Adalbert ,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelungen,  nicht  blos 
die  Mittel  einer  christlichen  KIiip:heit,  sondern  auch  die  einer  nicht 
statthaften  List  angewtMuiet,  so  ist  iln  s  höchlich  zu  missbiliigen; 
man  muss  indessen  berücksichtigen,  dass  die  spätere  Zeit  ein 
Interesse  daran  hatte,  sein  Verfahren  in  einem  Müschen  Lichte  darzu- 
stellen. Dass  er  s.  B.  darnach  strebte,  von  der  verwitsvetcn  Kaberin 
die  R»ehsinsignien  su  erhalten,  damit  sie  nicht  Friedrich  dessen 
Sefattts  jene  auTertraut  war,  in  die  Hftnde  kamen,  iSsst  sich  an  sieh 
durchaus  recfatfertigen,  nicht  aber,  wenn  dies  unter  fhlschen  Vor- 
spiegelungen geschah  AT*).  Man  hat  sogar  in  dem  Wahlausschreihen, 
welches  allerdings  aus  der  Feder  Adalberos  geflossen  sein  wird, 
einen  Vorwurf  gegen  ihn  hergenommen.  Dasselbe  ist  jedoch  seinem 
ganzen  Inhalte  nach  nicht  nur  durchaus  unverfai  glieb,  sondern  es 
sagt  auch  Mchts,  was  nicht  die  damaligen  Zeitbedürfnisse  dringend 
erheischten.  Man  musste,  wenn  man  nicht  eine  Wiederholung  der 
früheren  Drangsale  erleben  wollte,  einen  Fürsten  wählen,  de^en 
Persönlichkeit  die  Garantie  gab,  dass  der  Friede  mit  der  ICirehe 
nicht  von  Neuem  gestört  werde.  Wenn  das  Einladungsschreiben  zur 
Wahl  bereits  auf  eine  Ausschliessung  Friedrich  s  hingedeutet  haben 
soll,  so  muss  man  diesem  Forsten  entweder  einen  grossen  UnTer- 
stand  snmuthen,  da  er  sich  selbst  daran  betheiligte,  oder  eine  gren- 
senlose  Verblendung  welche  ihn  so  weit  tiuschte,  dass  er  glaobea 
konnte,  ihm  k5nne  auch  sogar  ein  von  ihm  mit  unterieichneter  Wink, 
dass  er  nicht  gewählt  werden  solle,  nicht  im  Mindesten  hinderlich 
sein. 

Drei  zehntens  nimmt  man  l>oi  der  Wahl  Lotliar's  auch  einen 
grossen  Kintluss  des  I^apstes  wahr;  dessen  Legaten  sind,  wie  zur 
Zeil  Hudulfs  von  Schwaben,  bei  der  Wahl  zugegen,  sie  wirken  zur 
Wiederherstellung  der  gestörten  Ordnung  mit»  sie  nehmen,  wie  es 


*^*)  W«g«D  der  Bedeutung  der  R«ich«tari^«0  «.  lltttM  R.  UV. 

DIU  frising,  I.  e.  IS,  qMm  (inpenlrlMiii)  Albwln  aS  w  roctvtt,  MOqjn 
proQiisiQnibM  «S  tibi  trftdeiiil«  reg:«Ka  iftdvilt. 
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sich  vüidusseUeii  lasst,  an  den  Stiiiulaüonen  wegen  der  Kirchenfrei- 
heit Theil,  sie  begleiten  den  Konig  zur  Krönung  nach  Aachen.  Es 
lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  dem  Papste,  der  den  deutsdieu 
König  zum  Kaiser  krönen  sollte  i^*},  ungemein  viel  darauf  ankomiueo 
BMisste,  dass  derselbe  mn  getreuer  Sohn  der  Kirche  sei;  es  wider^ 
apncli  der  geuen  Idee  des  Kaiserthoms  ^  ^  ^^^^  ^"^^ 

jt  ea  kennte  sieh  dieses  wegen  des  gresaen  Antheils  an  der 
Kirchengewalt,  die  damit  flbertragen  wurde»  der  Aeffiissnng  niefat 
entliehen,  dass  es  seihst  ein  geisfliehes  Amt  sei  Wie  sehr  es  eher 
aeeh  in  dem  Interesse  des  Papstes  lag,  die  deutsche  Königskrone 
vua  dem  Vater  ;iuf  den  Solin  daim  übergehen  zu  sehen,  wenn  das 
herrschende  Geschlecht,  wie  z.  B,  die  sächsische  Kaiserfamilie,  die 
Anhänglichkeit  an  die  Kirche  als  einen  Hausschatz  hewahrte,  so  dass 
Torauszuseheu  war,  ein  aus  diesem  entsprossener  Kaiser  werde  „zu 
keiner  Zeit  der  Kirche  fehlen,  als  wie  ein  Sohn  der  geliebten 
Mutter"*  —  wie  sehr  dies  dem  Papste  erfireoUch  sein  mnsste  ^ 
se  war  doeh  ans  einer  nnbedmgten  Erblichkeit  der  deutschen  Krone 
die  Kirche  nicht  mehr  blos  Toa  einer  Gefahr  bedroh^  sondern  es 
waren,  wie  die  Gesehichte  Heinrich*s  IV.  nnd  Heinrich*s  V.  beweist, 
die  wirklichen  Drangsale  schon  Qber  sie  hereingebrochen.  Die  Pflicht 
deä  Papstes,  den  deutschen  Kunig  zum  Kaiser  zu  krönen,  d.  h.  sich 
und  die  Kirche  dem  Schutze  des  deutschen  Königs  iiii/iivertrauen, 
konnte  nicht  also  verstanden  werden,  duss  er  auch  den  otlenkundtgen 
Feiod  dazu  annehmen  mflsse.  Wenn  daher  das  Princip  bestehen 
bleiben  sollte,  der  Kduig  der  Deatsehen  habe  den  alleinigen  Anspruch 
darauf  Kaiser  au  werden,  so  musste  die  Garantie  rorhanden  sein, 
der  Kftni^  der  Deutschen  werde  auch  die  erforderlichen  Eigen- 
schallen haben,  uro  Kaiser  sein  lu  können.  Diesen  Gesichtspunct, 
den  schon  tu  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  Rodolflis  Ghdier  mit 
kürten  Worten  aussprach       musste  auch  Gregor  Vll.  bei  der  Ver- 


Vergl.  oben  Nr.  17. 

^'0  ^»rgl.  meine  deuUche  (i(i«cltkhl«.  Bd.  2,  S.  215.  VemUcIite  Schrifkii.  B4.  Z, 

9.4StQ.f. 
«M>  Tcr^  Mh  IlMUwMtt.  Bd.  9,  S.  «17. 

^1  Worte  de<  österreicbiccben  GeMudteo  im  CoMlaY«  vor  d«r  Wahl  Mm*  VIII.  Vorf  l> 

rermUrhfc  Srhriflen.  BcJ.  2,  S.  464. 
»••}  Rodulf  (i  [  ;,b.  Lili.  I  (l.eiFerlz  1  c.  Tom.  I.V,  p.  Illud  nthilnminus  nimium 

eoodeceits  ue  perbonettum  Tidetur  atque  ad  paeia  lutelHin  Optimum  decrutuai,  scilicct 
■t       quMqiuiai  mdMtor  Rom»i  imperü  «Mptroa  praepoperos  gestare  princeps 
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folgong,  welche  Heinrich  IV.  Aber  die  Kirche  ergehen  liest,  und  bei 

der  Wahl  Rudolfs  von  Rheinfelden  leiten  um  so  mehr  musste 
jetzt,  als  der  deutsche  Köni^«?thi  oa  durch  das  Aussterben  der  Salier 
erledigt  war,  darauf  gerüeksiclitjgt  werden,  dass  nicht  durch  die 
Wahl  eines,  mit  den  beiden  letzten  unter  jenen  ähnlichen  Persön- 
lichkeit, die  Tragödie  der  Kirchen?erfolgung  fortgesetzt  werde.  Das 
interesae  des  Papstes  kam  hierin  in  Folge  der  betrübenden  £rfah- 
ningea  des  letxten  halben  Sficnloms  mit  dem  der  Forsten,  man  darf 
wohl  sagen,  leider  Qberetn;  denn  es  wftre  yiel  besser  gewesen, 
wenn  Papst  und  Kaiser»  die  beiden  sur  Regierung  der  Christenheit 
berufenen  Gewalten,  Obereingestinimt  bitten.  So  wie  daher  dort  auf 
dem  iieichstiige  von  Pforchheim  dem  Könige  Rudolf  von  den  Fürsten 
eine  Schranke  Gre*;en  die  Erhebung  seines  Sohnes  ^''")  bei  seinen  Leb- 
zeilen  gezogen  wunh^  ,  damit  nicht  Kirche  und  Reich  ohne  alle 
Garantie  an  seine  Familie  gebunden  werde,  so  musste  man  im 
Jahre  1125  noth wendig  darauf  bedacht  sein,  in  dem  zu  erwählenden 
K5nige  der  Kirche  die  erforderliche  Sicherheit  su  geben.  Von  dieser 
Nothwendigkeit  waren  nicht  blos  die  geistlichen,  sendem  noch  die 
Laienfilrsten  durchdrungen.  Um  so  mehr  lag  es  den  pipstliehen 
Legaten  ob,  die  ersteren  an  ihre  Pflichten  als  Wfthler  su  erinnern. 
Diese  bestanden  eben  darin:  eine  twiespältige  Wahl  m&glichst  so 
vermeiden  und  eine  taugliche  Person  zu  wählen.  Untauglich  dazu 
König  der  Deutschen  zu  sein,  war  aber  —  wovon  diesmal  ohnehin 
nicht  die  Rede  sein  konnte  —  ein  Knui,  und  ein  Solcher,  von  wel- 
chem sich  keine  getreue  Erfüllung  derjenigen  Pflichten  erwarten 
iiess,  welche  dem  Könige  durch  das  iUiserthum  auferlegt  werden 
sollten. 

Vierzehntens  kommt  noch  die  Wahlcapitulation  hinsichtlich  der 
Investitur  in  Betracht;  sie  stimmt  mit  jener,  su  welcher  sich  auch 
Rudolf  Ton  RheinfjBlden  Terstand,  flberein.  Allerdings  gingen  die  Im 

Jahre  1125  getroffenen  Bestimmungen  in  dem  Punkte  fiber  das  dtn- 

cordntum  Calixiliium  hin  ms,  dass  die  Investitur  » i  t  nach  der  Con- 
secration  ertheiit  werden  sollte.  Dies  Zugeständniss  w  ar  aber  in  der 


flp(>ct»t  seu  Imperator  dici  aut  esse  raleat>  oUi  quem  papa  sedis  RoMOM  iMniM  prv* 
t>it»ti-  ilele^erit  aptam  r«i  poblicae  eiqne  coaaitcrit  ia»ig««  imperial«* 

8.  oben  Nr.  IX- 

Radoir  Intto  damit  »wal  SShiM  BttrlkaM  mS  Otto.  8.  ibar  gl«  Oarhartt  0« 
Rudolpba  Saavieo.  aap.  3.  a.  iSi  p.  iS4  ff q. 
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That  keines,  welches  das  Wesen  der  königliehen  oder  kaiserlichen 
Wurde  berührte,  und  konnte  \m  so  mehr  aucii  fiir  Deutsehland 
^macht  werdeu,  als  es  uhuedies  iür  italiea  schon  durch  das  W  orni- 
aer  Concordat  g^ben  war  ^'^).  Eben  so  wenig  litt  das  königliche 
Ansehen  darunter,  wenn  die  Bischöfe  und  Äbte  nicht  das  Homagium, 
«Mideni  umr  den  Fidelititoeid  und  diesen  Saho  ordme,  der  deno  doch 
■ttOrlicher  Welse  bewahrt  bleiben  musate,  ablegten  —  Man  bat 
aieb  wobl  öfters  Lofbar  den  Vorwurf  gemaebt,  dass  er  sieb  auf  die- 
ses Zugestindniss  eingelassen  bat;  aueb  Friedriebt  wenn  er  gewftblt 
worden  wäre,  hätte  sich  nach  der  damaligen  Stimmung  der  Zeit  darein 
fügen  müssen  i85j.  Übrigens  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
trotz  jener  Zugeständnisse  die  Regierung  Lothars  eine  für  Deutsch- 
laiiJ  sclir  u'lückliche  war,  iiiiJt'ni  das  jieirli  .sich  eines  .seil  lüiige  nicht 
gesehenen  Glanzes  erfreut  hat'««),  uud  es  demnach  zu  wünschen 
gewesen  wäre,  seine  Nachfolger  hätten  es  vorgezogen  in  seine,  und 
nicht  in  die  Fussstapfen  Heinrichs  IV.  und  Heinrich*8  V.  su  treten. 
Miebl  Lotbar  bat  die  WQrde  und  das  Anseben  des  Kftnigtbunis  Ter- 
letit,  niebt  ibm  danbt  das  Reieb  den  Verfall,  soadera  der  Versebwen- 
dnngp  mit  wefeber  die  Stanfer  und  Luenbnrger  die  königlicben 
Reebte  TerSosaert  bnben. 

XL 

Jener  Stellung,  welche  Friedrich  von  Schwaben  bei  dem  Aus- 
sterben der  Salier  eingenomoien  hatte,  glich  die  Üeiorichs  des 


Wegeu  Fn::l:^ri<1  s.  mfiiie  eng-l.  Hetchs-  und  necliU£;e«cliiclite.  Bd.  2,  Sf  tOO* 

^)  S%T%\.  oieia  lvircb«ure«ht.  Bd.  3,  S.  134. 

^)  ▼«TfL  6«rT«U  «.     0.  S.  II. 

Aamal.  8«««.  Mm.  lltT  (M  Ptf  ts  I. T»«.  VDI,  f*  Vn)i  O^jm  r«git  Um- 
pdn  jonui^a  here.  Ntm  bona  aeris  temporis,  omnigeoa  (erre  fertilitate,  cunctaram 
riTum  copia  non  soluro  per  regnuro,  sed  et  pent»  per  totum  fnuniltim  oTnherabut.  Hie 
pace  afflutibat,  coRCordia  re|^bat,  traiM|iiiUjtate  imperabat,  moilcratioue  ful^cbat, 
fHtm  billoiaa  etariattmit  mA.  IftrKo  a  aobli  to^isque  posteris  pater  patrie  appel- 
Mir,  ^sh  «nt  efrcfiM  dtimaor  tt  forÜMinma  pni|Ni|iMtor,  nieUn  pra^eit»  vHani 
wwm  «Min  omnia  adrena  propter  Jastlciam  oppoBar».  Bt  «t  maf^nificentius  da  «o 
dicTTTOtit,  in  diehus  ejus  papalus  t«rre  principem  t(>rre  non  portirmiit ,  non  violeo- 
torum  mnnihus  subjaeuit,  nnusqnisque  oiiim  &ub  liberaliter  pacifireque  possidebaf.  — 
Den  CoRtrast  d«r  Ref  ierun^  Knnrad'a  III.  gegeo  die  aeiaige  würdigt  gaos  vorzüglich 
Jaff«,  OMahkUa  das  IcatMimi  Rddit  «nter  dar  Rogfamr  Kaaiad«»  in.  8. 807. 

^        BSbnftr,  Ragaata  laipariitlOS— ISM.  Varrada.  8. XIII,  IXTI,  XXX,1XZIZ. 


6lolzeu  beim  Tode  LoIIkh  's.  Auf  seine  grosse  Macht  als  Herzog  von 
Baiern  und  Sachscu  und  auf  die  Familenbande  mit  dem  verstorbenen 
Kaiser  sieh  verlassend,  sah  er  es  för  eine  ausgemachte  Sache  an, 
dass  nur  er  xum  Könige  gewählt  werden  könne ,  und,  im  Besitze  der 
Reiehsinsignien ,  hielt  er  es  gar  nicht  der  Mühe  werth,  dea  Ohngeo 
Fürstea  irgendwie  durch  ein  gewinnendes  Benehmen  entgegensu- 
kommen  Ohnedies  bette  er  sehen  suTor  auf  dem  letiten  Zuge 
Lothar*s  nach  Italien  dnreb  sein  anmassliches  Wesen  die  Gemflltfaer 
Ton  sieh  entfernt  und  selbst  Papst  Innoeens  D.  hegte  Besorgnisse 
vor  der  Erhebung  dieses  Porsten  auf  den  Königsthron  Deanoeh 
würde  ein  orduungsiiussig  gehaltener  Wahltag,  wie  derselbe  von 
den  Fürsten  für  das  Pfingstfest  1138  verabredet  worden  war,  wohl 
kauiü  eil»  anderes  llesultat,  als  die  Erwithlung  des  mächtio^en  Heinrich 
gehabt  haben.  Allein  damals  war  der  erzbischöiliche  Stuhl  von  Mainz 
erledigt,  und  somit  fehlte  die  einheitUebe  Leitung.  Diese  Lage  der 
Dinge  und  der  Umstand ,  dass  der  Mass  gegen  die  salischen  Kaiser 
allmiblieb  Terrauebt  war  henfltste  die  bobenstaufiscb-frftnhisehe 
Partei  dasu,  die  Besetsnng  des  Königsthrones  mit  einem  Enkel  Hein- 
rieb*s»  als  einem  der  alten  9Hrp$  regia  angehangen  SpHtoslinge 
tbatsflehlieb  so  schnell  als  möglich  zu  Stande  su  bringen ;  es  lag  darin 
im  G('^'ens;tt/i'  zu  der  Z\vi>ehenherrschaft  eines  Saciiseii,  gleichsam 
eine  Iliickkehr  zu  dem  tVatikischen,  vorzugsweise  berechtigt  erschei- 
n^^nden  Herrscherstamm.  An  der  Spitze  dieser  Partei  slaiid  Albero, 
der  Erzbischof  von  Trier  mit  ihm  wirkte  der  päpstliche  Legat 
Theotwin,  ein  Schwabe  Ton  Gebart»  au  gleichem  Zwecke       lo  oder 

Otto  Friaiog.  Chrnn.  Lib.  T1I,  cap.  2i,  |>.  t.l^  —  cum  dux  ((«Miricu»  —  in  tutMi 
excreriswt,  «t  onule^>  desplciens  iiaHi  pro  regno  snpplicare  ilignaretnr. 
^**)  Otto  Frisiug.  tl.  geat.  Frider.  Lib.  I,  cap.  22,  p.  ü.  noch  Ja  ff«  a.  a.  O. 

8. 2  tt.  ff. 

i«»)  Teifl.  iatH ,  OtMUehte  in  deatMhn  Itoleh«  ut«r  Lottar  UL  8.  SOl  m.  t, 

Otto  Fr  i 1.  c.  Quod  eo  facitiu»  fi«rf  potalt,  qud Impwatorit  Heoriei  o4ian 

in  mpntihus  plurimam  jam  deferbuerat. 

Sigeb.  Contin.  (iein  bi.  ann.  1138  (bei  Pertz  I.  c.  Tom.  Viif,  p.  äOÖ).  ~  Poat 
morlem  regia  Lulbarü  non  ferente«  principea  Teatoaici  regni,  ali^cm  extraaeam  • 
•Urpe  r«gi«  tibi  doniiitri,  rtftm  tSki  coutitaenmt  Coaradma«  finm  rvgii  ffn«rb. 
Erat  qNtppe  «k  aumre  ntpoi  Bearid  qabli  rtfit,  «ptartl  inperatofit  iuiu  mMiaii.— 

In  seineil  It^iliI  nach  seiner  Krönung  ausgeateUlen  Urkoadea  hthl  Kaorad  dieses  Ver* 
wniidt^chadsverhiiltniss  stets  «ehr  nnchdrücklich  hervor:  Heinrich UT.  n<>nnt  er  seinen 
Atavus,  Heiaricb  IV.  Avas.  Vergl.  Tolner  Hist.  Palad.  Cudei.  u.  44,  45,  p.  40  o.  f. 

t**)  S.  ubar  ihni  Bai  dar.  Gatta  Albaroaii.  c.  15  (b«i  Ptrta  1.  «.  Tos.  X,  p.  2S2). 

>•«>  Wa^a  dw  tboifaila  bai  der  Wahl  Mhr  batbeiligtaa  Wibald,  i.  aattto  Natom 
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bei  Cobleaz  wurde  der  Staufer  Konrad  von  Franken,  der  Bruder 
Friedrich's  von  Schwaben,  den  mau  auch  diesmel  Oberging,  zum 
Könige  ausgerufen  und  von  Theolwin,  unter  Beistand  der  beiden  Erz- 
bisehöfe von  Trier  and  Cöln  tu  Aachen  gekrönt.  Der  Letztere  hatte 
iuah  des  PalUnin  eoeh  nieht  empfongeo  und  kointe  daher  den  ihm 
aoDft  austehenden  KrOanngiaet  nieht  Teliiiehen  <••).  So  erreichte 
das  Hehenataofiaehe  Hans  jetat  das  im  Jahre  112$  ?erfehite  Ziel;  es 
trat  in  die  KriMcbaft  der  Salier  ein,  denen  es  in  gleichem  Masse  bei* 
zuzählen  ist,  wie  das  Haus  Lothringen  den  Habsburgern. 

In  Konrad  III.  hatte  das  Reich  gegen  alle  Form  und  Ordnung 
einen  KöniV  erhniten;  dieser  aber  trug  die  Krone  auf  dem  [hiiijite 
und  war  auf  den  Stuhl  Karins  des  Grossen  gekommen.  Für  ihn  waren 
die  drei  ersten  geistlichen  Beichsfürsten ,  denn  Konrad  hatte  alsbald 
XQ  Mainz  einen  gleichnamigen  Vetter  des  verstorbenen  Erzbischofs 
Albert  in  dessen  Wflrde  eingesetst  Er  hatte  die  ToUendete  That- 
saehe  fftr  sich»  nnd  es  kam  ihm  non  nm  so  mehr  die  BUssstimmung 
vider  Heinrich  an  Goto*  Obsehon  man  ihm  Torwarf»  er  habe  das 
Reich  erschKchen  oder  gewaltsam  an  sich  gebracht  er  sei  mit 
Widerspruch  fast  aller  RcichsfQrsten  erwählt  worden  *••),  so  wurde 
er  doch  bald  auch  von  diesen  anerkannt  und  an  dem  Tage,  an 
weichem  der  König  erst  hatte  gewaliU  werden  sollen,  hielt  Konrad 
schon  einen  glänzenden  Reichstag  zu  Bamberg. 

Die  Regierong  dieses  Fürsten  bietet  ausserdem  noch  ein  anderes 
Beispiel  dar,  wobei  fon  den  seitber  sur  Geltung  gekommenen  Wahl- 
f  rincipien  abgewichen  warde.  Der  König  schickte  sich  an  dem  Ton 


>**)Jafr«,  Konrad  in.  8.  nlnrnt  an  „in  cathedra  Petri"  sei  ^<''mr>  ZsKs  «Nidsni 
ein»'  OrNl-t  st(mm\infT  uncf  iw«r  sei  damit  die  Kirche  vou  S.  Peler  /u  I.filz*>lro!>lPn« 
gemeint.  AUerUiogs  sprechen  manche  tiründe  dafür,  dennoch  möchte  diese  Hedeutung 
it»  AiMdnidtca  eia«  »ehr  uo^wöhniiehe  sein  und  daher  dem  Zweifel  Raum  bleiben. 
OH«  Prltla^.  Ckroa.  I. «.  fSS.  Qml  mmc  M  pahtim  A^ttlt  tmimm  ■  pnie- 
ikH»  CuriiMl«  (warn  CoI«iid«uIi,  qni  id  Hicer«  jßn  deba«r«f,  M«ltor  iafhroiiiMte« 
pallio  carebat)  cooperantibw  Cotoninai  •!  Travireati  ardiiepiaoepit  «mm  «Mtarii 
cpiaeopts  in  regem  aogttor. 

l**)  Otto  Frisin  g.  I.  c.  At  Saxones  et  dux  Henricus,  aliittue  qni  electioni  (yos  non  iu- 
Uilkeiant,  r^em  non  legitime,  sed  per  »obreptiaatm  «leetui  dieebaat. 
Vita  Ch« ttr  ndi,  Ardüap.  Saliib.  «ap.  8  (bai  Parti  I.  e.  Taa.  XII,  p.  66). 
Bal4*r.  OaaU  Alberon.  aap.  IS  (Parli  L  e.  Tom.  IX,  p.  tBS).  Oami ilndU»  AIBaro 
elaboran«.  cnntradicentifins  fere  omnibus  regni  priocipibua,  eum  in  regnam  sublimari. 
Bai  der.  i.  c.  schreibt  es  hauptalchlicb  dem  guten  Weine  la,  OÜi  waleliaai  Albert 
die  »ichaiMben  Fürsten  xu  gewinnen  gewusst  bat. 


Digitized  by  Google 


58 


ihm  gelobten  Kreuzzuge  an  und  musste,  wozu  ihn  Papst  Lugen  III. 
dringend  ermahnt  halle  ^o»),  auf  die  Z^it  seiner  Abwesenheit  gehörige 
Fürsorge  für  sein  lleich  treücn.  Kourud  that  dies  in  der  Weise,  dasa 
er,  nachdem  er  den  Landfrieden  befestigt  hatte ,  die  Fürsten  veran- 
lasste, seinen  damals  zehnjährigen  Sohn  Heinrich  zum  Könige  and 
Nnehfniger  su  wählen  Es  geschnh  die»  am  29.  MAn  dee  Jahree 
1147  and  «war  mit  Tdlliger  Obereinatiminung  der  Fürsten  vnd  leb- 
haftem BeifiüUraf  des  gnnsen  Reichs ,  veraof  dann  aueli  sogleieh  die 
Krftnong  Heinrieh*«  tu  Aacben  folgte.  Konrad  Terfraute  smnen  Sehn 
der  Obhut  des  Abtes  Wibald  vonStablo«**)  au,  welcher  keinen  geringen 
Antheil  an  der  Eriiehun^,  wie  des  Vaters  so  auch  des  Sohnes 
gehabt  hatte  ^"^j.  Die  Leitung'  des  Rpjf^hes  gin<j:,  imlefn  man  dabei 
alten  Herkommens  gedachte,  aul  Heinrieh,  den  Erzbischuf  von  Mainz 
über  200),  sie  befand  sich  aber  der  Sache  nach  gans  in  den  Ufinden 
Wibaids  »«0- 

Attf  diese  Weise  wurde  den  Mahnungen  Eugens  III.  entsprochen; 
ob  aber  der  Papat  selbst  die  Wahl  eines  Ktaigs  angerathen  habe» 
ist  aus  dem  diesen  Gegenstaad  betrefibnden  Briefo  Konrad  s  aiebt 


Mt)  wibald.  WfUL  30.  CowU.  ad  BttgtB.  Ul.  (Iltrt««t  «ft  Dkrtad,  AnpUiaiai 
CoIImUo.  To«.  II,  eol.  20S).  S{q«M«ai  d«  ordiutfoD«  ragnl  lobft  a  D«o  cos- 

ceMi,  super  qua  not  pateroR  •ollieitudine  moMK  «t  exhortari  cunutis,  mtgu  Clun 
aftrntionc  et  diligentia  in  frerjacnti  principum  conrentn  apiid  Frankenevort,  ubi  g^n«- 
ralem  curiam  babuimus ,  sludia»«  el  eflicacUer,  Deo  piaestaute,  tractüivimu« ,  ordi- 
nalaque  et  firmata  comoiuni  per  ODoe«  regoi  aoatri  partes  aolaU  pace ,  liliuiQ 
■ottram  «te.  a.  Sta  falfaada  Nata. 

***)  WI bal d  1.  a.  flUnia  iKMlnai  Haariaam  in  rafaia  at  teaplrl  naalrl  aaaaaaaaraa  «aa- 
nimi  principum  conraaianti  et  itacri  taliaa  regni  acclamatione  electunt ,  mediante  baa 
quadragesima  in  palntio  AquFsgrani  corotinr*»  dfvfm  mfrlianlc  misfricordfn'decn'rimm. 
Die  Krönung  fand  am  30.  März  Stntt.  S.  notii  Otto  Krising.  1.  c.  I.ih  I.  cap.  43, 
p.  4<(1,  cap.  62,  p.  44a.  —  König  Kourad'a  Bruder  Friedricb  war  niclit  lange  vorher 
(woU  im Mmmn  a.  iaffi,  a. a.  0. 8.  IIS)  faitarbaa. 

M«)  S,  Sbar  Iba;  VaraiiMUa  SaWUaa.  Bd.  i.  B.  SIS.  —  Jab.  Jaaaaaa,  Wibald  nm 

Stablo  und  Carrajr.  Münster  tS54. 

**^}  Conrad.  Dipl.  ann.  1138  (Velera  Monum.  Stab.  Monast.  bei  Marlene  I.  f.  rol. 
103),  cujus  Ildes  et  devotio  circa  slabilitatem  et  boBorem  regni  nostri  —  ia  uoalra 
ad  regiam  gioriam  ordinatione  satis  enituit. 

***)  YwfU  Jaaaaaa  a.  a.  O.  8.  S4» 

Wibald.  Bjpiat  qq.  Haar.  Raf.  ad  Biga«.  cai.  SOSt  Moran  regai  aobit  a  Daa 
collati  re»(ram  prudentiam  ignorare  non  credimns ,  in  eo  ridelicet,  qnod  Mogun- 
tiotts  archiepiscopQ»  ex  nutiipüi  suae  ecciehia?  el  dignitatis  privileg^io,  tub  abaanlia 
regis  regni  ciistos  et  procurator  ea««  dinotcitur.  —  S.  aucb  oater  Xill. 

•07)  Vergi.  Janaaaa  «.  a.  O.  S-SS. 
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Hfibediugt  ersichtlich  jedenfalls  aber  nahm  Eugen  keinen  Anstaad, 
4mi  bereite  gekrönten  jungen  Ffirsten  in  seiner  neuen  Würde  anzu- 
erkennen.  Der  FaU  aelbat  war  aiisaerordeattieher  Art:  die  TdUige 
Uagewissbeit  dirOber«  wie  lange  die  Abwesenheit  dea  KSniga  im 
ftmea  Orient  daoeni  kftnnte»  reebtfertigte  diese  Hessregel,  se  sehr 
ineb  die  Wahl  eines  Knaben  den  Bestrebnngen  der  Reiebsflirsten 
während  der  letztem  Zeiten  widersprach. 

Nachdem  dann  Konrad  von  dem  Kreuzzuge  zurückgekehrt  und 
bald  darauf  der  junge  König  Heinrich  gcstoi  ben  w;ir  (1150),  wurde 
an  eine  Wahl  des  zweiten  Sohnes  Komad's,  Friedrich  mit  Namen, 
nicht  gedacht  Demgemäss  war  nach  dem  Tode  Konrad's  (1152) 
die  Besetmng  des  königlichen  Thrones  wiederum  der  Wahl  der 
Firsten  anbeim  gestellt.  Aaf  seioem  Sterbebette  batte  Konrad  seinsm 
Neffen,  dem  jangeA  Henog  Friedrieb  von  Sebwaben,  seinem  Begleiter 
anf  dem  Kreossuge,  die  Reichsinsignien  ebgebindigt  Indem  er 
ibm  zugleich  seinen  Sebn  rar  Pflege  übergab,  »erkürte  er  jenen  sn 
Naebfolger*'  **^).  Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  die  Ange- 
legenheiten desReichs  zwischen  beiden  Füi'Hleu  austühriicher  bespro- 
chen worden  sein,  da  Friedrich  späterhin  in  einem  Briefe  öd  den 
Kaiser  Manuel  sich  darauf  beruft,  wie  ihm  Konrad  sterbend  die 
Freundschaft  mit  dem  griechischen  Kaiser  dringend  ans  Herz  gelegt 
habe  ^ii).  Dem  Reiche  gegenüber  konnte  jene  Erklärung  Konrad^ 
das«  der  Uenog  Ton  Sebwaben  sein  Naebfolger  sein  solle,  keine 
andere  Bedeutang  haben,  als  die  einer  Empfehlung  desselben  tur 
Wahl;  diese  erfolgte  alsbald.  Konrad  war  am  15,  Febroar  1182 


M«)  8.  Note  SOI. 

**f)Otto  Frisio;.  d.  ^eat  Frider.  Lib.  1,  cap.  53:  regalia  duci  Friderioo,  eam  onico 
9UO  ttb  itidi>ni  Fridrrico,  commendMi.  —  Ofiliker.  Ligttr.  Lib.  I,  v.  SIS  (bei 
Pictoriut,  äcrii't.  rer.  Gem.): 

Wm»  t^nm  folniMe  Mit  gitae«d«r»  r^li 
Bt  fiArmm      ipM  probal,  e«l  magtHw  jncio 
Ac  relut  liaeiwdi  norlMi  Iki^ila  nuper 
Kegia ,  nil  parra  sperans  de  pMl«  nliqiil. 
■**|  Cum  mi-i      (  In rasset ;  s.  die  folgende  Note. 

Wibald.  i!.piit.  367.  Frider.  ad  Manuel,  col.  SS9.  — Conradut,  cum  Dos  decla- 
nM«t  tepwll  mI  fBMMwriM»  iater  praedpua  piae  ac  pat«niM  aiiiiioallfoBlt  diMa- 
mmim  iMfntor  mi  bortoliia  «at,  «C  mMtiaB  tun  Sdeliter  wnpl«elcrMi«r  el 
ft»tiröHllto  TiMOtan  ibtor  im  todiSM'IvbUi  Tiaculo  noteeremus,  quatenus  Impei  ia 
noftm  per  SHmUom»  «mm  Samt,  tl  ntriiiae  tdaai  aniaas  idaouiM  boatia 
ezistereL 
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gestorben  und  schon  am  M;irz  war  Friedrieh,  wie  viele  Chronisten 
lierichton,  mit  völliger  Eitistinuniukcit  gewählt*'«),  fQnf  Tage  darauf 
zu  Aachen  gekrönt  und  auf  den  Koriigs.stulil  setzt 

Indem  Otlo  von  Freisingen  über  dieses  Ereigniss  Bericht  erstat- 
tet ,  hebt  er  es  als  die  besondere  Prärogative  des  römischen  Reiebc 
hervor,  dass  die  Krone  nicht  nach  dem  Rechte  der  BlttttTerwaodt- 
flchaft  vererbt,  sondern  durch  die  Wehl  der  Fflraten  Obertragen 
werde.  Obsehon  Otto  kun  ntror  Ton  aeinem  Stiefbruder  bemerkt 
hatte,  wie  weise  er  gewesen  sei,  nieht  den  eignen  noch  im  Xindes- 
alter  befindlichen  Sohn,  sondern  den  NeiTen  sich  su  seinem  Nacli- 
folger  anszuersehen  so  stellt  er  es  doch,  und  swar  im  Wider- 
spruche mit  andern Sclinristellem  in  Abrede  2««),  dass  diese  Empfeh- 
lung auch  nur  irgend  etwas  zu  der  Wahl  Friedrich's  beigetragen 
habe  2«").  Man  sieht,  Otto's  Absicht  ist  hier  augenscheinlich  auf  die 
Verherrlichung  des  jungen  Königs  gerichtet,  der  nicht  anders,  als 
schon  durch  seine  Persönlichkeit  als  der  Tauglichste  ftir  den  Thron 
erscheinen  sollte  und  keiner  Untersttttsong  durch  die  Bande 
des  Blntes  oder  durch  fimpfehluog  seines  Yergtagers  bedurfte.  Eben 


•tt)Wib«Id.  lpM.84l.  id  Bn«««.  c«L  «IS  (N«tem>.  Bp.  S4S.  rrU«r.*dBttBW 

col.  516  (Not«  226).  Ep.  359  ad  Frider.  col.  529.  —  Epist.  379.  Eugen,  ad  Frider. 
ool.  :;48.  —  Godefr.  Colon.  Chron.  reg.  (B  ir  h  m  r  ,  Föntet.  Tom.  II,  p.  427):  — 
ibi  (Kraokenrort)  auinaio  tatrore  cuactonim  priuci^um  Fridericu  duz  Saeviae  in 
ngtm  «lifilar.  S«  iagt  aooh  fl«liharS.  Bp.  Wiroab.  tu.  1193  (M  Usitr 
Epiicop.  Wirceb.  p.  S7)  t  cmclonin  pHodpiia  dmlioM  im  ngtm  «tovatnt. 
Otto  Frising.  i.  c.  fJb.  II,  cap.  S«  p>44S;>»  ab  episcopU  «  pilatio  in  eccietian 
8.  Mariae  spmppr  virgitiis  dediictns,  cum  ornniom  qui  udn  anl  ajiplausu  .  ;ih  Arnoldo 
Colonieiisi  iirehifpiscopu ,  »Iiis  cuHpenuitibus  coronatttS  in  aedfl  Francoruio «  (|ui  ia 
eadeni  ecclesia  a  C'arulo  oiaguo  poait«  est,  collocatur. 

*^*)  Olta  Friiiag.  I.  e.  ctp.  U  P>  447.  Übt  «mi  S«  «llgMSo  priaeip»  primtat  m»- 
raUarwt  (ni«  id  j«rl»  RoMifti  iaperU  «p««,  vidcÜMl  no»  p«r  MOfMlait  pn»p«fi- 
oeiD  descendere,  a«d  per  principum  elecliouem  reget  crcir».  tibi  tanquam  ex 
aingulari  vendicat  praerogativa)  tandeu  ab  OBwbw  Frid«ri«M  —  p«tit«r,  C«acto- 
rumque  farore  in  r^en  tublimatur. 
Otto  Frialng.  1.  «.  Lib.  I,  cap.  53,  p.  44S. 

*«*)Bsrk.  Urtperg.  M  ISBi  ■lagia  a«  dalegatioae  palraiMit  q«aai  «  «ImIUmw 
principum. 

•1'}  Otto  Frisiiiir  I  r  Lib.  II,  cap.  Ii,  p.  447:  Ifa  iion  rej;!»  ConrnJI  zeto,  aed  unl« 
Teraitiitis  l>oiii  intuiiu,  banc  Fridencum  (yua  filio  item  Fridarico  adbuc  parvulo  pra«» 
poaere  maiuerunt. 

«'•)8omgt«idi6*rv««.  Titbar.  Olb  faiparfal.  Itoela.  B,  «.  19  (bd  Leibaitt, 
Script,  rar.  Braaavi«.  Taai.  I,  p.  949|  i  Couado  aaeeaaait  Frfdarieaa»  plaa  ai  hoe 
oparanl«  ttraanilata  toa»  qain  aiactioaa  Taatoaieoran. 
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desshalb  stellt  Otto  joiien  Satz  von  dem  \\  alilrechle  der  Fiirsten 
insbesondere  dem  Erbrechte,  kraft  dessen  Konrad's  Sohn  berufen 
schien,  entgegen,  sagt  damit  aber  auch  nicht  mehr,  als  was  von 
jeher  das  eigentlich  leitende,  wenn  auch  nieht  stets  beachtete  Prin- 
dp  bei  den  gennaniflehen  KdiiigswaUeii  wer,  nach  welchem  Kinder 
▼DU  dem  Throne  anagesehloasen  bleiben  uod  der  nlohste  waffen* 
Ahlge  Verwandle  gewihlt  werden  sollte*  Dessenungeachtet  kann 
Otto  Ton  Preisingen  doch  nicht  umhin,  auf  das  kSnigliehe  GeblOt  in 
den  Adern  des  Herzogs  Ton  Sehwaben  binaiiweisen,  fndem  er  her- 
vorhebt, wie  die  Wahl  Friedrieh's,  der  durch  seine  Mutter  Judith 
auch  ein  Neffe  Heinrich's  des  Slol/cn  war,  von  den  Fürsten  als  ein 
wesentliches  Mittel  der  Versöhnung  zwischen  den  Gihellinen  und  den 
WeUea  angesehen  wurde  2'»). 

In  Betreff  ües  Herganges  bei  der  Wahi  lassen  sieh  noch  einige 
Nachrichten  zusammenstelleo.  Mit  Übergehung  derjenigen ,  welche 
Friedrich*s  Regierungsantritt  auch  als  eine  Usurpation  und  als  im 
Widerepruche  Heinrieh*s  des  L5wen  geschehen  **9  rorstellen,  Ist 
hier  besonders  auf  Wihald»  der  auch  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
grosse  Thitigfceit  fllr  Friedrich  entwiehelte  hlniuweisen.  Er 
berichtet  an  den  Papst,  wie  sogleich  nach  dem  Tode  KonradV  die 
höchsten  unter  den  Fürsten  fmmmi  principmn)  sich  mit  Briefen 
und  Boten  beschickt  hätten,  um  das  Nähere  über  die  vorzunehmende 
Wahl  testzustelieii  -  ):  er  selbst  aber  sei  eilig  zum  Erzbischof 
Arnold  (Ii.}  von  Cdln  gereist,  um  diesen  von  jeder  voreiligen  Stipulation 


M*)  Otto  Frisiag.  I.  e.  <— H«te me  Oel  —  thetaieat,  et FriAnrIeet im  pttor  Ingatt 

ijtti  .ff*  T^llera  i<l  p>f  (le  rpfrttm  familia  licscendenit,  (1e  bU^t«  Henrici  sciticcl  Noriconim 
dut  M  hiiam  in  uiorea  Acciperet.  —  Gaath.  Ligur.  1.  c.  v.  337  «q«}.  p.  Ii.  —  Burk. 
U  rap  e  rg.  foi. 

«••)A«et»r.  TieSek.  «4  Aaeal.  llellie.tn.  tlBS  (M  PerU  L  e.).  IHi«riM« 
Se  SteeT  par  Mtadm  «t  nagin«  vlelcMlaai  ti  tltcUeeMi  teperii  Remni  •päd 

Mofunctan  perreeR. 

So  Mft  der  Chron.  rhjth.  Clan  s  t  r  o  n  p  nh.  (bei  Pei,  Thpsmini«.  Atm'oI. 
Tom.  VT,  P.  n,  p.  29).  Möglich  wäre  e»  alleriliii^s,  da»«  Heioricb  bei  üelegeuheil 
der  WiU  üe  nSrtgebe  n*ierD9  gefoni«rt  hat 

Ww  PHeirfek  \hm  raeh  Saekber  MerbnuUe ;  ie  cfaer  SdMikeagtwknie  Mr  di» 

Kte«C«rCorvpy  (Wibald.  Epist.  App.  nipl.  Frider.  bei  Marlaae  i.e.  eol. 613) 
«art  pr  TOB  de«  Abte:  ok  laiigaan  iptiea  Sdan  —  «iiei  premtieeMi  MttrMi  in 

reg^oum. 

^)  Wibtid.  Epist.  344,  id  Eugen.  Iii,  col.  Klä.  Coeperuut  deinde  suinmi  priucipum 
Mte  per  aeatlae  el  lillarM  de  kakeade  latar  ae  eelloquio  pro  regni  erdkMlioae 
aelücttare  ate.  8.  NeleMd. 
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•bzabalten.  WÜMdd  war  demnach  nicht  ganz  ohne  Besorgniss ,  es 
scheint  ihm  aber  gelungen  zu  sein,  Ariioltl  ganz  fiir  Friedrich  zu 
gewinnen,  denn  dieser  war  es,  welcher  dem  Erzbischo(e  Heinrich  von 
Mainz  (las  GeHirht,  Friedrich  wolle  allenfalls  auch  ohne  Wahl  sich 
zum  Könige  machen,  als  unwahr  darstellte  Man  halte  erwartet, 
es  würden  nicht  viele  Fürsten  nach  Frankfurt  am  Main  zur  Wahl 
kommen  und  siehe  da,  es  stellte  sich  eine  abenraaehend  grosse  Zahl 
ein  >M)i  wer  nicht  aelbat  komaieii  konntet  hatte  aieb  dorch  eine 
wOrdige  Geaandtaebaft  TeHreten  laisen,  wie  diea  Friedrieb  aelbat, 
indem  er  aieb  Wibald^a  Feder  bedient,  dem  Papste  meldete 

Noch  an  dem  nlmlieben  xur  Wahl  bestimmten  Tage  wurde  sie  aneb 
sebon  vollzogen,  and  zwar,  wie  Friedrieh  sagt:  die  Forsten  selbst 
und  die  ubngen  vom  Adel  (ipni  prineipes  et  ceteri  proceresj  haben 
unter  lebhaftem  Beifall  des  Volkes  uns  zur  KönigswOrde  erhoben. 
Ohne  alle  Verhandlungen  i.st  iiiilossen  die  \V;ihl  keineswegs  Tor  sich 
gegangen;  Otto  von  Freisingen  erzählt  es  ausdrücklich,  dass  die 
angesehensten  Forsten  (prima^e«^  vorher  Rath  gepflogen  s")  und  von 
Wibald  erföhrt  man,  dass  Viele  forderten,  der  an  wählende  König 
solle  bei  der  Kr5nong  ?ersprecben,  den  von  seinem  Verginger  berette 
angesagten  Heeresing  naeb  Italien  sogleieh  ansinfübren.  Der  En» 
bisebof  von  C5ln,  dem  aneb  die  ttbrigen  anwesenden  Biseb9fe  bei* 
stimmten,  seblog  Tor:  er  solle  jenem  Zuge  die  weitere  Ausdehnung 
geben,  dass  er  nach  Rom  gehe,  um  den  Papst  gegen  die  ihm  drohea- 


***)6«derr.  Colon,  (bei  WSr dtw  ein,  Nort  svlwid.  dipl.  Tom.  XIII,  p.  20) : 
Hearicus  epUcopas  Mni^runtincnsis  un;«nimitat«ni  quorundam  circt  iptittn  (Fridericam) 
iBTectirU  quibiudun  debilUare  couatua  est,,  a«»erei«i»  qaod  fastu  gnodam  dactM 
iit«r  coiuecreUlM  «um  eoacioiittus  fücrit,  qnU  regau  •d«ptiinn  ^tei 
■oteMÜbm  Muiltat.  Gi|j«M  oltfaeU«"'*  C^osItMi»  trektof iicopw  attififlt 

regem  «b  inlMteti«  «xeaaaa«  et  MogunlineiMia  molimea  anaullaoa. 

M»)  Wibald.  Spitt.  344,  col.  515;  auf  die  in  Note  223  «ngeführt'n  Worte  diw^r  Rii?Ie 
folpt-  »icqij»»  fscftim  eft,  »it  cum  pauci  admodum  crederentur  venturi,  marima  tarnen 
opUmatum  mulUiudo  —  Frauckeaerort  —  conveaertU  lUque  ««aeuireatibiM  omniam 
wtb,  iaao,  «i  vwiw  SMa»  ril,  ynMwm  Mrteatib«  atafvtMWi  «tditril^ 

•W)  Wfbil4.  Iptot  SIS,  eol.  516:  sniTarai  priaeipM  regoi  —  Franekerort,  tarn  per 

SP  ip^o»,  qiinm  p<»r  rf  ipon^rdf«  hrniorftto*,  conrenervilt  et  «h'iii*»  iilliu«  mnn^p  inter* 
jccto  spntio.  ead«»tn  di«  cum  ingeati  divinitus  data  coocordi«,  ipsi  principe«  et  etUxx 
proceres  cum  toliua  populi  favore  et  alacritate  nos  in  regni  fiwUglui  tlCfWlHlt. 
Otto  Fritiaf.  d.'  fMt  Prite.  Uk,  1,  ctf.  1  (NototU),  c•^  %.  «mmI- 
tattraii  MMM  tete  Ml  «Ce. 
tM)  Wibald.  Bylrt.  144,  eol.  SIS. 
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den  Geiahren  zu  schfltzen.  Indessen  die  LaienfiirateD  waren  dagegea: 
es  sei  in  viel»  meiDtea  sie,  dem  Könige  gleich  sn  Anfang  seiner 
Regiernng  eine  so  schwere  Verhindliehkeit  anfsuerlegen;  in  Folge 
dessen  stand  man  von  der  beahsichtigf  en  WaUcapitolation  ab 
Hieraof  wurde  sur  Knr  geschritten.  Die  erste  Stimme  gab  der  En- 
bischof  Ton  Hains  ab»  dann  folgten  die  Übrigen  Ffirsten  nach  der 
Reihe*»»);  die  krüüung  wurde  von  dem  Erzbisehofe  vou  Cüln  Voll- 
zügen 23  iy 

Aus  diesen  Nachrichten  pebt  so  viel  unleugbar  hervor,  dass, 
ohne  eine  Beeinträchtigung  des  Wahlrechts,  welches  der  Gesamint- 
beit  der  Forsten  zustand,  einige  derselben  einen  auf  ihrer  aus  andern 
Grilnden  beveriogten  Stelinng  bemhenden  rorwiegenden  Einflnss  anf 
die  Wahl  geübt  hsben.  Es  waren  aber  diese  Prmtäe»  >m)  nicht 
dnreh  die  Reichsimter»  die  sie  etwa  bekleideten,  zu  diesem  Vorsnge 
bemfeo,  sondern  der  Grand  davon  lag  sicher  in  anderoVerUdtaissen, 
die  zn  der  eigentlichen  Bedentung  des  Reiehes ,  als  eines  ans  rer- 
schiedenen  Stämmen  erwachsenen  Ganzen«  eine  imhcre  Beziehung 
hatten,  als  jene  Ämter;  ein  GecTt'ii^t;ind,  der  alshaiii  in  nähere  Erwä- 
gung zu  ziehen  sein  wird  ^^^j.  in  der  Anffassungsweise  einer  späteren 
Zeit  stellt  aber  der  durchaus  apokryphe  '^^)  Amandus  **^)  die  Sache 
dar.  Diesem  gemäss  hätten  seehs  bis  acht  mit  Uof&mtern  bekleidete 
Färsten  sich  in  dnem  abgesonderten  Zimnier  versammelt;  so  ihnen 
bitten  dann  die  Übrigen  gesprochen:  sie  sollten  Friedrieh  wählen» 
denn  einer  solchea  Wahl  würden  Alle  beistimmen  und  seine  Herr- 
schaft würde  Kraft  haben.  Die  Hofbesmten  seien  dann,  nachdem  sie 


***>  8«iMA  ercUa  tmg        n«Hn  ntorndtai  FHtdrieh  in  Jahn  1154  und  swtr  wl« 

die  An  aal.  Branwil.  (bei  Bdhmer  I.e.  Tom.  III.  \>.  38S)  sa^:  tMMWilllliM 
ad  rotam  tmam  areUapiaeopit,  Coloiiaoai  videiicai  at  Tranraniit  rtgsi^e  prim- 

cipibna. 

ItAvm  üa  daataahaB BlfeahUe  io  eiaem  Briefe  ao  den  Papst  rom  Jahre  llSl  voo  der 
Saartadbaa  KSaigavvhl qmcht»,  «af«««!«  (M  R«a«Ti«.«  4.  gial.  FIridar.  1.  Ii^. 
Lib.  I,  eap.  16;  b^  ürall«.  I. «.  4SS)t  «lacliovb  r''"'»'*  tm«  Mogiirtia*  Ar» 
chiVpUcof «,  dtlaS»  ^«oii  aqHff«it  MMlarii  «Mnd«n  ordiaMi  Priadfibn»  reaogaoa- 

cimui. 
»»«>  S.  Note  2!3. 

•M)  8.        Si«  Nttea  tu  wi  StC 
•M)  a.  niM  Kr.  m 

SM)  Vergl.  Honejrer,  Sachaenapieflrei.  Bd.  2,  Tb.  2,  8.  19. 

•**)  A  BD  a  n  d  tt  «  ,  <!e  prliuis  actis  a  Friderico  In  imperlo  peractis  (hei  GewolS^  dc 
•acri  Romaoi  Imperii  aeptemrirato  o.  Wind  eck«  deelecter.  laip.  p.  15). 
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Phillips. 


im  Geheimen  Raths  gepflogen,  aus  ihrem  Conetave  mit  der  ErkiAruog 
herausgetreten,  sie  hätten  einstimmig  Friedrich  gewihlt. 

XII. 

Kaiser  Friedrieh  hatte  heinahe  sein  Tierundviersigstes  Lebens- 
jahr erreieht,  als  ihm  sein  erster  Sohn  Heinrieh  geboren  wurde 

(1165).  Ks  ist  begreiflich,  dass  er  daran  dachte,  diesem  Sohne  die 
Nachfolge  bei  Zeiten  sicher  s?u  stellen  und  pfriff  d;«iier  zu  dem 
Mittel,  welches  schon  inphrmals  als  Siiri oLf  ft  für  den  Mangel  de«? 
Erbrechtes  gedient  hatte.  Er  licss  den  Knaben,  und  zwar,  als  der- 
selbe noch  nicht  Hmf  Jahre  alt  wart  mm  Kdnige  wählen  und 
dann  von  dem  Ersbisehefe  Philipp  ?on  Cöln  krftnen  (11^9).  Ks 
geschah  dies  so  einem  Zeitpunkte,  wo  wegen  des  obwaltenden 
Schisma*8  der  Papst  nicht  in  der  Lage  war,  einen  durchführbaren 
Widerspruch  geltend  an  machen ;  jedenfalls  hatten  aber  die  Forsten 
einen  nntaiiglichen  König  gewählt,  dessen  kOnftige  Tauglichkeit  an 
die  Bedingung  geknüpft  war,  dass  der  Vater  nicht  etwa  zu  frühzeitig 
stürbe.  Es  wurde  dyiuit  aber  das  Reich  mit  der  Gefahr  bedroht,  dass 
wieder  einmal  ein  Zustand  eintreten  könnte,  wie  er  während  der 
Minderjährigkeit  tleinrich's  IV.  gewesen  war.  Diesmal  indessen  ging 
die  Gefahr  TorQber,  da  Heinrieh  VI.  noch  bei  seines  Vaters  Leb- 
zeiten sum  Manne  heranwuchs. 

Dem  Beispiele  seines  Vatera  folgte  auch  Heurtch :  schon  im 
Jahre  1195  stellte  er  an  die  Fürsten  die  Forderung,  sie  sollten  seinen 
am  26.  Decemher  1194  su  Jesi  geborenen  Sohn  Friedrieb  (damab 
noch  Constantin  genannt)  sum  Könige  wfthlen      ;  ja  er  ging  noch 


**t)Magn.  Reiche  rsperg.  Chroo.  ana.  1169  (bei  Böhmer,  Ponte«.  Ton.  fU, 
p.  538>:  \'h\  (apad  Bahenberc)  ex  con^^nsM  et  coUnndatione  omniom  principum  qtii 
aderanl  iutpemtor  älium  ciiuai  io  regem  etectum  et  coronatum  |>t>at  ae  regnare 
IriMvii  — >  Ottp  FriiiMf.  Ckm.  Vll,  cap.  iILugt  gmu  kmi  FrkleriaM 
Huricui  Ulm  mum  rcftti  digaltat«  wiUlmTit 

M7)  God«fr.  Gill  Ol.  MB.  1160,  p.  442.  Filiua  imperttofis  tdlne  q^ia^msb  «iMau, 
unetaa  e»l  in  re^em  Aquisp^ni  n  Pfntippo  Coltinfemi  archiepispopo  rlic  assump- 
tronis  heale  Marie.  —  Vergl.  AuBaU  Aqueos.  aoA.  1160  (bei  Böbner  1.  c. 
p.  au4j. 

***)  Annal.  Arg «ni.  nn.  HM  (bdBShnar  t.  o.  p.  89):  tktorte  ini^tntor  hb** 
ratet  qmd  priMipea  aiivm  raan,  q«!  Jan  «rat  duornai  aiMnai,  «l^permt  fa  rflfan 
et  hoc  juranaato  irmartnl.  Q«od  §m  omaaa,  preter  epiacopum  Colonieaaan, 
iiDgiUatini  SP  facturoa  promiaeraai  —  Uad«  «aai  ad  eariaa  rocati  vaaiaaaiat, 
qnod  promiserunt  noa  fcceroat. 
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weher,  indem  er  beabsichtigte,  das  Wahlrecht  der  Kürston  ganz  zu 
beseitigen  wnd  somit  Deutschland  in  ein  Erbreich  m  verw  andeln. 

Dass  dies  wirklich  Heinrieh's  Plan  war,  zugleich  aber  auch, 
dass  er  diese  Absicht  nicht  erreicht  und  wenig-stens  formell  selbst  auf- 
l^eben  bat,  unterliegt  keinem  Zweifel;  es  beiiarf  io  dieser  Uinsickt 
mir  dessen,  auf  die  grOndlicben  Untersuchungen  Fickers  hinzu- 
wteiMDS«*).  Die  llMgelhafUgk«U  der  NacbridMen  hat  es  jedoeh  nicbl 
im^kseeo.  Jeden  eioselneii  Pooet  ia  dieser  wiefatigeft  Aogelegenheit 
mH  völliger  Sieberheil  festaditelleo.  Es  hat  den  Aesehelii,  als  ob  die 
Strasebiirger  Jahrbfteher  die  iiifeiiianderfelge  der  Tbataaeben  am 
riebtigeten  wiedergebea.  Daraaeb  kam  Heinrich  Im  Jali  1195  ans 
Italien  nach  Deatsehland  und  brachte  alsbald  den  Fflrsten  die  Wahl 
seines  Sohnes  in  \  orsclihtf^.  Man  sagte  ihm  dies  voi  latilig  zu,  als  aber 
auf  dem  zu  diesoin  ZwlcLc  ?ersamriielten  Reichstafre  s*»)  die  W  ahl 
viirf^ni.iruineii.  werden  sollte,  weigc]  ten  sich  die  Fürsten.  Heinrich  liess 
sich  jedo(rh  dadurch  nicht  irre  maciien;  er,  damals  auf  dem  Gipfel 
der  Macht,  wendete  Drohungen  an  und  wusste  die  Meisten  so  einsu- 
sebliebtern.  daaa  er  im  Mira  1196  auf  dem  Beiebstege  zu  Würzburg 
es  wagen  kennte,  mit  seinem  «acuen  und  nnerbftrten"  Projeet  der 
Umwindlnng  Denlseblands  In  ein  Erbreieb  henrorntretea  ^ 
anwesenden  Fürsten,  deren  Zahl  von  einem  spitem  Sebriftsteller 
auf  sweiuadninfzig  angegeben  wird  *^),  willigten  ein  und  stellten  ihm  - 
daifiber  Brief  und  Siegel  aws       eder  wie  GerTSsitts  ven  TÜbury  es 


■••)  Jal.  Flcker,  de  nenrici  VI  imperatoris  conatu  (•loottciani  repum  in  hnperio  Ro* 
OiaTiO'Gfrmanicii  ftnccessionem  in  hereditHriHm  iiiiilnndi.    Colon.  Ägr,  1M>0. 

*^*)  Die«  scheint  nicht  der  tu  Gelnhausen  bis  28.  Uct.  il9S)  geueseo  zu  sein,  denn 
die  SUuthmtftr  J»hrfaiel«r  «nililM,  daa»  auf  dlMwa  4«r  Kmusug  verhaadelt 
ward«  mä  mgtm  Sini»  uuMm  lia  vm  aadm  niigm  bttiabtal  Mkmt  iatarlw 
iinperatorUborabat  (Note  238);  die  Caria,  ron  der  dawdiantd«  islf  ttSdlt« 
daher  die  /u  Worms  {'•iO.  .>'ovhr.  bis  7.  Dofhr.  1195)  gehaltene  p<'»«»«t'n  «pin. 

***)  Annal.  Arg  en  U  aan.  1196,  |».  90.  —  Ad  eandem  curiam  imperator  aorum  et  insu- 
ditam  decretum  Romano  regno  roliiit  cum  ju-inripU»!»  coDfirnara,  ut  ia  RonMuian 
fftifMa,  «iMt  Ia  Ikaacla  vd  «atcria-  nyatt,  jar»  hMradJIario  ragas  •ibi  wwc*- 
dacwl.  Ia  priadpai  f«i  «iaiant  ainatro  «i  praabnaronl  «i  Mb  «oa- 
finnarerunt. 

MSj  j  o  h.  M  oaack.  ia Magao  ehroa.  Rely.  (baiPUU  riui,  Script,  rar.  Genn.  Tom. lU, 
p.  iU). 

***}  S.  Heia  ^1.  Ia  Betreff  der  Reielittaffe,  aaf  welebea  diese  Oegeoeliede  aar  Be- 
relfcai«  Ilmm%  tot  de«  Cbrea.  neiabarkekr.  (ed.  Wefele,  p.  7S)  andere 

Angaben.   Darnach  hitte  Heinrich  den  Vorschlag  der  BrblichkeitserUlmaf  des 
d4>ut«rhpn  Reiche«!  aiiT  f>in.>m  Reichstege  w  Maias  geaiaclitv  end  liier  MUee  die 
§itab.  d.  pbit-hist.  Cl.  XXV  I.  üd.  1.  HA.  S 
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ausdrückt :  Heinrich  erlangte  es  von  seinen  Untergebenen ,  dass.  mit 
Aufhören  der  von  Alters  her  üblichen  Wahl  dui  ch  die  PaUtiueu,  das 
Reich  nuiih  der  Nülie  der  Blutsrerwandtschaft  auf  seine  Nachkommen- 
schaft übergehen,  somit  in  ihm  tlor  Sciiluss  der  Wahl  nnd  der  Anfani» 
der  erblichen  Succession  statttinden  sollte^**).  —  Der  Kaiser  ging  dar- 
anf  nach  Ttalien  und  beganaDUomitdein  Papste  Unterhandlungen  wegen 
der  Taufe  und  Kr&nnng  seines  Sohnes  zum  Konige.  fnlessen  CdlestinflL 
ging  niebtdarftuf  dn,  wfthrcad  gleiobaeitig  in  DealMfalmd  viele  FttralMi 
Mdi  mit  einaader  gegen  den  Plan  Heiiindli*«  venehwiiren.  ilnltr  diesen 
UmsUiiden  braeb  der  Kaiser  die  Unterbaadlimgen  ai»  Und  ging  som« 
eMU  nach  Apulien;  den  Fönten,  welebe  in  jene  groase  YerAissungs* 
Snderung  gewilligt  hatten,  sandte  er  itire  thrknnden  eeiück.  Dessen« 
ungeachtet  bcn  [»eitete  des  Kidscrs  jüngster  Bruder  Philipp  iidt  den» 
Erzbisi  hüle  Koniad  von  MainB  die  Reichsfilrstcn,  um  sie  lur  Wahl 
Friedrich  s  zw  bcwetjen  und  auf  diese  Weise  die  Succession  in  dem 
hoheuslauüschen  Gcschleclite  auf  dem  Wege  der  Substitution  für 
die  nächste  Generation  su  sichern  s^^).  Hierauf  ging  man  ein  und 
beaebenkte  Deutschland  abermals  mit  einem  einstweilen  wenigstens  on- 
taugliehen  Könige  der  auch  wirklieb  sieb  necb  im  sarteslen  Kindes- 
alter ]»eftnd,  alsHeinriebVt.  bereits  am  2S.  September  1197  su  Mes- 
sina starb.  Kars  vorher  war  Herseg  PhiKpp  von  Sehwaben  naeb  Italien 
gekommen,  um  den  kleinen  Kiedrich  naeh  Deutschland  abnubelen**^}. 
Auf  die  Kende  von  dem  Tode  seines  0rudm  eilte  er,  mffhsam  ent- 
kuniineiid,  ohne  seinen  Neffen  in  die  Heimal  zui  uck,  wo  er  bereits 
Alles  iiL  grüsster  Verwirrung  antraf;  ganz  Deutseh huid  erschien  ihm 
wie  ein  „stürmisches  Meer"  *^^).  Bange  Ahnung  halte  schon  zuvor 

KnUm  A^Mnh  bi>  a«f  Aen  ft«nnMiS«i  IMeWtag  m  WOrsBurg  begehrt  Vm 
•iiMr  sa  Miiin  ^iHmhb  Gttrte  itt  Iber  bfalwr  «rkoMch  MicU«  MtiiKt 
worden  ,  es  bsriM  dto  Nwhrlcht  vietletcbf  «nf  «Imt  VemMhidm^  Mit  W«nM 

(Ficker  I.  r.  p,  ßl) 
**••)  fier  vBs.  Tilb«r.  I.  c.  —  impetravit  a  suliditi«,  ut  cessaiile  pristin.»  palatinorum 

elecUon«  imperium    in  ipsius  posteritatem ,  disUneU  proximionmi  suecetsione 

tniMiret  et  «Ic  !•  l|i*o  tornliM  ««Mt  «Icetfmil»,  priacfplanqu«  MctMiivM  ilgai- 

tatii.  IH«M  SMI«  wML  weiter  unten  Nr.  zm  Mdi  «rsitcr  b«rS«ltiMitifl  w«nl«B. 
a*^)  A  (I  n  a  I,  A  r  j^c  ti  t.  t.  c.  —  (1  o  il  e  f  r.  Colon,  nnn.  1196,  p.  474  sugt:  Imperator 

:ib  <Miiiiibti<)  im(>crii  princi|>il)'i<i  ««finirnu  procviB  ioitaaUa  oblioet,  ttt  PridttricnD  filinm 

suulu  vix  irieiiuein,  in  regeiu  eiiguut. 
*^)GMchab  dies  vl«U«lebt  ««f  «tM«i  FOrtlMtag»  «v  Seg«Mburg,  wo  St«  Alis«l. 

A  d  n  0  a  t  «m.  1  ISO  •iiftebtigM'  WeiM  nalKrieh  Mlbit  «bMO  n«fchilir  hdlM  ItiMa  ? 

Otto  Snnblas.  cap.  45,  ann.  1197  (bei  Bdbm«r,  I^bIm.  Tom.  UI,  p.etf). 

lonoc.  III.  Reyirtr.  Bp.  186,  p.  74T. 
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die  GemQther  erfölh;  Dietrich  von  Bern,  nuf  riesigem  Bosse,  sollte 
enebieilen  ioiii  und  du  aber  das  Reiefa  bereinbreehende  UnglOek 
Torber  verkfindet  baben 

Das  Jabr  1197  war  in  der  Tbat  eio  Ar  das  deutscbe  Reteb  Ter* 
biiigmsavolles;  das  aaebfolgende  iDaebt  aoeb  in  der  Geaebfebte  der 
K9m^8wab1  eine  Epoche,  indem  auch  sie  von  ihren  alten  Grund- 
principien  sich  entfernt  und  eine  ftlr  die  Ordnung  des  Reiches  ver- 
derbliche Gestalt  nncronommen  hat. 

Ehe  zn  dics(  r  m  ucii  mit  dem  Jahre  H98  beginnenden  Periode 
Qbergcgangen  wird,  möchte  es  geeignet  sein,  einen  Rückblick  auf 
die  kurz  vorbergebende  Yergangenbeit  nnd  xwar  vorzuglich  auf  ein 
Ereigniss  zu  irerfen,  welebes  nusserhaib  der  Kdnigswablen  liegt, 
dennoch  aber  Ton  dem  grössten  fiinfluss  auf  dieselben  gewesen  tat. 
Die  Frage:  ob  die  AusfSbrnflg  des  Planes  Heinncb's  VI.  die  Wabi 
gani  absosebaffen  nnd  aus  DentseUand  ein  Brbreicb  ea  maehen,  bell* 
aam  gewesen  wire?  mbge  auf  sieb  bemben»  doeb  s<dl  niebt  In  Ab- 
rede geitelK  werden,  dass  sie  unter  gewissen  Voraussetzungen  aller- 
dings zu  bejahen  sein  durfte        Indessen  statt  ungewisser  Muth- 
massungen  ist  es  för  unsorn  Zweck  weit  wichtiger,  eine  wirkliche 
vorhin  als  orfolgreich  für  die  KiHiiGrswahien  hezeiehriete  Thatsachc 
hervorzuheben:  dies  ist  die  Zertrümmerung  der  beiden  Herzog- 
thOmer  Sachsen  und  fiaiern  nach  dem  Sturze  Heinrieh's  des  Löwen. 
Mit  diesem  Act  hat  Friedrich  I.  sammt  seinen  Ratbgebern  dem  deut- 
seben Reiebe  eine  beiilose  Wende  geseblagen;  dieser  Streich  ging 
tieferg  als  man  auf  den  ersten  Anbliek  erwarten  sollte,  er  ging  bis 
auf  den  Lebensnerr  des  Reiebea ,  er  traf  die  V^Taneln ,  ans  denen 
dasselbe  emporgewaebsen  war;  Ursprung  und  EntsteUnng  des  Bei- 
ebes  lagen  In  der  Vereinigung  fOnf  selbststtndiger  St&mme ,  wie  sie 
mit  Arnulf  factisch  begonnen,  unter  Otto  dem  Grossen  fester  begrün- 
det und  durch  die  Wahl  Konrad's  des  Saliers  vnlleiidet  und  besiegelt 
worden  war.  Die  Königswahi  war  dalier  hislier  eine  Nationalsaehe 
in  dem  Sinne  des  Wortes  gewesen,  dass  die  einzelnen  deutsehen 
Nationen  mit  einander  vereinbarteu,  wer  König  sein  sollte.  Keines 
Forsten  Stimme  konnte  hier  aber  gewichtiger  sein,  als  die  dea 
Nationalliertogs,  der  iwar  niebt  nnabbSngig  ?on  den  übrigen  Firsten 


M»)6oaefr.  Colon  ann.  1197  (bei  Bühmer  1.  c.  p.  474). 
***)  8.  ob«o  Nr.  X.  Dr«iMi1iRt«M. 
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seines  Stammes  erschien,  aber  doch  sclhstverstandlich  im  fremein- 
samon  Interesse  mit  ihnen  sich  bei  den  Wstlilen  aussprach.  Kr  wählte 
und  sie  wählten,  aber  jenem  kam  es  vorzugsweise  zu,  in  (I(m'  \  or- 
sammiung  der  Fürsten  die  Sache  und  die  Wünsche  seines  Stammes 
KU  vertreten.  Es  ist  daher  wohl  ansimehmen ,  dass  der  wirklichen 
Wahl  aueh  Verabredoogeii  der  Herzoge  mit  den  abrigea  Ffirateo 
ihres  Stammes  rorangingeii,  in  weleher  Beiielraog  man  sieh  an  die 
Äusserung  der  bairisehen  Bisebiyfe  bei  der  Wahl  Lothar*!  erinnert, 
die  da  erlLlArten,  ohne  ihren  Heriog  nieht  wfthlen  sq  k5nnett 
Auch  dilrfle  hier,  was  spfiterer  Sehilderung  vorbehalten  bleibt»  die 
Art  und  Weise  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  wie  Otto  IV.  nach  dem 
Tode  Philippus  von  Schwaben  von  den  Sachsen  als  König  anerkannt 
wurde  "a). 

Demg^emäss  sind  es  wohl  vorzugsweise  die  Herzoge  sammt  den 
angesehensten  geistlichen  Fürsten  gewesen,  welche  nucit  dem  Tode 
Konrad  8  III.  sich  mit  Boten  und  Briefen  beschickten  ***}  oder  als 
Primaiei*^)  die  Wahl  seines  Nachfolgers  vor  den  andern  berie- 
then.  Yornfimlicb  waren  es  die  drei  rheinischen  £rabischOfe  von 
Mainz»  Trier  und  Cftln,  die  sich  anerkanntermassen  vor  allen  andern 
des  gr9ssten  Ansehens  erfreuten  **•) ;  jener  als  Nachfolger  des  hei- 
ligen Bonifacius;  der  ron  Trier  w^en  des  hohen  Alters  seiner  Kirche, 
deren  Tradition  bis  auf  einen  Schüler  dos  Aposfelflirsten  Petrus 
zurückgeführt  wurde  ,  und  der  von  Cöln,  weil  in  seiner  Diöcese 
Aachen  der  alte  Karolingersitz  belegen  war  und  ilmi  daher  die  Krö- 
nung  des  Königs  zukam. 

Neben  diesen  Geistlietien  traten  dann  unter  den  Laien fiirsten, 
wie  sich  dies  bei  der  Wahl  Lothar  s  zeigt,  die  drei  Herzoge  der 
Schwaben,  Baiern  und  Sachsen  hervor.  Die  sich  wie  von  selbst  auf- 
dringende Frage:  ob  denn  die  erste  deutsche  Nation,  die  Franken, 
hier  keine  Vertretung  fand?  ist  bereits  oben  *")  erledigt  worden. 


S.  ob«a  Ntto  ist       Nr.  X,  Steb«tttaM. 
•»)  8.  wmtm  Note  SS4. 

«»»)  S.  oben  Note  223. 

«»*)  S.  oben  \oto  ■>f4  uiul  S.  H'2. 

'*^)  Schon  die  äjrnude  tuo  Tribur  (893)  wurde  anter  ihrem  geraeuiMmeo  VorMl«e 

gebftiteo.  8.  oben  Note  SS. 
«M)  Alb.  S  tea.  MS.  ItlS,  fei.  «IS  h«lt  noeh  wtiter  ue,  Men  «r  •nüilt,  4«r 

vor  Seroiramis  flScMIg«  Nimi  41«  SUit  friMHli  iMb«. 
••0  S.  oben  Z,  Aebtne. 
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Seither  befolgten  die  Staufen  die  im  Interesse  ihres  Hauses  sieh  Ton 
aellMt  bieteode  Politik,  das  Henogthuin  Schwaben  und  die  grossen 
saliaehen  Besilmngon»  in  welche  sieh  ihre  beiden  Linien  getheilt 
hfttten,  nicht  in  fremde  HSnde  kommen  zu  lassen.  Auf  die  frinktsche 
Hansmaehl  stQtste  sieh  Konrad  IH.,  wAhrend  dessen  Regierung  die 
beiden  Friedrfehe,  des  Königs  Brader  und  naeh  diesem  sein  Neffe, 
Herzoge  in  Schwaben  waren.  Als  der  letztere  zum  Könige  gewaiill 
worden  war,  gab  er  das  Herzogthum  an  Konrml'?^  Sülm  Friedrich  und 
dann  nach  dessen  Tode  (1!67)  au  seinen  tiL^^eneii  damals  kaum  ein- 
jährigen Sohn  gleichen  Namens.  Seinem  jüngeren  Bruder  Konrad 
hatte  aber  Friedrich  bei  der  Erbtheilung  im  Jahre  1146  die  salischen 
Besitsungen  am  Rheine  Qberlassen.  Diesem  Broder  gab  er  im  Jahre 
f  1S$  auch  noeh  die  Pflilsgrafschafl  am  Rhein  •••). 

Schon  irSber  hatte  der  PMsgraf  am  Rhein  sit  den  angeseheneren 
Fttrsten  geh5rt;  Wilhelm  dessen  Vater  Siegfried  bereits  diese 
Wörde  bekleidet  hatte  betheiligte  sieh,  wie  man  mit  Sidterheit 
annehmen  darf,  an  der  Wahl  Konrad's  III.,  denn  er  wird  in  den 
Urkiiiidcit  dieses  Kijnifjs,  die  derselbe  alsbald  naeh  seiner  Krönung 
ausstellte,  als  Zeuge  genannt  Er  erscheint  liier  in  der  Heihe 

der  Laienfürsten  als  der  erste  oder  zweite  was  auch  in  den 
spAteren  Urkunden  dieses  Kdnigs  Ton  Wilhelnv  .  Nachfolger  Hermann 
Ton  Stableek  gilt  ,  der  an  der  Wahl  Friedrioh's  1.  unstreitig 
Antheil  nahm.  Schon  Konrad  lU.  hatte  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  die  rheinische  Pfals  seiner  Familie  susuwenden;  er  hatte 
sie  nach  dem  kinderlosen  Tode  jenes  Pfalzgrafen  Wilhelm  (1139) 
an  seinen  Halbbnider  Heinrieh  Jasemirgott,  erst  dann  aber,  als  dieser 
in  Baiern  und  Österreich  succedirte,  an  jenen  Hermann  verlieben. 


*^*)  Vergl.  flau  SS  er,  Geschichte  der  rheinischeji  Pfalz,  ßd.  1,  8.  5i  o.  f. 
S.  ilbtfr  iha  To  Ine r.  Hutoria  PiUUoi,  cap.  13,  p.  2«0  aqq. 

»•oj  Siegfried  war  im  Jakre  H18  iaiar  Schfaoht  Mi  WeraaUdt  gabUcbaa,  worauf  lUm- 
rieh  V.  dl«  Piblt  «I  GottfWed  von  Calw«  gab»  wMiroiid  doeb  ««eb  Wilhelm  den  pMw- 
fiiflicben  Titel  führt.  Vergl.  Hiusser  a.  a.  0.  8.  4S  f.  8.  47,  Note  54.  War 
•twa  »n  Oottfrieil  nur  die  VormuDflsohurt  geJIt*hen?  Dass  dtpser  an  der  Wuhl  Lothar's 
Tb*»il  nahm  ,  wird  zwar  nicht  austJrüc-klich  bfriclitct  ,  doch  int  dies  um  8<i  wuhr- 
acbeiiiiieher,  da  er  tu  den  wahlMUssrhreilteudeii  Fürsten  gehörte.  S.  ol<i-ii  Nr.  X,  ii.  43. 

xi)  Conrad,  ttl  Dipl.  ann.  1138,  n.  44,  45,  46  (Tolnor.  1.  e.  App.  p.40j. 

Mtj  Ja  aoB  (Note  280)  «Bgeffibrlen  Urbeaden  atcht  Wilhelm  aweimal  ror  «od  cbuBal 
nach  dem  Herzog  Wairain  von  Limbar|;. 

Conrad.  M!.  i»f].i  r^ini.  115u,  n.  HO,  p.  44.  wo  FI prcDOiiii  TO»  Stablecb  aef  Heinrich 
den  LOweu  folgt  und  Alhrecbl  dem  Bäreu  vorangebt. 
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Als  aber  im  Jahre  1153  in  der  Person  des  Bruders  Kaiser  Friedrichs 
die  Pfalz  mit  den  salischen  Erbgutern  am  Rheine  vereinigt  wurde,  so 
erhob  sich  dadurch  der  Pfaizgraf  Ober  alle  wenigstens  weltliche 
Fürsten;  er  war  nunmehr  der  eigentliche  Repräsentant  der  Fran- 
ken ^•^).  Wäj*e  in  jene  Zeit  eine  Kunigswahl  gefallen  —  denn  die 
Ueinrich^fl  VI.  kommt  in  dieser  Bexiebaag  kaum  in  Betracht  —  so 
rooehte  wohl  nicht  lu  iweifelD  smb,  daaf»  wie  eiaat  Konrad  der 
Jüngere,  ao  aueh  jener  Konrad  unter  den  Laienl&raten»  der  Erate 
an  der  Kur  geweaen  wftre.  Durch  die  Verbindung  der  Toehter 
dieses  Konrad  mit  Heinrieh,  dem  Sohne  Heinrieb*s  des  Ldven, 
überrascht,  musste  Heinrich  VI.  es  geschehen  lassen,  dass  die  Pfalz 
im  Jahre  119S  auf  die  Weifen  überging;  öie  kam  liunn  ebenfalls 
in  Folge  einer  Ehe  der  Erbtochter  an  das  Haus  \\  i(i(  l>It;icli  {{'Iii). 

Es  sei  hier  zum  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  über  einzelne 
besonders  bervortretende  Fürsten  die  Frage  erlaubt:  Sollten  die 
Nationalherzoge •  den  Pfalxgrafen  am  Rhein  mit  einbegriffen,  in 
Gemelnaehalt  mit  den  drei  rheinischen  ErshisehSfen  nicht  schon 
damals  als  eine  hei  der  Kfi^igawahl  in  so  fern  be?or«igte  SieheaMhl 
avg^ehen  werden  dOrfen»  als  sie  hei  den  Verhandlongen  fibcr  jene 
einen  auf  Herkommen  beruhenden  vorwiegenden  Einfloss  Qbten  und 
dann  auch  bei  der  ondlicheii  Aiistimmung  die  Erbten  an  der  Kur 
waren?  Damit  sind  die  übrigen  Fürsten  weder  von  der  Beralliung 
über  die  Wahl  noch  von  der  Kur  ausgeschlossen.  Die  Berechti- 
gung jener  Fürsten  lag  dann  aber,  wie  oben  bemerkt  ^*^),  nicht  in 
irgend  einem  Hofarote,  welches  sie  etwa  bekleideten,  sondern  ledig- 
lieh in  ihrer  Macht,  die  ihnen  als  den  ersten  Bischofea  und  Stammes- 
hftuptern  zustand. 

Doch  kehren  wir  lu  dem  Verfiibren  FriedricVa  larQck.  Wflh- 
rend  swei  der  deutschen  HauptstiUnme,  die  Franken  und  die  Sehwa- 
ben, gans  an  das  Interesse  des  regierenden  Hauses  gebunden  waren, 
[;ri(T  der  Kaiser  mit  gowaltthäligcr  Hand  in  die  Verhältnisse  der 
heidon  andern  ein.  Er  zersplittorte  die  Hcrzogthümer  Baiern  und 
Sachsen  und  iiess  n*^hen  den  in  ihrer  Macht  geschwächten  Heizugen 
eine  Menge  kleiner  Fürsten  emporwachsen.  Seither  gab  es  für 
keinen  jener  beiden  Stämme  ein  gemeinsames  Band,  Sachsen  waren 


M«)  T0iti.  Hs«»i«r  •.  «.  0.  aa.  1,  8.  itt. 
8.  «bm  8.  es. 
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von  Sachsen,  Baiern  von  Baiern  getrennt  mul  LisliL-r  Im  ilf  utungslose, 
Bwn  Theil  slavische  Nebenländer  traten  gleichberechtigt  neben  die 
kOmmerUchen  Reste  der  alteo  Herzogthümer  hin.  Grösser  konnte  die 
Verletzung  der  Grandlagen  der  deutschen  ReichsTerfassung  nicht 
sein  DDd  dorcb  Nicht«  ist»  gerade  im  Gegensatie  m  Friedrich^s 
Absichteil,  die  Kacht  des  Königthumi  so  sehr  geniindert  worden, 
als  dareh  Jene  Massregel,  die  toh  persdnlichem  Hasse  eingegeben, 
gani  weacntlieb  nur  BegrQndung  der  Landeshoheit  heigetragen  und 
mit  ihr  eb  neoes,  aber  heterogenes  Prindp  b  jene  VnHbssnng 
hineingetragen  hat. 

Auf  die  Küiiigsvv  iilil  äusserte  aber  die  Zersplitterung  der  Herzog- 
thümer den  höchst  naelillieilip^en  Einfluss ,  dass  es  nunmehr  an  den 
natilrlichen  StimmfDhrern  fehlte;  liass  man  wio  im  Dunkehi  nach 
Anhaltspuncten  herumtappte  und  zuletzt  nach  einem  falschen,  ver- 
derblich wirkenden  Priocip  griff;  das  Vorspiel  dazu  bietet  das  Jahr 
1198,  welches  oben  als  Epoche  machend  fQr  die  Geschichte  der 
Königswahl  heseichnct  wurde. 

xm. 

Durch  den  frühzeitigen  Tod  Kaiser  Hoinnch's  VI.  war  nunmehr 
wirklich,  nachdem  die  Gefahr  mehrmals  glücklich  vorübergegangen 
war,  das  für  Kirche  und  Reich  gicichmassig  yerbängnissrolle  Ereig- 
niss  eingetreten,  dass  der  zum  König  Gewählte  ein  Kind  war.  Dieser 
Kdnig,  in  der  Fremde  geboren,  hatte  Deutschland  noch  nie  gesehen, 
hatte  die  Krönung  noch  nicht  empfangen,  war  auf  den  Stuhl  KarFs 
des  Grossen  noch  nicht  gekommen.  Aber  die  Forsten,  namentlich, 
wenn  gleich  suletst,  der  Ersbischof  Adolf  von  Cdln,  hatten  ihm  den 
Eid  der  Treue  und  zwar  dem  Anscheine  nach  nicht  unAreiwilltg  ge- 
leistet"«). Man  befand  sich  also  in  allen  denjenigen  Verwirruii^^m, 
weiche  der  nach  der  ganzen  Bedeutung  des  deutschen  Reiches  nur 
als  sehr  Toreilig  zu  bezeichnende  Schritt  der  Wahl  eines  Kindes  mit 
sich  bringen  musste;  denn,  wenn  jemals  und  irgendwo,  so  niusstc  es 
jetzt  und  hier  heissen:  nicht  d;ts  Reich  ist  für  den  König,  sondern 
der  König  ist  (%lr  das  Reich  da**^).  Wie  sollte  ein  solcher  Kduig  der 


Mfl  Aasal.  Arf  ftftt  ma.  IISS  (Note).  VvfL  loBoe,  ni.R«^lr.  i,  MgttL  inper. 

Ep.  29  (Deliberallo),  p.  697. 
••'j  1  n  f)  o  c  Ifl.  Hegistr.  Ep.  33  ,  ji.  704  :  nec  »»t  t»in  personae  in  tm|icrio  «niaiif  fTTiperio 
in  fwoom  proTideadam.  Vergl.  ebend.  Ep.  21,  p.  690 1  qaoaiani  ad  boc  priuci- 
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Beschntzer  der  Kirche,  der  Vertheidiger  des  Reiches  sein,  dfr  für 
sieh  selbst  eines  Beschützers  bedurfte  und  sich  seihst  niciht  verlhei- 
digen  konnte  »•^)?  Dazu  ki\m,  dass  er  zugleich  Kfinij?  in  einem  fernen 
Lande  wer,  dem  er  schon  durch  seiue  Geburt  näher  als  dem  deut- 
schen Reiche  stand^«»). 

Die  Noth  im  Reiche  spraeh  zu  laut,  als  das«  nicht  alle  in 
Deatschland  nnweseoden  Forsten  darin  Einer  Meinang  gewesen 
wftren,  Friedrich  könne  nicht  König  seii^  Auch  die  damals  in  heili- 
gen Lande  weilenden  Fürsten  schwankten,  bis  dass  der  Erabisehef 
Konrad  TOn  Hains  sie  beweg,  den  jenem  geleisteten  Eid  sa  eiven- 
ern*'*).  Mit  diesem  gemeinsam  hatte  einst  Philipp  von  Schwaben 
die  Wahl  Friedrlch*s  reranlasst;  aaeh  nonmehr  hielt  letsterer  den 
Gedanken  fest,  es  sei  möglich,  seinem  Xelfen  den  deutschen  Thron 
SU  erhalten*^*).  Wenn  indessen  Philipp  sieh  hierin  tiiiischte.  so  hat 
diese  Täuschiiii<^'  wenigstens  nicht  lange  gedauert.  Manche  Schrift- 
steller, seihst  der  Imlienstauffisch  g^esinnte  Burkard  von  IJrsper^  be- 
haupten, l^hilipp  habe  bereits  bei  seiner  Hikkkehr  aus  Italien  daran 
gedacht,  sich  selbst  uro  die  Königskrone  in  bewerben«'*}.  Dürfte 


pfliUtr  (lL>l)et  ]>r[iicipis  eIrcUi»  promrtii,  Doa  «If^rovidcalar  c<rta«|»«noiM«,  i«d  ut 

n-ipulil  ii-iit»  cuiisnlalur. 

**^jiunuc.  III,  Reg.  Ep.  29,  p.  ü^b.  Numquid  eoin  regeret  «lios  qui  regimin«  tndiget 
alloran  ?  Ifvnqairf  tawetnr  populnni  Chrbtitma  q«l  est  «Ii««»  tatelM  ee«»lHw  t 
Mt)  wfo  Smd  Mcb  Hchonb  m  lich  Migte ,  daM  FriMlricli  It.  Dtatocblanl  ft«Bd  blieb. 

S.  B  öb  m  er  ,  Reg.  fmp.  1198—12.14.  Vorr.  S.  XXXIX. 

»'•)Arni)l  .!  f.nl.  .'c.  Lib,  V,  c»p.  3  fht»!  Leiliuitz,  Script  rer.  Brunsric.Tom.il, 
p.  707).  —  Albert.  St« d.  «nn.  119S,  fol.  200.  PriaeipM  peregrioi  «legeniiit  üliam 
iMperaloffii  FrMcrleaia  adhae  intktUm» 

•^1)0110  San  blas.  aap.  4e,  p.  SSSt  eatafabat  «ammodia,  «t  priadpaa  «lacUiMMB, 
quam  circa  filium  impei  ittur!«  feceniiit,  ratam  babereol. 

•"jBiirk.  l^r  sperg.  fol.  319.  —  volebat  eniiii  teoere  imperiutn.  cum  in  po»»*«tRtt>  «u« 
babebal  insignia  iinperiaiia,  utpote  coronam  et  crucem  et  nlia  quae  attiiu'liant.  Tioa 
enicQ  cautuin  esset  sibi ,  ut  ad  aliooi  tranairet  imperium,  et  »ic  tarn  ipse ,  quaia  fra- 
traalt«  mi«»,  licet  tme  panmioa,  omat  baaradittt«  privarMitor.  —  Vaifl.  Hiat. 
NoTieatMonast.  (bei  B  5  b  a  er,  Fmtaa.  Ton.  III,  p.  XI) :  PbiUppat  Mtoa  — 
quasi  hnfTcdiUrium  «e  imperio  successorem  inpertt ,  et  »»i  hop  «itiondam  principe« 
hujui  lerr»*»  f  VUnti:ii>  I  fMv.n  iililles  «ibi  assttmit.  — \  iitinl.  A  rgent.  nun.  Itys,  p.Ot: 
etiam  jaiu  ad  regauui  ii^piraoa.  —  Annal.  Mellic.  Contio.  Adniuut.  ann. 
1198  (Partk  I.  «.Ton.  XI,  p.  888) :  aab  aoaloe  qaidan  talori«  ad  rafaaa  aapiraL 
Paat  Bodaa Taro  ate.  (8.  ntaa  Nota %8t).  Goal.  Gl aaotroiaob.  am.  1187, 
p.  621.  Philippus  —  rcgnan  —  inrasit,  Utttine  Snxone  aibi  reaisteole.  —  Goar, 
d  «>  F  )i  f>  .\  r.  Casus  S.  (ialli.  cnp.  8  (Pi-rl/.  I.  c  Tom.  II.  p.  168):  tnanitn  DieUielmi 
de  (jieukiugen,  Caa«i«uti«u«i«  epbeopi  cl  Augi«  iiibbatis,  Philippus  aiiioiatu«,  regnuiu 
•ibi  «tarpare  «ggreaaat. 
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man  die  altgermanischen  Frincipien  auch  hier  noch  als  aussehliess- 
liehen  Massstab  nehmen,  so  wäre  Philipp  ausser  seinem  Alteren  Bru- 
<!er.  Otto  von  Burgund,  allerdings  als  nächster  regierungsfähiger 
Blutsverwandter  des  verstorbenen  Kaisers  als  der  roächt^te  aod 
reiekate  Parat  in  Daatselilaod.  aaeh  als  der  lam  Königthome  Tonugs- 
wciae  Baroclitigte  anansehen  gemen;  wie  ihn  der  so  eben  erwSbnte 
SehriAiteller  nennt,  der  i^aH«««  Dornt ]itt«*fs).  Jene  Prineipien 
haml«!!  aber  in  dem  dentaehen  Reiehe  desahalb  nieht  tur  Anwendang 
kommen,  weil  die  Forsten  in  ihrem  Konige  7,iigleich  den  kfinfHgen 
Kaiser  wählten»  sie  somit  also  auch  die  Pllicht  ItaUeii,  aui  ^eine 
Tauglichkeit  in  dieser  Beziehung  ROcksicht  zu  nehmen;  ein  Gesichts- 
punct ,  nach  weichem  eben  so  wie  nach  den  deutschen  Rechtsprin- 
ctpien  sowohl  das  Kind  von  Apulien*^^),  als  auch  Philipp  aus- 
geaehleaaen  war.  Die  FQrsten  hatten  aber  ausserdem  aiieh  noch  die 
Plicht»  ud  twar  nicht  nur  gegen  die  Kirebe,  sondern  aneb  gegen 
iia  Reieh,  einstimmig  lu  wihlen,  und  niebt  dureb  eine  »Zwiekur**, 
wie  die  Braunscbweigisebe  Reimchronik  sagt«**),  die  kirebliehe  und 
peKtiselie  Einheit  in  serreissen«  Es  kommt  demnaeh  suerat  darauf  an, 
das  VerAthren  der  Forsten  etwas  niher  in*8  Auge  zn  fassen. 

In  BelreÜ'  des  dem  jungen  Künig  von  Sicilien  geleisteten  Eides 
waren  sie  sämnf)tiich  beruhigt;  Q\n\^e  haben  den  pä[»slliclien  Stuhl 
darum  consuitirt  Sie  hiettt  ii  jeneij.  <icm  damals  nocii  ungctauften 
Kinde  geschworenen  Eid  für  voreilig,  unmöglich  haltbar  und  dem 
fteicbe  verderblich,  aus  Furcht  vor  Heinrich  VI.  geleistet  und 
zugleidi  an  die  Bedingung  gekoapfl,  dasa  Friedrieb  bei  dem  niebt  so 
bald  SU  erwartenden  Tode  des  Vaters  bereits  mindestens  zum  JQng- 
liage  berangereifl,  Oberhaupt  ein  tauglieber  KOnig  sein  werde.  Papst 
hnoeens  10.  bat  in  seiner  fireilicb  in  eine  etwas  spOtere  Zeit  ge- 
hörenden Deliberatio  diese  Auffinsanng  ftlr  richtig  erklfirt'**).  Die 
Fürsten  sahen  also  den  Thron  für  erledigt  an  und  hielten  eine  neue 
Wahl  fiir  nothwendig:  zur  Benrtheilung  der  nachfolgenden  Ereig- 
nisse hat  man  sich  also  auf  diesen  Staudpuuct  zu  stellen. 


2'')  n  ci  r  k.  r'ri  ppr  p.  I.  c.  —  Vcr-f.  oben  Nnle  8. 

Richer.  SeiioD.  Hist.  Allx-rt.  Hennon.  I.ili.  III,         ll>  {Uv'i  ISohmer  t.  c.  p.  42). 

Cbron.  rhjlhm.  princ.  Hrunsiic.  cap.4ä,  v.  HZ  (bei  Le  i  b  it  t  tz  1.  v.  Tool.  I,  p.SUJ. 
**|  laao«.  tu.  Reg-  Ep.  23,  p.  098.  —  euni  super  illo  joranMlo  MdM  apmtolica  |Ni» 

mmU  Mnämtltt  deiit  «t  em  qtiidm  tounimmmt  —  Bp.  SS»  p.  TOS. 

iBSoe.  III.  Dellb.  dt.  p.  SS8. 
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Phill  ips. 


Unglflekllelier  Weite  war  gerade  derjenige  Reiebsfllnt,  dem 

die  Anordnung  desWahlgeschäfles  zunächst  oblag,  der  Ei  zbiscLor  von 
Maini,  damals  ahu  est  nd  und  somit  fehlte  ca  an  der  einheitlichen  Lei- 
tung. Deiiti^enias.s  durften  sich  dn'  lic'idcii  Erzbifichöfe  Adolf  von  Cöln 
und  Johann  von  Trier,  ihrer  Stellung  gemäss,  für  berechtigt  halten« 
den  Wahltag  auszuschreiben  denn  wie  die  Strassburger  Jahr^ 
bOcher  sagen  *^*),  dem  einen  stand  es  sn den  König  zu  krönen,  dein 
andern  ihn  auf  dem  Stuhle  Karr«  des  Groasen  in  inthraniairen.  Siehe* 
fmunten  auf  den  1.  Hin  1 19S  die  Wahl  an»  welche  aie  auf  den  Her* 
zog  Bertold  too  Zfthringen  so  lenken  gedaehten:  gegen  Philipp  von 
Sehwaben  sprachen  bei  ihnen  mehrere  Terediiedene  Gründe.  Abge- 
sehen Ton  allen  persönlichen  Motiven,  die  namentlich  der  Erzbiscbof 
von  Cöln  gegen  ilia  h;if(cn  moiihte,  stand  ihn»  der  formelle  Grund  ent- 
gegen, dass  er  als  eicommunicirt  nicht  gewählt  werden  konnte.  Dazu 
kam,  dass  die  Erinnerungen  andieVcrgangenheit,  an  das  Schisma  anter 
Friedrich  I.,  an  die  GewaltthStigkeiten  und  die  Tyrannei  welche 
Heinrich  VI.  geübte  aoeh  für  den  Sohn  und  Bruder  jener  beiden  Kaiser^ 
der,  obschon  kaum  zwanzig  Jahre  alt,  jetzt  sehen  dureh  seinen  An- 
tbeil  an  den  Theten  Heinrieh  s  sieh  die  fixeommunieatien  logesogen 
hatte»  nicht  empfehlend  waren  Auch  war  man  kaum  am  die  von 
dem  Terstoribenen  Kaiser  beabsiehtigte  Umwandlung  desWahlreiehea 
In  ein  Erbreich  herumgekommen  und  so  mochte  es  «n  so  mehr  be- 
denklich erscheinen,  gerade  in  diesem  Falle  dem  Erblichkeitsprincipe 
neue  Nalinmi:  zu  geben.  Alles  zwsammrnfrofasst ,  licstaud  zwar  för 
Philipp  (  in  jtcrsoiiliches  und  hohenütauilische^  llaui>interesse ,  den 
Thron  zu  besteigen,  aber  filr  die  Fürsten  keine  Pflicht,  ihn  zu  wäh- 
len, sondern  es  bestand  vielmehr  eine  Pflicht»  ihn  nicht  lu  wfiblen. 


n  o  f1  fr.  C  0  I  o  n.  «nn.  1 198  (bei  B  ö  h  m  r  r  I  r,  Tora.  II,  p.  329) :  Ntm  Coloniensis 
et  Trevirensis  arcbiepiscopi  dectioQ<iin  rc^is  sui  juri«  emu  firniRntos  —  CttriMI 
omoiba»  principibus  in  Colonia  babendam  prefigont  in  dominica  Oc  u  i  i  m  ei.' 
A  ■  B «1.  Arf  •«  t.  tm.  UM ,  p.  Sit  «rdittpiaMporaai  OolottlMwi»  «t  Trerlf  ai», 
q«orwB  Mliif  «tt  fgtm  iDungcra ,  «Iteriu  vero,  U  «at  TraftrcMM»  «uiii  Aqaüfnnd 
io  aedem  regrni  locare. 

•ao)lnnoc.  III. Regiatr.  Cp.8(ComitiA  de  Dasbiircf),  p.  689.  —  conaideration«»  ad  misflri«* 
•t  oppreaaioneat  guaa  per  noviaaianos  liDperaiores  FriderieaiB  et  Heoricuai  üintm  ^ua 
•MliittiMtt.  —  Kp.  9  (Cotoa.  «reUepüc):  aaepins  tnelMilea,  quod  Mwcteelto- 
wuM  KoelfMlM  nfdini  ivMillfqM  tap«ril,  jimllfer  qaoqo«  priorwn  InpentonHH 
opprCMiMM  «fiUre  poaaMra*  mlllaito  itUbcrftTtnna.  Ep.  10  (Priadpm)t  Coi« 
v(>n;mu8  Arfo  «Mpiw  aiMfiM  o|ywMioDM,  q«M  ktcteui iwliaumiuncMi- 
aentea  etc. 


Digitized  by  Google 


Die  deoteeb«  Kfinfgivtkl  hSa  snr  goMmea  B«ll».  72$ 

UDlerih'sseii  war  Philipp  uicht  luillialig  gewesen  und  schlug  in 
der  That  deo  geeignetsten  Weg  ein»  um  den  ihm  widerstrebenden 
Fürsten  den  gewichtigsten  Einwand  zu  bcnehmea.  £r  sendete  nach 
HoM)  und  bat  bei  limocenz  III.,  der  so  eb«o  den  apostolischen  Stuhl 
bestiageii  hatte»  iim  die  Abaoluliwi  tod  dem  Banne***)*  <Ke 
Bzeommanieatifin  Ten  dem  Oberhaupte  der  KIrehe  selbst  nnd  swv 
in  feierlieher  Weise  in  St  Peter  ausgesprochen  werden  wer  so 
(»rderten  es  die  Verschriften  der  Csnenes,  dass  der  Heraeg  von 
Schwaben  sich  zum  Zwecke  der  Lossprechung  persönlich  in  Rom 
einzustellen  hatte.  Der  Papst  aber  dispensirte  ihn  davon  und  sciidt^tc 
den  Bisclior  von  Sutri  nach  Deutsebiand,  um  Philipp  unter  verschie- 
deucQ  Bedingungen  zu  absolviron;  nameatÜch  der»  dass  er  eidlich 
angelobe,  alle  Beschädigungen,  die  er  der  römischen  Kirche  ziigcfngt, 
wieder  gut  zu  machen  AU  aber  der  päpstlioha  ßeTOllmächti^ 
nach  Dentsehland  Iura»  hatten  sieb  liier  die  Dinge  wes entlieh  ver^ 
indert.  . 

Es  war  Philipp  dureh  reichliehe  Geldspenden  Gcaehenhe 
und  Vsrheissangen  gelungen,  eine  Menge  ?on  Reiefasf&rsten  fttr  sieh 

zu  gewinnen.  Man  kam  Oberein,  der  Einladung  zur  Wahl  nach  Cöin 
keine  Folge  zu  geben,  vielmehr  in  Thüringen  eine  Versamnilung  zu 
diesem  Zwecke  zu  halten,  und  die  Könli^sw  ;ibl  aueli  ohne  die  beiden 
Erzbischöfe  zu  vollziehen.  In  Fuige  dessen  landen  sich  in  Cöln  so 
wenige  Fürsten  ein,  dass  es  zu  keiner  Entsclieidung  kam;  nur  gab 
der  Herzog  von  Zäbringen  das  Versprechen,  dass  er  am  bestimmten 
Tage  sieb  za  Acdernaeh  mit  einem  Heere  einstellen  wolle,  worauf 
man  ihn  ohne  Aufschub  lum  Kdnige  au  wShlen  Terfaiess;  zngleieh 


'^'^IlBaoc  UL  Ddib.  p.  6^:  Quod  iiise  (Phiiippas)  |>o»tiuo«Juiu  recogaoTii,  eam  pro 

ihMlulio&e  wmä  mtaüam  mi  ••deot  •postotfm  4l«ilimvit. 
***>  !»■  a«.  UL  L«. :  RailMte  jaatoM  totemltor  p«r  prMd«MMor«a »MlrMi  «noamra» 

nintioaU  MDtenlia  inoodatua  t  juste«  qui«  b.  Petri  Patrimonium  p«ii«  p«r  HaleoUini 

o<TiiiiarHf .  p:irtim  f!:>mtiificnrat  iiu-cmliit  et  rapioia  et  SU|>(*r  hoe commontfns  sentd  of 
tteruin  ^er  Trutrea  nuslrus  saUaüacure  iu>n  cur.)rat;  8nl«>aiailer,quouJua  iactlebratiooe 
Miasarain  in  Eccleaia  b.  Petri  in  feativiUte  uoo  parva, 
s.  niM  Nota. 

Aiiii»L  M«Ui«.  Coot  Atenit  uia.  IISS  (PerU  I.  c  Toa.  XI,  p.  8SS)«  «ttTdie 

io  Note  23ß  ao^egebenen  Worte  foi^:  Poatmodum  vcro  etectionem  et  «nctionem 
regaleiB  affectaoü,  mnxnnRm  pnrtem  Uit>«iaurorMm  impfrii,  (inrtn  ipae  in  poteatate  hahC' 
itat,  aaae  partia  faiilanbus  largitaa  e»t,  quoa  oUaai  de  poMeaaioiiibu  imperü  iabflae> 
Bdavit,  pauei*  tibi  reteDUi. 
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sagte  Berthold  den  beiden  Erzbischöfen  ilio  Sunune  von  sieijoiizelin- 
hundert  Mark  zu,  wofür  er  seine  beiden  N eilen,  zwei  Grafeu  von 
Urach,  als  Geiaeln  stellte  -e^). 

Dagegen  war  die  Versammlung  in  Thüringen,  auf  welcher  der 
finhiachof  Ludolf  ron  Magdeburg  die  erste  Stelle  einoahm,  sehr  mhl* 
reieh.  AU  Adolf  Yon  C5la  hierTOD  Kunde  erhielt,  seodete  er  eiligst 
den  Bischof  Hermanii  tod  Hfioster  dorthin  ah,  um  die  Pürsten  noch* 
inals  IQ  einer  gemeinsamen  Wahl  aufsufordem;  es  war  «n  spit. 
Naehdem  Philipp's  Vorschlag,  Ihm  die  Tormundsehaftliche  Regierung 
des  lieiches  fiir  Friedrich  zu  übertragen,  einhellig  verworfen  war*"), 
hatte  der  Herzog  von  Schwaben  es  geschehen  lassen  «*'),  dass  mau 
am  ti.  März  1198  zu  Arnstadt  ihn  zum  Könige  wählte;  er  hatte  ein- 
gewilligt aus  ßesurgniss,  es  möchte  sonst  ein  seinem  Hause  feindlich 
gesinnter  Fürst  auf  den  Tljron  erhoben  werden  ^^^).  Bald  gelang  es 
Philipp,  auch  Berthold  von  Zähringen  um  eilftausend  und  den  Ershi* 
schof  von  Trier  um  zweitausend  Mark  Hir  sich  zu  gewinnen ;  einem 
gteiohen  Ansinnen  widerstand  damals  der  Ersbischof  Ton  Göln.  Unter- 
dessen aber  hatte  dieser  und  die  mit  ihm  rerbUndelen  Forsten*  als 
Ca  ihnen  anoh  noch  Johann  Ton  Trier  gehdrte,  einen  wenn  gleich 
TergebHchen  Versuch  gemacht,  den  Hersog  Ton  Sachsen  zur  An- 
nahme so  bestimmen ;  Bernhard  halte  schon  zugesagt,  fiel  dann  aber 
wieder  ab.  Jene  warfen  daher  ihre  Blicke  auf  den  Soiin  Heinrieh's 
des  L5wen,  Otto,  Grafen  von  Puitou,  und  wählten  ihn  um  Ostern 
(29.  März)  zum  Könige. 


Iq  Betreff  der  eiaselnen  TbaUacheo  geuügl  tt^  auf  die  mit  dipiotnuliscber  tienaai^- 
kcitMiaBn«DgeatelIteaN«tiMii  M  B&liB^r,  RegMla  Inp«r.  ItSO— 1154,  Ma> 
■iviiMM.  Ualtr  dea  6ehfiR«teU«ni  jaDcr  Zrit  linl  Godcfr.  Coloa.«  Aa«al. 

Regest,  und  Burk.  Uraporp  nm  reichhalligitteo. 
"*)  Die  Nachriebt,  die  Fiirston  h^iUcn  l'hilinp  zum  reicbaTerweaeHden  Vormunde  wählen 
waUeo  oder  gar  guuuliU  { was  uucli  Harter,  laaucens  1(1.  Bd.  I«  S.  und  Abel, 
K.  Philipp  8.  44,  8.  SZt  nabtt),  adekto  darek  dao  Sriaf  dMtdbni  aa  daa  Papat 
(laaae.  III,  np.  tl«,  747)  hfallaslidi  irrd«cl«(i  Mia,  Ma«  er  «niUt,  wfa  «r 
»ich  vergetiHrh  zur  Voi  iinindscliDft  erbotaa  haba^ 

Innoc.  III.  Regiatr.  1.  e.:  MO«  ia  AoaiDoraa  Begaai  «Ugi  paraiiiaaa  «I  eaaten» 
•inaa. 

M*)lBBo'a.  ilL  Reflatr.  I.  e.  t  VjdiaiBa  etuai,  qaod  ti  aot  aoa  reciperemae  im- 
pariam,  laUt  dcbabat  aligi  «^jaa  feMralio  es  lanM  aaUqattata  aaalrtm  «sataai 
hakabat  gaaaratiaffafli ,  at  ean  qa«  a«t  «aaqaaai  paeaai  «1  «oacordtaai  habara 
poteMaaa, 
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Zwisehen  Otto  und  Philipp  kam  es  nunmehr  mm  Kriege 
laeh  lingerer  Belagentog  geUmgte  Otto  in  den  Besits  von  Aechen 
md  wurde  hier  Ton  dem  Ersbischofe  reo  Cdla  gekritat  und  auf  den 
Karisstab)  gesetzt  DSea  geaeheh  am  12.  Jidi;  einige  Wochen  epftter 

(am  8.  Sept.)  liess  sich  Philipp  zu  Mainz  krönen,  aber  keiner  der 
deutschen  Bischöfe  wagte  die  Hündhing  zu  vollziehen.  Sie  waren  — ■ 
unter  ihnen  schon  Johann  von  Trier  —  ohne  bischöflichen  Ornat,  mit 
blosser  Stola  zugegen '»»j^  während  eiu  fremder,  zu  diesem  Zwecke 
herbeigerafener  Prälat,  der  firzbischof  voa  Tarentaise,  die  Krönung 
Tomabm.  Beide  Theile  wendeten  sieh:nun  an  den  Papst,  nm  Ton  ihm 
die  Anerhennnog  behufs  der  kflaftigen  Kaiserkri^nuag  »i  erhalten; 
und  die  FOraten  auf  Phillpp*s  Seite  erklärten ,  sie  wtkrden  bald  mit 
ihrem  Kftnige  su  diesem  Zwecke  nach  Rom  kommen 

So  war  denn  jetzt  das  deutsche  Reich  in  zwei  feindliehe  Heer* 
lager  getheilt,  von  deiieu  —  was  eiu  warnendes  Beispiel  fflr  die 
Zukunft  hütte  sein  können  —  das  eine  seine  Stütze  in  Eiigiaud,  das 
andere  in  Frankreich  suchie.  An  dieser  Calamitat,  wolche  über  das 
Beich  gekommen  war,  trugen  atiein  die  Fürsten  Schuld ,  da  sie  ihre 
Pflichten  als  Wähler  in  mannigfacher  Beziehung  verletzt  hatten.  Vor 
Ailem  hat  die  boheostatlische  Partei  die  Eintracht  der  Wahl  behio* 
dert,  indem  sie  der  EinfaidoQg  nach  Cdln  keine  Folge  gab»  sondern 
mit  Nichtbeachtung  feoni0mtu9)  der  beiden  ersten  Bischöfe  des 
Reiches  eine  Wahl  gegen  alles  Reichsherkommen  auf  oiehttrftnkischer 
Erde  Tollsogen  hatte  Mit  dieser  Wahl  eines  Farsten,  der  sich 
im  Banne  der  Kirche  befand,  ist  die  Spaltunf^  noch  mehr  erweitert 
und  die  tiefahr  eines  eigeutUehenKirchcnschtsma's  heraufbeschworen 


liae  ef{*ene  die»eiii  Ci^^cnstantie  f  ewidmU  Schrift  ist :  G.  W  i  c  Ii  e  rt,  De  OUonis  iV. 
et  Philippi  Snevi  certanitnibus  atqie  liuMlCMllU  lab«r«  in  se4aadam  reyan  coat«ntio- 
acta  lusumto.  Region.  1834. 
***)  6  es  ta  I  >m«tf.  ctp.  SS,  p.  S>  Philipp«*  foeil  m  inungi  et  coronari  aon  Aqaiagriini, 
liigwrtiM,  nee  •  Coloikttii  Arehiepieeopo,  eed  eTamlasieMi,  q^ia  i«HM 
AreUepiscoporuiD  TeutoKlee  Id  fteoere  «ttentavit.  Sed  nee  «Ji^ne  £plMMipeniM,  quf 
fnerMiit  in  iiia  ourouetioDt  pneMolee«  poiitificelibiu  iadai  praMeapeemiit«  praeter 

g.o|niii  .> iit  1  inum. 

lanoc.  lü.  Kegittr.  £p.  14,  p.  69t. 
«•»)  D«M  Sie  Wahl  taf  fHnkiacber  Brie  M  ^Mbdiea  bebet  Vir  darrk  jcae  KewMTe  II. 
lar  alle  Folfeieil  vorgetei^net»  et  trat  die*  each  sacbimle  in  den  Aaedmab« 
Prenkesert  in  der  Bulle  Urbtn's  IV.  vom  Jahre  i26S  kervor«  WO irrtbüMlicbi dar» 
an*  ein  Orl  geaaekt  wird,  der  eo  febeiseea  kakea  «oll. 
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vvortItMi.  Die  Fürsten  konnten  nicht  fordern,  dass  der  Papst  emeit 
Verfolger  der  Kirche  —  denn  aU  soleher  erschien  Philipp  —  zu 
deren  Yerflieidiger  annehmen  sollte. 

Was  nan  andererseits  die  beiden  ErsbisdiSfe  nnd  die  mit  ihnen 
Terein  igten  Fürsten  anbetriifft  so  beflinden  sie  sieh  in  sofern  auf  dem 
Boden  des  formalen  Rechtes,  als  sie  sich  bemQht  hatten  in  ordnunp^s- 
müssiger  Weise  die  Wahl  vorzubereiten  und  die  übrigen  Fürsten  von 
dem  Vorhaben  ?ihznlr,»!t(Mi,  eine  in  Betretf  tler  LocalitSt  und  der  Per- 
son ungesetzliche  Soaderwahl  vorzunehmen.  Dieser  Wahi  konnten 
sie  über  auch  nachher  nicht  beitreten,  weil  sie  einem  Excommunicir- 
ten  ihre  Stimme  nicht  geben  durften.  Es  kann  daher  der  Einnrand 
keine  Stelle  finden*  es  «rire  jetzt  ihre  Pflicht  gewesen,  die  gestörte 
Eintracht  durch  die  Anerkennung  Pktlipp's  wieder  berzuslellen.  Das 
Zerwfirfm'ss  wSre  vermieden  worden,  wenn  Philipp  sich  nicht  um  den 
Königsthron  beworben  oder  sieh  seine  Wahl  nicht  hSlte  gefhtlen  las- 
sen. Der  Grund ,  es  habe  sich  dabei  um  die  Erhaltung  der  Krone  in 
seinem  Hause  und  darum  gohimdclt,  dass  sie  nicht  auf  einen  Feind 
desselben  fibergehe,  \v;ir  ftir  seine  Zeit  nicht  mehr  brauchbar.  Wenn 
dies  lur  l*hilipp  ein  genügendes  Motiv  war,  seinen  NclVen  von  der 
Krone  auszuschliessen  oder  Oberhaupt  die  Wahl  eines  Andern  ku  ver- 
hindern, so  konnten  die  gegnerischen  Fürsten  sich  mit  noch  viel 
grösserem  Rechte  darauf  berufen:  das  Wohl  des  Reiches  gehe  dem 
Ruhme  der  einzelnen  Familien  ror;  Jenes  eriieisehe  die  Aussehlies- 
sang  eines  Kindes  und  Terbiele  die  Brwflhlung  eines  Ton  der  Kirche 
Ausgeschlossenen;  ein  Grundsatz,  den  auch  die  Rechtsbfieher  unbe- 
dingt anerkennen  «•«).  Zudem  war  am  6.  Märx  auch  gar  nicht  von  der 
Wahl  eines  dem  Hause  der  Staufen  feindh'chen  Weifen  die  Hede  — 
denn  nur  diesen  kojinle  in  seinem  in»  Jahre  1206  an  den 

Papst  gerichteten  Schreiben  u^einen  a»*)  —  sondern  der  Candidat 
jener  Fürsten  war  ßerthold  von  Zähringen,  der  zwar,  so  wie  viele 
der  deutschen  Fürsten  jener  Zeit,  ein  sehr  charakterloser  Mann  war, 
dennoch  aber  bei  Einstimmigkeit  der  Wahl  die  Krone  gerne  ange- 
nommen hätte  und  nur  durch  Philipp*s  Gold  verlocht,  davon  zurQck- 
trat ;  er  wQrde  bei  einstimmiger  Wahl  dem  Reiche  mehr  genützt 


***)  L  a  u  i}  r.  d.  Sa cbsen •  p.  B. 3«  Art.  84,  §.  St  Lameii  min  ilo«b  nMCbekeo  mio,  oock 
den  die  in  d«s  pavM  btn  nit  rvcMe  koiMCii  w,  «leii  ne  mul  mm  nidit  tokoniagekieten» 
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hahtm,  als  der  festere  Charakter  Philipp  s  dem  Reiehe  geschadet  hat. 
Denn  mi  Fhiti|ipp  das  Üsst  sich  nicht  leogaeo,  begaonen  jene  heil« 
losen  VcrscUeiidMDgeD  der  iUtebsfSterM*)  und  der  kifloglidiM 
Gerechtsame  te  dteFWsten,  wedoreh  wftbteiid  derRegienieg  Fried«» 
rieb*«  D.  die  kfioigliche  Gewilt  Im  enttriilet  wurde,  des*  man  hierin 
seien  d«n  Keim  cvr  kflniÜgenAnfldsnng  des  Reiches  nicht  ?erltemien 
kann.  Ebcu  dahin  pfehort  es  auch,  dass  Philipp  gleich  nach  seinerW  alil 
den  Herzog  Vüü  Büluneii  zuin  KnuiLrc  machte  und  (hidiirch  den  Slaven- 
fursten  zu  solcher  HofTart  emporhob,  dass  wenige  Dccennien  später 
von  seinem  Nachfolger  geglaubt  werden  konnte ,  ihm  sei  seihst  die 
deutsche  Kdnigskrone  der  Annahme  nicht  werth'**). 

Wurde  hier  das  Yerikhrta  der  Reieh^fürsten,  die  auf  Philipp  s 
Seile  standea»  getadelt»  find  gegen  sie» welche  sie  sieh  ihre  Gunst  mit 
Md  beiahlen  Hessen,  der  Vorwurf  erhoben»  dass  sie  den  Roden  des 
IsnneilM  Rechtes  terlassen  hAtten»  se  wer  andererseits  das  Reoeh- 
men  der  beiden  Erzbischöfe  nicht  minder  sehmachroll.  Obschon 
Adolf  vüu  Cöln  den  Eizhi.scljof  von  Trier  durch  grosse  Geldsummen 
an  sieh  g^efi'sselt  zu  haben  glaubte*"),  war  dieser  doch  bald  auch 
der  gegnerischen  Partei  feil.  Aber  sein  Betragen  wurde  au  Schimpf 
von  dem  des  Cdioer  Erzbischofes  selbst  fioch  UhertrolTen.  Seitdem 
Riekard  Löweoherz  vor  Chalux  gefallen  wnr  und  Otto  nicht  mehr 
wie  aufcr  die  krlRige  Unterstetung  fand»  die  sieh  schon  bei  seiner 
Wahl  daroh  retehllehe  Geldspenden  an  die  Bribischftfe  kund  gege- 
ben hatte  *••)»  Hess  flm  auch  Adolf  im  Stiebe;  fiUr  fitaftansend  Hark 
gesettle  er  sieh  tv  dem  vom  KriegsglQoke  begQnstigten  Philipp  >**)» 
und  —  als  ob  er  alle«  Gedächtnisses  beraubt  worden  wäre  —  krönte 
die&etj  zu  Aachen  im  Januar  des  Jahres  1205.  iiuUe  dei*  i'u^äl  schon 


*•*}  S.  ubcu  die  Noten  1Ö7  u. 'iö4.  Niehl  bfsst'r  t'rgiJig  es  mit  dini  f'aniilieiigule ;  ».Burk. 
Vrtperg.  Cbrun. ful.  324.  Vergl.  S t a  H n,  WürUjnberKii>ü)i« G«»ebirb(e  Bd.  2,  $.  148, 

aM)oi«  w«ig«nwf  OUoUra  11..  Si«  SeulMhe  KSnlftluroM  aMtMbiMn,  iat  in 
böchsteo  Graie  rtrwahraeheiulkb.   VergL  BiSk««»,  I  «i  B^fliil  Im^trii 

1346—1313,  8.  XV,  Addit.  II,  9.  m. 
»^)  8.  Note  2Sl. 

***)  Arnold.  Labee.  Lib.  171,  cap.  1,  p.  710.  AI  b.  Stad.aon.  1190,  rol,200.  Hob. 
a.  II  o  at«.  ChTM.  MB.  1  ISS.  V«rgl.  I  ■  ■  o    III.  htffate.  Bp.  tS  (Pftil.  Rty .  f i«m.), 

p*  ses. 

***>Caea.  Reisterb.  CaUI.  Archiep.  Coloa.  c.  14  (bei  SSkaer«  WWkm.  ToM.  II« 
p.  ST»).     L«  Y^o  Id,  Ut.  Aroh.  Col. «.  UU  «SmS.  p.  iSSk 
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zuvor  den  Erzhischof  von  I  rier,  der  sich  weigerte  dem  von  löln  in 
Betreff  seiner  Entschädigungsansprüche  gerecht  zu  werden,  mit  der 
Suspension  gedroht ««^^^j,  so  wurde  ExcominunicatiOD  «ul  AlQtaeot* 
Setzung  jetzt  Ober  Adolf  V9ü  Cöla  verhingt 

Die  firwihouflg  dkaer  MaAragaln  des  Papstes  gibt  VeivDlaslimg 
MuiiBebr  aueh  aaf  die  Stellung  o&liier  einiiigeliefi,  veieb«  derselke  in 
dieser  Angelegenheit  eingenommen  hat. 

m. 

Seit  der  Wahl  der  beiden  Gegenkönige  Otto  uiid  Philipp  ver- 
floss  niehr  als  ein  ganzes  Jahr,  ehe  der  Papst  auch  nur  einen  Schritt 
in  diesem  Streite  that***),  und  auch  der  erste  Schritt,  zu  dem  er  sich 
veranlasst  sah,  war  icein  in  die  Verhftitnisse  Deutschlands  eingreifen- 
der s«9),  sondern  bestand  lediglich  in  einem  Sefareiben  nn  den  im 
heiligen  Lande  weilenden  Brsbiaeh«f  von  Maitti.  Diesem  drMte  er 
seine  BetrObniss  Ober  die  im  deatsehen  Reiche  heirsdbeiid»  Zwie* 
tracht  ans»  wid  bemerkte  ihm »  wie  er  ihm  dttrehaos  nicht  Toreehrei«> 
ben  weile»  nach  Oentschland  snrfidctukehren,  wenn  dort  «enm  Gegen* 
wert  noch  erheischt  werde,  wie  sehr  er  aber  wünsche,  dass  der  Ers* 
bischof  in  seiner  Stellung  als  der  iiiisfe  unter  den  Fürsten  den  Rei- 
ches das  Seinige  dazu  beitrage,  jenen  betrübtiMi  Znstiuiden  ein  Ende 
zu  machen,  insbesondere  dadurch,  dass  or  zuuäclist  dem  Papste  seine 
Meinung  miltheile,  sich  verpflichte  der  Entscheidung  des  apostoli- 
schen Stuhles  Folge  zu  leisten  und  zu  Gleichem  die  seinem  Erzbis- 
thume  Untergebenen  aufzufordern  An  dieses  Schreiben  achliesst 
sich  ein  anderes  an  die  deotsohen  FUrsten  an,  worin  Innoceni  aueh 
ihnen  seinen  Kummer  daHlber  ansspricht,  dass  sie  noch  Immer  nicht 
snr  Einheit  mit  einander  lurUckgekehrl  seien***)  und  sie  anfordert» 


SM)  In  n  fi  p.  III.  ntfs'ittr.  Ep.  26,  p.  607. 

••l)Ver^l.  Innoc.  III.  KerriMr.  Rp.  lüO,  p.  734,        il3,  p.  78S,  Ep.  1 16,  p.  740. — 

Vergl.  tiodtfr.  C  olon.  aun.  itOÜ,  p.  340. 
Mt)  EH«  R^stüMi  iMOCMs  ni.  tet iSli »«r ,  R«gMta  tap«r,  llM-iaSS»  S.  SSO-SU, 

tMmai«ii|;«il«lll. 

•M)VerKl.  nurt(>r,  Innoc  >  /  T 1 1  B4.  1,  8.  16S      ffn  S.SSSl.ff.,  8,9Uu,9^  &  4S0 
u.  ff.,  S.  464  a.  ff.,  S.        u.  (f. 

3o«)ta  noc.  Hl.  Epist  Üb.  II.  ep.  293  (bei  Batuie  Tum.  I,  p.  S34). 

I  u  n  o  c.  III.  I.  c.  ep.  294,  p.  536.  Ille  vero  qni  paci  aemper  invidet  9t  qui«li  —  MM 
nomiMm  iiviaU  Japarimi  «t  ImIm  iaiar  vm  diaMrdlMi  «iniaaWt,  wt  iao«  vsUt  im 
RifM  pramaptaritii  tmSmf,  ^iba»  iatar  tm  ipwpt  ^ItW  partiaaeilar  adhaareli«. 
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sie  möchten,  Gott  Tor  Augen  habend.  Alles  aufbieten»  um  aus  diesem 
Zerwürfnisse  herauszukommen  und  darauf  bedacht  aein,  dass  die 
kaiaeriiehe  Wflrde  niebt  gerade  durch  diejenigeo  beeiatr9cbtigt 
wrnte»  welchen  es  am  meisten  ebliege»  dieaelbe  su  erbeben 

Ist  demnach  der  Vorwarf  ungegrflndet»  der  Papst  habe  sieb 
nicht  in  die  deutschen  Angelegenheiten  eingemischt,  so  ist  es  eben 
so  sehr  ein  anderer  >•*),  welcher  dahin  geht,  er  habe  seine  Pflicht  als 
Vormund  Friedrieh''s  II.  darin  ?erabsftomt,  dass  er  die  Sache  seines 
SchQtzlings  dort  nicht  yertreten  habe.  Hfttte  Innocens  das  Königthum 
Friedrich's  in  Deutschland  aufrecht  erhalten  sollen,  so  wftre  er  frei- 
lich geuötiiigl  trewesen,  sogleich  in  die  Reichsverhältnisse  einzugrei- 
fen. Allein  die  voll  ige  Untauglichkeit  des  Kiüdes  von  Apulieji  und 
damit  die  Unzulas>lichkeit  des  Eides,  den  die  Fürsten  demselben  pe- 
leistet,  war  eine  ausgemachte  Sache;  Innoeenz  wiinic  aiicli  giir  [lirht  . 
im  Stande  gewesen  sein,  dem  gemeinsamen  Willen  aller  deutj-clicn 
Fürsten  gegenüber  dies  durchzusetzen.  Kben  so  w»r  aber  auch  die 
Regierung  des  deutschen  Reiches  durch  einen  Vormund,  der  als 
solcher  doch  auch  nicht  Kaiser  werden  konnte,  ganz  unstatthaftstes). 
Wenn  aber  Ton  der  treuen  Erfilllung  Tonnundschaftlicher  Pflichten 
die  Rede  sein  seil»  so  wAre  es  Philipp  gewesen,  der  von  Heinrich  IV. 
com  BesebQtser  seines  Kindes  ernannt,  die  Ansprüche  Friedrich's 


BOB  atteßdeotea  ^«ol  H  qnnta  Slfcrimina  per  hoc  noo  mIui  Romnno  conting^ant 
Inpcrio,  scd  ttninfTso  [TOvpnfHJit  pnpulo  Christlano,  Et  erre  ft'T  hitjas  diM<'if^tnn:'? 
matcriam  Imperii  überlas  minuilur,  Jura  depereunt  et  diguilas  decurtatur,  deslruuulur 
Eectetiae ,  iMdaalur  panperea ,  Principea  opprimiuiUir,  uoirersa  terra  raalatur ,  et 
fMd  Mt  loMff«  A0t«riiM  «Irtfet  e«rportt»  i«iBia«t  at  pariealan  BniinoniM.  —  Nob 
igilor  lliuaainodi  auditia  et  co^nitia,  tacti  AiifllBB  «tolof»  eordia  intrinseco  et  nimio 
moernre  turhati.  — Expectantea  antem  hactcnnn  «xpectavirou«  «i  forte  vos  ipsi  saDiori 
dueti  coaailio,  tiatia  aalia  fiae«  iatponere  ciirareUa.  —  Verum  qiiia  roa  io  hac  parte 
aegiigeataa  al  MUm  iMitMa  axititiatia,  noa  «alraraHalaai  alc. 
taa oa.  in.  L  a.1  üaivanllalaai  vattiaai  aianaakaa  «llanfiaa  et aslortoaivr  la  Oamia« 
^ar  apostolfc«  acripta  maadantea,  qaatenua  Dei  timorem  habentes  prae  oculis  et  hono- 
Totn  ?<>hn»f»s  ImpeHi,  libertii»  «"fiam  (tepereal  »-t  <!!<,'f)i(as  antinlleiur,  ad  prori- 
tioaem  ipatua,  meliua  intenderelis,  oe  dum  forendo  diacurdiam  per  voa  imperialia 
aaMMiM  daitnalar  quae  p«r  vaatnna  4<fcarat  tla^a«  caMMrrart.  —  la  alaaai  ^* 
laraa  Sabralbaa  (Raflrbtr.  S|>.  %U  f,  015)  warlaa  üaM  Aafardaraagaa,  alt  IWIhar 
geschehen,  f^st  mit  deu  nSmliehea  WariM  wiadarholt* 
»•»^)  8.  Abel,  a.  Philin.,  S  82,  302. 

Alt  tiae  Tomaadscbaniicbe  Regierung  aiebt  das  Auctar.  Affligem.  zu  Sigeb. 
flaakt  aaa.  1184  (bai  Paria  tcT^ia.  Till,  p.  402)  die  Stephaa*a  vaa  Blab  la 
KaglaaS  aa. 

SNab.  4.  pUi..liM.  Q.  ZZTL  Bd.  I.  Mt.  6 
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nicht  hfttte  fallen  und  an  seiner  Statt  sich  selbst  suni  König  hätte 
machen  lassen  dfirfen.  Der  Papst  war  als  Lebensherr  nur  der  Vor- 
mund in  BetreiT  des  KSnigreiches  Sicilien  —  ^Vormund  an  dem 
Gute**  wie  der  Sachsenspiegel  sagt  —  ***)  und  die  persdnlicbe  Vor- 
mundschaft, welche  ihm  Constanzia,  Friedrichs  Mutter»  tlhergehen 
hatte  bezog  sich  sonftchst  auch  nur  auf  jenes.  Wie  sollte  aber 
auch  lonocens  f&r  Friedrich  die  deutsche  Krone  erstreiten,  wenn  er 
erst  alle  KHIfte  aufbieten  mnsste,  seinem  Schützlinge  das  Königreich 
Sicilien  eq  erhalten?  ja  bald  sich  in  der  Lage  sah,  dieses  gerade 
gegen  jenen  Oheim  des  Kindes  zu  verlheidigen.  Philipp  nämlich  hatte 
nicht  blos  Friedrich's  väterliches  Erbe  in  Deutscbinnd  für  sich 
genommen  und  grossenthcils  zur  Behauptung  seines Köiiiglhiims  ver- 
wendet, sondern  unterstützte  in  Italien  gerade  diejenigen,  welche 
seinem  Neffen  das  mütterliche  Erbe,  SiciHen,  streitig  machten  3n^. 
Waren  aber  einmal  für  den  Papst  diese  Gründe  des  Rechtes  und  der 
Schicklichkeit  vorhanden,  für  Friedrich  in  Deutschland  nicht  in  die 
Schranken  zu  treten,  so  durOe  dann  auch  das  Motiv  ein  Gewicht  In 
die  Wagschale  legen,  dass  eine  Vereinigung  des  deutschen  mit  dem 
siciiianischen  Reiche  der  Kirche  ui  vielfacher  Besiehung  gefahr- 
drohend war«*). 

Innocens  wich  auch  ?on  der  einmal  betretenen  Bahn,  die 
Ldsung  der  deutschen  Wirren  des  Fürsten  selbst  zu  Qberlassen, 
iSngere  Zeit  nicht  ab;  er  schrieb  Briefe  über  Briefe,  sendete  einen 
Legaten  nach  dem  andern,  um  jene  zur  Wiederherstellung  der 
Reichseinheit  su  Terantassen  •*>).  Aber  weder  sein  langes  Zuwarten, 
noch  seine  die  Ehre  der  Kirche  wahrenden  Vorstellungen  fruchteten 


*<>*)Lehnr.  d.  Snchseuspr.  Art.  28.  —  R  i  c  b  ttteig  de«  Lebar.  Cap.  24.— 

Vergl.  loeia  «JeuUche»  Friralrecbt,  Bd.  t,  S.  SiOl. 
•M)  laao  c  nt.  Spbl.  Lib.  I,  En.  SOS  (Tom.  I,  p.  Stt). 

1  anoc.  IIL  n«gt*tr.  29,  p.  700:  Nanc  uImb  p«r  IbreaaMan,  Di»p<»ldMi  «t  ftutorM 

eoruro  um  «t  Boel««iui  B«»a«DM»  perMfaitv  et  rtgaim  SidÜM  MoUf  »«Arre 

ponattir. 

louoc.  iii.  itegislr.  Kp.  2»,  p.  698. 
«•>)  I  BD  CO.  ni.  I.  e.  Bp.  St,  p.  701.  —  S.  oben  Note  804  and  utra  Note  S17.  Is  BpiM. 

Sl,  p.  695  (Juni  1200)  drikkt  der  Papst  den  Furslen  Mine  Freade  «lu  ,  dass  de  aiflll 

endlich  m  VcrhniKnunRcn  ühvr  ilen  Frieden  berbeiiasseo  •wollen  -ii»  morlilen  sieh 
auf  eine  biugiicbe  Cersun  vereinigen,  denn  daa  Keivh  bedürfe  eioes  kraiftigeu  Mannes 
ujtd  die  Kirche  könne  den  Beschützer  nicht  entbehren,  auch  sollten  sie  an  dleZueliede 
ItaltoM  wed  «■  die  Nefh  det  beUfi«*  Lmdei  dmdtee. 


Pi*  4hMw  ■la%mniU  Ut  iv  f«M«MB  Mt. 
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Etwas  s  ;  im  GegeDlbeile  er  musste  von  den  Fürsten,  die  auf  Philippus 
Seite  standen,  die  ungerechtesten  Vorwürfe  h5ren,  wie  er  iinbe- 
fogter  Weise  die  Hand  nach  den  Rechten  des  Reiches  ausstrecke 
Aaeh  hatte  er  Gelegenheit  die  Gesinnang  jener  Forsten  deutlich 
darin  xu  erkennen,  dass  sie  sich  hei  ihm  flir  jenen  Markwald  Ter* 
wendeten  der  mit  Fener  ond  Schwert  den  Kirchenstaat  nnd 
Neapel  heimsuchte  ;  diese  also,  wie  nachmals  den  Wilhelm 
Cnp|»ai  oni,  unterstützte  Philipp  >*•).  Die  Masslosigkeit  jenes  Schrei- 
bens konnte  in  der  That  bei  Innocenz  Zweifel  an  seiner  Echtheit 
errej^en  ;  er  antwortete  mit  der  ihm  eigenen  Würde  imü  sprach  den 
naheliegenden  Wunsch  aus:  die  Rechte  der  Kirche  mucliten  nur  so 
gewahrt  werden,  wie  er  fiir  des  Reiches  Wohl  bedacht  sei 

Nachdem  Deatschland  lange  durch  Krieg  der  Gegenk&nige  heim* 
gesucht  worden  war,  auch  die  VermittlungsTersuche  des  heimge- 
kehrten Erzhisehofs  Konrad  Yon  Hains  su  kemem  Resultate  geführt 
und  der  Papst  nicht  aufgehört  hatte,  immer  vergeblich  sur  Eintracht 
zu  mahnen'**),  traf  er  endlich  nach  reiflieher  Erwägung  ^stj  eine 
Entscheidung«*).  Dies  gesehah  am  1.  März  1201.  also  beinahe 
dritllialb  Jahre  nach  dem  Tode  Kaiser  Heinrich's  Vf.  und  drei  Jahre 
nach  der  Wahl  Philipp  s  von  Scliu  ahen ;  er  traf,  indem  er  Oltri  ]\\ 
als  deutscheu  König  und  küuftigea  Kaiser  aaerkanate,  eine  formell 


'>*>laBOc.  III.  Reg.  Ep.  31,  p.  701  benifl  «ich  auf  »eine  nfwetaUo  diutioa,  exhortatio 
hoaetta  und  instructio  plenariu;  in  F(>  ^3.  p.  703  auf  pxpprfntirinis  modestia.  exhor- 
tationia  sludiuni ,  ronsilti  maturtUs,  instrucUoois  diacreUo  und  legatorum  soHicitodo. 
Vergi.  auch  Ep.  32,  p.  702. 

si»)  I D  Boe.  m.  Registr.  Bp.  14  (Fria«.  Alen.),  p.  001. 
Isttoe.  m.  Rcfittr.  I. «.  T«fyl.  Bp*  t»,  p.  099«  700. 

I  o  Q  o  c.  III.  L  e.  Bp.  18.  —  Üb*r  MarkwaM  •.  B •  r  I  a r,  tonoeau III.  Bd.  1, 8. 120  o.  IL, 

S.  251  H.  ff. 

*i*)lpnoc.  ill.l.  c.  Ep.  72,  p.  731.  Gesta  I  o  n  o  e.  III.  cap.  24  sqq.  V«rgl.  aucb  Ep.  SS, 
p.  703. 

•laj  Inno«.  Ul.  Ragialr.  Bp.  IS,  p.  001. 

***>)  Aholich  mit  dar  w  Nota  305  mitgetheilten  Stelle  bu(eu  noch  mehrere  andere  in  deo 

Briefen  Innoren/  1??  .  r.  B.  Regislr.  Ep.  1".  i    691,  Ep.  24,  r  m:;,  Ep.  31.  701. 

Sehr  schön  s.ig^t  auch  Ep.  18.  p.  fiy3.  Verum  Kcciesia  non  sie  lifi  (impenH)  retribuit, 

queioadniodum  illud  Eiclesiae  ,  quia  super  ejaa  divistuiie  cuudoiet  et  conipalilur ,  pro 
aiaxina  quod  principes  ^'ua  ancnlM  potnaruat  in  glorii  at  iafbaüaoi  im  honora, 

libarlatan  al  digvltetein  ipaiui  paritar  eonfaadeataa. 
*«tjpiese  ist  in  Registr.  Ep.  29,  p.  696  enUialten,  wplohe  gan/.  das  Urtheil  Bnhmer'a 

(ne^i>flU  Imp.  1198— 12Ö4,  S.  X),  nicht  aber  jenes  Aitel'«  (Philipp  von  SchwabfA, 

S.  130  u.  ff.)  verdient.  Vergl.  aucb  Ep.  21,  p.  69S. 

I  oooc.  liJ.  Reg.  Ep.  32,  p.  702,  Ep.  33,  p.  703. 
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wohl  riehtige»  aber  unglflekliehfi  Entscheidung;  ob,  wenn  sie  anders 

ausgefallen  wäre,  sie  als  eine  glflekliehe  bezeiehnet  werden  dOrfte, 
muss  dahingestellt  bleiben.  Innocenz  stellte  sich  hiebei  auf  den 
Standpunct,  dass  —  wie  er  sich  auch  nachmals  (1202)  in  der 
berflhmten  Decretale  Venernbilem  aussprach  —  weil  das 
Kaiserthum  principaliter  von  dem  Papst  auf  Kurl  den  Grossen 
flbertragon  worden  sei  und  der  Papst  den  von  den  deutschen  Fürsten 
gewftlüien  König  zam  Kaiser  zu  kr&nen  habe,  so  stehe  ihm  aucb 
piaUUr  die  Farsorge  filr  die  Besetinng  des  dentseben  Königs- 
thrones lu  Wenn  also  bei  swiespllttger  Wahl  alle  Mittel»  die 
Eintracht  dnrcb  die  Fflrsten  selbst  wieder  hersostellen»  ^folglos 
geblieben  seien,  so  mOsse  er  darOber  entscheiden,  wem  von  den 
beiden  Gewählten  die  Gunst  der  Kaiserkrönung  zuzuwenden  sei  ***). 

Wenn  uua  zwar  Innocenz  III.  seine  Entscheidung  erst  im  Jahre 
t20i  abgab,  so  lässt  sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  er  für 
den  Fall,  wenn  die  Fürsten  sich  nicht  einigen  würden,  mit  sich  selbst 
darüber  längst  im  Klaren  war,  wie  jene  auszufallen  habe.  OiTeobar 
hatte  er  seine  Erwägungen  in  dieser  Beziehung  bereits  dem  zu  Aus- 
gang des  Jabres  1199  in  Rom  anwesenden  Ersbiscbof  Ton  Maina  mit- 
getheilt  und  Ihm  aufgetragen,  in  diesem  Sinne  in  Dentscbland  su 
wirken  *••).  Konrad  befand  sieb  aber  nach  seiner  Rfickkebr  nach 
Deutschland  in  einer  sehr  peinlichen  Lage       Von  Friedrich,  dessen 

••*)taBoe.  III.  Registr.  Ep.  62,  p.  7tS  (C«p.  ?«D«rtbil«a  S4,  X.  4.  «ImL  I*  6). 
BIm  ftwfSlirilelM  iDlcrpretatioB  SImw  DMretate  Sntet  deb  in  neiam  KIrdhramkt, 

Bd.  3,  8.  192  n.  fT. 

•**^  Inooc.  Ilf.  lU'p.  K|).  18,  p,  6Ö3 :  ad  <|uuiii  (scdem  apoBtoHcnm)  negotium  il'ueJ  prio- 
ciptlUer  et  fioatiter  dignoscilur  perliuerc;  priuclpnlitfr,  ipiia  ip««  traoslulit  iinpcrituu 
»b  Oriente  in  occidentemi  finaliter,  quia  ipsa  couc«dit  coronam  imperii.  Ep.  29, 
p.  €07;  Bp.  SS,  p.  7S0$  Bp.  Sl,  p.  7SS ;  Bp.  13,  p.  TOBs  Ep.  47,  p.  700. 

***)  I an  o  c.  III.  1.  e.  IS,  p.  091  .*  Cna  talMi  teptrialii  eoff«M  «If  •  Bqmm  PMÜBee 
cnncedpnrlit,  po  rite  pi  iiis  electo  in  Priocipem  et  priua  in  Regem  legitime  coronato, 
taleui  sefuiidum  antiquam  et  approbatam  crmstietadlnetn  libenter  ad  coronam  ausci- 
piendam  vocabimoa  et  ii«  de  raore  perfectis  quae  ad  coronationeiB  Priocipia  exigaatur, 
•■n  —  •olcnniter  »  coBfereaia*. 

*M)  Inno«.  IIL 1.  e.  Bp.  27,  p.  607. 

*")  Cb un.  RaiDkardibr.  ittn.  1100,  p.  SS:  n«oqaj  dilecta«  et  hominibus  neutri  dido« 

niiudtornm  rp^^tim  ronsiinstiro  adhibuit,  nam  pt  Philippnifl  pro  Juce  Swevie  non  pro 
rege  babuit  Otloiüsquc  persuuam  taiiquniii  nobilem  sed  pt  ivntf^m  jiidicavit  hahendam; 
aacramentum  puero  Uli  factum  nunquam  putavil  violaudum.  Diese  Auffasaung  lie»a 
•ich,  wi»  Abel,  Philipp  d«r  Hoh«iitt«ife  8.  HO,  Mhr  riehtig hMsriit,  dimiilt  ai^t 
mthr  SarahMteM»  daaa  auo  SIm«  •b«r  m  «tudcB,  Stvon  itt  aleM  iaaoeena,  loa- 
d«ra  aar  daa  dutieban  PSniaa  die  Sohald  haiaaiaatMa. 


Digitized  by  Google 


85 


Wabl  er  betridieii  and  im  Oriente  gewissermaMen  wiederliolt  hatten 
wir  keine  Rede  mehr;  die  beimgeltefarten  Fürsten  achlosaen  sieb 
dem  einen  oder  dem  andern  der  Gewftblten  an,  Konrad  tollte  Ter- 

mitteln»  aber  er  batte  Tom  Papste  die  Direction  erhalten,  ffir  wen 
er  wirken  solle.  Als  er  abii  nach  Deutsehland  kam,  fand  er  die 
Stimmunj^  für  Philipp  viel  günstiger,  als  für  (Uto;  jedoiifalls  wurde 
er  schwankend,  wenn  auch  die  Motive  seines  Hinrn  igcns  zur  Sache 
Philipp's  sehr  yerschieden  in  den  Verpflichtungen  des  witteUbuchi- 
scben  Hauses  gegen  die  Staufer  und  in  einem  ron  Phih'pp  geübten 
Zwange  gesucht  werden  Er  masste  ron  dem  Papste  den  Vor- 
warf remehmen,  dasa  er  sein  gegebenes  Versprechen  nicht  erfüllt 
habe***)  und  starb  dann»  nachdem  es  ihm  gelangen  einen Tbronstreit 
in  Ungarn«  misslungen  aber  war  den  in  Deutschland  su  schlichten***). 

Welches  waren  nun  aber  die  GrOnde,  die  den  Papst  bestimmten 
sich  gegen  Philipp  und  für  Otto  zu  erklären  ?  Sie  sind  grossentheils 
bereits  in  dem  Bisherigen  enthalten.  Der  oberste  dieser  Gründe,  die 
Inuoeenz  als  Jmpedimenta  pntentia  oder  ^nanifesta  bezeichnete  ■•*)♦ 
lag  aber  darin,  dass  Philipp  sich  in  der  Excommunication  befand. 
Eben  desshalb  sucht  derselbe  in  seinem  im  Jahre  1206  gesendeten 
Reehtfertigungaschreiben  ***)  jenen  Grund  durch  die  Behauptung 
so  enthrftften»  er  sei  gar  nicht  mit  dem  Banne  belegt  worden. 
Aber  es  ist  wohl  kaum  mftglich«  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
nnsonehmen  ***);  Innoeenz  IH.  sagt  ausdrOeklich :  Philipp  sei  Ton 
seinem  Vorginger  Cölestin  III.  wegen  seiner  ÄngrifTe  auf  den 
Kirchenstaat,  weil  er  sich  Herzog  von  Campanien  und  Tuscien 
genannt  und  seine  Gewalt  bis  zu  den  Thoren  Rom's  ausgedehnt 
liabe**^)»  excommuuicirt  und  der  Baun  in  zwei  Messen  feierlich 


M*)ßark.  Ur^perg.  Chron.  fol.  323  «agt  von  ihm:  qui  callide  propUr  Uniorem 
üomini  Papae  sc  g^es^ft  in  hoc  facto  laleater  tarnen  adrersatus  Philtppo  potin^  quum 
CiTeiM:  timebat  euim  cum.  Vergl.  Aanai.  Meliic.  Cont.  Admnat.  auu.  UOO 
(Parts  I.  «*.  Ton.  XI*  p.  589):  Philippat  CoirMlttai  vild«  ranitoBta«  mn  paril 
coaqaiaiTit 

I D  u  o  c.  ni.  I.  c.  Bp.  tly  p.  690 

f;  ,,f1  ofr  r  o  I  (>  n.  ann.  12oO,  ji.  'yAo. 
**»J  i  n  n  0  c.  Ul.  He,?.  Ep.  21,  p.  ßuri ;  £p.  29,  p.  700;  Ep.  34,  p.  705}  Bp.  64,  p.  717. 
*>S)  iaooc.  Iii.  Heg.  Ep.  Iä6,  p.  74ti. 

sM)Ab«l,  KSalg  Philipp,  9.  S«,  8»aa9,  «rUtrt  die  BsooMbuiiciUoa  Bir  IBr  «ine 
MgafeÜab«. 

*M)Ibiioc.  ni.  Reg.  Ep.  20,  p.  700:  Olim  enim  pntrimonio«  B— ladw  aibi 
mmejfw  eonteodena,  niicein  TmcIm  et  Campaniae  ae  scribebat,  aaaarana  qood  aaque 
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Terkflndet  worden  •**).  Inooeeni  sendete  ferner  auf  Philipp's  Begehren 

den  Bischof  von  Sutri  nach  Deutschland,  der  aber,  als  er  Intlier 
kam,  den  Herzog  von  Schwaben  bereits  als  pewShlten  Köni«;  itutidf. 
Philipp  Hess  sich  dann  auch  wirklich  von  deni  päpstlichen  Gesandte  ft, 
zwar  nicht  öffentlich,  sondern  heimlicli  und  ohne  das  als  Bedingung 
gestellte  Gelöbniss  absolviren.  Philipp  behielt  dann  den  Bischof  von 
Sutri  längere  Zeit  bei  sich  zurQck  der  dann  bei  seiner  Krönung 
IQ  Aaelieii(8.  September  i  198)  ausser  dem  Eribiscbofe  ron  Tarentaise 
der  Einiige  war,  der  in  Pontifiealien  erschien  mt).  loDoeei»  aber 
strafte  seinen  Gesandten  wegen  seines  Ungehorsams  mit  Absetsung 
▼om  Amte  und  Verbannung,  in  welcber  derselbe  auf  einer  einsamen 
Insel  starb  Diese  demnaeb  wohl  nnlSugbareTbatsache  derExcom- 
munication  Philipp's  voruusgcseUl,  koiinlo  derselbe  sogar  bei  völ- 
liger Einstimmigkeit  der  Fürsten  nicht  zum  dentschen  Könige  und 
künftigen  Kaiser  gewählt  wertioti  -  - 'j.  Ob  er  nun  bevor  oder  nach- 
dem er  sich  zu  Worms  die  Krone  aufgesetzt  und  sich  König  zu  nennen 
angefangen  hatte  von  dem  Bischöfe  ron  Sutri  absolvirt  wurde, 
ist  Einerlei  Absolution  war  ungilttg*^*)  und  konnte 

obnedies  den  froheren  angOtigen  Wablaet  nicht  reTalidiren.  Philipp 
aber,  statt  die  Bedingungen  der  Absolution  voUstSndig  m  erföllen, 
beharrte  in  seiner  Feindschaft  gegen  die  Kirehe.  Er  fuhr  damit  fort, 
die  Feinde  des  Papstes  und  Jene  Satelliten  seines  Bruders  Heinrich, 
welche  jetzt  dem  jungen  Friedrich  den  sicilianischeu  Thron  streitig 
machten,  zu  unterstOtzen  »*»)  und  wurde  somit  auch  von  der  Excoin- 
munication,  welche  über  diese  und  alle  ihre  Begünstiger  verhängt 


■d  p«rlM  Drbb  acc«p«nit  potoitelMD  «t  «tian  Ul*  pars  ITrint  qme  Thuutjrberim 
dieitor  ijw  erat  JnrtodietioBl  coMMia. 
m)  loaoc.  ID.  L  c.  Bp.  20,  p.  098. 

'»•)  Innoc.  in.  I.  c.  Ep.  IS»p.  600.  ^ 

S.  oben  Note  290. 

Ib  B  o  c.  UI.  1.  c.  Cp.  29,  p.  698  u.  ff. 
•»•)lmaoe.  m.  i.  e.  Ep.  62,  p.  710. 

Mt)Oodafr.  Colon.  MB.  il9B,p.830i  Nonn  reginm  «iU  ailwrlbtt  «tapiid  ciTitalcM 

WangioDum  in  albit  paichalibas  coronatua  prog^rtdllar. 
■**)E9  geBchah  indessen  wohl  crsi  n-.ichluT  (Innoc.  Ilf.  I.  o.  Kp.  2J,  p.  G93:  qni  jam 

in  Regem  sc  recerit  aominari),  vieiieichl  wurde  der  Bischof  von  Sutri  eben  dnrcli  die 

günaligen  Erfolge  Philipp's  beatochco. 
Mt)  iBBoe.  III.  Heg.  np.  II,  p.  SOS. 

M«)  Vergl.  oock  1  bbo«.  HI.  Bog.  Ep.  47,  p.  700,  Ep.  64,  p.  717. 
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worden  war,  betrofTcn         Innocenz  III.  konnte  daher  uiclit  umhin, 
Philipp  nach  wie  vor  ftir  einen  Verfolger  der  Kirche  anzusehen 
und  der  üedanke,  dass  seine  Vorfahren  von  väterlicher  und  mütter- 
licher Seite  die  Kirche  auch  schon  verfolgt  hatten,  lag  unter  diesen 
Umständen  ausserordentlich  nahe  s^*).  Dem  gegenQber  war  es  für 
Otto  IV.  eine  Empfehlang,  daas  nicht  nur  er  selbst  sieh  bisher  in 
Nichts  gegen  die  Kirche  Tcrfehtt  hatte»  sondern  dass  auch  die  Gesin- 
nung seiner  Ahnen»  namenttich  Heinrich*s  des  L5wen  und  Kaiser 
Lothars,  eine  durchaus  kirchliche  gewesen  war  oder  —  wie  der 
Papst  sich  ausdrQcl^te        dass  Otto  etir  genere  devoiomm 
stammte  3*7^. 

Wenn  demnach  die  Wahl  Philifip's,  ahfjesehen  von  Miiiif^eln  in 
der  Form,  als  eine  urn ochtniiissif^e  erschien,  so  fragte  sich  anderer- 
seits, ob  die  Erhebung  Otto's  auf  den  deutschen  Königsthron  für  eine 
rechtmässige  gehalten  werden  konnte?  Der  Papst  berücksichtigte 
hierbei,  indem  er  zugleich  auch  die  übrigen  GrQnde,  welche  ihm  gegen 
das  WahlTorfhhren  der  hohenstaufischen  Partei  so  sprechen  schienen» 
In  ErwSgiuig  sog»  haopts&chlich  fblgende  Umstftnde:  die  Örtlichlceit 
der  geschehenen  Wahlen;  die  eigeninftchtige  Lossagung  Philippus  Ton 
dem  Eide,  den  er  Friedrieh  geleistet;  die  grössere  Zahl  der  YorsQg- 
lich  zur  Wahl  berechtigten  Fürsten  auf  Otto's  Seite;  die  Nichlbeach- 
Inns^  (coniemttis)  zweier  gerade  zu  diesen  gehörenden  Fürsten;  die 
Krönung  Otto's  an  rechtmässiger  Stätte  und  durch  denjenigen»  weichem 
dieser  Act  rechtmässig  zustand. 

Da  mehrere  dieser  Punctc  bereits  besprochen  worden  sind,  so 
erübrigt  nur  noch:  einiges  ttber  jene  Prärogative  einzelner  Fürsten 
und  Ober  die  Krflnung  an  sagen.  Was  lunftclist  diese  anbetrifft,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen*  dass  das  Reichsherkommen 
sich  daftr  entschieden  hatte:  der  König  solle  in  Aachen  von  dem 


»♦«)lBnoc.  II?  Rp^  Ki>.  29,  p  G'.IO.  Vergl.  auch  Kp.  33,  p.  704. 

"*)lnooc.  Iii.  Reg.  Ep.  29,  p.  700:  Philippas  Qulem  —  ab  Eccleuae  persecutiooe 
iacepit  et  «4lioc  in  et  peraUtit.  —  Et  si  adhuc  aridus  et  exangoia,  ntpote  cujus  est 
OMMlt  In  btrb«»  not  «1  Seelctiam  Ronimn  pmeqvitw«  qnid  Iteml  ipol  alwil, 
iaperfaiA  oblia«r«l?  Und«  vM«t«r  ikni  tmÜondbllUor  «xp«dlr«,  «t  priw  not  ^va 

violentiae  oppooamua  quam  amplius  in  vnicseal. 
3««>)  Ilm  fiihrt  lonnopHT.  f||.  (Hcf.      20,  p.  699} ,  indem  «r  bis  tnf  Hoinricli  V.  surilek* 
fditf  waitliutig  aus. 

**')laHoe.lfL  R«f.  Ep.  20,  p.  700:  —  cam  Otto  et  per  $e  devotoa  esitfal  Beclcdae 
•t  «I  «lrtq«e  parte  tnliat  orfglKm  «x  ftacre  detvionmi.  —  Vcrgl.  Rp.  f 0,  p.  609. 
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Erzbiseliof  toü  C5to  gekrönt  werdeo.  SeM  als  Albero  toh  Trier  die 
Erhebung  Konrad*s  III.  reranlaut  hatte»  sah  man  deeh  nicht  ihn*  aon- 
dern  den  Eribiaehof  TOnCUn  als  deniur  Krftnang  Berechtigten  an 
Auch  Philipp*8  ganies  Benehmen  war  darauf  gerichtet,  in  den  Beeiti 
Aachens  su  gelangen,  worin  ihm  aber  Otto  zuTorkam;  er  bekriftigte 
dann  selbst  das  alte  Herkommen  dadurch,  dass  er  sich  nachmals 
(1201)  durch  den  von  ihm  erkauften  Adolf  von  Cöln  zu  Aachen  krö- 
nen liess,  während  der  Erzbi^^rhof  von  Tarentaise  seine  unbefugte 
Handlunj?  mit  der  Suspension  busüte»*"). 

In  Betreff  der  Krönung  Otfo's  werden  in  den  Quellen  gelegent- 
lich noch  einige  Puncte  berührt,  die  einer  Beachtung  werth  sein 
dürften.  Um  nur  im  Vorübergehen  dessen  zu  gedenken,  dass  Otto 
nach  Art  altgermanischer  BesitxergreUung***)  an  dreien  auf  ein* 
ander  folgenden  Tagen  auf  dem  Karlsstuhle  sass  besonders 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  mehrere  Schriftsteller  es  ausdrflck« 
Heb  herTorhebeo,  er  sei  da  amn  KOnige  gekrönt  worden,  wo  Kari  der 
Grosse  im  Grabe  rohe***).  Man  wird  hieliel  an  willkürlich  daran 
erinnert,  wie  der  PSpst  an  dem  Grabe  des  heiligen  Petras  geweiht 
wird  und  gleichsam  ein  anderer  Petrus  aus  demselben  empor^ 
steigt***).  So  dient  auch  die  KHknung  au  Aachen,  welchn  schon  Otto 
der  Grosse  in  ihrer  ganten  Bedeutung  festhielt,  gerade  als  ein  vor- 
xOgliches  Zeichen  der  wirklichen  nnd  rechtmässigen  Nachfolge  auf 
dem  Königsthrone,  indem  der  König  der  Deutschen  durch  sie  zugleich 
ein  Fr.iiiLe  wird***).  Eis  war  daher  auch  nicht  gleichgiltig,  dass  der 
zu  krönende  König  stets  fränki&cbe  Kleidung  trug,  ja  es  musste  yoo 


Mt)  8.  ahm  IMt  Iis. 

>*•)  Innoc.  Ilf.  Rpp.  Ep.  74,  p.  723. 

•*•)  Vergi.  Griaitn  ,  JeuUche  Rechtsalterthümer,  S.  190 

Aan«l.  Argeat.  aaa.  1189,  p.  93:  ttque  in  »ede  regni  Iriduu  ledit,  was  nftgUeber 
W«Im  swar  nah  Mmn  kSa«l»,  «r  felWt  tUh  Irei  Tage  im  itr  UtipUhiJt  Ut 
RaMm  taf,  wohl  ahtr  rUMtgw  «aS  4mi  gwOhalldMi  ^ndig«anadM  ffwlM 
obif  er  Weise  verstanden  wird- 

»»«)  Si  b'e  b.  Gern  bl.  Cont.  Aqnici  ni>  t  aun.  il9S  (P«rtz  I.  p.  Tom.  VMI.  p.  433)  : 
OUoueiQ  in  ii»ile  regoi  aedere  fccerunt.  A  diebna  enim  Karoii  Magni  a«dea  regni 
••lA^aiiff«Bi,ttUIS«aiE«qai«wil.  — Bo(«r.  B^ved.  (bei  SaWU,  Script  nr. 
Aoflic.  p.  TTi):  corMUihilw  «päd  Btja  eaptltaa*  ■bl  Oarolm  Itogwu  Mpaltat 

reqniescit. 

Vergl.  mein  Kirchenrecht,  Bd.  5,  S.  629. 
***)  Laadr.  d.  SacbMosp.  Bd.  S,  Art  54,  f.  4. 
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dem  Nnelifulger  selbstverständlich  ein  Werth  darauf  golee^t  werden, 
auch  in  der  äusseren  Erscheinung  dem  grossen  Vorfahren  ähnlich  zu 
■eia.  Von  ihm  datirten  daher  auch  mehrere  der  Heichinsigiiien,  wie 
andererseits  die  Tradilion  den  hoehpriesterlichen  Schmuck  des  Pap- 
stes, das  Pallium,  an  den  Apostelfursten  Petrus  knöpft  *^^).  Es  musste 
dsber,  wie  schon  mebrmals  erwfthnt,  auch  bei  Ansprachen ,  die  ein 
Fürst  aaf  den  deutseben  Tbrop  macbte»  ein  Gewicht  «uf  den  Besitt 
der  Reiebsinsignien  gelegt  werden  Philipp  Otto  gegen- 

ftber*»^),  allein  mehr  musste  es  gelten,  Toa  dem  daKu  berechtigten 
Bischof  XQ  Aachen  am  Grabe  Karl*s  des  Grossen  die  Krone  empfan- 
gen zu  haben  und  anf  seinen  Stuhl  gekommen  xo  sein**'). 

XV. 

Ein  für  die  Beortheilung  weit  schwierigerer  Gegenstand  bietet 
sich  in  der  bei  dieser  streitigen  Kftingswahl  so  häudg  vorkommenden 
Brwihnng  Ten  Fürsten,  welehei  vorxngsweiae  die  Wahl  des  deut- 
eehen  Königs  mtehe.  Fflr  jenen  Zweck  wird  ea  erforderiich,  die 
hieraof  betOgUchin  Anssemngen  der  Quellen,  und  iwar  wesentlich 
die  in  Inneceni*  IH.  n^ßgitinm  de  negatio  impem*'  enthallenen  Briefe 
anaammenrnteUen,  die  theüa  ron  dem  genannten  Ptejiate  selbst  her- 
HftrcB,  theils  vMi  andern  Penenen  an  ihn  gerichtet  sind.  Dahin 
gehören  annlehst  die  Beridite  der  Wihler  Otlo*s,  namentlich  Adolfs 
TOtt  COln,  Baldttin*8  Ton  Flandern  und  des  Grafen  Albert  von  Daehs- 
burg.  Der  Enbischof  hiUet»5»j  den  Papst  um  Bestätigung  der  wohl- 
begrflndeten  Acte  der  Wahl,  so  von  ihm  und  anderen  Fürsten,  welche 
TOB  Rechtswegen  wflhien  sollen  —  qui  de  jure  eligere  dcbott,  — 
ausgegangen.  Während  der  Graf  von  Dachsburg  nur  ganz  kurz  in 
Betreff  Otto's  bemerkt:  „den  ich  und  andere  Fiirsten  erwählt 
Itahea"       enibit  der  von  Fiandern  ausitibrlicber:  »er  habe  mit 


•M)  wMbMttüA,  Bi.  f,  8.  ata. 

•»•)  Vergl.  die  Note  272. 

•»')8cripl.  PhlHppi.  (Inooc.  III.  Reg.  Ep.  136,  p.  ?47).  Vergl.  Ep.  21,  p.  69r.. 

•M^  I  a  o  0  c.  lU.  Heg.  Ep.  5  (Hicbard  Reg.  AogL),  j».  688 :  in  looo  boc  drbito.  - 
Ep.  6  (Job.  Bwe.) :  eleg«nttt  tt  io  MisMtw  Avgwtorm  Mdm  Iptm  eoUoctT«- 
rut  ^  If,  a  (Cm.  d.  DtelMb.) :  Bicflnu  «t  IpM«  —  in  Md«  r«fi«»  drat  ■  Karelo 

eoMtitutam  e»t,  locavimue.  Ep.  0,  p.  689;  Ep.  10,  p.  689.  Daher  kttirl  häufig  die 
ÄasMniag  wieder:  roronatus  uhi  et  aquo  Hebait.  VargL  E|i.  20«     684  t  Ef  •  Ii« 
p.  695;  Ep.  85,  p.  71Z  {^.Nole  368);  Ep.  92,  p.  731. 
Ep.  9,  p.  aaOi  BtttoMUte  Aiebn  iMtnui  Miinique  priacipum,  »d  qww  «le. 

M«)Bp.a,r-cas. 
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deojeaigeo,  an  welche  vod  Reehtswegea  die  Wahl  gehört  —  ad  quo» 
de  jure  spectat  electio  »  Qber  diesen  Gegenstand  verbaadelt,  und 
dann  seien»  nachdem  man  auf  mehrere  Andere  das  Aagenmerk  gerich- 
tet« ihre  Stimmen  nebst  der  seinigen  (imim  ffota}  auf  Otto  aber- 
eingekommen**««!)*  *ucb  der  gewählte  König  selbst  wendete 
sieb  an  den  Papst  und  unterstOtite  seine  Bitte  um  Bestltigung  damit« 
dass  er  sagt*«*):  er  sei  von  den  Vornehmsten  und  den  Fürsten  des 
Reiebes,  an  welche  die  Wahl  von  Rechtswegen  gehört  —  aib  upHma- 
HbuB  ei  prindpibu»  re§n%  ad  guos  de  jure  epedai  elecHo  —  sur 
Regierung  berufen.  Seiner  Bitte  scbliesst  sieh  sein  Oheim  König 
Richard  an,  und  sagt:  ihn  hat  auf  den  deutscheu  Thron  die  feier- 
liche Waiil  tleiji lügen  berufen,  denen  es  oblieget,  den  König  zu 
wählen  —  celebris  contm  electio ,  quonim  iiUerest  Regem  eli- 
ffere^^^).  Endlich  schreibt  Johannes  Kusca,  der  Podesta  von  Mai- 
land, mit  Bezug  auf  den  Bericht  des  Erzbisehofes  von  Coln,  an  den 
Papst '•*):  diejenigen  Fürsten,  uu  weiche  die  \N  atil  i^eluirt,  haben,  wie 
ihnen  von  Hecbtsw^egen  die  Wahl  zusteht,  Otto  gewählt  —  ipsi 
principes»  ad  quo9  eieeth  perfmet,  eicut  ad  eo$  de  jure  ^pedai 
eiedio  elegerwU, 

Fasst  man  einstweilen  diese  Äaasenmgen  susamroen,  so  ergibt 
•ich  ans  ihnen  iweierlei:  erstens«  dass,  wie  aus  der  Betheflignng  der 
Graten  von  Flandern  and  Dachsburg  enicfatlich  ist«  ein  allgeneinea 
Wahlrecht  der  Fürsten  bestand«  und  sweitens»  dass  in  diesen  Beridi- 
ten  doch  auch  im  Gegensatie  lu  der  Wahl  Philippus  herroiigehobeB 
wifd  die  Wahl  Otters  sei  Ton  denjenigen  Fürsten  abgegangen« 
denen  das  Recht  der  Kdnigswahl  anstehe.  Dies  könnte  einen  doppel- 
ten Sinn  haben,  sonSehst  nimlich  den:  da  die  Philipp  wlblenden 
Pörsten  überhaupt  einen  unrechtmfissigen  Act  vorgenommen  haben, 
so  bleiben  nur  uuch  diejeuigtu,  die  sich  daran  niclit  hellieiligten.  als 
die  rechtuiäääigen  Wähler  übrig,  oder  den:  unter  den  Fürsten,  die 


Ep.  7,  p.  688 :  i'osl  obilunt  Ii«>arici  Impcraloris  nos  ona  cum  principibus  iinperii,  ad 
qaM  de  jure  apectil  «l«cUo,  de  eligendo  rege  sacpiu  tiwlUirfnm.  PmI  virloa 
tffMiM  —  ia  —  OttoatB  —  Vota  ii«itn  etUkmku  eoMarMniaC:  ^  pottaed«« 
ia  Mde  Angottorum  Aquisgrani  coronaUonls  «c  couecratloala  per  ttaiBam  Don.  Colo- 
niensM  Archiepiicopi,  cigu  hoc  iatemt,  —  aierait  obUa«re. 

««)  Ep.  3,  p.  087. 

••*)  Ep.  5,  p.  8S8. 

SM)  Ep.  e.  p.  SS8. 
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•idi  ftr  Otta  entiehieden,  befandeo  sieh  gerade  diejeoigen*  welebe 
▼on  Reehtswegen  die  BatBeheidong  in  Betreff  der  KOoigawahl  abxa- 
geben  batten. 

In  diesem  letst«ren  Sinne  fiMstelnneeeoi  UI.  daa  VerblKi^s  auf; 

nicht  nur  stellt  er  es  dem  Erzbiächofe  Ton  Cöln,  dessen  Abfall  ihm 
gemeldet  war,  vor  Augen:  wie  Philipp  nut  Nichtachtung  seiner, 
dem  eranz  besonders  vor  andern  Pörsten  die  Wahl  des  Königs  gehöre 
—  in  tuae  personae  contemtum,  ad  quam  spccialiter  inter  reliqms 
principe»  cfeefio  regk  special,  —  sich  des  Thrones  angemasst 
hahe^esj,  sondern  in  seiner  De  Liberal  10^*^^)  snu't  ur  geradezu:  Phi- 
lipp sei  swar  von  der  Mehrzahl ,  Otto  hingegen  von  der  Minderzahl 
erwählt  worden,  doch  sei  der  Letitere  der  recbtmfissige  König,  da 
?en  denjenigen  FQraten,  welchen  vorzugsweise  die  Wahl  des  Kaisers 
Mfttebt,  sieb  eben  ao  viel,  ja  mebrere  f&r  Otto  als  fOrPbilipp  aus- 
geaproeben  bfttten  —  emn  Ui  plure§  hit,  ad  giioi  prineipa-' 
liier  wpeetat  i^p«r«fmf  eUeth  in  mm  eotueiuine  videanHir,  ftui 
in  aUenm  eomemenmi,  —  Eine  beatiomitere  Deutang,  wie  diea 
gemeint  aei,  ist  in  einem  apftteren  Briefe  dea  Papatea  an  die  Lombar- 
den vom  11.  December  12021  entbalten,  worin  ea  beiaat'*^):  Wir 
beben  eingeaehen»  daaa»  obgleieb  anfange  eine  grdaaere  Zabl  ron 
Fflraten  aieb  in  der  Wabl  l&r  Philipp  geeinigt  hatte,  dennoch  mebrere 
Ton  denen,  welchen  die  Wwhl  des  Kaisers  zusteht  —  plure^  tw  iis, 
ad  quoH  spectat  Impvi  atoi  is  electio,  —  nachmals  auf  Otto  überein- 
gekommen sind.  Andere  hielier  gehörige  Äusserungen  Innocenz'  III. 
linden  sich  noch  iti  Liiiem  nach  Otto's  Anerkennung  verfassten  Schrei- 
ben an  Adolf  von  Cuin  und  in  der  Decretale  Venerabilem.  Dort 
ermahnt  er  den  Erzbischof er  möge  sich  nicht  durch  die  bösen 
Reden  derjenigen  irre  machen  lassen,  die  da  sagten:  er  mische  sich 
in  die  Kdnigawabi*  denn  niebt  habe  er  den  Kdntg  gewfibit,  aondern 


M»>Bp.ao,p.m 

M*)Ep.  29,  p.  700:  De  Ottoae  videtur,  quod  non  UOMt  ^lkT6Nt  CW»  •  ^MlOlftW 

•it  tieclu»;  —  verum  cum  tot  vel  plurt's  etc. 
967^  Ep.  92,  p.  730 :   intelleKimus,  quod  licet  mi^^r  pars  priuctpuoi  in  electiou«  ipaius 

(Pbilippi)  A  inilio  eMTcaiiiel,  fXwtw  lam»  «x  lU,     quo«  ImparttMri«  ipcctii 

electio  cooreneruot  postmodum  ia  OttOMü. 
M^Ep.  SS,  p.  712  :  Xou  fiiiui  elif,'iinus  nos  personam,  st?il  clecto      cnrum  parte  m.*jori, 

qui  ¥oc«m  liftbere  in  liii|ieriitoris  elecUoae  aotcuatar,  et  ulti  debuil  «l  11  quo  debuil 

coronato,  farorem  praeaUUmiu. 
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demjenigen  seine  Gunst  zugewendet,  welcher  von  dem  grösseren 
Theile  derjenigen,  die  als  solche  erkannt  werden,  dass  sie  bei  der 
Wahl  des  Kaisers  eine  Stinnne  haben  —  qui  voce\habere  in  Impe- 
^       raioris  electione  noscuntur  —  erwiüiU  sei. 

In  der  angezogenen  Deeretaie^^^)  lässt  sich  Innocenz  zuerst  all- 
gemeiner dahin  vernehmen :  In  denjenigen  Forsten  erkennen  wir, 
wie  es  unsere  Pflicht  ist,  das  Recht  und  die  Befugniss  lu«  den  nneh- 
mala  lum  Kaiser  tu  erhebenden  König  zu  wfihlen ,  denen  es  als  von 
Rechtswegen  vnd  aus  alter  Gewehnheit  lutnstehen  erkannt  wird  — 
ad  gvM  de  jure  ae  anüfua  eemuehidine  nüteUer  pertmert  —  und 
das  um  sc  mehr,  als  dieses  Recht  und  diese  Reftagdss  ron  dem  apo- 
stolischen Stahle  an  sie  gekommen  ist***).  DsTon  macht  er  dann  die 
Anwendung  auf  Otto  mit  folgenden  Worten  «v^-  mehrere  Ton  denen, 
welche  von  Rechtswegen  und  Kraft  der  Gewohnheit  die  Befugniss 
besitzen,  den  Konig  zu  wählen,  hüben,  wie  berichtet  wird,  für  OUo 
gestimmt. 

Die  Äusserungen  Innocenz'  HI.  lassen  Iceinem  Zweifel  Rüiiüi, 
dass  bei  ihm  die  Vorstellun"^  geherrscht  hat:  es  finde  zwar  ein  all- 
gemeines Wahlrecht  der  Fürsten  Statt,  aber  unter  ihnen  gebe  es  Flin- 
lehe,  welche  sich  Tor  den  Qhrigen  durch  ein  besonderes  Wahlrecht 
auszeichneten;  was  eben  so  viel  sagen  will,  als:  die  Stimmen  gewis- 
ser Fflraten  hahen  anf  Grund  eines  Rechtes  wesentlich  sur  Entschei- 
dung bei  den  Wahlrerhandlungen  mitgewirkt.  Man  darf  himuselaen, 
dass  sich  dieser  Einfloss  luletit  auch  in  der  ftusseren  Erscheinung  da- 
durch kttttd  gab,  dass  diese  Fürsten  die  Ersten  an  der  Kur  waren.  Der 
Papst  grOndet  jene  PHürogatiTe  sogleich  auf  die.  alte  Gewohnheit***), 


***)  Ep.  62,  p.  71S:  ~>  iUU  priacipibut  jiu  et  potesUten  ellgendi  ngtm  ~  cognoacimiu, 

■dq«M  «fe; 
s'o)  Vergl.  oben  «r.  VL 

Wi^Ep.  rif  :  plures  ex  illis ,  qui  elifjeDdl  regem  in  imperatorem  promoTendiim  dijift 
•c  consuetudiiip  ohHncnt  ronsensissc  pcrhibentur  in  ipsuni  ref^eio  Ottonem. 

*")Maa  könnte  vieüeicbt  eiowenden,  die  Gescbicbte  kenne  ein  Beispiel,  wo  ein  Pap«i 
«iek  dMofdli  Mf  dB*  alte  OBwoh^Mt,  wihr««d  daa  l|BeWsT«fWlla<M  Mlbtl  dMk 
•in  «MM  f0w«teB  Mi,  baniflBn  Mb«.  Dw  Fall  Andel  efdi  In  dar  Dcaratal«  L i e«t 
ecclesierum  (Cap.  2  d.  praeb.  in  6'*),  wo  Clement  IV.  sich  in  Betreff  der 
Collation  der  in  Horn  vacant  werdenden  Beneficien  durch  den  Papit  auf  die  alte 
Gewohnheit  beruft,  wührendaooatin  den  Decretalen  niehta  von  einer  aoldieB  Gewobn- 
han  afeb  Itadal}  atmiech  üaat  il«  aidi  foUaHMifr  brnraiaan.  ?af«L  Kiraiavadit, 
B4. 5«  8. 809  a.  ff. 
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WM  er  doch  schwerlich  gekonut  halle  '^»),  wenn  nicht  wirUIcll 
ein  gewisses  Herkommen  von  Altersher  bestanden  hätte.  Es  ent- 
steht daher  die  Frage;  wer  waren  bis  zum  Jahre  1198  diejenigen 
Fürsten,  denen  ein  solch  vorwiegender  Einflnss  zustand?  Schon 
oben  wurde  dieselbe  gestellt  und  die  Antwort  dahin  gegeben:  dass 
ein  solcher  Vomg  den  drei  rheinischen  firibischöfen  und  den  Na- 
tiöMil-0erMgaii  mit  Inbegriff  der  Pfolsgrafen  Ton  Rbein  zugestanden 
hnbe.  Hinsiehllieh  des  letiteren  kl»nnte  man  einwenden,  seine  Würde 
bsbe  erst  dureh  die  Vereinigong  mit  einem  Tbeüe  der  ssUscben  Krb- 
gOter  ibre  grosse  Bedeutmig  gewonnen  und  dass  seither  keine  sndere 
WabI  vorgekommen  sei.  als  die  ron  Friedrieb  I.  selbst  Teranlasste 
Brbebnng  seines  8ebnes  Heinrieb  snf  den  Königsthron.  Allein  darauf 
würde  es  nicht  ankommen,  sondern  darauf,  ob  dieser Pfiilsgraf  Über- 
haupt als  ein  Stellvertreter  der  frkiikischen  Nation  unznseben  ist* 
wovon  fibf  rhaupt  erst  wieder  seit  dem  Aussterben  der  Salier  (1125) 
die  Hetle  sein  konnte.  Dass  aber  derPfalzgrjif  K  iiratl  auf  dem  Schau- 
platze des  Krieges  und  auf  dem  Reieh.Htai^i'  sUts  als  der  bedeu- 
tendste Fürst  seiner  Zeit  angesehen  worden  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel»'»). 

Waren  diese  Verbftltnisse  zur  Zeit  Barbarossa's  darin  auch  gans 
•infaeb  gewesen,  dass,  wie  die  Forsten  Oberbaupt  als  die  natOrlicben 
Gompromissarien  des  ganzen  Heeres  erseblenen  *^*),  so  aneb  wie- 
demm  die  benrorragendsten  «nter  ihnen  eine  analoge  Stelliing  ein* 
aabmen»  so  hatte  sieh  dies  durch  die  ZertrOBHnerong  der  Henog* 
thflmer  Baiera  nnd  Saebsen  wesentiieb  geändert  Dadureh  wurde  du 
bisherige  Recht  und  die  alte  Gewohnheit  in  Betreff  der  KOnigwahl 
erschüttert.  Wenn  nun  wenigstens  nucli  iu  dem  Jahre  1198  zum 
Heile  för  Deutschland  eine  einstimmige  Wahl  zu  Slamle  gekommen 
wäre!  statt  dessen  musste  aber  gerade  in  einem  verhängnissvollen 
Augenblicke  eine  „Zwiekur**  die  Verwirrung  noch  vermehren.  Jetzt 
stellte  sich  die  Frage  factisch  so:  wer  von  den  beiden  Gewühlten 
ist  durch  den  Beistaad  der  auf  seiner  Seite  stehenden  Fürsten  der 


«y»)  Lorcas,  dl*  •{»btat«  Kvntima«  b«i  S«r  Wahl  RiHlolf«  tob  UAthtVf  (Sitsmgtbtr. 
S.  kti«.  AM.  Bd.  17,  &  ISS),  hüt,  «tor  f««iM  nit  UarMlit,  mr  ät»  AaflMtiUft  fir 

anSglich,  dMS  es  im  eigenen  WiUen  und  Interewe  de«  Papstes  gelegen  habe,  die 
Gesammtwahl  iler  Für»t«B  M  hCBMCo,  iodeoi  »  eilig«  Finten  «1«  BevonHgtc  aiueli* 

*f*)6.  oben  Note  264. 

•»Jfl.ob««ll«l«4t. 
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Mle1i%€re7  so  wenigstens  fssste  die  hohenstaaffsciie  Psrtei,  dieselioa 
dttreh  die  Nie1itbe«e1itQiig  des  nof  fränkiseliem  Boden  Anberaumten 

Wahltages  mit  einer  Verfassungsverletzun^  begann,  die  Sache  auf. 
Anders  ihreGegner,  die  sich  darauf  beriefen,  dass  gerade  diejenigen 
Fürsten,  welchen  die  Wahl  zustehe,  sich  für  Otto  erklärt  hätten. 
Demgemäss  kmipfte  sich  auch  für  Innoeenz  hieran  dieFracfe:  welcher 
unter  denjenigen  Fürsten,  die  sieh  auf  die  alte  Gewohnheit  hinsicht- 
lich ihres  rorwiegenden  Einflusses  bei  der  Wahl  beriefen,  standen 
auf  der  einen  oder  andern  Seite?  Hierauf  nlso.  und  nicht  daraaf:  ob 
ein  Fflrst  eine  alte  Gewolinheit,  an  dar  Wahl  Theil  zu  nehmen ,  för 
sieh  hatta»  Itain  es  an,  and  es  konnte  demnach  in  diesem  Falle  nicht 
die  Mehiheit  der  Fürsten  flberhanpt,  sondern  nur  die  Mdurheit  der 
mit  jener  PrftrogatiTe  bekleideten  Forsten  entscheiden. 

Wenn  man  non  Ton  diesem  Standpfineie  aus  die  Jteiden  Heer- 
lager betrachtet ,  so  gewahrt  man  auf  Otto*s  Seite  inniehst  die  En^ 
biseböfe  yon  Cö!n»w)und  Trier.  Dass  der  letztere  bald  wieder  von 
ihm  abfiel,  änderte  an  der  einmal  geschehen t  ii  ^\  ahl  Nichts,  übte 
auch  auf  die  Entscheidung  des  Papstes  keinen  Einfluss.  Hinsit  htlich 
des  Erzbiachofs  von  Mainz  behaupten  einige  Schriftsteller,  dass,  ob- 
schon  er  wie  Otto's  Bruder  Heinrich  persönlich  abwesend  war,  Adolf 
v^on  Cöln  kraft  erhaltener  Vollmacht  seine  Stiminc  gleich  der  des 
Pfalzgrafen  abgegeben  habe*''}.  Aber  wenn  dem  auch  nicht  so  war» 
so  trat  doch  der  letztere  sogleich  nach  seiner  Rückkehr  eotsehieden 
auf  die  Seite  seines  Bruders  und  den  ersteren  konnte  Innoeenz  nach 
den  mit  ihm  in  Rom  getroffenen  Verahredangen  unbedenklich  elien 
dahin  lihlen*^»).  Es  gehörten  daher  vier  derjenigen  FQrsten,  die  sieh 
mit  Sicherheit  auf  eine  Prirogatife  hei  der  Wahl  berufen  konnten» 
10  den  Wfthlern  Otto's. 

Dagegen  standen  auf  der  Seite  Phtlipp*s  der  Heriog  Ludwig 
von  Baiern.  nicht  mehr  Herzog  aller  Baiern,  und  Bernhard  ron  Sach- 
sen, dem  der  grösste  Theil  der  Sachsen  nicht  mehr  uutt-i  geben  war. 
Diesen  war  ein  wichtiges  Substrat  ihrer  i^rärogative  wenn  aucli  nicht 


v«rgi.  Not«  aes. 

A  r n  n  I  il.  Lu  b  e  c.  Chron.  Sl»v.  Lib.  VI,  cap.  t  (hc\  Lei  b  n r  t x  Sc rfpf.  rer.  Brumvic. 
Tom.  II,  |>.  71  ü),  WO  irrthuotlidi  behauptet  wird,  daM  der  PfeUgref  Ueiaricb  «igegeo 
gewesen  sei. 

Er  kattt  TOD  ihn  UDtenTtrAiiiI  T«rlwft  nna  Komd  wtr  mit  piftUlcb**  iMliwliOB«! 
il«eh  Omtieliland  fegugm.  Vmfl.  obM  8.  SSb 
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g9nt,  so  doch  zum  Theile  entzogen  worden.  Dennoch  mochte  ihnen, 
trotz  ihrer  vorkOrzten  Macht,  das  Berufen  auf  die  alte  Gewohnheit 
hinsichtlich  ihres  Vorzuges  wohl  zugestanden  werden  und  sie  für 
diejenigen  Fürsten  m  halten  sein,  denen  Innocenz  die  vorzugsweise 
Berechtigten  auf  Otto*s  Seite  mit  den  Worten  tot  und  quot  gegen- 
fiberttellt,  die  dann  durch  den  Beitritt  von  Mainz  nnd  Pfalz  zur  Majori- 
ttt  gelangt  aind  ond  Dunmehr  als  p/nr^a  erscheinen  Schwaben 
kam  hierbei  natürlich  gar  nicht  in  Betracht. 

Wire  die  Wahl  im  Jahre  1108  eine  einstimniige  gewesen,  so 
hfttte  die  Frage  nach  Jener  Wahlprärogati?e  gar  nicht  so  scharf  ge- 
fasst  in  den  Vordergrund  treten  kennen.  Nach  der  damaligen  Lage 
der  Dinge  konnte  nnf  die  Frage  in  so  fem  doch  nur  eine  ungenQ- 
gende  Antwort  gegeben  werden,  als  die  Herzoge  nicht  mehr  das 
waren,  was  sie  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  sein  sollten;  sie 
bildeten  nieht  mehr  wie  ehedem  die  Mittelpuncte  der  Xationalitäten; 
die  früheren  Machtverhältnisse  hatten  sieh  verschoben ,  neue  sich 
zu  entwickeln  angefangen.  Auf  Grund  dieser  hätte  sich  vielleicht 
auch  ein  neues  Wahlsystem  im  Laufe  der  Zeit  ausbilden  können» 
wihrend  jetzt  der  Beitritt  der  nicht  mehr  an  die  Herzoge  sich  an- 
schliessenden mftchtigeren  Fürsten  •  die  mit  jener  Prärogative  nicht 
ausgerastet  waren,  nur  ein  factisches  Gewicht  in  die  Wagschale 
legte.  Diese  Fürsten  waren  —  um  mit  demjenigen  aniufangen ,  der 
nach  den  die  Wahl  leitenden  Forsten  als  der  erste  und  michtigste 
erscheint  —  der  Heriog  ?on  Osterreich,  der  Markgraf  Ton  Branden- 
burg und  der  Landgraf  Ton  Thflringen.  Nachdem  nSmIich  Leopold 
der  Heilige  die  deutsche  Königskrone  ausgeschlagen,  gelangten  seine 
Sühne  Leopold  und  Heinrich  vorübergehend  zu  dem  Besitze  des 
Hcrzojjthumes  Baiern,  fjleicbwie  der  brandenburgische  Marsr^raf 
Aibrecbt  der  Bär  zu  dem  Saclisens;  doch  hlieb  seit  IlüG  n)i(  dem 
vergrösserten  Österreich  der  llerzogstitel  verbunden.  W^as  aber  die 
Thüringer  anbetrifft,  so  waren  sie  xur  Zeit  Arnulfs  nicht  so  sehr  als 
ein  eigener  Hauptstamm  erschienen,  sondern,  zwischen  Franken  und 
Sachsen  in  der  Mitte,  wurden  sie  bald  den  einen,  bald  den  anderen, 
seit  Heinrich  1.  entschieden  den  letzteren  beigeifthlt.  Heinrich  dem 
Heiligen  huldigte  der  thttringische  Adel,  den  mächtigen  Grafen 


»«)  8.  obM  &  91. 
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Wilhelm  ao  der  Spitie,  tod  den  Sachsen  abgeaendert**«)'  ^"^^ 
noch  trat  die  SellMtstaodigkeit  derThOmger  in  dem  n&mllcfaen Jahr* 
hunderte  In  den  Vordergrand,  seitdem  ein  mftchtiges,  wie  es  scheint 
frinkisehes  Geseblecht,  dem  dann  durch  Lothar  der  landgräfliche 
Titel  verliehen  wurde,  hier  mit  dem  Köiiigsbanii  bekleidet  war»»'). 
Dasselbe  erhielt  unter  Friedrich  I.  auch  die  Pfalzgrafschaft  Ton 
Sachsen  "«). 

Es  begreift  sich  leicht,  dass  hei  dem  Thronstreite  im  Jahre  li98 
jeder  der  beiden  Gewählten  zur  Vermehrung  seiner  Streitkräfte 
darauf  bedacht  sein  mnsste,  diese  mächtigen  Fürsten  an  sich  zu 
ziehen.  Während  der  ton  dem  Kreuzzuge  heimgekehrte  Landgraf 
UermaDD  Ton  Tharingen  sieh  fttr  Otto  erUirte»  gesellte  sieh  sehen 
fraher  der  Markgraf  von  Brandenburg  lu  Philipp.  In  Oaterreieh  trat 
gerade  um  diese  Zeit  ein  Regiernngsweehsel  ein.  Nicht  lange  nach 
dem  Ausbräche  des  Thronstreites  starb  auf  der  ROckkehr  rem  Krens* 
suge  Hersog  FViedrich  L  sn  Messina  (16.  April  1198);  sein  Bruder 
nnd  Nachfolger,  Leopold  VL,  der  bei  der  Wahl  zu  AmstSdt  nicht 
zugegen  gewesen  war,  schloss  sich  an  Philipp  an.  Dieser  bemQhte 
sich  (lusserdem  aber  auch  noch,  und  zwar  mit  glücklichem  Erfolge, 
einen  anderen  mächtigen  Fürsten  für  sich  zu  gewinnen;  dies  war  der 
Bühnicuherzog  PrzemysI,  den  schon  Friedrich  I.  ehrenvoll  ausgezeich- 
net lialte.  Philipp  ernannte  ihn,  ohne  selbst  König  zu  sein,  zum  Könige 
und  gab  dadurch  dem  Slavenfftrsten  eine  Stellung«  die  auch  Otto, 
um  denselben  zu  sich  hinüber  zu  ziehen,  anerkennen  musste.  Von 
der  Qualität  Frzernysls  als  eines  mit  dem  Wahlrechte  bekleideten 
Forsten  konnte  aber  nicht  die  Rede  sein;  er  mochte  iwar Friedrieh  I. 
den  Wein  credenzt  haben,  aber  als  ein  SlaTC  war  er  Ton  aller  Wahl 
ausgeschlossen,  geschwmge  dessen,  dass  er  etwa  su  denjenigen 
Forsten  gehört  haben  sollte,  welche  In  dieser  Besiehung  eine  Pri- 
regative  in  Anspruch  nehmen  durften. 

Fasst  man  dies  Alles  losammen ,  so  konnte  twar  mit  Recht 
gesagt  werden:  die  Mehrzahl  derjenigen  Fürsten,  aä  quos  prind- 
palUer  spectat  eUcHo  habe  für  Otto  gestimmt,  dennoch  fehlte  es 


••0)  S.  okon  Nr».  Vni. 

***)  V«rgl.  B U h Ii o ri ,  4«atidie  Stml»'  md  RceMtg«MM«at*i  M.  a«  8.  «40. 
M*)ChroD.  Snnpetr.  «nn.  IISI  (M  W«f«le,  Thiriigltdie  UMcbtdkUqitlte« 
Bd.  1, 8. 4S). 
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seither  an  etnem  sichern  Princip ;  den  nun  sich  bildenden  Maebtver- 
hälUujJscn  gej^eiiüber  Lut  die  blosse  Gewohnheit  keinen  hinlilnglicb 
.sichern  Auhaltspunct.  Damit  kiuii  ein  Sehwankon  und  eine  Ver- 
wirrung in  diese  Zustände,  woraus  erst  im  Laute  des  dreizehnten 
.lahrluindertä  ein  Ausweg,  aber  nicht  auf  eine  glückliche  Weise, 
gefunden  wurde. 

Ehe  jedoch  zu  der  wetteren  b^ntwickcluiig  dieser  Verhältnisse 
Qbeigegangen  werden  kann,  ist  es  nothwendipr,  jenen  Äusserungen  in 
den  im  Begisirum  de  negoHo  imperii  entlialteaen  Briefen  auch  noch 
das  Zeugnisa  iweier  dem  Auslande  angehörigen  Zeitgenossen  bei- 
sußlgen  und  swar  yorzüglich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  bereits  auf 
das  spStere  medifieirte  Wahlsystem  hinzudeuten  scheinen.  Es  sind 
dies  der  englische  Geschichtschreiber  Roger  yen  Horeden  und  der 
Kanxler  ron  Arelate,  Gerrasius  von  Tübury.  Jener,  indem  er  auch 
Ten  einer  an  Richard  Li^wenhers  ergangenen  AnfTorderung»  sich 
wegen  seines  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  geleisteten  Eides  der  Treue 
zur  Wahl  einxnstellen,  berichtet,  Ifisst  sich  darauf  ein.  Überhaupt  den 
Hergang  bei  der  deutschen  Kdnigswahl  und  zwar  in  folgender  Weise 
zu  beschreiben  »8'):  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  kommen  die  Erz- 
bisehöfe, Bischöfe,  Äbte,  Herzoge,  Grafen  und  alle  ubiigeu  Grossen 
des  deutschen  Reiches  zusammen  und  haben  d;mn  G^emeinschafllich 
zwölf  Männer  zu  erwählen  und  diese  den  Ei  /Mm  huti  ii  von  löln  und 
Mainz,  dem  Herzoge  von  Sachsen  und  dem  i^fal/i:!  ;ilV'n  von  Bbein 
zu  präsentiren.  Wen  diese  vier  ans  jenen  zwölf  wählen,  der  ist  König 
der  Deutschen  und  wird  zu  Aachen  in  der  Capelle  gekrönt,  wo  Karl 
der  Grosse  im  Grabe  ruhet.  Die  betrefTenden  Worte  des  GerTasius 
von  Tilbury  sind  schon  oben  angeführt'^*);  siebesiefaen  sich  auf  den 
Plan  Heinrich's  VI.,  das  Reich  erblich  su  machen  und  die  bisherige 
Wahl  (»durch  die  Palatino^  zu  beseitigen. 

Roger  Tdh  HoTcden  ist  jedenfalls  nicht  genau  unterrichtet,  wie 
er  denn  auch  erzfthlt:  einer  Ton  den  zwölf  Vorgeschlagenen  sei  Otto* 


***) Roger.  Hnved.  Annat.  Pars.  pott.  (hei  Saviie:  Rer.  Anglir.  Script,  p.  776): 
Defunctn  ifaqti»»  Friipprutorp.  ArohiepUcopi,  Episcopi.  Vblml*»'*.  nupps.  Comites  et 
omM»  caeteri  niigaiit«>8  Alemanuiiie  cooTeoieate*  debeul  tluudt:ctni  virn»  cligere  com» 
Kuiter,  «C  «M  f  iMMBtai«  Arcbiepitcopo  ColoalMai  «1  Arehicjtbeopo  HagaatiM  «t 
CoMiti  Pttaltao  Bkmo  •!  fmaeniiaa  Uli  qulvor  «togtriot  da  pn«dtetlt  ikiod«> 
rioi  electia,  erit  Rex  AlMUHUMNUni  «1  coroubUw  tlc  («*  Note  SSS). 

"W)  S.  oben  Note  244. 
Siltb.  d.  phii.-hiot.  C\.  XXVI.  Bd.  1.  tin.  7 
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ein  anderer  Philipp  gewesen.  Vielleicht  liegt  hierin  seiner  Naehrieht 
eine  danMe  Reminiseeni  an  den  Compromiss  zum  Grande,  welehen 
die  Forsten  vor  der  Wahl  Lathar  s  eingingen.  Bemerkenswerth  aher 
ist  die  ErwShnnng  jener  vier  Forsten,  namentlich  des  Pfalzgrafen, 
indem  sie  bestStigt,  dass  sie  sicher  an  denjciiigen  gehörten,  welehen 
nach  der  dajualigen  Anschauung  eine  Prärogative  bei  der  Wahl 
zustand.  Eben  diese  vier  Fürston  linden  sich  naehmals  unter  den- 
jenicron  wieder,  welche  der  Saehsenspie<^el  ^^^)  als  liie  Ersten  an  der 
Kur  bezeiehnet.  Da  hier  das  bcvorzn^Mc  Kiirrccht  der  Laienfürsteri 
mit  den  Reicbsämtern  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  könnte  man 
anf  den  ersten  Anblick  um  so  eher  geneigt  sein,  in  der  Äusserung 
des  zu  Anfan?  des  dreizehnten  Jahrhunderts  schreibenden  Gervasius: 
Heinrieh  VI.  habe  die  Wahl  der  Palatini  abschaffen  wollen,  ein  schon 
seit  längerer  Zeit  herrschendes  Prineip  su  erkennen,  wonach  die 
Königswahl  eine  PrftrogatiTe  jener  Reichsftmter  gewesen  wSre. 

Indem  einstweilen  der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Reichs* 
Smter  in  Beziehung  auf  die  KönigswaU  noch  ausgewichen  werden 
soll ,  kann  doch  so  viel  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden ,  dass 
Gervasius  voti  l  illiui  y  sicli  unter  seinen  Pahttinl  nicht  das  spatere 
ausschliessiieli  Ihm  echtigte  KurcoUegium  gedacht  hat 's«).  Heinrich  \  L 
verhandelte  wegen  seines  Projectes  nicht  mit  einzelnen  Fürsten,  son- 
dern wollte  es  von  der  Gosanimtheit  derselben  angenommen  wissen. 
Auch  möchte  sich  der  Ausdruck  Palatini  sehr  füglich  zu :  nAulici** 
in  Parallele  stellen  lassen,  womit  in  älteren  Quellen  der  fränkischen 
Geschichte  der  Adel  Oberhaupt  bezeichnet  wird**'). 

XYi. 

BegrOndet  auf  die  nunmehr  erOrterte  Prärogative  einzelner 
Forsten  in  Betreff  der  KSnigswahl  war  die  Entscheidung  Innocenz  ID. 
gegeben.  Dieser  hielt  es  demnach  fdr  seine  Pflicht  seinerseits  Alles 

aufzubieten,  um  Otto  IV.  die  allgemeine  Anerkennung  im  Reiche  zu 

verseliaflen  3*^*),  Es  gelang  dies  jedoch  nur  theilweise.  überhaupt  war 
der  Erfolg  nur  ein  vorübergehender.  Das  Kriegsglücis  wandte  sich 


•»»)  S.  oben  Note  10?. 

V«rgl.  lloai«r«rj  8«chMB«pi«fel.  M.  1,  cip.  9, 8. 10. 

8.  meiae  dcntoeh«  OtMUekIt.  Bd.  1,  8.  U8. 

lanoc.  lU.  R«gbtr.  Bp.  83,  p.  708,  Bp.  84,  p.  708  «.  dl«  folf.  Bri«A. 
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sehr  bald  wieder  zu  Philipp,  während  Otto,  der  in  dieser  Hinsicht 
den  Mahnungen  des  Papstes '^»^  kein  Gehör  gab,  einerseits  durch 
Tollkühnheit  alles  auf  das  Spiel  setzte,  uuilererscits  durch  sein  rohes 
und  herriscbeA  Benehmen  die  Gemütber  der  Fürsten  von  sich  entfrem- 
dete. Es  kam  so  weit,  dass  er  TOn  Allen»  selbst  von  seinem  Bruder, 
dem  Pfiidsgrafen  Heinrieb,  Terlassen  worde  und  sein  Gegner  sich  zu 
Alchen,  mcbdein  er  die  Krone  in  Gegenwart  der  Förste»  nieder- 
gelegt, abermaU  ?oa  Allen  sum  K5nige  wftblen*^)  und  TOn  dem 
allerdings  sehr  treulosen  Erxbisebof  Adolf  ron  CSln  krönen  liess 
(6.  Jänner  1205).  Da  sieb  die  Macbt  der  Tbatsacben  immer  mehr 
gegen  Otto  ond  f&r  Philipp  entschied,  so  musste  es  allerdings  drin* 
gend  wQnsehenswertfa  erseheiaen,  dass  diese  Ibetisehen  ZastSode 
auch  eine  rechtliche  Grundlage  erhielten.  Was  half  es  Philipp  im 
Widerspruche  der  Kirche  eine  iliegitiuie  Krone  zu  tragen?  was  half 
es  der  Kirche  in  Otto  einen  machtlosen  Vertheidiger  zu  haben, 
während  ihr  in  Philipp  (  in  mächtiger  Widersacher  gegenüberstand? 
Die  Hi  ihmg  dieser  Ck'gt  nsritze  hatte  dadurch  herheigofuhrt  werden 
können,  wenn  es  gelungen  wäre,  für  Otto  eine  solche  Entschädigung 
zu  finden,  die  ihn  den  Verzicht  auf  die  Krone  verschmerzen  Uess  und 
gleichzeitig  Philipp  die  früher  geforderten  Bedingungen  seiner  Ab- 
solution ganz  erfüllte.  Da  Philipp  sich  zu  Letzterem  erboten  hatte 
und  auch  wirklich  den  ? orgescbriebenen  Eid  leistete ,  so  wurde  er 
sonlehst  wieder  in  den  Schooss  der  Kirche  aufgenommen  Dtto 
aber  war  unter  keiner  Bedingung  sur  Nachgiebigkeit  zu  bow^n.  Es 
worden  daher  die  awischon  den  beiden  Ffirston  begonnenen  Ver- 
handlosgon  wieder  abgobrochea  und  man  rüstete  lom  Kampfe;  da 
grilT  plötzlich  die  Mörderhand  des  baierischen  Pftlsgrafen  Otto  von 
Wittelsbach  in  den  Gang  der  Ereignisse  ein ,  wodurch  dann  auf  eine 
freilich  unerwartete  Weise  die  seit  zehn  Jahren  gestörte  Einheit  des 
deutschen  Reiches  wieder  hergestellt  wurde.  Otto  wurde  nunmehr 
atich  von  denjenigen  Fürsten,  die  ihm  entgegen  gewesen  waren,  zum 

Köllig''  lihlt. 

Es  geschah  dies  in  einer  Weise,  die  wieder  an  manche  frühere 
Vorkommnisse,  z.  B.  an  die  Wahl  Heinrich  s  II.  und  an  die  Abstim- 


a**)  tnnnc.  \U.  I.  c.  Ep.  .'i7,  p.  714.  Ep.  65,  p.  719.  VergU  Ep.  31,  p.  7300.  Ep.  lOS, 

p.  735.  Ep.  106,  p.  738,  Ep.  153,  p.  753. 
•M)  €oi«fr.  ColoD.  UD.  ilOS,  p.  SSO. 

*»0  «*  Bp-  i*if  f'  TM-  ▼•rgl.  Ckroi.  Btnp«tr.  au.  1207,  p.  iOS. 
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mnnc:  für  Rudolf  von  Rhcinfciden  erinnert.  Nachdem  Verhnndlungon 
mit  Erzbischof  Albert  von  Magdeburg  und  dem  Herzoge  Bernhard 
?on  Sachsen  vorangegangen  warea»  Tersammciton  sich  die  sächsi- 
schen Fürsten  zu  Halbentadt  Hier  war  der  Erste,  welcher  eioe 
Stimme  abgab,  der  genannte  Bnbischof,  dann  der  HerEog»  hienmf 
folgte  der  Markgraf  ?on  Meissen  und  der  Landgraf  Ton  TbOringen 
als  PMsgraf  und  dann,  wie  Arnold  Ton  Lfibek  sagt,  die  Obr%en, 
welchen  die  Wahl  des  Kdnigs  zustand  —  aä  quos  electio  regis  per^ 
Hnere  Mebahar,  Auch  der  erwihlte  Bisehof  von  WOrzburg,  Otto, 
nahm  daran  Theft;  als  aber  an  ihn  die  Reihe  kam,  wollte  er  neeh 
die  Bedingung  stellen,  dass  ihm  Ersatz  für  den  Schaden  geleistet 
werde,  den  Pliilipp  seinem  BI.siIiuhi  zugefügt  halte;  uian  nahm 
jedoch  hiervon  Umgang.  —  Zu  Halberstadt  war  Otto  aber  nur  erst 
von  den  Sachsen  ;nierk;innt  worden;  dasselbe  geschah  dann  von  den 
Franken,  Baiern  und  Schwaben  zu  Frankfurt,  wo  ihn»  der  Bischof 
von  Speier  die  Reichäinsignien  auslieferte  ^es).  Diese  successive 
Anerkennung  zeigt,  wie  selbst  damals  noch  der  Gedanke  an  die  Ent- 
stehung des  Reiches  aus  der  Vereinigang  der  einzelnen  Stimme 
lebendig  war.  Bei  manchen  dieser  naehwftblenden  Fürsten  mag 
sieh  wohl  die  Vorstellung  geltend  gemacht  haben,  dass  sie  Otto 
nicht  als  einen  schon  seit  sehn  Jahren  regierenden  Kftnig  nun  eben- 
(hlls  anerkannt,  sondern  eigentlich  als  den  Nachfolger  Philipp*s  ge- 
wlhlt  hätten Wenn  aber  ein  neuerer  Schriftsteller  bemerkt**»), 
dass  Otto  trotz  dieser  Qoalitit  doch  „seine  Regierungsjahre  von  1198 
an  zählen  durfte,  während  in  niaucüen  andern  Urkunden  1208  sein 
erstes  ist,""  so  waren  diese  doch  noch  erst  näher  nacluuvvt^isens»«), 


***)  Vergl.  Arnuld.  Lllliec.  I.  C.  Lib.VIl,  Cip.  15*  p.  789,  iiwliif»  i-st  curia  satis  famora 
in  HalbPrsUd.  ül>i  ronvpncrnt  mnximn  pnr?'  [»rf'liUoruni  et  pritn  i[  int  Snxunie  et  Tha- 
ringie  nee  defuit  HeiLipoiensis  electns  OUiu.  Umues  igitur  priuci|»e<»  >jui  coaveneraiil 
ac  «i  divioitu«  iospirati,  pari  roto  et  uuamini  coiu«o«u  OUioiMn  —  «legenmt  — 
•rehiepbeopo«  q«i  pnmum  ToeMi  b«b«re  vldebalvr  laebouil»»  pcmqveiito  vero 
Bernhardo  dace  cum  roarcbione  MisMiBM  •!  lanSgnvlo  Thirlogt«  CBBI  «übt  4|>0t 
elecUo  Tt^h  pertinere  rid6b«tw< 
A  rnold.  Labec.  I.  c. 

>*'*)So  sagen  die  Annal.  Scbirens.  aiiii.  12U9  (bei  Bühmer  Footet,  p.  S18).  Otto 
PfcSippo  MKcedit,  Vcrg-1.  Abb»I.  8eld«ai»l.  mm.  «od.  p.  Wt, 
Abel,  Kaiser  Otto  IV.  uod  König  Friedrich  W.  S.  120,  Note  11. 

••*)  Woniy:slens  nioolite  «lio  Ix-i  !?f;Tpsta  Hole:!  Vnl.  U,  p.  4!  V('r/''irl  nftf  rrlnude 

de»  obeo  geuaunteo  Bischofs  Utto  \uaWfirxbarg  fn  dieser  Hinsicht  nucb  tiii-bt  ent- 
scheidend sein. 
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JedeoMt  ab«r  ist  »dOrfeo*  fOr  dieses  Verbfiltniss  wohl  nicht  der 
geeignete  Ansdroek,  da  Otto  selbst  sich  wohl  schwerlieh  dieser 
Auffiusang  angeschlossen  haben  mdehte. 

Die  Versfthnung  Otto*s  mit  der  hohensfaufSschen  Partei  wurde 
dtnrch  seine  Verlobung  mit  Beatrii,  PhilfppV  Tochter,  besiegelt. 
Bald  darauf  hcrief  Innocciiz  den  König  zum  Kmpfange  der  Kaiserkrone 
nach  Rom»»').  Er  kam,  leistete  den  üblichen  Eid,  versprach  die 
römische  Kirche  iu  ihrem  Besitze,  namentlich  in  dem  der  MathiU 
dinisnhon  Erbschaft  zu  schützen  und  sich  jeden  Angritfes  auf  das 
Königreich  Sicilien  zu  enthalten. 

Kaum  war  aber  Otto  zum  Kaiser  geluröat  und  zu  einer  unge- 
ahnten Fülle  des  Glückes  gelangt»  so  vergass  er  aller  Muhe  und 
Sorge,  die  der  Papst  Hlr  ihn  verwendet,  zugleich  aber  auch  aller 
Ton  ihm  gegebenen  Verheissungen»  die  er  eine  nach  der  andern 
arathwillig  brach.  Dies  war  wohl  die  bitterste  Tftuchong,  welche 
Innocenz  erfiihren  konnte  nnd  Uagend  sprach  dieser  in  einem  Briefe 
nn  Philipp  II.  August  es  ans       wie  sehr  er  bedaure  Otto  nicht  so 
gekannt  in  haben ,  wie  der  K9nig  Ten  Frankreich.  Nachdem  Otto, 
dessen  Schlechtigkeit  sich  mit  jedem  Tage  mehr  offenbarte,  auch  in 
Neapel  eingefallen  war  und  Capua  weggenommen  luiUe,  zögerte 
tunocenz  auch  nicht  langer,  über  ihn  den  Hann  auszusprechen.  Dies 
geschah  am  18.  November  1210.  Die  nächste  Folge  davon  war  die, 
dass  Otto  von  einer  grossen  Anzahl  deutsclier  Fürsten,  den  Erz- 
bischof  Siegfried  von  Mainz  an  der  Spitze,  und  unter  besonderer 
Mitwirkung  des  Erzbischofs  Albert  von  Magdeburg,  des  Landgrafen 
Ton  Thüringen ,  des  Markgrafen  von  Meissen  und  des  Königs  Otakar 
Ton  Böhmen  zu  Nürnberg  des  Reiches  verlustig  erklärt  wurde;  statt 
seiner  berief  man  den  jungen  K5nig  Friedrich  Ton  Sicilien  auf  den 
Thron  ***).  Dieser  folgte  der  Einladung»  Hess  aber,  bcTor  er  Yon 
Sicilien  schied,  seinen  vor  wenigen  Wochen  geborenen  Sohn  Heinrich 
tum  Könige  krOnen.  Nach  einem  kursen  Aufenthalte  in  Rom  betrat 
er  im  September        den  deutschen  Boden;  bald  darauf  (2.  De- 
cember)  erfolgte  die  Königs  wähl  su  Frankfurt,  dieKrünung  zu  Aachen 


**'>lB«oe.  Ul.  Beg.  Ep.  32,  p.  708. 

*M)8.  B ebner,  Hag.  lap.  1106~1SU,  8.  8X0. 

Im  Betreff  der  eio/elneii  Insturfschm  TtetwchC»  toi  wek  hier  aofBSbiBer^t  Bngttü 

taperil  ItSS--  IZU,  S.  0»  n.  ff.  sa  T»rwri««a. 
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aher  erst  am  Juli  12 IS.  Ober  seine  KSnigswahl  eothalteD  leider 
die  -  Quellen  nur  gani  allgemeine  Nacliriclitea  und  man  erfthrt  nur 
so  viel,  dass  die  Versammlung  zu  Frankfurt  ausserordentlieh  cahl- 
reich  gewesen  ist 

Dass  Friedrich  IL  seinem  Kinde  die  königliche  Krone  von  Sici- 
lien  liiiUe  aufsetzen  lassen,  konnte  keinen  andern  Sinn  haben  als  den» 
dass  er  nach  Erlangung  des  deutschen  Königsthrones  auf  jenes  Reich 
Verzicht  leisten  wollte.  Er  versprach  aurh  demn'omSss  in  einer  unterm 
1.  .Ulli  121G  zu  Strasshurg  ausgestellten  l  ikunde  seinem  ehe- 
maligen Vormunde  Innocenz,  dass  er,  nachdem  er  zum  Kaiser  gekrönt 
sein  werde,  jene  Cession  vornehmen  und —  woran  dem  Papste  natür- 
lich sehr  viel  gelegen  sein  rousste  —  das  Königreich  Sicilien  nie  mit 
dem  Kaisertbume  vereinigen  werde.  Wenige  Tage  darauf  starb  Inno- 
eena  lH.,  und  gleieb  als  ob  Friedrich  seines  Verspreehens  dadurch 
ledig  geworden  sei»  Hess  er  nnnmehr  seinen  Sohn  nach  Deutschland 
kommen  und  ihn,  den  kaum  achtjfihrigen  Knaben,  am  23.  April  1220 
SU  Frankfurt  zum  Könige  wfthlen  Heinrich  wurde  dann  am 
8.  Hai  1222  Ton  Engelbert,  dem  Erzbischof  zu  COln,  zu  Aachen 
gckrOnt  und  inthronisirt. 

Abgesehen  davon,  dass  diese  Wahl  HeinrleVs  seinem  Vater  nur 
dazu  dienen  sollte,  um  gegen  seine  Zusagen  die  Vereinigung  der 
beiden  Kronen  zu  bewirken ,  ist  es  in  der  That  seitens  der  Fürsten 
als  unverantwortlich  zu  bezeichnen,  dass  sie  nach  all  der  Trübsal, 
die  über  das  Reich  in  Folge  der  Wahlen  von  Kindern  gekommen 
wnren  ,  sich  abermals  zu  einer  solchen  herbeiliessen,  r>cii  L:r<KSslen 
Antheil  daran  hatten  die  geistlichen  Fürsten,  welche  Friedrich  drei 
Tage  darauf  mit  dem  bekannten  grossen  Privilegium  bezahlte 
Durch  dieses  und  jenes  andere  für  alle  Reichsfiirsten  vom  Jahre  1232, 
mit  welchem  er  die  früheren  Zngest&ndoissc  Heinrich ^s  bestä- 
tigte hat  Friedrich  die  zum  grfissten  Schaden  des  Kdnigthums 
erwachsende  Landeshoheit  wesentlich  gekräftigt,  ja  ihr  das  eigent- 
liche Fundament  gegeben. 


«•^Perls,  I.  e.  T«*  IT,  p.  Üb. 
V«ffl.  BShner,  1.  e.  8.  IS«. 

4ot)i>ertE,  I.  c.  p.  236. 
«MjP^Ttx,  I.  c.  p.  282. 
*^)PerU,  I.  c  p.  291. 
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Auch  über  dieWuhl  lieiurich  s  euthalton  die  Quellen  keine  nähe- 
ren Angaben,  als  dass  erzählt  wird,  wie  Friedrieh  von  einem  Streite 
zwischen  dem  Erzbischof  von  Mains  uiid  dem  Landgrafen  von  ThQ- 
ringen  den  Vorwand  cur  Bestellung  seines  Sohnes  xnm  Ktoige  ber* 
genommen  habe.  In  die  Regierungsxeit  dieses  jungen  Fürsten  würde 
aber  eine  fllr  die  Kftnigswahl  interessante  Urkunde  gehSren»  wenn 
•ie  einen  gegrOndeten  Ansprueh  darauf  bfttte,  IDr  echt  su  gelten. 
Heinrich  soll  sie  su  Esslingen  im  Jahre  1228  als  ein  Privilegium  für 
Osterrdeh  ausgestellt  haben  Es  wird  darin  den  Herzogen  TOn 
Osterreich  das  Recht  ertheilt,  eine  Köni^skrone  zu  (iml^lmi,  und  zwur 
erklärt  Heinrich,  er  tliue  dies  _mit  Ziistliiimufig,  Halh  uiiiiCjunsl  der- 
jenigen Fürsten,  welche  das  Hecht  haben,  den  jedesmaliijen  König 
der  Römer  zu  wählen**  — quorwn  juris  qnemque  Homanorum  Hegern 
eät  eligere.  —  Es  gehört  nicht  in  den  Kreis  unserer  Aufgabe,  eine 
genauere  Untersuchung  Uber  die  Echtheit  dieser  Urkunde  ausu- 
stellen  ;  auf  das  Gegentbeil  wäre  jedoch  aus  den  zuletzt  ange- 
fahrten  Worten  wohl  nicht  su  schUessen,  da  diese  Ausdnieksweise 
Ten  der  in  den  Briefen  Innocens*  HL  ablieben  im  Wesenfliehen  nicht 
abweicht 

Obseben  die  Fflrsten  gerade  an  dem  jungen  Kftnig  Heinrich  die 
Erfahrung  machten,  wie  wenig  die  Wahl  eines  Kindes  dem  Reiche 
tauge,  seigten  sie  sieb  im  Jahre  1237  dem  Kaiser  abermals  ganz 

bereit,  seinen  damals  noch  nicht  neunjährigen  Sohn  Konrud  zum 
Könige  zu  wählen.  Friedrich  brachte  dies  auf  seinem  lleereszuge 
gegen  Osterreich  zu  Stande  und  es  werden  eilf  uni  ihn  /.w 
Tt  rsanimelte  Fürslen  genannt,  von  denen  die  Wahl  ausbin i!;:  die 
Erzbischdfe  Siegfried  von  Mainz,  Dietrich  von  Trier  und  Eberhard 
Ton  Salzburg ;  die  Hischöfc  von  Regensburg,  Freising  und  Passau, 
ferner  Otto,  Ffalzgraf  vom  Rhein  und  Herzog  von  Baiern ,  Wenzel, 
Kftnig  TOn  Böhmen,  Heinrich,  Landgraf  von  Thüringen  und  Bernhard, 
Herseg  ven  Kftrnten.  Das  Wahldecret  bat  der  im  vieraehnten  Jahr- 
hundert lebende  Deminicaner  Frans  Pippin!  von  Bologna  aufbe- 


^*)Ciiron.  Gott  wie.  Tom  i,  |>.  390.  —  Ver|;i.  v.  Me  iiier,  Regealea  xur  Geschichte 

im  HarksnfiM  uü  H«fs«ge  Ton  Ottarrcleb*  8, 14t. 
«••)8.  BSkser.     •.  0.  S.  tSt. 

Vergl.  •ach  C  h  m  e  I  in  den  Sittung^btriclktm,  Bd.  II,  8.  S40. 
«••}Vergl.  Böhner,  «.  «.  0.  S.  tSS, 
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Phillips. 


wtlirt  jener  Zeit  wohl  Dieht  fernen  StraMbnrger  Jahr- 

btteher  nennen  aber  ala  Wähler  die  ErcbtsebSfe  von  Mains  und 
Trier,  den  KOoig  Ton  Böhmen  nnd  den  Herzog  Ton  Baiern,  »der 
auch  Pfalzgraf  Tom  Rhein**;  diesen  sollen  dann  die  in  geringer  Zahl 
anwesenden  Forsten  beigesttninit  haben.  Die  Wahl  Konrad*s  lY« 
wurde  dann  noch  in  demselben  Jahre  von  den  nach  Speier  berufenen 
Fürsten  bestätigt. 

Es  ist  nicht  uninteressant,  r.n  betrachten:  in  welcher  Weise 
jene  Fürsten  die  Wahl  des  Kindes  Konrad  motivirten.  Sie  gelien  von 
dem  Godanken  ans:  wie  die  kaiserliche  Würde  nach  mancher  Wan- 
derung endlich  iiei  den  deutschen  Fürsten  verblieben  sei,  damit  ron 
dei^eoigen  das  Reich  seinen  Ursprung  nehme»  durch  welchen  Air 
dessen  Wohlfahrt  und  Vertheidigung  gesorgt  wird;  sich  selbst 
bezeichnen  sie  dann  als  die  Stellrertreter  des  römischen  Senats,  als 
die  Vftter  und  Leiter  des  Reichs,  welche  auf  Friedrich*s  Bitten 
Konrad  gewählt  haben.  Sie  zählen  dann  die  Verdienste  der  stanffl- 
schen  Kaiser  und  Könige  um  das  Reich  auf  und  fahren  also  fort: 
„eben  desshalb  wollten  unsere  Vorfahren  die  Kinder  nicht  um  die 
MQhcn  ihrer  Vftter  TerfcOrzen.  Wir  nun,  indem  wir  löblicher  Weise 
ihren  Fussstapfen  nachfolgen,  haben  beschlossen,  den  gegenwirtigen 
Kaiser ,  den  wir  in  Erhöhung  des  römischen  Namens  und  der  kaiser- 
lichen \\  irde  seiner  Vorfahren  als  deren  wahren  Nachfolger  und 
Sohn  anei kennen  und  vorstellen,  in  seinem  Spro.sslijii^p  in  c^Ieicher 
Weise  ihm  vergeltend  zu  ebrca;  damit,  indem  wir  von  jetzt  an  seinen 
Sohn  als  den  künftigen  Kaisernach  seinem  Tode  annehmen,  der  Vater 
sich  daran  erfreue,  bisher  auf  gerechte  Weise  sich  um  das  Heieh 
abgemüht  zu  haben  und  sich  auch  fernerhin  bemOhe,  indem  er  gleich- 
sam die  Früchte  seiner  MOhen  nicht  einem  Fremden  zu  hinterlassen, 
sondern  nach  dem  gemeinsamen  Wunsohe  der  Vorfahren  dem  Sohne 
zu  bereiten  hat.*  Deutlicher  konnte  der  Zweck  der  Substitution, 
als  Vermittdung  der  Erblichkeit  des  Reichs,  nicht  ausgesprochen 
werden.  An  sich  wfire  dagegen  weniger  einzuwenden,  wenn  sie  nicht 
SU  Gunsten  eines  Kindes  vorgenommen  Deutschland  abermals  den 
grOssten  Gefahren  ausgesetzt  hfttte. 


«••)PerU,  i.  r.  |,.  32^. 

Annal.  Argent.  udd.  1237,  p.  UO. 
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Es  ist  bekannt,  wie  Friedrich  II.  von  Gregor  IX.  zweimal  (1227. 
1239)  in  den  Hann  gethaii  wurde.  Bereits  nach  der  ersten  Excoimnu- 
nicatiuQ  waule  an  eine  anderweitige  Besetzung  des  deutschen 
Königsthrones  gedacht,  namentlich  beinülile  sich  Köihl;  llf^inrich  III. 
von  England  für  seinen  Vetter  Otto  von  Braunsehweig  Damals 
sdhnte  sich  jedoch  Friedrieh  bald  wieder  mit  der  Kirche  ans  «jud  so 
wurde  dieselbe  Frage  erat  im  Jahre  1239  von  Neuem  aufgenommen. 
Mu  rieblete  sein  Aageomork  aif  terscbiedene  Füratea,  Tielleieht 
tbenmJa  auf  den  genamitea  Otto  vortilglieh  alter  auf  Abel  fon 
Dioemark.  Schon  war  anf  8.Peteiitag  dea  Jabrea  1299  der  Wahltag 
aaeb  Lebvs  ansgescbrieben;  da  aber  die  gi^gaa  Friedrieh  verbllp- 
deteo  PürateD  AbereinkameB«  daaa  Heriog  Otto  too  Baiero  Friedrub 
fon  Osterreieb  aa  Hilfe  liebeo  aollte,  ao  abergab  Brslerer  deai 
Könige  von  Böhmen  die  Vollmaeht  zur  Wahl  Indessen  Abel  traf 
zurück  und  so  kam  es  überhaupt  zu  keiner  Wahl.  Da  seheint  im 
Hinblick  auf  die  Verfol??ung  der  Kirche  durch  die  Siauflfer  und  auf 
das  seit  geraumer  Zeit  von  den  deutschen  Fürstin  Ik  I  Kimigs- 
wahlen  einprehaltrne  Verfahren  der  Papst  daran  verzweilclt  zu  sein, 
ob  es  überhaupt  noch  möglich  sei,  ihnen  die  Bestimmung  des  künf- 
tigen Kaisers  zu  überlassen.  Es  tauchte  der  Gedanke  auf,  eioem 
franzdsiacben  oder  lombardischen  Furstea  die  Kaiserkrone  zu 
lAertragen.  Merkwirdig  ist  in  dieser  Beiiebaog  ein  Brief  Aibert's 


♦H)S.  thrTihtr  Böhmer  ».  ».  0.  S  378. 

*^*)S.  Note  414.  Bübmer  a.  ■.  O.  S.  347  UM  dafür,  daas  die  Erwibouag  OUo's  hc) 
diMer  GetegenhaM  «af  d««r  VarwtehriMr  mit  den  ▼«riundlottfeD  (■  Jthre  IStO 
b«ralui. 

Albert  Beham,  herattsgeg.  v.  Höfler  (Bibliothek  d.  liter.  Verein«,  Bd.  16,  S.  6): 
inst'-ibat  nutt'm  fi  ^lnni  S.  Petri:  ad  quod  tam  rf x  lioetnlue  qnam  etiam  dut  Bnvnrinft 
oiun  aocü«  ^rtacipibiu  venire  debebant  ad  electiou«iu  aovi  regit.  —  Decrtiluw  ut  — 
m  ftmritn  mm  aocMtt«  yriaetpwn  «t  fhu»  ■■ndato  daciiai  (?)  Bavwrbo  ad 
«belioMn  AciindMB  ad  Mitbm  Uirmlmm  pr^artnt.  8p«r*t  (d«i  B«v«)  Ut  festo 
B.  Petri  «agi  tbm  PMvaia«  fn  loo»  Mw  ia  ragan  aoaaaova«  r^gam  Daeiaa 
juiiioicm. 

4*4)Alberici  Chroo.  ann.  1*^41  (l'ii  Leibnitx,  Acceuioues.  Tom.  II,  p.  577).  — 
iataai  Abel  volaii  aiiqaaado  Papa  Uegeiu  Alanamiaa  «Mitra  laparatafvai  eeaatiCaara$ 
qa«  raaaaaala,  fioi  aan  habarai  toi  at  taste,  ipo  la  laiparatori  oppoaaret,  Doca 
•Hin  OMaM  da  BraMwfk  daüUter  recatanta  at  dieentt^ ,  quod  nollet  mori  aimili 
morte,  qua  patniaa  anus  Imp^rntor  (>tt<>  Tuit  morttius.  Tiuidem  rc$  isla  de  mandato 
Papae  delata  fbit  ad  üoiuinuai  Itobertum  fratrem  ll^ia  Franciae,  sed  de  cooailie  at 
prudeatia  matrü  opna  iatactan  renaiuit. 

«M)  8.  die  f  origa  Ho««.  Übar  diaTarluuidliiqgan  mit  Rabart a.  Matth.  Par  ia.  aaa*  im. 
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Beham  an  den  Pnpst  vom  Jahre  1239.  Darin  wird  erzählt:  Albert 
habe  dem  Herzog  ütto  yuq  Baieni  vorbestellt»  wie  er  und  seine  Mit- 
wfthler  (codectores)  sich  durch  ihre  Zeitrersäumniss  (lir  diesmal 
des  Wahlrechtes  beraubt  hätten,  wie  aber  die  römische  Kirche  eines 
katholischen  ächirmTogtes  jetit  um  so  weniger  entbehren  köiwe,  eis 
sie  TOD  Ketsem  «Dgefo«htea  werde  und  ddier  vehl  ia  der  Peraen 
eines  Franiosen  oder  Lombarden,  oder  eines  Andern  sieh  einen 
König,  Pistrleias  oder  einen  SchirniTOgC»  ohne  die  Dentsehen  dabei  in 
berfleluiebtigen,  bestellen  könnte.  Auf  diese  Weise  könnte  es  sich 
ereignen,  dass  das  Kaiserthmn,  wie  ehedem,  aoeh  wieder  an  fremde 
Nationen  gelangte.  Darauf  habe  der  Herzog  milde  und  einfach  geant- 
wortet: ^0  ^\  ^^^n  doch  der  Fapst  dies  schon  gethan  hätte»  ich  wurde 
ja  gern  auf  beide  Stimmen,  nämlich  der  PfaU  und  des  Herzogthums, 
verzichten  und  hierüber  der  KIk  he  für  mich  und  meine  Erben  ein 
üÜentliches  Instrument  ausstellen  ^^'^). 

Zu  der  Wahl  eines  Gegenkönigs  kam  es  aber  erst  im  Jahre  1 246« 
Nachdem  nämlich  InnocenzIV.  auf  demConciliom  EuLyon  den  Kaiser 
des  Reichs  entsetzt  hatte  ^''),  erklirte  er:  dass  diejenigen,  welchen 
die  Wahl  des  Kaisers  im  Reiehe  snstehe,  frei  xu  derselben  schreiten 
sollten — UUf  ad  qwm  in  sodsm  amperto  tMipsm^om  ipecM  eleeHo, 
mere  dtgani  Er  richtete  darauf  unterm  21.  April  1246  ein 
eigenes  Schreiben  an  die  EnbtschÖfe  und  edlen  MSnner,  die 
Qbrigen  Fürsten  Deutschlands,  welche  die  Befogniss  haben  den 
künftig  zum  Kaiser  zu  erhebenden  König  der  Romer  zu  wählen  — 
archiepUcopU  ci  uuOUiOua  cirU  aliU  princij)iöus  Theutoniae  haben- 


«M)Atbcrt  B«litB,  1.  e.  p.  iS.  —  «obto  Fiter  StMltl  ^mMm  m^utm  •■Butwi 
SMiaro:  «Mi  ttim  Dealaui         Sneta  mgM  eraeilfo  M^r  «M«  MeroMMdM 

romanae  ecciesiae  conreiiiMein  et  inter  caetera  coBoalearMU  stbi  toli»  quod  hac  Tiee 
jus  eleoUuni*  ip»«*  «"l  oo«>l*'c(ores  amissiMeut  ex  eo,  <jood  intrn  lempu»  Ifpilimum  jus 
suum  noD  fuuaeut  proaecut«,  aUiiin  videlicet  Hegern  «iigendo,  et  4uu«l  eccleaia 
romna,  qme  liTonto  cittMrileo  Sfai  earm  «m  poteat,  ntttaM  «m  •  baaniieia 
impttgaator,  ^1  provi4«ra  potarit  da  panona  aliaa  Qallici  val  liMabardl  aal  altariaa 
b  regen  vel  Patriciam  aat  etiam  adroaafan,  Ibaatanld«  inconaaUUf  et  per  koe 
pouet  imperium,  aicut  prhis,  b*1  oTtor^i  nn(ion<><^  pervt>nire,  Duoiiaua  duz  leniter 
et  pnre  mihi  rospondit:  o  utiuani  ÜtiiDiuus  uüslcr  Papu  bac  ip6aai  jam  feciaaet,  prop* 
ter  hoc  enim  TeUem  atrique  Toei  reattaliaret  videlieet  palatii  et  daraitoa,  ei  iat% 
tapar  hoe  aedaalaa  pro  na  al  baaradibiw  poMcua  iaalnuBaatvai. 
Vergl.  darüber  Kircbenrerht,  Bd.  S,  8.  217. 

«t«)  Cap.  Ad  iipuittolicaa.  S%  S.  aaat  a»  t«  jadie.  In  Sto  (U,  U). 

*»»)Perl»,  L  c.  p.  361. 
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tibus  potestatem  eligendi  Bomanorum  Hegern  et  in  imperutorem 
poatmodum  promovendum.  Er  forderte  sie  darin  auf,  die  Wahl  auf 
den  Landgrafen  Heinrich  Ton  Thüringen  zu  lenken.  Gleichzeitig 
schrieb  er  an  den  König  Wenzel  von  Böhmen»  an  den  Bischof  von 
WQriborg,  an  die  Uenoge  Otto  Ton  Baieni ,  Ton  Brabant,  Sachsen 
and  Brannaehireig,  an  den  Markgrafen  Ton  lleiasen  und  an  die  Mark- 
grafen Johann  und  Otto  TOn  Brandenburg»  vnd  ermahnte  sie,  daa 
Oirige  data  an  ttiun,  damit  einstimmig  und  baldigst  eine  Königswahl 
in  Stande  komme 

Anders  erslhlt  Matthäus  Paris;  indem  er  sieben  WahlfDrsten 
(Eleetores  Jmperai&ris)  und  swar  folgende  nennt:  die  Henoge  Ten 
Österreich,  Baiem,  Sachsen  und  Brabant  und  die  Erzbischöfe  von 
Cöln,  Mainz  und  Salzburg,  lässt  er  Innoeenz  an  diese  schreiben: 
sie  hätten  sich  auf  eine  llheioiusel  zu  verfügen  und  hier,  nachdem 
alle  Schiffe  entfernt  worden,  sich  unter  dem  Xov^üz  des  Erabiscbofs 
von  Colli  iilKi-  (las  VVahigeschäft  allein  zu  berathen 

Bei  der  m  Folge  dessen  ;mi  22.  März  zu  Hochheim  vollzogenen 
Wahl  waren  ausser  den  drei  rheinischen  Erzbischöfen  noch  der  von 
Bremen,  die  Bischöfe  ron  Wfiraburg,  Naumburg,  Regensburg,  Strass- 
burg  und  Speier»  die  Herzoge  Ton  Brabant  und  Sachsen,  xwei  Grafen 
Ton  Schwarzburg  und  mehrere  andere  Grafen  gegenwftrtig 

Heinrich*s  Reieh  dauerte  nur  drei  Vierteljahre;  er  atarb, 
nachdem  er  über  seinen  Gegner  Konrad  IV.  hei  FVankfbrt  einen 
Siegdaron  getragen  hatte,  am  17.  Februar  1247.  Es  liess  sich 
daher  Innoeens  IV.  angelegen  sein,  wahrscheinlich  in  gleicherweise 
wie  im  Jahre  tuvor,  flir  die  Wahl  eines  neuen  Königs  lu  sorgen 
Hierauf  wurde  dann  am  8.  October  au  Neuss  Wilhehn ,  Graf  Ton 
Holland  •  den  wahrsehdnllch  sein  Oheim ,  der  Hersog  Ton  Brabant 
empfohlen  hatte,  gewählt.  Zugegen  waren  bei  diesem  Acte  die  Erz- 
bisschöfe  von  Maitis  uud  Cöh\ ,  von  Trier  und  Bremen  saaiail  ihren 


Pertz,  I.  0.  p.  362. 
*«»jMatlh.  Paris,  ann.  iWii.  (Ed.Wat».  Lond.  16S7),  p.  593. 

Vergl-  Böhmer,  R^eaUi  imp.  1240  —  1313.  S.  1  u.  Z.  An  Oia  schloM  «ich  auch 
H«iiriefe  S«r  SHMChl«  von  MaImm  n.  8.  Tlllni  nv,  H.  4,  Sri.  BS.  »,  S.  IST. 
Viele  ChroDi«i«a  ng«!  g«nid«s«  Imocem  IV.  Inbe  II»  maRSnlfe  fWMCbL  Tergl. 
Chrou.  Norient.  Llb.  IV,  eip.  11,  p.  Sl.  IWOCMltiltt  rCfMl  tNkMVtt  llim  O»- 
mitia  P«Utini  de  Thuringia. 

Anntl.  Ca  1  mar.  aoo.  l'U7,  p.  107  :  luuttcenüu»  pru  «Uo  labortliaL  —  Cbron. 
JKovitMl,  L  c.  pap«  aUwn  (regeu)  iattitoit,  coBlteoi  aclttc«!  S«  IvHaidla. 
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SuilVagaiieii,  liie  Biscliüfe  von  Lüttieh,  Würzburg,  Straisburg,  Mün- 
ster und  Speier,  der  Herzog  von  Brnbant  und  die  Grafen  von  Geldern 
und  Los.  Über  üenHurgaug  Lei  der  Wahl  geben  die  Quellen  nur  sebr 
sparsam  Kunde;  die  Gesta  Trevirorum  lassen  WiUieim  von  den  drei 
rheinisichen  Erzbisohofen  in  Gegenwart  mehrerer  Herzoge  und  Grafen 
gewählt  werdeo,  und  Menco,  dessen  Chronik  bis  zum  Jahre  1272 
reicht,  sagt  blos:  es  seien  dagewesen  die  drei  rheinischen  Erzbischdfe 
und  Tiele  Biselidfe  mit  andern  Forsten,  denen  die  Wfdil  lustobt  — 
ad  quo»  pertmei  deeUo  Neben  Wühelm  bebauptete  sich  aber 
auch  nach  dem  Tode  FViedricb'a  IL  (1250)  sein  Sobn  Konrad  IV, 
ak  König. 

Seit  der  Entseheidttng,  velehe  Inneeenslll.  in  dem  Tbronstreite 
Otto*s  IV.  und  Philipp  von  Schwaben  getroffen  hatte ,  war  ein  halbes 

Jahrhundert  verflossen.  Es  crsclieiut  demnach  geeignet,  wiederum 
einen  Rückblick  auf  die  hier  roitgetheilten  Ele^glli^se  zu  werfuii.  um 
clar:ui>  einige  Aiiiialtspunctc  nicht  nur  für  die  Beschalle nheit  der 
deutscheu  Kuiiigiwalii  m  der  ersten  1  Ja  Ute  iles  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, sondern  auch  für  die  Bcurtheilung  der  in  der  zweiten  Hälfte 
desselben  hervortretenden  Veränderungen  zu  gewinnen. 

Erstens:  Die  Entscheidung  Innocenz'  III.  fQr  Otto  und  gegen 
Philipp  war  getroffen  mit  fieaiebung  auf  die  alte  Gewobnbeit  Dieser 
gerofisa  dauerte  das  gemeinsame  Wahbreeht  aller  Forsten  fort;  unter 
Ihnen  hatten  aber  Einige  eme  darin  bestehende  Prftrogatlfe,  dass  sie 
hei  der  Beratbung  Ober  die  Wahl  einen  durch  Herkommen  begrQn- 
deten  Torwiegenden  Einflusa  auf  die  Entscheidung  übten.  Zu  diesem 
Resultate»  welches  hier  yorzQglich  aus  dem  RegUtrum  Inno- 
eeniii  geschöpft  wurde,  ist  mit  einer  weiter  mtesa  bervorzobeben- 
den  Modalität  in  Betreff  der  Beziehung  der  Reichsämter  als  solcher 
zu  der  Königswalil,  auf  einem  andern  Wege  auch  ChmeM«*)  in 
seinen  neuesten  gelehrten  Forschungen  über  die  österreichischen 
Frpiheitsbriefe  gelangt.  Zu  der  Äusserung  Hudolfs  von  Ilubsburg  in 
einem  an  den  Papst  gerichteten  Briefe:  principe»  electorcs, 
quiÖus  in  romani  electione  regis  jus  competit  ab 
«ml  i'ytie*")  macht  Chmel  die  sehr  richtige  Bemerkung:  ^E» 


^)Vergl.  hierüber  Böhmer,  Regest«  im}ierii  124ö  — 1313,  S.  3  o.  ff. 
«••)  SitemgdMrieMe  Bd.  tS,  8.  KSt. 
4'*')  Olebe  uln. 
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aHiiquo  dOrile  doch  eifie  Ungera  Z«it  bedeuten  als  i$  oder 
25  Jahre**  niid  flhrt  dann  fort:  »Dem  sei  wie  ihm  wolle,  wena 
aoeh  das  attsschliessliehe  Recht  der  Korf&rsteo  sieh  aus  der 
iweiten  Bilfte  des  drelxehnten  Jahrhunderte  herschreibt,  so  muss 
do^  schon  weit  frOher,  Tielleicht  Jahrhunderte  vorher  die  Leitung 
der  Wahlen»  die  Rangordnung  bei  feierliehen  Gelegenheiten 
gewisser  ReiehsrUrsten  einen  Vnrziic:  gegeben  haben.  Sie  hätten  sich 
nicht  (las  Recht,  den  König  zu  wählen,  ;i  u  s  s  ch  Ii  es  s  I  ich  zueignen 
kuijuen.  wenn  sie  nicht  seit  undenklicher  Zeit  vo  rz n  g  s  w  ei  se  dabei 
betheiligt  gewesen  wären."  Nimmt  man  hierzu  die  antiqua  con- 
snetudo.  nnf  welche  sich  Innoeenx  III.  bezieht,  so  wird  um  so 
mehr  ersichtlich,  dass  dieselbe  in  eine  weit  frühere  Vergiingenheit 
zurückreicht;  nur  das  möchte  zu  bezweifeln  sein,  ob  die  Fürsten  zur 
Zeit  Rudolfs  ihr  Wabhecht  auf  eine  durch  Gewohnheit  begründete 
PrftrogatiTe  der  Reichsämter  stützen  konnten. 

Zweitens:  Die  Kahl  der  seit  ftUeren  Zeiten  mit  jenem  Vorzuge 
in  Betreif  der  Kdnigswahl  ausgerttsteten  FQrsten  belief  sich  eigene 
lieh  auf  sieben  ^**) :  es  waren  die  drei  rheinischen  Erabisehöfe  und» 
mit  Einschluss  des  Pfalagrafen  von  Rhein,  die  vier  Nationalher- 
soge ^*').  Dasa  der  Sohn  des  Hersogs  Ton  Baiern  im  Jahre  1214 
die  Pfals  erworben  hatte,  änderte  an  der  Sache  nichts.  Als  Otto  II. 
seinem  Vater  im  Jabre  1231  in  Baiern  suecedtrte,  wurde  er  dadurch 
der  Repräsentant  aweier  Kuren,  halte  daher  auch  xwei  Stimmen, 
wie  dies  aus  seiner  zu  Albert  Beham  gemachten  Äusserung  *so)  her- 
vorgeht. Dagegen  rubele.  d;i  Schwaben  dem  regierenden  Hause 
angehörte,  dessen  Sliiume  und  es  waren  factisch  nur  sechs  bevor- 
zugte Stiiiifiieii  ,  die  ßiebenEahl  blieb  aber  dessenungeachtet  die 
gesetziidir.  Es  wäre  in  der  That,  mitChmel  ^^'),  sehr  zu  wünschen, 
wenn  es  einer  weiteren  Forschung  gelange  die  wahre  Zeit  einer  von 
ihm  aus  dem  Singerkriege  auf  der  Wartburg  mitgetbeiiten  Stelle  zu 
ermitteln,  in  welcher  Heinrich  von  OiHerdingen  zum  Lobe  Hersog 
Leopolds  von  Österreich  singt: 


«••)  8i«bc  ob«ii  Nr.  XV. 

In  Rcfri^ff  der  zum  Theil  iuidcrn  Fürst«^Q,  welche  der  Sachaenspiepf I ,  AilMii  tw 
SUdf.  MaithÄus  Paria  (Note  421)  aimliaA  aMeh«o,8.  wton  ZVU  XVUJ. 

«'"j  Siebe  Note  416. 

«»«)  SilniigifccTlelito  i.  a.  O.  8.  SS4. 
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Gein  im  sint  ^ihpn  vürston  gir  ein  wint. 

SibeD  Yürstf  n  -hit  ileä  wert, 

Das  ia  ein  röiniscU  küoing  i»  Uuo  welene  bena&t; 

MenMls  mochte  die  spitere  SiebeDuU  des  inaflehliesdieh 
berechtigten  Korcollegiumt  eicht  als  ein  Gmod  dagegen  gehnmeht 
werden  kennen»  den  Urspreng  dieser  Stelle  in  den  Anfkng  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  tu  setsen. 

Drittens :  Zwar  werden  in  den  Urkunden  dieser  Zeit  stets  noch 
die  geistlichen  Fürsten  vor  den  weltlichen  genannt,  allein  es  ist  nicht 
ersichtlich,  dass  hei  den  Wahlen  auch  noch  jetzt  wie  ehedem  *«*) 
die  einen  wie  die  andern  ihre  besonderen  Verlinridlnnpfen  gepflogen 
hahen.  Es  wurde  daher  Ix  i  der  Kur.  nachdem  die  drei  rheinischen 
Erzbischöfe  abgestimmt  hatten,  wohl  sogleich  auf  die  Herzoge  über- 
gegangen. Ob  diese  Fürsten  damals  schon  vorzugsweise  Principes 
electore»  oder  Kurfürsten  geheissen  haben,  rodchte  doch  zu  be- 
sweifeln  sein.  Merkwürdig  ist  indessen  der  Ausdruck  CoiUcliiT^ 
dc<;scn  sich  Albert  Beham  bedient  ;  aber  auch  er  kann  sieh  noch 
saf  die  Gesammtheit  der  Forsten  besiehen. 

Viertens:  Das  merkwürdige  Wahlrerfahren  der  sftehsisehen 
Fürsten,  als  sie  im  Jahre  1208  in  Halberstadt  Otto  IV.  als  König 
anerkannten  Iflsst  annehmen,  dass  bisher  ein  eigentliches  XOren 
auch  bei  den  einseinen  Stimmen  vorherging .  ehe  sie  sich  mit  den 
übrigen  snr  wihsenaH$  eledio  ^s*)  Tersammelten. 

Fflnftens :  Da  da»  alte  Wahlsystem  durch  die  Massnahmen 
Friedrich's  I.  schwaiikend  geworden  war,  so  schienen  einzelne  zu 
grösserer  Maclit  gelangende  Fürsten  einen  Anspruch  zu  haben,  eben- 
falls an  dem  vorzOglichen  Wahlrechte  jener  Erzbischöfe  und  Herzoge 
Theil  zu  nehmen.  Ein  in  der  bisherigen  Verfassung  liegendes  Mechts- 
princip,  iiess  sich  zur  Begründung  eines  solchen  Anspruches  nicht 
geltend  machen,  TbatsflctiUch  Qbten  aber  mehrere  Fürsten  einen 
solchen  Einfluss  aus  und  zwar  zunächst  der  T.ruidgraf  von  Thüringen, 
welcher  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Erhebung  Friedrich's  II. 
auf  den  deutschen  Kdnigsthron  gehabt  hatte.  Sehr  beseichnend  sind 


4^«)  <;  oben  Nr.  VH!«  IfoteSS;  Nr.  B»  Rote  US. 

5.  Note  416. 
S.  oben  Note  392. 
*•*)  S.  ob«D  Nöte  n. 
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daher  die  an  die  obigen  sieb  weiter  ansehliessenden  Worte  des 

Heinrich  von  Ofterdingen,  welche  Chmel  ebenfalls  mittheilt: 

Die  kiesent  niht,  wan  des  der  Meie  geri 

Hermann  in  Duriogelant. 

Ist  dann  der  köninc  tzuo  km  j,  tmo  lane 

Dax  er  dem  ricUe  unde  ai  der  werlde  nicht  scafTet  vreudcD  tU 

der  Daringe  berre  idmet  et  un  eander  dane 

und  setcet  tweo  er  wil. 

daa  aiht  ir  wol  aa  Keieer  Ottea  de  voa  Bmnet-wteli 
den  ichiet  er  renoie  rfche»  aat  tit  In  inniger  Iren  ttI. 

Der  Landgraf  von  Thüringen  befand  sich  auf  dem  gebahnten 
Wege  zu  dur  Hndern  Fürsten  bereits  zustehenden  Wahlprärogative, 
aber  das  Geschlecht  starb  mit  König  Heinrich  Raspe  (1247)  uns  und 
seine  Besitzungen  wurden  zwischen  Meissen  und  dem  Kiude  TOO 
Brabant  getheilt. 

Ein  anderer  Fürst,  dessen  Ansehen  im  Reiche  gerade  seit  dem 
Jahrn  1198  in  fortw&brendem  Steigen  begriffen  war»  gehörte  keiDem 
deutseben  Stamme  an;  et  war  dies  der  von  den  StaufTern  grossgezo- 
gene  BObmenberzog,  dem  dann  aueb  der  Ton  Philipp  Terliebene 
KSnIgatitel  geblieben  ist.  Mit  dem  Landgrafen  tod  Tbfiringen  be« 
wirkte  er  die  Absetzung  Otto*s»  nabm  wesentlicben  AntheÜ  an  der 
Wabl  Konrad*s  IV.  und  stand  dann  mit  dem  Hersoge  von  Beiern  an 
der  Spitze  derjenigen,  welehe  im  Jahre  1239  Abel  Ton  Dfinemark 
zum  Könige  macben  wollten  ^^»).  Seine  Vorfahren  an  Macht  Obertraf 
der  junge  Otakar,  für  den  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
mehrere  gunstige  Umstände  sich  vereinigten.  Im  Jahre  1246  war 
der  letzte  Rh  Ii  (  n berger  Friedrich  der  Streitbare  in  der  Ungern- 
scblapht  L^'i-Ialien;  bald  darauf  (3.  Jänner  1247)  starb  Otakar's  älte- 
ster bruder  Wladislaw  und  binterliess  ilirn  die  Maricgrafschalt  Mahren 
und  als  Otakar  im  Jahre  seinem  Vater  Wenzel  auf  den  Thron 
folgte,  hatte  er  bereits  (1251)  die  österreichische  Erbschaft  erwor^ 
ben.  Was  das  für  eine  Bedeutung  hatte,  luinn  schon  daraus  ent- 
nommen  werden,  dass  die  Herzoge  toh  Österreich  ohnedies  zu  den 
mftcbtigsten  Fürsten  im  deutschen  Reiche  geborten  und  selbst  schon 
naeb  dem  Rdnigstitei  gestrebt  hatten  ^').  Sie  waren  meistens  auf 


S.  oben  Note  414. 

«•0  8*  Chsel  n.  n.  O.  8.Mi.  — TerfL  v.Meiller .  Regertaa&lSl.  BS kieer,  Ke- 
gelte toperiL  UM-IZU.  8.  IM. 
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Seiten  der  Staiiffer  gestanden ;  hatte  Herzog  Leopold  VI,  zu  Philipp 
gehaltoo,  ao  fiel  er  auch  nackaials  von  Otte  IV,  su  Friedrich  ii.  ab. 
Zwischen  diesem  und  EVIedrich  dem  Streitbaren  kam  es  zwar  sum 
Bruche  und  in  diese  Zeit  fiel  Konrad's  IV.  Wahl  (1237);  zu  Ausgang 
des  Jahres  1239  war  aber  Friedrich  wieder  mit  dem  Kmaer  ausge- 
s5hnt  und  nahm  dann  an  der  Wahl  des  Gegenkönigs  Heinrich  um 
so  weniger  Antheil,  als  er  damals  bereits  gegen  die  Ungern  Im 
Felde  lag. 

Von  diesen  drei  angesehenen  Forsten  war  um  die  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  nur  der  König  von  Böhmen  allein  noch 
übrig  und  nicht  blos  das,  er  hatte  auch  ooeh  Österreich  unter  seine 
Herrschaft  crebracht.  Wenn  also  Macht  allein  das  in  Beziehung  auf 
die  küuigswahi  entscheidende  Moment  gewesen  wäre,  so  hätte  Nie- 
mand einen  dem  seinigen  gleichkonunenden  Anspruch  auf  einen 
besonderen  Vorzug  machen  können. 

Neben  ihm  und  jenen  andern  Fürsten  ist  aber  fUr  jene  Zeit  noch 
ein  Tierter,  der  Markgraf  ?on  Brandenburg  zu  nennen.  Von  einem 
besonderen  HerTortreten  desselben  bei  der  Kftnigswahl  geschieht 
erst  Ton  dem  Sachsenspiegel  nnd  von  Albert  von  Stade  bei  dem 
Jahre  1240  Meldung;  jener,  indem  er  ihn  als  «des  Reiches  Käm- 
merer** beseichnet,  sfthlt  ihn  zu  den  Forsten,  welche  »die  Ersten 
an  der  Kur**  sind,  dieser  schreibt  ihm  das  Kurrecht  lu,  »weil  er 
der  Kftmmerer  ist."  In  diesen  Quellen  wird  also  suerst  die  Verbin- 
dung der  Knrstimmen  mit  den  ReicbsSmtem  erwähnt;  ein  Umstand, 
der  sowohl  zu  der  Untersuchung  Ober  die  Bedeutung  der  Reichs- 
uiiUer,  als  auch  zu  der  Prülung  dieser  neuen  Theorie  von  der  Königs- 
wahl auffordert. 

XVII. 

Man  hat  bei  den  Reichsämtern  die  drei  geistlichen  von  den  vier 
weltlichen  su  unterscheiden;  von  diesen  kommen  hier  einstweilen  nur 
die  letzteren  in  Betracht,  da  sowohl  der  Sachsenspiegel,  als  Albert 
TOn  Stade  ihre  Theorie  Ton  der  deutschen  Königswahl  nicht  an  jene, 
sondern  nur  an  diese  anknöpfen.  Jener  sagt  ^*«) :  In  des  Kaisers  Kur 
soll  der  Erste  sein  der  Bischof  von  Maine,  der  Zweite  der  Ton  Trier, 


«*•)  S.  obm  Nol«  107. 
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der  Dritte  der  Ten  Cdln.  Unter  den  LaienfUrsten  ist  der  Erste  an  der 

Kur  der  Pfalzg^raf  vom  Rhein ,  des  Reiches  Truchsess ;  der  Zweite 
der  Herzog  von  Sachsen,  der  Marschall;  der  Dritte  der  Markgraf  von 
Bramlenburcr .  der  Kämmerer.  Der  Seheiike  des  ileiches,  der  König 
TOD  IVvlwDi'w.  hat  keine  Kur,  darum,  dass  er  kein  Deutscher  ist." 

Albert  von  Stade  stellt  die  Sache  in  einer  mit  der  des  Sachsen- 
spiegels sehr  Qbereiostimmenden  Weise  dar.  Er  erzählt,  dass  Gregor  IX. 
iu  Fulge  der  Exeommunication  Friedrich's  II.  im  Jahre  1234  die 
deutschen  Fürsten  xu  einer  Neuwahl  aufgefordert  habe,  und  ihm  von 
einigen  derselben  geantwortet  sei:  es  stehe  nicht  ihm  zu,  dem  Kaiser 
dnen  Nachfolger  zu  bestellen,  sondern  den  von  den  Forsten  Gewähl- 
ten zu  krönen.  Hierauf  fügt  Albert  erhlfirend  hinzu  »denn  die 
Wahl  erseheint  als  an  diese  zu  gehören.  GemSss  Torangehender 
Erwägung  und  Zustimmung  der  Forsten  —  ex  praeiasaHone  priii' 
cipitni  et  consensu  —  erwählen  den  Kaiser  der  von  Trier,  Mainz 
und  Cülii;  denn  obgleich  der  von  Trier  nicht  aus  Deutschland  ist, 
wählt  er  auf  Grund  des  Alterthums".  Nachdem  er  dann  Niiheres 
über  (!;is  l)olie  Allerthum  von  Trier  angegeben  hat,  führt  er  fort: 
„Der  Pful^gruf  wälüt,  weil  er  Truchsess  ist,  der  Hi-rzog  von  Sachsen, 
weil  er  Marschall  ist,  der  Markgraf  von  Brandenburg,  weil  er 
Kämmerer  ist;  der  König  von  Böhmen,  welcher  Schenke  ist,  wählt 
nicht,  weil  er  kein  Deutscher  ist".  Unmittelbar  darauf  geht  Albert  zu 
der  Meldung  des  Mongoleneinfalles  Ober. 

Leider  fehlt  es  in  BetreiT  der  Vertheilung  der  vier  liier  genaiin- 
ien  Reiehs&mter  fdr  die  frohere  Zeit  an  zurerlSssigen  Nachrichten. 
Dennoch  steht  gerade  beim  Beginne  des  deutschen  Reiches  ein  in 
dieser  Beziehung  wichtiges  Zeugniss  da,  wonach  es  die  Herzoge 
waren,  welche  als  die  eigentlichen  Repräsentanten  der  einzelnen 
Nationen  ilatnit  i»ckleidet  wurden  und  sogleich  Lei  der  Krönung  dem 
gemeinsamen  Könige  den  mit  ihrem  Amte  verbundenen  Dienst  lei- 
steten. So  geschah  es  nämlich,  als  Otto  der  Grosse  zu  Aachen  die 
Krone  empfing  :  Giselbert  von  Lothringen  war  Kämmerer,  Eber- 
hard von  Franken  Truchsess,  Hermann  von  Schwaben  Schenke  und 
Arnulf  von  Baiern  Marschall.  Die  einzelnen  Reichsibnter  blieben  aber 
nicht  stets  an  das  nämliche  Herzogthum  geknflpft.  Im  Jahre  986 


Albert,  sind.  aon.  U40,  fot.  2t 5. 
««*)-Wi4iik.  Cvrbcj.  Clir«».-  Lib.  II,  op.  %  (b«i  P«rU  1.  c.  T«n.  V,  p.  iSS). 
Sttxb.  d.  pblL-Uil.  O.  XX7L  Bd.  1.  flft.  8 
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z.  B.  als  Otto  III.  seinen  Reichstag  zu  Quedlinburg  hielt  versah 
Koorad  Ton  Schwaben  das  Kämmereramt  und  Bernhard  von  Sachsen 
war  Marschall ;  ausserdem  werden  noch  zwei  andere  Porsten,  Hein- 
rieh  und  Hecil,  genannt,  von  denen  der  eine  als  Thichaess,  der  andere 
als  Sehenke  lungirte  *^*);  einer  von  lieiden  war  sicher  der  Henog 
Heinrich  der  Zftnker  von  Baiern;  wer.  Je  nachdem,  der  andere  war, 
ist  schwer  sn  bestimmen  m*).  Seit  dieser  Zeit  gibt  es  in  Betreff  der 
ReichsSmter  nur  gans  sporadische  Nachrichten.  So  vernimmt  man, 
dass  Hermann  II.  von  Schwaben,  mit  einem  solchen  bekleidet,  Hein- 
rich dem  lleilii^fen  gedient  habe  üuch  sclieiiit  iiiuu  amieluiieü  zu 
dürfen,  dass  K  i nd  nach  seiner  Aussöhnung  mit  Kaiser  Lothar  das 
Truchsessenanit  v  isehea  und  es  nach  seiner  Thronhesteiguof?  dem 
Pfalzgrafen  Wilhelm  verliehen  habe  Bedauerlicher  Weise  hört 
man  bei  Gelegenheit  des  grossen  Reichstages  und  Friedensfestes, 
welches  Friedrich  1.  im  Juhre  1184  2u  Mainz  beging,  in  dieser 
Hinsicht  auch  nichts  weiter,  als  dass  nur  Könige,  Herzoge  und  Mark- 
grafen damals  die  Reiehsftmter  verwaltet  haben 

Diese  freilich  sehr  allgemein  gehaltene  Nachricht  gibt  aber 
dennoch  einige  wichtige  Fingerseige.  Da  der  weltlichen  Reichsfimter 
nur  vier  sind,  so  kann  nur  eine  der  drei  Beseichnungen  der  mit  jenen 
Ämtern  bekleideten  in  der  Hehrzahl,  die  beiden  andern  mOssen  aber 
im  Singular  zn  nehmen  sein.  Der  Sinn  jener  Worte  ist  demnach  wohl 
der:  ausser  zweien  Herzogen  hat  auch  ein  KLniL:  und  ein  Markgraf 
dem  Kaiser  gedient.  Der  König  kann  dann  frcilicli  k<M[i  anderer  als 
der  von  Böhmen  (VVluüislaus  11.,  der  sich  den  KOuigstitel  beigelegt 


^^*)Dcr  neichsUg  vom  Jahre  SSI,  wie  v.  Gänderode,  reraiiscbtc  Scbriflen  B4.  1, 
8.  S92  ■«tat.  kuin  ea  dmIi  dw  pmsen  ZuMinneiilUHig«  bd  llitoUmr  roa  Menabaig 

(t.  Note  442)  iii«  ht  gewMWtt  «dtt..  Ohaadie«  gahan  di«  Anoal,  Qaadllnb.  am* 

(^rt'irklich  das  Jahr  98ß  an. 

■»*»)  Thielm.  Merseb.  Chron.  Lib.  IV,  cap.  7  (hei  Pfit/.l.r.  p.  770). 

44S^  über  die  bier  in  Belracbt kommcoden  rerschiedttneu  Heinriche  a.  (iiesebrecbt  iu 
R  a  a  k  «*•  Jabrbfichara  für  dänische  Oeeeb.  Bd.  AbA.  1,  Bie.  S,  8. 188  a.  r.  «ad 
W  i  Im  an  n'a  t.  a.  0.  Bd.  2,  Abth.  2,  Bxc  3,  &  190  tt.  ff.  Bxe.  4,  8.  «08  «.  ff.  W«aa 
hier  oiii  rhrniif  (i^eiegt  wird,  iliiss  Heinrich,  dea  frSnkischen  OUo'a  Sohn,  data- 

lialli  niclit  der  TrucJises«»  oder  Silieiiko  hahe  *pfn  können,  weil  erder  Zwaitgebone 
war,  «o  ist  diese  Beliauptuii(f  unrichtig,  denn  er  war  der  Erstgeborne. 

«««)ThtatBi.  Martab.  Gbron. 

«4»)  Vergl.  V.  GSndaroda  a.  a.  O.  8.417. 

Arnold.  Luhne.  Lih.  MI,  cap.  10:  Officium  d»piferi  et  pincernaei  cattartlii  Mut 
inar«cbalchi  uoo  um  Reges  vel  Daces  «at  Marctaiooe*  adninlUrabwit. 
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hatte),  und  der  Markgraf  kann  füglich  nur  der  von  Brandenburg  sein. 
Es  dürAe  aueb  anzunehmen  sein ,  dass  beide  bei  dieser  Geiegeoheit 
xim  ersten  Male  diese  Fnuetieoen  verrichtet  haben.  Wie  Fried- 
rich L  durch  ZertrQnuneraDg  der  Henogthümer  Baiern  und  Sachsen 
die  alte  ReiehsTerfassung  gerade  darin  erscbflttert  hatte»  dass  es  nun 
keine  eigentlichen  Natienalherzoge  mehr  gab ,  so  wich  er  um  so 
leichter  von  dem  Herkommen  ab,  dass  er  die  Reiehsümfer  such  von 
Andern  als  Herzogen  verwalten  Hess.  Die  beiden  Herzoge  aber,  welche 
lieben  dein  Könige  und  dem  Markgrafen  ilnn  uls  l^eiehsbeamte  dienten, 
werden  vermuthlich  sein  Bruder  Konrad,  der  Plalzgraf  und  der  Herzog 
hernhard  von  Sachsen  gewesen  sein,  da  Sehwaben  seinem  Sohne 
Friedrich,  der  hei  dieser  Gelegenheit  wehrhaft  gemacht  wurde,  geborte 
und  Herzog  Ludwig  I.  von  Baiern  noch  minderjährig  war. 

Wenn  nunmehr  auch  der  König  von  Böhmen  des  Reiches  Schenke 
und  der  Markgraf  von  Brandenburg  des  Reiches  KAmmerer  geworden 
war,  so  hatten  sie  damit  aber  noch  keineswegs  irgend  einen  Vonug 
in  Betreff  der  Königswahl  erhalten.  Erst  in  spflterer  Zeit,  in  welcher 
man  die  richtigen  Anhaltspunkte  fUr  die  auf  altem  Herkommen  beru- 
hende Prigorattve  einzelner  Forsten  Terloren  hatte,  griff  man  nach 
den  ReiehsSmtern  als  nach  einem  theoretischen  Nothbehelf.  Allerdings 
hatten  auch  in  früherer  Zeit  die  Beiclisbeamten  einen  Vürzü|;!iclicn 
Antheil  ander  Königswahl  gehabt,  aber  nicbt  in  ihrer  Qualität  als 
solche,  sondern  weil  sie  die  Herzoge  waren,  die  mit  den  Heielisämtern 
bekleidet  zu  werden  pflegten;  Friedrieh  aber  hatte  die  Heieiisaniler 
anders  vertbeiU.  Jene  Theorie,  die  sich  auf  die  Ueichsämter  stutzt» 
hat  demgeraSss  aus  dem  Kreise  der  in  BetreiT  der  Wahl  bevorzugten 
Ffirsten  deren  zwei,  Schwaben  und  Baiern,  hinausgestossen  und  zwei 
FremdUnge,  Brandenburg  und  Bdhmen,  in  denselben  hineingefilhrt. 
Allem  Ansehein  nach  dflrfle  der  Verfhsser  des  Sachsenspiegels  als  der 
Urheber  dieser  Theorie  zu  bezeichnen  sein;  wir  wenden  uns  daher 
zn  dieser  Quelle  selbst  und  einigen  andern  ihr  verwandten.  Was 
fibrigens  die  Zeitf>esHmmnng  anbetrifft,  so  glauben  wir  weniger  aus 
dem  Sachsenspiegel  für  den  Zeitpunct  des  Ursprungs  der  Reichs- 


**'}  V.  fiS  B4ero4«  «.  «.  O.  S.  4tT  g«ht  wohl  m  «eil,  w«m  «r     Rodolf«  tob  Hibi- 
Vwf  UrfcvBl««  flr  Kftaff  Weiir|^  U.  ron  B8lifli«a,  waga  4«r  AndHIelies  ahtrii,  «Uvlti 

proavU ,  avis  (Note  544),  dt  och  nicht  m  wMUeb  «tt  xelm«n  tind«  hw  auf  Sobie- 
•l«w  in  die  Zeil  LotlMr  •  soridireeknet 
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ämtertheorie,  als  vielmehr  umgekehrt  aus  den  ihr  zu  Grunde  liegen- 
den Verhältnissen  fttr  den  der  Abfassung  des  Saehsenspiegels  ent- 
nehmen f  0  können. 

Was  hier  ranSchst  das  Verhftllniss  des  Sachsenspiegels  zu 
Albert  Ton  Stade  anbetrifft,  so  ist  die  an  sich  interessante  Frage: 
wer  von  beiden  der  filtere  sei?  Air  unsem  Gegenstand  ziemlich 
irrelCTant  M*).  Es  wird  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  zugegeben 
werden,  dass  der  Sachsenspiegel  nicht  riel  vor  dem  Jahre  1235 
geschrieben  sein  könne;  Albert  von  St«de,  der  seine  Chronik  bis 
zum  Jahre  12ö6  fortführt,  ist  in  den  ersten  sechziger  Jahren  des  drei- 
zehnlen  Jahrhunderls  gestorben**»).  Seine  Erörtenmj,'  über  die 
Königswahl  gibt  er  beim  Jahre  1240;  man  braucht,  obschon  sie  viel 
vom  Charakter  einer  Glosse  h:it,  sie  doch  nicht  gerade  fiir  eine 
spfttere  Einschaltung  zu  halten,  ohne  darum  anzunehmen,  sie  sei  im 
Jahre  1240  geschrieben;  sie  kann  aus  dem  Jahre  1256  oder  einem 
der  nftchstfolgenden  herrfihren.  Den  Sachsenapiegel  seiner  Abfassung^ 
nach  mehr  heranssoschieben.mdchte  ans  weiter  anzufOhrenden  GrQnden, 
selbst  abgesehen  ron  denjenigen  bedenklich  sein,  welche  als  änssersten 
Zeitpunct  das  Jahr  1235  erscheinen  lassen  ^*«).  Wir  nehmen  als 
wahrscheinlich  an,  dass  Albert  Ton  Stade  aus  dem  Sachsenspiegel 
geschöpft  habe.  AulTallend  ist  dabei  noch  folgender  Umstand :  Die 
ältesten  Handschriften  des  Sachsenspiegels  neniiea  unter  den  rhei- 
iiistlien  Bisehöfen  den  von  Trier  zuerst*");  aueh  Albert  von  Stade 
thut  dies,  findet  sieh  aber  bewocren,  tliese  Erseheinung  durch  histo- 
rische Notizen  über  das  Alter  Triers  zu  erklären  ^■•-). 

Es  ist  aber  bisher  nur  das  Landreeht  jenes  Rechtshuches  berück- 
sichtigt worden.  Im  Lehnreeht  w  'ivd  ebenfalls  jener  Fürsten,  mitAus- 
scfaluss  des  Königs  von  Böhmen,  und  zwar  bei  Gelegenheit  der  Romfahrt 
des  deutschen  Königs  gedacht.  Es  heisst  daselbst „Wenn  aber 


Y«rgl.  Homere r,  VerhlltdiM  d«e  Seb«ebenipicg«li  sem  8ielii«B«pi«gel*  8.4t. 

Ver^.  aber  ihn  B&hiner.  Hegesta  Imperii,  1198—1256,  S.  LXIX. 

Vergl.  bierütter  tnslit •^<>n<I(ir«  Fick  er,  Über  den  Spiegel  denbdier  L««te  (Sibuge- 

bPi  irhte  Bei.  23,  S.  276>. 
4ftlj  Hu  nie;  er.  SacliseDS(*iegi;l ,  Üd.  1,  S.  232  gibt  deren  beim  Landrecbte  eiil  an; 

eben  so  rerbilt  et  sirbeber  »iicb  beim  L«liew««hte;    Honeyer«.  t.  O.  ZS.  Z, 

Abtb.  1,  S.  S3,  223,  149»  NoU  ZI. 
*M)  S  nl..-n  Nut.'  2."0. 
4»3j  LelieQi-echt  de«  Sedueotp.  Art.  4. 
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die  Deutschen  einen  K-irii;^  kiesen  und  er  naeii  lion»  fährt,  so  sind 
sechs  Fürsten  pflichtig  mit  ihm  zu  fahren,  die  die  Ersten  in  des 
Reiches  Kur  sind :  Der  Bischof  von  Mains  und  ron  Trier  und  von 
Coln  und  der  Pfalzgraf  vom  Rheine,  der  Hcrxog  TOD  Sachsen  und  der 
Markgraf  von  Brandenburg»  damit  dem  Papste  wissentlich  sei  des 
KSnigs  redliche  Kur.*  Der  Vefw  auctor  de  benefm»^)  nennt  In 
Oberetnstimmong  mit  dem  Gdriitzer  Lehenreehte  ^**)  die  Farsten  nicht, 
sondern  sagt  gans  knri:  Mex,  quem  eligunt  Ifkeuioniei,  cum  Rotnam 
nada  orämwrif  weum  ^tmi  de  jure  »es  prineipes,  qui  primi  euni 
in  ejus  elecHone,  ut  pateat  Apostolico  regh  jutta  elecHö.  Der 
neuerlich  von  Fi  cker  aufgefundene  „Spiegel  deutscher  Leute* 
schliesst  sich  m  Landrechte  ganz  an  den  Sachsenspiegel  un,  im 
Lehenrechte  fügt  er  den  Könisj^  von  Bühuieii  hinzu  *^»). 

Bei  der  im  Sa(  list  iispiegel  enthaltenen  Theorie  sind  jedoch 
noch  mehrere  einzelne  Puncte  näher  ins  Auge  zu  fassen: 

Erstens:  Der  Sachsenspiegel  entfernt  sich  von  dem  früheren 
Rechte  in  einem  sehr  wichtigen  Umstände  nicht:  auch  er  nimmt  kein 
ansselüiesslich  berechtigtes  Kurcollegiam  an,  sondern  setzt  im  Gegen* 
theil  das  allgemeine  Wahlrecht  der  Forsten  roraus.  Dieser  Gegen- 
stand ist  bereits  oben  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Konnd*s  II. 
besprochen  worden  Schon  dieser  Umstand  spricht  dafär,  den 
Sachsenspiegel  eher  in  die  erste,  als  in  die  zweite  HlKte  des  drei- 
sehnten Jahrhunderts  zu  setzen.  Der  Unterschied  zwischen  der  Theorie 
des  Sachsenspiegels  und  dem  älteren  Rechte  besteht  dcmnaeli  darin, 
dass  er  zum  Theü  andere  Fürsten  als  mit  der  VVahlprärogative  aus- 
gerüstet angibt. 

Zweitens:  Bei  den  drei  rheinischen  ErzhischÖfen  sucht  der 
Sachsenspiegel  diesen  Vorzug  gar  nicht  in  einem  Reichsamte,  setzt 
also  bei  ihnen  einen  oder  mehrere  andere  Gründe  desselben  voraus. 
Anch  Albert  ron  Stade,  obschon  er  bei  den  drei  erstgenannten  Laien- 
färsten  jedesmal  das  fma  als  in  dem  Reiehsamte  liegend  angibt  ^**}, 
findet  sich  nur  bei  dem  Brsbisehofe  von  Trier  wegen  seiner  Stellang 


*^*)  Vet.  «uct.  d.  bcuef.  cuif.  Uü.  12  (Uouejer,  Sachseiupiegttl.  Bd.  2.,  Al>lli  2, 
8.70). 

«»»)6SrliU»r  L«hBr««lil,  Art  4 («brad.). 

<se)  Fiokcr  ».  a.  0.8.m. 

8.  üben  Nr.  VIII. 
«»•)  S.  üben  Nole  439. 
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vor  den  anderen  und  darum,  weil  er  ihn  nicht  recht  zu  Deutschland 
zählen  will,  beroüssigt  auf  das  hohe  Alter  von  Stadt  und  Bisthum 
hinzuweisen  ^**).  Es  ist  also  diese  Reichsftmtertheorie  damals  noch 
gar  nicht  so  ausgebildet»  wie  man  sie  nachmals  antrifft;  erst  der 
Sehwabenapiegel  hat  in  der  Zeit  Rudolfs  sie  und  mebreres  Andere 
hieher  6eh5rige ,  jedoeh  nicht  immer  auf  gifloUiche  Weise,  TervolU 
stftndigt. 

Drittens  ist  ersichtlich ,  dass  seihst  in  BetreiF  der  Laienfdrsten 
diese  Theorie  gar  niclil  au.sreichend  war.  Der  Sachsenspiegel  sowohl 
als  Albert  von  Stade  müssen  aiieikeunen,  dass  dem  Könige  von  ß5h- 
men  sein  Schenljenamt  doch  nirlit  zur  Kur  verbolfen  habe.  Dafiir,  dass 
er  keine  Kur  hat,  gehen  sie  auch  den  ganz  richtigen  Grund  darin  an, 
dass  er  kein  Deutseher  ist.  Hiermit  ist  also  gesagt:  die  Königswahl 
ist  eine  Angelegenheit  deutscher  Fürsten;  aber  indem  hier  von  dem 
Vorzuge  bei  der  Wahl  die  Rede  ist,  so  sind  nur  bestimmte  deutsche 
Forsten  gemeint;  als  solche  bezeichnet  der  Sachsenspiegel  Miieh 
die  mit  den  Reichsftmtern  Bekleideten,  das  heisst  aber  in  die  Sprache 
des  filteren  Rechtes  flbersetzt:  die  Nationalherioge. 

Viertens  schliesst  sich  der  Sachsenspiegel  auch  mit  der  Sieben- 
zahl setner  Ersten  an  der  Kur**  an  das  lltere  Recht  an.  Indem  er 
aber  irrthümlich  den  Grund  der  Berechtigung  in  den  Reichsämtern 
suchte,  so  schieden  bei  ihm  die  zur  VVahlprärogative  berechtigten 
Herzoge  von  Schwaben  und  Baicrn  aus.  Es  lagen  aber  Umstände  vor, 
welche  einer  solchen  Auflassung  zu  liille  kamen.  Schwaben  stand 
von  119(»  hi.K  120r,  unter  Philipp,  von  1208  his  1212  unter  Otto  IV.. 
von  1212  his  12 IG  unter  Friedrich  II.,  von  12 IG  Ms  1235  unter 
dessen  Sohn  Heinrich  und  von  123Ö  his  1254  unter  Konrad  IV.;  es 
gehdrte  also  wSbrend  der  gansen  ersten  HiUle  des  dreiaehnten  Jahr- 
hunderts dem  Jedesmaligen  KOnIge  an,  mitUn  trat  kein  Henog  ron 
Schwaben  bei  der  Wahl  auf  und  kein  Hersog  Ton  Schwaben  beklei- 
dete ein  Reiehsamt.  Andererseits  war  das  in  fiaiern  herrschende 
Geschlecht  der  V^ittelsbacher  seit  dem  Jahre  1214  in  dem  Beaitie 
der  Pfalz;  im  Jahre  1228  Obernahm  Herzog  Ludwigs  Sohn  Otto  II. 
hier  selhstsUtiidig  die  Regierung.  Dieser  succedirle  seinem  Vater  in 
Baiern  im  Juhre  1231  und  somit  erfolgte  die  Vereinigung  heider 


«»•)  S.  oben  Note  256. 
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Linder  unil  zugloich  sweier  WahUtimmeD  10  Einer  Person.  Otto 
stimmte  also  als  Herzog  und  ab  Pfalzgraf,  wie  er  selbst  im  Gespr&ehe 
mit  Albert  Bebam  dieser  seiner  beiden  Stimmen  gedacbte*««)  und 
meb  in  allen  Urkunden  seit  dem  Jabre  1231  seine  beiden  Würden 
stets  geaav  Ton  einander  unterschied ***)*  ^  damals  kein 
MisscUiessReb  berecbtigtes  Kurcolleginm  gab,  sondern  eben  nur  ein 
in  Leitung  der  Wahl  yorwiegender  Einfluss  einzelner  Forsten  bestand. 
80  vemehrtcn  die  beiden  Stimmen  nur  das  Gewicht  des  Wortes 
Eines  Fürsten,  uline  dass  äusserlich  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und 
dem  Herzoge  von  Haiern  unterschiedea  wurde.  Der  VeilaiJüer  des 
SachsenspiffyelH  snh  daher  in  dem  Bilde,  welches  er  sieh  von  der 
Kur  machte,  nur  Einen,  nämlich  den  Pfalzgrafen  stimmen,  weil 
dieser  ein  Reichsamt  hatte,  der  Herzog  von  Baiern  aber  nicht. 

FQnftens:  Aus  den  eben  angegebenen  Verhältnissen  scheint 
sich  auch  eine  Zeitbestimmong  in  BctrclT  des  Autors  des  Sachsen- 
spiegeis entnehmen  an  lassen,  Tornehmiich  eine  Grenze  för  den  höch* 
sten  Zeitpanet  seiner  Abfassung.  Die  TollstSndige  Verbindung  Baiems 
mit  der  Pfalz  dauerte  Tom  Jabre  1231  bis  1263.  In  diese  Zeit  scheint 
die  Entstehung  des  Sachsenspiegels  fallen  zu  mfissen,  denn  es  dflrfte 
sdoe  AnfTassungsweise  in  Betreif  des  Pfalzgrafen  ror  dem  Jahre 
1231  nicht  gut  mSglich  gewesen  sein.  Das  Jahr  1235  als  den  spBte- 
sten  Termin  anzunehmen, hat  sehr  viel  fQr  sieb;  ist  die  obige  Ansicht 
richtig,  so  würde  diesem  Jahre  nur  das  Bedenken  entgegenstehen, 
dass  seit  der  Successiun  Otto  s  in  i>aiern  erst  ein  sehr  iLurzer  Zeit- 
raum verflossen  war.  Es  Hesse  sich  hier  noch  weiter  die  Frage  in 
Betracht  ziehen :  ob  dem  Verfasser  des  ^Sachsenspiegels  die  Wahl 
Konrad'slV.  (1231)  und  die  Absicht  mehrerer  Fürsten,  sichzuLebus 
zur  Wahl  Abel  s  von  Dänemark  zu  versammeln  (1239),  bekannt  war. 
Die  Wahl  Konrad's  war  der  einzige  Act,  bei  welchem  Otto,  der 
Hersog  und  Pfalzgraf ^«a^,  wirklich  als  Wähler  auflrat,  während  er 
zu  jener  beabsichtigten  Wahl  zu  Lebus  dem  Könige  von  Böhmen 
Vollmacht  gab«  Waren  diese  Tbatsachen  dem  Verfasser  des  Sachsen- 
spiegels bekanat,  so  würden  seine  Äusserungen  Ober  den  Ausschluss 


««•)8»obtBN«to41S. 

«•«)  Vergf.  Bfibmer  ,  Wiltelsbtchische  Refesteo,  S.  15. 

r»f n  Aaaal.  Argent.  nuu.  1237,  p.  110  scheint  der  Heriofi^  mehr  ius  üewicht  m 
Ullea  als  der  Prakgraf;  sie  sagen :  Dux  Bawariae,  qui  et  Paialiuus  come«  Rheoi. 
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des  Königs  von  Böhmen  von  der  Kur  jenen  gegeiiiibcr  als  ein  jEuröck- 
weisendes  und  vcrworfündes  Urtheil  über  eine  Aimiassunp^  dosseihen 
erscheinen.  Man  sollte  aher  dennoch  eher  glauben,  der  Sachsen- 
spiegel habe  von  diesen  Begebenheiten  oiclits  ge\vusst,  weil  er  sonst 
doch  Wühl  kaum  den  Kdnig  ?on  Böhmen  so  entschieden  zurückgewie- 
sen haben  würde;  man  gewinnt  darum  mehr  VerankMung,  den 
Sachsenspiegel  Tor  1237»  beziehungsweise  1235  tu  setzen.  Oh  sieh 
aus  der  sweiundswanzigjfihrigen  Dauer  der  Verbindung  Ton  ganz 
Beiern  mit  der  Pfalz  auch  ein  Sehluss  darauf  ziehen  lasse,  dass  der 
Spiegel  deutscher  Leute,  der  im  Landreehte  sich  ganz  an  den  Sach- 
senspiegel anschliesst,  vor  dem  Jahre  i2S3  geschrieben  sei,  müssen 
wir  dahingestellt  sein  lassen. 

Seehstens  verdient  es  noch  eine  Beachtung,  dass  der  Vetm  auctor 
de  bciic/icii.s  nebst  dem  Lehnrcehtc  des  Sachsenspiegels  sechs  Für- 
sten, welche  die  „Ersten  an  der  Kur"  sind,  mit  dem  Könige  znr 
Kaiserkrönung  nach  Horn  ziehen  iässt,  um  dem  Papste  die  Sicherheit 
zugeben,  dass  die  Kur  auf  rechtmässige  Weise  zu  Stande  c^ekom- 
men  sei.  Zöpfl*«3)hat  dio  srhiHfsinnige  Hypothese  aufgestellt,  diese 
den  Kdnig  begleileodeu  Fürsten  htttten  gleichsam  die  Rolle  der  Eid- 
helfer abernommen.  Es  magsein,  dass  dieser  dem  Genius  des  germani- 
schen Rechtes  entsprechende  Gedanke  sich  damals  ebenfalls  geltend 
gemacht  hat,  nur  dürfte  eine  Bestätigung  daf)lr  doch  wohl  schwer- 
lich aus  der  von  Thietmar  von  Merseburg  gegebene  Schilderung  des 
Krdnungsaufzuges  Heinrtch*s  II.  zu  entnehmen  sein,  indem  die  den 
König  begleitenden  zwölf  Greise  Vertreter  der  römischen  Sladt- 
gcmcinde  gewesen  zu  sein  scheinen*«*).  Aber  da  der  Grund,  dass 
jene  sechs  Fin-stea  mit  dem  Könige  zogen,  in  ihrem  Äntheil  an  der 
Kur  lag,  so  zeigt  sieh  wiederum  recht  deutlich,  dass  dieser  Antheil 
sich  nicht  auf  die  Keichsamter  stützen  konnte,  denn  gerade  der 
Schenke  des  Reiches  hätte  bei  solchen  feierlichen  Veranlassungen 
doch  als  eine  unentbehrliche  Person  erscheinen  müssen.  Zwei  Texte 
des  Lehenreehts  lassen  auch  den  König  von  Böhmen  nach  Rom  fah- 
ren***), worin  ihnen  der  Spiegel  der  deutschen  Leute  beistimmt 
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Siebentens:  Die  schnelle  und  allgemeine  Verbreitung  des  Sach- 
sens])ieg:el.s,  sowie  seiiie  grosse  Auctoritäl  musste  auch  ausserordcnt- 
lieh  viel  dazu  beitragen,  dass  seine  Ueichsämtprtheorie  in  nicht  gar 
langer  Zeit  fast  überall  Eingang  fand.  Mau  kann  sie  daher  wohl 
schon  zu  Anfang  der  zweiten  Hälrte  des  dreizrlmti ü  Jahrhuudorls 
als  die  herrschende  ansehen,  und  man  nahm  sie  uru  so  leichter  au. 
als  die  Zeitereignisse  noch  mehr  sur  Yerwirruog  der  Kcchtsansichteu 
beitrugen.  Aber  seine  Theorie  war,  wie  bemerkt,  noeh  nicht  ganz 
fertig  und  wurde  erst  nachträglich  vervollständigt. 

Wenden  wir  nunmehr  den  Bliek  anf  die  K&nigswahien  seit  der 
Mttte  des  dreiiehnten  Jahrhunderts  hin. 

xm 

Ntehdem  Konrad  lY.  nach  Italien  gezogen  war,  gelang  es  seinem 
Gegner  Wilhelm  in  Deutschland  bei  mehreren  Fürsten  des  Reichs,  die 
bis  dahin  auf  der  stanffisehen  Seite  gestanden  hatten,  seine  Anerken- 
nung zu  erwirken.  Am  Montage  in  der  Charwoche  des  Jahres  1252 
wurde  er,  wie  die  Erfurter  Chronik  bericlitot  ^««).  von  dem  Markgra- 
fen von  Brandenburg,  von  dem  Herzoge  von  Sachsen  und  den  übrigen 
Grossen  dieses  Landes  zu  ßraunscliweig  feierüeli  zum  Kiuiige  erwählt, 
und  auch  der  König  von  Bidimen  ehrte  ihn,  indem  er  ihm  kostbare 
und  königliche  Geschenke  zum  Zeichen  der  Wahl  übersendete.  Nach 
dem  Tode  Konrad's  wurde  ihm  die  Anerkennung  von  den  flbiigen 
lieichüständen ,  namentlich  wohl  auch  Ludwig^s  des  Strengen  von 
Baiem  **^)»  lu  Theti ;  bald  al>er  sollte  auch  sein  schwaches  Itegiment 
ein  Ende  haben;  er  wurde  am  28.  Jftnner  12^6  Ton  den  Friesen 
erschlagen.  Somit  war  der  deutsche  K5nigsthron  nun  gans  erledigt, 
aber  es  dauerte  fast  ein  Jahr,  ehe  er  ron  Neuem  besetzt  wurde.  Die 
stanffische  Partei  gedachte  Konrad  s  Tierjfthrigen  Sohn,  mit  ihm  glei- 
chen Namens,  zum  Kdm'ge  zu  erheben;  ein  deatlicher  Beweis,  wie  das 
Partei-Interesse  weit  Ober  alles  Wohl  des  Reiches  ging,  denn  es  hiess 
die  verworrener»  Zustande  in  eine  noch  grossere  Verwirrung  bringen, 
weiHi  mau  uua  auch  ncu  li  gar  ein  Kind  auf  den  Thron  setzte.  Papst 
Alexander  IV.  hielt  es  für  seine  i^Uicht,  die  deutschen  Fürsten  von 
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einem  solchen  Vorgehen  zurückzuhalten.  Er  sclirieb  daher  an  die 
droi  rheinischen  Erzbischöfe  ***}  und  forderte  sie  bei  Strafe  der 
Exeommonication  auf,  aueh  bei  ihren  MiwSJtAtm(Coileetor0»)  daftir 
XU  sorgen,  dass  Niemand  sich  einfallen  lasse,  den  jungen  Konrad,  als 
ein  Kind  und  sugleieh  dem  Gesehlechte  der  Verfolger  der  Kurche 
angehöfig,  som  Könige  lu  wSUen;  in  jener  Eigenschaft  sei  er  jetzt 
nicht  und  in  dieser  Oberhaupt  nicht  im  Stande,  der  Sehinnherr  der 
Kirche  zu  seui;  eines  solchen  konnte  aber  in  dem  Drange  der  Zeiten 
die  Kirche  nicht  entrathen. 

Es  war  das  Mass  des  Unglücks  für  Deutschland  nicht  erfüllt, 
denn  es  kumiteu  sich  die  Fürsten  Ober  die  Wahl  nicht  einigen,  obschon 
sich  die  rheinischen  Städte  dahin  mit  einander  eidlich  verbunden 
hatten,  dass  sie  nur  denjenigen  als  rechtmässigen  König  anerkennen 
wollten,  den  die  Fürsten,  weichen  die  Wahl  zusteht  —  principes, 
ad  quo8  spectat  electio  —  einstimmig  erwählen  würden  *••).  Sie 
sendeten  daher  zu  diesem  Zwecke  eigens  an  diese  Fürsten  eine  Bot- 
sehafi  und  die  Erklfirung,  sie  wQrden  keinem,  der  im  Zwiesjnlt  gewihlt 
wQrde,  ihre  Thore  öffnen,  ihm  die  Holde  leisten  oder  irgend  welche 
Lebensmittel  ankommen  lassen.  Es  sind  auch  einige  der  Antwort- 
schreiben, welche  Ton  den  Fürsten  an  die  Stftdte  gerichtet  wurden, 
namentlich  von  Albert  von  Sachsen,  Albert  von  Braunsehweig  und 
Johann  und  Otto  ron  Brandenburg,  auf  unsere  Zeit  gekommen 
Die  Briefe  der  drei  zuerst  genannten  Fürsten  sind  fast  gleichlautend: 
sie  danken  den  Städten  dafür,  dass  sie  sie  zur  eiumülhigen  Wahl 
aufgefordert  haben  und  theilen  mit,  dass  ihnen  ihr  Verwandter  Mark- 
graf Otto  von  Brniulenburg  als  der  tauglichste  zur  kuitigiichen  Würde 
erscheine,  dem  sie  daher  auch  für  den  Fall,  duss  er  gewählt  würde, 
ihren  kräftigen  Beistand  verheissen.  Otto  selbst*")  erklärt  sich  in 
bescheidenen  Ausdrücken  und  mit  Gottvertrauen  zu  der  Annahme  der 
Krone  bereit.  Dass  man  zuvor  auf  Otakar  von  Böhmen  sein  Augen- 
merk gerichtet  habe,  ist  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  ^7»)  doch 


Die  Uiilic  latcllexiiuus  rom  28.  Juli         ist  uft  gedruckt.  8.  Raiaald.  Aiia»l. 
ecde».  ann.  1256  d.  3  (Ed.  Colon.  Tom.  XIV,  p.  17). 
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mag  sieb  der  lingere  Aofentlialt  des  firsbiscbofs  Konrad  von  Cftln  in 
Pr«g  auf  die  Reiehsangelegenheiten  bexogen  haben  *^). 

Der  Plan,  Otto  von  Brandenburg  zum  Könige  zu  machen,  welcher 
▼onfiglicb  Ton  denjenigen  Fürsten  ausgegangen  war,  die  erat  im 

Jahre  1252  von  der  stauflischen  Partei  zu  Wilhelm  von  Holland 
»i beigetreten  waren,  kam  niclit  zur  Ausführung.  Ihnen  gegenüber 
trat  der  Erzbischof  von  Cüln  mit  einem  Projecte  auf,  dessen  eigent- 
licher Ursprung  wohl  in  den  vielfach  sich  kreuzenden  Interessen 
Englands  und  Frankreichs  zu  suchen  ist  *"^).  E:i<:,'hind  war  es  nicht 
entgangen,  wie  sein  Nebenbuhler  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet 
hatte,  Alfons  von  Castilien,  dem  Enkel  Philipps  von  Schwaben  von 
•einer  Tochter  Beatrix  *'«),  zum  deutschen  Throne  verhelfen  wollte. 
Heinrich  III.,  weicher  dem  flüchtigen  Bruder  des  castiltanischen  Königs 
eine  gastliche  Aufnahme  an  seinem  Hofe  gew&brt  hatte  ^**),  Uess  durch 
des  verstorbenen  Königs  Wilhelm  Schwager,  Johann  von  Avesnes, 
Unterhandlungen  mit  einigen  deutsehen  FOrsteo  eröffiien  nnd  ihnen 
seinen  Bruder  Richard  von  Comwallis  anbieten.  Der  BrzbischofOeb- 
hnrd  von  Mains  befand  sich  damals  gerade  in  Gefangenschaft  Albert*s 
von  Braunschweig,  worin  die  Veranlassung  lag,  dass  Konrad  von 
Coln  das  Wahlgeschäft  und  somit  auch  die  Abschliessung  der  Ver- 
träge mit  Richard  überBahm,  wobei  es  sich  um  das  Wieviel  oder,  wie 
Ottokar's  ileuuchi unik  sagt,  um  die  „Handsalbe"  handelte, 
welche  der  englische  Prinz  den  Fürsten  zahlen  sollte.  Man  kam  nach 
dem  Bericlitf»  dos  Thomas  Wikes  dahin  fiberein,  dass  Cöln 
12.000  Mark,  MainzüOOO,  davon  5000  zur  Auslösung  aus  der  Gefan- 
genschaft, der  Herzog  von  Baiern,  mit  welchem  zugleich  die  Eiie  mit 
einer  englischen  Priosessin  verabredet  wurde  ^^o),  18.000,  und  der 
Erzbischof  von  Trier,  sowie  jeder  der  äbrigen  Wahlfttrsten  8000 Mark 
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erbatteii  sollte.  Der  gedaehte  Schriflsteller  gibt  bei  dieser  Gelegen- 
heit sieben  Forsten  an,  welche  TOrzugsweise  die  Befugniss  hatten, 

den  ivuni'fj  zu  wählen  —  ad  qttos  potestas  cligendi  regem  speciü' 
liter  pertinere  dupioi^citur^  —  und  twm-  „drei  geistliche  und  vier 
weltliebe.  Der  erste  unter  den  geistlichen  ist  der  Erzbiscliof  von 
Mainz,  der  zweite  der  Erzbisehof  von  Cüln,  der  dritte  der  Erzhisehof 
von  Trier.  Der  erste  unter  den  Laienfürsten  ist  der  Ilerzug  von 
Baieni,  der  zweite  der  Herzog  von  Sachsen,  der  dritte  der  Herzog 
TOD  Osterreich,  der  Tierte  der  Markgraf  von  Brnndenburg".  Mit 
jenem  Handel  waren  aber,  nach  dem  Berichte  des  Thomas  Wikes 
Arnold  toq  Trier  und  die  QbrlgeQ  FOrsteD,  welche  nur  8000  Hark 
erhalten  sollten,  nicht  infrieden,  wShrond  die  Genta  Tremrmvm**^^ 
nicht  genug  die  Uneigennfltzigkeit  des  Ersbisebofs  ron  Trier  der 
Geldgier  Konrad*8  von  Coln  gegendber  za  preisen  wissen;  15.000 
Mark  habe  man  jenem  geboten ,  er  habe  sieb  aber  nicht  herbeige- 
lassen, einen  Fremden  ftir  Geld  zu  wählen.  Dagegen  verschweigt 
Matthäus  Paris  die  vurheigegangenen  Unterhandlnnfron;  er  beginnt 
seine  Erzählung  mit  der  Ankunft  der  Gesandten  der  deutschen  Fürsten, 
welche  demKJ^nige  berichtet  hätten,  Ricliard  sei  einhellig  gewählt***). 
Er  sucht  den  Gruod  dieser  Wahl  zwar  auch  zum  Theil  in  den 
Sehätzen  Richard  s,  ausserdem  in  seinen  vieleti  guten  Eigenschaften ; 
auch  hfttten  die  Deutschen  ihn  zum  Kdnige  erhoben  wegen  der  Ober- 
einstimmung ihrer  Sprache  mit  der  englischen,  wegen  der  Ver- 
wandtschaft aus  alter  und  neuer  Zeit,  wie  denn  namentlich  Kaiser 
Otto  IV.  der  Sohn  einer  englischen  Prinsessinn  gewesen  sei ;  endlich 
habe  der  Haas  gegen  Frankreich  ebenfalls  seinen  Antheil  an  der  Wahl 
gehabt.  Hierauf  zfihlt  Matthäus  diejenigen  Forsten  auf,  Ton  deren 
Wink,  wie  er  sich  ausdrückt,  die  Wahl  im  Heiehe  abhänj:^*  —  (td 
H au y Ulli  nutum  pmdet  electio  regni.  Kr  nennt  deren  .seeh/.elm,  dar- 
unter einige  .schwerzuermittelndeNanien;  sie  sind  folgende:  dieErz- 
biscböfe  vonCidn,  Mainz  und  Trier,  der  König  von  Böhmen,  der  Pfalz- 
graf vom  Rhein,  der  Herzog  von  Österreich,  der  Herzog  von  Schwaben, 
der  auch  Graf  von  Baiern  ist,  der  Herzog  von  Polen,  der  Markgraf  von 
Micha,  der  Markgraf  von  Branden!itirg,  der  Herzog  von  Braunschweig» 
der  Herzog  von  Kärnten,  der  Hersog  Yon  Melai»  der  Herzog  ton 
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Brabant*  der  auch  von  Löwen  genannt  wird,  der  Landgraf  von  Thü- 
ringen und  der  Markgraf  voi)  Meis5icn;  von  diesen  allen  sei  aber, 
wiederholter,  der  Enbisehof  von  Cöia  bei  weitem  der  Erste.  An 
einer  andern  Stelle,  wo  Matthäus  Paris  tod  den  Bernttbungen  Inno- 
cemt'  IV.  um  die  Wahl  nach  Friedrich  a  IL  Abaetinngaprleht,  unter- 
scheidet er  die  Eleeior09  Impem  Ton  den  MagmUes  Älemanniae 
qui  non  mni  eleetores  und  zählt  su  jenen  diellerioge  von  Oaterreieh, 
Baiern,  Sachsen  und  Brabant,  nebst  den  Er^bischÖfen  von  CSIn,  Maina 
und  Salsburg,ttnd  gibt  aoch  hier  dem  von  €9ln  den  Vorrang«»').  Da* 
gegen  bebt  es  Thomas  Wikes  **^)  herTor,  dass  es  zum  Vorzüge  des 
Erzbischofcsvon  Mainz  gehöre,  die  erste  Stimme  bei  der  Wahl  zu  haben. 

Dass  dioscr  durch  seine  Gefangenschaft  i)eliiiiili  1 1  wurde,  die 
Leitung  des  WahlLfesehäftes  in  die  Hand  zu  nehnicii  und  also  nun  in 
difscp  Beziehung  von  dem  üblichen  lit  ikotiunen  ahgewichen  werden 
inusste,  war  ein  sehr  ungunstiger  I  mstand.  Der  Waljitag  war  inif  den 
13.  Jänner  1257  nach  Fnutkfnrt  anberaumt  worden;  es  fehlten  nur 
noch  15  Tage  und  der  deutsche  Thron  stand  ein  ganzes  Jahr  ledig. 
Nach  dem  Briefe  des  Hermann  von  Altaich*"*)  erwählten  die  Erz- 
bischijfe  von  Mainz  und  Cöln  und  die  beiden  Brflder  Pfalzgraf  Ludwig 
und  Heinrich  ?on  Niederbaiern***),  welche  zwei  Jahre  zuvor  das  Her- 
zogthum Baiern  mit  einander  getheilt  hatten,  Richard  von  Cornwallis 
zum  Könige;  der  Erzbischof  von  Trier  aber,  der  mit  einigen  andern 
Forsten  dieser  Wahl  nicht  beistimmen  wollte,  erwählte  dann  mehrere 
Wochen  später,  indem  er  sich  dabei  auf  Briefe  und  Volhnacht  des 
Kölligs  von  Bähmen,  des  Herzogs  Albrecht  I.  von  Sachsen,  des  Mark- 
grafen Otto  von  Brandenbur«,'  und  vieler  anderen  Fürsten  stützte, 
Alfons  den  Weisen  von  Castilien  zum  Küni'j^e. 

Vollständiger  als  dieser  war  der  Heriehf.  welehen  die  Gesandten 
Hi<  hid  il  s  bei  Papst  Urban  IV.  Ober  den  Hergang  bei  jener  Wahl  ab- 
statteten; er  istderNachwclt  in  einem  Sehreiben  des  Papstes  anitichard 
vom  31.  August  1263  erhalten  worden  ^d^).  Dieser  Beriebt  stimmt 
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in  dem  iRericwQrdigea Umstände  mit  Hermann  von  Allatch  nicht  Ober- 
ein,  dass  er  des  Uenogs  Heinrich  ?on  Baiem  nicht  gedenkt.  Die 
Gesandten  Richard*« ,  welche  beim  Papste  nm  dessen  Anerkenirang 
und  Berufiing  sur  KaiserkrSnang  nachsuchten,  berichteten  sogleich 
auch  Ober  einige  Gewohnheiten,  welche  bei  der  Kdnigswahl  von  den 
Forsten,  die,  sieben  an  der  Zahl,  hiebe!  eine  Wahlstimme  haben,  als  zu 
flecht  bestehend,  seit  unvordenklicher  Zeit  beobachtet  werden  — ^ 
quasdam  consuctudines  circa  electionem  ?iovi  Regia  —  apud  prht- 
cipes  vocem  hnjmmodi  in  elecfinne  hahentes  qiii  mnt  seplem 
numero  ♦'^s)  pro  Jure  Rerrari  et  f  uisae  hactenus  nhscrviüas  a  tem- 
pore, cujus  memoria  non  ex'istat.  Zu  diesen  Gewobiihciteu  werden 
im  Einzelnen  folgende  gezählt:  Es  ist  Sache  des  Erzbiscbofs  Ton 
Mainz  und  des  Pfalzgrafen  vom  Rhein  oder  eines  von  Beiden,  wenn 
der  Andere  nicht  kann  oder  TieUeicht  nicht  will,  binnen  Jahresfrist 
seit  eingetretener  Erledigung  des  Thrones  den  Wahltag  anzuberaamen 
und  die  Forsten  einzuladen.  Kommen  Alle  oder  doch  wenigstens  swei 
Ton  ihnen  zu  rechter  Zeit  nach  Frankiiirt,  so  kann  und  muss  nach 
löblicher  Gewohnheit  des  Reiches ,  sei  es  fn  oder  ausser  der  Stadt, 
auf  firSnkischer  Erde,  ror  Wahl  geschritten  werden.  Wenn  der  von 
ihnen  Gewählte  seine  Zustimmung  giht,  so  ist  er  iiiiinen  Jahr  uiid 
Tag  n;ich  einem  kurzen  Aufenthalte  zu  Aachen  ebendaselbst  von  dem 
Erzbischofe  von  Cöln  zu  salben,  zu  w  oilicn  und  zu  krönen.  Ist  dies 
geschehen,  so  kann  nichts  mehr  gegen  die  Wahl  einq;c\vendet  wer- 
den, sondern  der  also  Gewählte  und  Gekrönte  ist  för  den  römischen 
König  zu  halten  und  ihm  müs3en  alle  Untertbanen  und  Vasallen  des 
Reiches  gehorchen,  alle  Städte  und  Burgen,  namentlich  die  von  Tri- 
fels, und  alle  Rechte  des  Reiches  binnen  Jahresfrist  Qbergeben  wer- 
den. Wenn  aber  die  Forsten,  denen  die  Wahl  zusteht,  swei  in  Zwie- 
tracht erwfthlen,  so  kommt  es  entweder  auf  die  Entscheidung  durch 
die  Waffen  oder  den  Ausspruch  des  Pfalzgrafen  an,  wenn  nicht  etwa 
Appellation  an  den  Papsl  eingelegt  wird.  FOr  einmOthig  gewfthlt  gilt 
derjenige,  auf  M-elchen  sich  entweder  alle  Wahlftirsten  oder  auch  nur 
zvv  ti,  wenn  nicht  mehrere  anwesend  siud,  entscheiden;  als  in  Zwie- 
tracht gewählt  ist  auch  derjenige  anzusehen,  der  nicht  am  rechten 
Ort  und  zu  rechter  Zeit  gewählt  worden  ist. 


«**) D]«M  Wort«  sind  »tdil  ehra  «te  ipSteret  UmcIiMimL  S.  Bttbnar  «. a.  0.  8*  SSS« 
Q.  181. 
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In  Anwendung  auf  ihren  Herrn  fahrten  die  Gesandten  Richard  s 
bei  dem  Papste  aus,  wie  an  dem  festgesetzten,  als  peremptorisch 
anzusehenden  ^-s)  Wahltage  (13.  Jünner  1257)  fnnf  Walilf 
gegenwärtig  gewesen  seien:  der  Erzbischof  von  Cöin  für  sieh  und 
für  deo  Ton  Mainz,  der  Pfalzgraf,  der  Erzbischof  von  Trier  und  der 
Hersog  Ton  Saehseo.  Die  beiden  letzten  hfttten  sich  zu  Frankfurt 
selbst  aufgehalten  und  bStten  die  andern  nieht  in  die  Stadt  hinein- 
geUiMen,  noch  nieht  troti  aller  Voratellungen  lu  ihnen  heranakom- 
nen  wollen.  Da  wegen  baldigen  Ablaafeo  der  JahrealHet  Gefahr  fan 
Vemtge  war«  so  seien  der  ErshUehof  von  G5hi  und  der  Pftlsgraf 
floit  deo  Obrigen  anwesenden  PrSlaten»  Henogen  and  Anderen  rar 
Berafliung  zusammengetreten  und  hätten  besehlossen  nach  ihrem 
gemeinsamen  Rathe  und  Zustimmung  zur  Wahl  zu  schreiten.  Hierauf 
habe  dann  der  Erzbischof  veii  Ctila  für  sich  und  den  Mainzer  Erz- 
bischof in  Anwesenheit  und  iidt  Zustimaiuag  des  Pfalzgrafen  Richard 
zum  K&nige  gewählt  und  diese  Wahl  der  versammelten  Menge,  den 
Grossen  des  lleiehes  und  anderen  Anwesenden  verkündigt.  Wenige 
Tage  darauf  habe  auch  der  König  von  Böhmen  seine  Zustimmung 
ertheiit;  Richard  habe  eingewilligt,  sei  nach  Deutschland  gekommen 
und  nach  erforderlichem  Aufenthalte  in  Aachen,  ohne  dass  ihm 
Jemand  Widerstand  geleistet  hfttte»  ron  dem  Eribischofe  von  C51n» 
dem  dieses  Amt  sostehe,  geweiht,  gesalbt  and  gekrftnt,  auch  naeh 
kdnigfieher  Sitte  aaf  dem  Stöhle  KarKs  des  Grossen  inthronlstrt  wor- 
den« ohne  dass  sieh  Jemand  thatstehlieh  oder  anch  nur  mfindlidi 
widenelit  bitte.  Aueh  habe  Riehard  die  Trea-Bide  der  Forsten  und 
diejenigen  Reiehsinsignien  empfangen,  mit  welchen  der  König  der 
Rtaier  bei  seiner  Kaiserkrönung  gesehmflckt  lu  werden  pflegte. 

Anders  war  die  Sache  von  Richardis  Gegnern  dem  Papste  dar- 
gestellt worden  *••).  Diese  sagten:  der  anberaumte  Termin  sei  kein 
peremptorischer  gewesen,  sondern  es  habe  erst  bei  Gelegenheit  des- 
selben der  endliehe  Wahltag  festi^estellt  werden  sollen:  es  seien 
ferner  der  Erzbischot  von  Cöln  und  der  Pfalzgraf  mit  grossen  Sehaa- 
ren Bewaffneter  gekommen,  aus  welchem  Grunde  man  sie  nicht  habe 
in  die  Stadt  einlassen  können;  auch  habe  der  Ersbisehof  von  Trier 


So        auch  II  erm.  Alt  all.  L  c.  principe«  regai  pro  eligeodo  rege  —  defioitivom 
dMlionit  Ilm  im  octava  «pipluuki«  fttti«iii»f  ift  IVMwhcttflirt  ««Icbmdvni. 
«M)  Urb.  IT.  CouL  dt.  p.  «8. 
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die  Wahlvollmachten  des  Markgrafen  von  Brandenburg  iu  Händen 
unti  die  Machtbotca  des  Königs  von  Böhmen  seien  ebenfalls  bei  ihm 
in  Frankfurt  gewesen.  Mit  Cber^^ehtmpr  dieser  zur  Wahl  berechtigten 
Fürsten  hätten  der  Gr/J)ischof  von  Cöiii  und  seine  Geuossea  Hichard 
cum  Könige  gewählt  ^^^). 

Von  seinen  Brüdern,  dem  Könige  und  dem  Bischof  von  Win* 
ehester,  driogeod  daso  aufgefordert,  hatte  Richard  die  ihm  dar- 
gebotene Krone  aDgeoolimien.  Noch  ehe  er  aber  seinen  Fuss  tttf 
deutaehen  Boden  geaetst  hatte  ^**) »  war  dareh  den  Brahiaehef  ?ea 
IWer  bereits  ein  Gegenkdnig  gew&hlt  worden.  Arnold  nftmlieh,  indem 
er  behauptete  Ton  dem  Kftnige  ron  Böhmen,  dem  Herioge  Ton  Sachaen 
nnd  dem  Marl^graren  Ton  Brandenburg  daaa  beroilmiehtigt  au  aein, 
kam  am  1.  April  naeh  Frankfhrt  nnd  erkUitte  hier  Alfona  den  Welaen 
Yen  Castilien  f^r  den  rechtmässig  gewihlten  rOroiaehen  König. 
Somit  wurde  das  deutliche  Reich  durch  die  Schuld  seiner  Fürsten 
abermals  von  einem  unseltfjen  Schisma  lu  itngesucht. 

Der  Gc(liiiik(  ,  Aiiuas  vinu  Aaclifölger  auf  dem  Throne  der 
Staufferjcumaclien,  warzut'r^t  von  den  Pisanern  ausgeganjren  und  dann 
hatte  Frankreich  ihn  nach  Kräften  ins  Werk  zu  setzen  gesucht  ^**). 
Ihn  griff  jetzt  Arnold  von  Trier  auf  und  ea  bat  in  der  That  den 
Anschein,  als  ob  die  Angabe  des  Thomaa  Wikea  richtig  sei,  der 
Erzhiscbof  sei  unzufrieden  damit  gewesen,  dass  man  ihm  engliacher 
Seita  weniger  geboten  habe,  ala  dem  Konrad  ren  Cöln.  Denn  «o  aefar 
aveh  die  Getia  T^retirorum  seine  Unelgenndtaigkeit  und  seinen 
Patriotiamus  rohmea»  ao  hinderte  ihn  deeh  Vateriandaliebe  aieht,  in 
der  Peraon  Alfona*  X.  einen  Fremden  zu  wfihlen,  nnd  was  aeme 
UneigennOtxigkeit  anbetriffi,  ao  wird  diese  ebenlalla  aehr  swelfe^ 
haft.  Thomas  Wikes  eraählt**^),  Arnold  habe  ftlr  jeden  der  mit 
ihm  wählenden  Forsten  sich  bei  Alfons  20.000  Mark  aushednngen 
und  nach  emcm  anderen  Berichte  **^),  habe  sich  der  Künig  ?on 


Ol)  V>r*jl.  •r^sr*'«  «liest»  Ar^uintMi»"  •  i',  o  ti  a  u  c  r  .  Leben  nud  f!«nkwärdige  Thateo  Htm 
Hichard'i,  erwtUiit«a  röuiucbeu  tüttserii,      U6  u.  ff.,  8.  i(M>,  tlU. 
j  Er  Itodcl«  mm  l.  Mti  in  Dortreeht  8.  B  ö  b  «e  r .  Reg.  Imp.  tUO—iaiS« 8. 89. 
*•*)  r»rgl.  B  5  Ii  ai«r  a.  a.  O.  8.  SSt. 

Th  >Mn.  \Vi  ke»  1.  c.  p.m. 
<»»)Plol.  Lue.  Hilf fccL  Lib.  XXfl,  cnp.  in  (Muratoii,  Srrij.t.  rer.  Ilal.  Tom.  XI, 
coL  1149).  I'ro  qun  quidem  quaeatione  iurmiU  pecnnta  est  espen»«  ,  aed  pruecipue 
•z  parte  Regb  Alphoati,  qai  Iteil  rir  glarlofu  •!  «malor  konori«,  propter  fftum 
«awiJii  NiaUa«  tpolJavit  regavn  «nam.  —  Vargl.  Oa ba  «tat  t.  a.  O.  S.  i9t. 
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Caslilien  die  Wahl  noch  viel  mehr  als  Richard,  ja  sogar  bis  lur 
Bwcfctpfung  seines  Reiches  kosten  laasen;  sollte  dt  die  Hand  Arnold's 
gim  ogeaelbt  gebtiebeo  eeiDl 

Die  8ti4te,  wMm  mr  den  dMtiiiim%  gewählten  KSiiig  am- 
ericeenen  geloht  hatte« «  wurden  an  einander  ddhrOelng;  die  Einen 
erUirten  sich  Ar  Biehord»  die  Andern,  so  Speler  nnd  Wormi ,  flr 
Alfhno^**).  Ersterem  war  aneh  die  SthnninngAleiander^s  IV.  gflniUg; 
er  heaeiehnete  ihn  ndt  dem  THel  res  eleeiw  nnd  dHlekte  ihm  In 
einem  Schreiben  onrerholen  den  Wunsch  aus,  nicht  nur  dass  ihm 
die  FQrsten  welche  ihm  bereits  anhinireii ,  so  bleiben,  sondern 
aoch  die  übrigen  sich  ihm  zuwenden  inöchten  *»•).  Dieser  Wuusch 
seheint  wenigstens  in  Beti-eiV  der  angesehenen  unter  ilitieii  in  Er- 
RUlimg  gegangen  zu  sein:  Heinrich,  der  Nachfolger  Arnold^s  auf 
dem  erzbischdflichen  Stuhle  zu  Trier »  oteiile  sich  auf  Richard  s 
Seite eben  so  scheint  es  gelangen  zn  sein,  den  Herzog  von 
Sachsen  za  gewinnen»  da  Richard  in  seinem  Berichte  an  Papst 
Urban  IV.  sogen  konnte  ^)«  niefat  bloe  der  grossere  Theil  der 
siebor  genannten  (sieben)  Ffirston,  sondern  mit  AnsscUuss  des 
Markgrolen  Ton  Btondenbmif,  bitten  sich  alte  ftr  Ihn  eiUlrl  nnd 
aneh  dieser  stehe  berdt  Ihm  an  gefaoreben 

Um  eben  diese  Zeit  wnrde  aber  Richard  nnd  mit  ihm  das 
dontiohe  Reich  ?on  dner  neuen  grossen  Gefahr  bedroht  Der 
gewählte  König  hatte  zu  seinem  eigenen  Nachtheile  sein  Versprechen 
an  Konraditi  die  väterlichen  Güter  und  Lehen  zu  restituiren  ^*®), 
nicht  nur  nicht  (mTiiIU,  sondei  ii  wollte  diesen  auch  nicht  als  Herzog 
Too  Schwaben  aaerkeouen.  Dadurch  war  ihm  der  Pfalzgraf-Herzog 


■«•»)  S.  BRfemer  n.  h.  O.  S.  3S4,  n.  87. 

^**)  Alex,  i  V.  Const.  (irandcnoslrum  aun.  12S9  io  den  An  u  a  l.  B  u  r  t  o  u.  bei  (Feil) 
Script»  nr.  Anglic.  p.  410.  —  Rf  ner,  F«Mdm  Ton.  I,  P.  II,  p.  44;  Gebtaer  t. 
•.0.8.15a^2fH«4.  — V«rfl.B«aMtra.«.<KS.St5,B.  ISO.  Aaf  Sm  Sofelra  Sm 

PvpctM  «Uli  dM  BttlU  der  Burg  Trifels  und  der  ReichMDaignien  ,  aU  uterstatzend 
für  «iie  Aaaprrich«»  nirtiMrd's,  heruA  .«ich  fiiich  der  Biachof  Joliann  von  Lübeck  in 
eisern  Sehreibeo  au  die  tieneioiie  dieser  Stadt.  8.  Bö  hm-er  «.  «.  0.  S.  355,  a.  71. 
Vergl.  BSkntr  t.  i.  0.  8. 40  u.  70. 
«*«>CQMt  Qal  coeUa  ctt.  p.  St. 

***)ladMMa  Im  Jahre  1266  iinbo)  Richard  iHe  Verrntttelung  des  Köuigs  von  Bdfesmi 
■wischen  ihm  und  dem  Markj^rafeu  von  Bramleiiburg,  so  «ie  dw  RrblMnof  VON 
Snebac»  in  Anspruch.  S.  B  ö  h  m  er  a.     0.  S.  48  u.  07. 

***)  8.  BShmtr  a.  a.  O.  S.  47  n.  80. 

SiUb.  d.  phil.-hisU  Cl.  XXVI.  Hd.  I.  Hft.  9 
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Ludwig  verfeindet  worden^*"),  der  nn  dem  neuen  Mainzer  Erzbischof, 
Werner  von  Eppstein,  einen  Bundesgenossen  fand.  Dieser  hern'itzte 
im  Jahre  1262  die  Abwesenheit  Kichard  der  sich  nach  Englaad 
begeben  hatte,  dazu  um  einen  Wahltag,  lu  dem  Zwecke  der  Erhebung 
KonradiD^s  auf  den  Thron  anzuberaumen.  Richard  kehrte  eilends 
SttrQek  und  Papst  Urban  IV.  trat  jenem  Vorhaben  in  gleicher  Weise 
wie  Tor  ihm  Alexander  iV.,  entgegen,  indem  er  eine  eolehe  Wahl  mit 
der  Strafe  der  Exeomraumeation  bedrobte  Darin  wich  aber  Urban 
TOD  dem  Wege  ab,  den  aein  VergUnger  etngeseblagen  batle,  daaa  er 
Alfons  X.  dem  KSnige  Riebard  gleicbatellte  and  tbn  ebenfalls  rece 
deehu  nannte,  mehard  fQblte  sieb  dadoreb  gekrSnkt,  kennte  aber 
doeb  keine  gQnstige  Entsebeidung  erlangen.  Neben  ibn  bielt  auch 
eui  anderer  Fflrst  sieb  ron  Urban  IV.  in  seinem  Reebte  bedrobt;  es 
war  dies  Heinrich  von  Baiern»  der  obsebon  bei  der  Wahl  Riebard's 
gegenw&rtig,  doch  in  den  Hriefen  des  gedachten  Paptes  an  diesen 
nicht  als  Wähler  genannt  worden  war*®»).  Auch  unter  Clemens  IV. 
(1265 — i 268)  wurde  derProcess  zwischen  den  beiden  Gegeiikünigen 
von  der  päpstlichen  Cm  ie  (orlt^'ernhrt ;  Clemens  machte  Alfons  darauf 
aufmerksam,  wie  die  Gesandlen  Rieliard's  mit  Beweismitteln,  die 
Seinigen  aber  mit  blossen  Behauptungen  auftreten^***),  in  Deulsehland 
dachte  man  aber  unterdessen  doch  wieder  an  die  Wahl  Konradin  s^»^). 
Clemens  IV.  schritt  dagegen  verbietend  ein  und  lehnte  in  einem 
Sehreiben  an  Otakar  von  Böhmen  den  Vorwurf  von  Rom  ab,  als  trage 
man  bier  die  Schuld  an  der  Verwirrung  in  Deutschland:  die  Schuld 
liege  an  den  Forsten*  welebe  die  twieapiltige  Wahl  ▼orgenommeo 
bfttlen  ***).  Aber  auch  Clemens  IV.  starb ,  einen  Monat  nacbdem 
Konradin  in  Neapel  hingeriebtet  worden  war,  am  29.  No?ember  1268 
ohne  eine  Entscheidung  abgegeben  zu  haben.  Wfthrend  des  nunmehr 


Böhmer  ».  a.  O.  Addtt.  1,  ä.  400,  u.  344  bemerkt  gewiss  mit  Recbt,  dtu  gerade 
bieniQ  die  EinigoDg  des  Reiche»  unter  Richard  geacbeitert  aei. 
Mt)Ober  aiM«  baiMMgt«  Wabl  i.  B8hn«r,  R«^.  Imp.  tlOS— ISSt.  8.981,187. 
n.  J.  1246  —  1313.  S.  48,  ».  70.  S.  327,  n.  tTS.  8. 8BS,     88.  AU».  II,  8.  488, 

n.  147.  WittoLobncb.  R«gCtteo8.  %7,  29. 

»•»)  Siehe  unten  S.  142. 

***)  Rainald  1.  e.  aon.  1267.  o.  tl.  Vei^.  B«  km «r  a.  a.  0. 8.  8tO,  ■.  108. 
•••)la  iahi«  1808  a.  1M8.  8.  BShiaer ,  WittthbaOMtdia  Itegattaa.  8.  80. 
•M)  Rainald  I.  c,  am.  ItSO,  n.  48.  VarfUBOfeiaar,  Regatta Inpar.  1148 •  1818, 
8.  819,  B.  199. 
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fol|«Ml«i  hngm  Intorpontlfieiams  tod  drei  und  draisaig  Monaton 
Mgnete  auch  KSnig  Riehurd  das  Zeitlielie  am  2.  April  1272. 

Uidwig  ron  Baiem,  welcher  seit  iftagerer  Zeit  die  Aadorität 
Köuig  Rieliard*8  nicht  mehr  anerkaiiiit,  vlelfneibr  sieh  als  Reiehs- 
Ticar»»»),  gleich  als  oh  das  Reich  vacant  wäre,  betrachtet  hatte,  war 
«loch  aacli  dein  Tude  KuiiriiiJiiJ  s  auf  einem  Reichstage  Uichard  s 
erschienen  ).  Jetxt  aber,  als  dieser  geatüihen  war.  gedachte 
Ludwig  selber  König  zu  werden.  Er  schloss  sieh  zu  diesem  Zwecke 
an  den  Erzbischof  Werner  von  Mainz  noch  inniger  an  und  auch  die 
beiden  andern  rbeioiscben  firibischöfe  schienen  geneigt,  auf  diesen 
Plan  eiosugefaeo. 

Kurz  zuTor  war  Engelbert  von  Cola  von  Prag  zurUckgel^ehrt, 
wo  mitOtakar  ebenfalls  über  die  Kdnigswahl  Verhandlungen  gepflogen 
Wördes  sind.  £•  ist  kaum  au  betweifeioM*),  dass  Otakar  selbst  nach 
der  detttsehen  Krone  strebte»  und  es  sebeint  aocb,  dass  seitens  des 
rdmisehea  Hofes  diese  Brhebung  des  Böhmenktaigs  nicht  ungern 
gesehen  worden  wlre*<*);  sehwerlieh  aber  mOehte  derEnbisehof 
▼on  C5ln  an  dieseni  Zweeke  besondere  Aaftrftge  an  den  deotschen 
VBrsten  gehabt  haben  ^ehloss  der  Sachsenspiegel  den  König  von 
Böhmen  tod  der  aettven  Wablfähigkeit  aus,  weil  er  kein  Deutscher 
war,  wie  sollte  er  König  werden  können?  sia)  Ks  kamen  darauf  die 
drei  Erzhischöfc  zu  Mainz  mit  Ludwig  überein  dass,  wenn  es 
nicht  gelänge  ihn  durehzu-selzcn ,  man  die  Stimmen  entweder  auf 
Siegfried  von  Anhalt  ndrr  liudolt  vun  Habsburg  lenken,  im  Nofhfalle 
aber  der  Majorität  iHitiiten  wollte;  in  einer  um  wenige  Tage  späte- 
ren Vereinbarung  wurde  dies  dahin  forinuiirt,  dass  jeder  der  contra- 
hirenden  Forsten»  wenn  sich  drei  ron  ihnen  Ober  eine  Person  geeinigt 

Mr)  s.  Böh  m  e  r,  WitteUbat h^ctic  Regesten beim  Jnlue  U07.  &  31  a.  B. 
M»)  Böhmer,  Aeg.  Jmp.  1246—1313,  S.  40. 

M«)  DiM«  AlMiekl  Otalai'«  kal  umnt  CbB*l  In  dM  SitenpMchtoi  M.  T*  S.  lOt 

Wenigitens  iuuerte  sich  in  itum  Sine  dar  OivümI  Sinoii.  6.  0*llla«r» 

Codex  epiit  Ottoc.  nr.  5,  p.  100. 

Vergl.  über  ditM  VerbSltniMe  überbnupt:  Cbm  el  i. «.  U.  S.  lOOn.  ff.  —  B5ba«r, 
Bcg.  Imp.  it4S->lSia.  AMiL  U,  8. 44S  «.  H 

Cknel  «.  «.  0.  S.  IIS  auoU  «af  «bi«  iMw«mato  8t«U«  Sw  SUgfrid.  Pratb. 

•nn.  1274  (Piitor.  Script,  rer.  Germ.  Tum.  1,  p.  1047)  anfmerlisem,  wo  der  Am* 
<!ruclc  dieses  Gedankens  Grei^nr  X  in  den  Mund  geieL-t  uhJ  rum  iu  Alemannis 
plurcs  priadpe«  et  conitM  babeaiau«,  ^uare  veUemne  Sclavuin  aü  iaipenumsuliiimar«? 
Vwgl.  BSb*  t r  a. «.  0.  S.  SS. 

9* 
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hätten,  diesen  als  vierter  beistimmen  wolle 5**).  Schon  früher  hatten 
sich  die  rheinischen  8ladle  in  gleicher  Weise»  wie  im  Jahre  12ö6, 
daEQ  verbündett  nur  den  einstimmig  erwählten  Kimig  anzuerken- 
nen s**);  glücklicher  Weise  kamen  sie  diesmal  nicht  wieder  in  die 
Versuchung,  ihr  Gelübde  zu  brechen.  Papst  Gregor  X.  aber,  ao  den 
sich  Alfons  von  Castilien  mit  einer  Protestatioa  gegen  eine  neue 
Kdoigswahl,  als  seinen  Rechten  prftjudicürlich,  gewendet  hatte»  wies 
diesen  wegen  seiner  ungenOgenden  Aosprfiche  sorfick*«*).  Anehliess» 
wie  wenigstens  Chronisten  ersfthlen»  er  es  nicht  an  Anfforderongen 
an  die  Fftrsten  fehlen,  die  Wahl  des  Königs  au  heschteanigen^v), 
während  er  den  Bewerhnogen  Philippus  IV.  Ton  Frankreich  um  die 
Krone  ausweichend  begegnete 

Der  zur  Wahl  anberaumte  Tag  scheint  der  29. September  1273 
gewesen  zu  sein^t»);  es  Irafea  dcragemäss  —  wie  Eberhard  von 
Altaich  erzählt  52")  —  die  Fürsten  des  Reiches  zu  Fraiiklurt  zusam- 
men: Alle,  die  berufen  werden  niussten,  waren  erschienen,  nur 
Herzog  Heinrich  von  Baiern  nicht,  der  jedoch  eine  eigene  Gesandt- 
schaft zu  diesem  Zn  erke  geschickt,  und  wie  es  scheint,  um  eben  diese 
Zeit  einen  Brief  an  Gregor  X.  geschrieben  hatte,  in  welchem  er  bat» 
dass  ihm  seine  Stellung  unter  den  (Ihrigen  »des  rdmisehen  Reiches 
WahlfÜrsten"  gewahrt  werde.  Auch  Burkard  von  HallM«)  sagt,  die 
Pürsten,  denen  die  Wahl  sustand,  hfttten  sieh  daselhst  eingefonden. 
lifisst  sieh  nun  die  Anwesenheit  der  drei  rhetnisehen  Enhischöfe  und 
des  Pfalzgrafen  Ludwig  urkundlich  erweisen,  so  ist  doch  auch  die 
des  Herzogs  Jühaiiii  I.  von  Sachsen  und  seines  Druders  Alhrecht  II. 
und  des  Markgrafen  Johann  II.  von  Brandenburg  sehr  wahrschein- 
lich; von  besonderen  Botschaften  derselben  ist  keine  Rede,  und 


fti«)S.  Böhmer  a.  a.  O    S.  3Ü9,  n.  100. 
»")Pert«  I.  c.  Tom-  IV,  p.  3SZ. 

Mi)RalB«iai.«.  Utt.  llTl^n.  SStqq.  (ComC  Dlleetl.  16.8epU»r.) 
•«')B6bner        0.  8.S1. 

»^•)  BSbmer  a.  a.  0.  S.  331.  Addil.  II,  6.410,  «.847. 

Eherlr.  AUah.  ann.  1273  (bei  Bühraer,  Fontes,  Tom.  II,  p.  526):  principe*  im- 
perii  —  ad  eligendum  alium  regem  ia  Franrbenrurt  cooTcnenint.  Et  dum  oiBBea  qui 
Toemidi  errnnt  intcreaaeot  prcter  ll«tiifi«aiB  Saeen  Btwarie,  qui  et  solempB««BnMr«t 
Bullo«  •(  per  nitiluibitioaMn  •ntm  electi<nrf  prelmit  vnmumm,  eleeUii  est  Etaidollbi. 

•*•)  ß u r k.  d.  H a I Ii ann.  117S (ebend.  p*  47S) t  etmnhMbw  prineipibiu  ti  qa<M 

JHMlilll»h;)t  olcotin 

B  öhmer  a.  a.  U.  S.  51  scbeiat  nur  die  Johann  a  Ms  wabracheiolich  anzunehinea; 
Lichnowakjr,  G«i«h.  d.  BniiMS  Habsburg.  Bd.  1,  S.  100 nimmt  die  Gegeowart 
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(loch  werden  sie  zu  denen,  die  diesmal  wirklich  gewählt  haben, 
gezählt,  auch  erscheinen  sie  bald  darauf  bei  der  Krönung  zu  Aachen. 
Die  Wahl  fiel  einmuthig  auf  den  Grafen  Rudolf  von  Hnbshurg,  dem 
sie  nicht  unerwartet  kam,  aber,  so  venig  er  auch  nach  dem  Reiche 
strebte,  sieh  doch  den  Kuritirsten  wegen  der  Vermählung  seiner 
T5eitter  verbindlieli  gemacht  hatte  Wfihrend  die  Gesandten 
Heinrieh's  tdq  Baiern  dazu  ebenfalls  ihre  Zustimmung  gaben***), 
erhoben  nur  die  Botsehafter  0takar*8  gegen  die  Reehtmftssigkett  die- 
ser Wahl  Einsprache.  Rteranf  gaben  sämmtliehe  WShIer  durch  Com- 
premiss  dem  PfohEgrafen  Ludwig  den  Auftrag,  in  ihrem  Namen  die 
geschehene  Wahl  Rudolfs  von  Habsburg  öffentlich  zu  verkünden  «*), 
Otykar  von  Buhmen,  dessen  Gesandte  nur  gekommen  zu  scm  schie- 
nen, um  ihren  Herrn  als  König  ausrufen  zu  sehen,  beruhigte  sieh 
dabei  nicht,  sondern  beklajxte  sich  hei  dem  Papste  über  die  ihm 
widerfahrene  HechtsverletzuuLj,  indeni  or  ihm  schrieb,  dass  die  deut- 
schen Fürsten,  welche  die  liefugniss  haben,  die  Kaiser  zu  wählen 
—  principea  Alemanmae,  qtiibua  potestas  est  Cesares  eUgcndi,  — 
auf  einen  gewissen  wenig  tauglichen  Grafen,  zu  des  Reiches  Be- 
schwerde und  unserem  Nachtheile,  trotz  des  Widerspruches  der 
königtiehen  Gesandten,  einhellig  ihre  Stimmen  gelenkt  hAtten***). 


AlbfMhte  an ,  ier  d{«  Stiatme  sogleich  im  Aaftrage  seines  Bruders  geführt  kabe, 

Kopp,  Gesohirhte  Jor  elitpenöss.  BrniJo.  Bd.  i,  S.  12  "immt,  olim»  »ich  fibpr  die 
Anweseaheit  auszusprt'oht'n,  <li«  ;^einpiii3iiin<!  Fuhniii;^  »Ilt  Kur^ttiinmcn  an.  Da  Hudolf 
dem  Herxog  Albrecht  sogleich  sei»«)  Tut-hter  Agnes  zur  üenuihliun  zusagte,  so  ist 
woU  ihMM  0«f  Wirt  b«i  d«r  WaU  aasanahnen. 

Mi)  Dicaa  VaiMllaiiaa  aeUt  Bia4al  in  daa  Ablniidl«««i  dar  Bariiaar  Aiadaiii«,  Jahrf. 
18j2,  S.  553  VI.  ff.  richtig  aus  eiunnder,  nur  beniht  die  Annahme,  dass  damal*  die  drei 
Kurfärsten  uiihf  vviü  t  waren  und  Hudolf  jodein  dorsdhen  L-iue  soin^  r  Trir!i(f»r  {jab, 
auf  der  wohl  Irrthumlichen  V'orausiielxung,  dass  Otto  der  Klein«  und  uiclit  Johann  1. 
aaf  4aB  WaUlaga  Btaadanbarg  reprlaaMÜrt  baba. 

u*)  8.  Nota  51t. 

••«) Job.  Victoriens,  ann.  1273  (bei  Böhmer,  Fontes,  Tom.  I,  p.  301).  —  Et 
%\fn\  dnmtno  ptaeoit,  noaniruM  cffecti,  eonspasurn  omnps  In  Riidoffum  sine  rcsistentia 
aiiqua  traosfudenint.  Pronunciationis  verbum  super  hoc  in  ore  statuunt  Palatini, 
i|ai  aaffant  iaqaltt  la  aoniae  aan«la  al  inditfdaa  trfnitati«,  eontaasa  oaiatan 
•laetaraa  fa  na  poaita,  pranaatio  a«  alip»  Rndolftna  eoaltam  da  Habeaparg  la  r»gam 
ac  pstritiiim  Rnmanorum. 

n  o  II  i  iier  I.  0.  n.  7,  p.  17:  —  nndo  cum  principps  AN'manniac  quibus  [lotcstas 
Cesares  eligeodi  —  concorditer  in  qaendam  Coraiteui  minus  ydoneum  ,  suleranibos 
■aalria  ■aatlto ,  qoaa  Wraiieaiivart  vbi  calabrart  dababat  alaaUo ,  aosffaa  proca* 
ratoraa  mtaaranaa,  eaalradlaaallbaa  at  raelanaotibaa,  avideofar  Tola  aaa  diraia« 
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Seinerseits  hatte  aber  auch  Rudolf,  vcnimtlilich  gleich  nach  seioer 
Wahl,  über  diese  an  den  Papst  Bericht  erstattet  und  von  ihr  bemerkt, 
dass  sie  vollzogen  sei  von  den  VVahifJlrsten,  denen  das  Recht,  den 
römischen  König  zu  wählen,  von  Alters  her  zusteht  —  jmnctpes 
tHectores,  quibud  in  Romani  elecHone  regia  jm  competit  ab  anti- 
quo  ^").  Gregor  X.  begrflsste  auch  wirklich  uaterm  26.  September 
1274  Rodolf  als  einen  rdniiaeben  König  und  verhiess  ihm  die  Ben»- 
fungf  Bur  KaiserkrOnnng,  aetote  auch  gleichzeitig  dem  Kdnig  Otakar 
die  GrOnde  au  dieser  Handlniigsweise  ansdnander***).  Bald  darauf 
wies  er  auch  den  Castilifner  Alfens ,  der  niemals  nach  Deutschland 
gekommen  war»  mit  seinen  rechtlieh  nicht  begrandetea  AnsprOehen 
anrOek»«)  und  bemerkte  ihm,  dass  Rudolf  das  Reich  mit  Gunst  aller 
derer,  die  bei  der  Wahl  des  Kaisers  eine  Stimme  hätten,  einen  Ein- 
zigen ausgenomiiion,  erhalten  hiihe  —  cum  favore  omniam  vocem  in 
elccliojie  Imperntoris  habcntiumt  uno  dumtaxat  excepto  i^'»).  Otakur 
verharrte  aber  auf  der  Nichtanerkennung  Rudolf s  als  eines  unrecht- 
mässig gewählten  Küiügs,  wenigstens  scheint  ein  Streit,  der  sich  im 
Jahre  127!)  auf  dem  Reichstage  sn  Augsburg  erhob,  auf  eine  die 
Giltigkeit  der  Wahl  betreffende  Frage  zu  beliehen. 

Der  eben  erwfthate  Augsburger  Reichstag  Tom  16.  Mai  1275 
bedarf  noch  einer  nftheren  Berflcksichtignng.  Die  Jahrbflcher  des 
heiligen  Rupert  ron  Salsburg  erzfthlen,  dass  daselbst  Tiele  grosse 
Herren  snsammengekommen  seien,  tou  den  Wfthlem  aber  nur  der 
Herzog  Ludwig  (sedde  eleetorUm  mmM  D,  L.)  sich  eingefhnden 
habe.  Auch  der  KSnig  von  Böhmen  und  Herzog  Heinrich  von  Baiern 
hatten  sich  endlich  hcrbeigplassen,  Gesandte  zu  schicken.  Man  habe 
hier,  heisst  es  weiter,  Fragen  über  das  Recht  der  Königswahl  vor- 
gelee^t,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  die  erwähnten  Gesandten  ver- 
uneinigt und  dann  ohne  Ausgien  lning  den  Hof  verlassen ,  zuvor  aber 
noch  beiderseits  Ausführungen  zur  Genüge  für  ihre  Rechte  in  Betreff 


rvot,  et  eundem  in  gravmnen  imptdl  mNrtf«nq>e  pr(>jii<Iicinin,  pait^ü»  tot<maHf 

a)tpc>1hiviinii!i  ad  Scdi  iu  »postnlicnm ,  nncri   d^stdematis   iiiüigviveraill  IwyMtctCb 
Jener  Ausdruck  |irincipes  Aleni.  etc.  findet  «ich  MCh  n.  lOi  p.  28. 
•«•)  Pert»  i.  c.  Tom.  IV,  p.  383. 

MV)  Die  btlr«Meg  ActculSck«  fadM  ti^  b«l  RaUtld.,  AhmI.  Motot,  «u.  1174, 

n.  55  a.  17.  ^ 

Auch  Hess  er  RCtncn  Gesandten  nuf  dem  Concilkm  n  LfOtt  AMM  M«  WOU  tbcr 

die  Hudolfs.  Vei^i.  Böhmer  a.  «.  0.  S.  330. 

Rainald,  l.  c.  n.  SO. 


\ 
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der  lCI^B%swaU  gemteht  lifttten***).  Umniftelbsr  darauf  ersfthten 

jene  Annalen  Ton  dem  scbon  seit  itnderthalb  Jahren  dauernden  Zwiste 
der  beiden  Wittelsbacher,  wobei  es  sich  um  die  Titel  gehandelt  habe, 
welche  jedem  von  beiden  zu  fiihren  zustünde***};  vekiüuliiliLh  machte 
Heinrich  seinem  Hi  udi  r  Ludwig  den  Herzog-  und  dieser  jenem  den 
Pfalzgrafentitel stieilig-.  So  weit  die  Jahrbfleher  dp^  heiligeo 
Rupert;  auf  den  Augsburger  Reichstag  bezieht  sich  ausserdem  noch 
eine  Urkunde"»),  in  welcher  —  wenn  sie  anders  echt  ist  —  das 
Wahlrecht  Herzog  Heinrich^s  seitens  Rudolfs  eine  ausdrftckliche 
Anerkennung  fand.  Es  könnte  dies  aber  wohl  weit  weniger  diesem  «u 
Liebe,  aU  vielmehr  desshalb  geschehen  sein,  weil  es  aueh  daraof 
ankam,  ein  Reebl  Lndwig^a,  derRadoirsSehwiegeraobn  gewerden  war, 
XV  wabren.  Dieser  behauptete  —  jener  Urlande  geniSss,  —  da  ihm 
bei  der  Theibing  Beierns  in  seinem  Besitse  der  Pfals  aueh  das  seither 
Oberbaiem  genannte  Land  sugefaUen  war**«),  auf  eine  gemeinsam  mit 
seinem  Bruder  lu  flihrende  Kurstimme  binsiehtlieb  des  Heraogtbums 
Beiern  (rüHMie  AfeafutJAnspraeb  su  haben.  DerStndt  Heinrieh*s  mit 
Otakar  gab  demnach  dem  Könige  Rudolf,  wie  jene  Urkunde  berichtet, 
die  Veranlassung  mit  Beziehung  diiianf,  tiass  es  bei  drr  Wabl 
Richardis  Uiid  der  seinigen  so  geitalten  worden  sei,  zu  erkiären:  dass 
die  Stimmen  der  beiden  Bruder  hinsichtlich  des  Herzogthums  alsEine 
unter  der  Zahl  der  sieben  zur  Königswahl  berechtigten  Fürsten 

»*«)Aanal.  S.  Uudpert.  aua.  ilVi  (Fertx  I.  e.  Tom.  Xi,  p.  60i):  iUi  m»si  sunt 
pro  parte  regU  Bobemie  vir  domioiu  Werobardua  SeccoweiuU  epiacopus,  ex  ptrU 
H«wid«  iHaitrb  dnclt  Bawirie*  R.  ^reporftoe  OttiBgcoato  «on  hMMto  conitahi. 
KC  propoelUi  qttttfonibw  S«  Jure  eieetioni«  imperii,  nnncii  priocipum  predirfi>ruin. 
ai  non  dUcordea,  tarnen  non  pariter  ruriam  exierunt ,  posiUs  prius  Huflirientep 
aUegaUoniboa  super  juriLus  irnpürü  quoad  electioneni  trx  utraque  parle.  Aucb  die 
Alderapacber  ForUeUung  des  MarU  Poion.  anu.  127S  (Böbmer,  Foatea, 
To«,  n,  p.  4SS)  tet  Slflt«  Wort«,  wem  glaieb  «ttra*  verkSnl»  ««l^Bomw. 

*SA)Annal.  S.  RH  dp.  cit.  El  q«ll  jßm  dndui  nobilea  viri  Lodwicus  et  HeiDricus 
dnc^i  Rawarie  heredllafe  pntrrna  secreta  ac!  Invicom  de  tyfuli»,  videlicet  comecie 
palatii  Rbeui  et  ducalu»  Bawarie,  coateudebaut,  gravis  inter  eos  oritur  discordia, 
qnae  ploribus  priocipibus  ex  nobilibna  laborantibu«  ad  coocordiam  noa  poterat 
rtvMMd  Dk»  SihB«  kam  daao  «ia  M»  vfUitt  (Hai  1S7S)  i«  Stuid«,  wo  «a  dam 
I.  c.  ann.  1276  heiut,  der  Streit  babe  drittlialb  Jabre  gedauert. 

»*»)  Heinrich  führte  aueh  diesen.  S.  B-. !,  rrui  ti  h.  O.  S.  U.J'J.  30 1,  363. 

Sie  ist  biußg  gedruckt  und  findet  sit-li  uumeuUicli  bei  Ute usch läge  r,  Erliuternng 
dar  goldenen  BuUe.  Urkundenb.  S.  38  n.  f.  S.  Bü  rwal  d  in  der. untern  Note  312 
angeg aib«MM  Abbmdlug  8.0,  wo  BOchSooeboaborg»  Gorpoaiar.Goi«.  ToiB.n« 
p.      (1766),  hinzuzufügen  wir«. 

iS4)         Herak  Altab.  aaa.  1SS8  (BSboior  L  a.  Toak  0,  p.SlS). 
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gerechnet  werden  sollen*»*).  Die  LVkuiuio  ist  auch  desslralb  aoeli 
merkwördlr^s  weil  sie  erzählt,  dass  als  bei  der  Wahl  Rndolt  s  die 
Gesandten  Otakars  gecreii  die  Stimmen,  welche  die  btidt  n  Uruder 
lünsichtlich  des  Herzogthums  von  Alters  her  zustehe,  Widerspruch 
erhoben  hätten ,  dieser  von  allen  Kurfürsten  —  die  im  Verhältnisse 
SU  einander  CoSlectores^**)  genannt  werden»  —  sowohl  geistlioheo 
als  weltlichen»  nicht  zugelassen  worden  sei.  Auch  berichtet  sie  von 
dem  CompremiM  aller  Wähler  mit  fiintehluas  Ueinrich's  auf  Lud- 
wig**v).  Der  auf  dem  Rekhatage  lu  Augabocg  entatandene  Streit 
bezeichnet  die  Urkunde  alt  ^ptaetüo  n^Mr  gua$i-possettioHe  juri» 
digendu 

Es  ist  bekannt»  dass  diese  Urfconde  selbst  G^enstand  eines 
hmgwierigen  schon  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  gef&hrten  lite- 
rarischen Streites  geworden  ist  Mit  ansgezeichnetem  Scharfsinn  und 

sehr  triftigen  Gründen  hat  in  neuester  Zeit  Barwald  die  Echtheit  des 
Docuiiieutes  in  einer  besonderen  Abhandlung  Yerlheidigt.  Die 
Argumentation  des  gelehrten  Verla^sers  derselben  ist  so  überzeugend, 
dass  schwerlich  etwas  Genügendes  dagegen  wird  gesagt  werden 
können  und  so  möchten  wir  auch  einstweilen  kein  zu  grosses  Ge- 
wicht auf  den  Umstand  legen ,  dass  Rudolf  in  jener  Urkunde  den 
König  Richard  als  seinen  Vorgänger  (praedecesaorj  bezeichnet, 
während  er  sonst  ^*')  die  Könige  seit  Friedrich  II.  nicht  für  recht- 
mässig anerkannte,  selbst  den  letzteren  nicht  seit  seiner  Absetzung 
im  Jahre  So  lange  aber  die  Urkunde  nicht  von  Neuem  aus 
dem  Originale  heransgegeben  wird,  bleibt  doch  noeh  ein  leiser 
Zweifel  an  ihrer  Bchtheit  gestattet;  wir  sagen  nicht»  sie  sei  unecht, 
auch  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  Rudolf  eine  solche 


!l«4»ir.  Dipl.  ttio.  IZTS,  p.  99t  —  roctbw  tontad««  ftvlraa  naeiia  BawtriM 

Comitum  Palaiinonim  Rbeoi ,  ntioM  Oamtw  pro  nn  io  •eptam  Priacipam  ju  in 

eleclione  Regis  Ramaoi  hnh^nlttiin  niimrro  cnmputatis. 
M*j  Mit  diesem  Ausdrucke  wnreu  Albert  Bebam  (Not«  41ttJ  and  Papst  Alexander  IV. 
(Note  496)  voraogegangeu. 
V«rfl.  Note  m. 

***)  Herrn.  Bärwald,  Über  die  Echtheit  und  Bedeutung  der  Urkunde  K5olg  Rl- 
fiair«  (.  bflrelTcnJ  (ii»?  hiiirische  Kur    (Sitiungsberichle  IUI.  21,  S.  3  u.  ff.). 

ft3»j  Ver^l.  Böhmer,  Keg.  imp.  1246 — 1313,  S.  53.  Gemde  iu  einer  der  betrciferidea 
Urkaoden  (ann.  1281,  bei  Per  t  a  1.  c.  Tom.  IV,  p.  43S)  sagt  Rudolf:  per  quondani 
Rfehtrdam  regam  illiittrtiii  not  pmodoeoMorOB  uo«  tit  Roomoo  inporio;  frcUldi 
sagt  Rudolf  p«r  pnodocoMorM  •  «  •  •  iwd  neiot  damil  die  Ktaig«  «oit  Frlodridi*«  11. 
AJMoUaBg. 
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Irkunde  wirklich  ausgeslelU  habe;  nur  würde  ihre  abermalige  auf 
das  Original  gestutzte  Pubh'cation  auch  das  letzte  Bedenken  heben. 
Glücklicherweise  hat  aber  Barwaid  dieuieiiten  der  von  ihn»  ans  der 
Urkunde  gewonnenen  Resultate  auch  anderweitig  so  wahrsclieuiiich 
gemacht,  dass  man  in  vielen  Puacten  seliMt  ohae  die  Urkunde  zu 
demselben  Ziele  gelangen  kann. 

In  die  Regierongazeit  König  Rudolfs  gehören  ausserdem  noch 
etflige  andere  das  Reeht  der  KitoigsM  :<li]  bot rciFeode  Urkunden  &^). 
Ziiiichat  ist  dahin  lu  rechnen  der  WiUebrief ,  welchen  der  junge 
K5ng  Weniel  von  Bfthineii,  bald  nachdem  er  Rudolfe  Eidtm  geiror- 
den  war,  im  Jahre  1285  seinem  Schwiegemter  n  einer  Sehenkmig 
▼en  P^trenatsreebfen  gleichieitig  mit  den  Enbiaeh5feD  ren  Hab»» 
C9bi  nnd  Trier,  dem  Pfalsgrafen  Henog  Lndwig,  dem  Hersoge 
Albrecbt  n.  TOD  Saehoen  und  dem  Markgrafen  Otto  IV.  Yon  Branden- 
burg aoMteÜte,  wibrend  sieh  ein  Willebrief  des  Herzogs  ron  Beiem 
nicht  findet.  Man  darf  daraus  entnehmen,  dass  nicht  dieser,  sondern 
der  Kuiiig  vuii  Böhmen  damals  den  Kurfursli;ii  ht-igezählt  wurde,  d;i 
es  bereits  als  eine  Prärogative  derselben  aneikitnut  worden  ^rar,  zu 
derartigen  Vergabungen  um  ihre  Zustimmung  —  consenms principum 
in  electione  Jiomani  regis  vttn  in  kabenlium  s**)  —  befragt  zu  wer- 
den ***J.  Rudolf  erkaniitt'  aber  das  Kurrecht  Böhmens  in  zwei 
Urkunden  vom  4.  Mai  z  1289  und  26.  September  1290  und  zwar  mit 
Beziehung  auf  das  dem  Könige  zustehende  Schenkenamt  ausdrück- 
lich an.  In  der  letzteren  Urkunde,  die  nur  die  erstere  hekrftftigt, 
heiast  es:  »Je  mehr  durch  klares  JSrkenntniss  die  Rechte  der  Personen 
ans  lieht  treten,  um  so  sweifeUoser  wird  den  naebkommenden  Ge- 
schlechtem  die  Veranlassung  zum  Streite  genommen.  Durch  rorhei^ 
gehende  omsichtige  Unteraachang  und  dorch  soiyaitige  Erforsebvng 
haben  wir  su  erfahren  begehrt,  was  und  wie  riel  dem  Kftnige  von 
Böhmen  Ton  Rechten  am  ri^miscben  Reich  und  an  der  Wahl  des 
Kdnigs  der  Römer  und  künftigen  Kaisers  zustehe.  Demgemäss 


8.  4ar3b«r  Kopp,  OMchtebto  d«r  «iagMiSMiMlMD  Büad«.   IM.  1,  S.  4M.  — 

B  i  r  w  •  I  d  a.  a.  0.  S.  64  o.  IT. 
Mi)s.  Rudolfi,  Seotealii  contra  •lieaatioBM  bOMram  imporii  (b«i  P«rl»  I.  v. 

Tom.  IV,  |i.  4M). 
M*)  OiMT  4i0  Wttlcbridli  S«r  KarfSnteQ  «.  Cbmcl    •.  0.  S.  III. 
*M>8I«  «takra  UM»  M  8<»nai«raberg,  Script,  rar.  SMaaiae.  Tooi.  I  (p.  940  «. 

041),  di«  Mtlcf«  «Mb  bat  ToUar,  Bift.  FaliL  Ood.  iIpL  a.  100,  p.  90. 


habeo  wir  durch  der  Karsten,  Barone,  Edlen  und  Vornehmen  des 
Reiches  sowohl,  als  auch  durch  aller  Leute  gemeinsame  Behauptung 
und  einhelUges  Qbereinäliiiiuiendes  /ouü:niss  in  Erfahrunp-  crebranht« 
dass  der  K5nig  von  Böhmen  des  Reiches  Schenke  sein  müs^sc,  und 
dass  das  Recht  und  Amt  des  Scheoken  bei  ihm  und  seinen  Erbea 
sich  nach  Erbrecht  befiade.  Es  ist  auch  aufs  E>eotlichste  festgestellt 
worden»  dass  der  erwähnte  König  von  B&bmen  und  seine  Erben  bei 
der  Wahl  des  Kdoigs  der  Rdmer  «od  kOoftige«  Kaisen  *  mit  den 
fibrigen  KorfdrsteB  glekhoiiMlg  nit  aiideni  KurflMeB  eio  foUes 
Reeht  und  eine  Sttnine  inr  Wahl  habca  mflsse  cum  tatiterU 
EI&etaHiw  habere  debere^  ad  »knUUudmem  attörum  Eieeiarum 
eUgeiuU  plenarhtm  ju$  ei  voeem,  —  Wir  habeo  aber  aoeh  erfahreo, 
dass  diese  Rechte  des  Seheflkenemtes  und  der  Korfttrstenwfirde 
(ElecioratuaJ  nicht  etwa  hios  dem  genannten  K&nige  und  seinen 
Erben  zustehe,  sondern  auch  seioei»  Vui  fahren,  seinen  Ürvorvordern 
gauz  und  vollstäridig  zugestanden  habe  »**).  Indem  wir  »Isu  dem 
Nachtheile  des  genannten  Königs  und  seiner  Erben  vorbeugen  wol- 
len ,  80  erkennen  wir  klar  es  an ,  bestätigen  es  und  bekennen  es  mit 
dem  Zeugnisse  gegenwärtigen  Briefes,  dass  das  Scheokenamt  in 
Reiche  ihm  und  seinen  Erben  und  nicht  Andern  —  ei  tum  oHis  — 
sosteha»  ood  dass  er  bei  der  Wahl  des  Köoiga  der  Rdowr  uod  kOof- 
tig«o  Kaisers  Recht  ood  Stuome  habe.** 

Schliesslieh  ist  ooeh  tu  bemerkeo»  dass  der  Sebwabeos^egel***)» 
iodem  er  zugleich  die  Rdehsimterthaorie  des  Sachsoispiegels  rer* 
ToUstlndigt  hat,  sieh  oaeh  Veraohiedeohait  seiaer  Teite  aoeb  Ter^ 
schieden  über  die  Wahlberechtigung  ausgesprochen  hat.  Es  wird 
sich  hei  der  iiüiirnehr  aufzustelleutien  Sichtung  des  zusammengetra- 
genen MattH'iais  dio  (ii  legcnheit  bieten,  auch  auf  die  Theorie  des 
gedachten  Recbtsbuches  einzugehen. 

xnc. 

Bei  dem  Regierungsaotritte  Rudolfs  von  Habsburg  waren  bereits 
drei  und  swaosig  Jahre  voo  der  zweiteo  H&lRe  des  dreizehnten  Jabr- 
hoaderts  rerflosseo.  Weoa  es  richtig  ist.  dass  der  Sachseospiegel 


—  sed  etiam  snU  progeoilorUiiu ,  «baris,  aUm,  proaris,  aru  pure  pleolMiine 
competebat. 

MS)  L«aar,  d.  8«hwtb««9p.  Art.  ISOa  (LtMbws). 
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seiner  AbfassiniL^  nach  iioeh  in  den  dreissiger  Jahren  desselben  Jahr- 
hunderts —  nach  1231  —  fällt  »*•),  so  hatte  auch  die  Ton  ilun  in 
BetrelT  der  Konigswahl  aufü^estelltp  Tht  orir  Zoit  ofehabt»  sich  immer 
mehr  Geltung  zu  versclialVeii.  Es  wurde  dies  auch  durch  die  zwie- 
spältige Wahl  iiD  Jahre  1257  begünstigt,  als  diese,  wie  jene  andere 
tur  Zeit  Innoceos  OL»  za  der  Frage  drängte :  wer  von  den  Fürsten 
steht  atif  der  einen,  wer  auf  der  andern  Seite?  Man  suchte  also 
einen  Anhaltspunct  darin,  wie  sicli  diejenigen  Forsten,  denen  nun 
einmal  seit  lange  eine  Wablprftrogntire  beilegte,  sich  aosgesproehen 
hatten;  der  Sachsenspiegel  hatte  nur  die  Basis  jener  Wahlpribro- 
gatire  rersehohen.  Überblickt  man  nun  die  eintefaien  Thatsaehen, 
so  sind  folgende  Umstftnde  in  Erwftgnng  so  si^en: 

Erstens  wiederholt  sieb  hei  KOnig  Wilhelm  das  Sehaaspiel  einer 
naehtrtgltefaen  Wahl,  wie  hei  Otto  IV.  Im  Jahre  1208.  Unter  den 
Forsten,  die  yon  der  staufliAchen  Partei  zu  ihm  flbertraten ,  bemerkt 
man  auch  die  beiden  Brüder,  die  Markgrafen  Johann  1.  und  Otto  III. 
(den  Frommen),  welche  damals  ihre  Länder  noch  ungetheilt  (bis 
1258)  besasseii.  An  Beide  riehteten  daher  auch  nach  dem  Tode 
Wilhelm  !j  die  rheinischen  Städte  ihre  AiifToi dorung  xu  eiimiüthiger 
Koni«,^vwnh!.  I>t<  »her  die  Städte  sich  in  der  gleichen  Angelegenheit 
auch  an  den  Herzog  Albert  von  Braunschweig  wendeten  und  ron  ihm 
die  gleiche  Antwort  erhielten  b^^)  so  ersieht  man ,  dass  damals  das 
Wabireehi  doch  noch  nicht  als  ein  ausschliessliches  von  sieben  F*Qf» 
sten  angesehen  wurde.  Auch  bei  der  Wahl  Richardis  pflogen  der 
Erthiscbof  TonCdln  und  derPfaligrafLndwig  mch  dem  in  Urban  s  IV. 
Briefe  eotbaltenen  Beichte,  erst  noch  mit  den  Ohrigen  Firsten  Bnth, 
bem  sie  Ihre  Entscheidung  aussprachen  ms).  Bs  war  dies  auch  die 
Yorstellttng,  die  damals  In  England  Aber  diese  vlebtlge  Angelegen- 
lieit  herrschte,  denn  wenn  MitlhSns  Paris  allerdings  Kurfliiaten  und 
nndereFOrsten  des  Reiches  unterscheidet  so  ciblt  er  doch  noch 
neben  jenen  viele  Ton  diesen  auf,  die  auf  die  Königswahl  einen  bedeu- 
tenden Einilusä  übten. 

Zweitens:  Der  Theilimg  der  brandenbtirgischeu  Lande  war  im 
Jcilire  1255  die  der  bairischen  vorausgegangen  und  folgte  die  der 

.•<«)S.  oben  8. 119. 

•«■)8.abm8.m. 
••f>8.cbM8.iaS. 
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aacbsucbeii  im  Jalire  1260  nach.  Alle  drei  fallen  «lao  in  einen  Zeit- 
caooi  ron  fSnf  Jahren  anaammen.  Dureh  dieae  Tbeilangen,  mit  wel- 
chen gleiehzeittg  die  Theorie  ron  den  aiehen  auasohlieaalichen  Kur- 
atiouaen  aich  ausbildete,  iat  die  Saehe  der  Kdnigawahl  in  eine  noch 
gröaaere  Verwirrung  gerathen.  Bald  konnten  aich  die  Theilatiaiaien 
nicht  Tereinigcn,  bald  machte  die  eine  Linie  der  andern  das  Recht 
streitig,  an  der  Wahl  Theil  zu  nehmen,  was  alles  nicht  ron  dem 
Belange  p^ewesen  wäre,  häUe  sich  nicht  der  enggeschlossene Kreis  der 
sieben  KUrsliiuiiien  gebildet;  wollte  der  Eine  darin  Platz  haben,  so 
musste  er  den  Andern  daraus  verdrängen.  Merkwürdig  ist  in  dieser 
Beziehung  zunächst  die  Geschichte  der  sächsischen  Kur,  die  trotz  der 
Theilung  anfünglich  von  beiden  Brüdern  Johann  I.  (von  Sacbaen- 
Laucnburg)  und  Albrecht  U.  (von  Sachsen-Wittenberg)  gemeinsam 
geübt  wurde,  bei  der  aber  nachmals  der  zufällige  Umstand,  dass  der 
letztere  wegen  der  UnmOndigkeit  seiner  Neffen  bei  der  Wahl  Adolfa 
ron  Naaaan  allein  atimmte,  sur  ginslichenAnaaobliessnng  der  Lanen- 
bnrgiachen  Linie  geführt  hat  Wegen  ihrer  beaondem  Wichtigkeit 
fttr  die  Geachichte  der  deatschen  Königawahl  iat 

Drittens:  die  Theilung  Baierna  unter  die  S(hne  Otto*a  IL  dea 
Erlauchten,  Ludwig  und  Heinrich  gana  yorafiglich  ina  Auge  an  fassen. 
Sie  vollendete  die  Vernichtung  der  alten  Basis  der  WahlprSrogatiTe. 
Otto  halte  crwic&enermassen  zwei  Kurstimmen  gehabt,  die  eine  als 
voa^  palatii,  die  andere  als  uoa?  ducatus  Wäre  nun  jene  Thei- 
lung in  der  Welse  vor  sich  gegangen,  dass  Ludwig  nur  die  Pfalz, 
Heinrich  aber  ganz  liaiern  erhalten  hatte,  so  wäre  die  Sache  auch 
ganz  einfach  gewesen;  jener  hätte  die  pfälzische,  dieser  die  bairische 
Stimme  geführt.  Nun  aber  erhielt  Ludwig  zu  der  Pfalz  auch  noch 
Oberbaiem;  dies  gab  ihm  einestheils  nicht  das  Recht,  seinen  Bruder 
Heinrich  ganz  von  der  bäurischen  Kurstimme  auszuschliessen  und  diese, 
vollständig  wie  sein  Vater  au  f&hren»  andern theils  schien  ihm  der 
BeaiU  einea  so  grossen  Antheila  von  fiaiern  auch  wiederum  ein  Recht 
au  geben,  raüme  ducahu      an  dieser  Stunme  ebeofalla  Theil  an 


u«)8.ob«BlloU4ie. 

Dieser  Auadroek,  dMtm  «leb  die  Urkunde  vom  Jahre  1275  bedient,  wird  MCb  Ib 

eiQfr  »iiilercn  der  Hentogo  von  Saehs<'n-r.aucn1iiii  ,  dor  Sölnio  des  oI>cn  pfnnniifeo 
llerzugs  Juhatm,  vom  Jahre  12tfd  in  der  Dämlichen  Ueaiehung  auf  die  KursUmn« 
gebraucbi. 
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nehmen.  Während  niso  die  pßlzische  Stimme  aLs  uiiLestritten  hier 
gar  nicht  in  Betracht  ki  iiimt,  spricht  lür  die  pemeinschaflliche  Füh- 
rung" der  baierisclien  dio  Aniilogie  Branilenl)urg.s  und  Sachsens  ^'^-y 
Hiermit  steht  auch  der  Streit  der  beiden  Brüder  wegen  der  von  ihnen 
ru  fahrenden  Titel  im  Zusammenhange  ^^^) ;  Ludwig  war  wirklich 
Pfolzgraf  und  Herzog,  ITeinrieh  aber  nur  Herzog  und  musste  als 
solcher  auch  bei  der  AusubuDg  des  Wahlrechtes  durch  seinen  Bruder 
sehr  ia  den  Schatten  gestellt  werden.  Was  war  jetst  ein  Herzog  7on 
NiederbaierA  im  Verhältnisse  tu  den  einst  so  m&chtigen  drei  wel- 
fischen  Heinrichen?!  Hleno  kam  nnn  noch  die  Theorie  des  Sachsen- 
spiegels, welche  einen  Heriog  Ton  Baiern,  ans  den  oben  angegebenen 
GrOnden  als  solchen  gar  nicht  za  den  »Ersten  an  der  Köre** 
xählte.  Aber  eben  so  natürlich  war  es,  dass  der,  wenn  gleich  sehr  in 
den  Schatten  gestellte  Heinrich  dennoch  sein  Recht,  als  Hersog  Ton 
Baiern  eine  Kurstimmc  auszuüben,  nicht  so  ohne  Weiteres  rerzichten 
wollte.  Die  Geschichte  weist  thatsächlich  die  Betheiligung  Heinrich's 
an  den  Wahlen  Richard's  nach:  die  Zeugnisse  Hermann's  von  Altaich 
und  der  Sjihburger  Annnlen  sind  hierin  unverwerflich  ^ss).  Allenfalls 
könnte  man  einen  solchen  Antheil  Heinrich's  an  der  W;>hl  iiichard's, 
obschon  Thomas  Wikes  ihn  nicht  nennt,  doch  aus  den  von  diesem 
Schriftsteller  angegebenen  Summen  erkennen ,  mit  welchen  sich  die 
einzelnen  Fürsten  ihre  Stimmen  bezahlen  liessen.  Da  Heinrich  wirk- 
lich mitwählte,  so  wird  er  auch  nicht  leer  ausgegangen  sein,  und  da 
für  den  Pfalzgrafen  Ladwig  die  ganz  anTerh8ltnissmBssige  Summe 
fon  18«000  Mafk  bewilligt  wurde,  während  C5hi  nur  zwölf,  Blainz 
nur  achttausend  erhielt  so  möchte  in  jenen  achtzehn  wohl  der 
Antheil  seines  Bruders  mit  enthalten  sein.  In  dem  Vertrage  aber, 
welchen  Konrad  von  Cöln  wegen  der  Wahl  mit  den  Abgeordneten 
Riehard*s  abaehloss,  wird  Heinrich  nicht  erwähnt,  sondern  es  wird  der 
damalige  Graf  von  Cornwallis  darauf  hingewiesen,  er  müsse  sich  mit 
ilerWahl  der  beiden  Erzbischöfe  uuü  üei>  Pialzgrafea  genügen  lassen  ^i^^). 

Man  ist  daher  nicht  geouthigt ,  dies  Verbältoiss  einer  gemeinsam  zu  führenden  her- 
soglichaa  Karalimm«  aoa  der  Urkunde  vom  Jalira  lt7S  an  entnehmen. 

»»»)  s.  x..te 

»»*)S.  oben  S.  119. 
*»*)  S.  oben  Kote  830. 
•••>S.  obeaS.  tu, 

W) Bodmana*  Cod.  epiit.  Rudolf.  Anetar.  II,  p. 807  —  ti  ipie  hör««  trlnm,  ▼tddieet 
HagnotiiMnaiai  Colonianala  et  Palatiai  Rhcai  no«  Iberit  eledione  contentna«  ete. 
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Phillips. 


£beQ  M  weaig  wird  Ueuniek*«  in  dem  Briefe  Urban^s  IV.  im 
Jifare  1263  gedacht»  dass  er  «ich  aber  damit  nieht  infriedeii- 
gestellt  habe,  geht  aus  aetner  ans  Eberhard  von  Altaieh  erwieseneo 

Theiinahme  an  der  Wahl  liudolfs  und  aus  seinem  Briefe  an 
Papst  Gregor  X.,  ofTenbar  gegen  jene  Nichtberflcksicbtigung  seitens 
Urban  . s  IV.  gerichtet  »s»),  hervor.  Eben  dahin  weist  auch  dieRecla- 
ination  der  böhmischen  Gesandten  hei  Gelecrenhcit  dieser  Wahl;  dass 
man  den  König  too  Böhmen  nicht  gewählt  hatte»  konnte  kein  Grand 
der  Anfechtung  sein,  eben  so  wenig  aber  der  Umstand,  dass  dieser 
nieht  au  der  Wahl  lugestimmt  hatte,  während  die  übrigen  Kur- 
fdnten  einstiauiiig  waren  Eine  UorechtnAaaigkeit  kennte  in  den 
Augen  der  Gesandten  nnr  darin  liegen«  dass  ihnen  die  Wahl  dureh 
die  Theifaiahme  eines  Unbereebtigten  formell  uogiltig  ersebien  **^). 
Die  Annalen  des  heifigen  Rupert  bestätigen  femer,  dasa  zwiseben 
iletnrieb*a  und  Otakar  s  Gesandten  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg 
wegen  des  Wahlrechtes  Streit  entstanden  sei  *•*).  Bei  diesem  Streite 
muss  es  sich  also  darum  gehandelt  haben:  wem  von  beiden  das 
Wahlrecht  zustehe?  Beide  brachten  Hei  litsLiiist'tiliniiiL(<'n  vur,  und  es 
iavst  sich  auch  gar  nicht  lengnon,  dass  beide  sich  aurini  lirere  frühere 
Vorgänge  berufen  konnten  ^ssj.  Dürfte  man  der  vielfach  berührten 
Urkunde  Rudolf 's  vom  Jahre  1275  gans  unbedingten  Glauben  schen- 
ken, so  hätte  sich  der  König  —  was  auch  nach  den  damaligen  \er- 
hältnissen  ohnedies  sehr  wabrsebeinüeb  ist  —  aas  Bücksicht  auf  den 
Pfaligrafen»  einacbliesslieh  auch  filr  Heinrieh*a  Antbeil  an  der  bai» 
riacbenKuratimme  entaebieden  und  damit  thatsaehlicb  die  bdhmiaehen 
Ansp? Qebe  lurOcbgewiesen 


S.  ohpii  Note  4S5. 

8.  Firnhaber,  Summa  de  Itter.  niMil.  Fetri  de  iUllü  (Foate»  Her.  Anatr.  Abtii.  2, 
B4.e,  II.  lea.  S.  67):  —  dignetur,  «t  AUiMi  emfoftn,  «oiIrwiqM  itoim  tnttr 
cttlertM  Roma!  Inperil  «l«ct«rM  patorM  bcacdietioii«  4lirfg«r0.  Ot  dar  BriaftteUar 

•einer  Betriibniss  über  den  Tod  aeinea  Nefen  Cb.  erwihnt,  ao  iat  unter  dieeaa 
wohl  kein  Anderer  ala  Konrndiii  ,  ^iml  möchte  unter  jenem  Herao^  Tleinricb  zu  ver- 
atehen  aein.  Dafür  entacheidet  aicb  Buhmer,  WitteUbachiache  Regeatca  S.  d7; 
Blakt  ao  anbedingt  Birwald  a.  a.  O.  S.  SS. 
»«»)Birwald  a.a.0.8.«0. 

»•»)  Bärwftld  a.  A.  0.8.S7,eO. 

»")  S.  oben  S.  13." 

**^)  S.  unten  Sechiteus. 

AaflUlaad  wBra  nar,  daaa  dia  Salibnrger  JahrbSdMr,  weieha  iiaaa  VerbfUaiaae  aiU 
daar  gawlMaa  AunhrlicUtait  baapradm  nad  va«  dav  BaaiShmaatt  dar  Finlaa,  dia 
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Viertens:  Eike  von  Heppfow  wsr  mit  seiner  Theorie  auf  den  Irr- 
thum gerathen,  die  Wablprartit^'ntive  der  weltlichen  Frirsti'u,  welche 
er  als  die  Ersten  an  der  Kur  ln  zi 'iihnet,  bnbc  ihre  Wurzel  in  den 
Reicbsämtern.  Damit  sagt  er  theoretisch:  eigentlich  hat  auch  der 
König  von  Böhmen,  als  Schenke  des  Reiches,  diesen  Yoreug.  Weil 
tber  lu  «einer  Zeit  das  Factum  dtimit  im  Widerspruche  stand,  so  hilft 
er  dch  —  darin  iinbewvst  wieder  die  Wahrheit  Ireffeod  —  damit» 
deaa  er  Iba  tob  der  Kar  desabalb  atissehlieaBt»  «weil  er  keiaDeutBclier 
iaf      Desaeuvngeaelitet  moMte  daa  theoretiaehe  Prineip  deaSaeh- 
aenspiegels:  der  Schenke  sollte  ala  Reichabeaaiter  die  Kar  haben, 
doreb  ^e  llaehtttelliiBg  des  Königs  von  Böbmen  ungemein  nnfer- 
stützt  werden ,  und  daher  jene  in  den  älteren  Verfailtnissen  des  Rei- 
ches fror  der  Zertrümmerung  der  Herzngtliiiuier  durch  Friedrich  I.) 
wurzelnde  Clausel:  „weil  er  Lein  Deutscher  ist"  leicht  unbeachtet 
bleiben.  Man  iionnte  den  Konig  von  BiUimen  nicht  mehr  umgehen, 
besonders  seit  er  Österreich  erworben  hatte :  Zcugniss  dafür,  dass 
die  Erzbischöfe  Konrad  und  Engolbert  il.  von  Cöln  bei  der  Erledi- 
gung des  Thrones  im  Jahre  12d6  und  1272  sich  naeb  Prag  begaben, 
am  dort  fiber  die  Wiederbesetnug  desselben  sn  TerbandebB.  Wae 
nber 

Fflnftenaim  Saebsenspiegel  blas  noeb  Wahl|Hr9rogatiTe  gewesen 
war,  die  im  Verwftblen  bestanden  nnd  ibren  endlieben  Äosdradt  in 
dem  Voratimmen  bei  der  Kur  gefunden  hatte»  das  war  nunmehr  ein 

ausschliesslicbes  Recht  der  Wahl  und  zugleich  auch  der  Kur  gewor- 
den, wie  dies  nicht  nur  in  dem  Schwahenspiegel,  sondern  auch  bei 
aiidei  u,  al.*»  den  schon  genannten  gleichzeitigen  Schriftstellern  aner- 
kannt wird^ösj.  Es  ist  dies  namentlich  der  Fall  bei  M.iriifnis  Pol  onus, 
bei  Heinrich  von  Segusio  und  dem  Verfasser  der  dem  heiligen  Tho- 
mas Ton  Aquino  beigelegten  Abhandlung  de  reffimine  principum.  Jene 
anderen  werden  nachher  noch  zu  berücksichtigen  sein,  des  letiteren 
wurde  schon  frflher  als  desjenigen  gedacht,  weicher  die  Meinung  auf- 


Zwi»tigkt;iUa  unter  doa  beidea  Brüdaro  beisulegea,  bericbteo,  vod  einer  so  wichti- 
gen Siittcieilang  RndolTs,  B«cl»d«iii  aie  tod  Sm  AHefttioiwi  hMw  Tb«l6  geapro- 
«IMB,  Blebto  «rwibasB,  somler»  mr  daAMl»  Sfo  0«miSIm  UUm  »i  nan 

discordes,  tninen  non  pariter  die  Curie  verlassen. 
*•*)  Über  diesen  Satz  tind  seine  weiten»  Fntwickelun^  s.  noch  ontan:  Siebentens. 
^^jYsrgl.  deren  Zusaiomenstellung  bei  Homeyer,  Verhiltnim  de*  Scbwab«ii«piegel » 

sui  8tebteBspiegeI.  8.  SS» 
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gestellt  httle:  das  sielieiitahlige  KurMDrsten^Colle^uni  rQlire  ron 
Pspst  Gregor  V.  Ber"»).  Indem  er  sagt,  dass  von  dieser  Zeit  bis  zu 
der  seinigen  ungefähr  270  Jahre  verflossen  seien,  5?o  wörde  die  Ab- 
fassung der  Schrift,  bei  ganj!  pennuer  Rechnung  in  das  Jahr  11G6 
fallen,  könnten  aber  auch  wohl  etwas  jünper  soin.  (UiVnhar  beziehen 
sich  aiicli  die  Kurfiirstcn  in  ihrem  Willebriefe  zu  dem  Vertrage  Ru- 
dolfs mit  Papst  Nikolaus  III.  (1279)  eben  darauf,  weoa  sie  sagen  »««): 
dass  «die  römische  Kirche  sie  gleichsam  als  auserwählte  Bäume 
gepflanat  und  mit  ihrer  besonderen  Gnade  erquiekt  habe,  indem  er 
ihnen  diesen  Znwaeha  wunderbarer  Maeht  gab,  dass  in  ihnen  durch 
die  Anotoritit  der  Kirehe  nnterstOfit»  gleichsam  ein  auserwihlter 
Sprosse  dnreh  Ihre  Wahl  denjenigen  herrorspriessen  ihache,  weleher 
die  Zügel  des  rOmisehen  Reiehes  au  halten  hat"  —  So  allgemein 
und  mit  Recht  diese  Entstehung  des  aosschliesslieh  berechtrgten 
KurfQrsten-Collegiums  in  neuerer  Zeit  verworfen  worden  ist,  so  hat 
doch  die  andere  noch  viele  Aniiüngcr,  dass  dennoch  dasselbe  dem 
P;ipste,  —  wenn  auch  nicht  Gregor  V.  so  doch  Innocens  IV.'"), 
oder  Urban  IV.  —  also :  wenn  auch  nicht  einem  Papste  des  zehnten 
so  doch  des  dreizehnten  Jahrhundert«;  seinen  Ursprung  verdanke. 
Es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  oft  erwähnte  Brief 
Urben's  IV.  aueh  noch  daiu  beigetragen  habe,  die  Wahlprirogative 
einielner  FOraten  in  ein  ansschllessliehes  Wahlrecht  ommgestalten; 
allein  dass  die  Siebenzahl  durch  ihn  eingetöhrt  sei,  Ist  durchaus  un- 
richtig. Die  SiebenaaM  war  in  Betreff  der  Wahlprlrogatire  nichts 
Neues  im  Reiche  9 ;  eswargans  richtig»  wenn  Rudolf  Ton  Habs- 
burg sagte:  seine  Wfthler  leiteten  ihr  Recht  ex  auHqua  her***}; 
unrichtig  war  nur  das,  dass  dieses  Recht  es  antiqw»  sehen  den 
ileichsbcamten  als  solchen  und  dass  es  überliaupt  einzelnen  Fürsten 


M')  8.  Obel  Nr.  n. 

Mt)Tr«ctatiii  «ttB  Kleolao  III.  Papa  (bei  Pertz  l.  c.  Tom.  IV,  p.  421). 

•••)  D«s  bei  Matth.  Pnr.  ann.  1?4"  pfpfohpne  Vj^r/.i'ichni»»  der  KurrSrsten  (■.  ohen 
Nol*'  hält  LorofiA.  ilie  siebontt'  Kurstimine  Imm  Rtidoirs  I.  Kdnigswahl,  S.  lÖ, 

für  einen  Ton  lonoci'iu  IV.  gemachte»,  von  den  deutschen  Fürsten  aber  zuruckgewie> 
MMm Bahrorf.  8.  dagegen  01eB««hJag«r:  Erlluleraii^ dtr  goU«Mi» Balle.  8. ItT. 
IVSber  war  die  MeiBangt  iBMceaa  IV.  bebe  dea  KuroollaKiitai  eiBBelBbrt,  aebr  v«r» 
breitet. 

Auch  B  ä  r  w  a  I  d  a.  a.  O,  8.  47  u.  ff.  hilt  diese  Meinung  fest, 
»vt)  S.  oben  94. 
8.  «Iben  8.  lOB, 
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beraifs  €ttp  «MlsfNO  gtni  «mseliliMalieh  logMludeB  hibe.  Die  Ver- 
flcbiebaDg  der  Basis  im  eraterer  Beiieltiiiig  rfihrt,  wie  bei&erkt,  Ten 
dem  Stcheeiupieget  her;  er  liMt,  obtcben  er  die  Zehl  eiebt  ans* 
drflcldieh  angibt,  rieb%  aiebeo  Fürstea  als  die  Ersten  an  der  Kur 
eraeheinen^^*),  aber  die  sieben,  die  er  nennt,  aind  nickt  sSamtlieh 
die  richtigen»**).  Die  AvssehlieaaUchkelt  der  Sieben  hat  sieh  aber 
doreh  die  zwiespältigen  Wahlen  und  in  der  Verwirrung  im  Reiche 
festgestellt,  in  welcher  natürlich  die  füctischc  Macht  den  Aufschlag 
geben  und  zur  Beseitigung  des  Wahlrechtes  der  minder  Mächtigen, 
7M  denen  jetzt  auch  ofl'enbar  der  Herzog  von  Niederbaiern  gehörte, 
filhrcn  iniisste.  Daran  hat  aber  nicht  Urban  IV.  einen  thfitig  eingrei- 
fenden Aritheil  genommen.  Man  darf  nämlich  nicht  ausser  Acht  las- 
sen, woraus  der  erwähnte  Papst  das  Material  zu  seinem  Briefe  an 
Richard  entlehnt  hat:  dieser  Brief  ist  ein  blosser  Wiederhall  dessent 
was  Richardis  und  Alfons'  Gesandte  Ober  die  Reichsgewohnheiten 
and  Ober  den  Hergang  bei  den  betrefieoden  Wahlen  an  den  Fapst 
berichtet  liatlen.  Nicht  der  Papst  bat  nierst  den  Deutsehen  gesagt: 
Ihr  habt  —  eder  gar;  Ihr  sollt  haben  —  sieben  KorfllrsteD;  im 
Gegentibeile  die  Dentschen  habeo  »erst  dem  Papste  gesagt:  Wir 
haben  sieben  Korfilrsten.  Wenn  nun  aas  dem  Briefe  Urban*s  IV.  her- 
Tcrgeht,  unter  diesen  sieben  gerade  diejenigen  Tier  Laienfllrsten 
dnd  (und  swar  mit  Einsebloss  des  Königs  ron  Bühmen),  welche  nach 
der  Theorie  des  Sachsenspiegels  wegen  ihrer  Belchsfimter  dasu  be- 
rufen sein  sollten,  die  Ersten  an  der  Kor  eu  sein,  so  ist  es  keine 
Erfindung  des  Papstes,  sondern  es  muss  selbst  bei  den  Gesandten 
iiic  hanl  s  diese  Vorstellung  geherrscht  haben.  Dai  uut  lasst  auch  der 
Unist  ind  schliesseo,  dass  in  jener  Vereinbanmcr  zwischen  dem  Erz- 
Lischofe  von  Cöln  mit  Richard  vor  seint  r  \\  ahl  kein  Wort  von  dem 
Herzog  von  Baiern  gesagt  wird  man  scheint  sich  eben  in  Berück- 
sichtigung seiner  untergeordneten  Stellung  im  Verhältnisse  zu  seinem 
Bruder  dazu  hingeneigt  su  haben,  ihn  sich  zwar  nicht  Us  völlig  von 
der  Wahl  ausgeschlossen ,  aber  doch  als  eine  Nebenperson  zu  den- 
ken. Um  so  mehr  drängten  Theorie  und  die  Fetischen  Verhältnisse 
dahin»  den  König  von  Böhmen  den  Kurfttrsten  beiiuftUen;  ihn  darf 


Wir  üblen  hier  (Tergl.  S.  HZ)  des  Köaig  tob  Böhmea  mit. 

•'»)8.ok«D8.iaS. 
«tik  S.  |iUI.-UiL  a.  XZVl.  Bd.  I.  ML  |0 
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man  auch  bei  Thomas  Wikes  unter  dem  als  Karflirst  aufgezählten 
Diw  Aastriae  um  so  mehr  wieder  erkennen,  hU  auch  die  Salz- 
burL'cr  Jahrbücher  IHaiiar  mit  diesem  Titel  ohne  weiteren  Zusatz 
bezeichnen"').  Allerdings  begegfiot  man  dem  Du,r  Austriae  auch 
unter  den  von  Matthäus  Paris  schon  beim  Jahre  t24S  angepehonon 
Knrfärsten  »'s^  mui  konnte  desshalb  rieUeicht  geneigt  sein,  die  kur- 
itinmie  Böhmens  von  Österreich  ableiten  zu  wollen.  Allein  Matthäus 
Paris  ist,  was  Namen  und  Bestand  der  deatscheD  Ftirsten  anbetrifit, 
«lebt  Bwn  Besten  nnterrielitett  seiner  Hersoge  Yon  Hieluia  ood 
Meiai  und  Grafen  ron  Batem  gar  nielit  in  gedenken, 

SeelistWM:  Anf  dem  Augbbdrger  Reichstage  etaaden  sieh  im 
Jahre  f  die  Gesandten  Otakar^s  und  Heinrieh's  in  Betreff  der 
Wahlrechte  ihrer  Herren  ge^nfther  »^•);  fenmidilleh  nnr  eine  Wieder» 
holang  einer  ihnlichen  Seena  bei  der  Wahl  ftedblfs.  Hehlrieh  konnte 
sicii  berufen  auf  den  seit  unvordenklichen  Zeiten  von  den  Herzogen 
von  liaiern  ausgeübten  vorwiegenden  Einfliiss  auf  die  Künigswahl ; 
ferner  darauf,  dass  sein  Vater  Otto  zwei  Stimmen,  die  eine  für  die 
Pfnlz,  die  andere  für  Baiern  trefiihrt  hatte,  mithin  eine  davon  oder 
wenigstens  eine  Theiistimnio  ihm  zugefallen  sei;  sodann  darauf»  dass 
er  bei  den  Wahlen  Richardis  und  Rudolfs  betheiligt  gewesen  sei. 
Dagegen  konnte  Otakar  ebenfalls  dnrch  gewichtige  AUegatlonen 
seine  Ansprfielie  begründea:  seit  unrordenkiichen  Zeiten  beftinden 
sieh  die  K5nige  von  Böhmen  im  Besitse  des  ReiehsschenkenamCes  und 
mit  diesem  sei  das  Wahlrecfat  Torhunden;  aoeh  hätten  die  Ktaige 
TonBfthmen  erweisliöhan  der  deutschen  Kdnigswahlllieil  genesuneo: 
sein  Vater  Wentel  I.  habe  Könrad  IV.  gewählt  tind  sei  in  Betreff  der 
Wahl  Ahers  von  Dänemark  selbst  TOn  Otto  dem  Brlanchten  beauf- 
tragt worden;  er  selbst  aber  habe  Wilhelm  unter  Übi^rsendung  von 
Geschenken  als  Zeichen  der  Wahl  zum  König  auserkoren ;  er  habe 
Richard  gewählt  und  sei  in  dem  Berichte  der  Gesandten  dieses 
Königs  an  den  Papst  und  sodann  auch  von  diesen  ebenfalls  als  Kur- 
fürst bezeichnet  worden;  auch  habe  ihn  der  Pfalzgraf  Lridwig  im 
Jahre  1262  zur  Wahl  Kouradins  aufgefordert;  endlich  habe. Papst 


•'•)S.  obenS.  124. 

•'0  C.  R  u  d  i> e  r  ti  tra.  tSiT,  p.  794. 

8.  oben  8.  IM. 
8.  AbM  &  ISS. 
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Gregor  X.  in  seinem  Briefe  an  Alfons  aoMlrfleklich  gesagt:  einer  der 
Kurlurstcn  habe  liei'  Wühl  üiidülf's  nicht  heigestininit.  Aber  der 
eigentheh  entscheidende  Grund  für  Rudolf,  die  böhmische  Kurstimme  im 
Jahre  1290  definitiv  auxuerkennen,  mochte  er  auch  sich  frfiher  anders 
erklärt  haben,  \uq;  in  dem  Srhcnkenamte.  Dessen  Boritz  konnte  der 
König  von  Böhmen  unzweifelhaft  nachweisen,  während  der  Herzog 
Heinrich  kein  Reichsamt  bel^leidete.  Da  nunmehr  aber  in  dem  aiM- 
•diliesslich  berechtigten  Kurcoilegium  nur  für  sieben  Platz  war»  so 
nosste  derjenige  weicher  kein  Reiehsamt  hatte,  dem  aadem  der  ein 
■olehes  bekleidete,  weichen. 

Siebentens:  Dae  Dnrebdringen  der  Reichaftmtertfaeorie  seigt 
aicb  gerade  in  dieser  Zeit  aof  das  Deutlichste  in  dem  Sehwnben- 
spiegeU  der  seiner  Enfstebung  nach  vobl  entweder  in  das  Jahr  1279 
selbst  oder  unmittelbar  darauf  an  setien  Ist***).  Es  ist  erforderlich, 
die  betreffende  Stelle  des  Landreehts  des  Schwabenspiegels  in  ihren 
einzelnen  Bestandtheilen  zu  betrachten.  Leider  fehlt  dieses  Capitei 
„von  des  kunges  kui-**  in  dem  Lassberg'schen  Codex und  so 
möge  hier  der  von  Wackernagel  herausgegebene  Arnbraser Text  zu 
Grunde  goloj^t  werden.  Liesse  es  sicli  erweis«  n.  dass  dieserText  wirk- 
lich als  die  älteste  Redaction  des  Sehwabenspiegels  anzusehen  sei 
so  würde  darin  zugleich  auch  der  Inhalt  der  Urkunde  Rudolfs  rem 
Jahre  1275  bedeutend  unterstiiist  werden.  Gegen  diese  approxima- 
ti?e  UrsprQnglichkeit  des  Ambraser  Codex  sind  von  Merkel**«}  und 
Deaerdings  Ton  Ficker  sehr  gewichtige  Zweifel  erhoben  worden***); 
letaterer  erklirt  aber  die  Handscbrift  des  Sehwabenspiegels,  welche 
sieh  auf  der  Freibniger  Stadtbibliothek  beOndet***),  Air  diejenige, 
welche  mnthmasslich  den  ursprüngliehsten  aller  rorhandenen  Teite 
des  Scbwabenspiegels  biete;  stellte  sich  dies  durch  nihere  Ver- 
gleiehnng  der  Handschrift  als  richtig  heraus,  so  kftme  man  in  jener 
Beziehung  auf  das  nämliche  Resultat,  zu  welchem  der  Ambraser 


**0)Vergl.  Merkel,  De  repuMirn  Alamanii.  p.  07  f.  —  P I  c  k  •  r ,         ««am  8|ii«g«t 

deiitsehtr  l.culp  fSilxinif," in  i  .  IM  1'^.  S.  MO). 

Ca  iat  hier  kl«  Ca|i.  13U  nu»  «uieiu  Zürkber  Codex  organxl. 

Wi«  Mcfc  B  ir  VB 14  «.  «.  0.  B.  SS  Miiinmt. 
*«*>M«rk«l  l.e  p.OI. 

Ficker  «.  a.  O.  S.  223  u  IT. 

F i  ek«r  «.    O.  S.  US  tt.  ff. 

lü' 
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Codn  fährt»»«).  Im  Einielneii  sioil  hier  folgende  Punete  la  berflck- 
siehtigen : 

1.  Der  Bearbeitung  der  betreffenden  Stelle  des  Seehsenspiegels 

durch  den  Verfasser  des  Schwabenspiegels  geht  bei  diesem  noch  ein 
Capitel^S'):  WA  (Wie,Waii)  mandeakünig  kiesen  soP»«) 
voi;iii;  ein  Fragment  davon  hat  sich  auch  in  dem  Lassberg'sehen 
Codex  erhalten***).  Hier  heissl  es:  man  soll  den  König  zu  Franltl'urt 
kiesen  „und  lässt  man  die  Fürsten  nifht  in  die  Stadt,  so  mögen  sie 
ihn  mit  Recht  kiesen  Tor  der  Stadt''.  Utakar  von  Hornek^*^)  führt 
diesen  Grundsatz  auf  ein  Gesetz  Friedrich's  II.  zurück;  es  ist  indessen 
viel  wahrscheinlicher,  dass  darin  eine  principielle  Verwerfung  defl 
Verfiihrens  ausgedrückt  wird,  welche«  der  Ersbisebof  Arnold  von 
Trier  hei  der  Wahl  Riehard*s  beobachtete»  Codeni  er  mehrere  Wahler 
nieht  in  die  Stadt  Frankfsrt  btaeinliess***)- 

%,  0as  Capitel  von  der  Königswahl  beginnt  mit  der  Anftihliing 
der  Kurl&rsten:  den  König  selber  kiesen  drei  Pfaffenfllrsten  und  vier 
LaienfUrsten.  Die  föebeniahl  ist  hier  als  das  normireade  Prindp  nun* 
gesprochen,  auch  nicht  mehr  von  den  „Ersten  an  der  Kar",  sondern 
geradezu  von  Wählern  die  Kede,  wie  auch  das  Lüiuii  ccht  sagt,  dass 
zur  iiuinfahrt  mit  dem  Könige  verptlichtet  sind:  die  iu  da  erkorn 
hant  ze  kvnige*»«). 

3.  Während  der  »Sarhsenspiegel  nur  bei  den  Laienftirst«  ii  den 
Grund  für  ihre  Wahiprurogative  in  den  llcichsämtera  fand,  glaubt 
der  Schwabenspiegel  dies  auch  auf  die  geistlichen  Fürsten  ausdehnen 
zu  müssen.  Für  sie  findet  er,  freilich  sehr  mit  Unrecht^**),  den  Grund 
der  Berechtigung  in  dem  Erzkanzlerarot.  Allerdings  Iftsst  es  sich 
nicht  io  Abrede  stellen,  dass  die  drei  rheinischen  Ersbischöfe  nach 
Versehiedenhett  der  Zeiten  und  der  Verhftitnisse  einselo  oder  neben 
emander,  veno  auch  durchaus  nieht  aassehUesslicb,  das  Erikaniler- 


»••) H  0 n  •  yer,  VemickntM,  Nr.  ISS. 
••'jS.  ottt0«Nr.  5. 

^•*)  Cup.  109  bei  Wae  kern  ayel. 

Cap.  120  bei  L  a  •  »  b  e  r  g. 
••«)  Öaterr.  Reimcbrooik ,  Cup.   101    (bei   Pe*,    Script   rer.   Auatriac.  Tom.  III, 

p.  HS). 
Mt)  8.  ob«B  8.  1X7. 

Lebeor.  d.  Sefawftbeaip.  Art.  S  (LiMberg). 
>»>>S.o^  S.  iia. 
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tmt  versehen  haben  *•*).  Bei  Mainz  reichen  diese  Ni  chrichten  nicht 
nar  bis  Hatto  hinauf,  sondern  es  darf  auch  angenommen  werden,  dass 
seither  dieses  Amt  ohne  Unterbrechung  bei  diesem  erzbischötlichen 
Stuhle  geblieben  ist*»*).  Auch  Trier  und  Cöln  kommen  bereits  zu 
Ausgang  des  neoolen  Jahrhunderts  abwechselnd  als  die  Erzkanzler 
Hir  Lolhrmgen  ?or***).  Es  traten  hierin  jedoch  mancherlei  Ände- 
mngen  ein;  das  Enkanaleraat  IViers  Tcrschwindet  gSnilich,  CMa 
aber  wird  erst  wieder  im  Jahre  1031  als  Enkansler  (&r  das  König- 
reich Italien  beseiehnet**^).  Nach  dem  sächsischen  Annalisten  stand 
dieses  Amt  dem  Eribisehef  Ton  CMn  ren  Reehtswegen  m*^},  so 
dass  Norbert  ron  Magdeburg  und  Heinrieh  Ton  Regensburg.  welche 
snr  Zeit  Lothar's  yorObergehend  dieses  Amt  versahen,  nur  aoshilfs* 
weise  Dienste  geleistet  zu  haben  seheinen.  Dennoch  verwaltete 
Mainz  zum  Öftern,  uameiillieh  unter  Friedrich  !.  auch  die  italienische 
Kanzlei,  bis  endlich  von  eben  diesem  Kaiser  die  ScheiduiiL:  irt  trotren 
wurde,  dass  Mainz  r^Üe  in  !)(  utschland,  Cöln  die  in  Italien  ausgestellten 
Urkunden  zu  recognosciren  haben  solle  *••).  Dagegen  gehört  der 
Titel  des  Erzbischofs  von  Trier  als  Arehicaneellnritm  per  Gallias  et 
regnum  Arelatense  einer  viel  späteren  Zeit  an  und  lasst  sich  vor  der 
sweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  nachweisen; 
bestätigte  Ja  noch  Friedrich  L  im  Jahre  11K7  den  Ersbischef  von 
Vienne  ansdrllcklich  als  Kansler  fttr  Arelat***).  Gant  entschieden 
weist  erst  der  Schwabenspiegel  dem  Erabischof  ?on  Trier  dieses 
Erskanileramt  su«  indem  er  über  die  geistlichen  Forsten  sich  also 
Temehmen  Ifisst:  Der  biscbof  Ton  M6nse  ist  kansler  se 
dintsehen  landen;  der  hät  die  Arsten  stimme  an  der  kftr. 


Vergl  R  (j  ]  t  n  in  Ran\e'«  Jahrhwohern  des  deutschen  Heichs,  M.  1,  Hfl.  2,  Exc.  7, 
8.98  u.a.  ^  Waits  ebeudts.  Hfl.  3,  Exc.  16,  S.  m  u.  ff.  —  Giea«  brecht 
«bMdii.  M,  t,  Bit  1,  Bu.  I,  8. 114  «.  #. 

*M)K6pk« •.  t. 0. 8. 90  nMU  «och  danrar  mUMrinui,  to,  wihrtad Malss  ^  oft 
UrkuDdea  für  die  ^ewShnKchen  Sprengel  anderer' Erzkanzler  nnsstellte.  sieh  kein 
Beispiel  votflndef.  iusn  jfmnl*  pinc  rrknndp  fiir  den  Msuucr  Kaosletapreo^cl  Toa 
eineia  aadera  Krekaa»ler  uuUriciclioüt  worden  wir«. 

***)  Vergl.  B«Btk«ia»  üntor.  Tkwir.  To«.  I.  p.m  t^q. 

**^TcifI.  Fiekar,  Rrkwll  Ton  DMtet,  8. 180. 

•••)  Aanal.  Saio.  ann.  1132  (P  e  rix  I.  c.  To«.  VHl,  p.  762) :  Et  quia  archiepiacoput 
Colooien»!«  defuit ,  qui  jure  d(>l>pt  f^se  cancellarius  in  iUlt  pnrübu  Norberlu 
■rcbiepiaeopua  Magadaburgeasi»  buic  officio  de|»utatn«  eat. 

•**)Flefc«r     a.  O.  8.181. 

M*)8.  Bdk»er,  B•ff.«lte^  8. 188.  Nr.StfT. 
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Der  bisebof  Ton  Triere  ist  kanzler  Aber  das  kfiofcrUh 

AreI;clcrbM  dieandern  st  im  me  anderkür.  Der  bischof 

TO n  Ko  1 1 e  n  d  e  r  i  st  k  a  n  z  1  c r  z  e  L  a m  p  a r  t  e  n ,  u  a  d  e  hat  die 
dritten  stimnic  an  der  kür.  Daz  sint  driu  fürsten  ;tnipt; 
die  hoerent  ze  der  kflr.  Aber  auch  Martin u»?  Polonus  bezeichnet 
den  Krzbischof  von  Trier  als  Kauzier  fQr  GaiUen<><>i)  und  fügt  dano 
die  Verse  hinzu  r 

MßguntincimSf  Trctirenms,  Colonicnsis, 
Quüibet  Jmperü  fit  CcmceUarius  Horum. 

Wenn  die  betreffende  Stelle,  welche  sich  bei  Martinus  Polonus 
(f  1)^78)  bei  der  Geschichte  Otto  s  III.  findet,  von  ihm  selbak  uad 
swar  sebon  vor  dem  Jahre  1271  verfaist  und  nieht  erst  apiter  Ton 
ihm  selbst  kuri  ? or  seioein  Tode  oder  tob  einem  Fortsetser  binsuge* 
Ihgt  worden  ist  so  wOrde  dies  allerdings  als  das  erste  Vorkommen 
der  vollstftndig  ansgebildeten  Beiehsflmteriheorie  aniusehen  sem. 

4.  MÜader  den  leien  ffirstea  sd  bftt  der  phalens* 
grife  von  Rtne  die  ersten  stimme  an  der  kflr;  der  ist 
des  rtebes  truhsaeze.  unde  er  soll  dem  kflnige  die 
Arsten  scfizel  tragen.*  Hit  diesen  Worten  fiihrt  die  Ambraser 
Handschrift  den  Pfalzgrafen  vom  Rhein  als  den  ersten  weithchen  Kur- 
fürsten ein.  Der  zu  Aiigsbuig  im  Jahre  1480  erschieueue  Druck 
beginnt  hier  mit  den  Worten :  „Und  der  Laycufürsten  ist  der 
erste  zwei!  an  der  stymm  zwen  welen.  Der  pfalzgraf 
von  dem  rein  des  reich s  trncksäss***"^)  u.  s.  w.  Von  der 
Lahr,  der  diesen  ältesten  Druck  im  r  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt 
bat»  glMibt  in  jenen  Worten  erkennen  zu  dürfen,  „dass  die  pfälzischen 
Kur-  und  Wahlstimmen  nicht  einem  allein»  sondern  sweien  gemein- 


••*)Mart.  Pofon.  cap  f>2 :  (Otto  IH.)  f  fcct  tres  OUhonps  per  saccoisionem  generi» 
regnaverunt,  poitt  tamen  iustilutmn  fuit,  ut  per  ofSciaies  Jmperii  Iinpet  ator  i'liL'<>ro- 
tor:  qoi  niat  ««pteia,  videlivet  tres  CanceUarü:  Moguotinits  CaocelUtHus  üeruiauise, 
Tr«r«NMit  OilltM  •!  Cdloiii«Ml*  IteUM.  Mardito  Bnadebugtaiit  Camertrid«. 
PalatfBM4i^«r>  Du  SazoiiaeeDsem  portat  Piocerna  fiftX  BoSalM.  UadevtMMt 
Maguotinensis,  Trevirensis,  Coloniennis 
QuiliLet  Imperii  üt  Cauceliaritts  horum. 
Et  Paiatinus  Dapifer:  Üux  porUtor  euaia, 
Ibircbio  prafjiMlIm  Ckaarati  nnewn  Bofoib 
Hi  Btatuunt  Domnum  cunctis  per  saecula  suminiini. 
••>j  Auch  dio  Vorrede  istteld  Mclt  <!«•  V«rto«er«  Tode Uiter|^Uri.  8.  fiShiB«r,  FodIm, 

Tom.  II,  p.  XLin. 
*^'jBei  Senckenberg,  Corp.  jur.  GwB.  Tofli.il. 
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schaftlich  zukomme,  nftmlich  Pfalz  und  Baiern. "  Äikin  diese  loter- 
pretution,  welche  die  in  Rede  stehi  ndi  ii  Stri;itfra{?eu  nahe  herOhrt, 
dürfte  doch  etwas  zu  gewagt,  viehnehr  der  Text  corruinpiil  sein; 
iBehrere  Handschriften  lesen  fiLr  das  erste  zwen:  zewcln  oder 
X  e  wein  und  somit  dürftd  aneb  das  sweite  eine  Q]»erflüs^ii?e 
WiederholiQip  Min,  dm  dem  .«n  der  kflr**  des  Ambraser  GodeJ( 
€iitipri«ht 

S.  Aldi  bei  dea  abrigen  LaienfMea  wird  wie  bei  den  Kfim- 
aerer  ibre  Tbfttigkett  aofltturlieberbeiebrieben.  Als  der  leiste  «oter 
flnea  eraebeiAt  n«cb  dem  Anbraser  Teste:  «Der  berioge  Ten 
Beiern.«'  Dieter  »bat  die  ?i erden  etimoie  an  der  learunde 
ist  dea  riebe«  sebeniro«  nnde  sei  dem  kOnige  den 
Arsten  beeher  tragen."  li^s  ist  nicht  genug  zu  beklagen ,  dass 
der  Lassherg*scbe  Codex  hier  liickenliaft  ist,  waliieutl  die  in  dci  liey- 
8cher*scheo  Ausgabe  zur  Ergänzung  benfltzte  Züricher  ilatiüi>chrirt 
zwar  den  Schenken  als  den  vierten  weltliclicü  Reichsheuintea  nennt, 
aber  keinen  Fürsten  angibt,  der  dieses  Amt  hekieidet;  doch  bemerkte 
der  Herausgeber,  dass  eine  spätere  Hand  aus  einem  älteren  Alauu- 
seripte  beigeftigt  habe:  „Der  Ueriog  Ton  Payern  hat  die 
Tierde  attmme*'  u.  s.  w.  Eben  jener  ZQricher  Codex  hat  im  Lehen- 
rechte»  wo  Toa  des  Königs  ftomfahrt  gehandelt  wnrd»  filr  den  vierten 
Leienftraten  einen  leeren  Raum,  der  l«asberger  Text  bat  aber» 
wie  noeb  dentlieb  m  erkennen  bt,  naeb  »vnd  der*  die  Worte 
gebebt:  »bersege  Ton  Feigem**;  diese  bat  man  jedeehnäch- 
mala,  wenn  aneb  niebt  ganf  •  TerlBeeht«*«)«  Der  Herseg  von  Batern 
indet  sieb  min  aber  anch  in  derjenigen  Handsebrift  vor,  welche  durch 
Fieker*8  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  wegen  ibrea  nahen  An- 
schlusses an  den  „Spiegel  der  deutschen  Leute**  und  somit  als  den 
ursprünglichj-ten  Text  di^s  Schwahenspiegels  enthaltend,  eine  beson- 
dere Wichticfkeit  erhalten  hat,  namlich  in  der  Handjschrift  der  Frei- 
burger Stniitljil)l;i)lhek Eine  völlige  Gewisslu  it  iihcr  diesen  i^niu  l 
kann  freilich  erst  eine  sorgfältige  Prüfiiiiir  der  Fieihiirixer  Handschrift 
selbst  verschallen.  Diese  weiss  nun  nichts  vom  Könige  von  Böhmen 
in  dieser  Beziehung,  sondern  sagt:  «Der  Vierde  ist  der  her- 
noge  Toa  Paiern  dea  rlebea  aebenke»  der  sol  dem 


—*)  VeraL  Lahv.  d.artw«lMB«p.  C«p.  8  (Liasberg,  8.  iTt,  N«to  7). 
•••)«.  obM  Note  184. 
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knnige  den  ersten  beeher  tregeo«***).  Andere Handsehri^ 
ten  nennen  dagegen  in  Obereinetinnnong  mit  dem  Saefasenspiegel 
den  K5nig  Ton  Bdhmen  eis  Sehenken.  Unter  diesen  Urostilnden  liegt 
also  die  Veranithnng  nahe»  dass  die  Mtesten  Handsehriflen  des  Sehwa- 
benspiegels in  eine  Zeit  gehören»  zu  w  elcher  es  dem  Herzog  Heinrich 
von  Niederbaiern  noch  gelang,  seine  Kurstimme  geltend  zu  machen, 
also  ia  den  siebziger  .lehren  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  den  spä- 
teren aber  die  Anerkennung  der  böhmischen  Kur  (1285,  1289, 
1290,)  vorangegangen  ist.  Hierin  würde  demnach,  wie  i  lu  n  bemerkt, 
eine  indirecte  Bestätigung  des  Inhaltes  der  vielfach  erwälinten  Urkunde 
Rudolfs  liegen,  ohne  dass  sich  gerade  ein  positiver  ßeweis  ihrer 
unbedingten  Echtheit  daraus  entnehmen  Hesse. 

6.  Die  Worte  des  Sachsenspiegels,  mit  welchen  dieser  den 
Ausschluss  des  Königs  Ton  Böhmen  von  der  Kur,  trotzdem  dass  er 
ein  Reiebsamt  l>ekleidete^  rechtfertigen  wollte,  die  Worte  nftmKeh: 
»umme  dat  he  nieht  dOdeschn  nMs**»  haben  den  späteren 
Bearbeitem  derReichsimtertheorie  die  meiste  Sebwieriglieit  gemacht. 
Diejenigen,  welche  den  Herzog  Ton  Beiern  als  Sehenken  nennen, 
nehmen  sumTheil  keinen  Besag  auf  jenen  Grundsats,  sum  Theil  rer- 
aOgemeinem  sie  ihn,  indem  sie  sagen:  »Diese  Tier  seilen 
tintsehe  man  stn  ron  vater  onde  Ton  mnoter  oder  ren 
etntwederme**  (diese  vier  sollen  deutsehe  Minner  sein  ron  Vater 
und  Mutter  oder  von  einem  Ton  beiden  her).  Man  scheint  den  Sinn, 
in  welchem,  wie  es  wenigstens  zu  rermuthen  steht,  der  Sachsen- 
spiegel jenen  Ausdruck  gebraucht,  nicht  mehr  recht  verstanden  zu 
haben,  da  derselbe  auf  die  Vcrliallnisse  im  letzten  Viertel  des  drei- 
sehnten Jahrhunderts  gar  nicht  mehr  passte.  £ike  s  von  Hepgow 


Cod.  Civ.  h  r  ib.  f.  126  (nach  eioer  greralügen  brieflichen  Mitlbeiluag).  Volialändig 
Iwiet  U«r  dlwt  Stallet  0«b  liiinif  «ola  Umm  drio  pltf^a  Antra  nA  vier  Mtm 
ftarrtea.  DerBbelM>f  TonMagentz  i»t  kaiueler  m  tuchen  lande,  der  hat  die  enlCA 

stimme  an  flpr  wal  I'n-  Bischof  (von)  Tricro  die  ander  un  der  Biscluif  von  Köln 
die  driten:  und'  dea  laieo  ist  d'  erst«  x«  welien  ne  an  d°  stimme  der  pbaUenta  ^rafe 
von  dea  Hioe,  des  Riiie«  (fUkcs)  Tructuaexe  d'  »ol  dem  kunge  die  erateo  acboMelan 
<regeft.  der  and*  «n  der  etimne  die  iet  d*  lierseg«  to«  Mhten  de«  rickea  MereeM- 
ebe,  d^  aol  de  kunige  sin  s9rt  tragen.  Der  BiscboflT  von  Köln  ist  kanteler  ze  len* 
parten.  Her  rou  Tricre  i"»  Vanzelär  ze  den  liuiigcrich  ze  Arle.  Dax  sint  drii  nmpt 
du  huret  se  de  kui*.  Der  drut«  ist  der  Margrave  von  Brandeulturg ,  des  riches 
kenenre.  der  mI  dem  kaage  weieer  geben.  Der  Vierde  kl  der  hersoge  von  Paiera 
dee  lidiee  eelieaka»  der  eel  dea  kmlge  den  ereton  bechw  tanfen* 


Dto  a«slMlM  KtaJgfwaU  bto  war  gttUi 
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Meinung  war  sicherlich  die:  der  König  von  Böhmen  habe  die  (ihm 
damals  mangelnde)  Kur  trotz  dos  Hoiohsamtes  desshaib  nicht,  weil  er 
kein  deutscher  FQrst  sei.  Oer  Aasdruek  „kein  deutscher**  hat  z\rar 
ganz  unbedenklich  auch  die  allgemeine  Bedeutun^r:  .,kein  deutseher 
Ifann**;  allein  so  w^ie  die  Deutschen,  die  den  K5nig  kuren,  eben  nor 
die  deatseben  Fürsten  sind»  so  ist  es  auch  nieht  blos  die  Abstsnimung 
•at  deatsehem  Biuto,  sondero  der  Umstand«  dass  der  KSnig  ?on  Böh- 
men nicht  eine  deutsche  Nation,  sondern  einen  slaTischen  Stamm 
repriaentirte,  was  hier  besonders  in  Betracht  sa  sieben  ist.  Der 
Kdntg  der  Deutschen  ist  der  König  der  xnm  deutschen  Reiche  ver- 
einigten deutschen  Nationen»  deren  Hersoge  als  ihre  Repräsentanten 
Torzogsweise  bei  der  Königswahl  betheiligt  waren.  Diese  war  also 
Aver  eigentlichen  Bedeutung  nach  eine  deutsehe  Nationalsacho ,  bei 
welcher  die  Slaven  keine  Stimme  haben  konnten.  Je  entschiedener 
aber  im  Laufe  der  Zeit  der  factische  Kif  fliiss  dos  Königs  von  Böh- 
men auf  die  Besetzung  des  deutschen  Tlii  uiK  s  h«  n  orti  at,  desto  mehr 
wurde  auch  jener  Satz,  der  aber  mit  den  thatsachlichen  Verhältnissen 
im  Widerspruche  stand,  iinvorstrindlieh  und  musste  ntin  in  irgend 
einer  VVeise  ahgeschlitVen  und  dem  wiriiiiclien  Stande  der  Dinge  accom- 
modirtwerden.  Der  erst*  Schritt  dazu  war  da,  dass  man  das  ,,umme 
daz**,  eine  Causalbestimmung,  in  eine  Bedingung  umwandelte 

Es  wurde:  wa  nn  und  ob  daraus,  nämh'ch:  ist  der  König  ron 
Böhmen  ein  Deutscher,  so  hat  er  aueh  die  Kur.  War  man  so  weit 
gelaugt»  ao  fiel  die  Beiiehung  der  Kur  auf  eine  deutsche  Nation  gani 
Ihrt  und  an  die  Stelle  des  deutschen  Fürsten  trat  jetst  der  deutsche 
Mann.   Nun  konnte  man  die  weitere»  die  Person  des  jeweiligen 


4^  Loreox  (Die  aiebente  Kantiinme  S.17)  ist  der  Ansicht,  dass  schon  Eike  ron  Repgow 
4m  fiSM  Y«rUltatat  eosSlUoMi  giteil  hih«»  nl  «III  dibw  di«  Leimi  wen  Ar 

BBBie  d«s  voniehen.  Allein  dl« QMdliBb>iir«r  Bradschrift ,  die  hier  nm  meistM 
ms  (>ewirht  fsnt,  hit  noch  deuUicher  durch  das,  welches  keinem  Zweifel  Rnurn 
Ii3st.  Aach  fummt  er  den  Ausdruck  «kein  DeDtscher"  demgemiss  in  drm  Sinne  des 
dentscbM  Muines  der  persönllclMB  AUtaitmaB^  nadi  md  arguniMtirt  ron  hier  aus 
fifMi  dte  «MMl«  BadrataagjMM  8*laM,  lad«»  w  MsMllfi,  BIk«  wdrd«  ait  lidi 
•«Ibst  in  einen  Widerspruch  rerfalien  sein,  da  ja  der  König  von  Böhmen  nach  B.  3, 
Arl  73.  S.  1,  wirltlirh  ein  dentsolier  Mann  sein  könne  rrnfre!»  Kr-.ichlens  {läfte  der 
K«ni^  ron  Böhmen  in  diesem  Sinne  der  deotscbaste  Mann  sein  können,  er  wire  durum 
doch  licht  SV  Kw  hwcchti^  gewesen «  wtU  tr  (darA  Sm)  k«iB  Bwiog  einer 
d««t«ch9B  NalioB  wir.  Chrigeo»  MmC  sieh  d«r  8«ts  in  der  ang«f6brln  Stell«  dM 
StehMUpIegels ,  der  von  dem  Streife  tler  Herren  über  die  Kinder  ihrer  ITDflnelta 
iMifMOMMB  int ,  wohl  a^werlich  niif  dns  JLteig  tob  BAhneo  BBweBdM. 
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böhmischen  Königs  betreffende  Frage  stellen:  ist  dieser  ein  Deutscher 
oder  ist  er  es  nicht,  und  darauf  eine  auf  die  A^'erhäitnisse  passeode 
Antwort  erEiclen.  Diese  fiel  dann  dahin  aus:  er  ist  ein  Deutseber, 
weno  er  von  beiden  Eltern  oder  aueh  nar  Ton  einem  derselben  deut- 
scher Abstammung  ist.  Das  passte  nun  auch  vortrefflich  auf  Otakart 
deMOD  Mutter  Kunigunde  eine  Toehter  Philipp  s  von  Schwaben  war. 
Diesen  theoretiscben  Sets  erkennte  eber  Radotf  Ten  Hehsbnrg  niebt 
eis  die  CinindUge  des  WeUrechtes  en;  er  hielt  sieh  bei  semer  Bnt^ 
sebeidung  Ittr  Wentel  Ten  elter  Racksicbt  eof  die  Abetemmong  ledig- 
lich deren»  dess  der  König  Ton  BShmen  tod  seinen  VorTordem  her 
des  Schenkensmt  und  mit  denselben  auch  des  fiecht  an  der  Knr  er- 
erbt habe.  Es  hStte  jener  Sats  ohnedies  nur  nech  auf  iC5nigWenielJi* 
eine  vom  Wahlrecht  ausschliessende  Kraft  haben  können,  denn  sein 
Sohn  Wensel  III.,  liudolf,  Heinrich  von  Künitea  und  .lohann  von 
Luxemburg  waren  theils  von  einer,  theiis  von  beiden  Seiten  her 
Deutsche. 

7.  Der  Schwabenspiegei  halt,  gemäss  dem  llriefe  Urhafrs  IV., 
an  der  Gewohnheit  fest,  der  Bischof  von  Mainz  und  derPfal7,graf,  der 
eine  unter  Androhung  des  Bannes,  der  andere  unter  der  Acht,  sollen 
den  Wnhltr.g  berufen.  Indessen  sollen  beide  nicbtbles  ihre  CoUegen 
»die  Gesellen  an  der  Kur**,  sondern  auch  Ton  den  Qbrigen  Fürsten« 
sOTiel  sie  nur  data  Teranlassen  kftnnen»  bemfan. 

Man  erkennt  hierin  deutlich  noch  das  «Itere  Recht,  nach  wel- 
chem eile  FUraten  einen  wirkliehen  Antheil  an  der  Wahl  hatten« 

8.  Der  Schwabenspiegel  stellt  fir  die  Bntodieidnng  der  Wahl 
das  Priacip  der  MajoritSt  auf:  wenn  die  Sttnunen  Ten  Tier  nnr  eof 
einen  follen,  so  sollen  die  Obrigen  drei  ihnen  folgen.  Den  siemlich 
verunglückten  Gedanken  einer  Glosse  zum  Sachsenspiegel,  der  sich 
freilich  bei  dem  Cardinal  Hostiensis  wiederfindet,  den  Gedanken,  dass 
der  Konig  von  Böhmen  zwar  keine  Kur,  aber  bei  der  Wahl  bei  Stirn- 
mengleicliheit  den  Ausschlag  zu  geben  habe,  hat  der  Schwaben- 
spiegel nicht  in  sich  aufgenommen. 

9.  Ein  anderes  Princip ,  welches  das  genannte  Hechtshuch  auf- 
stellt, ist  freilich  niebt  zur  Beachtung  gekommen.  Der  Schwabenspie- 
gel lässt  vor  der  Wahl  die  J^rfürsten  schwören ,  dass  sie  nicht  am 
Lieb  noch  durch  Leid  noch  um  irgend  eines  Gutes  Gabe,  das  ihnen 
Tcrhelssen  oder  gegeben  sei ,  sich  gegen  ihr  gutes  Gewissen  lur 
Wahl  bestimmen  lieesen.  Denn»  Ohrt  er  weiter  fort,  wer  anders 
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wilüt  tli  in  dieiem  Bliebe  steht,  thnt  wider  Gott  und  wider  Redit, 
und  wer  deesen  überAlhrt  wird »  der  begeht  S&noaie  und  bat  seile 

Kur  auf  immer  verloren.  Wie  hatte  es  dann  um  das  KurfQrsten- 

CoUegiuiii  auägeselien,  wenn  iium  diesen  Grundsatz,  der  nie  zur  Aus«» 
führuug  geiiomiüen  ist,  hatte  geltend  inacben  wollen! 

XX. 

König  Hudolt  bewahrte  sich  so  wie  ihn  der  Erzbischof  ron  Cöln, 
als  er  dem  Papste  über  die  Wahl  berichtete,  geschildert  hatte 
„katholisch  im  Glauben,  sei  er  eine  Freund  der  Kirche,  ein  Heförderer 
der  Gerechtigkeit,  kräftig  im  Rathschluss,  durch  Frömmigkeit  ausge- 
zeichnet, miebtig  in  eigener  Kraft  und  mit  vielen  drläfibtigeft  durch 
Versehwigereng' Terboaden»  Gott  woblgeOUlig  und  angenehm  ?or 
den  Augen  der  Meoschen,  slerk  yon  Körper  nod  glOekUcb  im  Kiun|»fe 
gegen  die  UnglftubigeD**  Seine  Regferang  brachte,  wie  sie  die 
Ordnung  in  Reiehe  wiederheretellte ,  auch  den  Frieden  mit  der 
Kirche  anrOek;  sie  Tcrhiess  dem  deutschen  Reiche  auch  Rlr  die 
Zakunft  bessere  Tage,  und  man  durfte  bolfen,  daiw  in  ihm  ein  gemu 
detoiorum  den  deutschen  Thron  bestiegen  habe,  und  dass  das  Reich 
uater  Königen  seines  Geschlechts  wieder  ro  neuer  Kraft  wOrde 
erblühen  können.  Leider  sind  die  Dinge  anders  gekommen:  Die 
kurfürsten  wollten  keinen  rofichtigen  König  und  sie  iiaben  liern  genuss 
devotorum  der  Habsburger  erst  dann  gegijnnt,  das  Reich  unter  ihrer 
hin3;ukunii]u'i)(leii  Wahl  zu  behalten,  niiclidem  es  ihnen  gelungen  war, 
die  Königs{,'(  \v;i!t  zum  \  t  i  ilerhuu  des  Heiehes  zu  brechen  und  sie  zu 
Ihrem  Privatvorlheile  gleichsam  zu  plündern  und  iiirer  wichtigsten 
Gerechtsame  zu  berauben.  Wie  ganz  anders  hätten  sich  die  Dinge 
gestaltet,  wenn  Deutschland  damals  wieder  ein  «erbUefacs  Wahlreich*' 
oder  gar  —  wie  auch  der  Papst  nicht  gans  dagegen  gewesen  au  aein 
scheint »  ein  Erhreich  geworden  wftre  und  to  den  Habtburgem 
seine  j^tu^uraiei  domini**  erhalten  bitte  1 

An  diesem  unglQcklichen  Gange  der  Diage  trSgt  nun  insheaoU- 
dere  die  in  der  Verwirrung  des  Reiehes  eotstandena  Auasebliesslich- 
keit  des  stebensfthligenKurArstencoHegiams  den  wesentlichsten  Theil 
der  Schuld;  auf  die  übrigen  Forsten  kam  es  nun  nicht  mehr  Tid  an. 


MS)  Bei  Herls,  Mon.  Gemi.  bisU  Tom.  IV,  p.  393. 

^)  VergU  Vlak«r  im  4m  tStamgßbwUtUm  Bd.  U,  8. 171,  HoUb 
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Bondern  lor  darauf,  dus  die  Sieben  ibre  Stimme  so  theaer  ab 
möglieh  Terkanften  und  sich  sicherstellten ,  dass  sie  von  dem  neuen 

Könige  in  den  Usurpationen  und  Bedrückungen ,  die  sie  sich 
erlauhten,  nicht  behindert  würden.  Darum  durfte  dieser  nie  ein 
machtiger  Herr  werden. 

Wie  eigennützig  die  Km  fni'sten  bei  den  Konigswahien  zu  Werke 
gincfen.  davon  erzählt  inshesoiidcre  der  Bischof  Bruno  von  Olrnütz  in 
seinem  Sclii  eihon  an  Papst  Gregor  X.,  das  er  ihm  vor  der  Eröffnung 
des  Conciiiums  zu  Lyon  sendete  *^^).  Zur  Charakteristik  der  damals 
eingetretenen  schlimmen  Tage  hebt  er  namentlich  jene  Wahlen  hervor« 
die  selbit  absichtlich  nur  darum  zwiespältig  gemacht  za  werden 
acbienen,  damit  man  von  jedem  der  Gewftlilteo  so  Tiel  als  möglieh 
erpreasen  und  sieh  Ten  dem  Einen  gegen  den  Andern  noterstttitn 
lassen  könne.  Anf  die  damalige  Zeit  nahm  auch  der  Graf  Theodorieb 
▼on  Cleve  Rfleksiehtt  wenn  er  gegen  die  drfiekenden  Zöllen  mit  welchen 
die  rheinischen  Kurldrsten  die  Rheinsebiinabrt  benunten,  im  Interesse 
König  Albrechfsl.  an  Papst  Bonifiicins  VIIL  mit  der  Bitte  om  Abhillb 
im  Jahre  1301  schrieb***):  «Schon  haben  sich  diese  Forsten  gleich 
Siren  Vorgftngera  so  ▼id  angemasst  *  dass  die  Könige  der  Börner 
wegen  ihrer  Ohnmacht  und  des  Mangels  an  allem  Nothwendigen  gar 
nicht  mehr  —  mit  Schmerz  sei  es  gesagt  —  gemäss  der  Pflicht  und 
der  Würdeder  Majestät aui  eine  erspriessliche  Weiseregieren  können". 
Man  kann  derituach  schon  auf  jene  Zeit  die  Worte  des  Biographen 
Ludwig  s  des  Baiern  anwenden : 

0  ras  domini  elcrtores ,  quare  wibi»  a 

Dco  dale  stinf  rrs  et  honores  f 

Die  Folgen  dieses  unheilvollen  und  eigennützigen  VerAthrens 

der  Kurfürsten  kennend,  legte  Lupoid  von  Bebenbnrg  der  trauenden 

Germania  die  Worte  in  den  Mond: 

Scias,  quod  me  vieme  gmUt»  detemmmt 

ßx  9o,  quod  QermMi  mä,  mn  siss«  fMMrwtf ; 

aber  ihr  Rath: 

ist  weder  damals  noch  später  befolgt  worden. 


•16)  Rainald,  Aunal.  rcrle«!.  tinii.  1273,  |,  6. 

S.  Cbm«  1  im  Arcluv  lür  üsterreicbwche  GeschlchtsqoeUeD.  Bd.  2,  S,  290. 
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Welch  eine  bittere  und  schmerzYolle  Empfindung  miisste  es 
für  Rudolf,  den  Retter  uod  Wiederhersteller  des  Reiches,  sein,  als 
es  ihm  nicht  einmal  gelang^,  die  kurfüisleii  zu  besfuniiu  ii  «'2),  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  seinem  Sohtie  Albrecht  die  Krone  zuzuwen- 
den*^'). So  konnte  es  geschehen,  dass  wieder  ein  unheilvoUes 
Interregnum  eintrat,  während  deaaen  der  Friede  aus  dem  Reiche  rer- 
scheucht  wurde,  als  ob  er  nie  da  gewesen  wäre  und  dass  ein 
«nbedeuteDder  Graf,  Adolf  ?on  Nassau,  der,  als  fügsam  geltend 
sich  dorch  viele  Yersprechangen  den  Thron  erkaufte,  Anfftogtieh 
hatte  es  dea  Anseheiii,  als  ob  die  Wahl  wieder  eine  swiesp&ltige 
werden  sollte,  iadem  ausser  den  Pfalsgrafen  Ludwig  auch  die  heidea 
Brshlseh5le  tod  Hsinx  und  Trier  nicht  abgeaeigt  gewesen  an  sein 
schemeo,  Alhreeht  die  Krone  so  geben***).  Der  Enhisehof  Ton 
Cftfai  aber»  mit  welchem  König  Wensel  Ton  Böhmen,  der  Heraog. 
Albrecht  IL  Ton  Sachsen -Wittenberg  und  der  Markgraf  Otto  (mit 
dem  Pfeile)  Ton  Brandenburg  sich  rereinigt  hatten,  trat  jenen,  ob- 
gleich man  Albrecht's  Würdigkeit  anerkannte,  mit  dem  Satze  entgegen: 
„es  sei  nicht  Rechtens  in  diesem  Reiche,  dass  der  Sohn  unmitteliiür 
dem  Vater  folge"  •»7).  Damit  wurde  also  das  völlig  freie  Wahlrecht 
zum  normirenden  Prineifi  erhoben,  an  welchem  auch  die  Kurfürsten 
bis  zur  Wahl  Wenzel's  im  Jahre  1376,  bis  zu  einem  Zeitpuocte 
unverbrüchlich  festgehalten  hatten,  wo  das  Aufgeben  desselben  flQr 
sie  und  ihre  auf  Kosten  des  Königthums  begründete  lilacbt  nicht 


*>*)Gotfr.  de  Ensmiagen,  Geata  Rudolfl  (Bahaor,  F«bIm,  To«.  II,  p.  133): 
In  qua  caria  fFr-irrki-nfurt  20.  Mai  1291)  convPnHrnnf  omnt>«  ;iHncipet  Alemanfe, 
«lectoret  Mcri  iinperU  dumUxat,  et  in  duceuiAiuitrie  eligentiuai  tu  Romaaorem  Regem 
aolMml coMMlirtt.  —  Vergl.  AbbsI.  Cttintr.  (ab«ad.  p.  Zä):  H«  MoMn 
Fftakflirt  vuiuu  edaimvll  UM  ad  immi  p«r  OMit  voUurtatom. 

*'*)Plrilier  hatte  Radoir  seinen  zweiten  Sohn  Rartaann,  dann  nach  dessen  TniTt>  (Ten 
dritten,  Rudolf^  xa  seinem  Nachfolger  ausenehen;  dieser  starb  alMr  an  S.  Mai  1290. 
Yergl.  Böhmer,  Reg.  Imp.  1240—1313,  S.  147, 1S4. 

•M}1^»dalilUar  tagt  4ar  to  Hat«  OiS  •■gallivta  II««.  F«  rata  afa  IS. 

M*)  QaCfr.  da  Baamlagaa  I.  e.  p.  1S4«  Adhaa  qnlavit  aauüa  Alaaiaala  te  aaaq»arla 
igus  et  a  fade  soa  timnit  omnis  bomo:  et  statin,  cum  Dominus  Rndolftn  diam  saan 
clausit  eztremitm ,  ni;>tR  et  «^i^toiut»  fait  pax  gaaaraiia  per  totan  Alamaaiaa  lagaoa« 
ac  si  in  eadem  terra  uunquam  ezatitiseet. 

M«J Targl.  B 5 kai ar  a.  a.  0. 8. 197. 

•t>)8o  erafihlt  J  oh.  Vlaforlaaa. Üb.  m, eap.  1  (BSbaiar,  Poalat,TiMB.  I,  p.SSl)i 
Albertam  qaidam  dlgaaw»  aad  noa  jaataai  «t  Sliaa  iamadiata  ftM  aaacadat  fn  baa 

regoo. 
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mehr  gefährlidi  orsrhien«»*).  —  Auch  der  Pfairgraf  Ludwipr  G'ab 
hei  den  Wahlverliaiidlungen  zu  Gunsten  Adulfs  ron  Nassau  nach; 
maa  macht  ihm  den  Vorwurf,  er  sei  zu  dem  Wahltage  so  wehrlos» 
wie  TO  einer  Hochzeit  hingezogen  wAheeod  die  übrigen  Kur* 
flireten  sich  mit  gehdrigen  Streitkrftfteo  versehen  gehabt  hätten; 
daram  habe  er  aadi  der  Auaftkroog  seiner  Absicht  Iteinen  Neeltdruck 
geben  litanen.  Der  feierliofaenVerkündignng  des  Neugewifalten  ent«- 
sebhtg  er  sieh  aber  Ar  dieses  Ifal,  sie  wurde  von  Mains  vorge* 
neramen'**^^.  • 

Da  Adolf  mehrere  der  Ten  ihm  eingegangenen  Zusagen  nieht 
erfüllte,  so  dachte  man  auch  bald  wieder  — propter  enormes  e.v- 
cessittf***)  —  an  seine  Absetzung  und  schien  die  Unterbrechung  voa 
einig:eii  .blirea  für  hiurcichend  zu  halten,  um  jenes  gerade  för  die 
d;tma!l£!:e  Zeit  besonders  verderbliche  Wahlprincip  wahren.  Nach- 
dem der  Erxbischol  Gerliaid  von  Mainz  gemeinsam  mit  Wenzel  von 
ßdhmen,  Albrecht  11.  und  Otto  von  Brandenburg  die  erforderlichen 
Verabredungen  getroffen  hatte,  trat  auch  der  Crzbischof  von  Cöln 
bei  und  so  wurde  von  diesen  Adolf  am  23.  Juni  1298  abgesetzt  und 
Albrecht  von  Osterreieb  an  seiner  Statt  erwfihlt  -  Nisch  seinem  Siege 
Über  Adolf  nnd  dessen  Tod  liess  sich  Albreeht  am  27.  JttH  noeh 
einmal  Von  der  Gesammtheit  der  Kurftrsten  wfthlen  «'«X  worauf  diese 
in' gemeinsamem  Schreiben,  worin  sie  sich  als  Romanorum  r&gU  de 
Jure  et  «mHqua  eomueiudiHe  eledoroe  bezeichnen,  an  den  Papst 
nnd  an  die  Dbrigfen  deutschen  Forsten  und  alle  des  Reiehs  Getreue 
von  der  geschehenen  Wahl  Bcriclit  erstatteten  ««»).  üonifacius  VUI. 
war  aber  nicht  geneigt,  Aibrecht  wegen  seines  früher  gegen  Adolf 


Abor  n>!rh  iliesin:*!  wiltigtun  sie  nur  etn,  weil  Kirl  IV.  j^dCM  TM  Hütll  IOOjOOO  Oold 
guldtiu  versprach.  Aeo.  8  ]r  1  v.  Hisl.  Boem.  c.  33. 
•<*)lloii.  Paraleafald.  4.  gast,  prtae.  au.  ISSS,  bei  Böbmer,  Ponte», Tom.  1, 
p.17». 

•>0)  Vergl.  R  u  h  m  e  r ,  WittaMldUsche  Regesten,  8.  46. 

•M)Joh.  Victor,  p. SSS.  —  Targl.  NttarM  bei  Bdhner,  Rflf.Inp.  1340— ISIS, 

8.  158. 

***)  Er  hielt  eladami  ta  Nfirnberg  am  18.  liotreotber  Hof;  die  mit  ReichsXml«ra  bekl«i-> 
SaCea  fSialaii  lamlatan  ihrt  OlaMla,  bat  wilebai  aicb  batoMan  4w  KSaig  tum  Böb- 
men  als  Schenke  durch  seine  Pracht  baiTOfftbat  9.  Chfan.  Colnar.  «m.  ISSS 

(Riibmcr  Fontes.  Tom.  II,  p.  91). 

Bei  Pert£  L  c.  Tom.  IV,  p.  467.  470;  iu  »lern  zweiten  Schr<>ib»  n  lu'i^'st  m  :  appro- 
bata  eoDSttetadide.  —  Wegen  des  besoodereo  Schreibens  des  Markgralea  von  Urao- 
ianbtif  ••  iwtaa* 
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eingehaltenen  Verfahrens»  als  König  anzuerkennen.  Er  forderte  ihn 
zur  Rechenschaft  auf.  und  erst  nachdeni  Albrecht  sich  wegen  der 
ihm  gemachten  Vorwürfe  gerechtfertigt  hatte*»*),  begrüsste ihn  Boni- 
facius  VIII.  als  römischen  König  hierauf  leistete  Alhi  orht  dem 
Papste  die  übliche  Promisiio,  in  welcher  man  abermals  den  Satz 
aasgesprochen  findet:  es  habe  der  pSpstliche  Stuhl  einzelnen  be- 
stimmten geistlicbea  und  weltlichen  Fürsten  das  Recht  verliehen,  den 
K5oig  der  Römer  md  m  ihm  den  kttnftigeii  römigcben  Kaiser  lu 
erirählen  •>•). 

Köoig  AUireeht^  welcher  wegen  der  ZoUbedrtekoDgni  der  rhei- 
riidieD  Knrfllrsten  bd  ernsten  Massregeln  sehritt  meehto  nrar 
•neh  wie  sein  Voigftnger  ven  ihnen  mit  dem  VeHute  des  Thrones 
hedroht  werden  indeesen  er  wnsste  steh  doeh  Jedenmt  in  seinem 
Ansehen  in  behaupten.  Um  se  weniger  dorfte  naeb  seinem  Teile  sein 
Sehn  FHedrieh  der  SehOne  sieh  HolTniing  anf  die  Krone  miehen. 
Am  27.  Notemher  1 308,  naehdem  einige  Wochen  sotor  eine  Vor- 
wahl zu  Rense  gehalten  worden  war,  wm^e  der  Graf  Henrich  ton 
Lätzeiburg  zum  kunige  geuahll  "»)  und  somit  zugleich  den  Bemü- 
hungen Philipp's  IV.  von  Franlireich,  seinem  Bruder  Karl  ?ou  Valois 
die  Krone  zu  verschallen,  entgegen  getreten 

fcohi-  iiiei  kwfirdig  ist  der  Wnlilbcricht ,  welchen  die  Kurlürsten 
dem  P;ipst»'  hei  dieser  (i<  logenheit  erstatteten  «s*).  In  diesem  Schrei- 
ben oenoeu  sich:  Balduin  too  Gottes  Gnaden»  des  heüigen  Kaiser- 


««4)  S.  Liehnowaky.  GMeUehte  des  Hauses  Hlbttarg.  Bd.  1, S.  Hl. 

R  a  i  II  N  1  d ,  Anokl.  eccle«.  «dd.  1303,  n.  2. 
*MJ  Bei  Perttl.  c  p.  4S4:  —  (recognoscens)  —  quo«!  jus  eligeiiJi  Rumaourum  regem 

!■  impartiOTMi  poila«d«n  pronoreoduoi  certu  priacipibat  «eetMUaticia  et  secu- 

hrlb«  Mt  «b  ««iMi  mS6  ciMMMin. 

Vergl.  »ocli  Blntaer,  Geschichte  d.  rbeia.  Pfalc,  Bd.  1,  S.  133  u.  ff. 
Nicht  nur  dip  rbeiniscbeo  Kui-fürsten,  die  ihn  in  iIh-sit  Zeit  nicht  als  Kniiig;,  somlem 
■ur  als  Herzog  voa  Oaterreich  bneicbaeteD  ,  »oudera  auch  der  König  von  Böhmea 
•rklirtt  «ick  wU«r  iba.  8.  BSäaar  t. «. a.  8.  tn,  i.  U7 ;  S.  373.  n.  257.  ^  Ol« 
V«rlff g«  dar  riMbltchm  BnbiMliSli»  all  dm  Hfnofm  von  8>ehiis  litiwlwiiy 
kSanten  mit  Böhm  er  a.  a.  0.  S.  424,  n.  433  wohl  auch  dabin  boMgm  werden;  di« 
V<>rantiisaung  so  denselben  scheint  aber  doch  mehr  in  den  VcrUltoitMII  d«r  Lascb* 
bürg  »chea  SB  d«r  Wittenberg'scben  Lisi«  gelegen  gu  sein. 

•M) 8. BSfea«r  a,     0.  8.  8TS»  n.  878.  AMh  m  wmnUm  dit tmt  nitd«  b«d«»» 
tondrtta  r«nfr«eliug«a  «rkanfea.  6.  BSba«r  a.  a.  O.  Add.  II,  8.  415«  a.  4U. 

•>«)  Vergl.  mein  Rirchenrecbt,   Hd.  3,  8.  898  ■.  f. 

••V  P«rU  1.  c  Toa.  IV,  p.  490. 
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fhams  Eri^MiiIer  filr  du  Reieh  Arelete»  Rudolf,  dareh  dieseUbe 
GotdePfaiignifYOiiiRlMiii*  Baienu,  and  Rudolf,  SoeliMiis  Honog^  ud 
Waldemar»  Markgraf  ron  Brandeoburg»  weleben  bokannteniiasaea 

gemeinsam  mit  den  Erzbischöfen  von  Cdln  und  Mainz  das  Recht,  den 
K5nie^  der  Römer  und  küuftigta  Kaiser  /ji  wählen,  zusteht.  Sie  seien, 
erzählen  sie,  nach  gehaltener  Vorwali!  abermals  zu  Frankfurt,  aia  an 
dem  dazu  üblichen  Orte,  ziisamnieiigekomnien  und  itwar;  „wir  Alle, 
die  der  zu  haltenden  Wahl  bequem  beiwohnen  sollten,  wollten  und 
konnten**;  hierauf  habe  dann  Balduin  von  Trier  in  seinem  und  aller 
Wahlberechtigten  Namen  eine  schriftliefae  Ermahnung  und  Prote- 
statton TOfioaoai  nach  welcher  Alle,  die  von  der  Exconununication« 
der  Snapenaion  oder  dem  Interdioto  betroffen,  so  wie  anehSolelM^ 
die  deh  etwa  unter  ihnen  befunden,  aber  nnehReeht  und  Gewohnheit 
oieht  daau  befiigt  aeien,  sieh  Ton  der  Wahl  entfernen  und  ihn  und  die 
Andern  frei  wfthlen  hasen  sollten.  Br  fügte  hinan:  dass  er  protesüre, 
indem  es  weder  seine  noch  der  Andern  Absieht  aet,  Solehe  als  wahl- 
berechtigt zusolassen  oder  mit  ihnen  in  der  Wahl  voriugehen;  Tiel- 
mehr  sollten  die  Stimmen  Solcher,  wenn  sich  nachmals  ergäbe,  dass 
sie  zugegen  gewesen  seien,  Nieaiand  zum  Nutzen  und  Niemand  zum 
Schaden  gereichen,  sondern  für  völlig  nicht  angenommen  und  für 
nicht  abgegeben  angeselirti  werden.  Dieser  Protestalion  hätten  sie 
Alle  und  ihre  einzelnen  übrigen  Mitwähler  —  ms  omnes  et  singidi 
alii  nostri  coelectorea  —  ihre  Zustimmung  gegeben.  Sie  wieder^ 
holen  einaelo,  dass  Jeder  seine  Stimme  „für  sieh  und  in  seinem 
Namen —  pro  me  et  nominB  meo —  abgegeben  habe;  insbesondere 
sagt  aber  Markgraf  Waldemar  yon  Brandenborg:  «für  mich  und  den 
herriiehen  Mann,  den  Markgrafen  von  Brandenburg,  dessen  Stelle 
ich  in  dieser  Beziehung  vertrete,  so  wie  aueh  anstatt  und  im  Namen 
der  erlauchtigsten  HAnner  der  beiden  Brflder  Johann  und  Erich, 
Hersoge  von  Sachsen,  welche  mir  aueh  in  diesem  Falle  ihre  Stimme 
übertragen  haben,  wenn  nach  Recht  und  Gewohnheit  gefunden  wQrde, 
dass  sie  bei  der  Wahl  zuzulassen  seien''.  Der  PfaUgraf  Rudolf  ver- 
kündete hierauf  die  Wahl. 

Das  in  dieser  Urkimde  aufgezeichnete  Votum  des  Markgrafen 
von  Brandenburg  verdient  in  V{  rhiiidung  mit  den  zuvor  ausgespro- 
chenen Protestationen  der  Kurfürsten  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
wegen  der  darin  erwähnten  Theilstimmea ;  ein  Gegenstand,  welcher 
weiter  unten  in  Betracht  gezogen  werden  soll.  Aber  es  bietet  jene 
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Urkunde  aach  noeb  eine  andere  nuffallende  Erscheinung  dar,  die 
nämlich,  dass  die  beiden  Erzbiscliulc  von  Mainz  und  Cüln  hier  niiht 
als  Mitau&steller  des  Berichtes  'aurgt^ahit ,  sondern  nur  nebenher  als 
wahlberechtigt  hozeichnet  werden.  Vielleicht  liegt  die  Krklärnrig's') 
darin,  dass  der  Erzbisehof  von  Trier  sieh  auf  das  Alter  seiner  Kirche 
stfitzeud,  schon  bei  der  Wahl  Albrecht's  im  Jahre  1298  einen  Vor- 
rang geltend  gemacht  hatte;  wenigstens  ist  er  in  dem  damaligeo 
Walildecret  als  erster  genannt.  Gerhard  von  Maioi  Hess  sich  zwar 
fon  Albrecht  urkundlich  bestätigen ,  dass  dies  nur  ein  Schreibfehler 
gewesen  aei,  alleui  der  Umataed,  dasa  Balduio  Ton  Trier  dea  im  Jahre 
1908  gewählten  Kftnlga  Bruder  war,  oioehte  ihm  abermala  ein  Ober- 
gewicht Uber  aeiee  Collegen  geben.  Er  stimmte  auerat  and  der  Ert- 
biaehof  Ten  Cdln,  der  ebenfaUa  im  Jahre  1298  gegen  Haina  anfge- 
trefen  war,  hielt  die  Umfimge. 

Als  Heinrieh  VJI.  naeh  einer  kunen  Regierung  am  24.  Angual 
1313  ge8tori>en  war,  «rar  sein  Sehn,  der  K5nig  Johann  Ten  Böhmen 
(geb.  10.  August  1296)  über  siebzehn  Jahre  alt.  und  als  die  KSnigs- 
wähl  wirklieh  vor  sich  ging,  hatte  er  bereits  das  achtzehnte  Lebens- 
jahr überschritten.  ()hi:leii*h  er  sclioii  mit  seinem  vieriLclmtcu  Jahre* 
als  Reichsvicar  fuugirt  hatte  ,  so  kunnteu  doch  die  Anhänger  seines 
Hauses,  an  deren  Spitze  sein  Oheim,  der  Luxemburger  Balduin  von 
Trier  stand,  seine  Wahl  zum  deutschen  Könige  nicht  durchsetzen 
Das  Hinderniss  lag  also  wolil  nicht  in  der  Minderjährigkeit  Johannis, 
sondern  darin,  dass  er  der  Sohn  des  letzten  Königs  war.  So  hatten 
sieh  demnach  die  Dinge  umgekehrt,  dass  das,  was  in  früherer  Zeit 
einen  Anspruch  darauf  gab,  gewihit  lU  werden,  jetzt  ein  Grund  zur 
Ausschliessung  geworden  war.  Um  so  mehr  konnte  jetzt  Friedrich 
der  Schöne  von  Osterreich ,  da  er  seinem  Vater  nicht  unmittelbar 
bette  folgen  kdnnen.  sieb  Uoiihang  machen,  die  ki>nigliche  Wflrde  tu 
erlangen.  Seine  beiden  Vettern  Rudolf  und  Ludwig,  Pfhligrafen  Tom 
Rhein  und  Herifiege  Ton  Beiern,  halten  ihm  ihre  (JnterstOtiungingesagt; 


Aoch  ilökmer  a.  O.  &  376,  n.  278  Mgt :  , warum  «iie  Enbisciiofti  ton  .Mmiua  uu<1 
CöUidiflMnBri«r nicht  wit«nohrieb«B,  w«iM  ich  Bkht'.  Olencehlag  er,  EHi«l. 
d.  foUMMB  B«U«  8.  ISO,  wonmB  da»  Obig«  «Btnonaw  bi,  nS^t«  doch  4a»  Kidi* 

tige  getroffen  haben. 

Ce^^'en  nviiw  Wahl  virtiaiiden  sic-l*  Kr/Ititchor  Heinrich  vuo  CSIa  vad  der  PfaUgraf 
Rudolf.      S.  Ui'thmiL'r,  WiUelj)l>i>d)t»ch«  RcgMten.  S.  %S. 
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allein  die  laxemburgische  Partei  war  ilini  entg^egen ,  und  da  sie  die 
Wahl  JohaiHv's  nicht  durchsetzen  kuiujte ,  so  bemöUte  sie  sich  jenen 
Ludwig  von  Baiem  zu  gewinnen.  Dieser,  uneinß-edfMik  seines  e^ege- 
benen  Wortes,  Hess  sich  bereit  tinden,  als  Gcgcaciiiidiiiüt  aufzutreten. 
So  geschah  es,  dass  Friedrich  am  19.  Octoher  zu  Sachseu- 

hausen,  Frankfurt  gegenüber,  nur  von  den»  Krzbischof  Heinrich  Ton 
Cdla  dem  Pfalzgrafen  Rudolf,  dem  Herzog  Rudolf  von  Sachsen 
und  dem  vertriebenen  König  Heinrich  von  Böhmen  gewählt  wurden. 
Am  Tage  darauf  aehriUen  die  Erzbiachöfe  Peter  von  Mainz  und 
Balduin  ran  Trier,  der  KJinig  Johann  von  fidhmen,  der  Herzog 
Johann  IL  Ton  Saehaen  und  Waldemar  von  Brandenburg  inr  Wahl 
Ludwig*a  dea  Baiern.  Dieaer  wurde  dann  von  den  beiden  tulelzt 
genannten  Eribiaebdfen  lu  Aachen  nach  Tonuagegangenem  Streite 
hierQber<*^) ,  jener  von  dem  Enbiacbofe  roo  Cftln  au  Bonn  gekrfint; 
ond  aomit  ging  hier  aneb  das  quo  eivbi  debnü'*  *")  auseinander. 
Deutschland  war  abermals,  trotz  dem  dass  Peter  von  Mainz  selbst 
den  Grundsatz  nufei sttllt  hatte,  nur  der  einrnuthiLC  Gewählte  solle 
als  König  anerkannt  werden  mit  zwei  Gegenkunigen  beschenkt. 
Es  begann  eine  unheilvolle  Zeit,  die  manche  traurige  Denltmale 
deutscher  Fürstenehre  aufzuweisen  hat  63'). 

Nachdem  Ludwig  in  Folge  des  unglücklichen  Streites  mit  dem 
Papste ,  zu  weiebem  er  die  erate  Veranlaaauog  gegeben  hatte 
in  (!rn  ftann  gethan  worden  war,  dachte  man  schon  an  die  Erhebung 
Karls  IV.  von  Frankreich  auf  den  deutschen  Königsthron ;  ja  es  hatte 
den  Anacbeln»  ala  ob  Jobann  XXU.  jenen  Gedanken  Gregor^a  IX.»  dea- 
aen  Albert  Ten  Beham  im  GeaprSehe  su  Otto  dem  Erlauchten  Ton 
Baiem  erwfibnte,  in  der  Weise  aufgefaaat  hatte*  ala  sei  es  am  Gera* 
thensten  ohne  aller  RQcksicbt  auf  Wahl  eine  pflpstliebe  ProTision 
eintreten  zn  laasen       Indeasen  dies  lerscblug  sieb,  es  wurde  aber 


Frictlricii  beieichnet  iiia  als  die  columBa  imperii  principalU.  S.  Böhmer,  Keg.  Imp. 
1314—1347,  S.  202,  n.  258. 
•M>  ashMer  ».  a.  0.  8.  239,  b.49. 

<  ")  S.  olien  S.  SS. 

«>3«)      fi  r,  hmer  a.  a.  0.       nns.  n.  340 

**^)  So  i.  B.  der  zu  Cotilenx  |{«»chlo9»ene  Vertrag  der  drei  rheiuiacbeu  ErsbUeböre  vom 
23.  Aug.  13 IS.  8.  a  ö h a«r  a.  a.  0.  8. SSO,  n.  82. 
8.  BSbinar  a.  a.  O.  8.  215. 
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dennaeb  von  Ludwig^a  Gegneni,  da  Friedrich  verzichtet  hatte »  der 
Thron  ab  erledigt  angesehen;  hierauf,  als  auf  einen  Rechtsgrond, 
berief  sich  Pfahgraf  Adolf  un  Jahre  1326  um,  wie  eiiyt  sein  Gross- 
Tater  Ludwig  zur  Zeit  König  Rtebard*s  ***^),  dasReiehsYicariat  aussu- 
Üben  Raid  darauf  wnrde  im  Jahre  1328  auf  päpstliche  Aufforde- 
mngeine  neue  KOnigswahl  beabsichtigt»  aber  es  kam  nicht  dazu 
Da  gedachte  Ludwig  selbst  zu  Gunsten  seines  Vetters  Heinrieh  von 
Niederbaiern  auf  die  Krone  zu  verzichten  und  es  waren  dieserhalb 
unter  Veruiittluiig  Jühann's  von  Böhmen  bereits  mit  mehreren  Kur- 
fürsten Verhandlungen  im  Gange;  allein  die  Sache  wurde  zu  früh  be- 
kannt und  Ludwig  widerrief  seinen  im  Geheimen  gegebenen  Ver- 
zicht •"•).  So  zogen  sich  diese  betrübte  Zustände  des  Heiches  wSb- 
rend  der  ganzen  Regierung  Lud  wig^s  hin  und  auch  der  vielgepriesene 
Kurverein  zu  Rense  vom  Jahre  1338,  dem  man  überhaupt  keine  zu 
grosse  Bedeutung  beilegen  darf  "^'),  hat  nichts  Wesentliches  daran 
geändert  Derselbe  ist  aber  merkwQrd^  wegen  der  dabei  auftreten- 
den Personen:  wfthrend  nftmlich  K5oig  Johann  sich  nicht  daran  be» 
tbeiligtcw  erscheinen  hier  ausser  den  drei  rheinischen  Erzbischdfen 
Tier  Pfalzgrafen  und  Raiemherzoge:  die  beiden  Brflder  Rudolf  und 
Ruprecht,  nebst  Stephan  und  Ruprecht  dem  JOngem,  dann  Rudolf 
Ton  Sachsen  und  Ludwig  Ton  Rrandenburg,  wie  Stephan  Ludwig*s 
des  Baiem  Sohn.  Der  König  hatte  es  aber  allmShlich  auch  mit  der 
luxemburgischen  Partei  im  Reiche  vei  dui  htiii ,  die  dann  in  der  Per- 
son des  Mark feil  Karl  von  Mähren,  sich  einen  Gegenküriig  auser- 
sah; er  wurde  am  11.  Juli  1346  zu  Rense  von  den  Erzbischofen 
Gorlach  von  Mainz,  Balduin  von  Trier  und  Walrab  von  Cöln,  dem 
Herzog  Rudolf  von  Sachsen  und  seinem  eigenen  Vater  Johann,  den» 
er  bald  nachher  auf  dem  Throne  Böhmens  folgte,  zum  König  gewählt. 

Nachdem  dann  Ludwig  der  Baier  1347  gestorben,  so  richtete 
die  wittelsbachisclie  Partei  unter  den  Kurfürsten,  repräsentirt  durch 
den  abgesetzten  firabischof  Heinrich  Ton  Mains,  Ruprecht  Ton  der 


•'»)S.  obfii  S.  131. 

•*•')  Böhmer  «.  a.  0.  S.  24ö,  n.  138. 

MMjVergl.  Raiaald,  Aooal.  cccles.  aon.  132S,  u.  40,  41.  Böhmer  «.  «.  O.  S.  221. 
**^)  Teifl.  BSJiB«r  t.  0.  8.  310,  n.  SSS.  —  Wttlebbuhiwb«  Rcfwlm  8. 120  m.  f. 
•»•OS.  Böhmer,  Re^.  Imp.  1314  —  1347.  S.  120,  n.  1921,  1922;  S.  241  ,  n.  71.  Tt. 

Add.  I.  rom.  S.  XI.  S.  ^S,  «.  8.311,  n.  302,  363.  —  Vergl.  nsin  Kirehea- 
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Pfalz  und  Ludwig  von  Brandenburg  ihr  Augenmerk  auf  König Bdaard  III. 
von  Eiiglaiid,  und  als  dieser  die  dargebotene  Krone  auf  Rath  des Par- 
liiiitentes  und  Voranh»ssaiig  KiuTs  IV.  ablehnte  auf  Friedrich 

vüi»  Meissi  II  uiul  endlieh  als  aueli  dieser  sie  nicht  annahm,  vielmehr 
von  Karl  iV.  sich  mit  einei-  Summe  von  iO.OOO  Mark  Silliers  abfin- 
den licss  •SS*),  auf  Günther  von  Schwarzburg  ;  dessen  Walil  wurde 
vollzogen  von  Heinrich  von  Mainz,  Rudolf  ii.  und  Huprecht  von  der 
Pfalz,  Erich  dem  Älteren  uod  dem  Jüngeren  von  Sachsen  **^^)  und  Lud- 
wig von  Brandenburg,  lo  einem  mit  Karl  ges€hlü8<^enen  Vertrage  ver- 
sichtete auch  Gunther  gegen  die  Summe  von  20.000  Mark  auf  die 
Krone;  er  starb  bald  darauf  im  J.  1349.  Karl,  welcher  eine  Zeit  lang 
den  falschen  Waldemar  als  reehtmlssigen  Harkgrafen  too  Branden- 
burg anerkannt  und  sich  wiederum  tou  diesem  als  K5nig  hatte  aner- 
kennen lassen hielt  es  IHr  geeignet»  sich  nunmehr  von  sftmmt- 
lichen  Kurfftrsten»  darunter  jetst  Ludwig  der  Altere,  als  Markgraf  von 
Brandenbuig»  nochmals  wAhlen  und  dann  zu  Aachen  krtaen  su  lassen. 

m 

Karl  IV.  hnä  sieh  bewogen,  in  der  goldenen  Bulle  sein  bekann- 
tes Reichsgesets  über  die  deutsche  Königswahl  lu  erlassen.  Es 
geschah  dies  im  Jahre        auf  den  Reichstagen  lu  NOrnberg  und 

zu  Metz,  auf  welchen  Karl  in  seiner  Eigenschaft  als  König  von  Bfth- 
men  selbst  nn  allen  diesen  Gegenstand  betreffenden  Verhandlungen 

Theil  genonunen  hatte.  Allerdings  war  die  ausschliessliche  Wahl- 
berechtigung des  aus  sieben  Kurlüi  sten  bestehenden Collegiums  als  ein 
unverbrüchlicher  Rechtssatz  anerkannt  und  es  mochten  sich  die  auf 
diesem  Wege  zurückgedrängten  übrigen  Fürsten  mit  der  Theorie  trö- 
sten ,  dass  auch  sie  durch  die  Kurfürsten  —  freilich  in  ganz  anderer 
Weise  ab  zur  ii^it  der  alten  Herzogthümer  —  bei  der  Wahl  reprasen- 


MSI)  vergi.  OUntekUgAr.  Briittert«  StoaUgeschlflito  8.S87     ff.  —  Dm  «Udi- 

Müde  AahrorUdireibeii  4m  KMg»  («beBd.  UriiaDd«ftb.  8.  171 ,  n.  SS)  i*t  ««^ 

an  den  PfalzgniffB  au<{i)tr  II.  ^'t-richlet. 
•'•*)Olen«chl»per  «.  a.  O.  S.  30^  ii.  (T,  —  Auf  diesem  Wp^e  fiog  auch  das  blosse 

Cewähllwerden  siim  kuiiige  lucrativ  xu  werden  au ;  tiüiitlier  %on  Schwariburg  lies« 

lieh  MiDCB  Yeriielit  doppelt  bMiiMei* 
**■•)  OI«ii«eliUg«r     i.  O.  S.  SOS  d.  ff. 
*^*U  Olen«chln;;er  n.  a.  O.  rrkumlenb.  S.  27ß,  n.  lOf . 

«>34^  Vergl.  «Ins  Müiiife^t  KalduiV«  1 00  Trier  vom  16.  Febr.  1349  b«i  Oteiitcblt|{er 
a.  a.  Ü.  S.  27S,  Nr. 
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tirt  wünieii*^*):  aber  iDaDcbeeinieloe  Verbältnisse  bei  derKdnigswabl 
waren  dedi  sebwinkeDd  gebUeben  irod  in  sofera  war  ein  wirkliebes 
Bedflrfniss  nacb  Ordnung  derselben  TOrhanden.  Diesem  Bedürfnisse 

ist  in  mancher  Beziehung  auf  zweckmässige  Weise  durch  die  goldene 
iiulle  entsproehen  wurden,  im  Allj^emeinen  trägt  aber  dieses  Reichs- 
gesetz den  Charakter  der  ProtUsioii  an  sich,  mit  welcher  die  luxem- 
burgischen Kai«jer  und  Küijij;o,  meiir  auf  IKihmeii  als  auf  r)riitseliiancl 
bedacht  •-*') ,  den  noch  vorhandenen  Rest  kimiglicher  Gerechtsame 
und  zwar  zunächst  zu  Gunsten  der  Kurfürsten  verschleuderten*^'). 
AWcb  Ifisst  sich  nicht  verkennen,  dass  manche  Bestimmungen  der  gol- 
denen Bulle,  abgesehen  von  den  vielfachen  Begflnstigungen  Böhmens, 
den  bisberigen  Reehtsiostand  TerieUl  baben  und  dass  bienu  die 
Veranlassung  som  Tbeil  in  den  persdnliehen  Sjmpatbien  und  Antipa- 
tbien  Karl  s  IV.  la  sneben  ist. 

Wir  beben  uns  bier  niebt  die  Aufgabe  gestellt»  eine  ErlSuterung 
der  goldenen  Bnlle***)»  die  obnedies  manebe  feroerliegende  Bestim- 
mungen Ober  das  ReiebsTiearial  und  den  Landfrieden  entbSlt,  lu 
geben ,  sondern  wir  beschränken  uns  auf  eine  korse  Angabe  der  in 
denselben  befindlichen  Bestimmungen  über  die  Wahl  selbst  und  auf 
eine  Er**i  terung  über  die  einzelnen  Wahlstimmen. 

Karl  geht  bei  seinem  Gesetze  von  der  Beli  achtung  lais,  liiiss  dem 
vielföltigen  Zwiespalte  unter  den  Kurfürsten,  wie  er  so  oft  hei  den 
Wahlen  hervorgetreten  sei,  Einhalt  geschehen  müsse.  Im  Einzelnen 
verordnet  er  dann,  wie  för  die  Sieberheit  der  Kurföreten,  auch  gegen- 
einander, geborgt  werden  mQsse;  er  bestimmt  genau  Ober  das  Geleite, 
welches  die  KarAlraten,  Fönten,  Grafen  und  Städte  den  snm  Wabl- 


Lupoid.  •  B«b*Nli«rg,  jure  Regni  Franconioi  et  Imperil.  ei|>.  S.  Prlnelpr» 
El«ct«t«t  ntfuM  fotlitalionii  htbMl  elig«r«  tttfma  nt  InpenitoraB,  rtprMMtt» 
tMtos  in  lioc  üiiincA  Principe«  et  popalnm  tiermaniae  et  IlaliM  «t  •Utnm  provia- 

ciariim  et  lerrarutn  Hi'prii  vf|  Imperii,  quasi  vice  oiiiniiiin  ellj;entea. 
^ijÜbcr  K,<trl  iV.    »«gl  eine  alte  i>tr«sBburgrr  Chronik  (bei  Fischer,  Kieioe  Srhrüleu 
Bd.  2,  S.  492):  „Diser  kaiser  statt  «er  neh  iMit  md  Mch  lant  Tsd  wai  im  v«ll 
g«l  mMfctwwdMi.  duortoMt  «r  vad  l«it     «i  dn  lumlgraicb  m  Mira  wmä  all 
an  d»f  Reich.** 

Fit  hhorn,  tIeuUcbe  Staats-  uod  Ri-chUKeschithl»  IM  ^  '.l'.H.  macht  in  dieser 
Bexiebuug  auf  das  Diplomatariuni  ton  iafet  aufmerksam,  weiches  sum  g^rosMHi 
TMl  UrkuodeD  Karr«  IV.  solchen  Inhaltes  beetebt. 
••*)TergL  bieribar  J.  P.  Lodeirif ,  Toltotiadlf«  Erlitttonraf  der  GSIdeneo  Balle. 
2  Rihv  Frankfurt,  Lalpsig  und  Wien  1752,  4.  —  J.  D.  v.  0  I  c  n  s  p  h  t  »  r,  Raa« 
firiiateraag  dar  €8ldaaaa  Balle  Keiear  Karl'»  IV.  Fraakfart  aad  Leipsig  ITSS. 
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tage  Reifleoden  aitgedeihen  su  lisseii  haben  Ferner  bat  der 
Enbiiebof  von  Ifaioi  binnen  Monatafirist  naeb  erbaltener  Nacbricht 
Yon  dem  Tode  dea  letsten  Könige  den  Wabltermin  innerhalb  dreier 
Monate  naeh  Franldbrt  am  Main  aniuberaomen*^*);  Terabaftumt  er 
hierin  aeine  Pflieht»  ao  können  die  Korflirsten  aneb  ohne  Bemfung, 
aei  ea  in  Peraon  oder  doreh  BerolhnSehtigtc .  in  Prankfort  sor  Wahl 
erscheinen.  Jeder  Ton  ilinon  ist  berechtigt,  zweihundert  Pferde  mit- 
zubringen, doch  dürfen  nw  t'iiui'iig  tl er  Reiter  bewaflFiiet  sein.  Die 
Stadtgemeinde  von  Frankfurt  muss  beschworen,  dass  sie  den  Kurfür- 
sten alle  Sicherheit  gewähren,  keinen  rnhefn^^ten  einlassen,  und  wenn 
ein  solcher  sich  eingeschlichen  haben  äoUte,  ihn  sofort  ausweisen 
wolle. 

Der  Wahl  selbst  hat  eine  feierliche  Messe  in  der  St.  IJarthoIo- 
mäuskirche  voranzugehen,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Kurfürsten 
den  vorsehriftsmässigen  Eid  au  leisten  halten;  sie  sollen  dann  binnen 
dreissig  Tagen  wählen,  und  werden,  wenn  dies  nicht  geschieht,  für 
alle  folgenden  Tage  in  ihrer  Nahrung  auf  Brod  und  Wasser  beschränkt ; 
wer  naeb  begonnener  Wahl  eintrifil»  kann  aieb  ihr  in  dem  Stadium, 
in  welchem  aie  aieb  befindet,  anaebliesaen;  wer  daTon  geht,  bflaat  fUr 
diesmal  aein  Wahlrecht  ein.  Bei  der  Wahl  aammelt  der  Ersbiaehof 
von  Hains  die  Stimmen  und  iwar  indem  er  inerat  den  Erabiaohof  von 
Trier»  dann  den  von  Cöln,  hierauf  den  König  von  Böhmen,  den  Mark- 
grafen vom  Rhein,  den  Herzog  von  Saehaen  und  den  Harkgrafen  ron 
Brandenburg  befragt;  er  selbst,  den  die  Andern  su  befragen  haben, 
stimmt  zuletzt.  Die  Entscheidung  wird  durch  die  Hajorität  gegeben, 
sie  gilt  der  völligen  Einstimmigkeit  gleich.  Haben  ihrer  drei  fiir  einen 
persönlich  oder  in  seinem  Bevollmätliligten  anwesenden  Kurfürsten 
gestimmt,  so  kann  dieser  durch  eigenes  Hinzutreten  die  Majorität  und 
damit  seine  Erwählung  zu  Stande  bringen.  Der  Gewählte  liat  sogleich 
nach  geschehener  Wahl  die  .4ufrecliterhaUung  aller  Privilegien  der 
Kurfürsten  zu  beschwören.  Die  Krönung  desselben  bleibt  dem  alten 
Herkommen  gemäss  dem  Erzbischufe  von  Cöln  gesichert  »^*).  Ebenso 
bestimmt  die  goldene  Bulle  genau  die  Functionen  der  übrigen  Reichs- 
Amter;  Hlr  die  drei  letsteren  unter  denselben  sind  diese  Functionen 


^**)  Aurea  Bulla,  cap.  1. 
*«»)Aiirt*  Balla.  cap.  1.  18. 
*4*)Aiir««  Rollt,  ««p.  tf  4. 
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Pftidit,  M  dam  Ktaige  von  Bdluneo  aber  Mögen  sie*  tregen  der 
Erhebeiilieil  «einer  WOrde,  von  eeiReni  guten  Willen  eb«^'). 

Avaeerdem  enthlU  das  Reiehageaeti  die  wiehtige  Beatimmung, 
daaa  nneb  die  weltliebeo  Korlande,  die  ioimer  nur  auf  LaienfÜraten 
Yererbt  werden  dfirfen,  nicht  mehr  getheilt,  sondern  jedes  deraelben 
in  seinem  damaligen  Bestände  zusammengehalten  werden  solle 
Die  Suecessiori  in  die  Kmlande  soll  nach  dem  Principe  der  Primoge- 
nitur stattfinden  und  zw.\r  mit  Repräsentaliod  des  Torverstorbenen 
Erstgebornen  durch  lii  ^seii  erst^ehornen  Sohn  u.  s.  w.  Ist  keine  suc- 
cessionsfähige  DesceiKh-nz  des  kurfüraten  da,  so  siiroedirl  sein  Bru- 
der, und  dann  (Jossen  Krstgeborner.  Ist  der  Nachfolger  noeti  minder- 
jährig, d.  h.  noch  nicht  achtzehn  Jahre  alt,  so  über  nimmt  der  nächste 
Agnat  bis  zu  dessen  Volljähriglieit  die  Vormundschaft  und  Admini- 
aintion  der  Kurlande  und  Qbt  rerkommenden  Falles  die  Kuratimnie 
aus.  Im  Falle  der  Erledigung  eines  weltliehen  Karf&rstenthums  sorgt 
der  Kaiser  filr  die  Wiederverleibung»  bei  Böhmen  jedoeh  mit  Berück- 
siebtigong  dea  daaelbat  den  fiinwobnem  för  den  Fall  dea  Auasterbens 
der  kdnigiieben  Familie  anatehendea  Wablreebtea 

Ea  erObrigt  nnnnebr  anr  nocb  Ton  den  einseinen  Knratimmen 
wa  bandeln.  Waa  bier  xunlebst  die  drei  geutliehen  KnrOlraten  anbe» 
triflit  ao  iat  in  der  geldenen  Balle  dentlicb  das  Beatreben  au  erken- 
nen, die  lielAltigen  Raugstreitigkeiten,  wie  aie  in  letaterer  Zeit 
mebHaeb  atattgefanden  batten  auszugleichen.  Sie  thnt  die»  so- 
niebat  darin,  dass  sie  l»ei  AufsShlung  der  geistlichen  Knrf&rsten  in 
der  Reihenfolge  abwechselt  nnd  jeden  von  ihnen,  einmal  zuerst,  ein- 
mal an  zweiter  Steile  und  eiuiual  /.ulcUt  nennt  *^'}.  Den»  Frzbischof 
von  Mainz  ist  das  Recht  zur  Anheraunuins:  des  Waliltages  und  [Beru- 
fung der  übrigen  kurlürsten  zu  demsrliipn,  die  lieifunfj  des  Wühl- 
geschäftes, insbesondere  die  rinriage  g:el*lii'!K'ii  ,  aber  er  selbst 
stimmt  nicht  mehr,  wie  ehedem  zuerst,  sondern  zuletzt.  Die  güldene 
Bulle  hat  ferner  angeordnet,  weiche  Sitze  die  Erzbischöfe  bei  Ver- 
aanunlangen  dea  Reicbea,  und  welche  Stelle  aie  bei  feierlieben 


•«r)AMrea  Baltt.  cip.4,  e.r.tl— ta^  U—n, 

Aurea  ß  ii  1 1  h.  cnp.  20,  Sl. 

Aurea  Bulla.  c«p.  7. 
•*«js.  üben  Ö.  161. 
••<)A«r«a  Balli.  Mf.  a. 
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Prozessiilueil  ,  an  welchen  der  König:  Theil  nimmt,  eitizu nehmen 
haben.  Das  Gesetz  hat  in  du  ser  Beziehung  dadurch  geholfen,  dass 
es  den  Krzbischof  von  Trier  gewissermassen  heransgenommen  hat; 
er  sitzt  in  einiger  Entfernung  vor  dem  Könige  und  geht  bei  jenen 
Gelegenheiten  vor  ihm  her.  Von  den  beiden  andern,  zwischen  wel- 
chen sich  der  König  in  der  Mitte  beOndet,  nimmt  dann  derjenige 
seine  Stelle  zur  Rechten  desselben  ein,  in  Jessen  Diöcese,  Provini 
oder  Archicancellariatssprengel  der  feierliche  Act  statttindet;  dem- 
gemiss  bleibt  in  dieser  Beciehnng  die  Prerins  Cöln  Ton  dem  Sprenget 
des  deutsehen  Hofkansleranites  ausgesehiossen. 

In  Betreff  der  Vertbellong  der  weltliefaen  Kimtiniinen  httsieh  die 
goldene  Balle  auf  eine  weitere  MotiTiroag  derselben  gir  niebt  einge- 
lassen, ausser  dass  sie  den  Grund  angibt,  dass  der  K5n%  m  Bdb- 
men  w^en  seiner  k5oiglieben  Wflrde  unter  ihnen  die  erste  Stelle 
einnehmen  mflsse  Sie  hat  durch  die  kategorisehe  nnd  ausschliess- 
liche VerCheilung  der  übrigen  Stimmen  an  die  Pfalz,  an  Sachsen- 
Wittenberg  und  un  den  damaligen  possedirenden  Markgrafen  von 
Brandenburg,  die  Theilstimmen  beseitigt  und  tladuich  melirere  von 
dem  bisherigen  Rechte  abweichende  Bestimmungen  und  Anordnungen, 
weichen  ihr  voranc:efjangeti  \\  ;iren,  bestätigt.  Man  kann  im  Rückblicke 
auf  die  Vergangenheit  freilich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der 
Gebrauch  des  wittelsbachischen  und  der  beiden  askanischen  Häuser 
bei  den  Wahlen  alle  ihre  Mitglieder  erscheinen  zu  lassen  allerdings 
sehr  dazu  geeignet  war,  weit  aussehende  Streitigkeiten  zu  begünsti- 
gen* Wenn  also  ron  der  Siebenzahl  durchaus  nicht  mehr  abgewichen 
werden  sollte,  so  war  die  Bestimmung  der  Untbeiibarkett  and  der 
Vererbung  der  Kurlande  auf  den  Erstgebornen  sehr  sweekmissig; 
es  wfire  nur  su  wQnschen  gewesen,  dass  die  betreffenden  Anordnun- 
gen mehr  dem  Princip  der  Gerechtigkeit  entsprochen  bitten.  Eines 
der  drei  KurhSuser,  nimlieh  das  pAlsische»  Hess  sieh  im  Jahre  188  t 
seine  Knrstimme  ansdrackUch  vom  Papst  Urban  IV.  bestfttigen;  die 
betreffende  Bulle       welche  mit  den  Worten  Eteimiae  devoHomt 


Aurea  Bull«.  c«p.  4  ~  qui  (R«x  Boeniae)  ißt«r  tlMlorM  hleoi,  ei  Regie  digni- 
talfo  fattigfo,  jure  et  iwrilo  oMiact  printdaB. 

••»)  n<»r  pirpsfUfhc  l.paraf  Pilpu»  vom  Titel  «ler  heil.  PrMedis  wnrcf«'  *la/.ij  heauflnigl. 
Die  Bulle  (•.  Günlber,  de  digail.  etecl.  Falat.  in  dca  Act«  Arad.  Theod.  Palal. 


^  d  by  Google 


Di«  deattehe  KtatgiwaU  bb  Mur  goldwen  Bvile. 


169 


beginnt,  ist  sehr  merkwürdig;  ob  auch  die  beiden  andern  dasselbe 
getiiaa  haben,  ist  unbokiinnr. 

Es  erscheint  zweL-kiDiiss?!^  jede  der  vier  weltliehen  Knrstimmen 
und  ihre  Schicksale  seit  iiudolf  von  Habsburg  im  Einzelnen  zu 
betrachten. 

1.  Während  es  vor  einem  Jahrhunderte  noch  zweifelhaft  war, 
ob  Böhmen  überhaupt  eine  Kurstimme  habe,  war  ibm  diese  durch 
Rudolf  von  Habsbnrg  im  Jahre  1290  definitiv  zugesichert  worden. 
Die  beiden  Naehfoiger  Ktoig  Weaser«  II..  Wentel  UI.  (f  1306)  und 
Rudolf  (f  1307)  kamen  nielit  in  die  Lage  eineo  KOnig  an  wfthlen ; 
als  aber  der  Thron  durch  den  Tod  Albreehfs  erledigt  worden  war, 
eraeliien  bei  der  Wahl  aemea  Naehfoiger«  kein  König  ?on  Böhmen. 
Heinrieh  Ton  Kirnten,  den  die  Böhmen  mm  Könige  gewfthlt,  trat 


Tom.  IV.  j'.  2^0)  hiitof;  Etimrflp  (Ipvntlonis  cfTccfiis,  qiipin  ilil<'<  ti  Hlii  nTtr"  nobn<»s 
riri  Rupertust  seuiur  et  Kuperlus  junior  sc  Hupertus  juvcuis  «luceü  Uaiariae  et 
eoMite«  {MlaUai  Bmu  ad  mt  «t  Bommoi  gerant  ««cle«i»a ,  merito  promerealur« 
«ft  TOtb  9wrum ,  moMvIbm  c«b  D««  poManai ,  lM»Borabilit«r  raiii«»m.  BxliiUla 
•(quidetn  nobis  nuper  pro  parte  Ipsanim  dveais  pctilio  contiiiehat,  quod  oiim  clarae 
memorie  Carolus  (jiiiirtus  rom.  ini|>.  de  rfinscnsw  volniitate  illornm.  quos  pertinet 
electio  rom.  imper.  eiMlem  ducibua  quoddtim  Privilegium  conc«sjU  concernena  jus 
eligendi  pro  tempore  roman.  regem  in  imperatorem  poatmudum  promovendum, 
q«ar«  a  parte  Ipaornm  daeiim  nobia  fliil  bvmilitor  aappUcaUai,  et  bi|jaaaodt  prfri> 
I«gfum  praefati  Caroli  iaiperaloric  «iKillo  «maitimt  qto4  pr«p4er  iocomoi  diataatia» 
et  riaram  iliscrimina  ad  roniannm  ciiHii'n  pommade  portari  nnn  potest.  .taihoritate 
apostolica  et  ex  certa  acientia  coiiiirinare  de  apeviali  gratia  dignaremiir.  Nos 
igitar  de  bi^usmodi  pririlegio  cerlam  notitiam  non  habentes  et  de  tua  prudentla 
apaeMeoi  !■  Oodila«  Idaeian  obUsMlaa  eirM«Mp«ctioai  tae  p«r  ap«aloliea  aeripla 
commitümut  «t  BMBdamua,  qnateDva  predictam  priTlIeginai  driigaator  buplaiaa  to 
inspiri  farias,  et  illiul  si  t'l  prout  ratioiiabiliter  et  pruvlid»  fat'tum  sen  onnceaaam 
fuit,  et  atiqand  canuuiciun  non  oliHistut  ,  fluthorilHle  «[>o.stolicii  et  ex  cert.i  «icientia 
confirmare  procnres.  Hienittf  folgt  der  tenor  alatuli  vel  privilegii,  welcher  daa 
s»a«Big«t«  Capital  dar  goldcnm  Ball«  bl  (4«  ankwa  priidpaUmai  «laetaram)  md 
aalatti  dar  teaor  aapplicatioab.  !■  diaaar  habal  «at  —  Karolaa  aag«x  al  prfaaapa 
rtrrnm«;p*>f  his  quam  graviba»  ,  quot  ex  quantia  ait  p|pna  periciiHs  »acr!  rom.  iroperti 
prolixa  vacatio  considerain  ,  »tt^ntis  praespHim  Almannice  consuff inUne  patrie, 
•ecundum  qu«m  nonnuliia  partibaa  non  aoliim  primogeaiti ,  imo  et  alii  eUaiu  tortio 
faalli,  a«a  alü  daaaaadwtaa  aa  eonitaa  palatiaoa  Rbaai,  aaa  diiaaa  SatoBlaa,  val  mar^ 
ekioaa«  Braadaabwfauaa  «I  aleetorea  aaarf  inparii  falgarllar  aominantea  paaaant  es 
nominatronp  hnjq«moi1I  ne  postea  ad  vocero  in  rom.  regem  in  imp.  postmodan  proiMo* 
veiidum  electoris  jus  hahpre  (irciten'lpre .  numpriKfpi»'  ut  sie  |iri(iripuni  sacri  inperii 
eleetorum,  qui  aeptenarto  convlmli  debet  mulLiplicHn  per  iutinita,  saciique  clectiuaem 

iaip«rfl  «s  hoc  dieHiaa  dberiialM  mom  aodiM  prorogari  —  Im  parlanaoto  laqiarii 
^  atatail  ate. 
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erst  iiD  Jahre  1114,  ttaehdem  Heinrich  VD.  B5hiiieii  in  aeinen  Soho 

Johann  gegeben  hatte,  als  Kurfürst  auf.  Er  stimmte  ffkr  denjenigen 
Pörsten,  der  allen  Verträgen  zuwider  von  dem  böhmischen  Köuigs- 
throii  im  Jahre  1307  ausgeschlossen  worden  war,  ftJr  Friedrich  von 
Österreich,  wiihnnd  Johann  von  Böhmen  Ludwig  den  Baier  zum 
Koriii^e  wählte.  Kurz  vor  seiiit  fii  Tode  naimi  .lohann  noch  an  der 
Wall)  seines  Sohnes  Theii,  der  dann  als  deutscher  König  dem  von 
fiöbnien  die  oben  erwähnte  Prärogative  vor  allen  fibrigen  verlieh. 

2.  Die  pfälzisch  (-bairischc)  Kurstimme.  Durch  die  Entschei- 
dung Kdnig  Rudoira  vom  Jahre  1290,  dass  mit  dem  Schenkenamte 
euch  die  Kurstimine  dem  Könige  von  Böhmen  snatehe  war,  da 
die  Zahl  der  Stimmen  sieb  einmal  niefat  auf  mehr  ala  auf  aieben 
belaufen  sollte,  die  besondere  balriache  Stimme,  weil  Ar  den  Hersog 
kein  Reicbsamt  mehr  Qbrig  blieb,  thatsfteblich  stumm  gemacht.  Lud- 
wig der  Strenge,  dem,  als  dem  Reichstruehsessen,  seine  pAlxisehe 
Stimme  gesichert  war,  mag  tuletst  seihst  keinen  grossen  Werth  auf 
die  bairische  Theilstimme  gelegt  haben  *'^),  Heinrich  von  Nieder- 
liaierf»  war  gestorben  und  sein  Sohn  Otto  III.  befand  sich  nicht  in 
der  Lage  einen  Widerspruch  geltend  machen,  wenigstens  nahm 
er  weder  an  der  Wahl  Adolf  s  von  Nassau,  n(M  Ii  ;in  der  Aibrecht's  I. 
oder  Heinrich's  VII.  I  heil.  Da  nun  alu  i  Pfiilzgraf  Ludwig  im  Jahre  1294 
starb  und  zwei  Sohne,  Rudolf  1.  den  Stammler  und  Ludwig  den  Baier, 
hinterliess,  so  wurde  nun  auch  fraglich,  wie  es  mit  der  Führung  der 
pfälzischen  Karstimme  zu  halten  sei?  Die  beiden  Brüder  blieben 
einstweilen  im  gemeinschaftlichen  Besitze  der  väterlichen  Erbschaft 
und  da  U^arieh  von  Niederbaiern  beides,  den  Hersogs*  und  den 
Pfaligrafentitel  auf  seine  Söhne  vererbt  hatte,  so  ging  dieser  um  so 
mehr  ?on  Ludwig  dem  Strengen  auf  seine  Söhne  Ober       Es  war 


•M)  8.  «bn.  8. 187. 

•»>)Vergi.  Böhmer,  WitteUbtchhche  Regesten  8.  37. 

Zur  Übersicht  diene  oachatehendos  gcnpalofrischp*  Schimm«: 

ItUdwly  II*  der  Strenye.  PfaUgraf  und  Herzog  12^3;  walill  Kuriolf  von  Hults- 
bnrf  tSTSt  Adolf  voa  IfMMW  last.  f  »04. 

a«Mf  1.  Pfiilignf  WMl  HwMf  Ita«  I  wikll  Albrecht  I.  {ML  der  tmito» 
Wahl)  129S  :  Hein.  VII.  ISOS;  PrM.TOB  ISU,  f  1319. 

Adolf  1300,  f  1327. 

Ruprecht  II.  der  Jüngere.  PfaUgraf  l'ilü  ül>eria»»t 
■•!■«■  Oheiin  R«|irMlll  I.  di«  Pliilt  ISSS,  MC«»dirl 
iiua  1890,  f  tSaS. 

Rm  pr«eht  llt.  Knrffint  1898»  KAiif  1400,  f  1410. 


Digitized  by  Google 


Die  denteckc  KAnigsvahl  bis  sor  goldenea  Balle. 


171 


somit  jetzt  die  pfalzische  Stimme  von  zweien  gemeinsain  zu  fuhren; 
sobald  diese  Stimmen  auch  wirklich  auf  eine  und  dieselbe  Person 
flelen  ,  so  bot  sich  in  ßelreff  ihrer  keine  besondere  Schwierigkeit 
dar,  wohl  aber  dann,  wenn  sie  aus(  inunilergingen;  sollten  sie  daim 
als  halbe  Stimmen  oder,  bei  ihrer  etwaigen  Vervielfältigung  in 
spät(  rrt  Zeit,  als  Bruchtheile  gezählt  werden,  während  andererseits 
keine  von  ihnen  als  eine  volle  Stimme  gelten  konnte,  da  doch  die 
Zahl  der  KurfUrsten  mit  aiehw  gMohloasen  war  —  pU  septeHorio 
debet  eoncludi  — 

Dies  Hissverhältniss  trat  hier  auch  sehr  bald  bmor.  Ludwig 
der  Strenge  hatte  noch  für  Adulf  von  Nassau  gestiamit;  als  aber 
dessen  Absetsnng  toq  mehrereo  KiirCArsteD  betrieben  wurde,  seblesa 
sieb  der  damals  seebssebnjflbrige  Lodwig  der  Baier  an  diese  an  and 
beauftragte  den  Heriog  Albrecht  II.  mit  derFOhrong  seiner  Stimme  «m). 
Zo  der  aweitan  Wahl  Albr^ht*s  mag  nur  Rndelf  ersehienen  sein, 
▼ielleicht  aber  auch  Ludwig»  Ober  dessen  Aufenthaltsorte  im 
Jahre  1298  bisher  gar  niehts  bekannt  geworden  ist;  Qtu  igens  war 
jene  Voihnaebt  dem  sichsisehen  Hersag  ohnedies  Ar  Albreeht 
gegeben.  Nach  jenes  Ki^nigsTode  nahm  Ludwig  gemeinsam  mit  seinem 
Bruder  an  den  Vorberathungen  wegen  der  Wahl  Thcil«*'),  und  bei 
der  Wald  Heinrichs  VII.  waren  beide  zugegen««").  Die  Theiluni^'. 
welche  die  Bröder  im  Jahre  1310  in  der  Weise  vornahmen,  dwss 
Ludwig,  wahrend  die  Pfalz  uugetheflt  l)lieh,  nur  einige  Gegenden 
Oberbaierus  (luguistadtj  erhielt,  war  vorübergehend.  Nach  längerem 


Rtt(!ntr  II.  i;un:  mMI  lUn  Gegenknuige  Karl's  IV.  1353. 
Ituprecht  I.  131»;  wählt  die  tiegenkönige  Karl'«  IV.,  »Ilei- 
■l««r  ■■rfllral  ISiS,  f  ISSS. 
toivif  4fr  B«!cr.  Pfalzgraf  uml  Herzog  1204:  «mIiH  Albrecht  I.  1196« 
Heiiir  rh  V||.  13fliJ;  wird  iiim  K"»ni}r  pewwhH  tiJU,  f  Hl? 

Ludwig  der  Ältere.  Markgraf  von  Br«ud«iil>Mrg  1324, 
f  13S1. 

8t«pa««1.  Bantof  voa  B«i*ra  f  187S. 

Stephan  U.  f  1413. 
Luilwie  >it>r  liöiner.  Markgraf  von  ßriiniif>nbiir|;  f  (366. 
0 1 1  u,  .Markijraf  von  Bruideaburg  1346,  cedirt  an  Karl  IV. 
1373«  f  1S79. 
Wi«  41«  ««ppttealio  (N«t«  SS3)  aagl. 
«5«)  s.  B  öhmer  a,  a.  0.  S.  69. 

«a^j  0  ,  ,  I  a  r.  I  ega  t.  Brandcitb.  (bei  Leihaiii,  Cod.  j«r.  («Mt.  p.  $0>. 
ab  10  er  a.  a.  0.  8.  00,  67. 
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Streite  sühnten  sieh  die  BrOder  aus,  vereinigten  im  Jahre  1313  ihre 

Besitzungen ,  verabredeten  aber  in  Betreff  der  Kuiätimme ,  dass 
lludolf  sie  lebenslänglich,  dann  Ludwig,  wenn  dieser  ihn  öberlebte, 
und  dann  nach  dessen  Tode  der  jedesmalige  Älteste  der  Familie 
ftihren  sollte.  Für  den  letzteren  Fall  wunl*'  ;iher  vorausgesetzt,  dass 
die  Bruderskinder  sämmtlieh  im  gemciusanuMi  Besitz  aller  Lande 
blieben;  würden  sh  aber  xur  Theilung  scbreiten,  so  solle  keiner 
irgend  einen  Vorzug  vor  dem  andern,  auch  nicht  an  der  Wahl  haben; 
derjenige  aber,  dem  bei  dieser  Theilung  die  Kur  zufiele,  solle  seine 
Brüder  und  Vettern  entschädigen  Vertrag,  der  wenigstens 

nicht  die  Mdglicbkeit»  wohl  aber  die  Wahrscheinlicbkeit  aussehloss, 
dass  bei  einer  solchen  Theilung  die  Kurstimme  tob  einem  Henoge 
Ton  Baiem  gel&fart  werden  konnte»  der  sich  nicht  in  dem  Besitie  der 
Pfals  befhnd. 

Diese  Vereinbarung  wurde  kurs  Tor  dem  Tode  Beinricb^s  VII. 
getroffen ;  f&r  die  neue  Wahl  hatte  Rudolf  die  ihm  nunroebr  aos- 
sebliesslich  lustehende  Stimme»  Ludwig  seine  UnterstOtsung  dem 
Herzog  Friedrich  Ton  Osterreich  zugesagt.  Ludwig,  der  sich  dessen 

ungeachtet,  wie  einst  Philipp  von  Schwaben*"'),  zum  König  w9h1en 

liess,  während  der  Pfalzgraf  gegen  ihn  stimmte,  schloss  dann  im 
.lühre  1329  mit  liinhtlf  II.  und  Huprecht,  den  damals  noch  lebenden 
Söhnen  seines  verstüibenen  Bruders  (f  1319)  und  mit  Buprecht 
dem  .Tüncrern,  dessen  Enkel  von  seinem  Sohne  Adolf  ••»),  den 
berühmten Theilungsv ertrag  zu  Pavia  ••*).  In  diesem  Vertrage  erhielt 
Ludwig  für  sich  ganz  Oberbaiern,  die  pfaiztschen  Vettern  ausser  der 


**^)  D«r  V«rlnK  flttd«t  aiefc  b«i  Toi  D«r,  m»t.  filat»,  C«S.  dipL  p.  SO,  «.  118s  »i 
wir  Oirlseg  Radotr  mIb  im  Wil  h»k«m  m  d«r  CInir  d«M  RIehM,  dw  weil  wir  $ 
ist  auch  daas  unser  über  Brud«r  Lud.  uus«  überlebt,  so  sol  er  —  dw  WaI  haben  aa 

der  Chur  dpss  Riehes.  —  Wnniip  auch  w  ir  «nd  unser  UUcr  Bruder  bede  nicKt  %'m.  »<i 
soii  der  Elleste  under  anaer  baider  i'hinden  dw  Wal  haben  ao  der  Chor  deas  Rictis,  Uw 
wil  li  UDgtallt  alt  aa  aadar  iial*  Vordtnt  al  abar  irao  Tail  an  aadtr,  aa  aalB  al 
gttleidi  tatta«  —  «a4  aoi  Htm  khalttar  wadtr  Bllar  mwli  Jaigar  baaacar  Uaelil  baban, 

weder  an  der  Wat ,  noch  an  dem  Gut,  noch  an  der  HfrscIiHlR  vor  dem  andern  ,  und 
«w^lfpher  an  dw  Wal  mit  rechtem  Tail  pfevellt«!  ,  der  soll  dem  andern,  oder  den 
andern,  als  iiepiichan  und  als  friindlichen  dw  vor]|renanleu  Wal  widerlej^en  mit 
aodaran  Gat  odar  HaraebaSI*  daaa  Er  adar  Siaaa  fSr  gat  babaa. 

••»)  S.  oben  8.  7S. 

««3)  s,  oben  S.  Ifin. 

•**)  S.  Fiacher  ,  Kleine  üchrifleu.  Bd.  IS,  S.  40a  u.  ff.  -  Böhmer,  Reg.  Imp.  13U 
\iia  1347,  S.  (}4. 
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Rhetnpfalz  auch  noch  die  seither  sogenannte  Oberpfalz;  die  Knr- 
stimme  sollte  von  beiden  Linien  abwechselnd  und  zwar  von  der 
Pfalz  zuerst  geführt  worden.  Auf  diesem  Wege  war  aLsu  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  ein  Herzog  von  ßaiern  wenigstens  alter- 
nativ eine  Kur  ausschliesslich  ausüben  konnte.  Durch  Willehriefe 
einzelner  Kurfürsten,  namentlich  Joh?«nn's  von  B<>limen  und  Hudoifs 
TOQ Sachsen,  beidevom  Jahre  1333,  wurde  dieserVertrag  i»e.stätigt  «•^). 
Auf  ihn  folgte  im  Jahre  1338  ein  anderer  Vertrag  zwischen  den 
Söhnen  Ludwig's  des  Baiero,  wornach  sie  die  gesammte  Hand,  so 
welcher  aie  Baiern  besassen,  auch  auf  die  Obrigen  Besitzungen  ihres 
Haases  aoadeboten  Nachdem  dann  neebmalige  Verai^redusgen 
dartiber  getroffen  worden  waren  dass  die  Knr  ftr  daa  niehsfe 
Mal  Ton  der  Pfali  und  iwar  fen  Rudolf  11.  auageObt  werden  i aUte^ 
stellten  einielneKurArsten  a.  B.derErsbiaehoffleiorieh  ?on  Cöln«*«) 
nnd  Johann  von  Bdhmen***)  in  ihren  Willehriefen  die  aoadrQekliehe 
Bedingung,  daa«  wirtLiieh  nur  Einer  sur  jedeaaDaligen  Ftthraog  der 
Stiinnie  lugelasaen  werden  aolle  •^•).  Diese  Bedingung  mag  wohl 
auch  dadurch  Teraalasat  werden  adn,  daaa  bei  dem  am  16.  Juli  1338 
geschlossenen  Kunreretn  su  Renae  daa  wittelabaehiiehe  Haue  -  so 
vielfach  vertreten  war;  ausser  Ludwig  dem  Älteren,  Markgrafen  von 
Brandenburg,  waren  nämlich  noch  vier  (leiii.sciben  angehörende 
Herzoge  und  PtaUgrafen  erschienen«  deren  jeder  hinterher  auch  noch 
eine  eigene  Ausfertigung  des  Kurveretns  ergehen  Hess  •'•).  Unter 
ihnen  befand  sich  auch  Stephan,  der  zweite  Sohn  Ludwig's  des 
Baiern.  dor  also  ebenfalls,  wie  Nikolaus  Minorita  von  ihnen  insgesurnmt 
bemerkt       «den  Pfalzgrafen  repräsentirte ,  weil  damals  noch  nicht 


PUeh«r       0.  s.  6r>9,  68o. 

Fischer  a.  a.  O.  S.  113.  -  B51iB«r  «.  a.  0.  S.  US,  n.  ISIO. 
••0  B&haer  a.  a.  0.  S.  121,  a.  1928. 

•MJ  Om  Brtaf  w«m  7,  Saflbr.  1S40    M  Fi  •«  Ii  «r  a.  a.  O.  8  STS,  wo    hrla»!  t  4oeh 
toUieb  mtanekcM,  «im  «id«r  la  al  n«r  teiR  aiaar  am  dm  TM  «allca  aoll  mwä 
aadi  ander  atick  thuen,  die  einem  Chur-POral«!  amfcbirat*  ni  4hwa  ma  wmdt  oi 

mor  )l<>n  ^'inf^n  iincUcni  In  darsn  8ol  lauen. 
***)  la  »eiaem  Unef«  (18.  MÜrt  1330  }  a.Fia  ober  a.  a.  0.  Bd.  1,  S.  ä3)  spricht  er  nur 
?«•  Ridolf :  (ü)  oampetere  jas  ei  TAefB  in  ElMtioM  dulaiat  «t  aalU  «lleri  p«r- 

•^•)  Riidntr  ron  Sachaea  (Pisc  her  o  :^   O  Rd.  2,  8.  6S1)  «1*111  i\m»  Bt4i«g«Bf  aidlt. 
•7^)  Böhmer,  Hf^.  Imp.  1.114—1347,  6.  m. 
ä.  U  <>  h  m  e  r  a.  a.  (>. 
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bestimmt  war,  wer  die  Stimme  zu  fuhren  habe".  Es  mochte  daher 
den  Kurlürsten  doch  bedenklich  erscheinen ,  sie  alle  zur  Wahl  und 
XU  „anderQ  Stiick,  die  einem  Chui  fiii  sttjn  angebürent**  zuzulnsseu. 

Als  im  Jhhre  1340  die  niederbairische  Linie  mit  Juhann  dem 
Sohne  Ueinrich's  des  Älteren  ausstarb,  griff  Ludwig  der  Baier  sogleich 
10  und  schloss  die  pfalsische  Linie  von  der  Soccession  aus.  Dadurch 
mochte  die  Misaatimmong  der  Letxteren  gegen  die  Stammesvettern 
wohl  Yon  Neaem  angeregt  wordeo  aeia  nad  diese  um  ao  mehr  data 
beigetrtgeD  httbeo,  daaa  Daehmels  die  AnsprOehe  der  btiriachen 
Linie  auf  die  Kur  völlig  uoberacksiebtigt  blieben.  Phlcgraf  Rodeif  ü: 
nftmlteb,  der  sieb  swar  an  der  WabI  des  GegenkSniga  GQatber  tod 
Scbwarabnrg  betbeiligt  batte,  fiel  toq  diesem  eiligst  ab;  sogleicb 
war  aueb  seioe  Toebter  dem  Könige  Kart  Terlobt  und  vermSblt  «f*). 
Rudolf  II.  starb  im  Jabre  13K3;  seinem  Bruder  Ruprecht  gab  Karl  IV., 
mit  Missachtung  aller  pfalzisch  -  bairischen  Familienverträge  im 
Jahre  1356,  wie  er  es  schon  zwei  Jahre  zuvor  ausgesprochen 
hatte*"),  die  Kurslimme  ausschlicislnh •"«).  Ruprecht's  Neffe,  glei- 
chen Namens,  cedirte  jenem  mit  kaiserlicher  Restatigung  seine  pfäl- 
zischen Güter  und  zog  sich  in  die  Oberpfaiz  zurück  "-7).  Da  er  sich 
die  Suceession  vorbehalten  hatte,  so  gelangte  er,  der  Vater  des 
nachmaligen  Königs  Ruprecht,  wenn  auch  erst  spät  (1390)  zum  Besitze 
der  Kur.  Die  bairischen  Herzoge  wichen  damals  der  Blacht  des 
Kaisers*  ja  wagten  es  nicht  einmal  auf  dem  Reichstage  in  Nürnberg 


***)6.  Ol6Baohl*per,  Erllaterte  8fa«UfMchichle  S.  407.  Dms  Rudolf  II.  bei  dl«Mr 

Gelegenheit  seiuem  Schw«g:er  die  Anwartschnfl  nuf  dit*  OI)cr{ifnIit  ohne  Berucksicli- 
kig^ong^  seioe»  Bruders  und  fSelTea  zogesagt  habe,  i»l  uichl  so  gar  uuwalirscheialich 
wie  Hiucaer,  Getcb.  d.  rheiD.  Pflilz.  Bd.  1,  S.  160,  Note  00  anoiinml;  sein 
Yator  Rndolf  I.  HH«  «»  Im  Jthre  iSOS  bei  Sw  BtMberHwng  ecIOM  Sokim  Ladwig 
mit  Maria  tod  Luxemburg',  darin  gaoE  ihniicb  gemacht  *  ilM  er  dIeMr  okne 
•teinen  Rnnler  lu  frni'Pii  iiniiz:$che  Giter  WUlham  Tancbriafc.  8.  BShnar, 
Wiitei»bachi»che  ltege»leu  S.  00,  7U. 

*"^)Carol.  IV.  Dipl.  ann.  1354  (bei  Fischer,  baieritche  Erbfolgetache.  Tb.  1, 
8.  IS*  a.  IS):  Dam  daraalba  «aaar  Sehwahar  (Radolf  II.)  aalebaa  Raebt  (diaRar) 
von  tregen  der  Pfallent  alleine  gehabt  habe  und  sine  Lande  and  Erbe  mit  der 
Kur  nnd  Mannsrlinft  dcf  Pf;illen7.  «uf  !n  (Ruprecht)  ordeiilHohf ti  viMfnllen  sint. 

*'*)Carol.  iV.  üipl.  ann.  1354  («beud.  6.  üb,  n.  07):  Wann  wir  liecbt  und  ür- 
tbrfl  fandeo  haban*  dass  die  Kar  und  Slioaine  auf  das  Fürsteulhumb  und  auf  da« 
Laad  dar  PfUtaas  —  fcgrandTaitat  aiad. 

•vr)  vai(l.  H  loa  aar  a.  a.  O.  8.  ISS,  S06. 
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zu  erscheinen.  Dennoch  gaben  sie  ihre  Anspriiche  auf  die  Kur  nicht  auf, 
wie  es  inshesoiidere  Herzog  Stephan  der  Jüngere  bei  der  W  ahl  Sigis- 
munds im  Jahre  1411  darauf  ankainnien  iiess,  gemSss  den  Bestim- 
mungen der  goldenen  Bulle  aus  Franitfurt  ausgewiesen  zu  werden  •'»). 

3.  Die  sächsische  Kurstimme  war  zur  Zeit  Rudolfs  vou  Haba* 
barg  von  den  beidea  Brfidero  Johann  I.  foa  Sachsen  -  Lauenburg 
'  ond  Albrecht  II.  Yon  Sachsea- Wittenberg  geftlhrt  worden  •^*); 
auch  beieichncte  sich  jeder  von  ihnen  In  seinen  Urkunden  aU 
Reichsmarschall  Naeh  dem  Tode  seines  Brüden  Jobinn 

(f  1291)  endieiiit  Albnebt  0.  wftbraod  der  llmdeijftbrigfceit  eet- 
ner  Neffen,  Jobaan  IL,  Albreebt  ID.  und  Erieh  700  8achaen-Laaen> 
bmg»  aUem  alt  Wftbler  Adolfs  tou  Naaeau ;  er  bat  aber  aueb  den 
▼erbereHenden  Veriiandlmigea  wegen  der  Abeelinng  dieiea  K5nig» 
und  der  Wabl  Albreebf  a  ron  Öaterreieb  aoaaeblieaslieb  beigewobnt. 
Er  starb  Ternnlblieb  im  Jabre  1298;  bald  darauf  snebten  seine 
Neffen,  als  die  Bnkel  Albrecbfa  ron  seinem  erstgebornen  Sohne, 
ihre  Ansprüche  auf  die  Kurwörde  geltend  zu  machen.  Es  sind  meh- 
rere in  dieser  Beziehun^)^  nKik würdige  Likuiiden  vuihanJen,  zu- 
nächst zwei  ans  ^\cm  .hihi  o  vom  1 1.  November  «*•).  In  einer 
derselben  bestätigt  Wicbold,  Erzbischof  von  Cöln.  in  der  aiuleni 
Boemund  von  Trier,  dass  die  beiden  Herzoge  J(jl];(iiii  und  AlLrccht 
von  Sachsen  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  vor  Küuig  Albreebt 


Die  tj4'trpireiidfn  Actenstiicke  •.  bei  0 1  e  »»ehl*  f  «r  «  Brli«t«riuig  d«r  golileneo 
Bulle.  Urkundeiib.  S.  214  h.  ff. 

Alkreekl  ■•  Ncnof  ton  SRchMn  ttll »  «rfcerat  Willi«la  von  Holluid  «It  KiaXg  m 
tlSZ;  wfihlt  Alfbu  TO«  CMliUen  12S7,  f  1260. 
JglHW  I.  Herzog  vnn  SackMA-LMMibiirf ;  wihU  Radoir  tarn  lUbabmrg 

1273,  f  1291. 

Jobaaa  II.  wiUt  Httlaricli  Vll.?  1308;  «IUI  tadwig  dra 
Baicr  1S14,  f  itSS. 

Albrecht  III.  f  1308. 

Bricb  I.  wälilt  (MiuUMr  voa  ScturursbiiiY  1S47. 
Bricb  II. 

AllfMhl  n.  K.  T.  SaelMB-WBtaib^iy,  wihH  Badatf  vm  MabifcMf  ISTt  s 
vihll  Adolf  voallMM«  ISat;  «Alt  AlkracU  I.  vwi  Ailmoieli 
iSiS, t 1298. 

Rodoir  I.  wfiblt  Heinrich  Vll.  130ä  ;  «»hll  Friedrieb  v«u 
Öftterraicb  1314»  waliU  Karl  IV.  1.14«,  f  U^Ö. 

nadoifu. 

«^)JolMm  in  Jahre  »74  M  Martaao,  Tita.  AaawL  Tom.  I,  eol.  llSSt  Albraclil 

im  Jahre  1290  hei  Ludwig,  Reliq.  Mannscnrt   Ti<m   V,  p.  48St 
•«•»Sei  Sudaadorf,  AeKtelram.  Tb.  S,  S.  173,  n.  81  u.  82. 


176 


unil  in  ihrer  and  aiulerer  Fflnteo  Gegenwart  dureh  Gesandte  eich 
erboten  haben,  xo  beireiaen,  dass  sie  Ton  wegen  ihres  Henogthums 

—  ratione  durattts  —  das  Recht  au  der  K5nigswahl  und  das 
Reichsniai-.sehallaiut  von  Rechtswegen  iiiul  krall  der  Gewohnheit 
auszuüben  haben  •*•).  Auch  wird  anerkaiiut,  dass  sie  gegen  die  Zulas- 
sung eines  AnderiJ  ausser  ihnen  und  bei  dem  Könige  um  die  Arihe- 
rauninn^'^  einos  Termines  ^ur  Erbringung  jenes  Beweises  gebeten 
haben  "^^M.  Derselbe  Erzbischof  Wicbold  erklärt  dann  in  einer  andern 
Urkunde  «^^)  unterm  10.  Jänner  13ÜU,  dass  er  (Qt  den  Fall,  dass  das 
Reich  erledigt  werden  sollte,  den  Hersog  Jobann  aU  seinen  wahren 
Mitfürsten  zulassen  und  seine  Wahlstimme  anerkennen,  f&r  giltig  und 
genehm  halten ,  auch  mit  ihm  bei  gedachter  Wahl  zusammen  bleiben 
und  getreulich  stehen,  so  wie  ihn  in  allen  Ehren,  Reehten,  Vortheilen 
and  Nutzen,  welche  aus  einer  solehen  WaU  henrorgehen  kdnnten  ( — 
eharakteristisch  genug  1  — }  naeh  allen  seinen  Krftflen  ontersttitsen 
und  befMern  wolle.  —  Im  folgenden  Jahre  1301  stellte  auch  Erz- 
bischof Gerhard  Ton  Mains  anterm  13.  MSra  eine  ihnlidi  lautende 
Ufhunde  Ar  die  beiden  Hersage  Johann  und  Albrecht  aus 

Als  darauf  im  Jahre  1308  der  Thron  wirklich  erledigt  war. 
aOgerten  die  Lauenburgischen  Herzoge  nicht,  die  erforderlichen 
Schritte  SU  thun.  um  sieh  die  Ausflbung  ihrer  Kurstimmea  sicher  xu 
stellen.  Sie  erboten  sich  durch  Gesandte  an  den  Erzbischof  Heinrich 
von  Culii  ihre  lltciite,  die  iliiien  ralionc  ducatiiH  auf  Kur  und  Mar- 
schallamt zustünden,  zu  beweisen,  und  wie  ihr  Olieim  Albrecht  als  ihr 
Vormund  nur  factisch,  da  eres  rechtmässig  nicht  j^'ekannt,  bei  den  frühe- 
ren Wahlen  habe  zugelassen  werden  können,  und  wie  es  iinien  auch  nicht 
schaden  dürfe,  wenn  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Albrecht  Ii.  Herzog 
Rudolf  I.  von  Saelisen-Wittenberg  sich  de  facto  an  der  Königswahl 
betheiiigt  habe  *^*}.  Oer  £rzl>ischof  bestätigte  dieses  von  den  beiden 
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Herzogen  gemachte  Anerbieten  in  einer  l  rkunde  «8?")  nnterm  4.  August 
1308,  während  er  in  einer  audeni  von  gieichoin  Diitiim  den 
Hprzoi^^eii  znsugtc,  dass  er  gemeinsam  mit  seinen  Collo^pn  —  nna 
cum  alii's  nosfris  in  hac  parte  conjwincipibus  —  sie  in  ihren  Hechten 
als  Kurfürsten  schätzen  wolle.  Dagegen  wurde  eine  von  Albrecht  III. 
am  oftmlichen  Tage  datirte  Urkunde  Qberreieht  in  welcher  er  in 
seinem  Namen  und  in  dem  seines  Bruders  Johann,  der  iho  fttr  diese 
Wehl  die  SteUverMiig  und  Vollmaeht  nrkudlick  Qbertrigeo  habe^ 
ferapndi,  mir  nach  dem  Rathe  des  Enbiaehefe  Ten  C5lii  su  wlhlen. 
Das  Gleiche  sagte  diesem  der  Markgraf  Ott»  IV.  mit  dem  Pfeile  am 
BimlieheD  Tage  sn  Von  eireo  diesem  uad  seinem  Neffen,  dem 
Markgrafen  WtMemar,  eiiitirt  aiier  auch  eine  Urkunde  rem 
I .  October  1 308 ,  nach  welcker  diese  mit  ihrem  lieben  Oheim 
Alhrceht  (III  )  von  Sachsen  eine  Vereinbarung  über  die  bevurstehende 
Köni^sw;(hl  gcsclilussen  haben.  Dieser  gemSss  erkennen  die  Mark- 
graleti  von  Brandenburg  ihn,  sowie  ihren  Oheim  Hiuiolf  von  Sachsen- 
Wittenberg,  als  Kurfürsten  an  und  erkläreti  zugleich,  wie  dieser 
Vertrag  nur  so  verstanden  werden  soll»  da«s  er  Nichts  gegen  den 
Erzbiachof  ?on  Cdln  enthalte. 

Aus  allen  diesen  Vereinbarungen  ersieht  man,  dass  die  Hersoge 
▼en  Lanenbnrg  mit  ihren  Ansprfleben  aueh  bei  andern  Knri&rsten 
6eh5r  landen.  Bs  scheint  in  der  That,  dass  nor  allein  der  f&r 
Albreeht  0.  günstige  Umstand  der  Mindeijihrigkeit  seiner  Neffen 
dnhin  gewirkt  hat,  dass  er  in  dem  Qnasi-Alleinbesits  der  Knr  sich 
hefimd.  Dies  mit  Hilfe  des  Saehsenspiegels  •**)  daraus  erklUren  su 
wollen,  dass  bei  der  Landestheilung  im  Mre  l2iH^  Johann  I.  als  der 
ältere  Bruder  die  Theile  gemacht ,  und  Albrecht  II.  als  der  jüngere 
unter  diesen  zu  kfiren  geiiaht,  and  dunät  die  auf  dem  Lande  Witten- 
berg ruhende  Kur  sich  ansersehen  habe,  r^t  wohl  ein  zu  kühner  Ver- 
such^'").  Gerade  in  joTu  a  Zeiten,  wo  die  Verhältnisse  noeh  so  schwan- 
kend waren,  musste  der  Nachweis  des  Besitzes,  welcher  in  Beziehung 
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«uf  A]br«elit  H.  IQr  drei  Kftnfgawilileii  gefhiirt  werden  konnte .  fon 

grossem  Belange  sein.  Dennoch  scheint  man  annehmen  zu  dürfen, 
dass  die  lauenljurgisctien  Herzoge  bei  Gelep^enheit  der  Wahl  Hein- 
rich'« VIF.  doch  einis:ermassen  zur  Anerkoumm^  ihres  Kiirrethtes 
gelnnort  sind.  Zwar  weiden  sie  zu  Einjjaii^^  di  von  fünf  Km  fui  sten 
dt'ii  Papst  über  diese  VValil  f:emachlen  Berichtes  nicht  genannt, 
auch  scheinen  die  wiederholten  Protestationen  gegen  die  Unbe- 
fugten gegen  die  zweifelhaften  Wahlstimmen  gerichtet  zu  sein. 
Allein  der  eretere  Umstand  entscheidet  nieht.  da  die  WablAlbreehttl. 
ein  ganz  analoges  Beispiel  bietet«  indem  Markgraf  Hermann  **^)  toq 
Anadenburg  io  dem  gemeinramen  Beriebte  der  flbrigen  Kofftrsteii 
Hiebt  geDannt  wurde  und  denoocb»  wie  ane  seinem  Sebräben  an  den 
Plipst  bervorgebt,  mit  ibnen  gemetmam  gewlktt  bat  Aber  aucb 
die  Proteatationen  gegeo  die  inr  Wabl  nicbtBefagtea  waren  vielleiebt 
Oberhaupt  nnr  eine  FonDalllfit  znr  Wahrang  der  SiebensaU  de«  Kar« 
eollegioms  oder  allenfiills  aaeb  gegen  den  rem  Reiebe  niebt  aoer« 
Itannten  bShmisebeo  Kdnig  Heinrieb  TOn  KSrntea  geriebtet  Doch  dem 
sei  wie  ihm  wolle,  so  riel  ist  gewiss,  dass  die  Ohrigen  Kurfilrsten  das 
Votum  des  Markgrafen  Waldemar  für  sich,  »einen  Oheim  Otto  und  die 
beiden  Herzoge  von  Sachsen-Lauenbnrg.  Johann  und  F>ich  ziiliessen, 
und  dasselbe  auch  in  dieser  Form  in  ilen  Bericht  mit  aufnahmen; 
daraus  ist  wohl  der  Schluss  zu  /.irlirn  ,  dass  man  wirklich  gefunden 
habe,  dass  ihnen  ein  solches  Recht  zustehe,  wie  man  ja  auch  kein 
Bedenken  gegen  die  braadenburgischen  Theilstimmen  erhob 
Zudem  hatten  sie.  wenn  einer  Nachricht  ana  dem  Jahre  zn 
trauen  ist,  eine  Botschaft  an  die  Wahlversammlung  gesendet ,  welche 
aneb  reo  derselben  zugelassen  wurde  Dass  unter  den  latteobor» 
giechen  Heriogen  Albreeht  ID.,  der  noch  im  August  aurer  bei  den 
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Verbandlangen  besonders  thiÜg  war,  nicht  genannt  wird«  bat  aeineo 
Gmnd  darin,  dass  er  kurz  zuTor  gestorben  war  *•*). 

Naefa  firledigaog  des  Thrones  im  Jabre  1313  atellto  Henog 
Johann  IL  seinem  Bnider  Erieb  am  Tage  des  beltigen  Bekenner  Gel-» 
lea  and  Lneas  (16.0eteber}  eine  an  die  KarArsten  gerichtete  Wahl- 
Tollmaeht  ans»  welcher  gemäss  er*  am  persSniichen  Erseheineo 
▼erhittdert,  jenem  die  AusOhung  der  Wahtstimme  bei  dieser  Gelegen- 
heil  Qbertrug7*«>  Bald  daranf  (31.  Oeteber)  schtess  Waldemar  Ten 
Brandenbarg  mit  den  beiden  Herzogen  einen  Vertrag  ^«<)  fiber  die 
bevorstehende  Königswnhl;  er  erkennt  hierin  nicht  nur  ihre  Kur- 
stimmen an,  sondern  verspricht  auch,  sie  gegen  ihren  Vetter 
Rudolf  zu  schützen,  so  wie  den  Herzog  Brich  zu  geleiten.  Bei  der 
Wahl  stellti  n  sich  beide,  Johann  und  Erich,  ein,  und  entschie- 
den sich  für  Ludwi«?  den  Baier;  den  Bericht  an  den  Papst  unterzeich- 
nete nur  Johann.  Der  von  ihnen  gewählte  König  stellte  darauf  an 
seinem  Wahltage  selbst  (20.  Octoher  1314)  eine  Urkunde  aus^»'), 
worin  er  zuerst  dem  Herzoge  Johann  för  die  Kosten  der  Wahl  2200 
Mark  reinen  Silbers  ansagt  und  bekennt,  mit  dieser  Summe  ihm  ond 
seinem  Brader  Erich  TerpiKchtet  in  sein.  FOr  eben  diesen  Betrag 
ferpllndele  er  ihnen  unterm  Z6,  September  1320  die  Stadt  LObeek 
Air  se  hnge»  bis  sie  sich  an  den  ReichseinkOnften  aus  derselben  cr- 
heU  haben  würden  Als  Ludwig  im  Jahre  1334  die  Hark  Bran- 
denburg seinem  Sehne  Lndwig  dem  Älteren  Terlieb,  empßihl  er  die- 
sen demHenogErich  **^)»  der  seit  demTede  seines  Bruders  Johann  IL 
(*{•  1322)  Sachsen-Lanenbnrg  allein  iiesass. 

Bis  dahin  hatten  oft  die  Herzoge  von  Lauenburg  auf  der  Seite 
Ludwior's  fifestanden,  wahrend  Rudolf  I.  von  Sachsen- Wittenberg  es 
nnit  Friedrich  hielt.  BaUi  uLchselten  sie  aber  ihre  Rollen,  wie  sich 
dies  besonders  im  Jähret 328  zeigt,  als  Papst  Johann  XXIL  die  Kur- 
filrsten  zu  einer  ueoen  köaigswahl  aufgefordert  hatte.  In  diese  Zeit 
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prehört  ein  in  iriplirt  rer  Beziehung  inpikw  iirdigos  Schreiben wel- 
ches die  beiden  Grafen  Heinrich  von  Schwerin  und  Johann  von  Hol- 
stein an  den  Papst  richteten,  welches  nur  das  Datum  des  erwfthaten 
Jahres  trägt.  Die  gedachten  Grnfen .  welche  vemommeii  hatten,  et 
seien  bei  der  päpstlichen  Curie  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  Heiw 
fog  Erieh  oder  Heraog  Rudolf  die  Kursümme  habe»  l^n  Z^sugoiaa 
fOr  das  Reekt  des  Letitmo  ab«  Sie  haben,  wie  sie  berichten»  Ten 
ihren  Vorfthren  (pehSrt,  dass  unter  den  Heriogen  f  on  Saeksen  die- 
jenigen ,  welche  den  ftstliehen  Theil  des  Henegthonw.  womit  dat 
Hadelerland  Teriranden  ist*«*),  inne  habeut  snr  Ansllbnng  der  Kor- 
stimme berechtigt  sind,  und  awar  unter  ihnen  Tonogiweise  Amt 
Ältere.  Jenen  Theil  besitze  aber  nunmehr  Heraog  Erich.  Auch  bit- 
ten sich  die  Vorfahren,  so  wie  die  BrQder  Herzogs  Erich  und  er  selbst  in 
derii  Besitze  vel  qiiast  des  Wahlrechtes  befunden  und  liieser  Ix  fiiiilo 
sich  nocli  iJarin.  Zur  Zeit  ihrer,  der  Grafen,  Vortahren  habe  Johann 
Erieh's  Vater  Rudolf  gewählt,  dann  Johann  II.  und  Albreclit  III.  nach 
dem  Tode  Kiidoirs  Adolf'"')  und  nach  dessen  Tode  durch  ihre  auf 
f^emeinsainen  öeschluss  zugelassenen  Bevollmächtigte  Wolf  von  Swar- 
tenbeck  und  Johann  von  Crummesse:  Heinrich  von  Luxemburg;  als 
hierauf  dns  Reich  wieder  erledigt  worden  sei ,  haiie  Johann  in  Ge- 
genwart seines  Bruders  Erich  Ludwig  vun  Haiem  som  Kftnig  geke« 
ren.  Aueb  erhelle  das  Wahlrecht  Ericb's  —  bezeugen  jene  weiter 
—  daraus,  dass  an  ihn,  als  an  den  Erimarsehall,  Ton  allen  Pürsten 
im  Osten  des  Reiches«  Herxogen,  Grafen,  Raronen  und  anderen  Edeln 
von  Rechtswegen  und  thatsSehlich  appellirt  werde;  Alle  emfAngen 
sie  fon  ihm  die  Lehen  und  bekennten  sich,  gleich  den  Bericht- 
erstattern, als  seine  Vasallen.  Obrigena  sei  In  allen  Tbeilen  Sach« 
aens,  Westpbalens,  Beierns,  der  Markgrafscbaft  Brandenburg,  Sla- 
vieos ,  Holsteins  und  in  den  benachbarten  Orten  nur  Eine  Stimme 
in  Betreflf  seiner  Gerechtsame,  und  z\v;ir  seit  Zeiten,  die  über 
Menschengedeoken  hinausreichen.  Sie  erklären  dann  diese  Urkunde, 


''"S)  Bfi  Sii.1«-n(lorf  a  n.  O.  S.  IM,  n.  9S. 

S  a  de  nd  or  f  *.  a.  O.  S.  164,  Not>>.  machf  aiiT  die  Tradition  aafaerkMlll ,  dMt 
die  ertteo  SIU«  der  Sacbtea  im  Hadeierlaude  g«we>ea  sein  «ollea. 

'*')I>iM  imtt  wobl  aar  so  Ttnlmdw  w«rd«a,  a«M  ii«  nhiStQilirig««  Hvnofi  ilfw 
Oh«Jtt  Albiwehl  II.  B«r  «Ii  in  ihnm  Vwm—  lMn4«liMl  miMtM. 


^  d  by  Google 


IMt  dwlMlM  KtalBfv«M  biaawg«MtttM  Boll«. 


i81 


weicher  sie  im  Jahre  1334  eine  ihr  gleichlautende  nachfolgen  Hes- 
sen "f^^},  gefertigt  zu  haben  auf  Begehren  des  Herzogs  Erich »  des 
„heiligen  Reiches  ErzmanebaU**.  Auch  die  Bischöfe  von  Ratzeburgt 
Lobeck  und  Schwerin  nennen  Erich  den  Marachall  des  h^ligen 
römischen  Reiches  id  einem  Schreiben  v*'}  an  den  Papst  yom 
Jabre  1283,  in  welebem  sie  jenem  beteugen,  dass  er  sich  foo  Lud- 
wig dem  Baier  und  seinem  Sohne  Ludwig  dem  Alteren  lesgesagt 
habe»  wihrend  Rudolf  es  mit  diesen  balle.  Hieraus  erUftrt  sieb  auch, 
dass  Rudolf  nunmehr  fon  Ludwig  um  die  AussteHung  Ton  Willebrie- 
fen  Teraniasst  wurde  und  allein  tou  den  sftchsisehen  Rersogen  bei  dem 
Kurrerein  tu  Rense  erscbien. 

Nicht  lange  darauf  haben  die  Hertoge  von  Sachsen  aber  wie- 
derum ihre  Rollen  vertauscht.  Rudolf  verliess  im  Jahre  1346  Lud- 
wig den  Baier  uud  hall  kcJi  l  IV.  wählen;  Erich  aber  und  sein  gleich- 
uaiuiger  Sohn  schlugen  sich  iniiimehr  zu  ihrem  Unglücke  auf  die  Seite 
der  Wittelsbacher ^ <*).  Hierin  liegt  der  eigentliche  Grund,  waruni 
Sachsen-Lauenburg  die  Ktir  verlor  und  diese  ausschliesslich  auf 
Sachsen-Wittenberg  übertragen  wurde.  Karl  IV.  hatte  dies  bereits 
?or  dem  Erlasse  der  goldenen  Bulle  also  angeordnet.  Im  Jahre  1355 
nämlich  erkannte  er  in  einer  Urkunde,  die  nach  ihrem  Ausstellungs- 
orte die  «Präger  goldene  Bulle**  genannt  wird^")*  Herzog  Ru- 
dolf als  den  alleinigen  rechtmässigen  sächsischen  KurHirsten  und 
firsmarseball  an.  Als  Motiv  dieser  Entscheidung»  der  auch  die  WiUe- 
briefe  der  flbrigen  Kurf&raten  beitraten f**),  gab  Karl  IV.  an,  dass 
Henog  Albreeht  R.  die  KQnige  Rudolf  und  Albreeht  und  sein  Sohn 
Rudolf  den  Kaiser  Heinrich  und  ihn  selbst  mit  Zustimmung  aller  Kur- 
flinten gewiblt  habe.  Henog  Rudolf  starb  bald  nach  der  Publication 
der  von  Karl  IV.  als  Reichsgesets  erlassenen  goldenen  Rulle;  seinem 
Sobne  und  Nachfolger  Rudolf  II.  stellte  darauf  der  Kaiser  unterm 
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27.  December  13S6  zu  Metz  noch  eine  besondere  Urkunde  unter 
goldenem  Siegel  aus,  welche  mit  dorn  Naiueji  der  „Sächsiöcheu  i.'^ol- 
deneu  ISulle**  bezeiclinet  zu  werden  {illogf;  in  dieser ^'s)  erkannte  er 
Herzog  Kudolf  II.  j«ls  rechtmassigen  kurlürsten  an.  Herzog  Erich  H. 
fuhr  aber  fort,  sich  fernerhin  Kurfürst  und  Aeichsmarschali  zu  nen- 
nen, was  ihm  dann  durch  richterlichen  Spruch  Karl's  IV.  im  J.  1361 
Terboten  wurde'»*).  —  Wie  sehr  es  diesem  Könige  bei  der  Yerthei» 
Imig  der  Berechtigung  sur  Wehl  nur  damof  ankam,  «eine  Aakftnger 
lu  begflnstigen,  leigt  aieli  aueh 

4  bei  der  bmndenburgieehen  Kuratimme*  die  er  in  Jahre  1347 
aogar  dem  falsehen  Waldemar  auaprach'**).  So  lange  in  der  Hark 
Brandenburg  noeh  daa  aakaniaehe  Haua  hlQhte,  pflegten  aueh  mehrere 
Fflrsten  die  Stimmen  gemefaiadiaftHeh  so  führen  Mit  den  bdden 
Sühnen  Albrecht's  II.,  Johann  I.  (f  1266)  und  Otto  III.  dem  From- 
men (•{•1207),  iiaUe  sioli  die  Familie  in  zwei  Linien  prelheilt.  An  des 
ersteren  Sohn,  Johann  II,,  welcher  sich  an  der  Walil  lludolf's  von 
Habsburg  betheiligt  hatte,  schrieb  l'apst  Nikolaus  III.  im  J;iiire  l'dTS 
und  bat  ihn  am  aeineu  WiUebrief  in  Betreff  der  Zusage  des  K(>iiigs  au 


Bei  B  i  e  D  e  r  I.  c.  p.  322. 
VM)  Di«  AvMorimemg  Ktrrs  IT.  «■  Blieb  *  Mb  am  TWiolworten ,  BuM  «lek  b«1 8  n  4  •  n- 

aorf     o*  8.  last  laa. 

"i"^!  S.  oben  164. 

9i6j  Zur  Obersicht  niög^^  das  fol(«aö«  Scheoia  diea«B2 
Albrectat  II.,  f  1221. 

i«km  u  «Alt  AifrM  m?.  t  laaa. 

jobtiiB  n.t  wiut  a«doif  TO«  Bibabiifv  itn,  f  i2aa. 

0  tt  u  IV.  mit  itm  PfBÜ«;  wihlt  Albrtdit  yo«  Ött«ml«h  ItSa^ 

f  1309. 
Koor  ad,  t  1S04. 

Jahan»m.,f  1S07. 

Waldamar;  wihtt  Hatwtcb  VIL 1S06  wiytLndwi^ 

den  Baier  1314.  f  llia. 
Hoimrich  ohne  Land,  f  1317.' 
Heinricti,  f  1320. 
aitollL  dcrnom«;  wihlt  AlfBM  ItST,  f  1267. 

Otto  V.  dor  Lang:» i  wihlt  Adolf  voa  Namo  1188,  f  1187. 

HarmaDn;  «IUI  AlbfocM  nm  Oatafwieh  1188, 

+  1308. 

Johana  V.  der  Erlauchte,  füll. 
Alkroobt  lU.,  1 1388. 
Otto  VL  der  KloiBO,  f  1884, 
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den  päpstlielieii  StoU  'i').  Johann  fertigte  einen  soleben  Brief  aus, 
neben  ihm  auch  zwei  andere  brandenburgische  Markgrafen,  von  denen 
der  eine  KrieJrich,  der  andere  Üttu  geiuuiul  wird.  Ihr  letztere  ist 
Wühl  Johann  ü  jüngerer  Bruder  Otto  IV.  mit  dem  Pfeile '«»J;  einen 
Markgrafen  Friedrich  liat  es  aber  irj  jener  Zeit  nicht  gegeben.  Man 
kwniite,  wegen  einiger  rsaniensähnlichkeit,  zunächst  eine  Verwechse- 
iung  mit  Johannis  jüngstem  Bruder  Heinrich  denken;  allein  es  wäre 
dMsea  das  einzige  Beispiel  einer  Urkunde,  in  welcher  Heinrich»  der 
w^gflo  derZurflcksetzuiig,  die  er  io  Betreff  der  Herrschaft  erfubr»  den 
Beiüiipen  An  eis  od  Ahrt»  n«beD  aetnem  Bruder  Johann  genannt 
wird;  erat  aeit  deaa  Tode  aeinea  ftlteaten  Brodera  (f  1282)  «teilt  er 
ia  Geineuiaduift  mit  aeinen  andern  BrOdern,  Otto  IV.  ond  KonrndL 
Ufkiinden  ana  ^i*).  Welebea  die  Uraaehen  dieaea  Verblltniaaea  waren, 
iat  unbekannt;  der  in  Betreff  aeiner  gebrauebte  Attadmck:  doiuc  U$ 
(fratrUws)  reformatm  ad^«*)  acbeiot  aof  eine  erat  noeh  za  erwar- 
tende Aussöhnung  zu  deuten.  Es  bleibt  daher  nicbts  andere« 
Qbrig,  ali>  jeuca  Xiunen  Friedrich  L,'erndi'zii  für  falseh  zü  erkiareu,  wo 
es  dann  der  Conjeclur  überlassen  bleilil:  Kouiad  oder  den  Vetter 
Otto  V.  den  Langen  oder  dessen  Bruder  Alln  t^eht  an  die  Stelle  zu 
setzen.  An  diese  drei  und  an  Otto  IV'.  wendete  sich  Papst  Hono- 
rius  iV.  im  Juhre  1286  mit  der  Aufforderung,  den  Eömerzug  König 
Rudolf '«  mit  Rath  und  That  su  unteratUUen  7^'). 

An  der  Wahl  Adolf  s  von  Nassau  nahm  Otto  V.,  wie  es  «oheint» 
iqgleieb  im  Neaieo  aeiner  Vettern  Theil^*«),  an  der  Abaetaang  doa» 
aelben  drei  brandenburgiache  Markgrafen  Otto,  H.  und  H.  Unter 
jenem  iat  Otto  IV.  tn  Teratehen,  da  Otto  V.  anvor  im  Jahre  12i^7 
geatorben  war»  von  den  abrigeii  iat  der  eine  de«  letateren  Sohn  Hei^ 


nr)  L  ü  n i  g ,  Cod.  \UL  «ipl.  Ton.  II,  p.  TW.  —  8.  B«hs«r »  a«ff.  I■^  tlM— Uli. 

S.  334,  n.  237. 

'^*)  8o  neiiDt  er  sieb  Mlbvl  ia  Urkuadeo,  t.  B.  Ri«del ,  Co4.  dipl.  araadeob.  AbUi.  2, 
Bd.  1, 8.  aoa.  Otto  «Mi  Colo. 

Brf  n  1 0 «  Ol  0.  0.  0.  fürt  «idi  vMügUoao  fcdae  Mbwo  fWiBhiMH 

Urkunde. 

S.  Paali,  prews.  8t8R«<»<rP!ichirhte.  Bd.  J,  8.  370. 
7*1)  8.  duCan^e»  Glo*ur.  med.  el  itd.  Ut    T.  reCorauu*«. 
8.  Pool!  a.  0,0. 

nut^  8.  nioiol  «,  o.  0. 8. 187»  V«  «r  «lob  oolUi  Otto  loogw  mohU  VHfLwohBak. 
■  or  •.•.0.8.187. 
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manu,  der  andere,  wenn  die  Sigle  riclitig  ist,  jener  Heinrich  ohne 
Land.  Otto  mit  dem  Pfeile  wohnte  der  zweiten  Wahl  Albrecht^s  ?on 
Osterreieh  bei ,  nicht  minder  der  genannte  Hermann,  welcher  jenes 
beaondera  Schreiben  neben  den  abrigen  Kurfürsten  an  den  Papst 
eriie8sv>^),  worin  er  sieb  geradezu  als  einen  Karflirsten  bezeichnet, 
weleber  mit  den  flbrigen  iieeb  Reebt  und  Gewobnbeit  gewibit  bebe. 
Herinann  starb  un  J.  1)08  Tor  der  Wnhl  Heinrieb^s  VE,  an  weieber 
aieb  Waldemar,  Koorad^a  Sobn,  in  seinem  and  aeinea  Oheima  Otke*aIV. 
(f  1309)  Namen  betbeiligta.  Markgraf  Hermann  batte  einen  8nbn, 
Jebann  V.,  binterlaaaen;  Waldemar  wurde  desaen  Vormund  und  bei- 
rathete  seine  Schwester  Agnes.  Als  das  Reich  im  Jahre  1313  durch 
den  Tod  Heinrichs  Yll.  erledigt  wurde,  kam  Waldemar  in  seinem 
und  seines  Mündels  Namen  mit  Heinrich  von  C5ln  und  den  lauenbur- 
gischen  Hei  zogen  Qberetn,  bei  der  bevoi  stehenden  Königs  wähl  und 
zwar  nach  dessen  Rath  gemeinschaftlich  zu  handeln ;  einige 
Monate  darauf  gab  sein  Oheim  Heinrieb,  wie  er  «ieh  ausdrückt,  ex 
virhäe  juris  eligendi  vel  quasi  regem  Soman&rum,  dem  Herzoge 
EViedriidi  von  Österreich  das  directe  Versprechen,  ihm  seine  Stimme 
•ttsawenden^**)«  Den  Marimfrafen  Waldemar  batte  aber  zuerst  Peter 
?on  Hauis  gegen  Priedricb*»),  dann  Ludwig  der  Baier  dureb  Ver> 
apreebungen  IHr  aieb  lo  gewinnen  gewueat^M).  Jener  trennte  aicb 
daber  in  Obereinatimmnug  mit  den  laaenburgiaeben  Hersogen  ?on 
dem  Ersbiaebofe  Ton  CSIn;  aoeb  Markgraf  Heinrieb  etUirte  aieb 
dann  mit  der  von  adnemNeifon  fltarLndwig  abgegebenen  Stfanme  ein- 
yerstanden'"). 

Die  Markgrafen  Heinrich  '•^'^j  und  Johann  "*)  starben  im 
Jahre  1317,  Waldemar  1319  am  14.  August^'*)  und  mit  Heinrich 


s.  obeo  S.  178. 
^)S.  oben  S.  17t. 

BAlia«  r ,  Rif.  Imp.  1814^1847, 8. 188.  a.  8. 

Böhmer,  a.      O.  &  808,  n.  342. 

Vergl.  B  ü  h  m  e  r  «.  «.  O.  S.  237,  n.  80. 

Böhmer  a.  a.  O.  8.  28«,  o.  40. 
f)bi«  leUl«  Urkunde  deeaeUien  bei  Riedel     n. O.  8.  437  i»t  von  10.  Mi  1817t 

mIm  QwmUIm  «wdieiDt  («bnd.  8. 410)  Imi  Jnfer»  1810  ab  Wltv«. 

Die  l«Uto  Urkunde  Tom  18.  Min  1817  («bend.  8.  400). 

Dip  tetzte  Urkunde  di-sselhen  vom  12.  Aug.  1319  hei  R  irA  p\  r  o  Ahlh  I,  Bil.  2, 
S  .  K5;  das»  »oin  Tod  iwei  Tage  darauf  erfolgt  aei,  thut  Ried«!  a.  ».  0.  Abtb.  2, 
Bd.  1,  8.  441  dar. 
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dem  Jüngeren  ■^»») ,  jenes  Heinrich Sohn ,  erlosch  der  askanische 
Starmn  in  Brandenburg.  Ludwig  gab  darauf  (1324)  die  Müik 
seinen  Sohn  Ludwig  den  Älteren.  Dieser  scliloss  mit  seinem  Haib- 
bmder  Ludwig  im  Jahre  13o0  zuerst  einen  Vertrag,  in  weichem  er 
ihm  den  alleinigen  Besitz  der  Mark  Br^mdouburg  auf  sechs  Jahre 
eimrliiiDte***^,  und  cedirte  dfton  im  Jahre  1351  sie  geni  an  denselbeD, 
behielt  sieh  jedoeh  susdrfleklieh  die  Kurstimme  auf  Lebensieit 
Tor^M);  heide  BrOder  beieiehiieten  sieh  daher  aneh  als  Reiehs- 
kimmerer.  Ludwig  der  ROmer  wusste  aber  Karl  IV.  so  gewianen, 
indem  er  sieh  ihm  auf  mancherlei  Weise  wilUfthrig  aeigte Er 
ersehien  aoeh  mit  grossem  Aufwände  auf  dem  Reichstage  au  KOm- 
berg  im  Jahre  1 356,  während  seine  filteren  Brflder  nicht  zn  kommen 
wagten.  Da  er  ^iih  imBesitze  der  Maik  LttaudenLuig  befand,  so  kam 
ihm  das  vom  Karl  IV.  in  der  goldenen  Bulle  in  dieser  Beziehuiij?  auf- 
gestellte Prinuip  zu  St;ilt(  [i;  nur  er  wurde  als  kurlürst  anerkannt, 
während  die  ältere  Linie  der  bairischen  VVittelshacher  damit  gleich- 
zeitig wie  um  die  pfälzische,  so  auch  um  die  brandeaburgische  Kur- 
stimme kam. 

Auf  solche  Weise  hat  Karl  der  IV.  die  Verhältnisse  in  Betreff 
der  einaelnen  Kurstimmen  umgestaltet  Die  Kurfürsten,  nachdem  jeder 
▼on  ihnen  in  seiner  nunmehrigen  Stellung  gesetalieh  anerkannt 
werden  war,  gingen  in  ihrer  Ausschliesslichkeit  immer  weiter,  wie 
nieh  dies  mehrmals  in  der  Geschichte  der  Wahlcapitnlation  aelgt, 
bei  deren  Anfertigung  die  Übrigen  ReiehsAlrsten  auch  einen  AntheQ 
begehrten.  Jene  waren  aber  unbekümmert  darum  und  wenn  aueh  ein- 
zelne Stellen  der  Wahlcapitulation  wegen  mangelnder  Zustimmung  der 
übrigen  Fürsten  als  Passus  coutradicti  bezeichnet  wurden,  so  setzten 
sie  doch  ihren  gemeinsamen  \N  illea  durch.  Diese  Gestaltung  der  Dinge, 
wie  sie  durch  die  AusbilduiiL:  eines  ausschliosslich  berecbtigten  Kur- 
f&rstencollegiums  herbeigeführt  wurden  war,  hat  wesentlich  zu  des 
Reiches  innerem  Verfall  und  der  Minderung  seiner  äusseren  Macht 
heigetragen.  Ja  terbereitend  lu  seiner  Auflösung  mügewirkt.  Zur 


Wird  noch  erwihnt  am  3.  F«br.  13Z0.  S.  Riadsl  «.     0.  6. 4SI. 

)  8.  S  c  h  n  r  f  d  t ,  Bibl.  GoUiag.  p.  Z57,  n.  4S. 
*«»)  Scbneidt  a.     O.  p.  261,  n.  47. 

Vergl.  Paoli  a.  a.  0.  S.  49».  —  Olsnftctiiai^er  a.  a.  0.  S.  ö  u.  ff. 
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B^ründuDg  dieser  Ansicht  machte  diese  Abhandlung  manchen 
Beitrag  geliefert  liaLeii;  hat  sie  die  schwierige  Kaifinstenfrüge 
nicht  nach  allen  Richtungen  hin  gelöst,  so  dürften  doch  einzelne 
Puncto  in  derselben  aufgebellt,  oder  der  Lösung  o&her  gebracht 
worden  sein. 
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srrzcjNG  VOM  20.  jännbr  isss. 


(Seleseit 

I.  Leibniz  als  Beichsliofrath  in  Wim  und  deinen  Besoldung* 

(NftlXBiili««!!.) 

II.  Über  den  kaüerUehen  BeiekihofhUh,  m^st  dem  Verxeiek^ 

nüse  der  lieichs/iofraUis-Fräsidenten  von  i5U9 — iö06. 

Von  dem  w.  M.  Hm.  k.  Rathe  imfk  lergsaii. 

L 

lelbih  all  kiiierllcker  lelcbsMntt  !■  Wlra  ud  deuei  iMtMiif. 

Bekanntlich  hatte  Leibniz  durch  iiu'lir  üIs  drei  Jahrzehende  seit 
des  Hofbibliotbekars  Lambecius  Tode  (f  1680),  io  .dessen  erledigte 
Stelle  er  so  gern  eingetretea  wäre,  bis  nahe  an  seines  Lebens  £nde 
sein  Äugenmerk  nach  unserer  kaiserlichen  Haupt-  und  Reaidnaxstadt 
geriebtet  Geschicbfts*  und  staatskondig  Terwendeto  er  anonym  und 
paendonf  m  aeiiie  Feder  filr  die  Interescttn  dee  kaiaerüelieii  Haoaei» 
beaeadera  im  apaniaelien  Erbfo^gekriegeu  Wie  gern  bitte  er  achon  in 
frfiheren  Jalnren,  beTor  er  alterte,  der  beben  fUrpencbaft  dea 
Reiebahofratbea  angehört  und  in  deraelben  gewirbt*  Gubrauer 
aprieht  in  seiner  Biographie  Leibaisens  Bd.  !!•  284  t  Ton  dessen 
Ernennung  zu  dieser  Würde,  ohne  seine  Angabe  genügend  zu 
belegen. 

Nun  haben  hierüber  ganz  bestimmte  Angaben  hier  in  Wien 
sich  vor^'cfunden.  Der  llotsecretar  im  Miuisteiiüiii  des  kaiserlichen 
Hauses  und  des  Auswärtigen,  Herr  Alfred  Arnetb,  der  Verfasser 
der  trefflichen  Geschichte  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen«  wies 
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mich  jüngst  auf  einige  Documente  hin,  die  sieh  auf  Leibnizens 
Ernennung  zum  Ueichshofrathe  und  dessen  Besoldung  bezie- 
hen und  im  Archive  der  alten  k.  k.  Hofkammer  oder  des  dermaligen 
k.  k.  Finanzministeriums  liegen,  ich  hahe  diefielben  copirt  und  will 
sie  mit  den  Resultaten  welche  sich  aus  ihnen  lur  Aufhellung  dieser 
bisher  diiokei  gebliebenen  Verbiltniue  ergeben,  den  Verehrern  des 
grossen  Hannes  darbieten. 

Leibnil  ward  von  Karl  VL  der  am  22.  Deeeober  1711  in 
FrankAirt  snin  römisch-deutschen  Kaiser  feierlichst  gehrdnt  wurde, 
auf  besondere  Aneni|ifehlnng  des  anwesenden  Henogs  Anton  inrieb 
Ton  Braunschweig- WolfenbOttel  des  Grossvaters  der  Kaiserinn 
Elisabetha  Christina,  kiut  der  onten  folgenden  Urkunde  Nr.  II  da- 
selbst am  2.  Jänner  1712  als  wirklicher  Reicbshofrath,  und 
ruar  auf  dei  G  el  eh  r  t  eil  -  B  a  II  k  decretirt,  war  übti ,  wenn  ich  ja 
richtig  folgere,  noch  nicht  in  den  Freiherrnstand  erhoben, 
indem  in  diesem  Falle  der  Hciclis-Vieekanzler  Friedrich  Karl 
Graf  V.  Schonhorn  und  der  geschäftskundige  Reichsreferendarius 
Glandorff  sicherlich  in  ihrer  amtlichen  Intimation  an  die  k.  k. 
Uofkammer  ihn  also  genannt  hätten.  In  der  Zuschrift  der  k.  k.  Hof- 
kammer an  Leibniz  vom  3.  August  1714  (s.  unter  Nr.  IX)  wird  der- 
selbe jedoch  mit  ausdrflcklichen  Worten  »Baron"  genannt  *).  In  den 
Reichsa'dels- Acten  ist  Ton  irgend  einer  Standeserh9hung  Leibnisens 
keine  Zeile  su  ftnden,  wahrscheinlich  ward  auckv  da  er  unTCrehelicht 
war  und  die  Adels-Taxen  scheuen  mochte,  nie  ein  solches  Diplom 
ausgefertigt 

Zu  Frankfurt  nahm  nach  dem  Wiener  Diarium  Tom  Jahre  1712 

Nr.  882  der  kaiserliche  Reichshofrath  wieder  seinen  Anfhng  und 

am  14.  .laimer  1712  ward  solcher  auch  in  Wien  von  dessen  hier 
Tcrbliebenen  Mitgliedern  eröffnet.  Es  sind  in  demselben  Diarium 
acht  üi  Wien  anwesende  Reichshofräthe  die  unter  dem  Vorsitie  des 
Vicepräsidenten  Gralou  Karl  Ludwig  von  Sinzendorf  (S.  21) 
sich  Tersammelt  hatten,  mit  Namen  genannt»  unter  denen  wir  auch 


t)  Vctfl.  6ahraner*t  GotlftM  Wilkdn  t.  Mab.  BmlM  1841»  Bd.  11,  B«jbg» 

der  AtimerkaDgen  S.  Z9. 
*)  Der  ksis.  Huth  und  HofaotiqtiHrius  Hereuti  adrcsairt  seinen  VI.  Brief  an  Leibniz: 
Moacieur  MoD*i«ur  de  Leibuu  Conteiiler  Aulitjue  ile  I  tuuipire".   S.  SiUuujpi- 
kMkhto  94.  XVt,  8.  ISO. 
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Niklas  Christoph  Freiherrn  von  LQncker,  oder  richtiger  von 
Lyneker  finden  (s.  Sitzungsberichte  Bd.  XXV,  S.  150). 

Nachdem  der  Kaiser  die  HoMigiiiig  der  fteiebaetadt  Fnnkfart 
unter  den  gew^hnKeheo  Ceremonlen  am  9.  Jlimer  empfu^gen  «od  am 
eelben  Tbge  die  em  S.  reeolvirten  81  Ritter  des  goldeneo  Vlieseee 
(wontiiter  der  ?ererwflhttte  regierende  Henog  Anton  Ulrieli  tod 
Bnmueliwelg-Welfe&bQtfel  prime  loeo,  wie  aeeli  Prins  Engen  von 
Saveyen)  pobUeirt  hatte,  trat  er  am  11.  nnter  den  Gelftate  aller 
Glocken  and  dem  Donner  der  GeschOtse  seine  Reise  aber  Würsburg 
und  NQmberg  durch  den  sfldlichen  TheH  von  Böhmen  nach  Wien 
an,  wo  er  nach  mehr  als  achtjähriger  Abwesenheit  (seit  19.  Sep- 
tember 1703)  am  26.  Jinner  «nhn<]:fe. 

Im  vorgenannten  Wiener  Diarium  lesen  wir,  dass  im  Laufe  dea 
Jänners  aus  Frankfurt  ausser  vielen  anderen  hoben  Cavalieren  und 
Beamten  aoeh  Reit  iishofräthe  nach  Wien  zurflckgekehrt  sind, 
als  namentlich:  die  Grafen  Johann  Adolf  von  Metsch  und  Johann 
Wiihehn  Ten  Wnrmbrand,  der  gelehrte  Genealog  und  naehherige 
Relehaholrathe-Priaident,  die  Freiherren  Georg  Jeaeph  Keller  und 
Heuel»  Herr  Franz  Wilderieh  von  Menahengen,  weleherName 
noch  in  nnaerer  Diplomatie  einen  guten  Klang  hat. 

Leibnil,  am  mit  ihm  Ibrtsafohren,  war  aof  eine  ergangene 
Binladang  beim  Csar  Peter  dem  Grossen  In  Karlsbad,  wo  dieser 
(nach  dem  Wiener  Diarium  vom  J.  1712.  Nr.  966  und  968)  vom 
20.  October  bis  II.  November  1712  verweilte.  Hier  ward  angeblich 
LeilMtiz  7M  dessen  geheimem  Justizrathe  mit  einer  jährlichen 
Pension  von  tausend  A  I  he  rtus  -  Thalern  ernannt')- 
13.  November  verliess  der  Czar  Tepiitz  und  kam  am  17.  in  aller  Stiiie 
in  Dresden  an.  Auch  hier  machte  Leihniz  ihm  seine  Aufwartung, 
nahm  an  einigen  wohl  auch  den  K.  Karl  VI.  •)  und  das  deatsehe 


1)  Der  AlbtrtKt-Thilar  Ht  «he  Rir«*MlHr «ioM  ni  «ilt  tai  UOaMn-PaM 
t  a.  10  kr.  la  4m  OtgmUm  4m  OttoM  wml*  binlf  warik  iltitr  IMbm  4i«  •■•h 

io  groM«r  Meng«  in  Korlaod  geprigt  worde,  gerecbaet  DiMe  Thnler  haben  ihren 
Namen  vnm  Frs'hprTo^  Albert  VII.,  Statthalter  <'lc.  in  dnn  spanischea  NifederJtadM 
{\  1621),  nach  deren  Fusse  diese  und  andere  geprägt  wurden. 
*)  Be  bitte  sich  d«r  Kaiterioo  EliMketha  Chriatina  jängere  Schwester ,  die  Frinyeamn 
Gbarfoit*  ChrUti»a  voa  BraaBeebvaif-Wolf«»hil(t«l,  nitlisCitn 
Sohne,  dem  MflftÜeklidiM  KranprlaMa  Alasia,  an  tS.  Oet.  1711  la  Torgao  faal 
der  K5ni;irinn  Ton  Polen  aaeli  grtediiecfcaai  Rilae  vennilill.  Samlt  waraa  M4a 
M^eetitea  verscbwSgert. 
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Reieh  betreffenden  GesdiAften  den  gewünschten  Antheil  und  erhielt 
ausser  mündKühen ,  ganz  nachdrücklichen  und  uinstindHeheD  BrUi* 
rungfen  eine  sehr  TerhindUehe  sehriflHche  Antwort,  was  alles  in 
gutem  Bedacht  geschehen  sei. 

Als  der  Ctar  am  28.  Nerember  Abends  m  seine»  Truppen  im 
Mecklenburgischen  abgereist  war«  verblieb  Leibnis  noeh  mehrere 
Tage  daselbst  und  ging  —  ohne  Torher  von  seinem  Herrn,  dem  Kur- 
fürsten Georg  Lniiwig  von  Hannover,  die  ErUiubniis  ciiigtlutll  zu 
haben  —  in  Geseiischafl  (M!i«'s  h]delmnnns  hpqnpm  und  hein;ihe  oiine 
Kosten  nach  Wien.  Am  12.  Deeember  fnuien  wir  ihn  zu  Kölligseck, 
einem  Städtchen  im  Taborer  Krei.se  Böhmens  an  der  österreichischen 
Grenze,  von  wo  er  leicht  am  15.  in  Wien  sein  konnte.  Das  Wiener 
Diarium  desselben  Jahres  1712,  das  auch  die  Ankunft  der  hoben  und 
niedern  Standespersonen  anzeigt»  flberliefert  uns  in  Nr«  t76  die  des 
Primen  Eugen  Ten  Saroyen  aus  den  Niederlande»  am  9.  Deeem- 
her  in  setner  Behansong  in  der  Hinmielpfbrtgasse;  leider  aber  ist 
Leibnisens  Name  in  keiner  der  folgenden  Nummern  au  linden.  Am 
24.  zeigt  er  dem  Hannofer  sehen  PremiermTnister  v.  Bernstorf  seinen 
Aufenthalt  allhier  an  mit  den  Gi  üiuien  welche  ihn  zu  dieser  Reise 
bewogen  haben  (Guhrauer  II,  276). 

Der  Hanpthewegjjrund  dieser  winterlichen  Reise  war  Reichs- 
hofrath  mit  wirklichen  Functionen  am  kaiserliehen  Hofe  zu 
werden  und  in  den  Genuss  der  ihm  zugemessenen  Besoldung 
einzutreten,  wenn  er  auch  laut  seines  Briefes  an  den  Beichtvater  des 
Knrlttrsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfals,  den  Jesuiten  P.  Orbanus^ 
der  ihn  beim  Beiehtrater  des  Kaisers  durch  Empfehhingen  unter- 
stütaen  soll,  als  Objeete  seiner  Thitigkeit  Aufkllrung  der  Kaiser* 
und  Reichsgesehichte  nnd  Befilrdemng  der  Wissenschaften  heaei«1i- 
nen  mag  <)• 

Somit  war  nicht  allein  das  barsche  Wesen  seines  Försteo,  von 
dem  Graf  Foueher  (Sitzungsberichte,  Bd.  XXV,  8.  l;iO)  spricht, 
die  Ver;iiil;issiiii{^.  sich  an  ilen  kai.seriichen  Hof  zu  flöchten. 

Der  gelehrte  Irläiider  Tüland  der  etliche  Male  die  Hofe  zu 
Hannover  und  Berlin  besuchte,  eutwirft  ein  etwa  zehn  Jahre  früher 
geschriebenes  ausfiihrliches  Bild  von  dem  Kurfürsten,  seinem  naehhe- 
rigen  KSnige»  und  ertheilt  ihm  grosses  Lob.  Er  rObmt  unter  anderen 


t)  ?«rgt.  C«hr»««r,  Bl.llt  AmeiftnfM  8.  SO. 
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treflflichen  Eigenschaften  eine.««  Regenten  ihn  als  einen  Herrn  von 
einem  gütigen  Wesen  inul  fi  iedliebendem  Gemüthe,  einen  Herrn  der 
»ehr  an  sich  zu  halten  pflegt  und  gar  wenig,  aber  mit  grossem  Nach- 
denken spricht,  2u  den  AfTaireii  vortrctllich  und  ordentlich  in  der 
Verwendung  seiner  Einkünfte  ist.  Er  liest  selbst  zuerst  alle  Meroo- 
rialia  durch,  schreibt  die  meisten  Briefe  mit  eigener  Hand  ond  rer- 
irendel  in  seinem  Cabinete  und  mit  seinen  Miniatoro  einen  sehr 
grotaen  Theil  aeioer  Mit  auf  dergleiflien  Verrtebtinigeii.  Er  ]iflegt 
gar  frevndlieb  ond  gnidig  denen  lo  begegnen,  die  ihn  anreden;  er 
erwartet  aber,  daas^man  soeral  anfknge  mit  Ibm  au  reden. 

Was  seine  öbenemie  anbelangt,  se  Msat  er  alle  Ausgaben  aefnes 
Hofes  (s.  fL  fbr  Essen,  Triniren,  Holt,  Lieht  nnd  dergleichen)  alle 
Sonnabende  Abends  richtig  bezahlen.  Die  OfReiere  seiner  Armee  nnd 
seine  Gesandten  an  allen  Orten  von  Europa  erhalten  ihren  Sold 
monatlich;  seine  übrigen  Hofliediente  aber  nebst  den  Htiderii  welche 
Besoldung^-n  und  Pensionen  beziehen,  werden  halbjährig  bezahlt. 

Seine  Regierung  ist  Oberaus  gerecht,  gnädig  und  weise.  Er 
wird  von  seinen  Unterthanen  so  sehr  gelieht  als  irgend  ein  Prinz  in 
der  Welt  u.  s.  w.  (siehe  die  Europäische  Fama  filr  1714,  Tbl.  163, 
a  625  ff.). 

Wie  ich  ans  Gohrs aer  II,  284  folgere,  bat  Leibniz  erst  naeh- 
trigfieh  in  einem  Sehreiben  an  den  Minister  ron  Bernstorf  ddo.  Wien 
am  1.  Mai  17t 8  nm  die  Btttwilligong  seines  Herrn  aar  Annahme  der 
nenen  SteHe  In  Wien,  nnd  stellte  ?or,  „dass  es  (&r  einen  grossen  Por- 
sten immer  ehrenrott  sei,  Leote  iu  haben,  welehe  man  aneh  anderswo» 
besonders  aber  daa  Reichsoherhauiit  ehre.*  Der  KnrfQrst  der  damals 
mit  dem  Itarserttrhen  Hofe  etwas  gespannt  war,  zeigte  sich  über 
Leibnizens  so  langen  Aufenthalt  in  Wien  und  über  die  Annahme  von 
Titeln,  Würden  und  Gehalten  nicht  mit  Unrecht  unzufrieden,  zumal 
auch  die  Geschichte  des  Hauses  Braunschweig  damit  nicht  weiter 
rücken  wollte.  Er  wn'^ste  die  all^piti^«'  Brauchbarkeit  des  universellen 
Gelehrten  hoch  anzuschlagen,  er  wusste,  dass  ganz  Europa  diesen  Mann 
als  die  erste  Zierde  seines  Hofes  verehrte,  und  berechnete  ganz  richtig 
den  Verlast  an  Zeit,  weieher  dnreh  dessen  Abwesenheit  seinem  Dienste 
erwuchs  (vgl.  6  uhrauer  II,  302).  Da  sieh  des  KurfOrsten  üngednld 
Ober  dieses  Ausbleiben  steigerte,  rieth  derselbe  Minister  einerseits 
ahi  seines  Herrn  Diener  und  andererseits  als  Leihnisens  Freund  die- 
sem in  einem  Briefe  rom  dO.MSrs  1714^  an  seine  Rflckkehr  au  denken 
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und  seinen  Herrn  in  diesem  Puncte  lufrieden  stellen.  Hieraus 
wird  das  Dränsfen  Leüinizens  nach  baldiger  Erledirrunf^  seiner  Besol- 
dung^-Angelegenheit  erklärlich.  Leibniz  empfand  es  dagegen 
achmentieh,  dass  man  ihm»  so  lange  er  in  Wien  war,  den  Gehalt  und 
mehrere  gemaehte  Analagen  aurfiekbielt,  am  sehmonliekwten  aber, 
daii  aeiD  Herr  and  oonmehriger  KOnl^  ron  GroeabrHaniiiea  Yor  der 
Abreise  oaeb  Engkrad  sieh  in  einer  imttekgelassenen  Ordre  über 
seine  biatorisehe  Arbeit  berabsetsend  gelusaert  hatte  (Gu  brau  er 
D,  31!t).  Da  Leibois  naeh  seiner  EraeoMing  tarn  kaiserHdien  Reiehs- 
hofrsthe  noch  in  kurf^lrstlichen  Diensten  stand,  konnte  er  §^erechter 
Weise  erst  daun  ileu  Itezufif  der  reichshofräthlichen  Besoliiuug  an- 
sprechen, wenn  er  nach  abgelegtem  Eide  in  dieses  Collcgium  einge- 
treteu  war  und  in  demselben  Dienste  leistete. 

So  war  sein  beweglicher,  unruhiger  Geist  in  die  Klemme  gera- 
then  zwischen  sMner  alten  Pfliebt  im  Dienste  des  Hauses  Braun* 
sehweig-LQneburg  and  seiner  neuen  höheren  Würde  um  kaiserliebeii 
Hefe»  die  das  ailso  s|iit  erreichte  Ziel  seines  Bbrgeiaes  war. 

Leiboizens  Arbeiten  in  Wien. 

Leibnil p  der  nimmer  rastende,  entwickelte  in  Wien  wo  er 

ungeachtet  die  Pest  im  Jahre  1713  Aber  16.000  Menschen  dahin- 
raffte, durch  zwiiiizig  Monate  verweilte,  trotz  seines  huheji  Alters 
trotz  seiner  kranken  Füsse  und  seiner  Gichtanfülle,  die  ihm  ancoborne 
Thätißfkoit,  wenn  er  auch  beim  kaiserlichen  Ueichshofraihe  keine 
Dienste  leistete.  Er  arbeitete  hier  nicht  allein  in  seinem  eigenen 
Interesse,  woYon  wir  später  reden  wollen,  sondern  auch  tbeiis  fOr 
den  kaiserlichen  Hof,  theits  für  seinen  Kurfiirsten  und  Herrn. 

Leibnii  Oberreiohte  dem  Kaiser  Ober  die  Vorsehlige  seines 
beToUmlebtigten  Ministers  in  Utreebt»  des  Grafen  Philipp  Liidirig 
▼en  Siniendorf«  wegen  des  i»  sehliesseiiden  FViedens  eine  Denk- 
schrift (die  fielleieht  das  geheime  Haus-,  Hof*  und  Staatsarehi? 
verwahren  dörfle),  und  nahm  somit  an  diesem  wiehtigen  Gesehfifle 
thätigen  Antheil.  ^ 

Ferner  war  Leibniz  zu  Anfang  (h  s  Jahres  1714  mit  einer  Arbeit 
über  die  streitig  gewordene  Erbfolge  in  Toscana  vom  Üatöer 
beauftragt. 

Es  war  nämlich  der  Erbgrossherzog  Ferdinand  ID.  am  31.0cto- 
ber  1713  kinderlos  gestorben  und  dessen  jOngerer  Broder  Johann 
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Gaatoii»  4er  dem  Viiter  Coamo  III.  im  31.  Octeber  1723  in  der 
Regierang  nachfolirte.  gleichfeUs  in  seiner  Ehe  kinderlos.  Deren 

Schwester  M.  Anna  Louise  wur  an  den  Kurfürsten  Johann  Willielm 
von  der  Pl'aU  vermählt  und  IikUu  aul"  dii'  Nachfolge  der  Liuidc  nach 
der  vom  regierenden  Grossvater  Cosmo  gegebenen  Successiuusacte 
ddo.  27.  November  1713  das  nächste  Anrecht.  Allein  was  soll  i^esche- 
hen,  wenn  ihr  Gemahl  vor  ihr  ütiirbe  (was  am  8.  Juni  1716  erfolgte) 
und  die  Witwe  2u  einer  neuen  Ehe  schritte?  Soli  sie  —  die  ia  ihrer 
ersten  Ehe  kinderlose  —  die  Succession  im  Grosshersogthume  als 
Mitgift  mitbringen?*)  Oder  soll  der  KurHirst,  wenn  er  seine  Ge» 
rnnhUnn  Oberiebte»  snm  Peesess  der  florentioiselien  Erbschaft  gelan- 
gen t  Stilen  dessen  kfinftige  Erben  und  Nachfolger  in  der  KorpHili 
auch  In  Toseana  nachfolgen?  Oder  soll  die  Prinseasian  Elisabeth  von 
Parma,  die  sieb  noch  im  Jahre  1714  mit  KOnig  Philipp  V.  Ton  Spa- 
nien TermlUte,  ihre  Suecessiooarecbte  welehe  sie  von  ihrer  Urgross- 
matter  Margaretha  Ton  Hedieis,  der  Mteren  Toebter  des  Grossheriogs 
Cosmo  II.,  ableitet,  an  die  spanische  Linie  des  Hauses  Anjou  bringen? 
Wörde  Frankreich  wegen  der  Abstammung  von  M.w'm  von  Medicis, 
der  Gemahlinn  König  Heinrich's  IV.,  bei  erfolgtun  L^anziichen  Abgange 
der  grossberzugiiehen  Faniilie  die  Hände  in  den  Schooss  legen? 
Wird  der  Papst,  wird  der  Kaiser,  dessen  Vor^üiiixtT  im  Reiche,  Kai- 
ser Maximilian  IL,  dem  Cosmo  1.  im  Jahre  lö74  die  grossherzogliche 
Würde  verliehen  hatte,  ruhig  zusehen?  Der  Kaiser  Karl  VI.  und 
Frankreich  haben  diese  Frage  in  ihrem  Interesse  friedlich  gelöst. 
Bekanntlich  erhielt  Frani  Stephan  von  Lotbringen  in  den  Friedens- 
Prliiminarien  ddo.  Wien  am  3.  Oetober  1733  für  die  Abtretung  semea 
Hersogthums  Lothringen  an  den  polnischen  Exkönig  Stanislaus 
Leeiinski  (das  nach  dessen  Tode  1763  an  Fraakreieh  su  kommeo 
hitle)  die  Anwartschaft  auf  das  Grossheraogthum  Toscana,  wo  er 
nach  dem  Tode  Johann  Gaston*s  am  9.  Jnli  1737  nachfolgte. 

Da  die  auf  diese  toseanisehe  Brbschafks-ADgelegenheit  befind> 
Hchen  Diplome  in  der  WolfenbQttler  Bibliothek,  in  die  sie  mit  dem 
vom  Herzoge  August  erstandenen  Mazarin'schen  Nachlasse  gekommen 
waren,  sich  befanden,  so  verging  im  Briefwechsel  Ungere  Zeit,  auf 


*)  Die  rerwiiwet«  KarfSraUnn  kehrte  nach  Kiorens  tnriick ,  wo  sie      üt  totele  Ott«* 

SUmBies  in  rinem  Alter  rnn  7f{  .)ahr«n  de«  IS  Februar  1743  itarb. 
&iltb.  d.  phil.-hist.  CI.  XXVI.  Bd.  i.  Hit.  13 
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welche  LeibJii/  /mv  Kiitschuldigung  seines  lan^  reri  Verbleibens  ia 
Wien  sich  beiuleii  konnte  (vgl.  Guhrauer  11,  286). 

Auch  erledigte  Leibniz  die  von  Hannover  an  iba  ergaogeoea 
Aufträge,  die  damals  zwischen  diesem  Hofe  und  den  angron:ro!iden 
Reichsstfindeii  streitigeo  Angelegenheiteo  su  verhandelii,  mit  Erfolg. 

Sein  Tertrauter  Umgang  mit  dem  Prtnien  Bugen  der  wie 
ich  S.  190  andeutete  —  nur  etiiehe  Tage  YOr  Leibn»  in  Wien  ange- 
kommen war,  Teraniasste  ihn,  sein  philosophisches  System,  die  Mo- 
nadenlehre,  m  entwerfen.  Sieherlieh  war  Leibnii  hier  nooh  auf 
andern  gelehrten  MSnnern  in  Verliehr  g<*treten,  worüber  dessen 
reicher  brieflicher  Nachlass  in  der  Bibliullu  k  zu  IlamioYer  genaueren 
Aufschlnss  n;ebon  wird.  Wiv  nennen  unter  diesen  den  damaligen 
Reicbshuiratli,  den  gelehrten  Gralen  von  VVurmbrand,  der  an  der 
berühmten  Hochschule  zu  Utrecbt  seine  Studien  vollendet  und  als 
jQngling  durch  seine  erste  Schrift:  „Forum  Priticipim  aaeri  imperii 
romano'gertmmieL  VUrajeeH  1694''  sieh  bekannt  gemacht  hatte. 
Er  war  bei  den  Bestrebungen,  eine  Vereinigung  der  Protestanten  mit 
den  Katholiken  (tu  deren  Ku>ehe  er  mit  seinem  ganien  Hanse  im 
Jahre  1722  zurückkehrte)  herbeisufhhren,  mit  Lethnis  in  Corre- 
spondens  getreten,  auch  besprach  er  mit  itim  den  Plan  einer  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Wien. 

Lelbnizens  Bemühungen  um  die  RelchshofmÜiä-BesoldUDg. 

Karl  VI.,  nach  dem  Antritte  seiner  kaiserlichen  Hegierung  mit 
deren  Verbcs!$erun^'  angelegentlichst  beschäftigt,  begann  die  Staats« 
wirthschaft  und  Cameralia  in  eine  bessere  Form  zu  bringen. 
Man  habe,  wie  wir  aus  der  mehrerwähnten  Buropftisehen  Fama  1712» 
Tbl.  129,  S.  721  entnehmen,  ▼orbin  sich  an  den  meisten  eoropSi- 
sehen  Höfen  gewundert,  warum  der  kaiserliche  Hof  mit  der  Menge  so 
Tieler  tausend  nnndtbigen  Cameralisten  sieh  plage,  deren  Verrich- 
tungen Ton  einem  Drittel  solcher  Beamten  gar  Alglich  lu  expeduren 
seien.  Nunmehr  werde  diese  Bewunderung  aufboren,  indem  der  Kaiser 
eine  gewaltige  Reform  des  Cameralwesens  Torznnehmen  anfange,  und 
wenn  diese,  wie  gar  sehr  vermuthüch,  in  allen  Krblanden  gleichmässig 
pesehelien  soll,  wie  M;Mie!ier  wird  künftig  7A1  Kns<:o  stapeln  müs- 
sen, der  vurliiu  als  ein  Vriiiz  in  seinem  Wagen  dahiagelahrcu.''  Hin- 
sichtlich dieser  ?om  Kaiser  in  Folge  der  enormen  Summen  welche 
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d€r  Ml  lang  dauernde  ipaniache  Erbfiilgelrieg  feneUang «  mit  Recht 
angeatrebton  FiiuniarefonD  findet  dea  HofkaBmer-PriaideDten  Grafen 
Ton  Starhemberg  Berieht  (anb  Nr.  III)  an  Seine  kaiaerliche  und 
kathoUsehe  Majeatit  seine  ErkUUnng,  indem  der  Graf,  oho€  Leib- 

nizens  grosse  Verdienste  tu  verkennen,  möglichste  Beschränkung 

der  Aufgaben  erzielen  will. 

Leibniz  suchte  dagegen  seinerseits  zu  dem  Genuss  der  ihm 
lugemessoiu  II  Rei ch  s h  o  fr n  t  h  s  -  B e  s  o  1  d  u  n  zn  ttelangen.  In 
dieser  Al)>iclit  schrieb  er  aus  seiner  Woliiiutig  m  Wien,  dem  soge- 
nannten Federlhof'),  den  21.  April  1713  an  den  Präsidenten  dea 
Reichshof raths,  ihm 
o^die  Auabesahl ttng  der  dieaiHUigen  Besoldung  beider  k.lu 
Hofkammer  und 

6^eine  feste  Entschliessang  wegen  Errichtung  einer  kai- 
aerüehen  Akademie  der  Wisaenachaften  bei  Sr.lfageatftt 
dem  Kaiser  m  erwirken. 
(Lant  Schreiben  Nr.  I.) 
Nr.  II eatbftit  die  Anzeige  von  Seite  dea  Reicbahofrathea  an 
die  k.  k.  Hofkammer,  daaa  Leibnia  lant  Deeretea  vom  2.  Januar  1712 
zum  wirklichen  Reichshofrathe  mit  der  Besoldung  der 
Reichshoträthe  auf  der  Gelehrten  -  Ba nk  mit  20Ü0  Gulden 
ernannt  sei  und  ilüss  man  ihm  diese  Besoldung  in  quatemberiichen 
Fristen  verabfolgen  soll. 

Nr.  III.  Nun  maeiit  der  Hofkammer- Piasiilcut  Graf  Gundaker 
Thomas  ron  ötarhemberg  dorn  Kaiser  \  oi >iellungen ,  dem  neu- 
emannten Heichshofrathe  von  Leibniz  die  wegen  des  hcrab^^ed rück- 
ten Standes  der  Pinanaen  beinahe  seit  anderthalb  Jahren  rückstän- 
dige BesoMiinp"  auszuzahlen. 

Nr.  IV.  Das  k.  k.  Uofaahlamt  erbftlt  am  31.  Juli  1713  von  der 
L  k.  Hofkammer  den  Auftrag,  daaa  die  Herrn  von  Leibnia  sngedaebte 
Besoldung  rem  2.  Jflnner  1712  an  ihren  Anfang  an  nehmen  habe. 

Nr.  V.  Da  Leibnia  eine  schwere  Taxe  Ten  mehr  als  1300  Gulden 
besahlt  und  bisher  kaum  ttOO  Gulden  belogen  hatte,  so  bittet  er  am 


Ober  Sm  groMM  Fedarlhof«  to  nicli  i«m  Ktuteaao  O«org  P«4«rl  («amtti  «ad 

BSD  Tom  Freiherrn  ron  Siai  io  eio  grosses  Wohnbaus  Nr.  763  uiiig«btiit,  B«io« 

Mittheilung  in  diesen  Sitiungsbcrkliten  Ril.  XIII,  S.  59,  Anm.  t>. 
*)  Die  Sticke  ron  Nr.  11 — IX  verwahrt  di*  k.  k,  Hofkunoier- Archiv  ia  Wien. 
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17.  Mai  1714  Seine  Majestät  den  Kaiser  um  richtige  vierteljährige 
AiisbeziJiluüg  seiner  Besoldung  und  sagt,  er  sei  von  der  Einfüh- 
rung in's  Reich sh 0 f ra t h s-C ol  1  egium  d  ispeiisirt,  habe  aber 
dagfeijen  für  den  a!Ierli(u:!ist('u  Dienst  zu  arbeiten.  Er  bittet  noch  um 
eine  Gehaltszulage,  um  seioe  Lage  in  Wien  zu  verhes«era  und 
leben  zu  können. 

in  Nr.  Vi,  TODI  29.  Mai  1714»  bittet  er  Seine  kaiserliche 
Majestät  Qin  quartalweise  Aossablong  seiaer  Beseldung 
und  um  iUehtigstelluiig  seiner  Zulage,  und  nach  Nr.  VU  wieder^ 
holt  er  am  1$.  Juni  1714  seine  Bitte  um  den  quartalweisen 
Besug  seiner  Besoldung  und  um  die  Austalilung  des  Riek- 
standes. 

Nr.  VIII  enthält  ein  Schreiben  vom  ß.  Juli  an  den  Hofkammer- 
Präsidenti  ri ,  ihm  die  von  Seiner  Majestät  ausgospiochone  Lei.  tän- 
dige Zaliluiii:  seiner  Besoldung  (von  der  Additional-Pension  ist  hier 
keine  Hede  meiir)  bei  dem  k.  k.  Hofzahlamte  zu  bewirken;  auch 
erachtet  er  es  iur  billig,  dass  ihm  etwas  vo»  dem  lies  tan  ten 
bezahlt  werde,  zumal  er  schwere  Taxen  erlegt  und  bisher  (in  dreissig 
Monaten)  nur  die  Besoldung  eines  Quartals,  d.  i.  ^0  Galdso,  be- 
kommen habe, 

Nr.  nC.  Endlieh  ward  am  3.  August  1714  von  der  kaiserlichen 
Hofkammer  dem  Reiehshofirathe  Baren  tod  Leibnis  mitgetbeilt, 
dass  man  ihm  seinen  Besoldungs- Ausstand  dermaleinst  befahlen 
und  6m  k.  k.  HolMlamte  auftragen  werde,  die  r&ekstäadlge 

Besoldung  ehest  zu  entrichten. 

Da  Leihnizens  geislvulle  Günm nnii  nnd  Beschützerinn.  die  hoch- 
betagte Kurfürstinn  Sopliie,  die  jüngste  Tochter  des  unglücklichen 
Winterkönigs  Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  am  7.  Jinii  1714  zu  Her- 
reobausen  (in  Hannover)  plötzlich  am  Scblagflusse  gestorben  und  ihr 
Anna,  die  kinderlose  Königinn  von  Grossbritannien,  am  August 
zu  Kensington  cum  grossen  Glücke  des  Hauses  Hannover  an  rechter 
Zeit  im  Tode  gefolgt  war,  drftngte  es  ihn  nach  so  langer  Abwesen- 
heit zur  Heimkehr  die  er  au  Ende  August  9  oder  in  den  ernten 
Tagen  des  Septembers  antrat  Er  traf  aber  seinen  Herrn,  den  nun- 
mehrigen KOnig  Ton  Grosshritannien ,  der  am  11.  September  von 


*)  Am  26.  AugUHf  w:ir  l.oütni;'  noih  iu  Wien.    S.  L«*ihiiilu  Op«ni  OWkiA«  Uii.  PmtMl*. 
V»  14  und  dies«  äiUuu|{ftt>«iri€lite  Bd.  XIU,  4tf.  Anruerktuig. 
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Herrerihauspn  nach  seinem  ererbten  Reiche  abgereist  war,  bei  seiaer 
Rückkunü  nicht  mehr  an. 


Leiboiseiw  Sebrefben  an  den  Reiebsbafrttli  in  Wien,  ea 
möge  Seiner  Eieellens  (dem  PrftBtdenten)  belieben : 

1.  an  die  Kayseriiche  Hof-Cammer,  doch  annoch  ohne  ^clat, 
gelangen  zü  lassen,  dass  mir  die  boreiU  vor  einem  Jahr  her  fallige 
Besoldung  wegen  der  Stelleeines  Reichs-Hofraths,  so  mir 
zur  Zeit  «Ipp  Cröntin^  Seiner  Kayserl.  Mayt.  zu  Frankfurt  am  Maya 
ailergniitliirst  gegeben  worden,  förderüi  hst  gezahlt  werde; 

2.  hey  Kayserl.  Mayt.  zu  hefurdcrn,  dass  wegen  Aufrichtung 
einer  Socictat  der  Wissensehaften  eine  gewisse  Entacbliessung 
ergriefTen,  und  wenigst  in  genere  etwas  darüber  vor  meiner  Abreise 
ausgefertigt  werde. 

Solebes  gibt  anbeim 


Dieses  Autograph  in  Polio,  das  der  Antiquar-Boebhindler  Frani 

GrSffer  besass,  hat  Kalten  ha  eck  bei  der  Ver.<;teigerung  am 
2.  April  1838  nm  15  Gulden  erstanden.  S.  Graf fer's Wiener-Dosen- 
stücke. Wien  1846.  Bandchen  I,  S.  5. 


Von  der  R9m.  Kaj*.  Slay .  nnssers  aflergoidigsten  Herren  wegen, 
dero  L5bl.  Kays!.  Hoff  Cammer  in  gnaden  anxuzeigen:  Demnaeb  aller- 
bdcbst  g(meldte)  Ibre  Kays.  Hay.  die  dem  ChnrfÖrstl.  Braunschweig 

Lüneburg,  geheimben  Justitzraht  Gottfried  Wilhelm  Leibnitz 
beywohnendte  vnd  Ihro  verschiedentlich  angeriilüuljte  ,  auch  von 
Selbst  wahrgenommene  stattliche  qualiteten,  VernunflPt,  gelehrt-  und 
geschicklichkait,  auch  in  Reichs-  Rechts-  undt  anderen  Welt-Sachen 
erworbene  W  issenscliafft  und  Firfahrenheit,  allermildest  betrachtet, 
und  dan,  in  deren  ansehung,  zumahlen  auch,  dass  dessentwegen  wey- 
landt  dero  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vatters  Leopoldi  Kays.  Mayt 
GiorwOrdigsten  Andenken«  selten  entscbkoosea  gebabt,  denselben  au 


I. 


Wien»  Federlfaof  den 
)1.  April  m$. 


Seiner  Exeellent 

untertbftnigster  Diener 
Bar.  V.  Leibnitz  (sie). 


0. 
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too  wOrck liehen  Reieheshoffraht  tuff-  uod  mooehiDeii  and 
dan  dass  Ihre  und  dem  gemeinen  Weesen  Er  in  vielen  Begebenbetten 
angenehme  nutz-  und  erapriesliche  Dienste  geleistet,  ihn  lu  dere 
Kays*.  RHraht  (sie)  wOreklieh  allet-gnadigst  aolF-  und  angenommen, 

auch  befühlen  haben,  dass  demselben  vom  Tag  dieses  Decreti  die 
Re ichsshüffr ah ts- Besoldung  gleich  anderen  aulTder  gelehr- 
ten Banck  sitzenden  Reichsshüfiähfon  auss  des  Kays*.  HofT-Zahl- 
ambtsmiUelea  mit  quateniperliehen  fristen,  richtig  geraicht  werden 
solle. 

Alss  wird  es  der  Löbl".  Kays".  HofTCammer  zu  dem  endte  hiemit 
bekant  pfemacht,  damit  Sie  darnach  das  B(^hohrige  zu  Verfugen  und 
anzuschaffen,  Missen  mdge»  Ihre  Kays.  Mayt.  verbleiben  deroselben 
im  flbrigen  mit  Kays",  gnaden  wohl  gewogen. 

Friedrich  Carl  Graf  von  Sehdnborn. 

Per  Imperatorem 
Franeofurti  ad  Moenum 

2.  Januarij  1712. 
E.  F.  V.  GlandoriT  mppria. 

Ventnssea:  D«r  UM".  Kny:  HofT-Caninsr  ansiihlodigsB.  Danmtar  ron 
taderer  Hand:  pries(entatum)  4.  Juni  1713. 

Tnton  mit  Bleistift  geichriebcn:  Hr.  Ifofkamcr-Rath  t.  Schmerling'^. 
Oben:  Kelatum  Su«  Migestati  den  3"' Julij  1713. 

Ui. 

Allergnftdigater  Kayser,  König  und  Herr  ete. 

Buer  Kays.  MayestSt  Reichshoff-Canaley  hat  deroselben  aller- 

gnädigste  Resolution  der  HolfCammer  erindert;   dem  Churfilrstl. 

Rrauüschweig -  Lüneburgischen  Geheimben  Justiz  Rath«  nunmehro 
aber  benenten  w ü rek liehen  R  eichsH of fUath,  G(»ttfridt 
Wilhelm  Leibniz,  in  aii.^^ehung  der  Ihme  brywolinendten  Statt- 
licUeu  yiUeD  Quaiiteten  und  gcicistcn  erspricsslicbeu  Diensten,  a  die 


*)  Der  hier  ppnaiinlt>  Moflnrnniermlh  und  Ref*»rpiii!.'iriiis  A  ii  l  o  n  Alliort,  I,  t«  o  p  o  I  d  und 
Joaepb,  k.  k.  Huuptinauu,  Gebrüder  t.  b c  hm e  r  1  iog  wurden  von  Kaiser  Joseph  i. 
•Ol  4.  JiiB  1707  in  dta  R  UI  erstand  «rhobaa.  D«r«n  Vorilltra  kattan  aclwi  iSM 
hl  den  Cicve'acheii  Landen  adelige  Labaa  beaeMen  und  ata  Patrizier  in  voraabntr 

Bediensluiii;  uiiJ  im  AiistOioii  trpsl.iiidrn.  I>rr  V.nfor  ili^r  t.'Cnnnnten  ilri'i  HrSder  bati* 
unter  den  Kuaem  Ferdinand  UL  und  Leopold  I.  durch  fünüig  Jabre  gedient. 
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Decreti,  dass  ist  vom  2.  Jenaer  1712»  und  ;ilsu  uut"  anderthalb  Jahr 
xuruckh,  die  Besoldung,  gleich  andern  auf  der  Gelehrten  Uauckh 
sitzendten,  liiiicln  n  zu  lassen. 

Die  gehorsamste  ilotl  Cammer  stellet  disse  allergnadigste  Reso- 
lution in  keinen  Zweiffel.  und  obsehon  die  anzahl  deren  besoldetea 
ReichsHoffRäthe  vorlangst  überschritten,  und  verschidenen  Subjectis 
denen  Besoldungen  gletebmisnge  Pensionen  aUergnidigst  verwilliget 
Verden»  halten  Eure  Kays.  Vayestit  hiersoe  dero  AUergnidlgste 
Bewegnnssen  gehabt;  allein  wen  bot  Zeit»  da  mann  nichl  weiss»  woher 
dass  ordinarimn  in  nehmen»  noch  die  Pensionen  aaf  die  surüehhge- 
legte  Zeiten  (wie  schon  zum  diftern  beseheohen)  intimiret  werden» 
So  wird  zwar  zur  Befolgung  Eurer  Kays.  Mayestftt  allergnädigsten 
Befelil(s)  die  arischalTung  denen  Impetranteii  ertheillet  werden,  Aber 
auch  zu  {gleicher  Zeit  die  Stimma  deren  alten  Resten  derpfestalten 
anschwöllen,  dass  die  Partheyeii  den  Ktlcct  von  derley  zuruekligestel- 
teri  anschatruagen  wenig  gcuiessen ,  wohl  aber  Euer  Kays.  Mayestät 
von  derensdhen  unaufhörlichen  Sollicitieren  einen  beschwärlichen 
Oberlauff  zu  gewarten  haben;  welches  also  die  Gehorsamste  Uoff- 
Oamraer  hey  dieser  Gelegenheit  Euer  Kays.  Mayestit  allemntierthft« 
nigst  voriustellen  Ihrer  Pilehten  lu  seyn  erachtet  s  Ess  beruhet 
Jedoch  etc. 

(Ohne  Datum.)  G.  Grf.  Starhemberg  ro./pr. 

Tob  aoasea:  reproi(acirt}  den  27.  Juli  1713. 

Gehorsamstos  Rpferat  Jie  dem  Noubenentcn  RoichsHofTRnth 
roD  Lcihniz  aufnndrrthnlb  Jahr  turackh  aoge<cbaffle  Besol- 
dung der  Pension  betrefleud 

Pecber.  Schmerliog  m/p. 

Oben:  Expedirt  den  31.  Jalg  1713. 

IV. 

Auftrag  ans  k.  k.  Hofsahlamt,  dass  die  Rir  den  kais.  Reiehshof* 
rath  Herrn  von  Lelbnii  unterm  11^  Juli  angewiesene  Besoldung 
vsm  2.  Januar  1712  Ihren  Anfang  nehmen  soll. 

Von  der  Kays.  HoffCammer  dem  Kays.  General-HoSiahtambt  hie- 
mit  ansuf&gen; 

Demnach  zufolge  des  Unterm  12.  July  lezthin  denenselben  zuge- 

fertigteij  alleiguaiiig.sleii  Befehls  dem  Neubeueuten  Reichsllofl'Rath 
Hrn.  V.  Leibniz  dessen  UcsolUung  zwar  angeschafi^  der  terminus  a 
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aber»  irai»  selbte  Vmn  anfang  nenbeo  solle»  dtmalen  Dieht  ent- 
beltee  gewesen,  weileo  mann  sieh  diMAliIs  bey  Ihro  Kaya.  Hayesttt 

ppr  Referatum  »llerunterthänigst  angefraget;  nun  aber  selbte  aller- 
gtiaiiigst  Eiitsclilü-sscji ,  dass  sotharie  Besoldung  vom  2.  Jenner  1712 
Ihren  anfang  aus  absonderlich  habender  Gnade,  und  consideration  fflr 
Ihne  Hrn.  von  Leibniz  nemben  solle; 

Alss  hat  mann  Ihme  Hrn.  GeneralHoffZahlmeister  und  Controlor 
diae  abo  geschöpfte  aller^nadigate  Kays.  Resolution  hieniit  zur  ndtbi-  ^ 
geo  wisseosebafflt  vad  Befolgung firiDdern  wollen;  aUermasaen  hieran 
beaebiebt  ete. 

Wienn  den  31.  Joly  1718. 

V. 

Allerdurchleuehtigster  Grossmächtigster  und  L'nüberwindUcbster 
Kayser  etc.  Aüergnädi^ster  Herr  etc. 

Weil  (ich)  meine  ahreise  we^en  drincrender  Verrichtungen  nicht 
lange  verschieben  darlT,  gleichwohl  aber  vurhebr  E.  Kayserl.  Mt. 
aliergnädigste  Intention  festgcstelter  wünschen  möchte.  So  gelanget 
an  Selbige  Mein  alleronterthänigst  aneben  (Ansuchen)  biemitt  Sie 
geruhen  in  gnaden  anzubefehlen : 

(1)  Dasa  meine  doreb  ein  Decret  allergnftdigst  rermaebte 
2000  fl.  ordinari  Besoldung  eines  wQrcblteben  Reiehhofrabts  derge- 
stalt tnr  ordinana  bomme,  damit  solcbe  quartaliter  riebtig 
abgefolget,  und  nicht  wie  biaber  ein  qaartal  gegeben*  und  andere 
surOcfcgebalten  werden.  Inmassen  ieb  nteht  allein  eine  schwere  Tax 
von  mehr  als  1300  fl.  erleget,  und  bisher  (Iber  500  fl.  nicht  gcuosseu, 
sondern  auch  viel  auff  reise  und  Siihsistenz  alhier  gewendet,  und 
obzwar  annoch  wegen  bekandter  t^rsachen  ab  iiürodiietione  in  Colle- 
gium  von  E  Mt.  ich  allergnüdigst  pro  tempore  dispensiret  worden, 
dennoch  zu  £.  Mt.  Dienst,  insonderheit  pro  juribus  Imperii  et  Augu- 
stissime  Dornas  illustrand»  holTentlich  nicht  unanständig  gearbeitet, 

(2)  Dass  wegen  der  Additiona)  pension,  ebne  weiebe(ieb) 
meine  eondition  deteriorirea,  und  albier  sebwertieb  snbsistnren  wttrde, 
aulf  mein  Vorlftngst  Obergebenes  alleruntertbftnigstes  Memorial  ein 
Referat  von  El.  Mt.  boebl5bl.  HofOamner  erfolgen  möge-  Weil  mir 
aide  (als  ieb  umb  deaaen  Beförderung  endtlieb  anballen  mftssen)  deut- 
lieb  an  yersteben  geben  worden,  dass  man  ohne  E.  Mt.  aussdrückliehen 
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Befehl,  aosser  in  ordtnariis  zu  refbriren  nicht  nöthtg  hahe.  In  erach- 
tung  allergnädigster  Ycrordnun«?,  verhlefhe  (ich)  lebeosZeit 

E.  Kajser).  Mt.  uud  Catholiscbcn  Mayt. 

alieruaterliiäjugster  treugehorsainster 

Wien  17.  Hau  1714.  .jSuWt^ 

Ton  iOM«D: 
Ad  Saiiie  Kayserl.  imd  Cathfrltteh«  Mtyt 
(tob  Miderer  Hand  t  pr«.  («statuin)  6.  Juni  1714) 
illanmMhialgilta  8«eh«B 

sowohl  6»  richtig»  BoitUang  dar  ordinari  BMoldoag,  als  die 
fasistallang  ainer  addifional  pansioo  betrafead. 

VI. 

Allerdurehieuchtigater  Grossrnftchtigster  und  Alierflhen»1ndlich- 
ater  Kayser  allergnSdigster  Herr  etc. 

fi.  Kayscrl.  Mt.  wollen  in  gnaden  Termercken,  daaa  ich  wegen 
fertstreichender  Zeit  geswongen  weide,  nochmahls  amh  eine  aller- 
gnidigste  anregung  su  Beförderung  meines  Sachena  anxuhalten; 

Damit  sowohl  die  einmahl  Tcrwilligte  ordinari  besoldang  rer* 
mittelst  einer  hestftndigen  ordinanz  zo  qoarlaliger  abfilhrong  fest« 
gestellet,  als  auch  die  Additional  Pension  lor  richtigkeit  bracht 
werde. 

Solches  wird  mich  in  stand  sezen,  fürderlichst  meine  Sachen 
also  zu  fassen,  dass  ich  durch  würckliche  Dienstleistung  mehr 
und  mehr  bezeigen  könne;  Wasmassen  ich  seyn  Icbenszeit 

£.  Kayserl.  und  Catholischen  Hayt. 

allemnterthftoigster  treogeborsamster 
Wie.      2>.  Ibj  1714.  iAi)V^ 


?oa  umtmi  obaa:  pvaaai  daa  tL  Joai  1714;  daaa 

An  die  Römische  Kayserl.  und  Königl.  Catbolisdia  Hayt 
(roB  aadererHaud:  PS.  20Junij  17U.) 

AUarBBUrihinigstes  Suchea  (ABfuefaen) 

die  Expedition  des  bereite  geaaebteB  betreffead. 
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vn. 

Allerdurclilouchtigstcr  Groflsmäcbtigster  und  Unüberwindlichster 
ibyser,  Allergnädigster  Herr. 

Naehdem  E.  Kayaerliche  Mayt.  mir  vorlftngst  ein  allergnftdigat 
Decret,  ala  Dero  Reiehshofraht  mit  einer  jSbrliehen  beaoldnngTon 
2000  fi.  atissrerUgen  lassen;  als  belanget  an  Selbige  mein  alleranter* 
thftnigst  suchen  biemit,  Sie  wollen  in  gnaden  anbefehlen,  dass  des- 
wegen eine  Verordnung  an  Dero  HofZabiamt  ergehen  mKge,  damit 
ich  solche  qTartaliter  geniessen  aueb  des  rQckstandes  hab- 
hafft  werden  ro5ge.  Verbleibende  lebens Zeit 

E.  Kayseriichen  und  Catholischen  Mayt. 

aller unterthänigster  trougeborsamster 
Wien  den  16.  Junü  1714.  c>£m;t^^ 

Von  aussen  dio  ;^'o wöhnltche  Titulatur  an  Seine  kaiserliche  MajcstSt,  unten: 
eine  VerordnuDg  aa  das  Hof  Zahlamt  Amt  betreffend.  Ferner  die  zwei  Pries,  den 
22.  und  26.  Junü  1714. 

vni. 

Huchgebohrncr  Graf  und  Kayserlicher  Huf  Cammer  President 
vÄnädiger  Herr. 

Nachdem  ich  nicht  atidors  vermerrkm  kau,  als  dass  Seiner 
Kayseri.  und  Catholisclien  Mayt.  allergnatiigste  rneynung  sey  meine 
besoldung  der  2000  fl.  vermittelst  einer  ordinanz  an  dero  HofZahl- 
amt  Stt  einer  beständigen  Zahlung  bringen  zu  lassen;  so  habe  (ich) 
E.  Excelleos  h'wimt  unterthSnig  ersacben  wollen»  den  Kayseri.  Befehl 
deswegen  vor  mich  zu  bcwflrken. 

Gebe  auch  dabey  E.  Excellens  erlenehtetem  Bedenken  anbeim, 
da  (ich)  noch  sur  Zeit  fast  nur  das  dritte  theil  der  sehwehren  yon 
mir  erlegten  Tsxen»  Termittelst  der  anssiahlung  eines  einigen  Quartals 
wieder  erhalten,  Tnd  sonst  Tlel  Kosten  von  mir  angewendet  worden; 
ich  auch  gleichwohl  wirkliche  Dienste  geleistet;  ob  nicht  bUiig  und 
thunlich,  dass  mir  forderliehst  etwas  aoif  dieReetanten  gemblet  werde. 

Gegen  snlchf  ^'nmle  verhlcihe  iederZeit 
E.  Uocbgräilicheo  Excelieoz 

unterthAoigster  Diener 

Wien  den  K.  Julii  1714. 
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Vo&wtMii: 

Ad  des  flerrn  Hof-Gmmer^Pneddwiten  Hoehgrlfl»  Eaedlms 
mitartltUkiget  Sueben 

Mein  /)  o 

eine  erdinm  tu  die  Hef  Ztlihml  der  Beeeldan^ir  ^^H'^  betreffend 

Pecher. 

Aaf  dem  Rubrum  noeh  die  PnnenUta  rem  7*  und  10.  Jali  1714;  dann: 
Ezpedirl  den  B.  Aug.  1714. 

Amnerknang»  Ober  Leibnicens  Namens-Unterflchrift. 
Man  ist  Tersticbf  diese  Unterschrift,  wie  aie  io  all  diesen  Schreiben 

erscheint,  ^Baron  Wilhelm  von  LeibniE"  in  lesen,  wenn  nicht  das 

S.  202,  Nr.  Vlil,  Zeile  2  stehende  gleiche  ißt  uns  lehrte,  dass  mau 
»fiottfried  Wilhelm  etc.  lesen  müsse,  wie  uns  das  Facsimile  genügend 
zeigt.  So  möchte  ich  auch  die  Richtigkeit  der  Triterschrift  „Bar.  y. 
LeibnitE'in  obigem  Schreiben  (s.  Nr.  I,  S.  197) bezweifeln.  Dieses 
Stück  war  wabrscheinlich  bei  den  übrigen  einst  im  Archive  der  k.  k. 
Hofkammer  ond  wie  dieselben  anterfertigt*  In  der  Geschiebte  der 
deatscben  Literatur  tod  Hermann  Kurs  ii)  Leipiig  1885,  Bd.  II» 

449  ist  Leibnizens  Toller  Tanfname  mit  diesem  gescbrieben.  Bis- 
her hat  sieh  nichts  Bestimmtes  Qber  die  Verleihung  des  Frei- 
herrnstandesanLeibnix  vorj^efunden.  Vgl.  S.  188.  Vielleicht  beruht 
Leibnizens  ganzes  Baronal  aut*  der  irrigen  Deutung  dieser  seiner 
Namens-Unterscbrifl  ? 

Vk. 

3.  AngusH  1714. 
Von  der  Kays.  HofCamoier:'  Dem  Kays.  ReiehsHeirRatb  H. 
Gottfridt  Wilbelmb  Barel  r.  Leibnii.  auf  sein  aingeraicUes 

anbringen,  Deroseiben  den  fiu8BtaDdt(Ton)  dessen  Besoidu  ng, 

di  r mahieinst  he/.allen  zu  lassen,  hiemit  in  freundtschaffl  zu 
eriudern.  Wassmussen  man  ahermahlen  die  Verordnung  nn  dus  Kays. 
General-HofTzahliiirdjt  ergelu  n  lassen,  dise  ausstündige  Besol- 
dung ehest  7,1]  entrichten,  eatz wischen  aber  miesste  (fticj  die- 
aeiiie  dorlh  ani^'t  ncr  verbleiben  9* 
Wien  den  3.  Aug.  1714. 


*)  1«  Jahre  1716  wurde  dieee  AueiiiMiteg  den  k.  h.  Uaiv«real-BuMeM2Mnerel-ZiU- 
wnle  iwgevieteB.  S.  aiS. 


Digitized  by  Google 


204 


J.  Bergmaao.  Über  den  k.  R«lekähof)ntht 


Zur  linken  Seite  (toiq  Leser  aus  gesehen)  des  hftlbbrflcbig 
beschriebenen  Bogens  steht  die  Intimation:  »An  Kays.  Reichs  Hoff- 
Rath  Herrn  Gottfridt  Wilhelmb  Birei  Ton  Leibnis,  dass 
dessen  beseldungsAnsstandt  SU  befahlen,  abennahlen  die  Verordnung 
ans  HoiTZahlambt  ergangen;  Eatswisohen  aber  mOesate  solche  besol- 
dung  allda  angewiseoer  verbleiben.* 


II. 

Iber  dci  kihcrllcbei  lelcbshiMb)  lebtt  le»  Terselchitsie  der 
■ctebsbelMhi-PMildentei  tob  ISSt— 19t6. 

Der  Reichshofrath  *)  war  der  geheime  Rath  des  rdmiscb- 
deutschen  Kaisers  in  Rechts-,  Gnaden-  und  politischen  Sachen,  welche 
Deutschland  und  das  solcbero  siim  Theile  angehdrige  Italien  betrafen. 
Kaiser  Ferdinand  I.  erliess  ddo.  Augsburg  am  3.  April  die  erste 
Reichshofraths« Ordnung,  worin  unter  anderm  bestimmt 
wurde,  dass  diese  oberste  Behörde  mit  ansehnlichen,  ehrbaren  und 
gescidckten  Personen  aus  dem  Reiche  und  aus  öiterreich  besetit 
werden  und  nach  Kaiser  Rudolfs  11.  Reichshofraths-lnstruction  am 
kaiserlichen  Hufhif^or  je  und  allzeit,  welcher  Orlen  derseihe  sein 
möpre,  wohnen  oder  daliiii  ihm  nnehfolgon  soll.  Der  Sitz  des  Reichs- 
hofrathes  war  somit  seil  Kaiser  Matthias,  mit  Ausnahme  der  ilegie- 
rungszeit  Kaiser  Kurls  Vll.,  die  kaiserliche  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien.  Der  Kaiser  ernannte  alle  Mitglieder  desselben  und  besoldete 
aic.  Nach  §.  1  der  Keichshofraths-Ordnung,  die  Kaiser  Ferdinand  III. 
auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  am  16.  März  1654  gegeben  hat, 
soll  das  Rathseollegium  mit  Einscbluss  des  Präsidenten  (und  onit  Aus- 
nahme des  Reichafioekanilers)  aus  achtsehn  Personen  beetehen 
und  kein  neuer  Rath  angenonimea  oder  resoWirt  werden«  bis  eine 
ordentliche  Vaeans  fon  diesen  18  Personen  sieh  ereignet  hat  Brst 
spiter  war  diese  Zahl  fiberschrRten.  Der  President  ist  aUieit  ein 


1^)  Zur  genaueren  KeiintnLs»  di«  ReicbftbofinUlM  Nkrt:  Joktno  Chrittian  H  erch  en- 
hahn's  Gcschirhtc  der  RntstrtiuiKr .  ftildnn?  nml  •p'«>?(>nwirtiKea  VerluMlia^  iM 
k«iMiriicbeii  Ueicbsborraths  etc.  MMuulieiiu  1792.  Ii  Bde. 
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Reiehsf&rst,  Graf  oder  Baron ,  und  in  dessen  Abwesenheit  versieht 
seine  Stelle  der  Yicepräsident  oder  der  Älteste  der  Herrenbank.  Von 
diesen  ReichsliolVatheD»  die  alle  Deutsche  von  Geburt  sein  müssen, 
wovon  zwtlt  Kiitholiken  und  sechs  Protestanten. 

l)ie  Heichshofriithe ,  welche  Reichsgrafen  oder  ReichsfVtüierren 
waren,  gehörten  2ur  Grafen-  und  Herrenbank  und  sassen  auf  der 
Bank  rechts  vom  Präsidenten»  die  andern  aber  gehörten  zur  Ritter- 
oder Gelehrten-Banli  und  sassen  nach  ihrem  Dlerustalter  auf  der  linken 
Bank.  Der  ReicksTicekanzler,  der  die  Stelle  des  «bvesendea 
Reicbskanslerii»  nCmllek  des  Kurfllrsten  von  Msios  Tertra^  ontenieich- 
nele  sugleieh  mit  «inem  Seeretire  die  ReiehflliofnitlMbeseUaMe 
(ieonekaa).  Bei  dieaem  Gericht«  waren  noch  mehrere  von  Kurnauii 
aagcetellte  SeeretnrieB,  einer  bei  der  dentsehen,  der  andere  bei  der 
laleinisebeo  Expedition  ^  und  Kanileibeamte»  ein  Reichafitcal,  Reichs- 
bofraths- Referendire,  Reiehshoftiiths- Agenten  und  Procuratoren 
(Gcschäflsfiihrer,  Advocaten). 

Die  Iiiti udutjtioü  eines  kaiseHiehen  I{eichsho^Vath(^s  ereschah 
durch  den  Oberslhofmeister  Sr.  Majestät.  Da  tier  lieichsliulrulh  ein 
vom  Kiiiser  allein,  ohne  Concurreuss  der  Reiehsstäiide,  bestelltes  und 
besoldetes  Ueichsg^ericht  war,  welches  von  ihm  ganz  allein  ahhing^, 
so  erlosch  dessen  Thätigkeit  mit  der  I Inner  seiner  Hegierung.  Des 
Kaiser«;  Tod  machte  dem  Beiehsbofrathe  ein  £ade  (aiebe  Herehen- 
liabnBd.ll«^ll). 

Veneiehlüsa  der  Rotebshofraths-Prlsideoteii. 

Da  mir  kein  V erzei e h n i s s  der  Reichshofraths-Prasi- 
denten  bekannt  ist,  so  glaube  ich  ein  solches  aus  sicheren  Quellen 
hier  mittheiien  zu  sollen. 

Actenmfissig  sind  nach  des  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und 
Stants  trehivars  Herrn  Anifreas  von  M ei  Her  gefälliger  Mittheiiung 
nachstehende  Namen,  deueu  ich  einige  Notizen  beil&ge,  Teneichnet. 


1)  tp  lattinUckcr  Spr*ci«  wurden  fMchmben  wd  ««ritaaddi  all«  SmImii,  wctehe 
jeOMl  Staaten  an  den  neich.'stiofrtilfa  kamen,  die  £u  dea  Sftknnselltri a  te  ii 
von  Trier  und  ("<>Iti  ■^'ehörtfii.  Zu  dem  ersten  ^\  irden  geiihU  die  Länder.  «  i  Iche 
neutscbtand  von  (jallieu  und  Arelal  noch  iin  Üe»iUe  bitte,  LütUcb,  Stablo.  Mtiiapel- 
gard ,  4aa  Triarlaelie  Oaripkl  n  Anmv  noS  Looel,  Si«  Grafkliall  Rtekktin  wmi 
8«vo|««$  s«4ieaan  aU«  in  Iteliaii  aieb  btfliulltch««  Vaial]«»  Sa«  hailigaa  rdniad|«i| 
Baldka  aa4  41a  awal  BialMmr  Triaat  «ad  Brixen. 
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J.  Berfntan.  Ober d«i k. ReichAofratli. 


Etsvaige  Lücken,  besonders  in  deu  beideu  früheren  Jahrhunderten» 
mdge  der  Leser  mir  natlisehen. 

Der  erste  Präsident  des  1559  organisirten  Reichshofrathes 
war  Karl  L  Graf  von  Zollern  >),  \velcher  von  Kaiser  Karl  V.,  an 
dessen  Hofe  er  erzogen  worden,  die  Grafschaften  Sigmaringea  (nach 
dem  am  29.  Jlnner  1534  auf  dem  Schlosse  su  Sigmaringen  erfolgten 
Ableben  Cbristoph's,  des  lotsten  Grafen  tob  Werdenberg)  und  Ver- 
ingen  als  Hanoslehen  erhalten  hatte.  Er  ward  Atr  Stammtater  der 
naehherigen  Fürsten  Ton  Hohentollern  und  starb  im  Jahre  1576. 

II.  1876.  Philipp  P^iherr  Ton  Winneburg  und  Beilstein 
(welche  Herrschaften  am  20.  Marz  1679  für  das  Haus  Metternich 
zu  einer  Reichsprrafsehaft  erhuLi  ü  wurden)  erhielt  monatlich  Hjfl  11, 
40  kr.,  d.  i.  jülnlicii  tii(U)  tl.-).  Hessen  Todesjahr  ist  jnir  iinliokiinnt. 

m.  1504.  Geor^' Ludwig  Landgraf  xa  Leuchteuberg,  geh. 
1»56,  t  24.  April  1013. 

IV.  1596.  Friedrich  IV.  Landgraf  von  Pör stenberg-Uei- 
l^nberg,  der  durch  seine  i weite  Ehe  mit  Maria,  geb.  Grftfina  ton 
Area  und  Witwe  des  1605  Terstorbenen  Freiherro  Wolfgang  tob 
Rumpf,  Obersthofmeisters  etc.  des  Kaisera  Rudolfs  II.,  Im  Jahre  1607 
(f  7.  September)  seinem  Kaose  die  Herrschaft  Weitra  in  Nieder^ 
Österreieh  erwarb.  Er  starb  am  8.  August  1617  su  Dresden. 

V.  1620.  Johann  Georj^^Graf  v. HohenzoUern-Hech i n ge n, 
des  genannten  ersten  Präsidenten  Enkel,  der  im  Jahre  1()23  in  den 
Reicbsfilrstenstand  erhoben  wurde  und  am  18.  Februar  1624  starb. 

VI.  1023.  VVratislaw  I.  Landgraf  von  Fürstenberf;  des 
Möhringer  Zweiges,  1584  zu  Prag  geboren,  f  in  Wien  nach  Ernst 
Münch  (Geschichte  des  Hauses  und  Landes  Fürstcoborg.  Aachen 
1830,  Bd.  11,  S.  218)  am  10.  Jali  1631. 

YU.  1662.  Johann  Em  est  Fugger  Graf  so  Kirehberg  und 
Weissenborn*).  Dessen  Sterbejahr,  wahrscheinlich  1637,  Ist  selbst 
In  den  Reichsbofratbs-Aeten  nicht  xu  finden. 


*)S.  Herehenhahn.  Tbl.  I,  843  («tstelbit  Im'?  „ZelUrn"  {redruckt). 

■)  S.  den  aus  dem  gräflich  r.  8f;«r!i»Tii!i(>r!:rt^(*h<'u  Arohi\o  zu  Rledfck  vom  Herrn  Rp- 

gieriingsrathe  Ch  mel  milgetheilleu  „nutsUiit  K.  Radolfs  Ii.  ddo.  Lios  am  12.  Üec. 

1576"  in  Ridler's  Österreich.  Archive.   Wien  1831.   UrkuudenbUtt  Nr.  I. 
S)  Om  VcrttieWM  der  dam»lifm  Ihm  naterttolieadeii  Heldialioirillh«  i.  im  8ta(M 

|Nirtfc«ltri*  Reginiii»  VcrdiaiBdi II.  ISST,  ptp.  108.  —  Reicher  icekaDsl«r 

war  P«t«r  Heiaridi  Frdhcrr  toq  Sir al endo r  ff;  V ieeprie idea C  Freilierr  res 
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TD!.  iWn  Johann  Freiherr  Ton  der  Reck»  Freilierr  von 
Seharffenegg.  Er  war  ein  Solin  DietrieVa  Ton  der  Reck,  hersed^ 
lieh  Clere 'sehen  und  Mfirkisehen  Rathea,  diente  erat  beim  Reichs- 
kammergeriehte  an  Speyer,  dann  unter  Kaiser  Matthiaa  als  Reieha* 

hofrat h,  war  auch  in  Legationen  und  Butschaften  in  Spanien  und 
bei  mehreren  ReichsHirsten.  Kaiser  Ferdinand  II.  bestätigte  ihm  am 
4.  Marz  1623  den  alten  Freiherrustuud.  £r  starbann  11.  De- 
cember  1647. 

IX.  1648.  Krost  Graf  Ton  Öttiogen-Wallersteio,  geb. 
1594,  ü^est.  1670. 

Von  Kaiser  Ferdinand  Hl.  wurde  auf  dem  Reichatage  au  Regena- 
bürg  am  16.  Mira  1654,  wie  oben  enrfthnt,  eine  neue  Reiebahofimth»- 
Ordnnag  erlassen. 

X.  1670.  Johann  Adolf  Reichsflirst  von  Schwaraenberg, 
1615  geboren,  ward  nach  Mitthenongen  aus  dem  fllrstlieben  Archive 
schon  1640  Rciehshofrath ,  f6K6  des  Kry.herzoprs  nnd  nacbherigen 
Kaisers  Leopold  I.  Ohersllioluiiister,  zuprleich  auth  ( )herstkiirriiii(  ror, 
1670  Reichshofraths-Priisiflpiit  init  2600  Gulden  ]{(  suiduug 
(vom  28.  Mai  an  zu  rechnen).  Kurz  darauf  am  14.  Juli  1670  wurde 
er  in  den  Reichsßirstenstand  erhoben  und  starb  am  4^6.  Mai  1683  am 
Schlagflusse  zu  Laxenburg. 

XI.  1683.  Am  2.  September  folgte  ihm  Wolf  gang  Graf  von 
öttingen,  Sohn  des  vorgenannten  Grafen  Eraat.  Er  war  erster 
kaiserlicher  Revollmichtigter  bei  dem  Friedenaoongrease  au  Carlo- 
wits  (1698 — 1699),  dann  im  folgenden  Jahre  Grossbotsehafter  mit 
einem  auserlesenen  Gefolge  aus  dem  ftsterreiehisehen  hohen  Adel 
in  Konstantinopcl  Er  starb  im  80.  Lebensjahre  den  6.  Octo« 
ber  1708. 


Beek  ,  der  dem  Grafeo  Fitgger  in  ««ioer  Wurde  uaclilül^te.   Uas  tuUegiam  »iUte 
17  mneoUidi  geauiito  RdMoMlit  nt  der  Graba  ^  lad  H«mabtik,  nelal 
dm  dtlMTti«Uwh«a  Ad«l,  oid  10  auf  d«r  OtlaartoD-Bink  (io  mlmllio  Oocto- 

nim).  Über  deren  Geschfifte  s.  dasetbet  8.  70  f.  Am  Schlüsse  Iieisst  es  über  ihre 
Besoldtinp^-  Annna  sfipcndia  aingulorum  Consilinrionim  IniperinUum  Aulicorum  stmt 
duodecies  ceaium  floreni.  Cassarea  vero  M^estits  prieter  hwc,  iis  graluUoa  insupcr 
oammos ,  secundum  meriU  el  uuusqaisqiie  Cflesaretn  S«a»  M^eatati  .«IHfo  •!  AdflUa 
prsstllit  «inittoriif  donal  ali|«e  diatribatt. 
i)  Vergl.  V.  BaiDiner*«  GatebicbU  da»  omnan.  Ralebea.  Wten  ISSS,  Bd.  Hl.  912 
und  IV,  17.  wo  rtrrsefbe  irrig'  Reichshofkri eg^s präsidoiit  g:f>nannt  wird.  —  Im 
Jiihre  ir>!)3  kaufte  er  das  alte  Sinzendorfischc  Haus  in  der  Sd  nuchgasse  Nr.  244*  da» 
oocb  demiaia  das  fursUich  ÜtUngiavhe  Fideicumaii«*»Hau!«  iu  Wien  ist. 
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Einer  seiner  Sühne.  Domi  ii  ik  Joseph,  war  wirklicher  Reichs- 
hofratli  uiiil  starb  am  Z'o.  October  1717. 

Ein  Verzeichnisa  des  ReichshotVathes  vom  Jahre  1084  ist  in 
Kiwl  August  Schimmer's  Iläuser-Ciiroaik  der  inner eu  8 ladt  Wien, 
Wien  1849.  S.  370  f.  zu  finden. 

Noch  unter  dem  Vorsitze  des  hocbbetagten  Grufen  von  Otlingen 
wurde  am  10.  Marz  1706  der  schon  im  Jahre  1674  zum  Reichshof- 
rathe  ernannte  Graf  Karl  Ltudwig  tod  Sinxendorf  iuoi  Vice- 
Präsidenten  beatinint, 

Xn.  1708.  Nach  dem  Ableben  dea  Grafen  WolQiang  von  öttin- 
g«ii  wardder  Fttratabt  auKeropten,  Rupert  IV.  t.  Bodman n'X 
den  Kaiaer  Joaeph  I.  in  Jahre  1707  mit  der  Rerision  und  Reform  dea 
Reiehakammcrgcrichtes  au  Wetxlar  betraute  und  ihm  achon  am  7.  JuU 
1707  dieAnwartaehaft  auf  dieReiehabofraths^Prftaidentenatelle  ertheilt 
hatte,  den  24.  November  1708  zum  Priaidenfen  ernannt.  Er  kam 
aber  nicht  nach  Wien  ans  kaiserliche  Huflager  und  diese  Steile  wurde, 
nachdem  er  sie  im  Jahre  1713  resigiiirt  hatte,  wieder  he.sel/.t.  An 
Geist  und  K&rper  erschöpft,  starb  er,  84  Jahre  alt,  in  seinem  StiAe 
den  10.  November  1728. 

Xlll.  Kaiser  Karl  Vf.  ernannte  proprio  motu  am  20.  Deceniber 
1713  den  Grafen  Ülrnfit  b'riedrieh  von  Windischgrätz,  Kitler 
des  goldenen  Vliesses,  gewesenen  kurböbmischen  Wahlbotschafter 
bei  der  KaiaerwabI  in  Frankfurt  etc.,  zum  Reichshofratbs-Präsidenten, 
ala  welcher  er  am  18.  Jfinoer  1714  rem  kaiserlichen  Ohersthofmeiater 
AatOQ  Florian  Püraten  von  Lieehtenaiein  introducirt  und  dem  geaamm- 
ten  Collegiom  vorgeatellt  wurde*).  ReichaTicekansler  war 
FriedrichKarl  Graf  von  S  o  h  d  n  b  or  n  «  Bucbheim,  der  dieae  Warde 
aeit  170S  bekleidete,  und  Reiehahofratha-Viceprtaident  der 
Torerwfthnte  Graf  Karl  Ludwig  von  Stnsendorf.  Die  Liate  der 
damaligen  Reicbshofrfitbe,  29  an  der  Zahl,  der  beiden  Seerettre  und 
der  27  Agenten  ist  in  der  Europäischen  Fama  1714.  ThI.  156,  S.  9S1 
entkalten. 


')  Öb«r  die*«n  Abt,  welcher  auf  deu  UnivernitÄten  zu  Sirassburg,  SaUburg  und  Padua 
stndirt  und  in  nlU'ii  nnl  neuen  Sprachen,  wie  auch  ttx  (lesclriiften  sieb  ausgebildet 
hatte  und  von  eiuncltioeudem  Charakter  etc.  war,  wurde  am  2.  Jänner  1678  «um 
Firatabt«  fcvihlt«  •.  JokMB  Bapt.  Uaggeamullar't  6«tehiclito  v«aK«mpteB. 
Kmrton  i«47,  Bd.  U,  «M^a?«. 

t)  S.  Eiiroj»iiaeb«  Pav«  1714,  Tbl.  ZH,  8. 799  t. 
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Leibiiiz  der  zo  dieser  Zeit  in  Wien  weilte,  ist  in  dieser 
Liste  att8  dem  Grunde  gar  nicht  genannt ,  weil  er  —  noch  in  Kur- 
hinno vermachen  Diensten  stehend  —  für  den  Kaiser  anderweitig 
betehSftigt  fon  dem  reielisbofrfttlilieiieB  Dienste  dispensirt  und 
nielit  ins  Coilegium  der  ReiehsbofrStbe  introdaeirt.  somit  eäc$rä 
iMurn  wsr  (Tergl.  8,  191). 

Im  Mre  1715  wurde  der  Beiebsfaefratli  neu  organisirt  und 
Kaiser  Karl  VI.  rerbesserte  ddo.  Laxenburg  1.  Afnril  1716  ')  aus 
allerhJ^ehst  eigener  Bewegung  dessen  Jahresgehalt  aus  vielen  Rechts- 
und  Staatsursachen  und  sonderlich  zu  starker  Handliabung  der  Ge- 
rechtigkeit auf  solchem  Dero  AMerhüchstem  Hiclitt  r^dihle  zu  Liehe 
und  gutem  ^'e[•tt•all^MJ  und  allen  .lustizliehenden  7M  iiiij^nMueiiu-iii  'I  ro^t. 
wegen  der  jetzigen  thcureit  Zeiten  und  gehüuiler  Geschäfte,  und  um 
aus  dem  Reiche  taugliche  und  waeicere  Rftthe  und  geschickte  Hiehter 
herbeizuziehen.  Es  sollen  fürderhin  einem  zeitlichen  Reichshofraths* 
Msidenfen  8600  fl.,  einem  seitheben  Reicbsrice-Kansler  4000 
dem  leitlieben  Reichsbofiratbs-Viceprisidenten  aUjftbrlieb  4000  6.  in 
nerteljibrigeii  Fristen  ordentlieb  besablt  werden;  den  sSmmtlieben 
in  der  ordinären  ZabI  stebenden  Herren  Rdebsbofirfttben  aber  sei 
jibrKeb  das  Duplum,  nimlleb  denen  auf  der  Herren-Banli  jedem 
2600  Gulden  *)  und  denen  auf  der  Ritter-  oder  Gelehrten-ßanli 
jedem  4000  11.  gleichfalls  in  vierteljabiigen  Fristen  richtig  zu  be- 
zahlen. Diese  Vermehrung  ist  nur  filr  jene  zu  vorstehen,  welche  in 
der  ordinären  Zahl  der  besoldcttn  Keichshofratho  pro  i<talu 
wirlLÜch  referiren,  folgsam,  recht,  redlich,  wohl  und  tleissig  dienen, 
mitbin  ein  so  hohes  Amt,  Gott  und  der  luiiserlichen  Majestät  geHkllig. 
sieh  angelegen  sein  lassen.  Den  saumseligen  oder  den  der  Arbeit 
sieb  entziehenden  Rfttben  (welcbe  Ibre  iLaiserlicbe  Mijestflt  mit  Vor- 
wissen des  Oberstbofmeisters  dureb  die  Imis.  Reichshofkanzlei  der 
Hofkammer  jedesmal  erinnern  lassen  wOrde)  soll  entweder  gar  liein 


*)  I^ut  der  reichshofrSUtlicheu  iuuiualiuii  vom  Ii.  Mai  17iü  au  die  k.  k.  llufkuminer, 

Smmb  Ar«fcivo  Sie  U«r  folftn^M  UttMIttafso  MlMamM  itaS. 
*>  Dvr  goMiniBte  R«itii«b«rralll  wwpiI«  in  OrdiMurlo  «t  BklraMdiMrio  UA»r  vm 

dem  erbllndi^ehcri  Aerario  bezahU,   nie  aber  nus  demselben  <li<'  Tl    i  r  d  s  Ii  o  f- 
kantlei.   weil  ilcren  Verwuml»»«  (?.  p.  Beamte)   vom  Taiator  aiifuiit;»Miil .  ni«  ht 
vom  Kaiser  sondern  von  Kurinaiiu  nU  dem  iteichserxkauzler  aufgtiuomiiieu  und 
•u  IhrM  eingili»B4«ii  Tum  hMoMel  wird«. 
*)  Di«  rrfih«r«  «infaebe  Betotdaag  «ra«t  ReichthofttatlieB  anf  der  tlerr«o>Buk 

v«r  1300  fl.  die  «iaci  referirivdcn  R«tb««  wf  der  Geltflirfcii-Biink  tOOO  S. 
SiUli.  d.  iihiL-bitt  n.  XX?I.  Bd.  I.  HO.  14 
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Sold  oder  ant  die  bisherigeo  1300  Gulden  gestattet  werden.  De- 
gegen  haben  Ihre  Majestät  ku  einiger  Erleichterung  (kr  Hofkammer 
g^*^ichn^äs^ig  beschlossen,  dass  mit  Ausnahme  des  Reichshofi aths- 
Präsidenten ,  des  Reiclishof-Vicekunzlcrs  und  des  ReichslioiVaths- 
Vicepräsidcnten  alle  übrigen  Pensionen  der  wirklichen 
R  eichshofräthe  beständig  aufgehoben,  auch  dass  die  voo 
Kaiser  Leopold  I.  der  damaligen  Hofkammer  wegen  der  Anzahl  des 
Reiebshofratbti  ertheiif(>  Resolution  rom  13.  August  1685  wieder 
enieuert  sein  soU*  ihre  Majestät  beben  aus  denselben  oberwibnten 
GrOnden  niobt  minder  dem  Reiebsbofratba-Fiaeal  und  Viee-Fiaealen» 
aammt  dem  ReiebaboTratba-Tbarbater  die  biabedge  jibrlicbe  Baaol- 
dung  in  Gnaden  Terdoppelt« 

Daa  Torgenannte  Arebiv  der  b.  k.  Hoftammer  entbllt  in  dieacn 
Actenstucken ,  welche  hattptaSchltch  die  Reduction  des  Reicbshof- 
rathc^  auf  18  Personen  behandeln,  meiirere  Verzeichnisse  über  die 
Besoldung  des  gesamniten  Collegiums,  üanilieh  über  dessen  allen 
Geiialt,  Jen  iieiien  Resoldungszusatz  und  die  Sunnne  ans  beiden.  Der 
Bezug  der  erhöbten  Besoldung  m»II  mit  I.  October  1716  in  viertel- 
jährigen Raten  beginnen.  Statt  dieser  Verzeichnisse  will  ich  die 
Präsidenten,  die  Reichshofrätbe  ton  der  Grafen-  und  IlerreobanJct 
velebe  die  verdoppelte  Summe  von  1^00  II.,  d.  i.  2600  Gulden  au 
belieben  betten,  dann  die  der  Ritter-  und  Gelebrfen^Rank  mit  je 
4000  Gulden  naeh  ibrem  Dienatalter  vorftbren  und  wo  mOglieh 
Jedem  daa  Datum  aeiner  oder  aeiner  Familie  AdelaerbObong,  die  aie 
alle  —  wie  au  ersehen  —  aieb  aehr  angelegen  aein  Hessen»  nacb 
Angabe  der  Reichsadels -Acten  nebst  einigen  andern  kursen  Notizen 
anfügen. 

A. 

1 .  Der  R  e  i  c  b  s  h  o  f  r  a  t  h  s  -  P  r  ä  s  i  (I  i'  n  t  Ernst  Friedrich 
Graf  und  Herr  von  Windiscbgrälz  halte  vermöge  der  kaiserl. 
Ueicbshofkanzlei  -  Intimation  vom  21.  Mai  1710  wn  die  k.  k.  Hof- 
kammer künfltigbiu  alljährlich  zu  empfangen  8000  fl.  und  Adjuta 
fiSr  seine  Person  ad  dies  vitae  ohne  Consequenz  für  den  Nach- 
folger 5400  0.,  somit  13,400  Gulden.  Er  starb  am  0.  September 
1727. 

Der  Reieba- Vieekanaler  Friedrieh  Karl  Graf  von 
Seh6nboro-Rucbbeim  etc.  4000  fl.  und  Adjuta  fflr  ihn  ad  dies 
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wUae  4000  =»8000  II.  «)*  ^  ward  am  18.  M5n  1729  Fdrotbiscliof 
in  Bamberg,  wo  er  am  25.  Pebraar  1746  starb. 

%,  Der  Vieepriaident  Karl  Ludwig  Graf  Ton  Si Osen- 
dorf iii  Fnedau  und  Neuburg  mit  4000  fl.  und  ingieicben  Atfjuta  ad 
dies  ritae  4000  fl.  ^  8000  tl.,  suniit  bezogen  alle  drei  zusammen 
29.400  Gulden.  Er  stärb  am  16.  April  1722. 

B. 

Die  Bei chshofrfithe  von  der  Grafen-  und  Herrenbank: 

3.  Christoph  Heinrich  Graf  von  Gahlen.  Graf  aeit 
ta.  Jaii  1792,  starb  kinderloa  17d2. 

4.  Peter  Philipp  Graf  ?on  Berlepschs  Graf  aeit  f^,  August 
1995,  t  im  J.  1720. 

5.  Jehano  Wilhelm  Graf  ^reo  Wunmbrand,  aus  einem  der 
ilteaten  steiermirkisehen  Gesehlechter,  das  am  20.  Mai  1680  In  den 
Reichsgrafenstand  erheben  wnrde. 

6.  Friedrich  Karl  (seit  iO.  März  l-OUö^  Freiherr  von  iiankel- 
lua  n  n. 

7.  Jnhaiin  Adolf  Graf  von  Metscb.  später  Vireprüsident, 
Dieses  Geschlecht  wurde  mit  Jobann  Ernst  am  12.  Üecember  1703 
in  den  Grafenstand  erhoben.  Dareh  seine  Tochter  Maria  Augustina 
ging  sein  Name  mit  der  gro^isen  Melsob'sciien  Erbschaft  an  Johann 
Joseph  ersten  forsten  von  KheTenhflIleri-Metsch  Aber. 

8.  Christoph  Heinrieh  (seit  9.  Sept  1719)  Graf  ron  Stein. 

9.  NiUas  Christoph  (seit  7.  lugnst  1700)  Freiherr  Ton 
Iryncker,  der  auf  der  Herreabank  sass  -und  su  den  sehen  rar* 
bin  bezogenen  2000  fl.  kQnAigbin  noeh  weitere  2000  f.,  somit 
4000  fl.  erhielt.  Über  t.  Lyncker,  der  am  28.  Mai  1726  in  Wien 
«itarb,  s.  diese  Sitzungsberichte  Bd.  XXV,  S.  150. 

Jeder  der  sechs  ersten  Rathe  erhielt  2600  fl.,  somit  alle 
15.600  Gulden;  ßnron  von  Lyacker  aber  4000  fl.,  demnach  alle 
sieben  19,600  Gulden. 


>)  DI« CoBeluM  «te.      ll«iclwbolhkUMs  wnrdm  h»  der  Relcliibofr«th»kaBtl«i 
«ipaürt,  irdffc«       a«»  ReJeh«vi««k«ttftlef  l«ateK4,  4««  dautoehemd 

lateiniscbe  Eip«dHton  mit  den  betreffenden  Reumtan  «le.  unt«rttattdfli.  SM  wnrdCK« 
wie  leb  oben  S.  .io9  Anm.  3)  bemerkte,  tiu-lit  v«m  Ksimt  besoldet. 
*)  Die  Tau fo amen  »iiid  io  dieMO  Verzeichnissen  nicht  genanat,  soadera  den  noch 
T^riModeoM  btlMtioB«»  «B  di«  «iMelMM  RekMioMlh»  mImmm«». 

14* 
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J.  B  e  r  g  m  4  o  a.   Uber  dru  k.  lieielisbofraUi, 


Die  Reiohshof räthe  auf  der  iUtter-  uod  Gelehrten- 
Bank  waren: 

10.  Johann  Horatius  Bartolotti  Freiherr  von  Ii  t  r  t  cnfeld. 
El  ward  Freiherr  am  16.  April  1704,  Üral  am  9.  Noveinher  1729. 
t  1735. 

11.  Hciunch  (seit  13.  Februar  1707)  Freiherr  von  HeueJ, 
mit  dem  Prädicate  fou  und  su  TieffenaUt  *w  der  Orteoau, 
t  1725. 

12.  filichaei  Achattiu  (seit  20.  Februar  1707)  Freiherr  tob 
Kirehoer. 

13.  Georg  Joaeph  Freiherr  reo  Keller.  1d  den  Preiberm- 
stand  erbobeti  am  9.  MSrs  1711.  f  am  6.  Sept.  1721  in  Gucbiften 
10  BrauDsebweig. 

14.  Anton  ron  H artig,  ward  am  23.  Sept.  1734  Graf,  später 
Rdehabofifatha^Vicepräsident.  f  10.  Mira  1764  in  Wien. 

13.  Johann  Heinrich  von  Berg  er,  Ritter  seit  31.  Mai  1717. 

16.  Hermann  Jodoeus  B  Iii  ine  gen,  vordem  Kanzler  des  Fürsl- 
abts  Rupert  IV.  von  Kempten,  darauf  des  kais.  Reichskiunmt  rgerichts 
Assessor  zn  Wetzlar  etc.  Kr  erhielt  den  13.  üctober  1708  den  ritter- 
mässigeti  Adeistaod,  ward  am  9.  April  1720  Freiherr  und  starb  am 
2.  Juli  1733. 

17.  Just  Volirad  von  Bode»  geadelt  am  14.  October  1713. 

18.  Jobann  Wilhelm  von  Langenbach,  geadelt  den 
15.  Februar  1716. 

Da  jeder  dieser  neun  Rithe  4000  Gulden  Jahresgebalt  an 
besiehen  hatte,  so  macht  deren  Summe  30,000  Golden. 

Nach  diesen  erbSlt  der  Reicbafiscal  Johann  Thomas  seit 
14.  Jmii  1714  Freiherr  ?on  QoentU  in  1300  0.  alter,  1300  3. 
nene  Besoldttog^  snsammen  2600  fl.; 

der  FiseaUAdjaact  Johann  Christoph  Werth,  in  600  0. 
alter,  600  fl.  neae  Besoldung,  sosammeo  1200  Golden;  später 
war  er  kaiserlicher  Fiscal  in  Italien; 

dann  der  Tliurliuter  Juhaun  Kaspar  Römer,  120  fl.  alter, 
120  0.  neuer  Besoldung  =  240  fl.;  cndlieh 

der  ThOrhüter-Ad  j  unct  Johann  Junckher  die  neu  aus- 
geworfeue  BeiMiiduug  von  200  Guldeo. 
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Die  GesamiuUuiDine  für  all*  die  genanntoa  Personen  beträgt 
89.240  Gulden. 

Unter  jenen  lehn  Reichshofrätben  ( extra  stahtm ) .  welchen 
ibre  extraordinären  Bcsoldunp^en  bei  dem  k.  k.  Univeraal- 
Bancal-Cameral-Zabltimte  (rergl.  S.  203,  Nr.  IX)  in  modumpet^ 
»ioni»  besablt  werden,  steht  in  erster  Stelle: 

Herr  tettMed  r,  Keibili  (sie)  mit  2000  Gulden. 

Herr  Julius  Cäsar  Freiberr  t.  Pallasolo  mit  2000  Gulden. 
Dessen  Vater  Frans  war  naeb  den  Reiebsadels-Aeten  Generalfiscal 
in  Heriogtbum Mailand  und  wurde  mit  diesem  seinem  Sebne  Julius 
Cäsar  von  Kaiser  Leopold  I.  ddo.  Wien  den  17.  November  1698  in 
den  Freiherrenst;ind  erhoben. 

Herr  Christoph  Graf  von  Fuchs«)  mit  1300  fl. 

Herr  von  Glaudorff,  kais.  Reiuhshulkauaslei-Refercndarius, 
mit  500  fl.  <). 

Herr  Pente nrieder«)  2000  fl. 


<)  Graf  Fuchs  war  ron  170%— 1713  Relehihoflnitli,  dtan  kai«.  Minlaler  iid  OeMiidUr 

im  niedersücljsi.tclieu  Krt«ise  tn  Ifitmhiirpf ,  wn  er  am  K.  Jfinner  1719  sturb.  Seine 
zweite  Geniitliiinu  war  M.  K  u  r  d  I  i  ti  e  ,  ^ffi.  (iriiliiin  von  Moilart,  die  E  r /.  i  l>  h  e  r  i  ii  n 
der  Kaiaeriao  M.  Thvrvaia,  weirtie  sie  (f  Z7.  April  1734}  io  der  kaiserlicfaeu  ürult 
M  d«a  Ki{piulii«rB  bdMitem  litw. 
•)  DitMr  Hwm.  d«r  !•  AeteuliekM  «m  Ue  t«fier«iagM«tt  lAiMr  M*«  VI.  m  kiytg 
g«lesi>n  wird,  verdient  näher  gekannt  lu  sein.  Ernst  Franz  von  GlandorfT, 
Sohn  it  ud  ol f  1 1  e  I s  von  G  I  a  n  il  o  r  f  f .  der  in  Diensten  des  prosseu  Kurfürsten  Frie- 
dricli  WUheliQ  von  Brandenburg  stand ,  aUtdirte  in  Vrmg  die  Uectite,  war  erst  gehei- 
Mr  SMrvMr  bcia  kiit.  Botectartar  to  loa,  dan  CwdIntI  FrcihwrA  tm  flo«t, 
BiMbofB  iB  6«rk(t  14.  (ML  ISM),  dieote  nster  dam  Fniherra  FrMrich  8«ll«rH 
zn  Repenshiirüf  nnd  unter  demsell>en  Jm-Iih  Abioliiiisse  des  nyswicker  Friedens  (30.  Ort. 
1607),  später  war  er  wieder  in  lle^jenshurp  und  in  Mollaii«! ,  »hirauf  durch  S  Jahre 
überzähliger  niederösterreicliiscber  Hegieruugsratb  unter  dcu  Orafen  ron  J  arger 
««d  T«n  W •! lt.  dtfiB  TOD  ■«fatea  OMmm  Con«brB«k *  Rdtbaboflnlhe  efe., 
*B  Sl.  Dm.  1707  alt  gaheiaar  SacraUr  aad  RafarcBdariaa  ia  die  kaia.  RalekahoC. 
knnzlei  ^'enommen.  SpSter  ward  er  kais.  Hofrath  und  Ton  Kaiser  Karl  VI.  wegen 
seiner  Verdienste  am  31.  Augast  172S  in  iI<mi  Frei-  und  Piinnierherrensturfd  erhrdien. 
Er  lehtc  noch  nach  K liche Ibecker  tiu  Jalire  17<i2.  Im  Jabre  1766  hesassen  frei- 
baxrllck  €lattdorflitehe  Brban  da«  Hau  9r.  1142  bi  dar  oka»  Bramantraa«* 
ia  Wiaa. 

*)  nichtiger  Pen  terriedter  von  Adelshavsen  (seit  1S62),  ein  gawaadter  und  ausge« 
»eit  hnelcr  Diplomat  untern  Rniti<_'c<,  di-r  uuLt  dem  Priosep  Eugen  von  SaToyen  hei 
den  Knedensverhaadlungea  zu  ItaulaU  uud  Uaden  too  kaiserlicher  Seile  das  Protokoll 
lihrfa  «ad  dl«  betrafftadaa  laatraaiaate  aatanaickaete.  8.  Bar«|>iiacka  Faaa  1714. 
TU.  IW,  8. 140  «ad  1T15»  TU.  IM.  8. 8Ml 
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Nach  eiiieiu  auderu  tabellarischen  Verzeichnisse  sind  dem  «Gott- 
fried  von  Leib  aiz**  die  jäbrh'chen  2000  Gulden  von  Seiner  Ma- 
jestät dem  Kaiser  nicht  restringirt  worden.  Nur  kune  Zeit  war  dem- 
selben der  Gcnoea  dieser  Besoldoog  gegönoU  de  er  am  24.  November 
1716  in  Hannoyer  starb. 

JÜV.  Nach  dem  Tode  des  Grafeo  Toa  Windischgrfiti  (1727) 
wurde  der  gelehrte  Graf  Johann  Wilhelm  tod  Warmhrand 
Reichshofraths-Prfisideftt  und  starh  hoehbetagt  am  27.  Deeember 
1750. 

3CV.  Kaber  Karl  VD.  ernannte  1741  m  seinem  fteiehshofratha- 
Prisidenten  Johann  Karl  Heinrieh  Grafen  fonOstein,  der  schon 

unter  Kaiser  Karl  VI.  Reichshofrath,  dann  seit  1734  Gesandter 

zu  St.  Pelershuig  und  in  London  gewesen  war.  Er  starb  am 
Zd.  April  1742;  ihm  folgte  vua  liciiiselljen  Kaiser  ernannt 

XVI.  Johano  Jakob  Graf  von  Truchsess-Zeii,  f  16.  Octo- 
her  1750. 

XVII.  1750.  Ferdinnrid  Bonaventura  II.  Graf  von  ilar- 
rach,  gest.  in  Wien  28.  Jänner  1778. 

XVIII.  1778.  Johann  Hugo  Freiherr  von  Hagen.  Ritter  des 
goldenen  Vliesses  etc.,  introducirt  als  fieiehshofrnth  4.  Juli  1754,  als 
Präsident  installirt  den  3.  März  1778.  gest.  am  24.  November  1791. 

IIX,  Wolf  €hristoph  Graf  von  Überaeker.,  introducirt 
28.  NoTcmber  1758,  Viceprftsldent  am  S.  Mira  1778,  als  Prisident 
installurt  am  5.  Decemher  1791«  gestorben  Tom  18.  auf  den  18.  Hai 
d801. 

XX.  1801—1808.  Philipp  Karl  Graf  von  Ottingen -Wal- 
ler stein,  geb.  8.  Pehroar  17V9,  war  seit  23.  Octoher  1797  Reichs- 
kammergerichts-PrSsident  zo  Wetalar,  Tom  Jahre  1801  der  letzte 

Präsident  des  Heichshofratbes,  der  zugleich  mit  dem  deutschen  Heiche 
im  Jahre  1806  aufgelöst  wurde.  Der  Graf  ward  dann  Präsident  der 
obersten  Justizstelle,  endlich  k.  k.  liufniarschall  und  starb  uuverebe- 
liebt  in  Wien  am  16.  Deeember  1826. 

Der  letzte  Reichsvi  cekanzler  («seit  23.  Deeember  1788) 
war  Franz  de  Paula  Gundacker  Reiehsfurst  von  Colloredo-iMans- 
feld,  der  am  27.  October  1 807  zu  Wien  starh,  und  der  letzte  Reichs- 
hofraths-Vicepräsident  Joseph  Philipp  Freiherr  von  Rarten- 
stein,  conBrmirt  18.  September  1792.  Nach  dessen  am  9.  November 
1804  erfolgtem  Hintritte  blieb  diese  Stelle  nnbeaeUt 
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Nachkominon  von  Hnfrüthen  aus  der  letzten  Zeit  dieses  höchsten 
(jeric'htes  im  rümisciien  Heiclio  sind  die  in  und  ausserhalb  Öster- 
reichs nach  vollem  Verdienste  gefeierten  Namen  der  Freiherren  Ton 
Hess,  Münch-Beliingbausen,  Werner  u.  a.  Ufisores  Wissens 
war  der  letzte  Reicbshufrath  seit  28.  Augnst  1800,  Hermano 
Franz  Freiherr  von  Hess,  Sohn  des  am  9.  April  1801  Terewigten 
Reichsbofrathes  Joaehim  Albert  Freiberm  toq  Hess,  der  als 
k.  geheimer  Ratb,  Kftmmerer  and  jobilirter  Prilaideot  des 
niederSsterreicbischeD  Appellationsgeriebtes  am  21.  NoTember  1888 
im  81.  Jabre  seines  Alters  in  Wien  gestorben  ist 
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SITZUNG  VOM  3.  FfiBRÜAR  1858. 


Vorgelefti 

Die  Fehde  der  Bruder  VtgiUiu  und  Bernhard  Gradner  gegen 

Herzog  Siegmund  von  TVro/. 

Yoa  dem  w.  M.  Hrn.  Prof.  Albert  Jäger. 

Die  Wichtigkeit  der  Abhandlung  besteht  durin,  d'd&s  die  Frage 
nach  den  Ursachen  des  sogenannten  Thurgauer  Krieges,  in  welchem 
die  letzten  Besitznngen  des  habüburgischt  ii  Hauses  in  derSchweiz  mit 
Ausnahnie  von  Wiiiterthur  verloren  gingen  ,  ihre  endgiltige  Lösung 
erhält.  Schweizerische  Schriftsteller  z.  B.  Tschudi,  Müller, 
Zell  weger  suchen  die  Ursachen  in  verschiedenen  Umständen,  und 
weisen  nur  im  Vorbeigehen  auch  auf  den  Antheil  der  Gradner  hin. 
Dem  Veiftisser  der  Abhandlung  stehen  nieht  weniger  als  ungeAbr 
200  direct  oder  indireet  auf  den  Tburgauer  Krieg  und  auf  die  oben 
geaaiinten  swei  Brflder  Beiug  habende  Uritunden  lu  Gebote,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  diese  Edelleute  bei  der  Erregung  deserwShn- 
ten  Krieges  nicht  eine  untergeordnete,  sondern  die  Hauptrolle  spiel- 
ten, und  als  die  eigentlichen  Urheber  desselben  zu  hetritchten  seien. 
Zu  diesen»  Zwecke  ^chiliici  t  de  r  Verfasser  die  liezirlninfren  welche 
schon  früher  zwiselien  den  Gradnern  und  dem  Herzoge  Sie^inund  in 
Tirol  stattfandeo,  die  Verwickelungen  und  die  Fehde  welche  die- 
selben schon  in  diesem  Lande  gegen  ihren  Herrn  herbeiführten,  und 
leigte  hierauf,  wie  sie  es  waren,  die  nach  ihrer  Verbannung  aus 
Tirol  im  Lande  der  Eidgenossen  alle  aus  anderen  Grflnden  swisehen 
Slegniund  und  der  Schweis  entstandenen  Zwistigkeiten  ausbeuteten, 
um  die  Eidgenossen  zu  jenem  Kriege  hinaudringen,  der  dem  faabs- 
burgischen  Hause  die  Thnrgau'schen  BesitKungen  kostete.  Es  war 
ein  von  den  Gradnern  heraufbeschworener  Rachekrieg,  was  diese 
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besonders  hei  ihrem  Einliiuche  in  das  Voriirlberg^'sche  Gebiel  dureli 
die  grausame  Behandlung  Fussach^s,  und  dn'  IJraniischatzung  von 
Bregeiiz,  Dornhürn,  Feldkirch  und  der  umlieL^eiuien  Gegend  bewie- 
sen. Die  vaterländische  Geschichte,  insbesondere  die  der  vorder- 
österreichischen  und  tiroUscben  Länder  erhält  aber  durch  diese  Ab- 
haodlaDg  nicht  nur  in  Besag  auf  den  Ursprung  des  Tburganer  Krieges, 
sondern  Qberhanpt  Ober  viele  andere  diesem  Kriege  Torangehende 
und  nachfo^ende  VerbUtoisse  und  Zustande  eine  Terdienstliclie  Be- 
leoehtnog;  es  genflge ,  nor  einige  derselben  hier  ansudenten,  s.  B. 
das  VerhSltniss  des  Hertogs  Siegumud  lu  seinem  Vetter,  Kaiser 
Friedrieb ,  und  Erzherzog  Albrecht ;  den  Charakter  der  Regierung 
Siegmund's  iu  Tirol;  die  Stellung  üherauilhiger  Vasalien  zum  Landes- 
fürsten und  KU  den  Landständen;  das  Eingreifen  Rom's  in  die  Slteit- 
sachen  Sieginund's;  die  Beziehungen  dieses  Fürsten  zur  Schwei»;; 
die  Politik  der  Eidgenossen  gegen  das  Haus  Österreich;  den  Antheil 
Venedigs  an  all  den  Verwickelungen;  die  BeschatTenheit  eines  durch 
acht  Jahre  bald  mit  dem  Schwerte,  bald  mit  den  Verhandlungen 
geführten  Rechtsstreites  u.  s.  w.  DerVerfhsser  gedenkt  noch  audere 
Partien  aus  der  Geschichte  des  Hersogs  Stegmnnd  In  fthnlicher  Weise 
SU  beleuchten. 
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Dü  Bium  de$  fermanUeken  Mfytkiu, 

Von  dem  e.  M.  Dr.  i»rl  Weiih«14 

• 

Kein  Zweißf  der  deutschen  Philologie  geniesst  in  jüngster  Zeit 
einer  so  vielseitigen  Theilnahme  als  die  Mythologie.  Vornämlich  seit 
etwa  zwölf  Jahren  entwickelte  sieb  för  sie  ein  rüstiger  Sammeleifer, 
so  dass  unsere  Sagen  und  Märchen  schon  eine  kleine  Bibliothek 
bilden  können;  daneben  entstmiden  eine  Reibe  von  Abhandinngen 
welebe  aneb  die  Lnst  tum  Verarbeiten  wach  teigen.  Indessen  ist  das 
Znaanunentmgen  leichter  nis  daaAnf^bftnfle  wissensebafllieh  ordnen 
nnd  nnabenten«  Der  Mythologie  ist  es  dabei  gleich  der  Archftologie 
gegangen;  wie  sich  an  dieser  von  jeher,  mag  es  Antikes  oder  Ifittel- 
alterliehes  betreffen,  ein  an  sich  ganz  löblicher  Dilettantismus  bethei- 
ligte, der  aber  dann  seine  Grenzen  Qberschritt,  so  geschah  es  auch 
bei  derForschnng  über  unsern  heidnischen  Glauben  und  Gottesdienst. 
Je  weicher  hier  durch  die  Mischung  aller  Stoffe  der  Boden  ist,  je 
Terschiungener  die  Pfade  zum  rechten  Ziele  liegen»  um  so  erklfirli- 
eher  wird  für  Solche  die  sich  an  keine  Metbode  gewUmen  k9nnen, 
das  Versinken  und  Verirren. 

Mir  kommt  hier  nicht  eine  Schilderung  des  Tretbens  aaf  diesem 
Felde  in  den  Sinn,  sondern  ich  will  nnr  anf  ein  paar  AoswQchse  hm- 
denten.  Ein  sehr  ansgebildeter  ist  dieVerwechselongYon  Mythe  nnd 
Allegorie,  worauf  ich  im  einzelnen  wSbrend  dieser  Abhandlung  ein- 
gehen will.  Ein  zweiter  ist  die  Vermischung  des  zeitlich  Geschiedenen. 
Man  trennt  nicht  das  Heidnische  nach  älterer  und  jüngerer  Kutsto- 
hung  und  menf»t  zum  Überflüsse  noch  entschieden  Christliches  liin- 
ein.  So  gewiss  Vieles  aus  uoserefn  ältesten  Heidenlhiim  noch  in  heu- 
tiger Sage  und  Sitte  unverändert  lebt,  eben  so  sicher  treiben  aus  dem 
natOrlichen  volksthümlichen  Keime  fortwährend!  frische  Sprossen  die 
anders  ab  jene  l»ettrtbetlt  werden  mOisen,  weil  Luft  und  Licht  ihnen 
andere  Beimisehnng  gaben.  Wer  in  dem  Teufe!  und  den  Hexen  und 
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den  Terschiedeaen  gespeastisehen  Weseo  ebiig  und  illeia  gestürxte 
Gottheiten  und  beidoisehe  Unholde  sieht,  wer  aus  diesem  oder  jenem 
kirehlieheo  Heiligen  nur  einen  verkappten  Wuotnn  oder  Donar  oder 

Zio  herausschält,  handelt  unüberlegt.  Auch  nicht  alle  Gebräuche  ha- 
ben eine  mythische  Grundlage:  der  Volksgeist  ward  mvM  zu  eiii  und 
denselben  Bewegunj^en  und  gleichmässigeii  Handgriffen  gedrillt,  son- 
dern ist  frei  und  vri  niidf'rlinli.  Gf>ttesdicnstliehes  mischte  sich  mit 
Weltlicliem,  Bedeutendes  mit  hihaltiosem.  Darin  sind  grosse  Lüeher- 
lichkeiteu  verübt  worden ;  man  hat  in  Bettelversen  altheidnische  Hym- 
nen erblickt  und  zuton hafte  Gassenhauer  in  religiöse  Symbolik  um- 
geseftst  Phantasie  allein  erzeugt  ebenso  H-enig  ein  Gedicht  als  einen 
Mythus;  mehr  als  fiinhildangakrall  bedarf  der  Hythendeuler  beson- 
nenes Urtheil. 

leb  kann  den  yielfaeh  Tordienten  J.  W.  Wolf  von  dem  Vonrorfe 
nicht  frei  spreehen,  dass  seine  Behandlungsart  der  mjtiiisehen  Ober- 
Ueferung  lu  solchen  Obertraihungen  fUhren  musate.  In  seinem  Eifer 
wollte  er,  wie  es  Sammlern  und  Auslegern  der  etgenen  Sehltie  oft 

geht,  in  allem  Gefundenen  werlhvolles  aufweisen.  Man  stimmte  ihm 

von  vielen  Seiten  zu  und  andere  Sammler  aUmteu  ihm  bereitwillig 
nach.  Er  hat  gule  alte  Münzen  Tage  gebracht,  aber  auch  viel»* 
unechte  Stücke  und  werthlose  Blechsp&ae  ^  die  wir  ausstosseu 
müssen. 

¥iii'  die  deutsche  Mythologie  liegen  übrigens  derartige  Über- 
treibungen sehr  nahe,  weil  wir  bei  den  sehr  geringen  alten  Bestand- 
theilen  auf  Durchsuchung  spät  mittelalterlicher  und  heutiger  TrAmmer 
verwiesen  sind.  Die  skandinavische  ruht  auf  Eahlreicheren  SMtaen» 
ohne  jedoch  dadurch  vor  allerlei  Misshandlungen  ihrer  Verehrer 
geschQtit  itt  sein.  Hir  scheint  auch  hier  eine  genauere  Scheidnng 


•)  Bei  der  »chle<ischen  Somnu'rverkündun«»-  wt-rdea  die  GUeJer  eiue*  Hauses  vom  Vater 
b'u  lar  Magd  am  eine  Gabe  aagesungeu  (vgl.  amIm  Beiträge  ui  eiaein  «chlesiscbeo 
WSrlsrMi«  8. 01} ;  da«  Ii«mii  gelten  4j«M  Etlues 

Der  Herr  der  hat*  oe  hoche  MfilM, 

Fr  hnt  sie  VoM  Dur-.f'^n  siJrfO, 

Er  wird  sich  wohl  bedenken. 

Zum  Sommer  ua«  was  schenken. 
Herr  Pelii  Uebrtebl  ia  UMtich  ntcbla  ijn&tw  folgmde  tehSu  Bnldeckuif  t 
Ce  personnaee  aree  sa  Hocke  Mütze  est  MIM  donte  Vaotaa  i  !■  titt  de  la  procimioi 
da  prinlempH;  tes  dorats  le  rt^prt^^cntt'rft  en  sa  flunlH^  dtnalordivftfiCWM  (Oamaiia 
Otis  imperialia,  beraoagegeben  von  Liebrecbt  S.  176j. 


Digitized  by 


Die  HiM«  dM  gcmtJÜMkM  MytbM. 


227 


detSteiM  naeh  dflnZaitoa  erlbrdeilidi,  sollOrdninig  vad  Licht 
Uneiii  konNnen.  Viel  n  wtoig  wird  btadttot,  daaa  die  Menge  der 

gdttlichen  Wesen  nicht  zugleich  entstanden  sein  kann,  dass  »uf  ver- 
sclncderieii  BildunpssUirrii  des  V'olkes  und  iu  verschiedenen  St;immen 
an  iliru'ii  ^^e:irf)t  itet  ward,  liew uhnlieh  betrachtet  man  die  gesaiumte 
Masse  iiU  am  Aofsin^e  ferti!^:,  fjleioh  uls  ob  unser  Heidenthum  ein 
geoffenbartes  orthodoxes Helij;ii)nssystom  crehabt  hatte.  Gehtmandann 
an  die  Bearbeitung,  so  werden  Grundsätze  aufgestellt,  die,  wenn 
überhaupt  anwendbar,  nur  Hlr  die  letzte  Zeit  des  germanischen  Göt- 
tefglaobeDs  gelten  könaea.  Man  bedenkt  dabei  nicht,  dass  die  Be» 
weise  ans  einer  sebon  jvogen  und  tbeflweise  ehristUcbea  DarstelluDg 
des  beidnasehea  Systems  entlebat  werden  vod  bemObt  sieb  keioes- 
wegs,  Art  and  Gesehieble  der  einiefaien  Gottheiten  und  göttlieben 
Gescblecbter  aus  ihnen  selbst  su  erforschen.  So  entstanden  nicht 
wenige  falsche  Anliwsuagen  die  sich  treulich  Ton  Buch  su  Such 
fortpflanaen. 

Die  hier  geäusserte  Ansieht  hegte  ich  bereits  1845 ,  uls  ich 
meine  Dissertation  zum  Doctoratc  arbeitete.   Ich  habe  sie;  dann  in 
meinen  Untersuchungen  flberLoki  vor  nunmehr  zolm.hiliK  n  im f  einen 
einzelnen  Gott  angewandt  und  bm  jetzt  naeh  niehrinaljger  iJuieh- 
wanderung  des  f^an^ren  Sti»(Tes  nur  darin  bestärkt.  Für  diesmal  will  ich 
nach  diesen  Grundsätzen  die  lliesen  des  germanischen  Mythus  dar- 
stellen, tbeils  weil  sie  eine  höchst  wichtige  Gruppe  bilden,  theils  um 
meine  Meinung  gegen  einen  Ein  wurfKoaradMaurer^s  xu  Tertheidigen. 
In  seinem  tüchtigen  Buche  „Die  Bekehntng  des  norwegischen  Stani'  ' 
mes  sum  Cbristentham"  >)  sucht  derselbe  b^  Darlegung  der  religid* 
sen  ZustSade  des  nordischen  Heidenthams  (Band  2»  Abschn,  1)  su  , 
beweisen,  dass  der  Dualismus  schon  in  der  ersten  Anlage  des  germa-  ' 
nischen  Gfttterglaubens  begrdndet  liege  und  dass  die  Biesen  das  b5se 
Princip  Tcrtreteo.  Gans  folgerecht  erblftrto  sieh  Uaurer  desshalb 
gegen  meinen  Sati,  dass  die  Riesen  das  ftlteste  Geschlecht  der. 
Götter  seien »). 

Ich  linde  €s  si  hi  begreiflich,  dass  mein  geehrter  Gegner,  indem 
er  sich  mit  den  Ausgängen  des  Ueideuthums  und  mit  der  ersten 


H  HiMi«B  ISSS.  f.  t 

*)  Jakob  Grinoi's  AMloil  ütiBBt  Mit  4«r  aeialfu ;  f«fl.  «.  t.  Üb«r  41«  Nnwii  dM 
Ooaaer«.  8.  t. 
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chriatKeheii  Zelt  so  grOndlieh  bMelilftiste.  sa  jener  MeiwiDg  ge* 
laegtep  da  die  Riesen  in  dieser  Periode  böse  und  engestdt  erseliei- 
nen.  Indessen  ist  die  lettte  Zeit  nieiit  des  Abbild  des  gesammten 
Lebens  des  geminnisebeii  HeidenUinms.  leb  faofb  doreb  eingebende 
Darlegung  des  gesammfen  StolTes  die  Wagscbale  nnf  meine  Seite  in 
ziehen.  Dass  ich  dabei  die  Namen  der  riesischen  Weaen  als  sebr 
wichtig  betrachte,  wird  auch  nach  anderer  Seite  biu  vonNutzen  seint 
Es  iflt  an  ihneu  vielfach  gesündigt  worden. 


Die  filteste  Gesebiebte  der  Riesen  flllt  mit  der  Scböpfbngssage 
der  Germanen  susammen.  Scbon  dadnreb  ist  filr  die  Forsehnng  Ober 
sie  der  siebere  Weg  gegeben. 

Wie  alle  natOrlicben  Religionen  beginnt  der  germaniscbe  Mythus 
mit  der  Annahme  eines  gestalt-  und  theillosen  Urzustandes,  eines 
gahiiriKipn  Schlundes  (ginungn  gap) t  worin  sich  der  phantastische 
Gedanke  an  ein  allenthaltendes  Nichts  ausdrückt.  „Im  Anfang  der 
Zeiten  war  nicht  Sand  noch  See  noch  köhle  Wogen,  Erde  war  weder 
noch  Gras;  nur  der  gähnende  Schlund  war"*,  singt  Yöluspa.  Alles 
das  war  vorhanden  und  doch  war  nichts  vorhanden,  denn  es  bedurfte 
zum  Leben  der  Scheidung.  Dieselbe  beginnt  durch  Hervortreten  des 
Lichtes  und  der  Wärme  aus  der  Finsterniss  und  Knlte;  im  Norden 
bildet  sieh  Niflheim,  die  kalte  Nebel  weit,  im  Süden  Muspellheim,  die 
liebte  Feuerwelt  <)*  Aua  der  Mitte  der  Nebelwelt  entspringt  ein  ran- 
schender  Quell  (Hvergelmir)  dem  zw5lf  Ströme  (eUvAgar)  entriniiten, 
die  aber  dnreb  die  Kflite  rereisen  und  ein  mfiebtiges  Sebnee*  und 
Bislager  gegen  Norden  aufschichten.  Die  Funken  welche  ans  Mu- 
spellheim  herumflogen,  erreichten  dasselbe  und  es  begann  su  sehmel- 
sen.  Ein  lebendiges  Wesen  erhob  sieb  aus  dem  tropfenden  Wasser : 
Tmir,  die  erste  Belebung  der  elementaren  Gewalt,  der  Urvater 
der  Riesen. 


>)  0Md  U«r  Alf  kvn  mg— rkt  ward««,  iaw  Ifairw  la  Sm  e»fMinlae  tm  MIl- 
bda  and  Maipanici»  «Im«  Be««i«  im  artltaa  DatUsmas  indct  Br  auidki  MwpalllMin, 

das  so  g^ut  wie  Niflhaini  deo  RieieB  gehört,  und  wortas  die  Todfeinde  der  Anaen  (der 
Vertreter  des  Guten)  kommen,  zum  Vertreter  des  Geistigen  und  Cnten  Oboe  den  fie- 
genwtg  roa  üuaicei  und  Mcbt  war  keine  Entwicklung  mdglicb  ;  8|>ecui«tiv«B  Dualia- 
«11W  hit  a«««r  Heldentban  aiebt  blaeia  gelegt. 
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Die  Frage  liegt  nnhe,  wie  dieser  Mythus  in  jener  Zeit  lautete, 
als  die  Germarif  ii  mit  clor  hoehnordischen  Winterwelt  noch  nicht 
bekannt  waren,  die  sicli  in  Niflheim's  Vereisung  abbildet.  Jedenfalls 
befltead  der  Gmudgedaake  der  Entstehung  eines  Urwesens  aus  dem 
ZiisimmenwirkeB  der  erelen  deutlich  herftostreteBden  Kräfte  sehen 
laoge  Tor  der  Emwanderong  der  Germanen  in  das  ndrdliche  Europa. 
Die  Veiyleiehaiig  eUer  Mythologien  hestfttigt  dioe»  denn  auch  in 
dinaen  ist  die  Miterie  des  erste  <)  und  ans  deren  eigener  Krell  erhebt 
sieh  die  Ordnung  bringende  Scheidung  und  mit  ihr  die  Zeugung. 

Die  Sage  fÜurt  also  fort:  Tour  sank  in  Sehlaf,  und  in  firaeht- 
barem  Sehweisse  wndv  ihm  ein  Sehn  jind  eine  Tochter  unter  den 
Armen  herror  und  einer  seiner  Fßsse  seugte  mit  dem  andern  einen 
sechsköpfigen  Sohn.  So  war  das  Geschlecht  der  Riesen  in  der  Welt. 
Jüngerer  Berichterstatter  fügt  hinzu,  dieselben  würden  auch  die  Keif- 
riesen (hrfmpiirsar)  genannt,  weil  Ymir  aus  Heif  hervorging. 

In  Ymir  sind  die  Geschlechter  noch  verbunden;  de«?shal!i  niuss 
ersieh  aus  sich  selbst  fortpflanzen,  wie  auch  andere  Heligionen  von 
dem  Zwitterthume  ihrer  ältesten  Gottheiten  reden^).  Dieser  Theil 
des  Berichts  ist  alt;  weniger  gilt  das  von  derAnknOpfung  einer  bedeu- 
tungslosen Schaar  Riesen.  Denn  ursprfingHch  moss  sich  die  Fortent?- 
Wicklung  dureh  bedeutende  Kinder  an  den  ürrleeen  unmittelbar  ge* 
knflpft  haben,  ganx  wie  der  griechische  Mythus,  um  nur  diesen  so 
Tcrgleichen,  aus  Chaos  gewaltige  Urwesen  herrortreten  iSsst  Witt 
man  lur  richtigen  Erkenntniss  dieses  Theils  unserer  beidnisdien 
Vorstellungen  kommen,  so  muss  femer  die  Gegenschöpfung  durch 
Burs  Geschlecht  Torläufig  gans  bei  Seite  gestellt  werden.  Sie  ist  in 
einer  jüngeren  Zeit  erzählt,  in  welcher  die  Empörung  gegen  die  älte- 
sten gütlliclicii  Wesen  durch  den  GhiuLen  au  die  jüngeren  geheiligt 
war  und  die  orf^stürzten  nut  ihrer  Geschichte  schon  im  Dunkel  stan- 
den. Wir  dürfeil  das  noch  Vorhandene  nur  richtig  auffassen,  um  die 
Wiederherstellung  glücklich  auszuführen. 

Ymir  ist  nach  der  Wortbedeutung  der  Schallende  Rauschende*), 
also  das  Wesen  eines  tosenden  EiementeSj  wozu  hei  seiner  Eot- 

*)  Hairer  wmderC  «Zeh  U«rilMr  nnd  aelitiiil  m  mr  fltr  gcrmabdi  si  faaltm. 
W.  Wickemagcl  Itel  Raupt  Mtocbr.  f.  davtselt.  Altorth.  S,  IS^ 

*)  Ann.  yn^'a  rauschen,  tosen.  Das  Wort  ist  Ableitung  aus  dem  Verbalstamm  am  (im« 
nm ),'!•■!»  wir  spiter  in  der  BedPMluiig  pt-hon.  sirh  hewcf^i^n  kennen  lernen.  Diesen 
Zusuiuaieiibaog  hat  noch  die  jüngere  Zeil  weiche  dem  Vmir  eine  Tochter  Amt  ^ab, 
(Mbat  RanraraM.  e.  i. 
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stehung  aus  dem  Ehe  der  Elivacrar  nur  das  Wasser  frewfihlt  werden 
kann.  Das  bestätigt  sowohl  das  Vorkommen  eines  Meerweibes  Namens 
Yma  (Fornaldar  s.  3,  481)  als  sein  in  der  Volutpa  flberlieferter 
anderer  Name  Brimir,  Mann  der  Brandung,  des  niiischeiideo  Mee- 
res*)» Sein  dritter  Name  ist  Örgeimir,  der  Umraselier,  des  er 
oeeh  Gytfaginning  (e.  d)  bei  den  Hrimthiirsea  lllbrt*).  Tmir  ist  also 
eine  mytbisebe  BestitigUBg  der  neptuoistiscbeD  WeNbüdiragsIebre, 
für  welebe  anser  Heidentbaoi  fiberhaopt  ein  dwrebgebendes  Zeagniss 
ablegt. 

fÜemaeb  wird  die  Binaerkllrang  Tmls  nit  einer  anderen  rer- 
donkeKen  Gestalt  nicht  Idlbn  ersoheinen,  nSmüeh  nit  Nör  (Nörri, 

Ntrfi,  Neri).  Nör*)  ist  seinem  Wortlaut  nach  ein  Wesen  dcü 
Meeres.  Überliefert  ist  von  ihm  nur,  da^SxN  utt  (Naeht)  seine  Tochter 
ist,  «nd  da  Neri  derselbe  Name  nur  mit  anderer  Flexion  ist,  dürfen 
wir  hiri/iis«'l/en,  thiss  die  dornen  von  ihm  abstanimeii       Nach  allen 
Mythologien  gebort  die  Nacht  zu  den  Urwesen,  ihr  Valer  war  also 
eine  der  ältesten  Gottheiten,  „er  ist  ein  Kiese",  wie  die  Edda  sagt. 
Gegen  die  Entwickelungsgeschichte  der  mythischen  Welt  stritte  nnn 
das  Vorhandensein  einer  Menge  gleichbedeutender  Wesen  am  An- 
fange. Ymir,  der  ilteste  Vertreter  des  Wassers  als  des  ürstefies» 
i  nnd  Neri,  der  Meerrieee,  missen  vraprflnglieh  eins  gewesen  sein. 
'  Statt  der  nnmen-  und  bedeutungslosen  Riesen  die  an  ihn  gekettet 
I  wurden,  geben  wir  den  Ynir  die  Ndtt  als  Toebter  surOck  und  erin-' 
•  nern  uns,  dass  aueb  Nyi  ene  Gebart  dea  Chaos  war. 

Dannt  ist  für  Ynir  eine  ]>edeatsanie  Naebfblge  gewonnen»  denn 
aus  Ndtt  gehen  f5rdemde  Bildungen  hervor.  Hit  Anar  leugt  sie  die 


>)  AHn  hrim  Brutdoog,  Meer^  brimi  Feaer;  ag«.  brin  Meer.  Vgl.  abd.  br«BBD  bnuBB«a, 

brauseu. 

B)  Wi«  «cbwaeb  üiiarMhlvd  svtMk«B  J5tM  waA  Hrimlbrnm  ut,  i«ift  SU  8M1« 
MW  VafUinidAbaMl,  die  U«rsm  angclBhii  wird,  wo  örgflmtr  iSianii  md  Ttfor  d«r 
iötna  ajaW  htinU  Man  Tersaebto  MW«il«R  dit  vot  Bm'gfitair  «iMlUMmHtdM  Mmm 

ala  difl  iötaar  biasaatellen. 
*)  Der  Monisativ  Nör  ergibt  »ich  aus  dem  Üatir  Nörvi  in  Vafthradn.  ZU.  Alviam.  30; 
der  eebwteh«  NmaiiMt  N6rvl  iiw  den  Oenit  MSm  Rnfti^tld.  7.  lo  8b.  B.  It  etebt 
NSrrl  «dr  Narfl,  wd^ee  Ittoter«  «ine  aeUedile  Fem  ieU  NSr  IBIirt  ief  goth.  Nania. 
Daneben  kommt  Neri  vor  (Nera  nipt),  welches  goth.  Naris  roraussetzt.  Üiier  das 
Etymologische  des  »Uen  WoH«s  vgl.  meine  Bemerkungen  bei  Haiiiit  Z.  f.  d.  A.  6,  460. 
Der  Einfall  das  rerwandte  Nertbu«  von  neni,  erhalten,  absulciteo,  wirft  alle  Gram- 
Batik  m. 

*)  LoU*i  Solu  NIrvi  oder  N Iri  iat  gou  von  Um  m  trouiMi. 
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Jörd.  die  Erde.  Der  Name  Anar«),  aus  dem  Stamme  an  entstanden, 
dessen  Begriff  das  goth.  anan  (ön)  hauchen,  altn.  anda  hauchen,  ath- 
■len.  andi  und  önd  Hauch  uod  Seele,  die  Verwandt«chatlt  mit  äveixoi 
and  animus,  anima,  so  wie  mit  sanskrit.  an  weben  und  antla  Wind 
uniweifeUiaft  macheii,  bekundet  eiaen  Geist  des  UilUiauches  dea 
Windea.  Anar  lat  die  VergftttlielMUig  ^aoa  BlaoMatoa.  welcbea  daa 
weekeode  und  begeiatorade  iat  Über  den  dunkeln  Waaam  •  in  denan 
alle  Keiate  der  EatwiekeJuog  naeh  rohen»  aber  baveito  evj^Abig- 
lieb  wurdeo,  regt  aieh  der  gfttlliebe  Haueb  and  die  Srde  habt  aiefa 
aus  dem  Schosse  der  nächtlichen  Wogen.  Nott  gebiert  ron  Anar*a 
Umaiiiiuiig  die  Jord.  Die  Erdgöttinn  geliuft  demnach  zum  Riesenge- 
schlechte.  Weil  man  noch  in  späterer  Zeit  dieses  ihres  rrspi  uiigs 
bewusst  blieb,  gab  man  ihr  bei  der  VerbioUuog  mit  den  Guttbeiten 
der  zweiten  Bildung  andere  Namen. 

N6tt  geht  nach  firaählaog  der  prosaischen  Edda  noch  andere 
Eben  ein.  Mit  Delling  ersengt  aieDag»  den  Tag.  Delling  oder 
Deglinga)  war  naeh  der  Edda  Ton  anaiaehem  Geacbleebt;  im  FiSl- 
aTinnamal  siUt  er  in  den  neun  Anaena5bnen  (ätmegkji  vor  aeiner 
ThQr  aang  einat  Zwerg  Thiodhroerir  den  Anaen  and  Elben  inuber- 
krfiftige  Lieder  (Ronat.  23).  Nirgends  \Hst  sieh  eine  gHkiaere  Be<* 
deutung  für  ihn  annehmen,  an»  wenigsten,  iiiiil  das  i^t  das  schlimmste» 
durch  seinen  iNamen  der  ihn  als  Abkouiiuling  des  Tages  bezeichnet, 
dessen  Vater  er  doch  soin  soll.  Simrock's  iK-utinig  i>elling"i>  -ah  das 
Morgenroth  hat  viel  für  sich,  denn  der  Tag  entsteht  aus  der  Nacht 
durch  den  Übergang  im  Morgenrothe;  aaeh  kann  man  an  den  Rie- 
sen Abentrot  der  deutsebeo  Sage  erinnern.  Indeaaen»  die  Richtige 
keit  da?on  anerkannt»  muaa  ieh  doeh  das  Bestehen  Dellmg  a  in  ftlteater 
Zeit  nnd  aeine  damalige  Verbindong  mit  Ndtt  leugnen.  Wo  erat  der 
(Jrrieae,  vo  erat  Naeht  und  Wind  gebildet  waren»  konnte  man  noch 
niebt  an  die  Verg&ttlichnng  der  MorgenrMbe  denken.  Ursprünglich 
hat  NOtt  mit  einem  andern  den  Tag  gezeugt ;  und  was  wSre  dagegen 
einsuwenden,  wenn  Anar  auch  des  Tages  Vater  wäre?  —  Dieselben 


*}  Die  Lesart  Anoarr  (.Sti.  E.  II.)  veiLiirfrf  iHr  K  ii/«  in  Anar;  die  Schreibung  Onarr 
(Sa.  E.  II,  123)  beruht  auf  Verw«chselun|L^  mit  einem  verMaiulten  und  gleichbedeu- 
tM^ea  IfaBMB.  in  ZwergeaveneichaiMe  der  Voiiupa  ateb«»  Auar  uuU  Önar  als  awrei 
vanchiedtw  Ifwen  a«bea  etaandtr. 

*)  Ich  w«rdelMi  Aufflahrug  d<r  «ordiwh«ii  mrallchMi  N«bu  Janar  dw  «onteall- 
tiadka  —  r  waflatMa. 
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GMfer  welcbe  Nfteht  und  Tig  als  Reiter  an  den  Himmel  Tersetsten» 
gaben  auoh  dem  Dag  einen  ihnen  svsagenderen  Vater.  An  Stelle  des 
arahen  mielitfgen  Erzeugrers  der  Erde  ward  ihm  ein  Stiefvater  auf- 
gedrängt, (jer  von  ihm  eleu  Glanz  entlehnt  und  ohne  den  Sohn  gar 
nicht  vorhanden  wäre. 

Noch  ein  drittes  Kind  theilt  der  Mythus  der  Jörd  zu:  Auff,  den 
sie  mit  Na^lf^ri  zeiif^^t.  Aiuf»),  der  Pu'ichthiim,  ist  nach  ilein  Gedan- 
ken welcher  durch  unser  ganzes  Atterthum  geht,  das  Erzeugniss  der 
donJLeln  Tiefe»  vornämlich  des  geheimnissTolien  Schosses  der  Was- 
ser. An  ihm  haftet  aber,  wie  die  Nibelungenaage  am  bekanntesten 
darstellt,  der  Floeh  des  Verderbens.  Gans  folgerichtig  ist  daher 
Naglfariy  ein  Todesweaen,  sn  seinem  Vater  gemaebt  Wir  begegnen 
hier  einem  etbiseben  Gedanken  der  swar  einen  physischen  Grnnd  bat, 
aber  docb  nicht  in  unsere  alte  Kosmogonie  gebM  Ich  lasse  abo  den 
And  nicht  als  rediten  Bruder  von  JM  undDag  gelten,  sondern  erklftre 
ihn  för  eine  Spitgebort  welcbe  unter  dem  Leuchten  anderer  Gestirne 
der  Nacht  zugemuthet  ward. 

Nun  kehren  wir  zu  dem  alten  Ymir  heim.  Nebenhei  erwähne 
ich,  dass  cuhemeristische  Auslegung  der  alton  Mythen  ihn  zum  König 
in  Mitten  Halogaland's,  des  uralten  norwegischen  Stammlandcs, 
machte.  Da  führte  ein  Gau  den  Namen  Ymisland,  und  Riesen  und 
Halbriesen  sollten  vor  Einwanderung  der  Aasen  dort  gewohnt 
haben 

Ymir  hatte  noch  andere  Kinder  als  Ndtt,  denn  niemand  anders 
ab  er  kann  unter  Forniot,  dem  alten  Joten  oder  dem  Urriesen  sn 
Tersteben  sein,  den  aucb  der  siebsiscbe  Stamm  unter  diesem  Kamen 
gekannt  und  Terebrt  bat*).  Wir  erfahren  Ton  Fordet  nur  dureb 
junge  Aafkeicbnungen.  In  dem  Berichte  fiber  Norwegens  Siteste 
Bebauung^)  hetsst  es  unbestimmt:  ein  gewisser  Fomiot  ^omlo^ 
Mt  madr ) ;  in  dem  von  Norwegens  Entdeckung wird  sein  Stand 
deutlicher,  denn  er  heisst  ein  König  über  Jotenheim  oder  Finnland 


<J  Ich  telmib«  AttSr  inH  dM  Mktoa  RuiiMlirl(l«i.  Der  Coi.  r«g.  Int  Utr  i  vm  efi 
Weaeo  Set  lUMaeo  SkoMiito  b«s«ichMl  ul  aaeli  anter  Odio*«  BsiMMM  t«(lritt 

')  HerTamr».  r.  1. 

*)  Biae  Pflaoze  biess  bei  den  AngeUachien  Forneotes  foliae  (F.  Hand).  Grimm  Mytho- 
loffie  Z90. 

Snorra  B.  IST.  Fomldm.  S,  S. 
*)  Ba«m  &  SSO- 
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und  Kweüland,  Wüliiii  liian  d;i[ii;ils  die  Riesenreiche  versetzte.  Besser 
erkennen  wir  ihn  jedoch  an  seinen  Früchten,  denn  Foriiiüt  s  Söhne 
sind  Hie  (Üegir),  Logi  und  Kari,  die  Beherrscher  von  Meer,  Feuer 
und  Wind,  wie  selbst  diese  jungen  Quellen  noch  von  ihnen  aussagen. 
Welcher  alte  Riese  könnte  nun  wohl  solche  Söhm»  Inben,  als  der 
Urriese  Ymir ,  die  Geburt  dM  Cbaoa  ?  er,  dessen  geheimniasfolle 
Tocbter  Nacht  die  Erde  gebar  aod  in  dem  wir  die  andern  Blanente 
eiieaftUs  enlbalten  denken  müMen?  Tmir-Fomiet  gebietet  anfaogi 
aiieh  Aber  diese  und  sondert  sie  erst  bei  weiteren  Fortschritt  der 
Zeit  von  sieh  ab:  wie  der  Mythus  es  ansdrOekt,  er  ist  ein  KSnig  der, 
ftb  er  alt  wird,  sein  Reich  unter  die  drei  Söhne  Tertheili 

Das  gesauiüitt^  AUciihuiu  daclite  die  Erde  ub  die  (irundlage  für 
das  Bestehende  und  nur  die  drei  andern  Elemente  als  bewilligt,  eigent- 
liche Reiche  oder  Theiie  der  Welt  zn  bilden.  Die  Enle  ist  daher 
eine  Göttinn,  während  Luft,  Wasser  und  Feuer  unter  männlichem 
Gebote  stehen.  Die  Welt  wird  also  dreitbeilig  gedacht»  hei  Indern, 
Griechen,  bei  Germanen  und  andern  Völkern;  der  grosse  göttliche 
Weltherrseherist  ein  Dreihbmeher.  Der  Ausdrack  dalür  wer  Ter- 
sehieden;  der  Inder  dachte  seinen  Indn  dreiköpfig,  hei  denGrieeben 
xeigt  sich  ein  dreiftiigigerZeQs(2fik'  rptdipbaJ^oq),  eb  dreiköpiger 
Hermes  (fyf^^  Tpixifolof)  nnd  der  Gennane  nannte  seinen  Ymur» 
Fbmiet  den  dreigewaltigen. 

Die  Wissenschaft  hat  Dunkles  zu  erleuchlcii,  Gebrochenes  und 
Entstelltes  zu  heilen.  So  wollen  v  ir  denn  auch  zweien  iiiesuniiamen, 
die  dem  leichhaltio^en  NanuMisver/.eichnisse  von  Riesen  iiiid  l  iili(d- 
den  in  der  Skalda  einverleiht  sind  ihre  alte  Bedeutung  zurück- 
stellen, ThrtTaldi  nämlich  und  Thrtgeitir.  Das  erste  Wort 
bezeichnet  ohne  Widerrede  den  Dreiherneher;  Ober  das  iweite  sind 
einige  Bemerkungen  nOthig. 

Bin  Wortstamm  gU  (gU»  §eii)  liegt  weder  im  Nordischen  noch 
sonnt  im  Germanischen  nn  Tage,  wohl  aber  nach  der  A-CIasse  gat  {gäip . 

entfaltet  im  ags^^iten,  altn.  fries.^M,  ahd.  Ainni,  deren  Gnmd- 
begriff  fiusen,  halten  ist,  was  nach  der  sinnlichen  Seite  weiter  auf- 
wächst zu  ^bewirken,  /.eu^^cn,"'  uacl»  der  geistigen  ZU  „im  Sinne 
halten,  gedenken,"  M  io  die  Wörterhucher  belegen  mögen.  Bei  schär- 
ferem Aufmerken  sehen  wir  n\m  den  Stamm  mit  dei  selbcn  Bedeutung 
in  der  i-Classe.  Der  orsprünglicbe  Sinn  „fassen*'  üodet  sich  treu  in 


namm  B.  SOS. 
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ahd.  ffahOf  kena,  heute  noch  schweiser.  schwSb.  Geitze,  Pflugsterz; 
die  Bedeutung  „zeugen"  entdeckt  «sieh  in  Gciss  (altn.  geit ,  ags. 
gnt),  da  Ziege  und  Bock  ab  zeugungsiustig  und  zeugungskräflig  auch 
iD  unserm  AlteKhum  Ruf  hatten.  Geiür  bedeutet  nach  dieser  Ent- 
Wickelung  1.  Halter,  Fasser,  2.  Zeuger,  Schöpfer:  Thrigeitir  ist 
demnaeh  der  Halter  nod  Zeoger  der  Dreiheit  der  Welt*),  das  ist,  wie 
wir  wissen,  Tniir. 

Die  Drellieit  der  Welt  ist  alrerdasAII;  der  Dreihemeher  ist  also 
der  Allhemeher,  Tlirhrildi  und  AWaldi  fallen  tosanmea  ond  wir 
fiadeo  damit  noeh  etnen  uralten  Beinamen  Tmis  wieder,  der  anf  eine 
andere  Person  übertragen,  in  den  Handbüchern  der  nordischen  Mytho- 
logie berumirrt.  Auch  hier  mflssen  wir  dem  Namen  gerecht  werden. 
Die  FormAlraldi  ist  durch  dasHarhardslied  dem  Vater  Thiassis  (denn 
diesen  meine  ich)  gesichert;  dass  in  der  Snorra-Edda  Ölvaldi  ge- 
sebrieben  steht,  muss  heurtheilt  werden,  wie  ölrAn  fiir  älteres  Alrün. 

So  wenig  wie  die  Walkörie  Aiariin,  hat  Alvaldi  oder  Ölfaldi  mit 
öl  Bier  su  schaffen,  wenn  auch  ÜUand  und  neuerdings  Petersen*} 
sieb  bemflbt  haben,  dnreh  die  skaldisehe,  hier  aber  gant  nnstatfliafte 
Vergleiebnng  ron  Ol  und  Meer  ihre  Auffassung  in  begrflnden.  Wenn 
sie  dabei  anf  die  gressenReiehthOmer  ötvaldi'sOewieht  legen,  wonaeh 
ersieh  alsMeergoft  bekunde,  sa  kann  ieh  diesen  Scblusa  getrost 
unterschreiben ;  denn  wer  ist  Alvaldi-Ymir  als  der  Herrscher  des  Alls, 
der  sich  aus  dem  feuchten  allenthaltenden  (irundstolfe  erhob  ?  Sollten 
gegen  meine  Deutung  Ölvalili's  drei  Srlme  Thiassi,  (ianj?  nnd  Id  ange- 
fBhrt  werden,  so  sind  sie  \mv  gerade  als  Mitkämpfer  sehr  willkom- 
men. Wir  lernen  diese  drei  Brüder  weit  besser  als  bisher  kennen, 
wo  Gang  und  Id  völlig  dunkel  blieben,  wenn  wir  ihnen  Tmir,  den 
ürriesen,  den  all-  und  dreigewaltigen,  zum  Vater  turüekgeben. 

Trilogien  erscheinen  in  dem  Glanben  aller  geistig  gebildeten 
Völker  als  uralte,  sugleich  einende  vnd  sendernde  Darstellung  der 


Gertde  in  Rtmonaneii  tritt  der  Wortttanm  öfter  aaf:  tw«i  RiMlno»  Seit  (Sn.  E.  210. 
WM4bgM.a,  4S4)  nd  n«ttb  uA  dtr  J8tmi  Btngdlir  liad  m  trvilwra.  6«iür  ww 

auch  MinnerDame :  G.  Gorston  Sn.  B.  SS  iialbnijibiaeber  Art;  G.  Nlfirfttra  Fomald. 

s.  2,  404.  G,  LytiußMOD  Islend.  s.  1,70.23S.  —  Ott  nicht  auch  der  Stamm  gut  (giut 
gaul)  zur  onpcn  ViTwarultsrh;<fl  von  gat  und  jril  u»'li'irf,  A^r  altperman.  Gauta,  aga. 
Geäl  demaach  weaeutlich  out  Goitir  gletciier  Bedeutung  aei ,  atflle  ich  rorliafig  in 

Vrafn. 
•>  Novdlak  Mfüiologi  9S. 
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Eii^tgeiraiteD  der  Welt  Sie  tind,  wie  adien  oben  angedratet  ward» 
eine  nelliweBdige  Befftltmig  dee  Untoffes.  Der  Urrleee,  mn  M  dem 

Dord^rmanischen  zu  blefben,  ist  zwar  eine  gewaltige,  allomfetsende 

Zeugung,  indessen  doch  eine  Geburt  des  Chaos.  Der  religiöse  Bil- 
duQgstrieb  der  feste  Gegeuständlielikeil  funiert,  kiniii  sich  an  ihm 
nicht  befriedigen;  die  Entwickelung  schreitet  vor;  und  wie  nach  der 
empfang-enden  weiblichen  Seile  Nacht  und  Erde  heraustraten,  so 
nach  der  mäiiiilieh«ii  die  abgesonderten  Sdbae  Luft,  Waaser  und 
Feuer. 

FomioteSdhne  sind  Hl^,  Logi  undKari;  als  anderer  Name  Hl^'s 
wird  Oegir  genannt.  Alvaldi  s  Söhne  heissen  Gang,  Id  und  Thiassi ;  und 
eise  dritte  faierber  m  brin^iide  Triiogie  lautet  Helblindi  Loki  und 
fiylle|il,  die  Kinder  des  Rieeen  Farbauti  und  der  NAI.  Wie  aiieh 
die  letetgenannten  aiit  den  andern  vaprOn^Ueb  eine  geweieo  sein 
ndgen«  eo  OBterlagea  sie  doeb  Tersebiedenem  EinHosae  der  sie  ab* 
susoadem  nMbigt.  Indessen  gehörten  Helblindi  und  Bylleyst  aaeb  fer- 
ner n  den  Riesen,  wibrend  LeU  in  ein  fremdes  Lager  trat 

Die  Dreibünde  der  Ansen  liegen  hier  ab. 

Wir  betrachten  nun  Ymi  a  Sohne  und  suiilieäsen  jedem  die  übrigen 
riesiseheo  Gestalten  seinea  Reiches  an. 

I.  Me  Wasserriesett. 

Forniot's  Sobn  der  Ober  das  Meer  gebietet,  beisst  Hld.  Weil 
sie  seinen  Namen  nicht  aus  dem  Germaniseben  erklären  konnteo, 
haben  mehrere  MjthoWgen  ihn  zum  Kelten  gemacht  und  aus  dem 
bjmrisehen  Uyr,  Heer,  gedeutet  fieinsiiBrIdernging  es  sieht  besser« 
Indessen  ist  HI4  sn  gut  wie  Legi  und  Karl  nigenaaniscb  vnd  niebt 
den  Kelten  abgeborgt»  die  fiberdies  sehen  wegen  ihrer  geringen 
Ausbreitoag  in  SkandinaTien  *)  gar  nidit  den  Binlluss  auf  das  nord* 
germanisebe  Leben  geübt  halien  können,  den  ihnen  Manche  gerne 
nsehreiben. 

Das  Wort  hlAr  ist  auf  ein  gothisches  hlius  zu  filhren.  Diese 
auch  sonst  heiiannte  •)  nordische  Verdichtung  dvs  iu  zu  ^  wird  fttr 
nnsem  Fall  bestätigt  durch  «Itnord.  hU^  hlie,  ags.  hleitv,  lUeu,  liliu 
Schatten,  Scbattendach,  altsäcbs.  bUa  Sehatten,  Zuflucht,  altfries. 


<)  MeiQ  altnordischM  LebM  S.  tl. 
s)  Oriaa  Onwnt.  1*.  M8. 
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Alf  Scbütz  *),  mhd.  liewe»  He  Schutz,  Schirmdach,  Laube,  wom 
noch  das  mittel-  und  neuhochdeutsche ^)  Schatten-  und  Schutz- 
dach zu  rechnen  ist,  so  wie  bei  dem  liekannton  Wechsel  der  I-  und 
Ü-Classe  auch  goth.  hh'jn*).  Als  Wurzel  unserer  lieihe  ist  hin  mit 
dem  Ablaute  A/it/,  hlau  aufzustellen  in  der  Uedeutung  decken.  Hie  ist 
dennach  der  Deckende,  Zuflucht  Gewahrende,  aber  auch  nach  der 
pasttTen  Bedentangaaeite  der  Gedeckte,  Schattige,  Dunkle,  and  führt 
aUe  eine  BeDemung  die  auf  ein  Weaen  der  Meerealiele  darehaw 
paaat*). 

Beitinimtes  wird  rwHl4  nicht  bericbtet.  In  der  Diobtenpraehe 
beiasen  die  Wogen  seine  TIMshter  ond  nvcb  seine  Sebneebanfen 

(skaflar)     Da  er  mit  Gymir  und  Oegir  f&r  eins  erUSrt  wird,  lernen 

wir  indessen  HIe's  Wesen  kennen. 

Gymir«}  oder  (iumir  stellt  in  seinem  Namen  eine  andere  tVülj 
aufgefasste  Eigenschaft  der  See  vor:  dasSehcn  iitid  Wahi  nelmu n  aller 
Dinge,  was  in  der  Abspiegelung  der  Erde  und  des  Himmels  mit 
Gestirnen  und  Wolken  in  dent  Wasser  seine  Begrfindutig  findet.  Ich 
glaube  den  Namen  inm  Stamme  gum  stellen  zu  mQssen,  der  in  dem 
AbUrnt  gwm  und  ^mhoii  aufgeseboasen  •  dareb  daa  gotb.  gwmjtmt 
altbocbd.  gmm^an,  angela.  gSaum  mAgfmmi  die  Bedentnng  wnbr« 
nebmen,  beobaebtent  aeben  aufweist  f). 

Gymis  Name  tauebt  io  der  Skaldenspraebe  4»fter  berror:  daa 
Meer  beist  sein  Herdplats  (flet) ,  das  Branden  der  See  sein  Ued 
(Gymis  liod);  Gymis  Seherinn  (völva)  ist  ein  Beiname  Ran's,  der 
Gattinn  Oegis,  Mobei  die  öfter  angegebene  Einheit  Ocgis  und  Gymis 
in  Betracht  kommt.  Auch  wird  t^in Meerweib,  Namens  G  uma  erwähnt» 
die  zu  Gymir  in  ähnlicher  Verwandtschaft  ursprüncflich  irostandeu 
beben  wird»  wie  für  Yma  xu  Imir  vermutbet  werden  kann,  im  Mytben- 

über  alU.  i,  altfries.  t  aus  in  Rrimm  Gramm.  1^,  241.  412. 
*)  Graff  und  W.  Müller  haben  loube  fälschlich  zu  loup,  Laub,  gestellt. 
*)  Am  4«r  l-€hm9  mOMfnag  CmiMr  goth.  bMr,  •Ithocbd.  ailebt.  btfft,  mh4  14 

liftli  tfL Ure n Ubgaa. 

*)  Wie  verdunkelt  schon  im  13.  .Talirh.  die  Wortbedeuttinprm  der  my  Uli  schon  Zeit  waren, 
bei'^iH-'l  <1i«<  »iiinlo^i-  Frkläruog:  der  Snorra-Edda :  her  er  iiöe  kalUÄr  hier,  ]f\i*i  bann 
Uyr  aUra  ininiinz  Kupcntia^.  Ausg.  v.  184S.  2,  180. 

■)  6? dttbiSn  BgiIa«4»B  Ltileon  pa«t  SSS. 

•)  leb  wardlM  Ojrmir,  sieht  Oymir,  weU  y  hier  Dicht  Verdichfawf  Toa  in,  eewien  nnr 

Umlaut  von  u  ist,  wie  die  NctnMiform  Gumir  zeigt. 
'}  Petersen,  der  seine  Stirhe  nicht  in  BtjBologieJrea  het,  hilt  Ojaur  ud  ii9|mi  ftwea- 
men.  Mjrthol.  333. 
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kreue  Mllwt  tritt  Gymir  Dur  als  Yater  Belis  und  der  Gerd  henror, 
erhilt  aber  deeh  dadorcli  einige  beaebtenswerfhe  Zfige.  Vemifthlt  ist 
er  mit  Orbodt.  Biitt  dies  nur  ein  Beiname  der  grossen  Meergöt- 
tinn, der  wir  bei  Oegir  uns  vorstellen  werden.  Ich  deute  ihn  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  als  die  Urgeberinn  oder  die  Freigebige, 
sondei-n  als  (ieisl  der  Klippen  und  deren  Brandung  ')  ;  die  V^erwandten 
Angurboda  und  N«l  hestitnmen  mich  zu  dieser  Auslegung,  örboda's 
und  Gymis  Kinder  sind  bell  und  Gerd. 

Bei  i,  der  Brüllende,  ist  durch  seinen  Kampf  mit  Frey  bekannt. 
Als  Sohn  des  Meeres  kstnn  er  nur  ein  Waasergeist  sein;  darum  fasse 
ieb  ibn  als  die  brüllende  Sturmfluth,  gegen  welche  Frey  als  Gott  der 
gefestigten  Weltordauog  ebeoso  riogt,  wie  nach  demselben  Gedanken 
Odin  wider  Fenrir  and  Thor  wider  die  Weltsehlange.  Frey  siegt  in 
dem  Kample;  sonst  wissen  wir  leider  niebts  daTon>).  Belu  Schwe- 
ster ist  Gerd,  in  welebe  sieb  Frey  Teriiebt,  wie  das  Lied  von  Skirnis 
Fahrt  «ad  die  Snorra*Edda  enfthlen.  leb  mnss  die  Bebauptang  voran 
stellen,  dass  jenes  Gedieht  in  seiner  erhaltenen  Gestalt  nicht  sehr 
alt  sein  kann»  denn  die  arsprOnglichen  Verhältnisse  sind  verdunkelt 
und  die  Rechtszustände  verrathen  jüngere  Zeiten. 

Der  Name  des  Mädchens,  Gerd,  ist  ein  allgemeiner  Frauenname 
und  trägt  nichts  Bezeichnendes  für  eine  Tochter  von  Seep^ottheiten. 
Gymir  reihst  erscheint  nur  wie  ein  gewöhnh'cher  Jöte,  der  il;i  liinten 
in  Jütunheini  einen  stattlichen  Hof  hewohnt;  seine  Beziehung  zur 
See  ward  vergessen.  Die  Geschenke,  durch  welche  der  Freiwerber 
Skirnir  Gerd  für  Frey,  seinen  Herrn,  gewinnen  soll,  sind  nichts  als 
ständige  Theile  des  Mahlsobatses;  wenigstens  gilt  das  Hir  Ring  und 
Sehwert.  Mythische  Bedeotung  gestehe  ich  nnr  den  Äpfeln  zu.  Da 
nun  diese  Dinge  eicht,  wie  in  ilterer  Zeit  vemOnftiges  Recht  war, 
dem  Vater  als  Vormund  sam  Brautkauf  geboten  werden,  sondern  als 
Geschenke  der  Braut,  so  erhalten  wir  einen  starken  Beweis  Air  die 
verbSltaissmAssig  junge  Abfassung  des  Liedes.  Anf  diese  Zftge  aber 
eine  allegorische  Auslegung  zu  grflnden,  wie  anf  W.HOller*s  Vorgang 
neolieb  wieder  Simrock  gethan  hat.  ist  mindestens  gewagt.  Gerd  wird 


Alto,  bodi,  norweg.  Bode:  KUppe,  Brandttog  über  verborgeoeo  Riffen. 
*}  N«ea  0kinlil8r  16.  ging  B«lti  Tai       W*rb«n|f  om  G»rS  voriM,  Pr«r  bulle  alto 
SmmI«  nack  mhi  SHiverl  a«d  bnachle  wagen  nioer  Wiffnalotigkcit  nieht  sii  S«ni 
llliidig«W«ih  <•  greifen,  womit  er  ßeli  ersehlagSH  heben  soll.  Troto  allen  Deutunga- 

v«>r<<np1ien  versiehe  ich  Ann  Hirnrhhnrii  aiebl« 
Sittli.  d.  phil.-hUl.  n.  XXVI.  Bd.  II.  Hfl.  17 
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dabei  xur  Erdgüttifin  gemacht  und  angenommen,  dass  sie  gur  nicht 
Gymis  Toehter  sef,  sondern  nur  gezwungen  dort  verweile.  Die  Wie- 
derkehr des  Frühlings  soll  der  eigentliche  Kern  der  Mythe  sein. 

Ich  halte  mich  an  die  Sache.  Gerd,  die  Tochter  Gymis  und 
Orboda*s,  ist  eine  Meernixe,  deren  eigentlicher  Name  verloren  ging« 
Wie  alle  Waaaerfraueo  ist  sie  von  glänzender  Schönheit  und  Frey, 
der  empAogliche  Gott  voU  Liebe  und  Milde,  Terliebt  aieh  io  aie 
und  wirbt  om  sie.  Die  Gabe  der  elf  Äpfel  bat  dabei  eine  nir  niebt 
Iiiare  alte  Bedeutueg.  Gerd  ergibt  aieb  ibm»  obaeboo  nicht  leicbt, 
da  sie  eine  Riesinn  nnd  er  ein  Wane  ist  ^e  entsteigt  den  Flutben 
und  vereint  sich  im  grünen  Walde  am  Strande  mit  dem  GetCe.  Alles 
übrige  ist  jüngere  Ausschmückung,  zu  der  die  Vorbilder  im  Leben 
der  Zeit  Ingen. 

Wie  Hie  und  Gymir  in  ihren  Namen  nur  abgelöste  Eigenschaften 
des  nlten  Sohnes  Yrnis  aufweisen,  so  auch  GAng,  der  Sohn  Alvaldis, 
Bruder  Thiassis  und  Ids.  Er  bezeichnet  die  stete  Bewegung  und  den 
stQrmlsehen  Andrang  der  wogenden  See  *).  Diesen  fiigenschaftsworten 
gegenüber  treffen  wir  auf  das  sngehörige  alte  Nennwort  in  deaiNanen 
des  bekannten  gdttiieheo  Heerwesens  Oegir, 

Auch  hier  wellen  wir  ans  suerst  das  Wort  deutlich  machen.  Ich 
schreibe  mit  J.  Grimm  Oegir,  nicht  weit  Ich  Verwandlschafl  mit 
*ihtteaf6g  zugebe,  wogegen  sich  die  Consonanten  stemmen,  sondern 
weil  aus  dem  Stamme  ag  durch  Ablaut  dg  erwichst,  nnd  Aegir  ein  ig 
voraussetzt,  das  nicht  zu  beweisen  ist^').  Die  ursprüngliche  Namens- 
form  Agiä  ist  aiischeinenil  nur  den  deutschen  Vc>ikerschaflea  bekannt 
gewesen,  bei  denen  allein  sich  agi,  eine  alte  indogermanische  Benen- 
nimi^  (h's  Wassel  s  m  den  Fiussnamea  Agadora  oder  Egidora  (Eider) 
und  Agiru  (biger)  und  wahrscheinlich  auch  in  agistein  >),  dem  alten 
Namen  des  Bernsteins,  nachweisen  lässt.  Dieses  agi  ist  urverwandt 
mit  sanskr.  ahi,  griech.  i^t^t  die  Schlange,  wie  acbon  Ad.  Kuhn 
erkannte,  und  findet  seine  geistige  Begründung  sowohl  in  der 


*)  ÖIdu  gAogr,  kdlgu  g.,  brimi«  g.  Wogengung,  Schwall  and  Andrang  dea  Meere«. 
*)  Kobtt  tvckt«  ia  lelMr Zettaelvifl  IBr  mglaicb.  SfmAtamch,  S,6K4m  I  m$  WMftSai«* 
Mm  JVml  Ml  rwlitr«rüf«a ,  indMim  •tabmSk»  teKt«cluMi  Worte  «II  «alMUeita 

kurzem  a  dagegen,  so  wfe  auch  ags.  «^i^or  ein  oef^ir  vorauMetst.  Hingt  aiiguiB  wmI 
ftfiilere  mit  nnserL-iit  Sttitntim  tusuBmeOi  ao  iat  der  Maaal  tpitor  iiitgrtortwi. 

^)  Spirter  tu  AgUtrin  eiiUtiHK. 
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Worselbedoiitung  gehen  9>  »1*^  in  der  aralten  Vergleichung  der 
Sehlaoge  mit  dem  aieh  aehlftngeladen  Flusse  und  der  erdomgOrten- 
den  See.  Hatten  wir  dieses  fest,  so  thun  wir  zugleich  einen  Blick 
in  die  flUeate  Geatalt  anaera  Oegia.  In  jener  anAnglichen  Zeit,  in 
welcher  die  Germanen  d!e  Naturgewalten  noch  nicht  in  die  menach- 
Uehe  Bildung  lu  bftndigen  vermochten,  dachten  aie  dieaelben  ala  un- 
geheure Thiere.  Der  Sturm  schien  Ihnen  dn  riesiger  fltigelschla- 
gender  Adler,  das  Meer  eine  Schlange,  die  sich  um  die  Erdscheibe 
ringelt.  Der  Mitgartswurm  ist  Agis  äUej^te  Erscheinung.  Indessen 
eiit w  ickelte  sich  die  reh'giose  Anschauung  weiter  und  auch  Agis  Gestalt 
ward  menschlich.  VN'i  il  aber  da.s  Bild  von  der  VVeltsclilange  als  ein 
naturgemässes  tief  einu'cwurzelt  war,  dauerte  es  fort,  jedoch  von 
dem  in  seiner  Göttlichkeit  wachsenden  Seegeiste  abgelöst.  Der  Mit- 
gartswurm  blieb  die  wfiste,  wilde  Meergewalt,  wider  welche  sich  die 
gdttliehe  Hand  zu  vertheidigen  hat.  Aus  dem  Agis  aber  ward  Oegir. 
Ich  aehe  in  dieser  Ablauteatwickelung  eine  scharf bewosateSonderung 
der  weiter  entfalteten  Geatalt  tou  der  anfänglichen. 

Obaehon  wir  Oegir  nur  in  der  Zeit  kennen,  wo  er  mit  denAnsen 
auf  Besnehsfuaa  stand*),  so  genügt  doch  daa  Oberlieferte,  um  in  ihm 
den  alten  Gott  der  See  au  gewahren,  b  mtrchenhafter  Weiae  werden 
wir  in  aelne  grosse  Halle  im  Heereagruade  Teraetst,  die  reo  leuch- 
tendem Golde  anstatt  derBrflnde  erhellt  wird,  wesshalb  das  Gold  ron 
den  Skalden  Oegis  Feuer  oder  Scheiterbrand  (Oegis  eldr,  Oe.  hil} 
genannt  wird.  Man  kann  dies  sowohl  auf  die  Schatze  rothen  Goldes 
deuten,  die  man  in  den  Wassertiefen  voraussetzte,  als  auf  das  Leuch- 
ten der  See  oder  den  Wiederglanz  von  Sonne,  Mond  und  Sternen 
Die  beiden  Diener  Oegis,  E  1  d  (Feuer)  und  Fuoafeng  (Funken- 
♦ang), dann HeirndalPs Mutter 8 in (I  u  r  und  die  RiesjnnSfvör  (Funken- 
weib), ebenso  die  rothen  Kleider  und  Mützen  welche  noch  heutige 
Volkssage  manchen  Nixen  aufsetzt ,  erklären  sieh  aus  derselben  An- 
•chauong.  Die  Mythen  kennen  Oberhaupt  einen  genauen  Zusammen- 
hang swiaehen  Waaaer  und  Feuer  und  machen  entschiedene  Wasser- 
wesen 10  Kuidem  des  Feuers  *),  wie  auch  umgekehrt,  lat  doch  Legi 
Oegia  Bruder  und  beide  aind  Sfthae  Ymis. 


1)  Santkr.  »h  und  nmh. 

')  Er  beiast  beiintoekir  god«DBa,  und  di«  Ansen  bal(«ii  bei  ihm  Trtukgclage. 

•j  NdM  aiff B  voB  uu  la. 
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Den  grossen  Kessel,  in  welchem  Oegir  kraut,  haben  schon  Andere 
als  den  siedenden,  brodelnden  Riesenkessel  der  See  erkannt.  Von 
diesem  Bildo  und  von  dem  steten  Wandern  der  Gestirne  in  das  Meer 
leitete  die  EinbiiduDg  die  Gastgebote  Oegit  her.  Zugleieh  drQekt  aieh 
in  dieser  geselligeo  Verbindung  seine  Angleielwng  an  friedKehe  und 
geordnete  Zustftndo  und  sein  milderes  Wesen  aus.  Kindlieh  frob 
(bamieitr)  ist  er,  wie  mehrere  Gr&ssere  seines  Gesehleehtes;  seine 
Trinkhalle  ist  eine  Friedstfttfo,  das  heisst.  obsehon  er  ein  Riese  ist, 
srblossen  die  Anaen  mit  ihm  Friede  und  Freundschaft  und  nahmen  ihn 
von  dem  nbrigen  Riesonhaufen  ans.  Oegir  ist  kein  furchtbares  wildes 
Wesen;  ein  Missgriff  war  es  daher,  ihm  den  Sein  rekenshelm  {Oegia- 
hialmr)  wegen  des  gleiches  Lautes  autzusetzeu,  der  ihm  in  den 
Quellen  niemals  gegeben  wird 

Oegir  ist  kein  Einsiedler,  denn  alle  Wassergeister  zeigen  sich 
dem  geschlechtlichen  Zusammenleben  sehr  geneigt.  Doch  geben  ihm 
unsere  Quellen  kein  mildes,  anmuthiges  Weib,  sondern  eine  dOstere 
Gestalt,  Rdn  mit  Namen.  Das  Wort  seheint  mit  altnord.  rdn^  Rauh, 
eins  lu  sein,  auch  wird  sie  rftuheriseh  und  habsfichtig  geaehüdert, 
denn  mit  ihrem  Netse  ftseht  sie  die  Ertrinkenden  auf*),  und  nur  die 
dOrfen  auf  eine  freundliche  Aufnahme  rechnen,  welche  ihr  ein  Stack 
Gold  bieten  kSnnen.  Indessen  ist  dieser  Zug  des  Golddurstes  nieht 
blos  der  Ran  eigen,  sünJern  die  gennaniselie  Todesgottheil  über- 
haupt verlangte  gleich  der  anderer  ViViker  ein  Eiuzugsgeld »),  und  da 
wir  von  ihr  Vv'wn-  Gransamkoiteii  wie  von  Nixe«  der  \olkssage 
wissen,  bleibt  für  Hau  zulclxt  nur,  dass  die  Todesseite  der  Meergott- 
heit in  ihr  herntisgekehrt  ist.  Von  Oegis  Antlitz  sind  diese  düsteren 
Schatten  entfernt;  jedoch  ist  au  erinnern,  dass  in  der  Dreiheit  Byl* 
leyst,  Helblindi,  Loki«  der  mittlere  als  Todesgott  beaeiehnete  lu- 
gleich  die  Wasserwelt  heherrscht 

Wie  Hie  und  Gymir  nur  losgelSste  und  dann  selbständig 
erschienene  Eigenschaften  Oegia  sind,  so  Terhilt  es  sich  aueh  mit 


*)  In  wieferanatMeer UDd  agiSchrerkea  (im  alln.  ImmJc  im  AbUut  entwickelt) «nprilNC^ 
Hell  m«amn>»'Mlifingen,  bh'if  f  h  i  i>  r  tlahiiiROsleMt  Rcii^-- Worte  dürTen  in  Gott  O^gJr 
nicht  rernteiigl  werden.  IS'och  wcuiger  ist  ilfr  llililegrim  Ktkf's  auf  Oe^isbialm  sa 
keeiehen.  Dem  deut«cbea  Ecke  feblt  überbaupt  alles  m  einem  WaM«rrieMa  und  ick' 
4ml«  Mlaeii  naniM  etafoeli  an  eeke  Scbwart,  ia^oiB  lek  dea  RiaM«  OrCa  vatf laich«. 

*)  Til  RAaar  fara s  «rlrinkaa  %  tl^a  «t  Maar:  «rtr«nk«n  «aii». 

S)  Mala  Bl(]i«rdi««ha«  Labea  498« 
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R^a  in  Bezug  auf  die  vollbenannte  riestsche  Meergöttinn.  Der  Name 
derselben  ist  Gefion.  Die  Bedeutung  davon  offenbaren  das  altsäcb- 
sische  geban,  angelfliehs.  geofon  See.  6«fioD's  Wesen  enthallt  ferner 
iter  einiige  tob  ihr  gebliebene  Hythiu»  se  albern  aueh  seine  Einklei- 
dnog  tetO*  Uralt  sind  darin  ihre  Verbindung  mit  dem  Riesengesehleebte 
und  die  rier  Stiere  welche  sie  mit  einem  J5ten  zeugte.  Hit  diesen 
kommt  sie  TOn  Norden,  pflügt  Seeland  von  Srithiod  los  und  die  gewal- 
tigen S5hne  reissen  es  in  das  Meer  binaos ;  aber  noch  liegen  auf  der 
schwedischen  Küste  die  Buchten  passend  in  die  Vorgebirge  und  Land- 
zungen Seelands «). 

Kaum  spricht  eine  Mythe  deutlicher.  Allbekannter  Weise  treten 
Wassergeister  in  der  Sage  sehr  häufig  als  Stiere  auf.  Unsere  Mythe  hat 
die  b^rinuerung  an  eine  furchtbare  Sturmfluth  erhalten,  welche  von 
Norden  hereinstürmend  in  unvordenklicher  Zeit  Seeland  von  der  skan- 
dinavischen Halbinsel  losriss.  Gefion  zeigt  sich  also  entsehiedeo  als 
Meergdttinn  •}  und  der  Jöte  mit  dem  sie  die  Wogenstiere  sengte,  ist 
kein  anderer  wie  Oegtr.  Ihr  atter  gewaltiger  Ursprung  tritt  auch 
noch  in  der  Weisheit  und  Erfahrung  herrort  die  Odin  der  seinigen 
gleich  aehtet*). 

Gefion  hat  eine  weitere  Gesebfebte  als  ihr  Gemahl  dorehlebt. 
Nachdem  die  finstere  Seite  in  B^a  abgelöst  war,  trat  sie  mit  weib- 
licher Schmiegsamkeit  dem  Ansenkreise  noch  weit  näher  als  Oegir 
und  fand  in  denselben  volle  Aufnahme.  Ihre  alte  Bedeutung  ver- 
wischte sich  nun  ganz:  die  riesenhafte  !\liitt(  i-  jener  vier  Stiere 
wandelt  sich  zum  zarten  Mädchen  und  zur  Schutzfrau  aller  Jungfrauen. 
Und  doch  bricht  plötzlich  daneben  die  todesmftebtige  Rsln  in  ihr 
durch,  denn  es  heisst,  dass  Gefion  alle  Mädchen  nach  dem  Tode  hei 
sieh  ▼ersammelt. 

Die  Verftnderung  welche  viele  Altere  Sehftpfongen  des  germa- 
nisehen  Heidenthums  durchsumacbmi  hatten»  kann  an  Gefion  recht 
augenscheinlich  werden*  Verildirt  man  ohne  Sonderung,  so  trObt  sieb 


1)  Oylfagino.  1.  Yoglingaa.  S. 

AurSeelaoi!,  wii?  überhaupt  h«>i  i1i>n  nüMf^n  rmiss  (Jffioii's  Verehning  g'eblfihl  babei« 
da  aie  ni'oht  htns  di«  Gründerinn  Seelatid«  uach  jtiii«iii  .M>Uiu8  ist,  soniiern  aurh  in 
•pitoirer  Zeit  Gewiblifio  Skiöld't,  des  SkAnunga  god,  als  Ahufniu  der  Skiöldung«r 
•ndielDl. 

3)  Petenen  Mylbol.  194  owclit  Gvfloo  ur  Ackerlniigdttlnii  I 
LokescniiA  10— Sl. 
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das  Bild  und  die  kuiutreielie  Allegorie  kann  flun  den  Glani  derWabr^ 
keit  nickt  ersetien. 

Aus  Oegis  Ehe  mit  hin  entsprangen  neun  Töchter:  Himin- 
glaefa,  Döfa,  Blödupjhadda,  Hefring.  Udr,  Hrönii,  Bylgja, 
Bära  oder  Dröfn  und  KuIga^J.  Die  Namen  &Un\  durchsichtig: 
in  ll(tr,  Hrönn,  Bylgja,  Bära  oder  Dröfn  hahen  wir  Verkörperungen 
der  Wogten,  denn  die  Worte  haben  diese  Bedeutung;  Kulga  ist  die 
Brandung,  Hefring  das  stfirmische  Unwetter,  Himinglaefa,  die  den 
Himmel  als  Helm  trägt,  ist  eine  dichterische  Benennung  der  See 
überhaupt,  und  in  Blödughadda,  der  blutlocicigen ,  taucht  eine  grau> 
same  Niie  auf,  an  welche  noch  der  Blutsckink  der  Tiroler  Sago  erin- 
nern kann.  Düfa  endlich  ist  die  Taucherinn 

Soleke  Belebungen  der  Wellen  su  Töchtern  desMeergottoi  sind 
ein  verwandter  Zog  vieler  Natoireligionen.  In  der  gennaniscben  selbst 
finden  wir  noek  weiter  solche  heilige  Neuniaklen  von  Nixen.  Am 
bekenntesten  sind  die  HfltCer  Heimdall*s»  welche  vaterlos  sum  Riesen- 
geschleckte  siklen  und  in  ihrem  Namen  mehr  Wildes  tragen  als  Oegis 
Töckter.  Gialp  und  Elgja  >)  sind  Wesen  der  Brandung,  Angeyja 
ist  eine  Nixe  der  Meerenge,  Jarnsaxa  die  eisenfeste  Klippe,  Sin- 
dur*)  ist  ein  feuriges  Wasserwesen,  Greip  odei  Gneip  und 
Atla  sind  räuberisch  und  furchtbar*);  ülfrAn  ist  eine  wölfische 
Hexe,  und  nur  Örgiafa  «)  zeigt  als  die  freigebige  ein  niilde.s  Anllitz. 
Wie  sie  auch  /,u  Oegir  stehen  mögen,  ich  halte  sie  für  jüngere 
Geburten  als  jene  früheren  neun,  denn  ihre  ganze  Art  scheint  weniger 
frischsinnlich.  Der  feindlichsten  Nixenscbaar  gehört  die  Neun  zahl  in 
der  Saga  von  Hi^ilmter  und  Ölver^}  an:  Hergunn  und  Uremsa» 
N41undNefja,  Rüoa  und  Trana,  Greip,  Glyrna  und  Mar- 
ger dr.  Ganz  zu  ihrem  Geschlechte  f&gt  sich  die  Meerriesinn  Forst, 
das  verleiblichte  Verderben  der  Schiffer»  die  sich  rOkmt»  vielen 


>)  Svom  B.  m.  ISS. 

S)  Über  die  tirundbedeutiin^  ron  dAfa,  ahd.  lAba,  Tub«  ,      Knlui  M  WcfcMT  Ind. 

Studien  !  U6.  In  der  SkaMdMpradM  li«iMt  dAili  Obrign»  «bww  gil  Wog«  wia 

hefring,  üdr  u.  s.  w. 
')  Nach  anderer  Leaart  EUUa. 

Di«  UMrt  latr  i»S«rt  «■  der  B«S««lnjqr  ukM*. 

Deuelben  GeBchlechta«  iil  H«rl^«,  Hiiie,  Gewalt 
*)  Vergl.  Au)p(c  de«  Okeaaos  und  d«r  T«ttl7«  Tochter. 

C.  iZ,  Fornald.  a.  3,  4S2. 
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Männern  den  Tod  gebracht  in  liibeii«  Sie  emeheint  schwari  wie 
Poeh  und  in  Walgestalt  <). 

Eil  bedentramer  nelirAieh  rithaelgebeDder  Wessergeistp  der 
weise  Mi  mir»  möge  nim  lieraiiffteigeii.  Sei»  Ntme  ist  dunl[e1.  Die 
Milmngeii  dardi  tnemoTt  memmme,  fiu/^i^mev,  luiuTü^tu,  die  man 
timmtlieli  flir  verwandt  erUirte^  sind  grammatlach  falsch  •)  und  dar- 
auf gebaute  Deutangen  seines  Wesens  demnaeh  tu  rerwerfen.  Das 
Wort  entspross  einem  uralten  Terseholleoen  Stamme  mam,  der  in 
regelrechtem  Ablaut  (^mim,  viam,  mdm,  nium)  entwickelt  war,  wie 
die  nur  in  Eigennamen  erhaltenen  Bi  uchstüeite  Mamo,  Mimo,  Mimi, 
Mumma  bezeugen.  Der  Name  Mimmine  \wi\  die  Brechnnsf  in  Mem- 
leben  und  Memerolt  bewoisen  di«»  Kürze  des  i  in  Mimi  oder  Mimir, 
abgesehen  von  den  ablautenden  Verwandten,  fni  Norden  standen  die 
schwache  Form  Mimi  und  die  starke  Mimr  mit  der  abgeleiteten 
Mimir*)  neben  einander,  wie  in  Deetschland  Mimo  und  Mimi. 

Welches  auch  der  Wortsinn  gewesen  sein  möge,  Mimir  war 
ein  Geist  des  Wassers,  den  auch  die  deutselien  Völkerschaften 
kannten.  Ein  Baeb  im  Odenwald  beisst  Mimling;  naeb  den  iniüilaut 
benannten  Mumroein  (Wassemiien)  fttlreo  nebrere  deotsebe  Seen 
den  Namen,  so  wie  ein  smalftndiseber  Mimi«  igö  beisst.  Die  Niiblome 
oder  WassermSnnebeii  (nymphaea  tUbd)  beisst  aneb  Mommel  oder 
MQmmeleben.  Wae  die  mehr  in*s  Geistige  entwiebelten  nordiseben 
Mythen  beriebten»  bestätigt  die  angegebenen  fiigeDsebnften  Himis. 
Hiemaeb  ist  er  ein  Riese  der  unter  der  Wirsei  des  Weltbanms  wobnt, 
die  zu  den  Reifthursen  reicht.  „Da  wo  vordem Ginungagap  war,**  da 
springt,  wie  unter  den  beiden  andern  Wurzeln,  ein  Quell  dessen 
Hüter  Mimir  ist.  Odin  verpfändete  einst  das  eine  seiner  Augen  bei 
ihm,  wesshalb  Mimis  Brunnen  in  der  Dichtersprache  mit  Walvaters 
Pfand  umschrieben  wird      Nach  allgemeiner  Ansicht  will  diese  Sage 

>)  K«U1  BaMfM.  OkS. 

*)  Zu  memor  ist  mr  Wurzel,  zu  meminisse  und  |i.i(ivV)9xciv  mm,  tn  (itpitlsSct  nt  oder 
niA  (Pott  etyniol.  Forsch.  1.194,22^).  wrihrcni^  »in-epr  Wort  den  Stamm  mnm  htit 
Herr  Wolfgaog  MeoMl,  der  in  ■nmaMeader  UawiMdalieit  jeUt  aocb  auf  «ieiu  Kfl«!«» 
uMcrcr  WitgmndMft  benuaitoliiii,  Iwt  Mialr  Mcb  Nmimb  «od  Wctn  aiit  Manie 
wi— i—atiKIKt  igL  MhMt  (MI«  8.  SS. 

*)  Die  Form  Mimr  eatadlBt  iol»  Mima  ajnir  und  Min«  vior,  da  ich  diesen  Genitiv 
nicht  fnr  V^rkilr/untr  von  Mimi'«    hnlf«»,    Vfrgl.  Sreinbiörn  Egilu.    lex.  jioet.  570. 

*)  Da»a  in  «l«r  i>kaldeasprachc  WalvaUrs  Ciaud ,  Mimi«  Trinkboro  uud  HeiindHll's 
eteUarlioni  nll  elMaitr  T«miidil  wmtSm,  I»t  llr  4m  Hjthm  tallMt  yltlehgillig 
uai  b«iwktlft  M  lieln«ii  Si^Swm  fir  dtoMlbw. 
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erklären,  wesshalb  nur  dem  Tage  eine  Sonne  leuchtet.  Der  grosse 
Himmelsgott  habe  einem  Weson  der  Riesen  weit,  aus  der  die  Nacht 
entsprang,  das  Auge  hingegeben,  noiit  dem  er  sonst  die  zweite  Taghälfte 
erhellt  haben  würde.  Mimis  Quell  ist  die  dunkle  chaotische  Wasser- 
weit;  Mimir  selbet  also  h&ogi  mit  deo  urftltesten  Mächten  der  ScbO- 
pfang  genau  zusammen. 

WeoD  esheiMt,  Odin  habe  för  eioen  Trunk  aus  Himis  Brunnen 
der  ihm  Weisheit  verlieh*  das  Aage  gegeben»  so  spriebt  darin  eine 
Zeit»  welche  die  natflrliebe  Anschauung  verloren  hatte  und  im  Wasser 
nicht  mehr  das  Wasser»  sondern  den  angenommenen  Inhalt»  die 
Weisheit,  erblickte.  Übrigens  wAre  das  ein  sehr  scblecbter  Kauf  ge- 
wesen» da  die  geschöpfte  Weisheit  mit  dem  Tranke  selbst  verronnen 
sein  musa,  indem  Odin  in  allen  schwierigen  PSllen  von  neuem  sich 
an  Mimir  wendet,  ohne  indessen  dabei  ein  neues  Auge  zu  verpflnden. 

Mimir  ist  nun  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  Empörung  und 
Eroberung  selbst  im  iiiylliisehen  Reiche  der  stützenden  Verbindung 
mit  den  vorausgegangenen  Zustäoüeii  bedarf.  Üie  Ansen  bilden  eine 
Dynastie,  welche  durcii  den  Sturz  einer  älteren  die  Herrschaft  er- 
kämpfte. Ihre  Gläubigen  hatten  dies  wohl  im  Gedächtiiiss  und  sahen 
damit  in  den  Eigenschaffen  dieser  Gottheiten  einen  Mangel,  nämlich 
den  Mangel  an  Erfahrung  und  WissenschaA  an  den  ältesten  Dingen. 
Bei  dem  hohen  Werthe  den  unser  Aiterthum  auf  solche  Weisheit 
legte,  fiel  das  schwer  in  die  Wage»  und  so  schlössen  die  Ansen  einen 
Vertrag  mit  einem  der  älteren  GOtter»  der  vorsugsweise  l&r  alt- 
erfahren galt  Sie  konnten  nur  einen  Wassergeist  wihlen»  nach  den 
lugeschriebenen  Eigenschaften»  und  so  ward  Himir  der  Freund»  Ver- 
traute und  Rathgeber  der  Ansen  <). 

Diese  geistige  Art  Himis  tritt  auch  allein  in  den  weiteren  Mythen 
hervor»  die  von  ihm  wissen.  Als  der  Weltuntergang  hereinbricht 
und  die  G5tter  des  Rothes  mehr  als  je  bedOrfen,  reitet  Odin  zu  Mimis 
Brunnen,  um  bei  dem  weisen  Freunde  Hilfe  zu  suchen.  So  berichtet 
Snorro lidiU  (72)  jedenfalls  aus  älterer  Quelle  schupfend,  als  die 
Strophen  der  Völiis|t;i  voraussetzen»  wonach  Odin  den  ah^oliauonen  Kopf 
Mimis  lii'fragt.  Von  dieser  Enthauptung  erzählt  Vngiingasaga  (c.  4): 
Bei  dem  Friedenschhjsse  zwischen  Ansen  und  \V  anen  stellten  beide 
Tbeile  Geiseln  »  die  Wanen  Niörd  und  Frey»  die  Aasen  Hoenir. 


'}  Vonäg;licb  bÜMt  Odin  Miow  riar. 
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Weit  dieser  iwwr  groBB  und  Bchdn,  aber  nicht  weiee  ww,  gesellten 
sie  ihm  Mimir  als  geheimen  Rath  bei,  woraaf  die  Wanen  ihren  Für- 
sten den  Quasir  beigegeben  haben  aelleo.  Heentr  ward  bald  snm 
Uftuptlbg  erkoren  und  er  regierte  gut,  weil  er  g^ten  Rath  hatte.  Als 

aber  die  Wanen  einmal  dahinter  kamen ,  wie  es  um  den  grossen 
schönen  Mann  eigentlich  bestellt  war,  so  ergrimmten  sie,  hiehfin 
dem  Mimir  den  Kopf  ab  und  schickten  ihn  den  Ansen.  Oiliii  bul^aniirfe 
denselben  ein,  spraoh  seine  Spiüclie  darüber  und  so  blieb  er  bi-i 
Verstand  und  Rede  und  kunnte  Rath  geben,  wenn  man  ibn  befragte. 

Was  in  dieser  Erxäbiung  die  den  ganzen  Geist  derYnglingasaga 
athmet,  den  Mimir  berührt,  ward  nur  erfunden,  um  den  dichterischen 
Ausdruck  Mimis  Haupt  zu  erklären ,  wie  man  wohl  noch  heute  ein 
Märchen  erdenkt,  um  Kindern  ein  sprachliches  Bild  zu  yerdeutlicben« 
Mimis  Haupt  ist,  wie  schon  Petersen  richtig  sah,  nichts  als  seine 
Quelle  oder  sein  Born,  da  man  den  sprudelnden  immer  schwatxenden 
dichterisch  als  seinen  Hund  und  weiter  gehend  als  seinen  Kopf  Ihsste. 
Die  Gleichung  wird  durch  die  oben  angeflihrte  Stelle  ans  der  prosai- 
schen Edda  v5tlig  bewiesen.  Dem  erUftruugssüchtigen  Un?entande 
war  es  rorbehalten,  von  der  Balsamlrung  und  Besprechung  zu  fabeln. 
Alle  Stellen ,  wo  Mimis  Haupt  im  Sinne  der  Ynglingasaga  erwähnt 
ist,  gehören  der  letzten  Zeit  des  nordischen  Heidentbums  an.  in  aha- 
lieber  Art  nannte  man  auch  Munis  Herz  ohne  jedoch  eine  so  sinn- 
reiche Geschichte  dazu  zu  dichten. 

Die  Vü!iisi»a  welche  den  skaldischen  Ausdruck  Mimis  Haupt 
braucht,  erwähnt  bei  Scliihlci  iini:  des  Weltuntergangs  auch  Mimis 
Söhne.  Das  müssen  Meerriesen  oder  ßeifriesen  sein,  da  Mimis  Quelle 
bei  den  Hrimthursen  liegt.  Im  Fiölsvinnsmal  treffen  wir  auf  Mimis 
Baum  (Mima  meidr) ,  der  die  Weltesche  ist,  da  Mimi  unter  deren 
einer  Wurzel  wohnt.  Aus  dem  in  ZusammensetiUDgen  gebrauchten 
Worte  mimir  ^)  ergibt  sich  kein  unmittelbarer  Gewinn  für  onsernGott, 
indem  das  Wort  daselbst  die  allgemeine  fiedeotnng  Mann  hat 

Gerade  bei  einem  solchen  Wesen  vermissen  wir  sehmeriUch 
reichere  alte  Quellen  onsers  deutsehen  fleidenthniDs,  denn  bei  seiner 
wahrscheinlich  ausgebreiteten  Verehrung  auf  dem  Festlande  wUrde 


*)  üeinuimir,  hoddminiir,  holtlinimir,  hreggmiinir  (hreckmiiuii),  lirtuguiimir,  Mluut- 
Mir  (tAkm.,  tlkkn.),  vttaitair  (vMtB.)»  v«tfraiiMlr  (rMm.)»  volvlnilr. 
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sich  Mimis  elenitiiitare  Erscheinung  weit  deutlicher  darstellen  als  aus 
den  noi  tiisrlien  Berichten,  die  sofort  ins  Bildliche  und  skaldisch  Ver- 
schroheiu"  hinfiberschwanken.  Aus  den  Orten  welche  den  Namen 
Minii  enthalten,  wie  Mimigerdaford  (Münster) ,  Minnidun  (Miodea), 
Mimileba  (am  Harz  und  Memleben  an  der  Unstrut),  zu  deoen  sich 
noch  einige  andere  finden  werden,  ao  wie  ans  den  frflher  erwähnten 
Gewlasernamen»  Inrieht  aeine  bedeutende  Stellung  klar  henror.  Frei- 
lieh  erithlen  die  Gedichte  onaerea  Mittelalters  noch  Ton  einem  Mime» 
aber  das  ist  nur  ein  achwaeher  Wideracliein  des  alten,  daa  ist  nur 
ein  erfahrener  kunstreicher  Waldschmid.  der  mit  seinem  Gesellen 
Hertrfch  unter  andern  zwölf  ausgezeichnete  Schwerler  schmiedete, 
/M  denen  Wieiand  ein  dreizehntes,  den  berühmten  Miaiing,  fertigte, 
das  in  merkwürdig:  rerschobener  Weise  von  diesen  Gedichten  trotz 
des  (loutiichen  Namens  nicht  dem  alten  Mime  gelassen  ist.  Während 
dieser  Mime  in  dem  Gedichte  von  Biterolf,  dessen  Sucht  nach  frem- 
den Ländern  gemäss,  nach  Azzaria  bei  Tolet  versetzt  wird,  kennt  ihn 
die  aus  niederdeutscher  Überlieferung  schöpfende  Vilkinasaga  auf 
deutschem  Boden  in  Hunaland  und  macht  ihn  sum  Meister  Wieland  s 
und  Erzieher  Siegfried  s.  Da  wir  nun  aus  anderen  QueHeu  die  halb- 
gdttliche  Art  dieaer  alten  klugen  Schmiede  die  im  Walde  hausen, 
wissen  %  so  setsen  wir  ohne  Bedenken  in  diesem  Mime  den  Nieder- 
schhig  unseres  alten  Wassergottes  an,  wof&r  der  Waldschrat  (sjflwi- 
rum  aatyrua)  Mimerlng  (besser  Miming),  den  Saxo  Crammaticos  in 
den  Mythus  von  Baldur  einiiiiisclit,  Züu^uiiS  gibt.  Dieser  besitzt  ein 
Schwert  von  iiiiwiderstehlicher  Kraft  und  einen  goldzeugenden  Ring, 
worin  uns  zw  ei  \\'unschdinge  ersclicinen ,  sonst  nur  im  Besitze 
sehr  lioher  Gottlieiten  zu  finden  sind.  L)ie  binnenländischcn  Deut- 
schen dachten  ihren  Mime  in  dem  geheimnissvoHen  Dunkel  tiefer 
Haine  an  murmelnden  Quellen  oder  zauberisch  wallenden  Bergseen. 
Weise  und  kunstreich,  alt  und  erfahren  war  er,  Lehrer  und  Meister 
der  besten  göttlichen  Helden,  wie  der  nordische  Mimir  ein  Freund 
und  Rather  Odin*s  selbst  ist. 

Mimi»  der  Riese,  der  Bewohner  der  uralten  Statte  Ginungagap, 
ergibt  sich  als  eine  schftne  geistige  BlOfhe  der  Riesenwelt  und  kann 
schlagend  beweisen,  urw  einseitig  es  ist,  die  Riesen  ftr  die  btoen 
Geister  der  Materie  zu  erklären. 


1^  \p.  uateo  die  Bemerkuni^«!!  üb«r  die  Hiesen  der  Erde  uud  de»  Walde«. 
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Unter  der  Weltbaumwurzel  die  in  die  Gotterwelt  greift,  oitzen 
an  ihrer  heiiigea  Quelle  die  NorDen.  Sie  gehören  in  den  Bereich 
dieser  Untersttcbung,  denn  sie  werden  aosdrQeklieh  als  RiesenoAd- 
dien  (Punarngj/far)  beseiebneH),  so  wie  ooeh  die  Skaldenspraehe 
norm  nod  das  eng  verwindte  fUäm  Ar  Riesian  setst 

Sehen  eben  habe  ieh  ihre  Verwandtsehaft  bei  Neri-Yroir  ange- 
deutet Hiebt  bles«  dass  eine  Ton  ihnen  seine  Toehter  oder  Niehle 
(nipt)  hdsst,  aneh  in  den  Namen  zeigt  sich  der  Zusanmenbang,  denn 
die  Nome  ist  wie  Neri  ein  Wesen  des  Wassers  *). 

Anf^nglieh  daclite  man,  iiaoh  lueidcr  Meinung,  nur  eine  einzige 
Norrie,  jene  mächtige  hohe,  (lie  allein  in  den  sächsischeti  Zeugnissen 
erscheint  und  den  Namen  Wurd,  altnord.  Urdr,  trug,  nach  der 
auch  der  Brunnen  im  der  \\  eltesohe  und  die  Sehieksiilsprflche  be- 
nannt sind^).  Diese  ürnorne  war  geistig  gewiss  und  leihlich  wahr- 
sebeiulich  Mimis  nahe  Verwandte.  Sie  haben  denselben  Entwicke- 
lungsgang  durchlaufen;  nur  ist  in  Mimir  das  Wissen  als  solches,  bei 
der  Noroe  das  Wissen  in  seiner  Anwendung  ausgebildet  Als  Ken- 
nerinn und  Lrehrerinn  alles  Gewordenen  empfing  sie  den  Beinamen 
Word  (Urdr)  und  ward*  als  die  Macht  des  Gewordenen  die  Lenkerian 
des  Geschickes.  .Mit  ihren  Beinanen  trat  aber  die  Belebung  der  nn* 
dorn  Zeiten  nahe  und  so  erhielt  sie  (wann  wissen  wir  nicht)  iwei 
Schwestern,  nach  der  nordischen  Benennung  Verband  i,  die  Nome 
deikWordenden«  derGogenwart,  md  Skuld,  die  dea  Seinsollenden, 
der  Zukunft.  Der  Glaube  an  die  drei  Sefaieksalscfawestem  wurtelte 
tief.  Sie  standen  als  die  ernsten  Machte  da,  \^  eiche  in  das  sorglose 
Leben  der  Gölter  eingetreten  waren  und  der  kindlichen  Zeit  einEnde 
gestl/.t  halten;  sie  erschieiiea  als  die  Bestimmerinnen  des  Weltlaufes 
und  iils  Hiehterinnen  des  Geschehenden ,  somit  als  die  Pflegerinnen 
des  VVeilbiuiiiis ;  sie  wachten  aber  auch  über  dem  Leben  der  einzelnen 
Menschen  und  zeichneten  den  Lauf  desselben  vor.  Das  Bild  des 
Spinnens,  Knöpfens  und  Webens  der  Schicksalsf^den  war  auch  anseroi 
Altertbum  geläufig  und  ward  auf  die  Nomen  Oberiragen. 


»)  V5Itt»pa  8  20 

>)  Sreiab.  Ef.  lex.  |ioet.  603.  60S. 
•)  Havpt  Z.  r.  4.      S,  MO. 

«)  IMv  Smw»  IMar  md.  YrngL  «rlM  «9Sw 

Dia  WtmmktA  wmm  AnaHfc— i  MakMifMririfT,  •mtmm  fMl» 
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Ursprünglieb  dachte  mtti  sie  fest  an  ihrem  Brunnen  weilend« 

gleich  wie  den  Mimir.  Als  jedoch  ihre  elementare  Bedeutunp:  ver- 
blasste,  ward  ihr  Aufenthalt  pleichgiltig.  Mit  ihrer  Vciilreifacliuiig 
tr;it  imtliw  ( iidig  eine  Schwächung  der  Maoht  der  eiiizeltien  ein,  welche 
zunehjnen  niusste,  als  der  Gedanke,  dass  das  Leben  alier  einzelnen 
Bieoscben  von  ihnen  gelenict  werde,  zu  weiterer  Ausftihrung  gelangte» 
deoD  Diia  vermehrte  man  ihre  Zahl  in« Unbestimmte,  damit  sie  Aber- 
•U  enchemen  könnteD,  und  sebuf  ein  gansesNorneaTolk,  das  in  der 
dreifachen  Herkunft  allein  noch  die  alte  Zahl  Tcrrieth  and  sonst 
gani  in  die  Art  der  weiaan  Frauen  oder  Seberinnen  nnd  Zauberinnen 
Qbartrat  Hit  der  alten  Umome  haben  diese  Nomen  wenig  gemetn. 

Aus  der  doppelten  Wendung  alles  Geschehenden,  entweder  sum 
Glück  oder  zum  Unglück,  war  frühzeitig  unter  den  drei  Kernen  ein 
Zwiespalt  des  Wesens  entstanden,  wornach  die  eine  von  ihnen  (ent- 
weder LWr  oder  Skuld)  sich  vei  iK  rl)lieh  zeigte.  Nach  demselben 
Gedankengange,  welcher  dem  Wiu  Ll  urlac  aus  der  RedeuhniL:  (ie- 
selz,  Geschick  die  Bedeutung  Krieg  ableitete,  wurden  auch  die  Nor- 
aen  mit  besonderem  Einflüsse  auf  die  Schlachten  betraut  und  die 
W5lfe.  die  Thiere  des  Leichenfeldes,  ihre  Hunde  genannt*).  Der 
Tod  galt  allgeoiein  als  ihr  Urtbeiissprucb<).  Alles  dies  bat  neb  erst 
allmShlieb  ans  ihrem  elementaren  Kerne  heraus  entwickelt  und  war 
ihrer  anflingliehen  Anlage  fremd»  wie  die  Namen  beweisen. 

Die  Forschung  in  den  deutsehen  Velkssagen  bat  gelehrt,  dass 
auch  unsere  StSmroe  drei  Schicksalsgöttinnen  kannten,  welche  gleich 
den  nordischen  an  Brunnen  oder  in  der  Wassertiefe  wohnten^)  und 
von  tltiieii  die  eine  auch  verdei  i»]ich  und  hüse  sich  zeigte.  Die  Erin- 
nerung an  ihre  riestsche  Abkunft  ist  hier  so  weit  erloschen,  dass  sie 
hier  utul  da  zur  Schar  der  Heiligen  übergingen  und  mit  kirchlichen 
Festlichkeiten  beehrt  wurden 


*)  Von  Aitsen,  Elb^n  iind  Zweien.  FafliUln.  IS. 
3)  Noma  grey  Hamditm.  3U. 
*)  Nona  dAnr.  nifUm*  11. 

*y  Htame  Beitrafr  zur  4M(«ch«a  Mylliologra  I,  tTT.  tTS. 

*)  Uirc  Namen  SS.  Eiobet,  Warbet  oder  Watl  i  t  nn.nvniipl  tragen  frinkiacbea  Stamm- 
2;«^ichen  dureh  die  Form  lit-l  frl<*i<'ti  f';tt  (ImcIu  K  un(if),  wtslche aehr  unglücklich  mit  Bett 
oder  biot  (Altar J  suaamaienjiuU  auiul  war«i.  t.iubet,  WaUiet,  Wilb«t  »mdgieickbedMitead 
■il  4m  MdmwdMiidMi  Afiaitdi»,  WitehÜd  «itr  WanUli  nrf  WBWI&i ,  ud 
bracaBOi  S«Madiyugfn«M.  DJ«  dwelwi  imiMmmmim  NaiMM  Knrffiwt, 
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Eine  alte  Verwaiiillti  dei  Xuinen  ist  Niurn  (Nebenformen  Nio- 
run  und  iSjurii)»  welche  unter  den  Ansinnen  (Sn.  E.  211)  und  eben- 
so unter  den  Riesinnen  aufgeführt  wird,  zum  besten  Zeichen  wie  ver- 
dunkelt sie  der  späteren  Zeit  des  nordischen  Heidentbums  war.  Es 
ist  gar  nichts  Ober  sie  aberliefert.  Das  Wort  kommt  am  häußgsteo 
in  Verbindungen  und  ZusamnieilMtiiiogen  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung ron  Frau  oder  Jungfrau  vor  <)•  so  wie  Mimir  in  solchen  FAllen 
mit  Mann  lu  Obeneiien  ist.  Die  ur8|»rang1iehe  Wofflbedeutong  Ton 
miSm  Mit  mit  «ont  lusamnien.  Die  Form  selbst  sehllesst  sieh  eng 
an  Nidrd  an,  l&r  dessen  Gattinn  d.  h.  also  filr  die  deutsche  Neribus 
ieh  NiSm  halten  würde,  wenn  nicht  ihre  Einreihung  unter  die  Un- 
holdinnen dagegen  spräche.  Möglicherweise  ist  NiÖni  ein  aller  Nauie 
der  Nacht,  der  nieerentsprosseneu  i  uchtcr  Neris;  weiugstens  Idsst 
sich  du  sc  Bedeutunt^  für  uiürua  belegen*). 

lieiLselben  BegrüT  wie  NiÖrn  undNorn  enthält  das  allgemein  Hlr 
Riesinn  gebrauchte  mörn.  Mürn,  eine  Ableitung  von  marr  (Mer) 
benennt  eigentlich  eine  Tochter  der  See,  so  wie  es  nach  der  allge* 
meinen  Seite  hin  die  Bedeutung  Fluss  trigt. 

Die  Reihe  der  bedeutenderen  lUeaen  des  Wassers  ist  noch  nicht 
2u  Ende.  Einer  gehört  daiu,  der  in  dem  Sjstem  des  oordgermani- 
sehen  Gfaiubens  eine  bedentsame  Aufgabe  Qberhamt  der  Wolf  Fe  n* 
rir.  Sein  Name  gibt  ihn  als  Mann  des  Meeres  kund*),  so  wie  Fenja 
Meerweib  heisst;  daraus  ist  sein  ganxes  Wesen  zu  entwickeln.  Während 
Fenja  zu  einer  niedergedrückten  Riesinn  w  ard,  welche  dem  König  Frodi 
Magddienste  thun  inass,  steht  Fenrir  verderblich  und  feindlich  den 
Göttern  gegenüber.  Er  vertritt  jedoch  nicht  das  stürmische  landfeind- 
iiche  Meer,  sondern  die  lichtfeindliche  nächtliciieFluthenwelt  welche 
die  Gestirne  Terschlingt.  Das  scheinbare  Untertauchen  der  Himmels- 
liehter  in  die  See  dftuchte  die  lebendige  Einlnldungskraft  ein  Uinein- 


Imt  (S.  I.  Kibt^uat)  oaS  Wibmt  (d.  I.  WletawH)»  eb«uo  Widlkaaa,  was  iIi  Wiai- 
gittt  lo  Mhnm      «rf«  Pwhtcu  «ad  HiM%«n  ftatC  —  gaat  aidi  Aaden«  tMitlttg«! 

abamals,  dass  Scbwai\jungrr:iuon  (Walkürien)  and  Norncn  vwnen^t  siad.  Den 
Nan«a  der  Winfrrf  rintr  infl  WIttiknnn  nn'!  newchrn  (PiAMr  It  ISI)  verbnden 

ist,  stelle  ich  in  Witubirin  ber,  Name  eiuer  WatUfrau. 
>)  Lexic.  poetic.  SOS. 

■)  la  drasamMniBf  «loer  dicbleritchta  B«MBa«iif  d«r  Naditi  bl  dM  Wort  aar  als  dea« 
üHaiaa  sa  aaluaan. 

9)  Die  alten  Belege  fBr  fen,  Mer,  kSnaMi  j«UI  iM  Svciab.  Sgiln.  kx.  p««l.  tSS  ■acb- 
getelieii  werde«. 
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fahren  in  den  Rachen  eines  UngethOms.  Bei  Ausftihrung  dieses  Bildes 
wählte  man  das  gülias.sigste  Raubthier  des  geniianischen  Nordens 
zum  Vollstrecker  und  so  ward  Fenrir  «um  Wolfe,  so  wie  zum  Tod- 
feiade der  Gestirngötter 

Er  beisst  dem  Ty  die  Hand  ah,  Ty  (hofhd.  Ziu)  ist  ein  lilter 
germaniseher  Hiaimelsgott,  der  vou  Riesen  abstimmte  und  bei  meh- 
reren Völkern  als  Hntiptgott  ferehrt  ward.  So  wie  Odin's  Einäugig- 
kcit  auf  die  Theilung  des  Tages  in  Licht  und  Finsterniss  geht,  so  ist 
aaeb  der  Mythus  von  Ty's  VerstammelaDg  durch  den  Fenriswolf  nur 
ein  Bild  daflir,  das»  dem  Uiminelsgette  ein  Weseo  der  Neeht  die 
Hälfte  Miaer  Kraft  eatries.  Weitere  Gewalt  gewann  aber  daaselbe 
damals  noeh  nieht;  es  ward  gefesaelt,  seio  Raehen  nun  BeiaaeD  un- 
aebftdlicb  gemacht  *)  nnd  ea  kann  nvr  anf  Vorbereitung  der  einstigen 
ftaebe  wirken.  Als  solcbe  ftsste  man  die  Soonen-  nnd  Mondfinster« 
nisse  welche  kleinen  Fenrlrs»  sebien  Sdhnen,  lagesebrieben  worden, 
die  natflriich  auch  Wölfe  sein  mussten.  Wenn  dann  die  Zeit  des 
allgemeinen  Untergangs  kommt  und  die  grosse  Endnucht,  das  Dunkel 
derGestirne  (ragnariikr)  heraufschwebt,  dann  reisst  sich  das  Wesen 
der  t*'insterniss ,  Fenrir,  los  und  stürzt  sich  auf  den  gebietenden 
Gott  des  Tages,  Odin,  ihn  zu  v(  i  schlingM  ii »).  Doch  ist  der  Sieg  der 
Mächte  des  dunkein  Verderbens  nur  vorübergehend;  sie  erliegen 
selbst  dem  Kampfe  den  sie  beschworea;  die  fterolution  verschlingt 
ihre  Väter  und  ihre  Kinder.  Fenrir  wird  von  Vidar  getödtet,  dem 
scbweigsamen  Sohne  der  Grid,  der  auf  hoch  mit  Gras  nnd  Gesträueb 
bewacbsener  Heide  wohnt*),  leb  deute  seioea  Namen  ans  vidr,  Holl, 
Wald        H  wenn  aneb  nieht  euQott  des  Urwaldes»  wi«  Pelenen 


«)  VlMtlrlMlMtadMrgMsiUKMciBTiliJr,  i.  I.  fttidr  (nß'  vUmm)  itnteis 

tötitende,  und  vitnir  wird  dichterisch« BaMMBOf  de«  Wolfes.  —  ITrcldvitoir  (Griruuisa 
39.  I^okagl.  3^))  scJu  iiit  Fi  iTiiI  Ty^       heissen,  denn  Hrödr  wir«!  wohl  Beiname  Tjrs 
gewesen  «ein,  weuo  auuh  voriüulig  nur  du  ags.  Hr^demdnad  Mira  dafür  i»eigebracht 
wtrlw  hum, 

•)  SSmnA  g«ht  fai  Mtew  Dmte^  (ÜTttol.  SiS)  ftttt  vom  äaiUgt  mm  Knie  tn,  fate 

er  das  Schwert  in  Penris  Rachen  für  im  Orund  hnit,  dass  Ty  in  den  .Myt^u^  veirl«»ekto« 
Ist.  Ty  sei  von  Anfnn^  einarmig  gewesen,  weil  daa  Schwert  nur  ei  n  e  Klinge  habe! 
'}  VdlMp.  47  hetut  es,  fenrir  verschlinge  die  Sonne,  ebd.  53  den  Odin.  Zuerst  haben 
wJr  4m  nUrliolMB,  m  sweiter  Stelle  dm  bUdUcb-nxthisdiM  Aw4raek  fir  duedh« 
Erelgnian. 
Grimulsmal  17. 

*)  Die  Ablt  ifunfj -arr  findet  sich  in  den  R<Maliedern  an  folgenden  Substantiven:  Anar, 
Agnar,  Fialar.  Fiölrar»  Ginar,  Griinars  tiunnar,  hamar,  Hanar,  (Hlödvar),  Hnikar,  Kia- 
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wollte,  M  doch  des  eHUeo  GebUies»  der  acliweigsftmeo  Haide. 
Und  de  er  in  der  letsten  rein  efhiaeheii  Bildeiigueit  des  eerdiiehen 

Glaubens  zu  seiner  Bedeutung  heranwuchs,  ist  Vidar  die  Darstellung 

der  Unbei  iiln  theit  vom  menschlichen  Leben,  der  Gott  der  jugendli- 
chen Frische,  durch  welche  allein  die  neue  Welt  gegründet  werden 
kann.  Er  ist  ein  starker  Gott  der  darin,  nach  der  jflngeren  Edda, 
dem  Tiior  zunächst  kommt;  dessbalb  ist  Grid  seine  Mütter.  Seine  erste 
That  muss  die  Zerstürung  des  Todesdunkcis  sein,  weiches  die  Trüm- 
mer der  alten  Welt  umfangt.  Vidar  tödtet  den  Fenrir  und  rächt  da- 
mit zugleich  seiaeo  Vater  Odio,  dessen  frühere  UaUen  er  fortab 
betieht. 

Bin  Wert  Ober  den  Sehuh  mag  erlaubt  sein,  mit  dem  Vidar  in 
den  Unterkiefer  des  Welfes  treten  soll.  In  der  Vdlaspa  welche  den 
Fenrir  erstechen  Iftsst,  ibdet  sich  dessbalb  lieine  Spar  daTon;  im 
Vafthradnisltede  senreisst  Vidar  die  Kiefer«  aber  der  Sebvh  wird 
niebt  erwftbnt  DafOr  kennt  ihn  die  prosaische  Edda  in  Tenchiedeaer 
Gestalt:  als  dickea  Sebuh  (31),  als  Kisenscbuh  (lOK),  endlich  als 
Ton  den  Abgängen  menschlicher  Schuhe  gefertigt  (7U).  An  letzter 
Stelle  wird  nun  die  Anmerkung  gemacht,  wie  verdienstlicli  es  sei» 
diese  Lederflecke  bei  Seite  zu  werfen,  da  sie  zu  Vidai\s  Schuh  ver- 
braucht würden.  Das  ist  n lieh  ollem  ein  sehr  junger  uamylhischer 
Einfall,  auf  den  hin  Simrock  den  Schuh  nicht  als  die  ^iiton  Werke 
hätte  deuten  sollen,  durch  welche  man  die  Unsterblichkeit  erlange, 
als  wäre  hier  ein  Stück  katholischer  Legende.  —  Liess  man  Vidar*s 
Kampf  gegen  Fenrir  so  führen,  dass  der  Gott  in  den  Rachen  des 
Unthiers  trat«  so  musste  natfirlich  sein  Fuss  geschätzt  werden.  Die 
Überlieferung  selbst  thut  dies  mit  rerscbiedenen  Mitteln«  bald  mit 
Eisen«  bald  mit  dick  aber  einander  genfibten  Lederstreifen  und  hat 
gewiss  weitere  allegorische  Bedeutung  niebt  hinein  gelegt  Die 
Sitte  desTodtenscbuhs  ist  mit  Vidar*s  Sebnb  niebt  tu  Termiscben. 

In  wie  fern  Loki  Pearis  Vater  heissen  kann«  will  ich  dabin 
gestellt  sein  lassen.  Vielleicht  brachten  nur  die  Terderblicben  Eigen- 
schaften beider  dieae  Verwandtschaft  zu  wege;  vielleicht  war  aber 
auch  in  der  anHinglicheD  Anlage  des  Feuergottes  seine  Gewalt  über 


lar,  Irfifiu-,  OtUr,  Sigar,  SaBTU*,  SdUr,  Vsldu-,  Vidar.  flut  einii^  also  an  Kigeananea. 
Ab  t«w5luülciM  SaMuliv«  ««he*  wir  antvaiar  Sb  VarkinRiaf  b  -r,  wia  fagr 

galdr,  h:>Tr,  hl^tr,  otr,  oder  die  Fonn  -ur:  flütur,  iöfur,  kAgar  a«  —  Siatfacfc^ 
Vargöttliehaag  4ar  Pfi|iMitioa  vidr  war  aia  aBglieklidiar  SliiMI* 
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das  Waaser  so  stark  ausgebildet,  dass  er  den  Geist  der  Meeresfin« 
steroiM  erMDgen  konnte.  An  Fenris  Beurtheilung  ändert  sich  nichts, 
mag  man  der  einen  oder  der  andern  Meinung  beipfliehten.  Loki  a 
Vaterschaft  snr  Weltsehlange  aeheint  mir  jetzt  auf  eÄiscbe,  nicht  aof 
elementare  GrOnde  gestOttt. 

Zu  den  feindlichen  Wesen  von  Fenris  Art  gehört  Hi^Tttnir 
der  Sohn  SOekmimts.  MiMtnir  heisst  der  Miftenwelf,  der  Feind 
der  Erde;  S5ckmim!r  ist,  so  weit  mir  sein  Name  deutlich  ward,  ein 
Wasserriese.  Oilin  hell  og  ihn  unter  tieiu  iNaniea  Svutrir*)  (Be- 
schwichtiger) und  tüdtete  dann  den  Sohn;  er,  der  Beherrscher  der 
Gewässer,  stillte  SöckiniiiiLs  Woo^en.  iiiri  den  Kiiinpf  gegOD  dio  feind- 
liche Geburt  des  Meeres  leichter  fuhren  zu  ikönnen. 

Noch  ein  Meerriese  tritt  aus  den  nordischen  Mythen  grösser 
heraus»  nämlich  II  y  m i r.  Das  einfache  Wort  faom  kennt  das  altnor- 
disehe  mit  dem  BegrUT  Dunkelheit  und  Meer;  genauere  Forschung 
ergibt  f&r  Hjmir  di«Mlbe  Bedeutung  wie  ftr  Hie  *) ;  er  ist  der  Ge- 
deckte, Dunkle*  Schattige,  derxudfcvioclldvro;.  Thiassi,  der  mit  Gang 
und  Id  ein  Sohn  des  gewaltigen  Umeerriesens  ist,  heisst  auchRymis 
Abkömmling  (aUnamr),  und  wie  die  Götter  daa  Himmelsgewölbe 
aus  des  Riesen  Ymir  Hirnsehale  bildeten,  so  heisst  in  der  Skalden- 
sprachc  ilei-  Himmel  Hymis  Schädel*).  Leider  weiss  nur  eine  Mythe 
von  unserm  Tiiursen  2u  erzählen.  Wie  die  Hymisqiiiiia  vui  tragt,  fuhr 
Tihir  in  Bepffituiig  Ty's,  des  Sohnfs  Hymis,  zu  dem  alten  Hiesen,  der 
östlich  vüQ  den  Eiivagar  wohnte,  um  dessen  Kessel  zu  erwerben.  Die 
schöne  leuchtende  Mutter  Ty's  empfängt  die  Gäste  gütig,  während 
die  Ahne  mit  neunhundert  Köpfen  ihren  Groll  wider  den  Donnerer 
ni«lit  Torheblt.  Uymir  kehrt  heim,  als  Reifriese  geschildert.  Thor  soll 
den  Kessel  nur  nach  Kraftproben  erhalten:  dio  erste  (und  allein  die 


*)  MM\ *triir  isl  die  allein  verbwrglü  Form  ,  Miödvitnir  mfithmatsfi»  Ilask.  M(>th  flipsst  f» 
dem  Wnrle  nicht,  wie  Petersen  u.  A-  wuUlcu.  —  Feierten  uutl  Siiurock  inavlieu  gegen 
die  Quelle  (Grimlm.  80)  SSckminiir  tum  Sohne  MidvitnU. 

•|  STiArlr,  Sviftar,  Uagt  wnmmn  nll  «gi.  avMrJm,  nrapdgfttt  iUHMi,  bmhif««. 
J.  Grimm  xu  Andreas  465. 

•)  Der  Name  gehört  tu  iloni  sonst  auch  heknnntou  In  iler  AVIassp  pntwlckelten  VerbaU 
stamme  himnn,  welcher  decken  hedeulei .  wie  dui'ch  die  RÜ'tutigen  hatu  und  bimil, 
tiiatin  aiigemeia  bekannt  ist.  Über  die  Begriffsentwicktitung  verweise  ich  aof  das  bat 
Hl«  gM«gte.  Hynir  M  Abletlmf  roa  Imm,  S«n  Ablnat  de«  P»rUe.  pa«.  trigi: 
HfoiirUtilwfakdi. 

«)  FagnkinM  3,  t. 
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«chte)  ist  eine  Fahrt  in  See,  wo  er  mit  der  WeltschUinL^c  einen 
Str;\iiss  besteht:  die  andern  sind  aus  f.nst  am  Märchenhaften  und 
Grotesken  zugedichtet.  Thor  erwirbt  den  Kessel.  Unser  Lied  lässt 
nun,  Wiedas  bei  mehreren  der  Abenteuer  Thor's  sich  findet,  den 
Thnr<?on  dem  beuteliroben  Gotte  DachaetsflD»  aber  dessea  tiaminer 

In  der  Darttellng  der  prosaiseben  Edda  fst  der  Kampf  mit  dem 
Mitgartawvrm  der  Kero  der  Begd»eD]ieit  und  Ty  so  wie  der  Kessel 
fehleo  giDi.  Indessen  mnss  der  Kessel  in  dieser  Sage  alt  sein,  denn 
er  ist  ein  echtes  Hausgerlfli  Hymis,  da  er  das  Meer  rersinnbildliebt, 
wieseben  bei  Oegir  bemerkt  wird,  mit  dem  Hymir  die  gotmüthigen 
Zage  theilt. 

Wichtig  ist  die  iiu^tlnickliche  Angabc,  dass  Tv  Hynu.s  Sohn  war; 
es  criilärt  sich  aus  der  sinnlichen  Warnehmung  des  Aufsteigens  der 
(»pstirne  aus  der  See.  Tv  ist  also  einer  der  ältesten  Götter  im  Kreise 
der  Ansen.  Die  biidsatne  höhere  Art  allet  HimroebgoUbeiten  bewirkte, 
dass  er  den  Riesen  nicht  überlassen  blieb. 

Bei  der  Meerfahrt  Hymis  mit  Tbor  enählt  das  Lied ,  um  des 
Riesen  Stärke  ta  schildern,  dass  er  an  seiner  Angel  Wall  fische  empor- 
hob. Gleiches  berichtet  die  Skalda  Ton  einem  JBten  Vidblindi. 
WahrseheinHeh  ist  er  mit  Hymir  eins,  so  wie  Helblin  di  ein  bekann- 
ter Beiname  Oegis  war.  Beide  Namen  beliehen  sich  auf  die  Dan- 
ketheit  im  Meeressehosse  nnd  sehlagen  an  die  ThOr  snm  Todtenreiche 
des  Seegottes.  Vielleleht  gehart  das  Meerweib  Glyrna  j  (dioBlins- 
lerinn)  zu  dieser  Reihe. 

Aus  den  übrigen  uurd isehen  Wasserriesen  ragen  noch  einige 
hervor.  Zuerst  die  Sippe  Lulls.  Er  heisst  ein  Sohn  des  Färb  au  Ii, 
eines  dunkeln  Seec^eistes.  dessen  N;ime  gleich  dem  des  Ifafli  einen 
Seeinuun  bezeichnet.  Die  Mutter  ist  Lauf ey  oder  Näl,  über  deren 
Namen  ich  zu  keinem  befriedigenden  Abschlüsse  gelange.  Laufey, 
die  belaubte,  kann  ein  Beiwort  der  Erdgöttinn  sein;  bei  Näl  ziehe 
ich  die  ähnlieh  benannten  Riesinnen  Horn.  Hryga  (Dorn*)  und 
Hremsa  (Pfeil,  Kralle)  um  so  eher  heran,  als  in  einer  Neunsahl*) 
▼on  Meerweibern  Nil  und  Hremsa  losamroen  genannt  werden.  Ich  dente 


•)  Ag«.  lirjge,  Dom. 
Sj  ForiMldars.  3,  482. 

Sitgb.  ä,  pMl.-Uil.  Cl.  ZXV1. 84.  It.  HR.  Ig 
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diese  Namen  auf  die  Klippea  imd  KifTe  der  See,  und  fasse  Loki's 
Weib  Angurboda  gleicherweise i).  Dieselbe  heittt  freilich  w&rt- 
lieh  dieAagst«  oder  NolitotinD,  und  ist  ce  dureh  Ihre  eehtea  oder  oii- 
eehten  Kinder  Midgardsonn  *  Fenrir  vod  Hei  im  hifehsden  ÜMse; 
indeaflea  haon  de  aneh  ein  Weeen  der  RfiffWnDdinig  eeiii,  welehe  den 
SehiiTern  Bedrftngoifls  rerkOndet  Gymis  Gnttinn  Orbode  legte  ich 
ganc  ebenso  not.  Vielieieht  ist  ein  literer  Name  der  Mntler  tjelri*s 
H?edra*),  denn  der  wortverwandte  Riese  Hvedrun^r  muss  mit 
Lüki  zuletzt  eins  gewesen  sein,  da  Fenrir  Hvedrung's  Suhii  und  liel 
seine  Tochter  heisst •).  Hvedraheisst  die  Murmlerinn,  Rauscherinn*), 
und  ist  alsü  eiit  Wasserweib.  Lolci^s  älteste  Geschiecbtsverbindungen 
wurden  in  jüngerer  Zeit  absichtlich  verhüllt»  um  anständigen  Gott- 
heiten die  Schani  Aber  ihre  Verwendtsehnft  mit  den  Taogeniehts  fn 
ersparen. 

Das  raosehende  Meer  Yersinnliehen  noch  die  Riesen  Gel  mir 
und  Thrudgelmir,  wobei  wir  Tmia  Beinamen  Orgeldrir  gedenken. 
Die  ^'ckrSuselten  Wellen  fahren  mit  S Toi p i n fal da,  der kraassanmigen 

an  unsern  Augen  Torfiber,  und  die  unermOdliche  Wachsamkeit  der 
nimmerschlafenden  See  dürfen  wir  vielleicht  aus  Vardruii  heraus- 
lesen, obschon  der  Name  auch  an  menschlichen  Mädchen  begeg^not 

Von  den  Seeriesen  zu  den  zahlreichen  elbischen  Meergeistern 
mögen  uns  Saekarl  und  Saemennil  führen,  die  vun  der  Skalda 
ansdraeklieh  onserm  Geschleehte  eingereiht  werden,  ondllargerd*) 
die  unter  neun  Heerriesinnen  genannt  ist  Einer  macht  sieh  unter 
diesem  Naehtrab  besonders  bemerklich,  der  Hobbenftnger  S  e  1  f a  n  g  *) 
der  auf  den  Seehunden  geritten  sein  mag,  ihre  Barthaare  als  ZOgel 
fassend»  wie  Bogen  solches  too  seinen  Genossen  ertihlen. 

Auch  die  Deotsehen  an  der  Nord-  und  Gstsee  haben  ihre  Riesen 
des  Meeres  gekannt,  wie  noeli  beutige  Sagen  von  Teufeln  und  Geistern 
der  t  iutlien  andeuten.  Eine  uralte  Geburt  der  NordseekQsten  scheint 


Noch  heat  tu  Tage  werden  die  Klippea  und  eioieiaeu  Felsen  an  den  norducheu  kiiaUn 
HicMB  fMMMt.  Aa  «la«r  im  Inerter  heiMi  «ia  iehfrannr  TnppftlMB ,  d«r  tf lU 
nliuft,  IVollkoavSafcren. 

*)  Nebenform  HveAiia. 

')  Hve<tnin;;s  niögr  Völuapa  49;  ÜTtSnugt  HMT  VafltnfM.  e.  82. 
'*)  Vgl.  ag«.  bveoilrjan. 

Foroaldars.  3,  4S2. 
•)  Sdflnsr  teae  leb  filr  SalftiiKr.  SkaldA.  SOS. 
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Wate  so  sein»  weleW  Book  in  der  Heldensage  sein  riefliaeliet  Wesen 

kenotlich  behielt,  und  die  daher  steigende  schwellende  Fluth  der  See 
verbildlicht  hl) ben  mag  In  seiner  Heimul  ünistLind  auch  die  Sage 
Ton  Grendel,  dessen  Besiegunsr  durch  BeoviiU  sächsische  Lieder 
besannen,  welche  nach  Dänemark  uad  England  verpflanzt,  sich  dort 
locaiisirten,  und  die  in  angelsächsischer  Fassung  die  werthvollsten 
Bruchstucke  unserer  ältesten  Heldendichtung  ausmachen.  Grendel, 
ein  Ungethüin  das  mit  seiner  furchtbaren  Mutter  auf  dem  Grunde  einer 
waldumdunkelten  dOstern  Seebucht  in  bleich  beleuchteter  gresaer 
Halle  luiiiat»  lukki  niebtlieh  in  das  Land,  Udtet  and  raubt  die  Minner, 
Yerftdet  die  Sitse  der  Frende  und  wird  endUeh  von  Beoralf  an  Tode 
Terwnndet.  Die  Siegeawonne  stört  jedoeh,  den  Sohn  rftebend,  Gren- 
dels Mutter.  Da  bescbliesst  der  Held  dieselbe  im  eigenen  Hauae 
aufkosuchen,  tauebt  Ununtar  in  die  aebaueriielien  Gewiaaer  und  er- 
legt naeb  rerxweifeltem  Kampfe  die  HeenrOlfinn*). 

Der  erste  Blick  erkennt  hier  riesbche  und  böse  Meergeister;  eine 
Mutter  mit  ihrem  Sühne  zeigen  sich,  wie  soIlUc  l'aaruug  auch  sonst 
in  der  Riesen-  und  Teufelsage  geschieht  -).  Grendel  heisst  der  zer- 
brechende, schadeiivolle,  räuberische*);  den  Namen  seiner  »uttur 
kennen  wir  nicht.  Bereits  Möllenhoff  erklärte  beide  für  Dämonen  des 
wilden  Meeres ,  das  sich  über  die  flachen  Küstenländer  der  Nordsee 
pfj^iesst,  Tod  und  Verderben  verbreitend,  und  das  nur  durch  göttliche 
Uüfe  gebändiget  werden  kann.  In  Beovulf  sab  MQUenholT  den  Fro 

Der  dritte  Theil  der  BeoTulflieder  schildert  den  Kampf  des  grei- 
aen  KSniga  BeoTolf  gegen  einen  Draehen,  der  sein  Land  vervQatend 
aaf  grossem  Sehatie  in  einer  Hl^ble  nnbe  dem  Meeresetrande  haust. 
Das  Verlangen  nach  den  Beiebthflmern»  jedenfalls  aber  zugleich  der 
Trieb  die  Seinen  Ten  dem  Schaden  la  hefteten,  drängen  den  tlten 


*)  Mailenboff  bei  HaapI  Z.  t  4.  A.  C,  Ct.  f. 

•)  briinruir,  grundTyr^q. 
3)  tiriiota  üijtiiol.  959. 

*)  leb  Mkrdb«  QttuMk  webt  WMüf  ud  Icita  m  rwt  «IIa.  ffmd,  ift.  grandor 
OclMdiB,  Pablir,  ifiw  gftodm  (b«friiid«i,  foigriadM)  braelMB,  Mminco,  beraibea. 

Grimm  deutete  bekanntlich  den  Namen  au>  grindel  Balk«,  Rirg:^!,  and  Ich  Tolgte  ihm 
frt'ther  (Sstgen  von  l.oki  77).   JH«t  halte  ich  dipsf  Ahieituiif;  wie  ZiiMiininen- 
«U>tiutig  mit  Lvki  tür  uanciitig,  weil  ai«  gezwungen  Ut,  nnd  hoki  auietxt  mit  allfn 
seUilicbaa  WMiirfwitw  saiuimiifawwfM  w«rd«D  Mitito« 
H»Mit  Zeiticbr.  f.  4,  A.  7, 4tS  ff. 
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Heiden  lem  Kampfe,  worin  er  iw«r  mit  Beisland  des  jungen  Wtglftf 
den  Wnrm  eriegt,  aber  aueli  den  Tod  6ndet 

Diese  Selilangen  oder  Wflrme  welehe  frOli  mit  der  ungerma- 
nisehen  Voratellung  fliegender  feuriger  Dniehen  Termiseht  wurden, 

erscheinen  bekanntlich  in  unsern  Sagen  und  Mytiien  haulig.  Heich 
und  sorgsam  ihren  Schatz  hütend,  reizen  sie  die  Helden  zum  Angriffe; 
andrerseits  verlangt  der  Scliaden  den  sie  den  Gegendon,  wo  sie 
hausen,  bringen,  kräftige  Abwehr,  Ihre  älteste  Ersfheinutig,  den 
Mitgartswurm,  lernten  wir  schon  kennen  und  fanden  dabei  in  der 
Schlange  das  mythische  Büd  der  Wassergewalt.  Noch  nach  Anlei- 
tung der  heuligen  Volkssage  ist  bei  der  Erzählung  von  Drachen  oder 
riesigen  WQrmen  stets  an  Verwflstungen  der  See,  oder  im  Binnen- 
lande von  Striemen,  Biehen  oder  piMslichen  Bergvassern  tv  deol^en. 
SehOtst  Kraft  und  Einsiebt  endlieb  das  Land  dagegen,  so  wird  ein 
grosser  Scbats,  das  Gedeiben  der  ganxen  Gegend,  bierdureb 
erbimpft 0*  misebt  sieb  aueb  der  Gedanke  ein,  dass  die 

Wassergeister  Qberbaopt  reieb  an  Gold  sind.  Aas  ihrer  Verderb- 
lichkeit entwickelt  sich  von  selbst  der  unterweltitcbe  Schimmer 
mancher  solcher  Drachen;  und  durch  den  Gegensatz  des  ganzen  Ge- 
schlechtes zum  Lichte  etnplangen  sie  zugleich  den  riächtiichen  Zug. 

Ich  habe  diesen  Kreis  hier  nicht  m  durchsuchen:  nur  einer  der 
alten  Drachen,  Fafnir,  verlangt  einige  Worte  der  Besprechung.  Er 
scheint  zwar  nicht  riesiseher  Abkunft,  trägt  jedoch  völlig  riesenhafte 
Züge.  Sein  Vater  ist  Hreidmar,  seine  BrQder  sind  Otar  und  Zwerg 
Regio,  seine  Schwestern  Lofnheid  und  Lyngheld.  Den  Schatz  hütend 
liegt  er  nnf  der  Gnitabeide  nnd  macht  tiglicb  seinen  Gang  darfiber, 
dasa  alles  Land  erbebt.  Si^ftied  erstiebt  ihn  anf  Reginas  Antrieb, 
indem  er  unter  den  PhA  des  Worms  Gruben  gribt  und  ihm  Ton  unten 
beikommt.  Das  eigentliche  Wesen  der  ganaen  Mythe  habe  ich  ebenso 
wenig  zu  untersuchen,  wie  die  Zugehörigkeit  von  Ureidmars 
Geschlecht ,  das  dem  nordischen  Stamme  gleieh  Siegfried  und  den 
Nibelungen  erst  ?on  Deutschland  her  bekannt  Mard.  Nur  der  Wtirm 
Fafnir  gelil  niis  an.  Kr  ist  der  gewaltige  Strom  der  sich  duniu  rad 
über  die  flache  Heide  ergiesst  J[maa  denke  au  die  iiiederrbeiuische 


*}  Dar  DMtnf  DrMhM  «nf  daa  Wittlar  km  Ick  flir  dmlMha  MjrthM  afckt  bd- 
•liaiiMa.  Aach  ia  Nöllavbof  i  Aatlagang*  4«a  UMtiilftaiBpfet  ■chaiat  mir  ta  vial 
g«4tat«t  wni  die  Allcgoriuraa^  aaai  Nadithait  dar  epUchan  Praikalt  angawaadt. 
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Ebene)  uad  tier  dann  lecht  üclianerlich  seinen  Schreckensbelm 
(oegUhialm)  aufgesetzt  hat.  Sein  Name  gehört  zu  einem  verschol- 
lenen Stamme  der  A-Ciasse,  aus  dem  auch  der  sächsische  Name 
des  Meeres  ßfel  (ffchoBg,  ffeUtreäm,  fifelMr)  entsprang:  die 
Grundbedeutung  war  bewegen ,  beweglich  sein<),  und  Fafnir  heisst 
aUo  der  bewegliche.  «ekoeUend  fortsehiesseode.  Durch  seine  Klug- 
heit und  Voreussieht  Beigt  er  sich  auch  geiattgerseita  als  bedeutenden 
Wessefgeist.  Seine  durch  und  durch  mythische  Art  wirft  auf  seine 
Verwandten  ein  beachtenswerthes  Licht;  es  ist  eine  Trilogie  wekhe 
ihren  elementaren  Ursprung  niehf  ▼erlengnen  kann. 

Für  dieKenntuiss  der  Uicsenwürmc  gewährt  die  Erzalilung  von 
Gr  im,  zubenannt  Oegir,  manchen  Anhaltspunct,  da  trotz  der  jungen 
Ll)erliefer«ng  die  GrundstolTe  überraschend  deutlich  sich  sondern 
lassen.  Grim  ist  der  Sohn  einer  Meerriesinn  (sidgygrj  die  ihn  auf 
Ulesey  aussetzte,  worauf  sich  die  Wala  Groa  seiner  annahm  und  ihn 
erxog.  Er  konnte  im  Meere  leben  ^wesshalb  er  Oegir  genannt  war"; 
er  verwandelte  sich  in  die  TerschiedenstenThiere,  hatte  einen  heissen 
Athem  der  seihst  durch  die  ROstungen  brannte»  und  spie  abweeh* 
selnd  Gift  und  Peuer.  Auch  frass  er  rehes  Fleisch  und  trank  Meo- 
sehen  und  Thieren  das  Blut  aus*). 

Ein  riesenhafter  Stromriese  des  Nordens  mache  den  Schluss, 
Stark  ad  Aindreng,  der  an  den  Wasserfallen  des  Abstroms  wohnte 
und  durch  seinen  Namen  ^)  wie  durch  seine  acht  HSnde  die  rie- 
sische Stärke  verriitli.  Eine  anziehende  Sage  von  seinen  Jjiehsehaften 
wird  von  ihm  erzählt.  Er  war  mit  der  Riesinn  Ögn  Aifasprengi  ver- 
lobt, einer  gefürchteten  Feind  inn  des  Elbengeschicchts.  Sie  wird  ihm 
jedoch  während  seiner  Abwesenheit  bei  den  EÜTAgar  von  Hergrim, 


1)  In  dm  ■umdarUichoD  f bern  mid  <pp«ni  «ieb  icbael)  bewegen  >  littera ,  SpMBt 
•cbnellen«  Pip«  FingerschneHe,  erhiehcn  sich  rerkomroeae  Rette.  ZuTCrflelekei»  Mdie 

verwandte  ncd«?nlini<;  «It-r  hmtliih  tii<lii-  sti-lifiiili-n  Stämme  wab  (weban)  und  »wab 
(■wf'!)nri)  ,  ans  ilcncn  <li«>  Srlilanf^pniiamen  Ofnir  (nichf  der  wphpndp ,  {««Ten«,  wie 
übersetzt  ward ,  sondern  der  bewegliche)  und  Svafnir  (der  schwebende  ,  gleitende) 
«■tetandee.  VliAiir  aiwFd-efair,  SebeUweber,  m  erldfree,  war  eia  a^aKueabliek. 
*}  Foraaldara.  8*  t41. 

*)  Starkadr  der  starke  Mann,  ühland  (Thor  17S)  irrte,  als  er  die  Nebenform  Störkudr 

mit  Starkwc]li> .  und  lU-ii  Xaineii  des  Vator  SJörkvirtr  mit  Sturku  niiersctzt»-.  iritr 
i>t  Tiiii  l'>  kluflgssylbe  und  Ti<tr  bat  io  solcbea  Zuiamtneti&etzuDgea  einzig  die 

Hedi'UtUDg  Mauu. 

-*)  Oga  belMt  Scbreebea,  ForcbC,  feblldet  a»  den  bekaiwtefl  Slawna  ag;  tita.  dgja, 
aeben  «gja}  aebreckes;  Sgea  Zttcbtigaog»  aga.  egen  Forebt. 
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einem  Halbriesen,  geraubt.  Es  kommt  desshalb  zum  Holmgang;  Her- 
grim  fällt  und  ()gn  tödtet  sich  selbst,  weil  sie  den  St»rkad  hasst. 
Dieser  sah  hierauf  bei  einem  Herbstfeste  in  Alfaheim  die  schöne 
Tochter  des  Elbenköni^s,  Alflnhi'  und  entführte  sie  gewaltsam  in  der 
nächsten  Nacht.  Der  Vater  flehte  zu  Thor  um  Rache  und  der  Gott 
erhörte  ihn;  er  erschlug  den  Riesen  und  gab  Alfhild  dem  Vater 
wieder.  Sie  gebar  einen  Sohn,  Storvirk  genannt,  der  mit  Ani  Ton 
Halogaland  den  jungen  Starkad  leogte,  welcher  seines  Ahnen  wOr- 
dige  Krafttbsten  ?erabte  <)- 

Der  alte  Starkad  seigt  sieb  dnrcb  seine  Viennianerkraft  und 
seine  Verbindung  mit  riesiseben  ond  elbiseben  Wesen  als  einen 
Jöten  der,  nach  semem  Hausen  am  Strome  su  ortbeilen,  den  Wasser- 
riesen zugehört  Im  tibrigen  ist  die  Ersftblung  eine  EntfUhrungS'* 
gesebiehte,  wie  unsere  Yorseit  solebe  liebte.  Die  einielnen  Gestalten 
auf  Wassertitle  zu  deuten,  ist  eine  verlorene  Mfihe. 

2.  Die  Laftriesen. 

Wie  das  Wasser  sehen  in  der  ältesten  Zeit  in  erhabenen  6e» 
stalten  in  seinem  Einflüsse  nuf  das  Bestehende  mythisch  auftrat,  so 
erwuchs  auch  aus  der  Luft  ein  hocbgewaltiges  GeseUeebt  dessen 
einxelne  Glieder  uns  jetit  besebiftigen  sollen. 

Als  erster  Gemahl  der  Nacht  (Ndtt)  erschien  Anar  welcher 
mit  ihr  die  Jdrd  sengte.  Wir  erkannten  ihn  als  die  Kraft  des  Luft- 
bauehs,  des  Windes,  und  erliUlrten  Ihn  fOr  eine  der  Sitesten  riesi- 
seben Geburten.  Anar  ist  naeh  dieser  That  ganz  aus  den  Mythen 
rersehwunden ;  sein  Wiederglanz  scheint  Andud,  von  dem  aber 
auch  iiiir  der  Name  blieb.  Gleicherweise  knüpft  sich  keine  Erzählung 
an  den  Riesen  Vind,  über  den  freilich  kein  weiterer  Zweifel  sein 
darf.  Wie  manche  alte  Sagen  und  Sprüche  bis  heute  verrathen,  war 
Wint  auch  in  Deutschland  zur  himmlischen  Gestalt  erhoben  und 
jagte  mit  seiner  Brut  (der  Windsbraut)  welche  beutiger  Volksmund 
hier  und  da  die  Frau  Windin  nennt,  über  unsere  Wälder  und  Felder. 
In  solchen  Vergöttlichungen,  wie  Wiot  ist,  tritt  der  ganze  Vorgaog 
der  Reiigionsbildung  lehrreich  unserem  Auge  gegenOber.  Zu  diesen 
Anfängen  gehört  auch  der  nordische  HraesTcIg.  Dieser  Riese  sitst 


')  Hflnrartn.  e.  I.  GtolrakM.  c.  S. 
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tii  Adler  aa  den  Eaden  des  Htnmeb  oad  erregt  mit  deai  Schlage 
•eiaer  mAefatigao  FIttudia  den  Starm.  Ma  Name  heuat  Leieben- 
«ehwelg,  ftheila  weil  der  Wiad  die  unbeatatteten  Leicben  trecket 
und  verstreut,  theHa  Ist  es  eine  diebteHsebe  Benennung  der  Are  die 

mit  den  Raben  und  Wölfen  ihre  Freude  am  Walkldc  haben.  Die 
Riesennamen  ümir  und  Arn)?rim  bekunden  daher  audi  Wesen 
des  Sturmes,  so  wie  auch  dtM'  (  iihoidenkönig  Agiti  hii'i  lipr  /u  zielieii 
ifltt  dessen  Name  aus  egdir  (Adler)  gedeutet  wird.  Kr  herrscht  über 
das  Herad  Grundir  zwischen  Jötunheim  imd  Risahind  <)  und  AUt 
wabndMiBiicb  mit  Agdi,  dem  Sohne  Thrym*s,  ursprOnglich  zosam^ 
omh»  der  mlltterlicher  Seita  Ten  dem  iSten  Sradi,  TSterlieher  Ton 
Fonuai  abatammt*)«  Zioglaicli  mag  erwSbnt  aeiot  daaa  raebrere 
Tboraen»  wie  Thiaaai  aod  Sattang,  die  Fibigkeit  sieb  in  Adler  ta 
wandeln  |(ambanr)  besassea.  Aaeb  Odina  Zaname  ArnbdDti  iat  ein 
Zelehen  seiner  Luftberrscbafl,  so  wie  eine  Spur,  dass  er  in  einer 
jiltf  !i  Zeit  mit  einem  Adlerkopfe  vorq^estelU  worden  sein  mag.  Nahm 
doch  auch  Zeus  zuweilen  Argestalt  au. 

In  jeri»  r  Hreihrüderschaft  welche  den  Ut  riesen  Forniot  zum 
Vatei*  hat,  i«t  Kari  der  Herrscher  der  Winde.  Eine  Abkommen- 
Schaft  sehr  kalter  Art  bezeichnet  ihn  selbst  als  den  kalten  winter* 
Udlea  Laflgott;  denn  Frosti,  der  Frost,  nach  anderer  Überliefe* 
'^S*)  iOkal,  der  Biaberg,  ist  sein  Sobn.  Frosti  zeugt  den 
König  Snae  (Sebaee),  van  dem  Tberri  (traekene  Kllte)  and  die 
T5eblar  FSan^DrlfapHöll  abstammen,  worin  terscbiedene  Arten 
des  Sebneefalls  rersinnKebt  sind,  eine  Sippe  also,  die  aieb  selbst 
erUirt  und  deren  Obergang  in  gescbichtliebe  Sage  kmen  weiteren 

mythischen  Ciewinn  gewährt. 

Ähnlich  wie  Kiii  i  erscheint  Alvaldis  Sohn,  der  Bruder  G;ing  s 
und  Urs.  Thi'.iHsi.  Dieser  gibt  sieh  ali«  gewallige  (ioitheil  iiltester 
Ordnung  noch  überall  zu  erkenneo.  Sein  Name  führt  zunächst  mit 
ungebrochenem  t  auf  pissa,  was  im  angelsächsischen  sammt  der 
Nebenform  l»isa  in  der  Bedeutung  Geräusch ,  Getöse  begegnet  und 
10  einem  Äamme  pat  (^t»  pftt)  gebdrt»  den  wir  besser  in  der 
U-Classe  entfaltet  kennen,  in  dem  altnord.  piata  (^aut.  pautum) 


•)  Fort>m»nn98  .  3,  184. 

*)  Fornaliisrs.  2,  5.  Snorra  S.  SSO. 

*)  Snorra     äüö.  M9. 
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angels.  |)eötan,  althocbd.  diozan  >).  Aas  der  U-Classe  stammen 
die  altnordischen  pys  und  [t.iusa  üet-auscii,  LSrm.  Tbiasai  heiitst 
demnach  der  runs(  hcnde,  brausende  und  hat  dem  eüUprechend  sei- 
nen Sitz  Im  Hochgebirge,  im  sausenden  Thrymheim,  wesshalb  er 
auch  Bergwulf  (fiall-gyldir)  genannt  wird.  Sein  Wesen  enthOUt 
der  Mythus  vom  Haube  IdunV 

Die  Götter  Odin,  Loki  und  Hoenir  sieden  auf  einer  Wanderung 
einen  Ochsen  und  können  ihn  niehl  gar  sieden.  Thrym  der  als  Adler 
Ober  ihnen  im  Baume  ailit,  hindert  es»  Jms  sie  ilim  ein  Siflok  lur 
SSttigung  Terspreelien.  Doch  greift  er  se  unbesdieideB  so»  dissLoki 
im  Zorn  eine  Stange  in  seinen  Leib  sttsst  Der  Adler  sieht  ihn  daHBr 
mit  sieh  im  Fluge  fort  und  schleift  ihn  januner? oll  ikber  Erde  und 
Gestrftuch,  denn  Loki  s  Hftnde  sind  an  die  Stange  gehanni  Endlich 
ISsst  er  ihn  los ,  als  der  Gott  geschworen ,  Idon  snmnil  ihren  Äpfeln 
auszuliefern.  —  Loki  lockt  die  Göttinu  in  den  Wald,  wo  Thiassi  sie 
erwartet  und  in  sein  Heim  entfiihrt.  Da  beginnen  die  Ausen  zu  altern 
und  ergrauen  und  forschen  ängstlich  jiaeh  dem  Anstifter.  Loki  wird 
entdi  rkt  und  .soll  hei  Todesstrafe  Idun  zurficksebaffen.  Er  iliegt  iils 
Falke  nacii  Tbrymheim»  Gndct  den  Hiesen  zum  GlQcke  nicht  zu 
Hause,  da  er  auf  die  See  ist,  und  nimmt  Idun,  zur  Nuss  verwandelt, 
mit  sich.  Doch  Tbiassi  entdeckt  bei  seiner  baldigen  Röokkehr  den 
Raub  und  setzt  sofort  als  Aar  dem  Falken  nach.  Ein  Feuer,  von  den 
65ttem  um  ihren  Hof  angesOndet  rettet  Loki»  der  Adier  fliegt  in  die 
Glut»  die  Ansen  stflrsen  auf  ihn  und  Thor  eraehlagt  ihn.  Zum  An- 
denken daran  hat  er  Thiassfs  Augen  als  Sternbild  an  den  Himmel 
Torsetst  *). 

Uhland  hat  den  Mythus  gedeutet  *)  und  leb  habe  eine  im  Gänsen 

zustimmende  Auffassung  schon  früher  mitgetbeilt  Doch  mQssen 
wir  uns  auch  hier  nur  au  die  Hauptsachen  hallen  und  das  Nebenwerk 
als  solches  betrachten. 


Herr  Wotfgaog  Mensel  sagi  iu  »eiuein  Odiu  b.  2i>:  ,lai  Namen  Tbiasai  liegt  fi«U«ieht 
Uli»  (Mtn)  «od  Iktot  (carMtm)  ia  v«rtebUicker  B«4«iit«iig.  Dm  wird«  svm 
B«grit  dM  brillMdm  md  •«nISffMdm  Wiat«ntainD*i  pMMk  Draiit  aUoimt  ««cb 
überein,  da»s  Thiaasi  Adlersgeatalt  hat."  Glückliche  deuUch«  Pllll<»l0fic*  witf «lehrt, 

^oKchf^idt  und  gcschmnckroll  pfleg'en  dirh  solche  Uiadct 
«)  Harbardal.  18.  Snorr.  E.  80—83,  119—121. 
•)  MythM  TO»  Tbor  114^1»^ 
*)  ftif  m  voD  Loki  4S. 
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Thiassi  ist  ein  Stunnriese  des  nordischen  Hochgebirges,  der  im 
uiiernind liehen  Kriege  gegen  die  Ansen  ihnen  die  Lebenskraft  weg- 
zufangen  strebt.  Es  ist  der  Kampf  um  das  jugendliche  Blühen  der 
£tde»  w«khe9  die  Riesen  im  Zorne  Ober  ihre  Vertreibaog  entilQbren 
wollen»  md  aucli  raf  eine  Zeit»  im  Winter»  geAngen  fiehmeii.  Nur 
die  Wärme  lumn  retten.  Loki  seigt  sieli  alt  der  laue  FrflhlingiwiQd» 
der  jedeeli  den  winteriiehen  Sform  zu  einem  lettten  Yersweifelten 
AusfiiU  treilit  Der  Sommer  Ut  jedoeh  eingetreten ;  der  Eiamann 
aehmOit,  als  der  Donnergott  In  seiner  Kraft  auf  ihn  sieli  wirft.  Ein 
Düppelstern  der  im  Lenz  besonders  hell  am  iliiumel  ileiit,  muss 
unter  Thiassi*s  Augen  verstanden  werden. 

Ganz  dieselbe  Anschauung  bringt  der  Mythns  von  Tlirym  in  ein 
anderes  Bild.  Während  Thor  schlief,  hat  Thryni  dessen  Uaniuter 
Midiinir  in  seine  Gewalt  bekommen  und  acht  Rasten  unter  der  Erde 
versteckt  Loki  erkundet  das»  indem  er  naeb  der  Rieaenwelt  fliegt 
md  den  Thursenfllrateii  letbst  befragt,  der  unter  seinen  Rossen  und 
Hunden  sitit  Er  will  nur  gegen  FreyaV  Besiti  den  Hammer  berana- 
geben»  und  das  Ist  eine  sebwere  Aufgabe»  denn  Freya  wallt  im  bfteb- 
aten  Zorne  auf»  als  ibr  dieser  Antrug  mitgetbeilt  wird,  und  doeb 
muss  lüSUnir  zurückkommen»  wenn  nicht  schweres  V^erben  ber- 
einbrecheu  soll.  Da  entschliesst  sich  Thor,  obschou  sehr  schwer, 
als  Freya  verkleidet  zu  Thr}'m  zu  f;<hi  t  ii  und  Loki  begleitet  ihn  als 
Mafi^d.  Das  Hoclizeilrji;il  ist  aiiirt  i  ichtrl ,  der  Riese  freut  sich  der 
Braut.  Aber  er  wundert  sich  über  das  ungeheure  Essen  und  Trinken 
der  schönen  G&ttinn,  und  sttlrzt  entsetzt  zurQck  als  er  unter  ihren 
Sebleier  blickt  und  die  feurigen  Augen  sieht.  Loki  beruhigt  ihn  mit 
dem  Hunger  und  der  Sebkiflosigfceit  die  Freya  aus  Sehnsucht  nacb 
ibm  gelitten  bebe.  Da  rerlangt  der  Brftutigam  die  We3ie  der  Ebe 
und  der  Hammer  wird  gebracbt,  nacb  der  Sitte  den  Scboss  der 
Braut  SU  berfibren.  Thors  Heri  laebt  beim  Anblicke  Miöllnts  auf;  er 
ergreift  ihn  und  schwingt  ihn  wetternd  Aber  Tbrym  und  seine  ganie 
Sippe  ')• 

Gewöhnlich  fasst  man  Thrym  als  alten  Gewittergott,  der  hier 
dem  jüngeren  Thor  gegenüber  gesteilt  sei.  Indessen  iniisstt'  es  dann  zu 
einem  wii'klichen  Zweikampfe  kommen,  wie  in  den  Mythen  von 
Hrungnir  und  üeirrdd.  Davon  ist  hier  keine  Spur.  Thrym  ist  nur  ein 


•)  StMiawl.  EM»  10-74  (Rtik.). 
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Sturmgott,  wie  auch  sein  Name  belegen  kann ;  denn  pi  uma  heisst 
ailerdings  Donner,  aber  auch  Kampf  und  Hauch,  das  heisst  es  drückt 
üherhuiipt  den  brausenden,  sausenden  Schall  aus.  Thrym  trägt  also 
einen  Namea  wie  Thinssi,  und  jenes  Lied  singt  in  dichtehsch(  i  Tm- 
hQUuog  davon »  wie  der  kalte  Stura  die  Meeht  dee  eemmerliolieii 
wetterteogendeii  Hiimiiels  TerkOrit  und  tuf  die  velJe  Gewalt  Ober 
die  8ome  seio  Streben  richtet.  Oocb  teuaebt  er  sieh  Ober  «eine  Kraft. 
Anianga  verhollt  dringen  die  Hiebte  der  Wirme  in  aein  Haea,  gewin- 
nen den  Wetteratrab]  surück,  ond  brechen  dem  kalten  Thuraenberm 
den  Schfidel  0. 

Thrym  und  Thiassr  mögen  anfanglich  eins  gewesen  sein  :  ilire 
Myllien  enthalten  denselben  Gedanken,  ilni'  Niineii  stimmen  in  der 
Bedeutung,  Thiassi's  Hof  heisst  Thrymheini,  und  auch  in  Nehejizüg;eu 
gleichen  sie  einander,  indem  Thiassi  sehmuekliebend  (skrautgiani 
Hyndlul.  29)  heisst  und  das  Lied  den  Thrym  schildert,  wie  er  die 
Mibnen  seiner  Bosse  atrält,  deo  Hunden  goldene  UalabAnder  anlegt, 
wie  er  an  goldhdrnigen  Koben  reich  ist  ond  schwanen  Stieren  ond 
Kleinodien  aller  Art  Anch  Xari  der  ausser  seinen  Kindern  gans  im 
Dunkeln  atebt,  mag  nor  ein  anderer  Name  deaaelben  einen  Sohnes 
des  all  waltenden  Urrieaen  (Forniot  Alvaldi)  sein.  AntkngHebbeherraoh» 
tcn  sie  die  Luft  im  allgemeinen ;  spater  wurden  sie  auf  die  winter- 
liche Zeit  beschränkt  ,  als  Thor,  Odin  und  die  anderen  ansischen 
Himnielsgotter  emporgekommen  waren.  Doch  zeigt  sich  ihre  eigent- 
liche Anlage  noch  in  Thrym,  dem  freundliche  urvfiterliehr  Zn^r  hlieben. 

Über  Bylieyst.  deo  Sohn  Farbautis,  wissen  wir  nichts  als 
seinen  Namen  und  dass  er  ein  Sturmriese  war.  In  den  Nachkommen 
jenes  dreifach  benannten  alten  Luftgottes  tritt  die  Beschränkung  auf 
den  Winter  entschiedener  noch  heraos.  Karins  Sippe  sohlten  wir 
schon  anf;  Thtasars  Tochter  S  kadl  tritt  bedeotender  in  der  Götter- 
sage henror. 


AbgetehM  fOB  4mi  fkuSbiarbdiM  VoOitlitd««,  w«ldie  ttunilltllHire  NtdUtMMMOi 
4er  ThrjntqoMa  find,  tobt  tia  Nachklmf  dieaer  UjVk»  fo  d«r  dlaltehta  Volkimf» 

»on  Thor  und  Kar.  Kir's  Sohn  isl  mit  Thor'a  Tochter  verlobt;  bei  der  Horhreit 
ppralhen  dii»  nltrn  hpiden  Knmpen  in  Hader  ond  cr«rh!;t<ron  <^irh;  ntirb  der  BrSuti^'^m 
wird  i$etödU>t  und  die  üraut  nimmt  sich  au«  Verzweiflung  da»  Leben.  Alle  Juhre  in 
einer  Angtutaacbt  aoU  der  Brautxug  durcb  des  Hof  geben ,  wo  solche«  geschah ,  iui4 
nalMa  dm  noch  Thot*«  aad  Kar*c  OrabhSf al  fmigt  wardaa.  Thiala  Daamarka 
Folkataga  t,  tS7  (Mcb  Oaapt  Z,  7, 4«S). 
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Nach  ihres  Vaters  Erscblagung  waffnete  »ie  sich  und  kam  nach 
Ansgart  um  Blutrache  zu  nehmen;  doch  die  Ansen  boten  Busse  und 
Sohne  und  Skadi  Btlm  das  an.  Zuerst  erhielt  sie  einen  Gemahl  den 
•ie  nach  d«Q  FOaaen  wÜilen  imste,  iaden  4er  ander»  Leib  verdeekt 
war.  Sie  kor  den  NiM,  wftkaend  daas  ea  Baidur  aei.  Zun  BweiteD 
veriangte  aie,  dasa  man  ihr  ein  Laaken  abgewinne,  nnd  daa  bewirkte 
Loki  durch  naneherlei  Peaaen.  —  8kadi*a  Ehe  mit  NiM  war  nicht 
glBcklieb,  denn  sie  wollte  ihr  viterliebes  G«t  Tbrymheim,  oben  im 
Ciehirgc,  nicht  verlassen  und  Niord  wollte  in  seinem  Hofe  ;nti  See- 
ätrande  wohnen.  Endlieh  verglichen  sie  sich  und  zogen  je  neun  Tage 
nach  Thrymheirn  und  je  drei  nach  Noatun 

Skadi  war  eine  ausgezeichnete  Jägerinn  und  Schrittsclinh  läute - 
rinns),  (]ies  leitet  zur  ErlcennoRgihrea  eigentlichen  Wesens.  AlsTochter 
einer  Luftgottbeit  kann  aie  nur  diesem  himmiisehen  Gesehlecbte  an- 
gehören» sie  ist  so  sn  sagen  die  Windabravt;  dessbalb  wird  aie 
als  Jigerinn  geda^  wie  Wnotan  —  Odin  die  Nach^agd  IQhrt,  nnd 
auch  als  Sduittsehahiinferinn  •  da  ihr  kalter  Haneb  die  Gewisser 
beeist  3).  Sie  seblieast  mit  dem  wanisehen  Getto  der  See,  dem  milden 
Nidrd,  nach  iSngerem  Hader  einen  Band:  neun  Tage  (oder  gleichml 
neun  Munde  des  Jahres)  ja^t  und  stürmt  sie  in  Thrymheirn  und  treibt 
die  Unwetter  über  d(  it  üimmel ,  drei  weilt  sie  friedlich  am  Strande. 
In  der  Weise  ihrer  \  (Theiratiint^^  liogt  kein  mythischer  Gehalt,  Indem 
ihre  Geschichte  ausführlicher  behandelt  ward,  erhob  sich  von  selbst 
die  Frage»  ob  Skadi  niebi  Bache  nahm  oder  nicht  Sühne  empfing. 
Wir  wiss^  auch  aus  anderen  und  zwar  geschiebtUchen  Eraftblungen, 
dass  Mtdeben  oder  Frauen  ftr  die  erschlagenen  Angehörigen  einen 
Gatten  rar  Söhne  erhielten,  und  swar  Öfters  den  Tödter  selbst,  ihre 
wahrscheinlich  ältere  Betiehnng  au  Niörd  ward  biedarch  neu  begrön- 
det  Ob  das  Lachen  waa  Loki.  ihr  entioeken  muss,  mythisch  tu  deu- 
ten ist»  wie  Simrock  tbat,  will  ich  nicht  entscheiden.  Es  ist  ein  alter 
wiederkehrender  Zug,  diiss  traucinde  oder  verwünschte  Frauen 
damit  erlöst  werden.  Jedenfalls  jünger  ist  ihre  Mutterschaft  zu  Frey, 
der  gar  nicht  ihr  Sohn  ist  und  sein  kann,  indem  er  sieb  zuletzt  nur 
als  W^iedergeburt  Niörd's  ergibt. 


*)  SBorr«  E.  82.  27.  (Jrimtii^m   f  I 
*)  Sie  beisat  Sodargod  und  ondunlis. 

*)  PeUracn  deutet  Skadi  aie  den  wilden  Ber^atrom  (Mffliol.  330) ,  wa«  Rieh  mit  dem 
BrtiUteB  gw  aidkt  nnimn  ümI. 
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Skidi  flNune  bttdeutetdaa  «eluideDdeUawetter«);  doeli  halte  ich 
dieae  verderfelicbe  Seite  nor  fltr  BeseMnkmig  ihrer  eigentlichen  Art 
und  ihren  ursprQngliehen  Namen  also  für  verloren  oder  versteckt.  Anfäng- 
lich Jiuig  sie  mit  der  Beherrschung:  der  Luft  die  Leitung  der  Gestirne 
vereinigt  liabeii,  wie  den  Hiiiuuelsguttern  dies  eieren  isf.  IhreRezeich- 
nnng  als  die  leuciiknde  Götterbraut')  kann  daher  selbst  stammen»). 

Schon  von  andern  ist  auf  die  Berührungen  zwischen  Skadi  und 
UUr  aufmerksam  gemacht  worden.  Auch  dieser  ist  ein  Weidmann, 
Schriltfichublättfer»  trefflicher  BogensehOts  und  Fechter,  alao  ein  l4ift- 
gott  mit  Qberwiegend  wiatertieher  Bedentong,  wie  dnnkel  aneh  seine 
Geaehichte  im  einaelnen.  wegen  dea  Mangels  an  Nachrichten  ist  Sein 
Name  erscheint  in  deppelter  Form,  Uli  *)  und  Ullar,  entere  in  den 
eigentlichen  mythischen  Denkrailem,  letstere  in  Ortsnamen  und  ans 
Saxo's  Ollerus  zu  sehliessen.  Derselbe  ist  zuerst  von  Bachleehner  ^) 
richtig  mit  dem  goth.  vulpus  Herrlichkeit  verglichen  und  die  erwei- 
terte Form  L'liar  zu  dem  angelsächsischen  vuldor  crcstellt  worden, 
welches  in  den  Gediclilen  dieses  Dialccts  fiir  die  göttliche  Herrlich- 
keit nicht  blos.  sondern  auch  £ür  Gott  den  Herrn  hftufig  vorkümmt 
Baehiechner  irrte  aber,  dass  er  in  Vuldor  einen  vergöttlichten  jüti- 
schen Helden  sah,  wfihrend  derselbe  gans  augenscheinlich  ein  alter 
Gett  des  sAchsischen  und  nordisehen  Stemroes  ist.  der  nicht  unhe- 
deutende  Verehrung  genoss  und  mit  Voden-Odin  viel  Ähnlichkeit 
halte.  Nach  Saxo*s  Ertihlung  von  Odin*s  Vertreibung  aus  Byzani, 
wShIten  die  Gfttter  den  OUems  sn  Odhi*sStellTerlreter,  wieandererts 
dessen  Brflder  oder  Mitothinus  dafür  genannt  werden.  Dass  Oller 
nach  des  verjagten  Rückkunft  nach  Schweden  geht  und  daselbst  bei 
Ausbreitung  seines  Gulls  von  den  Dänen  getödtet  sein  soll,  führt  sich 


1)  n»s  männliche  <ieschi(>rh»  dea  NB«M»ttig  die  «iaiiKdie  Art  S«r  GSttisB  Mdcatta. 

')  Bkir  brtatr  ^oil;^.  (irimnisni.  11. 

*)  Über  die  Wiederkehr  der  Ge«cbichte  von  Skadi  und  Niurd  in  Snxo'it  Erxählung  tob 

HadSiog  w4  Iliyiiilda      W.  MiUer  (HMpl  Z.  S.  4S.  Vjtli.  MS)  gdwadell.  Fir 

m«  «rgibl  ««b  in  Saso  nicbU  Ne«M. 
«)  Ullr  mit  den  Geuiliven  Ulis  und  Ullr;  Ullar  bat  oatürlieh  dm  Qedliv  Ullin.  —  Di« 

abd.  F.t^cnnftmcn  Wold  und  VVoldar  entoprecbcn  TOUkoiBfllHI. 

Bei  Uaupi  Z.  f.  d.  K.  ö,  äUl  U'. 
*)  Ich  bringe  im  Aadma  (A.)  ood  Kkne  (E.)  Beispiele»  valdor  für  Gott  A.  SB.  B.  77. 

S4.  «yMlega  vvidor  A.  iSt.  SSS.  Mied»    A.  14SS.  f  rywitlMd«  vuMorefaiHf  A.  4t7. 

vnldorcynini,'  A.  1447.  vuldrea  Agend  A.  210.  1715.  vuldrea  aldor  A.  SS.  3S4.  806. 

vuldre-«  vaideod  A.  ISS.  TiUdre» god  A.  ISIO.  Oie  Sobm  hdMl  raldree  gia.  A.  iZSS. 
7)  Allaquid«  31. 
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auf  die  eifersQchÜge  Gegnerschaft  der  beiden  Götter  und  die  Ver- 
drängung des  Ulldienstes  durch  Odinsgläubige  zurück.  Ulis  Ein- 
reihung in  Thor  s  Geschlecht  (er  wird  durch  Sif,  seine  Mutter,  Stief- 
sehn  Thors)  halte  ich  nur  fQr  einen  Versuch,  ihn  dem  Ansenkreise 
besser  einzureihen;  seine  wahre  Abkunft  ist  gunzui's  Dunkle  gestellt. 
Mit  seine  Ähnlichkeit  mit  Sksdi  einen  tiefen  Grand,  so  gehSrt  er, 
gleich  den  ly«  iif8|»raaglieh  den  Biesen  su  9-  Vielleicht  mnchte  er 
mit  Skadi  ein  ftbnUches  Pinr,  wie  Frey  und  BVeyn  oder  wie  Odin  und 
Prigg.  Ihre  gemeinsame  Beiiehung  zu  Beldor,  der  Ulb  Verwendter 
(seü)  heis8t  und  zu  dem  Skadi  besondere  Vorliebe  verrlth,  bedarf 
noch  der  Cntersuchuiig  oder  eines  glücklichen  I  indes. 

Einmai  auf  der  winterlichen  Seite  der  liie.seiiwelt  wandelnd, 
betrachten  wir  bald  die  anderen  Gestalten  dieser  Gatfune.  die  Reif- 
riesen (brimpursar}  aus  denen  d  ie  Namen  il  r  i  m  n  i r  ,  U  r  1  oi- 
grimir  und  Hrtmgerd  wie  Gletscherspitzen  hervorblinken. 

Der  Winter  selbst  erscheint  in  voller  Gestalt  in  V6tr,  als 
dessen  Vater  Vindsvali  (der  windkole)  oder  Vindlönl  genannt 
wird»  den  Vis  ad  der  Regenwind,  enengte.  Die  Lnftfcrinderungen 
welche  dem  Winter  Yorausgthen»  stehea  hier  fcrleibUcht  Tor  uns. 
Idi  erinnere  daran,  dass  aneh  wir  Dentseben  den  Winter  persönlich 
dachten  und  das  iioeh  heule  durch  Redensarten  und  die  lebensvollen 
Sitten  bei  Vertreibung  des  Winters  und  Einftlhrunpf  des  Soaimers 
bethäligen.  Der  heutige  Popanz  in  Stroh  und  iMos  oder  Pelz,  der 
mit  dem  weiss  und  bunt  gezierten  Sommer  in  Spruch  und  Lied  und 
letztlich  mit  Schlägen  streitet,  ist  freilich  ein  zahmes  Bild  des  Eisriesen 
Vetr,  welcher  alle  germanische  Welt  in  seine  blanken  Fesseln 
seblSgt  und  sein  weisses  Toeh  darOberwirft,  wie  man  Vogelbauer 


•)  W.  Grinoi*«  iMmMwg  ibw  di*  Ug9  tos  PoljrpkMB  (Barlto  1SS7)  liat  h«wlMra, 

S«M  41t  S»ge  von  ein<>m  Riesen  mit  einem  Sttrnailge  «neb  den  Germanen  ureigea 

so  wie  e«  walirschpinlirh  gemacht,  (!j«ss  «fies  Äiif^e  ein  RilJ  dt-r  Sonnt»  sei.  Es  wfire 
»hi>  ein  Himinelsri*>«c  Her  fittesten  Art.  l>och  ist  bier  Docb  Manche»  XU  erfoncbeo» 
ehe  wir  «iiese  üeslalt  klar  erkennen  werden. 

In  Slirniir.  SS  wtrd«B  hrfa^vritr  von  d«a  iStnr  vatflncUttleii,  woifllr  Mm  titer 
UniiMl  fpriehi 

*y  UHnnUe  wird  auch  ganz  »Ii-Gemein  für  Riese  gebraacbt  nnd  steht  so  in  den  ZuNnm- 
mensetaüinu'en  Atu^hrnrisiir,  KIdhrlninir,  ^sehrtmnir.  HHmgrtmnir  erscheint  in  Skir nis- 
f5r  als  UuterwclLiriuj>e ,  was  sich  aus  Ginungagap  als  Heimath  der  Keifrieiien  eriilärt. 
Urimgerd  ist  imLicde  von  Helgi  audSvava  eineMeerrtestnn.  Die  eigentliche  Bedeutung 
TOB  hria  ist  hier  BnmlSvIban  wgta»m.  IM  itm  im  Orimn  LodeotnagM  8«g>  Mf- 
tftetondeii  Hrfmoir  «MdMiat  Mta«  SebM«Matth  in  BeuatM  ar  Hlialli. 
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verdeekt,  um  die  lustigen  Sänger  su  schw«tgeii,  Veir  s  ganie  Sippe 
war  griramig  und  kaltheriig  (svaibriostir). 

Eia  TerwMdtes  Haas  war  daa  Tom  Thoraen  Oakroil  der  aich 
roitKoJa  Termiblte.  Oakmd  heiaat  der  brOllende*)»  iat  demaaeli  ein 
Sturmrieae,  nad  Kola  iat  die  Kilte;  ea  iat  alae  eine  froatige  Winter- 
geaeUaehaft»  die  ateb  ailgeanaeli  aiit  aehtieliD  TOehtera  Tenaelirte» 
womnter  Ariiuic6a,  Kftntgioii  in  Ktanlieiais).  öaknd'a  Brider,  Gant 
und  Hildir .  zeigen  wie  leicht  in  den  jüngeren  Geschichten  die 
mythische  Grutidiuge  vergessen  wird. 

Als  Zerstörer  der  Träume  vom  IJrbösen  der  Riesen  schreitet  der 
Jöte  Sommer  daher.  Sumar  ist  ein  8uhn  des  SvAsud,  des  milden 
linden  Windes.  Auch  er  war  bei  den  deutschen  Stämmen  persönlich 
aiiagabildet  und  hat  den  anmuthigen  Leib  bis  heute  behalten  *).  Zu 
aeineai  Geacbleehta  alble  icb  den  Rieaen  Sprettiag,  welebea  die 
Skalda  in  ihrem  Varieieboiaae  »erat «). 

Wir  beben  nun  sunldiat  eine  ReOie  eigentliehar  Wind-  und 
StormrieaeD  anTtoatellen,  Ton  denen  welter  niebta  ala  der  Name  blieb. 
Zitarat  ein  Paar,  das  wortrerwandt  iat;  Goair  and  Oeyta.  Goair 
heisst  der  Blaser,  Weher,  und  Geysa  ist  ein  Wesen  dei  stürmischen 
Woth  oder  des  wiitlit  nden  Sturmes  Sehr  yerstfindlich  heisst  ein 
berühmter  Schmid .  der  in  der  ^7{<:v  Köni^  von  Finnland  ist  und 
ursprünglich  mit  dim  Zwerge  Gusir  oder  Gustr  eins  sein  mag»  Gaair; 
denn  zum  Schmieden  gehört  das  Blasen. 

Nach  einer  fieachwörungsformel  gabdrt  derdeutacbe  Faso  Um 
den  Starrorieaen,  ao  daakel  aein  Name  aein  «Mg,  den  necb  beutige 
Geaeblecbter  tragen.  Er  wird  mit  Merment  ala  gewaltig  Aber  daa 
Wetter  angerafen.  In  nnaern  Gedichten  iat  er  Bcbe*a  Broder,  wean 
in  einer  einzigen  Quelle,  der  Vorrede  zum  Heldenbuebe,  ala  dritter 
Abentrot  tritt,  den  sonst  nur  die  Yilkinasage,  und  zwar  als  Bruder 
von  Etgeir  (Nenlgei)  Aspiliau  und  Yidolf  nennt. 


*>  dtkriari  Nd»ea£  AtlUiMtr:  adm  rvgir«,  rnrnffn. 
*>  Ecil«  «.  ok  Asawd. «.  la.  (FocmMan.  t,  laa.) 

')  Grima  ÜTtkol.  etp.  XXIV. 

*)  NorwPsf  S(ir»'*hn<f.  «tfs  «prvUinp  bezeichnet  das  Aufsprinq-en  Her  Küofpen. 

^)  Atta,  giou  (gMU»,  güsiun)  ausströmen,  wetiea;  ^i'j»  a.  beftiger  Oaug,  Wulh;  gejM: 
aalier  «tArsM,  ttiroMad  flüven ;  norweg.  gjöy«« :  spradela,  brausen,  KberflieMeB.  — 
Zan  Mibe«  aUBM  g«h9nn  ü»  iMiaAttm  Kamm  0«m,  fivtlnml. 
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Andere  windmachende  Thursen  sind  Stumi,  der  Keucber, 
Munaber  *) ,  in  dem  wir  den  Ahnherrn  aller  heutigen  ttenner  f«r> 
«hm;  ferner  Skr ik ja»  diellealerimi>)deBRie8enflMtoe;Kyrmir, 
der  Lftrmer  eder  Banialniaeker  Ein  Sehn  dee  Windgeräasehet 
ist  Hnndall,  mdeM  huir  aus  Mir  Gerlaadi  entatund  md  dallr 
(flyreea,  Seheaa)  in  ZnaanuBensetinngen  Mer  die  Herkunft  angibt 
PlappT&ri,  wie  idi  ans  Blap{»fari  heratelle ,  Itt  ein  Windnnnn: 
flapr,  Wind,  ist  bekannt;  pTari,  eigentlieh  Spiess,  muss  eine  Keim- 
leichauiig  des  Mannes  sein,  wie  slafr  uiid  pmit.  So  wie  eypvari, 
die  dichterische  Benennung  des  Stieres  .  ei{<f  iitlifh  Wassermann 
heisst,  begründet  in  der  mythischen  \  erbindung  jenes  I  res  mit 
dem  Wasser,  so  wird  sich  Fiap[»v{iri,  WiadnianD,  wohl  noch  einmal 
als  Beiwort  des  Adlers  finden. 

Als  Sturmriesen  werden  Grimoif  ond  seine  SOhne  Gr i mar 
und  Griroir  geschildert^),  wolMi  erinnert  sein  mag,  dass  Grimr, 
Griowrnnd  OriainirandiBeinanien  Oditt*s  und  sogar  des  Beekes  sind*), 
örgrmni  r  Ist  ein  Aknfcerr  dieser. Reibe. 

Ein  besonderer  Herr  stellt  skb  im  dentaehen  Biesen  Gloekea- 
bda«)  daMreldier  die  Gloeken  mit  seinem  Stwrmfinger  sehMgt,  wobei 
eugieich  die  Feindsehafl  aller  beidnfseben  Wesen  gegen  die  kireb» 
liehen  Gerftthe  and  Tornehmiicb  die  Glocken  mitwirkt.  Klingel- 
bült  ni;i£?  sein  Vetter  sein'). 

In  mehreren  der  fi bcrlieferteii  Hieseimamen  tritt  die  zerst5rende. 
namentlich  die  NvaldtVindliehe  Gew;«lt  des  Sturms  hervor.  Uröqvir») 
schüttelt  den  Waid.  Hraudnir*)  reutet  und  verwüstet  ihn;  sie  h{<ben 
gteichgesinnte  in  den  deutschen  Riesen  Fellenwalt,  Bümen- 
vait.  Sebellenwalt,  die  im  Gedichte  res  Dietrieb  ond  seinen 


*)  Alti).  stuinr:  dM  «cbwere  AUmUf  Kcuches ;  •Inmn:  kcueheDt  schuiufea.  Vgl.  a^t. 
steam  Uampf. 

■)  Alto,  ihri^,  Mirw.  akriKi«,  ikrikB,  tcbwaS.  skiik«,  dta.  akrige,  alläteka.  wriCM: 
MfenlMit  «IIMm.  «erickla:  Gwdirai;  trgC  tf*.  Mrie,  attlMcai.  umus  ämmtt 
Droaael. 

*)  Ags.  crm;  vgl.  meine  Beilr.  iM  aeblM.  Wdlicrb.  43*. 
«)  Furnald.  a.     106  ff.  122. 
»)  Griailn.  4S  8».  K.  tliK 
•)  DMridi    42m0IL  Ak.  SO. 

0  Ebd.  Ab.  62. 

')  hröcka  und  hr»rkrai  trslbM»  dripfMl. 
*)  Zu  hrioda :  reut«a. 
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Gesellen»)  als  Gefriei  des  Kreises  des  Berner  geschildert  sind.  Fe  1 1  e^) 
Uli  HeiiilVieii  vun  iti aiinschweig  gehört  Kur  Sippe.  In  SlkOrir  haben 
wir  einen  Bauniiallers)  und  in  Skrati  oder  Skratti  einen  Baum- 
reisser  oder  -Spalter.  Dies  Wort  das  im  hochdeutschen  Schraz 
erhilten  ist  und  in  Schrat  einen  nahen  Verwandten  hat,  gehört  zu 
der»  in  allen  drei  Voealelasaen»  zugleich  mit  dreifacher  consonaoti- 
acher  Verftaderoog,  aoflretonden  Wursel  SRT^)  mit  der  Bedeu- 
tung reiaaen,  apalten,  acbneiden.  Aua  der  U-Claaae  denelben  empfing 
der  Tierarnnge  Rieae  Sebrutandea Roaengarten (Ä)  aeioen Namen. 

Doeli  a{nd  daa  noch  aarte  MIelite  gegen  die  Weaen  der  koch- 
gebirgischen  Schrecken.  Da  lernen  wir  den  Fels  en st 6z  kennen*), 
auch  einen  Riesen  der  Dietrichs k am [itV,  und  voi  idlen  Runze  oder  wie 
sie  richtiger  heisst  H  II  Hse,  Ecke  s  Vatei  .s(.'ii\\  ester  nach  der  Vorrede 
zum  Heldenbuche  *),  die  Mutter  Zerre's  und  Weldrich's,  da-  noch 
in  der  jetzigen  Tiroler  Volks phantasie  wQthet^).  Die  Aunsa  ist  ein 
wildea,  wQstes  Wuld-  und  Alpenweib  von  schreckhaftem  Aassehen; 
doch  aind  ihre  Wirkungen  noch  aehreckUeker.  jene  SchhuMugOaae 
nftmliek,  die  bei  keftigem  Regen  aua  den  Hochgebirgen  nieder- 
stiraen  und  Erde,  Bftume.  HMten  und  Felien  fortrciaaend  Ober  die 
Abbtage  und  Thiler  die  grauaigatea  Verwilatungen  aehflttan.  Solehe 
Runsen  hausen  in  den  Tiroler  und  Sehweixer  Alpen  leider  Tiele* 
Und  auch  die  norwepfisihen  Gebirge  scheinen  so  bftse  Riesinnen  EU 
kennen,  denn  Leirvöi  die  Lehmige,  Schlammige,  mag  niemand 
anders  sils  eiue  iiordi.scIiL'  Runse  sein. 

Solche  Gestalteu  sind  den  Gewitterriesen  eng  Tcrbundeii:  be- 
trachten wir,  was  von  diesen  erhalten  ist.  Am  bealea  von  ihnen 
aind  im  Saale  der  nordischen  Göttergeselischafl  Vingnir  und  Hldra 
geaetat»  die  Pflegeeltern  Thor*a,  deren  rieaiache  Art  keinem  Bedenken 
unlerliegt  Vignir  iat  der  aehUttelnde»  rflttelnde,  Hldra  die  brQllende, 


*)  Abonl.  Vi.  64.  0.1. 

S)  W.  tirimin  Heldena.  S.  174. 

*)  Norw.  »koi««  a^oM«  Bim«  tttitn. 

*)  PHr  die  A-ClMte  «crtlo ,  aens ,      für  dl«  l>€lMtc  foUi.  tkreHm,  «st.  mHIsd,  — 

für  die  U-Cl«»se  abd.  scrAtan,  ag«.  screK^jan,  (rlcn.  »creda. 

Dietr.  n.  Gm.  Ab.  43.  tt.  ~  Aof  FidcliutAi  tM,  60  iai  TieU«icht  Fieikteiistds  liert«- 
•teUcii. 

«)  V.  4.  B«f«ft  B«lM«ch  (Leipx.  ISSS)  1,  CtV. 

9)  V.  AlpflMbwf  Mjtfcm  ma  Stgn  Tiroli  a.  85.  —  Du  Wort  roM  beMlehnrt  lowou 
dM  WM  rioal,  »Ii  worin  ctwu  riaat:  lowoM  BrgaM,  FtaM,  «1«  Rlaanl. 
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Tüseiiile  So  heisst  auch  der  Donnergott  selbst  Yingpor  Schüttel- 
donner und  Hlöridi«)  der  brüllend  einherfährt,  Hauschewetter.  Neben 
Hldra  haben  wir  einen  Riesen  Hldi  und  andere  tosende  donnernde 
Wesen,  voll  Wirkung  auf  das  Gewitter:  Glaomar  nämlieh  uod  die 
Weiber  Glumra  uod  Jaraglumra 

Bedeutender  iat  die  RieeioQ  6rfd  gewesen.  Ibr  Käme  beseichuet 
nur  die  Heftigkeit  ikrea  Weseoa»  aber  wir  wissen«  das  er  sieh  auf 
ihre  Pfthigkeit  Unwetter  au  erregen  und  ihre  Herrschaft  Ober  das  Ge- 
witter heiieht  Sie  ftült  mit  jener  Unholdisn  Grid  susammen,  welche 
nach  der  entstellenden  jüngeren  Ersfthlung»)  Platzregen,  Sturm  und 
Hagel  aus  ihrer  Nase  bläst.  Edler  erscheint  sie  noch  in  der  Mythe 
von  Thui  '6  l'alii  l  zu  (jeirröd.  Der  Wettergott  ist  bekauutlich  auf  tiem 
W^ege  zu  diesem  gefalii  liehen  Thursen  ohne  seinen  Kraftgürtel,  seine 
Handschuh  und  seinen  Hümmer.  Er  kehrt  bei  Grid,  der  Mutter  Gott 
Vidar's  des  schweigsamen  ein  und  diese  leiht  ihm  iiireu  Gürtel,  ihre 
Eisenhandschuhe  und  ihren  Stab ,  womit  er  die  Fährlichkeiten  bei 
Geirröd  überwindet.  Gürtel  und  Handschuh  bezeichnen  ihre  unbe- 
zwingliche,  ullr-s  packende  Kraft,  der  Stab  ihre  Herrschaft  über  das 
Wetter.  Thor  der  gegen  einen  hochgehirgisehen  Wetterriesen  su 
kftmpfen  hat,  bedarf  ihrer  Unterstatiuog;  denn  an  sieh  könnte  er 
die  Grente  der  Riesenwelt  nicht  Ohersehreiten,  wie  der  Mythus  Ton 
Hmngnlr  lehrt  s).  Sie  steht  «wischen  jenen  Thursen  und  den  GOttem 
als  Mutter  Vidar*s  in  der  Mitte.  Das  bt  alles  so  deutlich,  dass  es  einer 
Reihe  unberechtigter  Voraussetzungen  bedurfte,  ehe  Simroek,  seiner 
Deutung  von  Geirröd  zu  Liebe,  sie  für  eine  Unterweltsgöttinn  erklären 
kunnte,  wobei  er  nicht  ansteht  den  Namen  der  schwarzen  Grete 
ijswarte  Margret,  zuarte  Margrief)  von  Grid  berzuleiteo     Je  mehr 


*)VfDfi,  vfn^U,  Ttn^sa:  schattein,  •ehwiagren,  bernmdrehen,  wirbelo,  rerwi'rren. — 
hida  iat  nicht  mit  gida  zn  rermiscbeD,  »ODdern  ein»  mit  ngs.  hlüvitii,  ahd.  hldjan, 
hlMü.  Die  Stelle  Grimoism.  t9  heitdg  vöta  hii»  übersetze  icb:  die  heiligen  Waaaer 

«)  flo  itt  fir  Htorritf i  «II  MMim  HaniMfer.  >■  tehNlbn. 

*)  glaar,  ^Ifmr,  glaamri  LiriB«  GtiSiti  gluini:  DoHMTi  0jmSßt  flMin,  «Ita.  rad 

nonreg.,  schallen,  lännpn. 
*)  gridr  wird  d«oii  überhaupt  Tür  iUesinn  gebraucht,  wie  die  ähnlich  bedevtcndea  gtimr 

ni  (itaBlr  llr  ltt«M. 
»)  PonuM.  1. 1,  iSa. 

*}  Bei  seinra  MterM  Fairtoa  im  A»         dw  RtetMrelehei  bifititot  iha  als  flelfar 

Loki 

')  Haniib.  <i.  Ätytboi.  JSi  f. 

äiub.  d.  phil.-bist.  Cl.  XXVl.  Bd.  II.  HA.  19 
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ich  Simrock's  vielfaeho  Verdienste  achte,  um  so  mehr  bedaure  ich 
diese  and  Ähnliche  Fehlgriffe,  weil  sie  ron  der  Schar  kenntnissloser, 
för  methodisches  Forschen  anflhiger  Leute  benfltet  werden»  die  sich 
Rsbeo  gleich  ftuf  unser  deutsches  Alterthnm  stQrsen. 

G  e  i  r  r  Ö  d  selbst  gehftrt  nnn  Tor  unsere  Betrscbtnng.  Wir  ken- 
nen ihn  «09  der  schon  benfltzten  Mythe  von  Thor  s  Fahrt  zu  ihm. 
Der  Gott  liat  .sich  auff^cm;iclit  den  Riesen  zu  hesnehen ,  nach  einer 
waliisclieiiilich  jilnprercd  DurstelliHiüf  hraclite  ilinl^olvi  dazu.  Mit  jenen 
Gaben  Grid  s  HiisfjenKslet.  g^elangle  er  zu  Viinur.  dem  grössten  aller 
Ströme,  und  watete  hinein.  Mitten  begann  das  Wasser  Ihm  plötzlich  zur 
Schulter  tu  schwellen»  und  siehe!  Gialp,  Geirröd's  Tochter,  stund  aber 
dem  Flusse  und  von  ihr  wuchs  derselbe.  Er  vertrieb  sie  mit  einem 
Stein  würfe;  dsnn  schwang  er  sich  an  einem  Vogelbeerstrauche  am 
hohen  Ufer  empor  und  kam  zn  des  Riesen  Hof.  Man  wies  ihn  gleich 
einem  unbedeutenden  Fremdling  in  das  G&stehaus.  Dort  war  nur  ein 
Stuhl,  und  als  sich  der  Donnerer  darauf  setzte»  hob  er  sich  plötzlich 
gegen  das  Dach.  Da  stemmte  er  den  Stab  gegen  die  Sparren  und 
druckte  sich  crewaltig  gegen  den  liuik  a.  Ks  gchii  Lr:  er  hracli  aber 
hierbei  den  '1  iW  litern  Gcirrßd's,  Gialp  und  Grei[)  den  iiüclien,  die  ihm 
am  Dachgclialk       Genick  hatten  brechen  wollen. 

Nun  ward  er  vor  Geirröd  gerufen.  Der  sass  auf  seinem  Hochsitz 
und  die  Halle  entlang  brannten  nach  gewöhnlicher  Sitte  Feuer. 
Daraus  ward  ein  glühender  Eisenkeil  genommen,  mit  dem  der  Wirtb 
seinem  Gaste  ein  Wettspiel  bot.  Geirrüd  warf  zuerst»  und  Thor  fing 
mit  seinen  Eisenhandsehuhen  den  Keil  auf.  Er  schleuderte  ihn  zurOck 
und  Tergeblich  barg  sich  der  Riese  hinter  einer  Eisenslule :  der  Wurf 
drang  hindurch»  durchbohrte  seinen  Leib  und  flog  noch  durch  die 
Hauswand  in  die  Erde  hinaus.  So  zum  Tode  getroffen  fand  nach  Saxo 
Grammnticus  König  Gortn  den  Gtruthui»,  und  iiini  drei  Weiber 
mit  j,^ebrochenen  Rücken.  Sie  lagen  in  einer  linstern  Stadt  in  schauer- 
licher Steinkammer. 

Gerade  die  Verbreitung  weiche  dieser  Mythus  hatte,  und  seine 
Bearbeitung  in  der  letzten  heidnischen  und  seihst  der  christlichen 
Zeit»  haben  auf  seine  Entstellung  gewirkt  Die  Abenteuer  im  Flusse 
und  auf  dem  Stuhle  sind  spStere  ZusStze,  denn  Grid*s  Stab  dient  da 
nur  als  Stemme  und  seine  eigentliche  Kraft  ist  dem  Cberarbeiter 
ganz  unbekannt.  Noch  weiter  ging  Saxo  welcher  den  Mythus  selbst 
nicht  erzählt,  sondern  den  Kftnig  Gorm  auf  seiner  wissenschaftliehen 
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Reise  auch  in  die  Unterwelt  führt,  um  ihm  dort,  ein  Vorläufer  Dante's, 
merkwürdige  Sträfliage  zu  zeigen.  Sirnrock  hätte  darauf  bin  unsern 
Riesen  nicht  ftir  einen  Unterweltsgott  erklären  »oUeu. 

Geirrftd,  derGermann,  komint  aU  MaonsDame  auch  sonst  im 
Nordan  Tor<)  uml  iat  hier  io  Tollem  Veratindnias  dem  Thnraen 
gegebeD,  denn  er  iat  mit  einem  Worfgeaelioaae  bewaffnet,  der  aieh 
Odin^a  Ger  und  Thor  a  Hammer  in  seiner  Bedeutung  als  Wetteratrahl 
zur  Seite  atellt  Daas  uoser  Berieht  einen  Keil  nennt»  fibemscht 
nieht,  weil  aneh  Hroogoir  mit  einem  Keile  wirft.  Ea  Allt  dabei  auf 
die  Steinkeile  nnd  Metallkeile  ein  mythischer  Schintmer ,  die  wir  in 
den  Alterthümersaniiiilaiigeu  m  huitderlen  haben.  Auch  unsere  Vor- 
zeit schrieb  sie  der  ältesten  Periode  zu.  \V  aiirseheinlich  ward  nur 
wegen  der  Feuer  in  der  Halle  der  Steinkeil  Geirrr)d\s  ineifu  ii  i  iser- 
nen  verwandelt.  Wie  dem  auch  sei,  dieses  Geschoss  ist  das  Bild  des 
Blitzes;  der  einfache  Kern  und  der  älteste  Gehalt  unserer  Sage  ist 
ein  Wettkampf  zwischen  dem  alten  riesischen  Wettergotte  und  Thor, 
worum  aieh  erst  allmählich  das  Übrige  ansetzte.  Wenn  der  norwe- 
giaehe  Bauer  am  Gebirge  swei  Gewitter  gegen  einander  Stessen  sah, 
erinnerte  er  aieh  dea  Kampfea  Thor*s  und  Geirr5d*a,  wie  ein  aolehea 
Natnrereigniaa  nueh  den  Mythus  erzeugt  hatte. 

Ein  Ihnliebes  Bild  gab  den  Anlasa  suder  Sage  Ten  Thor*a  Kampfe 
gegen  Hrungnir.  Der  Donnergott  war  ron  diesem  Riesen  sum  Zwei- 
kampfe naeh  Griottunagard  gefordert.  Hrungnir  hatte  aieh  dort  auf- 
gestellt, das  steinerne  dreieckige  Herz  in  der  Brust  nnd  das  steinerne 
Hiui[)t  noch  durch  einen  dicken  und  breiten  Schild  von  Stein  p^edeckt. 
Neben  ihn  pthuizten  die  Jöten  zum  Kampfgenossen  den  Möckr- 
kalfi,  der  :ii]s  Lrhm  neun  Meilen  hoch  und  drei  Ober  die  Brust  breit 
gemacht  war.  Damit  er  Herz  habe,  hingen  sie  ihm  ein  Stutenherz  in 
den  Leib.  Üoch  ist  ein  solches,  wie  die  nordische  Rede  meint,  nicht 
mutbvoH,  und  so  liess  Möckrkalfi  vor  Angst  sein  Wasser,  als  Thor  im 
Donnerwagen  im  Flammen  der  Berge  daher  rollte.  Des  Gottes  Diener 
Tbialfi  lief  Toraua  nnd  trat  höhnend  Tor  Hrungnir:  «Narr,  der  du  biat, 
hiltat  den  Schild  tor  dich  und  weiaat  nieht,  dasa  Thor  Ton  unten  herauf 
fthH.«   Da  warf  der  Biese  aeinen  Steinaehild  unter  die  FOaae 


UaMT  QcirrSa  tob  GtfrrMtrgwllr  «rMltinl  aecb  Fonmauai.  8«  ISI.  FwuM. 

2,  253.  Seine  Tuchter  hfl^sl  r.eirri<1.   Aach  eine  ni(>»;iiii  CcirrM  Hnndvikreckja  ist 
Id.  •.  2,  149.  Oer  Sohn  Iir5dviift,  ander  Agaars,  der  i»  GrianUmal 
•pi«lt,  beiMt  bekuioUich  aedi  Geirröd. 
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uud  stund  unj^edeckt  dem  Feiiule  gegenüber.  Er  fasst  mit  beiden 
Fäusten  seinen  ungeheuren  Wetzsteinkeil,  Thor  schwingt  den  MiÖll- 
liir:  die  Geschosse  fahren  in  der  Lufl  an  einander.  Der  Stein  zer- 
sph'ttert  und  ein  Stuck  fahrt  in  Thor  s  Kopf;  der  Hammer  des  GoUe« 
aber  trifft  und  zerschmettert  Hrungnis  Schädel.  Beide  stürzen  la 
Bodeo;  de»  sterbenden  Riesen  Bein  ftllt  Ober  Therme  Hals  nnd  keiner 
Termag  ibn  davon  tu  befreien,  bis  sein  dre$lhriger  Sohn  Magnl  kommt 
Gegen  HSekrkaiß  hatte  Tbialfi  ein  leiehtea  Spiel  gehabt 

Hrungnir  heisst  der  Rauschende,  Sehallende er  ist  ein  Riese 
des  tosenden  Unwetters  im  Gebirge,  das  sich  TerwAstend  Ober  die 
milderen  Abhfioge  stQrst  und  von  dem  Freunde  des  Mensehen- 
geschleehts,  Thor,  durch  das  Torwftrtslragen  des  Anbaus  geschwächt 
oder  ganz  besiegt  wird,  her  Kampfplatz  m  Griottunagai  i],  i/it  (lerüll- 
feide  an  der  Grenze  des  bebauten  Landes,  ist  bezeichnend,  ebenso 
die  steinerne  Ausrfistiing  des  Riesen.  Er  ist  das  Unwetter  des  nack- 
ten Felsgebirges,  das  mit  Geröllstnrz  hernit  iit  i  braust,  vom  Gewitter 
gerüttelt  und  gelöst  Wir  sind  in  die  Alpenuelt  versetzt,  wo  Hrungnir 
noch  jährlich  seine  Kraft  zeigt  und  Thor  oft  genug  nicht  so  siegreich 
wie  im  Mythus  gegen  ihn  kämpft.  Aber  auch  der  Sieg  ist  nicht  voll- 
kommen, denn  der  Anbau  ist  im  Anfang  kOromeriieh  und  wird  oft 
genug  beschidigt 

HSckrkalfi,  Nebelwade,  ist  eine  komische  Gestalt,  die  nicht  Ton 
Anfang  in  der  Sage  sein  mochte  und  erst  mit  Thialfi,  diesen  lu 
besehftftigen,  hineinkam.  Uhland  deutet  ihn  auf  den  t fthen  wSssrigen 
Lehmboden  am  dunstigen  Posse  des  Steingebirges  <). 

Wo  in  den  bisher  mitgetheilten  Mythen  die  Riesen  mit  den 
Ansen  zusammentreffen,  standen  sie  dem  Thor  gegenüber,  dem  tüch- 
tigen gewalligen  Gotte,  der  selbst  von  riesischer  Mutter  Inn  eti.  ein 
reiches  Mass  der  uralten  Elementarkraft  in  sieh  trägt.  Einen  ihursen 
sehen  wir  indessen  mit  Odin's  Geschichte  vertlochten  und  bemerken 
dessbalb  einen  ganz  andern  Zug  an  ihm  wie  an  den  flbrigen.  Bs  ist 
Suttung.  Leider  wissen  wir  von  ihm  zu  wenig,  um  ihm  seine  rolle 
alte  Stellung  wiedertugeben ;  dieselbe  kann  nicht  unbedeutend  gewesen 


Bia  «tute«  ZdtwoH  Mag»  (hrtnr,  hnwgm)  iil  nnMlm«;  vgl.  ttta.kmf  «krtaf , 

iiröii^ri:  Sctiiiil.  Getöse;  daM 4m bckasBtc idiirache Zcitw. MMgj«:  llvlei; kKagla ! 

Ituten,  kliit'^'r'fi.  ktingda. 
')  MyUiuB  vou  Thor  U. 
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seio,  da  eioTheil  dar  Riesen  ab  aeioeSShne  beieiehnet  wird  >)• 
uod  swar  die  BeifrieseD.  Sein  Name  gibt  einigen  Ati&chluBs:  Sut- 
tuDgr  (Nebeafonn  Sottuugi)  ist  aua  SabUiegr  aaaiiDilirt  s),  und  dieses 
nach  dem  bekannten  Übergange  von  vi  in  ti  auf  älteres  Svihtungr 
zu  bringen.  Den  Stamm  svag  findeu  wir  mit  Ablaut  o  in  nlliaehs. 
»uütjan,  ags.  svöytin  i>rausend  dahcrfahren,  angels.  »o^fne  als  Adjecliv 
läruJCHd,  als  Substantiv  (lermi^rh,  Schall,  nicht  minder  in  drei- 
fachem Ablaut  entlaitet,  die  Spur  in  golh.  »viylvn  pfeifen,  Ilöten,  goth. 
wiglja  Pfeifer,  ahd.  iwigala  Flöte,  Pfeife;  das  goth.  st^gnjan  froh- 
locken ist  dem  sächs.  stogan  nah  verwandt.  Suttung  ist  demnach  ein 
Wesen  des  SebaUes  und  Gebrauses  (sviht)  und  tragt  einen  Namen» 
wie  viele  Wasser-  und  Luftrieaen.  Dasa  ieb  ihn  den  Gewalten  des 
Sternes  einreihe«  Teranlasst  seine  Besiebung  in  dem  Mete  der  Dieht- 
knnst»  nnd  die  Erwlgnng,  dass  nicht  ein  Wassergott,  sondern  Odin 
Sehotiherr  der  Dichter  iat  Fflr  die  Rieaenaeit  hat  derselbe  Grund- 
gedanke geherrscht  und  auch  damals  das  Element  der  Luft  den  Beden 
f&r  die  geistigen  Gestüten  abgegeben. 

Wie  Suttung  zu  dem  köstlichen  Tranke»  aus  dem  die  poetische 
Begeisterung  quoll,  gelangte,  erzalilt  allerdings  die  prosaische  Edda, 
ludessen  die  Bruchstücke  einer  älteren  reineren  Darstellung  im  Hava- 
lual  nennen  den  Quasir  nicht,  jenen  weisen  Maun,  aus  dessen  Blut 
durch  beigemischten  Honig  die  Zwerge  Fialar  und  Galar  den  Meth 
bereitet  haben  sollen,  den  ihnen  Suttung  als  Wergeid  für  den  erschla- 
genen Vater  Gilling  abnahm.  Die  Mythe  von  Quasir  kann  anfilnglich 
lilr  sich  bestanden  haben  und  erst  als  man  die  Verknüpfung  verwand- 
ter Sagen  liebte,  mit  Suttung  yerbonden  sein.  Weit  frtther  als  man 
Quasir  gebildet  hatte,  mag  Suttung  als  Hilter  des  Dichtongtrankes 
bekannt  gewesen  sein,  so  wie  Mimir  in  seiner  Quelle  die  Weisheit  ver- 
wahrte. Gleichwie  aus  geheimntssvoU  murmelndem  Wasser  die  flOs- 
temdeErzfthlung  vergangener  und  sukflnftiger  Dinge  hervorsusteigen 
schien,  so  glaubte  das  Ohr  in  dem  pfeifenden,  lauten  Winde  den  Gesang 
eines  göttlichen  Dichters  zu  hören.  Das  ganze  Wesen  unserer  alten 
volksthümlichen  Poesie  drängte  nun  dahin,  ihr  cmen  riesiscben  Ur- 
sprung zu  geiitii,  denn  sie  ist  nicht  die  freie  Erfindung  eines  erregten 

Hejri  iötnar,  bejri  briin{>arsar,  svnir  Suttuaga  h«]rri  Adtdar.   Skirniaf.  35.  (ol  kall«) 
brela*  lnug  ISIaar,  —  ktUa  «uibl  Stttungs  sjnir  Alrlm.  SS.   Di«  HriBlhnritD 
•r«elMiova  «oeli  flafi«.  III  imirickKek  «it  Siittimf  verbaa^M. 
Am  Snptaagr,  wt«  Griaiai  wolUe,  kaas  aar  SaAaafr,  aleht  Sallaigr  «alftahta. 
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GemQthes,  eines  glühenden  Geistes,  sondern  ein  Bericht  vuii  dem 
Geschehenen.  8ie  ist  episch  und  singt  von  dem  was  da  war  und 
geschah.  Nicht  geistvoll  und  warm»  sondern  treu  und  wahr  musste 
das  Gedicht  sein ,  welches  bei  unseren  Urahnen  Lob  und  vor  allem 
Glauben  finden soUte.  So  dringt  alles  darauf»  die  Riesen  als  die  ftUesten 
89hw  und  Zeugen  der  Geschiebte  suVftteni  der  Diehtkunstiumaelien, 
und  es  ist  ganz  folgerichtig,  dassOdin,  das  Glied  einer  jflngeren 
G6tterkette,  nicht  aus  eigener  Kraft  den  Poetentrank  brauen  kann» 
sondern  ihn  durch  List  und  Gewalt,  als  Bftlyerk,  den  Riesen  abge^ 
winnt,  welche  ihn  sehr  hegreiflich  nicht  gutwillig  hergaben.  Er 
sucht,  wie  die  Edda  hreit  und  unzuverlässig  erzählt,  zuerst  die  Ver- 
mittliiNLT  von  SuttiiiiLT  s  Hruder  üanj^i  (dem  krummen,  d.  i.  hinterlisti- 
gen) (iciii  er  als  Knecht  dient,  wie  eine  Art  liuhezahl.  Dieser  bringt 
ihn  zu  dem  Felsen,  worin  Suttungis  Tochter  Gunnl&d  den  köstlichen 
Meth  hütet.  Der  Stein  wird  durchbohrt,  wobei  Baugi  seinen  Namen 
bethitiget  und  Odin  schlQpft  als  Schlange  durch  das  Loch.  Drinnen 
nimmt  er  natQrltch  seine  gdttliehe  Gestalt  sofort  an  <).  Terfdhrt  das 
Mädchen  und  stielt  den  Netb.  Als  Suttung  demObelthftter  (böherkr) 
nachsetst»  findet  er  seinen  Tod.  Odin  aber  reinigt  sich  durch  einen 
Meineid  •  um  der  Rache  der  Riesen  an  entgehen,  und  hftuft  dadurch 
die  SOnden  welche  den  Untergang  dieser  Götter  und  ihrer  Welt 
herbeirufen. 

Wer  in  diese  Erzähl unp:  noch  viel  hineindeutet  und  namentlich 
die  jüngeren  leicht  kenntlichen  und  zugleich  unreinen  Zusätze  alle- 
gorisirt,  verkennt  das  Wesen  unserer  Mythe  völlig.  Für  das  geringe 
Alter  der  vorliegenden  Fassung»  spricht  auch  der  Name  Gunnlöd  der 
wie  Grelöd  und  KörmlOd  nicht  nordisch  ist.  GuonlOd  ist  das  frän- 
kische Gundoleudis.  Den  ursprflngliehen  Namen  der  jungfräulichen 
Hflterinn  des  Methesim  Odhroerir  (Geisthe weger)  werden  wir  schwer- 
lich errathen;  gewiss  war  sie  frOh  In  dem  Mythus,  denn  Anmu^  und 
Schdnheit  sind  die  natOrlichsten  HQterinnen  der  Poesie.  Mit  der  unreinen 
Gewinnung  des  Methes  durch  Odin  hat  sich  die  Zeit  weiche  diesStOek 
erdachte,  ein  sehr  schlechtes  Denkmal  gesetzt.  Der  Kopf  der  solches 
ersann,  hat  von  dein  schmutzigen  Auswurf  genossen,  den  der  udler- 
gestalUge  Odin  auf  der  Flucht  vor  Suttung  von  seinem  liaube 
verlor. 


S»  iat  mähr  «1«  kimilchUg    fluil»«,  Odia  Iwlra  ib  ScbUnge  GoaalOd  btriidtl. 
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3.  Die  f  eaerrlesei. 

Du  dritte  Element  ist  das  Feuer.  In  gleicher  Nacktheit  wie  die 
Laß  in  Wint»  finden  wir  es  in  dem  Riesen  Eid  rersinnbildlicht  und  in 
Legi,  dem  Sohne  Pom!ot*s.  Von  jenem  kennen  wir  nor  den  Namen, 

Ton  diesem  blos  die  Angabe  dass  er  über  das  Feuer  gebiete  und  bei 
König  Utgardalüki  mit  dem  ansischeu  I^oki  mii  die  Wette  frass.  Wie 
manches  Bedenken  aueii  die  letzte  Erzühlun«;  en  «'Lrt,  so  bleibt  doch 
iiierk\viü(iig,  dusser  hier  deutlich  als  Feuer  des  Hiiiiinels,  als  flainmeu- 
der  Bhtz  sich  zeigt,  wuraus  wir  lerucn,  duss  auch  unser  AlterLüuni 
die  reine  Flamme  des  Wetters  aU  die  älteste  betrachtete 

Zu  Logi  gehört  ferner,  was  von  H&logi  erzählt  wird.  Ua^logi 
heisst  es«  sei  ein  Name  Logi's  von  seiner  hohen  Gestalt  gewesen,  da 
er  ja  £um  ftiesengesehlechte  silhite.  Er  sei  mit  tiUd*)  Termählt 
gewesen  und  xeugte  mit  ihr  zwei  Töchter,  Eisa  und  Eimyrja,  um 
welche  zwei  Jarle  Vtfil  und  V4seti  freiten»  aber  K5rbe  bekamen.  Da 
entHlhrte  Vtfil  die  Eisa,  segelte  ostwärts,  nahm  die  Insel  Vifilsey  an 
der  sehwedisehen  Kflste  in  Besitz  und  zeugte  den  Sohn  Vtking.  V^seti 
raubte  die  Eimyrja,  fuhr  nach  Burgondarholm  (Bornhohn)  und  setzte 
iik  Bui  sein  Geschlecht  fort.  Nach  Künig  Halogi  ward  der  nördliche 
Theil  Norwegens  benannt  «). 

Alle  Erklärer  stmimen  li  uiii,  dass  diese  Sage  gleich  der  von 
Thielvar's  Gründung  Guliaiid  s  ethisch  -  politisehen  Shm  hat.  Das 
Feuer  stiftet  und  erhält  das  Hauswesen  ;  mit  Feuer  wurden  nach 
altem  germanischen  Gebrauche  wüsteLändereien  in  Besitz  genommen 
und  die  Marken  weihend  umgangen.  Die  beiden  Inseln  Vifilsey  und 
Burgundarholm  wurden  dieser  Erzählung  zufolge  yon  Ualogaland 
aus  bevölkert.  Auf  dem  grösseren  fruchtbaren  Bornbolm  ward  Acker- 
bau betrieben*),  wAhrend  auf  dem  kleineren  Eilande  nur  Wikings- 
fahrt die  Männer  nährte.  Halogaland  war  der  älteste  von  Germanen 
besetzte  Theil  Norwegens,  wenigstens  der  am  frühesten  politisch 
geordnete,  indem  aus  ihm  zu  einer  Zeit  Könige  genannt  werden,  wo 


*)  AH;;4>iDeiii  wird  ülöd  geschrieben  ,  was  aber  nicht  Gluth  heisiit,  wie  alle  uhcTttetzen, 
•ooderD  di«  GUiiMade,  Htiltr«}  awar  «in  ^ter  Fraueoname,  ober  hier  gegen  ülOd 
«I  TerirerfM. 

»)  Foniald.  s.  2,  384  IT. 

^>  Biki,  der  Bauer,  iat  dort  geirareB. 
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sie  iu  anderen  norwegischen  LDndscbaften  noch  ganz  fehlen  <).  Der 
Name  des  Lnndes  scheint  übrigens  nicht  von  jenem  Hälogrheriukommen, 
sondero  dieser  deo  Namen  Tom  Lande  entlehnt  su  habeo  uod  die  gaoze 
Sage  Ton  aeineiB  Geschlechte  erst  jüngeren  Urspmnges,  wenn  auch 
auf  einen  alten  religifts-poiitischen  Gedanken  gegrfindet.  Die  angel- 
sftehsisehe  Benennung  jener  LandsehatI,  HUgaland,  spriebt  dafür  daas 
hälng  fdr  beitag  lu  oehmen  ist;  es  wSre  demnaeb  daa  Land  des  Hei* 
Ilgen,  niebt  des  hoben  Logt  und  trOge  seinen  Namen  Ton  der  frflbe- 
stea  im  Volksbewnsstsein  f^weibten  Ansiedlnng.  mit  welcher  wahr- 
scheinlich auch  der  längere  Bestand  eines  Stamniheiligthums  zusam- 
menhing. Ein  Vertreter  dieser  Heiligkeit  wäre  unser  zu  Halogi  *)  ent- 
stellter ileilagi.  Ameheston  denkt  man  dabei  an  Thnr,  den  T^and-  und 
Stammgott  der  Norweger;  Halogi's  Tochter,  die  goltliclie  Jungfrau 
Thdrgerd  Holgabrüdr,  könnte  dies  bestätigen*).  Sie  genoss  in 
Norwegen  und  auf  Island  göttliche  Verehrung»  hatte  mit  ihrer  Schwe- 
ster Irpa  Tempel,  und  in  einigen  stnad  Thors  Bild  dabei.  Beide 
Schwestern  werden  auch  als  Wettermftehte  geschildert*).  Damit 
▼ereinte  sich  sehr  wolil,  dass  sie  ursprQnglieh  Riesinnen  der  Feuer- 
welt waren  und  dusEisa  und  Eimyija  ▼ielleicht  ihre  anderen  Namen 
sind.  Ihre  Verbindung  mit  Thor  dürfte  nicht  Qberraschen,  da  denelbe 
mehrfach  in  die  Thursen  hinObergreiit. 

Indem  ich  früher  die  Söhne  Forniot's  und  Alvaidis  für  eins 
erklärte,  tritt  ein  anderer  Name  Logi's  in  Idi  heran,  dem  Bruder 
Thiassi's  und  Ganges.  AuchTonihm  ist  der  Name  der  einzige  Überrest: 
er  bedeutet  den  geschäftigen,  wirkenden^).  Denn  das  Feuer  ist  auch 
nach  unseres  AUerthums  GefQhl  die  belebende  schaffende  Kraft  im 
Innern  der  Erde»  Ton  der  das  Gedeihen  des  seienden,  die  BlQthe  und 
Schönheit  stammen.  Loftr  der  Peaergott  in  der  mensehenbildenden 


I)  Münch,  die  nordiscli-fermatitselien  Völker,  uborMtst  VM  ClwutM  1*90. 
')  Die  !Vt'l)("nform  H,T"l'^'i  iintprstfilzl  meine  V^rmtif tnutsy. 

nnl|riibrudr  &elieiut  auf  ihre  Verehrung;  bri  den  Bewohiieru  Hoeleg;alaod8  lu  gehen; 

hörgabrAdr  wSre  daoa  eine  EnUteUung ;  chriatlicbe  Zeil  machte  aua  leUterem  börg»- 

irSII.  VwuM,  9,  S,  ISi. 
*)  Grimn,  Mythol.  IS».  SOS.  Pelffnra  70. 

•)  AUn.  id,  idn:  Werk,  Geschift,  Eifer;  idni,  iÄjan :  Eifer,  Betriebsamkeit;  iiünn.  eifri? 
rührijr;  iifuU:  fleiasip.  anhnltend,  hSufip ;  i<!jn :  wirken.  Hie  Wnr».»»!  i«t  i,  gehn;  da» 
antretende  d  &eigt  sich  auch  im  golb.  Priler.  iddja ,  und  dem  slav.  ili.  —  Hierber 
fekSrt  meb  «Ha.  Slr«del,  Meer;  m  M  imtkainug  d«i  WuMra,  4it  Flath 
ttlMriMapt. 
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Tnlogie,  gibt  unseren  Truhnen  das  iiliit  und  die  hellen  Farben,  und 
Idijn,  deren  Name  mit  unseif  iii  Idi  zusammenhSn^t,  verlcihliclit  die 
Lebeoskrafl,  bei  deren  Entfernung  selbst  die  Götter  zu  fahlen  Grei- 
aeo  verschrumpfen.  Möglicherweise  ist  tvaldi,  Idun's  Vater,  nur  ein 
anderer  Name  Idi^s,  und  Idnn  demmicb  Idi*s  Tochter.  Die  Namen 
unterstMiten  diese  Vermuthuog,  gegen  welche  nielits  bedeutet,  das« 
Ivaldi  in  unseren  Denlanftlern  als  Zwerg  erseheint.  Ißt  der  Verdon- 
keinng  der  Riesen  flbertrag  man  alle  ErdkrSfte  den  Zwergen.  Idiin*s 
Ranb  durch  Tbiassi  empftngt  dann  einen  lieferen  Gmnd  als  die  der 
blossen  Feindschaft  gegen  die  Anaen:  es  ist  ein  Versuch,  die  ver- 
lorene Macht  wieder  tu  gewinnen,  das  eigene  GeschleiHitselgenthQm 
zurück  zu  erobern  und  sich  in  die  alte  Herrschaft  Qber  die  Erde  wie- 
der zu  versetzen  *)• 

Die  Riesen  Im  und  Imi,  die  Riesinnen  Ima,  ImtT  und  Im- 
ger halte  ich  auf  Grund  iiiies  Namens  auch  für  Wesen  (h  s  Feuers; 
ebenso  den  Thursen  Am  mit  den  Weibern  Ama  und  Amgerd*.  Als 
Stamm  ergibt  sich  zunächst  am,  fflr  welchen  das  sanscrit.  Zeitwort 
am  den  Begriff  gehen,  pflegen,  t5nen  nachweist,  wozu  wir  die  ger- 
manischen Sprossen  haben:  alta.  ainr  und  ami  Mühe,  Anstrengung, 
altn.  norweg.  ama  sich  bewegen,  anstrengen,  rohd.  emeiic  emsig, 
inbaHettd,  hftufig.  Die  nftchsfe  Frage  ist,  in  welcher  Betiehung  die 
alta.  Worte  ima  Seele,  Dnnst,  Kampf,  Zweifel,  Wdlflnn,  imr  und 
imarWolf,  imnir  und  imroir  Schwert,  hierinstehen,  und  ob  die  Linge 
des  i  hier  su  rechtfertigen  wftre.  Wenn  whr  altn.  ehnr  und  eimi 
Feuer,  Glath,  Dampf,  eimnir  und  eimir  Schwert,  vergleichen,  so 
sehen  wir,  dass  neben  dem  Verhum  ima,  am,  amum,  uminn  ein  Zeit- 
wort der  I-Classe  ima,  eim ,  ini  iiii  lipstund,  welches  denselben 
Grundbegriff  gehabt  hat*).  In  Am  und  Iin  und  deren  Bildungen  liegt 
die  Bedeutung  des  beweeflichcn,  strobeiidcn ,  rüstigen,  ganz  wie  in 
Idi,  zugleich  mit  der  bestimmten  Beziehung  auf  das  Feuer.  Eim- 


*)  Idiin't  Anrenthalt  in  der  üotonrtlt  berihrt  «m  Uer  nicht 

*)  El  bleibt  in  «1er  Bedetitunp^.  obschon  nicht  «rr^mmaHscli  gleich,  ob  vs  ir  imr  orlfr  emr, 
aou*  oder  imr  •chreiben.  Durch  den  Begriff  Feuer  und  Dampf  ia  imr  und  inui  wird 
di«  ob%»  Bioreihung  jener  EigemuMB  sn  dm  Pmi«rri«MB  iMwIltifL  Di*  Bedeulua^' 
Schweii  M  inir  «ad  Mt  •rtomrt  die  ftolcUMmlmidM  kraadr,  «da  «ad  «Mr; 
«aen  »o  leicht  l§Mt  sich  die  ron  Kampf  «nd  Zweifol  bagrtodtB.  DI«  Badaataag  Seele 
Ton  inia  führt  auf  den  Cirundbfpritr  L'^r tu n,  ^jfh  bewepen-,  »'hon  «o  dit»  Wnlf  der 
Liufer,  der  Hasche. —  Zu  dem  oben  auf^i^csteilien  Statu uie  «m  gehört  auch  der  gotbi- 
•ehe  GflicblecbUaaaM  Am«!»  and  der  nordische  Name  des  ersten  Weibe»  EaiUa. 
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geitir»  der  Feuerzeuger,  gehört  zur  Sippe ;  an  die  Hiesinnen  Eisa 
und  Ei  myrja,  nach  ihren  Namen  swei  Weaen  der  Gluthasche,  Iftsst 
sieh  dabei  denken. 

Leicht  Terettndltch  ist  Brandingi;  aneh  Ar  Herkir  steht 
«nderwlrts  die  Bedeutung  Feuer  fest,  entwickelt  aus  dem  Begriffe 
des  Heftigett  und  heftig  Prasselnden  «)•  Gans  gleteh  muss  der  Riese 
Hripstotf  erlriSrt  werden.  Ober  dessen  Zugehörigkeit  das  Wert 
hripud'r.  Feuer,  keinen  Zweifel  lässt,  dessen  Sinn  übrigens  erst  aus 
dem  Bep^riffe  dpsHofti{?en,  Reissenden,  Räuberischen  abgeleitet  ist-). 
In  Hr]|ist  (T  \^  ic  in  Heriiir  zeigt  sieb  die  zersturende  Seite  des  flain- 
meoden  Elementes. 

Als  Feuerkraft  ist  die  Riesinn  Hyrrokin  allgemein  anerkannt, 
welche  das  Leichenschiff  Baldui  ns  mit  einem  Stesse  in  See  treibt, 
nachdem  sich  die  65tter  Tergeblich  damit  abgemäht  halfen.  Sie  ist 
der  feurige  Wirbelwind^  der  GewitterstuAn»),  welche  das  festsitxende 
Fafaneug  Toro  Strande  löst. 

Bine  andere  Bedeutung,  etwa  die  sengende Glulh  nachdem  Mit- 
sommer,  vermag  ich  ihr  nicht  beisnmessen,  lumal  ich  den  Mythos 
von  iialdur  noch  immer  niclit  physicalisch  in  den  Verlauf  des  Som- 
mers lu  übersetzen  mieb  rili(  ru  inde.  Namentlich  die  Bestattungs- 
teieriicbkeiten  des  Gottes  snu!  nicht  /ji  allegonsiren,  sondern  als  epi- 
sche Darstellung  einfach  hinzunehmen. 

Der  Hyrrokin  steht  die  Riesinn  Hy  rj  a  ^)  nahe,  die  von  dem  na- 
menssehwachen  Erzähler  der  Geschichte  Grimm  Loden wanges  mit 
dem  Biesen  Hrimnir  ?om  Hochgebirge  rermählt  wird*}.  In  der  Alte- 
ren sich  selbst  bewussten  Zeit  wire  die  Verbindung  euies  Reifthur» 
sen  mit  einer  Feuerriesinn  eine  natürliche  Unmöglichkeit  gewesen. 

Aus  dem  Untergange  der  Welt,  der  sich  an  Baldurs  Tod  an- 
reiht, treten  iwei  Riesen  zu  weiterer  Erwägung  vor.  Der  erste  ist 
Hryni.  vi>a  dein  die  Völuspa  berichtet,  dass  er  bei  Anbruch  des  Ra- 
gnarokrs  von  Osten  daher  fährt,  und  duss  vor  ihm  die  Wogen  auf- 


Alln.  barlur,  berkir:  Faaer;  hark:  Lärm,  Geriuscbi  barkh  Gewalt,  Haft^keit 
*)  Alto,  hripa  i  bMtff  bradela ;  hrU»:  niatM,  rtibn  $  biert«  mit  Uattotiunf  tbd.  hnH 

s|)on,  hrespan,  ood  suletxt  anier  nSta. 
i)  rok  (II.),  roka  (f.)  Wirbelwind.  1«  Jlorwef.  beiitt  Sjbf^      Wiitelwiad,  velcbar 

das  Meerwasser  M  irbulnd  auQagL 
*)  h/rr  (genit.  hyrjarj  Feuar. 
•)  Fonml«,  f.  a,  147. 
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bäumen.  Schon  io  der  Snorra-Edda  machte  man  ihn  aus  Mis^ver- 
ständniss  des  Namm  und  aus  Verwechselung  mit  Hrtm  lum  Führer 
der  Hrimtborsen,  was  aaeh  Simroek  neuerdings  that,  der  geradeso 
beluuiptet»  sein  Name  beieieliDe  üid  als  Frostrieaeo.  Wie  Hrym  uod 
Hrlfli  sind  die  Begriffe  Fever  (altn.  Iirymr)  und  Reif  gesehieden. 
Die  beiden  Strophen  der  Völospa»  auf  welehe  selche  Verwirrung  sieh 
baul^  lauften: 

Hryar  tkr  Mstan,  htfis  liad  fyrir. 
Mfs  JörmangaDdr  f  i&tuamddi» 
onar  haft  wum,  en  nri  hltckar» 
iltlr  u^  BclBlr:  Naglfar  lotatr. 

Kidll  ferr  austan,  koroa  manu  Muspeiia 

of  log  l^dir,  en  Loki  st^rir. 

fara  Mmegir  metf  frekt  tllir 

^in  ar  brMir  Bylleyste  i  ftr. 
Hier  steht  niebts  daTon,  dass  Hrym  mit  den  Hrimtborsen  kommt, 
nichts  dass  er  Naglftr  steuert,  denn  es  stritte  seltsam  gegen  alle 
Folge  unserer  altepischen  Poesie,  wenn  am  Schlüsse  der  Strophe  erst 
von  dem  Loswerden  Jcs  Schiffes  geredet  würde,  m  deren  Anfang  er 
bereits  als  daherfahrend  erscheint.  Iler  Anfang  des  ersten  Gesetzes 
läuft  meiner  Meinung  nach  mit  dem  des  zweiten  parallel ;  beide  sin- 
gen von  dem  Heranfahren  des  Riesenschiffes  von  Osten.  Muspell's 
S5hne,  die  Kinder  der  Feaerweit»  sind  unleugbar  Verwandte  Hryras» 
des  Flammearieien.  Der  weitere  Inhalt  der  ersten  Strophe  behandelt 
die  sehwellende  Wuth  der  Wellsehlange  und  das  Beutegesehrei  des 
Adlers»  wobei  der  Gedanke  an  das  Todtensehiff  Naglfar  TOn  selbst 
honunt  0ie  aweite  Strophe  dagegen  bleibt  bei  Loki  hangen,  der  als 
Steuermann  der  Feuersöhne  sein  altes  naturliches  Wesen  wieder 
enipfaiigt.  Die  Verwechselung  lirym  s  uüd  ilriin*8  xeigt  von  neuem, 
eine  wie  trübe  Quelle  Gylfagiiining  ist,  die  erst  sorgfältig  geläutert 
werden  niuss,  ehe  man  dsraus  trinkt. 

Von  Süden  her  tährt  zum  Weltuntergänge  Surt*),  der  Riese, 
der  mit  lohendem  Schwerte  in  der  Feuerwelt  sass  und  nun  auf  Vig* 
rid  oder  öskopnir  sum  Kampfe  gegen  die  Ansen  sieh  steUt  Er  be- 
kftmpfl  und  besiegt  den  Firey.  Unterdessen  ist  Odin  von  Fenrir  rer- 
seblungen  und  dieser  dafür  von  Vidar  getödtet;  Thor  und  die  Welt- 
sehlange  brachten  sieh  den  Tod,  Heimdali  und  Loki,  Ty  und  Garm 


D«r  Naa»  kmaail  Hi  atanker  md  adrtraabftr  forai  fwi  in  laUtar  Taftkraita.  80  f. 
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ßelen  säntmtiich  in  ihren  Zweikämpfen;  düs  Bude  ist  erschienen. 
Surt  wirft  über  die  ganze  Welt  das  Feuer,  Tom  TerdunkeltoiiUiiDfliel 
faiJen  die  Sterne  und  das  Meer  TersdÜingt  die  Erde. 

Ich  habe  sohoii  ein  aDdennal  Ober  Snrt  <)  gefaaodelt  Er  heiast 
der  Scbwirier*),  der  Verdmikter  ond  ist  der  RiDch  der  brennendeii 
Welt»  der  aur  mythiaehen  Gestalt  «tsamaien  gedrängt,  der  eigentliche 
Endiger  der  alten  Ordnung  gewerden  ist,  nachdem  Lold  durch 
sein  Versinken  im  Schlechten  zu  solchem  Hächeramte  unföhig  gewor- 
den war.  Im  Besondern  ist  Snrt  der  Fcirni  dt  i  Gestirne,  daher  er 
gegen  Frey  kämpft;  in  allgemeiner  Auliassung  finrlet  sich  dieser 
Gedanke  noch  in  der  Strophe  der  Völuspa,  die  von  der  Verdunkelung 
des  Himmels  und  dem  Sturae  der  Gestirne  singt.  £r  ist  ein  Kind  der 
südlichen  Heimath  der  gesanunten  Feoerrieaen«  aus  welcher  im  Ur- 
anfange die  Belebung  der  atarren  Masse  herrorging  und  die  erat 
nach  Einaetaang  einer  andern  Weltleitnng  und  Theiiong  allmihlich 
der  Sammelort  feindlicher  Nichte  ward  *). 

Die  geringere  Reihe  der  Flammenrieaen  mag  überraacheo,  da 
sie  zn  denen  des  Wassers  und  der  Lafl  in  keinem  Verhiltniaa  steht 
Wir  worden  dieselbe  Erscheinung  bei  den  ürdiicseii  gewahren  und 
die  Erkliii  iinp^  (hu  iii  liiidon,  d;iss  eine  andere  Gattung,  die  Zwerge, 
diese  Eleinente  als  ihr  Ht  icii  besassen  und  nur  vereiazelt  sUirkere  und 
grössere  Gestalten  hier  zur  AuabÜduog  gelaagteo. 

4.  I^ie  Eicsen  der  ürde. 

Man  wird  aich  der  frAberen  Bemerkung  erinoem«  daaa  die  Erde 
Ton  nnaerer  Ältesten  Zeit  nur  ala  die  Grundlage  der  drei  Reiche» 
nicht  ala  ein  aelbatatindigea  Tiertea  angesehen  ward,  weaahalb  hein 

Sohn  des  Urriesen  Qber  sie  herrschte ,  sondern  nur  ein  weiblicher 

Spross,  .lörd,  aus  der  Nutt  geburen  ward.  Unsere  (^)ii(  lk'n  wissen 
?on  Jörct  nichts.  al<  (hiss  sie  mit  Odin  vermählt,  von  limiMiitterThor's 
ist.  In  diesei-  F^he  erkennen  wir  eiiieii  uralten  allgemeinen (jtnhmken ; 
wie  Uranus  sich  mit  Giea  verband,  Zeus  mit  Demeter,  so  auch  der 
germaniache  Uimmelagott  mit  der  Erdgöttinn.  Die  allgemein  mensch- 


*  j  Sagcu  tu»  Loki  66. 
•)  «urtr  =  «rertr. 

S)  Kmm  ««4tra  8«ri,  de«  ViUr  ciiUffliehtr  Wmmt  d«uI  UM.  1. 1,  kU. 
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]iche  Ansehauung  der  Vermählung  des  Himmels  mit  der  Erde  waltet 
allen  [fiaiben.  Nur  macht  Odiü  einiges  Bedenken,  weil  er  aicht  zu  den 
ältesten  Gottheiten  gehört. 

V\  enn  wir  auch  seine  elemeutare  fciigenschaft  als  Luft-  und 
Himmelsgott  stark  heraiuhej>«a,  so  keaoen  wir  doch  eine  ältere  Gott- 
heit dieser  Art ,  den  riesenenfsprosseoeo  Ty.  Er  war  der  erste  Ge- 
nahl der  J9r<  aml  ward  in  liorden  wenigataiia  m  dieser  Stellung 
dareli  Odin  TcrdrSngt,  ale  eieb  deeaen  Verebmng  inner  weiter  ana- 
breilete  und  er  die  Obergewalt  Ober  den  religiSaen  Stantenbond  er- 
rang. Odin  trennte  Ty*a  Ehe  mit  Jört  und  Termiblte  aieh  der  gnw« 
sen  Gbttinn  aelbat;  damit  ward  er  Vater  TherV  des  balbriesiieben 
Gottes,  aus  welchem  die  uralte  Abkunft  stets  hervorschaut  und  der 
sich  den  Stiefvater  gefallen  lassen  musste,  wie  TerächtUch  er  auch 
auf  dessen  Thaten  herabblickt. 

Sohn  der  Erde  (Jardar  burr,  J.  sonr)  heisst  Thor,  aber  auch 
der  Fiörgyn  (Fiörgynjar  burr).  Sie  ist,  wie  ihr  Name  zweifellos 
nacbt^»  die  Erde  als  Gebirgsgöttinn,  ^  ditpia,  ^  dpearipa  fd,  die 
neb  fer  allen  lur  Gebirerinii  des  Wettergottee  ecbickt»  wie  die  Be- 
wohner and  Anwehoer  jeden  Gebirgen  wiaaen.  Zu  ihren  Geachlecbte 
gehört  Jar na axa,  die  diaenfelaige,  nit  weleber  Thor  den  Magni» 
die  Terleibliehte  Krall,  zeugte,  eu  hartes  rieaisebea  Weib.  Eine 
gleichnamige  Riesinn  hatten  wir  als  Wesen  der  Seeklippeo  unter  Heim- 
daü  jj  Müttern  ^^efunden. 

Einen  dritten  Nanien  der  Jörd  lernen  wir  durch  Thor  kennen, 
das  i&t  Hlodyn.  Sie  entspricht  ohne  Zweifel  der  dea  Hludana, 
welche  wir  durch  römische  Inschriften  als  Göttinn  niederrheinischer 
Stämme  kennen  *),  and  gibt  aieh  als  die  vielgenannte,  berühmte  müt- 
terliebe  Gottheit  kimweg  knad.  Übrigena  braoehten  die  nordiaeben 
Dichter  Hlodyn  tllr  die  Erde  In  Ailgeneinen*)« 

Weiterea  lisat  aicb  ans  onaern  Quellen  idr  unsere  uralte  Jörd 
nicht  scbdpfen»  denn  die  Gieiebsteltnng  mit  FHgg,  die  mehrfach  ge- 
schieht, berechtigt  nicht,  was  wir  von  dieser  wissen,  auf  jene  Urgott- 
heit  zu  übertragen.  Dürfen  wir  von  einer  sonst  bekannten  Göttinn 
unsere  Armuth  bereichern,  so  ist  es  vonNerthus,  wie  Tacitus  sie 


Offiom  MfUwI.  »7. 
•)  MSllMftoff  b«{  A.  SdmMC  26il«ckr.  f.  OtickicU«.  8»  UL 
•)8T«rab.B|ib«.l8e. 
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sehildert  So  denken  wir  auch  J5rd  tls  die  fhiehtbiire,  alle  Keime 

bergende  grosse  ürmutter.  Wie  Audhumla  andeutet,  war  ihr  die  Kuh 
geweiht;  sie  des  Donnerers  Mutter,  der  ein  Freund  der  Menschen 
war,  bewies  ihren  Verehrern  ebenfalls  mülterliche  Theilnahme.  Die 
geistige  Auffassung  der  Erdkrafl  und  der  Weiblichkeit  schuf  ihre 
fiigeaschaften. 

Es  ist  kaum  zu  iweifelo,  dass  aueb  Rind  zu  dieser  W'esenreihe 
gehört  und  ea  wird  auch  allgemein  angenommen,  daaa  in  ihr  eine 
Seife  der  JM  geaondert  heraosgetreten  iat  Rind  wohnte  nach  den 
Edden  im  Westen  <)  und  gebar  von  Odin  einen  Sohn,  VaH,  der  nnge- 
kftmmt  und  ungewaseben,  wie  ein  Krieger  der  aieh  zu  grosaenTbaten 
verlobte,  den  Mörder  Baldar^a  eraehlug;  ein  deutaeher  Herevles,  der 
einen  Tag  alt,  bereits  in  den  Streit  zog.  Rind  wyt  üuch  zauber- 
kundig und  sang  eiüni:«!  über  Ran  einen  Spruch.  Ihre  Mutter  die  in 
Hrafnagaldur  genannt  wird,  mag  die  Nacht  selti, 

Saxo  Graminaticus  erzählt  von  ihr  in  entstellender  Weise  die 
Geschichte,  wie  Odin  sich  ihrer  bemSchtigte.  Darnach  wohnte  Rind 
im  Osten  (sie  iat  des  Russenftirsten  Tochter).  Dero  Odin  war  ge- 
weiaaagt,  daaa  mit  ihr  allein  der  RAeber  Baidur  s  eneugt  werden 
könne,  und  so  sog  er  an  tbrea  Vatera  Hof,  warb  als  siegreicher  Feld- 
herr, als  knnstreieber  Scbmid  (Rosteras),  als  junger  tficbtiger  Reiter 
um  ihre  Liebe,  aber  erntete  nur  Schläge  und  Hobo.  Da  berflbrte  er 
sie  mit  seiner  Zauberruthe  und  schlug  sie  mit  Wahnsinn.  Er  nahm 
nun  Frauengestall  an  und  trat  mit  dem  i\amen  VccIki  in  ihren  Dienst; 
er  erbot  sich  die  Jun^'frau  zu  lieiieri,  wenn  sie  ?;in oi-  wegeu  der  bit- 
tereu Arznei  gebunden  würde.  Es  geschah  und  er  uberwältigte  sie. 
Darauf  gebar  Rind  einen  Sohn  Namens  Bous,  welcher  Baidur 's  Tod 
rächte.  Für  seine  unwürdige  Handlung  Torbannten  die  Götter  den 
Odin  aus  Bftans  nad  aetsten  den  OUer  an  seine  Stelle. 

Dass  Rind  sieb  dem  Gotte  nicht  freiwillig  ergibt,  acbeint  Saxo 
richtig  erxftblt  zu  haben;  wenigstens  sagt  auch  ein  akaldiscbea 
BruchstQck,  daas  Odin  gegen  sie  Zauber  brauchte 


1)  !  vpstrsöluin  Vegtamsqu.  16  :  nnderr-  L< '»art  ist  t  Tetrtölum ,  WM  die  Ausleger  wegen . 

ihrer  AufEsssung  Rind's  gern  aanehmcn. 
*)  sl  «r  beim  biailr  ••!<  Ygigr  tU  Riiulart  wie  Fim  Msgiiusae«  Korattke  e.  S.  SSO 

ecbreibt,  wlhrend  Peteteen  Mytb«!.  lOS  den  ellete  devUiche«  ScbiM»  eetd  Tggr  Ut 

Rinder  ebwadeH.  —       8ik  B.  OOw 


üigitized  by  Google 


28S 


Petersen  und  Simrock  haben  Rind  als  diegefrorne  eisumrindete 
Erde  gedeutet,  welche  Odin  anfangs  vergeblich  freit,  bis  er  sie  end- 
licli  doch  alierwiiidet,  woraaf  er  «ber  dem  Oller,  dem  Wintergotte» 
noeli  aof  einige  Zeit  das  Feld  rSumen  mOsae.  Die  erwfthnte  Aas* 
leguog  des  Baidurmytbus  lussert  hier  ihren  Binfluss. 

Ich  nehme  Rind  nicht  als  die  winferliehe,  sondern  als  die  noch 
uobebante,  rerschlossene  Erde.  Im  dstlieben  Island  heisst,  wie  schon 
F.  Magnussen  anführte,  rindi  eine  unfruchtbare  Landstrecke  und  in 
Norwegen  bezeichnet  Kinde  einen  spärlich  begrasten  Erdrücken, 
eine  dünn  bewachsene  Erhöhung.  So  mag  Rind  das  wüstiiegende 
Land,  die  Heide  beherrscht  haben,  die  sich  der  fruclitbaren  Umar- 
mung des  Himmekgottes  nicht  sofort  ergibt.  Ist  indessen  nach  man- 
cher Anstrengung  die  Verbindung  geschlossen,  so  entsteht  Bui  (der 
Anbauer)  oder  AH  (der  Nfthrer).  Dieser  Ali  wird  lum  Vali  nach 
dem  Gedanken  den  wir  hei  Vidar  kennen  lernten.  Die  alten  im 
Leben  hemmgeworfenea  und  schnidig  gewordenen  Gottheiten  Terloren 
die  Ffthigkeit  sur  Rache;  es  müssen  also  junge  reine  Gfttter  auf- 
erstehen, die  sinnbildlieh  Uber  unbebautes  jungfrftoliches  Land  herr- 
schen und  daraus  geboren  werden.  Dass Odin's  Verbannung  ursprüng- 
lich auf  Rindes  Berückung  gefolgt  sei,  leugneich,  weil  ein  so  alter 
Mythus,  wie  der  von  der  VV^elttheiiiing  unter  Rur  s  Söhne,  nicht  mit 
einem  so  jnngen,  wie  der  von  Haldur's  Tode  zusammengehangen  hat. 
Die  Verkleiduog  Odia's  als  Frau  siebt  sehr  mittelalterlich  romantisch 
aus:  man  erinnere  sich  an  Hugdieterich  und  ähnliche  Brautwerber*). 

Was  jener  Zaubers|Hroeh  Rind  s  aber  Ran  etgentUch  bedeute, 
weiss  ich  nicht.  Als  altriesische  Göttinnen  standen  beide  in  früher 
Verbindung. 

MSglicherweise  ist  auch. Hei  ein  alter  Beiname  der  J5rd  gewe- 
sen, der  dieselbe  als  die  alles  Hehlende  oder  Bergende  bezeichnet. 

Nur  wegen  dieser  Beziehung  zur  Erdgoltlieit  ziüile  ich  Hei  zu  den 
Riesinnen,  nicht  aber  als  Tochter  Luki  &  von  Angurboda,  da  hierin 
leicht  keine  alte  VorNv;HHlt«('hart  lietjf. 

Hei  hatte  eine  reiche  Geschichte:  als  seibstständige  Gestalt  von 
der  Urmutter  abgetöst,  ward  sie  unter  die  dritte  Wurxel  des  Welt- 


^)  B«M«  IboMO  fShrt  Rfiid*»  Soho  mcli  d«r  Edda. 

*}  Uer  Name  Veeba  man  mit  Vd  lunmBMliiagfl»,  hin»  dock  ein  Brvdar  Odia*t  Vd. 
Mao  Tgl.  ahd.  Wla  (Cbd.  uWlho). 
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barnnes  gesetzt  und  empfing  den  Herrscherstab  Ober  das  Todten- 
reich  (heljarheimr).  Ihr  kamen  alle  auf  dem  Laude  Gestorbenen  zu, 
während  Hua  die  ErUunkenen  erhielt;  erst  spater  niügen  ihr 
Freya,  Odin  und  Thor  eineo  Theil  ihrer  Untertbanen  entzogen 
haben.  W  en  sie  einmal  hatte,  den  hielt  sie  fest;  und  das  war  kein 
treundliciier  Aufenthalt:  ihr  Reich  war  nass,  kalt  und  finster,  über 
feuchte  Gebirge  und  dunkle  Thäler  lief  neun  Tige  weit  der  Heiweg. 
Auch  sie  selbst  sah  dunkel  und  farblos  aus»  ward  auch  ganz  schwarz 
gedacht.  Wird  sie  schwarz  und  weiss  geschildert,  so  zeigt  sich  in 
der  bellen  Hälfte  die  Erinnerung  an  ihre  frahere  iÜgemeine  Macht 
auch  Ober  das  Leben,  so  wie  Boss  und  Wagen,  ron  denen  noch  die 
Volkssage  weiss,  sie  als  alte  grosse  Gottheit  kenaseichneo.  Was 
sonst  von  ihr  ersAhlt  wird,  gani  besonders  die  allegorische  Ausstat- 
tung ihres  Hofes,  ist  nicht  alt.  Ihre  finsteren  Zflge  erklSren  sich.  So 
freundlich  die  mfltterlicbe  Göttinn  der  Oberwelt  im  Volksgemüthe 
sich  spiegelt,  so  düstijr  liikI  lurclilbar  die  GuUinn  der  Unterwelt. 

So  entschieden  mm  ;<iieh  das  M  eibliche  Geschlecht  in  der  heid- 
nisch religiösen  Ansübauiui^'  der  Erde  vertreten  ist  so  fehlt  .es 
doch  auch  nicht  an  männlichen  Bildungen  die  daraus  hervorgingen. 
Den  Riesen  üdidi  und  seinen  Abkömmling  Midjung  wüsste  ich  nicht 
anders  zu  erklären,  ausser  als  Erdriesen;  es  sind  Mächte  der  Mitte 
der  Welt.  Der  Einwurf  wUre  unberechtigt,  dass  die  Jöten  von  Mid- 
gard  aufgeschlossen  seien;  denn  es  wäre  die  Berufung  auf  eine  geo- 
graphische Mythe  welche  mit  der  iltesten  Zeit  nichts  genein  hat»). 
Wie  eine  Wurzel  der  Weltesche,  welche  bekanntlich  die  Mitte  der 
Welt  durchdringt,  von  den  Riesen  gehQtet  wird,  so  bSngt  ihr  Wir- 
ken und  Wachsen  in  der  Erde  mit  der  ftltesten  Art  als  Bildner  und 
Beherrscher  der  ersten  Zeit  onl5sbar  zusammen.  Die  Wesen  welche 
in  Wasser,  Luft  und  Feuer  ihre  Kraft  entfalten,  arbeiten  auch  im 
Schousse  der  Krde. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  wir  den  deutschen  Heime  seinem  Namen 
nach  mit  Midi  vergleichen  dürfen.  Seine  vier  Ellenbogen,  seineAbkunft 
von  Madelger,  dem  Sohne  einer  Meerminne,  und  seine  Verbindung  mit 
Witticb  bezeugen  seinea  mythischen  Kern,  obgleich  er  im  Übrigen 


*)  Die Rieiinn  M  o  I  d  a,  des  Jarnhaua  Tochter  (Fornaid.  s.  3,  572),  ebeoso  To  r f  a  (ebd. 

S,  618)  mdgen  unprüoglich  Brdri«iiM«0  fewMm  Mio. 
*)  Ober  dl«  Jng«  Batetalmar  jM«r  WtltoiDthettuif  mia  aHaord.  Lab«  WS. 
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ein  Held  des  Dietriehkrebes  ward  und  zuletzt  im  Kampfe  gegen  eioeo 
Riesen  umkommen  muss  i)>  lo  die  Wage  kann  wobl  sein  Vorkom- 
men in  der  Tiroler  Sage  als  iriMer  Bergriese  fallen.  Aber  genttgende 
Zeugnisse  mangeln,  am  Ihm  eine  bestimmtere  Stelle  in  der  Riesen- 
welt ansuweisen.  Selbst  sein  Name,  folls  derselbe  xu  beim»  Welt»  ge- 
bracht werden  darf»  gewAhrt  nur  schwankenden  Boden,  da  er  biufig 
vorkommt  md  Ober  Heime*s  eigentliehen  Namen  io  den  Sagen  Unsi* 
cherheit  herrscht*).  Überhaupt  sieht  mun  an  den  Riesen  der  Helden- 
sage oft  absichtlich  den  mythisciieii  Woi  tgehalt  abgestreift. 

Einer  lebendigen  Einbiidungskriiit  bietet  sich  die  Vergleichung 
der  Berge  nal  liiesenleibern  von  selbst;  wir  brauchen  nur  in  unsere 
Sprache  zu  greifen,  um  Belege  dafQr  zu  finden.  Unser  Heidenthum 
beutete  diese  Vergleichung  aus  und  noch  heute  erzfihlt  die  Sage  nor- 
discher und  deutscher  Berglftader,  dass  dieser  oder  Jener  gewaltige 
Fels,  dieser  oder  jener  Berg  orsprfinglich  ein  Riese  war.  Im  Norden 
bat  Thor  solche  Versteinenmgen  geschaffen»  und  nach  ihm  in  glei- 
cher Art  S.  Olaf.  Dabei  bemerken  wir»  dass  eine  Gattnng  Ton  Riesen, 
den  Zwergen  gleich»  das  TOgeslicht  nicht  rertmg,  und  so  Stein  ward» 
wenn  der  Gott  oder  der  Heilige  sie  bis  snm  ersten  Sonaesstrahl  hin- 
hielt Es  mfisseo  das  Erdriesen  oder  Riesen  der  dunklen  Meereo- 
tiefe  gewesen  sein,  da  alle  Obrigen  das  helle  Lieht  nicht  so  schonen 
hatten.  In  der  deutschen  Sage  wird  ein  allgemein  sittlicher  Grund 
solcher  Versteinerungen  angegeben,  nämlich  grosser  Übennulh  oder 
gottlose  Grausamkeit.  Allbekannt  im  bairischen  Hochlande  ist  der 
Watzmann.  Er  war  umi  i{^esenkulli^^  der  für  seine  bliiti^'e  Wildheit 
mit  Weib  und  Kind  zu  dem  vielzackigeu  gewaltigen  Bergstock  ver- 
wQnscbt  ward.  Auf  gleiche  Art  ist  die  Riesenköniginn  Frau  Hütt  bei 
Innsbruck  Torzaubert.  Ebenso  im  Sintimle  in  Tirol  der  Riese  Serles, 
der  wegen  seines  Wdthena  mit  dem  gleiohgeshinten  Weibe  und  dem 
getreuen  Rathe  tu  den  drei  Fehoacken  Tcnteioert  ist»  die  Ober  der 
Brennerstrasse  aufsteigen. 

Diese  lebendige  Auffassung  des  Gebirges  und  seme  BoTBlkernng 
mit  Riesen  kreoit  sich,  im  Norden  hiessen  die  Jdten  daher  berffrimr, 
bergbüar,  bergdanir,  bergiarlar,  bergmaertTt  bergUiorar,  bergjrat* 


t)  GriMM,  HcMMMf«  I4S.  24t  f.  »7.  MS.  SiO. 

•)  Er  toll  eigenUich  Studas  g«lteiM«B  InbM  yad  «rat  Mcb  KrlcgoBf  da«  Dnebao  Hmb» 

so  genannt  worden  sein. 
SiUb.  d.  pliiUbi4l.  Cl.  XXVI.  B<L  il.  im.  20 
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hrauMürthroimdrmgir,  krmMhmtUr,  krawukiSidunjfar*)  uml  noch 
in  uoMrem  Unna  fioden  wir  die  Schelte  Bergrinder  Air  aie.  Wir  mOs- 
sen  flbrigeM  dabei  jene  Storm-  und  Wetterriesen  die  im  Gebirge 

hausen,  absondern»  m  leicht  auch  die  Verwechselung^  ist.  Hier  haben 
wir  t  .s  liur  iiiil  den  lebendig  gewordenen  Berjren  /.u  tliun,  über  welchen 
Fiörgyu  als  Mutter  und  Gebieterinn  thront.  Auffallender  Weise  er- 
scheint auch  eine  männliche  Gottheit  duv'^*  s  XiinitMis,  uiter  die  wir  al)er 
weiter  nichts  wissen,  als  das«  dieser  Fiörgyu  der  Vater  Frigg*s  an 
einer  Stelle  heisst  *). 

Ein  Riese  Berg fioo*  des  Jotun  Thrym  ?od  Verinä  Suhn,  Bruder 
der  Bergdls,  mit  welcher  sich  Kdaig  ftaom  TermfthU,  nach  dem  das 
Baumadnlbeoaiiiit  ist,  spielt  in  die  alten  Sagen  Norwegens  hinein*).  Der 
Rieae  Bidrgolf  ist  sonst  unbekannt;  am  so  grosseren  Namen  hat 
Berggel  mir,  der  SohnThrudgelmis,  Bokel  Orgelmis.  Denn  er  war 
derNoabdesThursengeschlechts.daerbei  der  grossen  Fluth  welche  ans 
Ymis  Leichnam  über  die  Hiesenüchöpfung  wogte  und  alle  seine  Gesellen 
ertränkte,  mit  seinem  Weibe  in  einem  Nachen  sich  rettete.  Alle  ,15ten 
der  xweiteii  Zeit  sfaiiifntMi  von  ihm.  Den  Namen  Hergriese  (wörtlich 
Bergrauschcr}  euipling  er  Yermuthiich  von  seiner  daamltgeu  Landung 
auf  einem  Berggipfel,  da  in  allen  Sündfluthsagen  das  Gebirge  sehr 
begreiflich  als  der  erste  Ort  erscheint ,  wo  das  neue  Leben  beginnt. 

Bin  schöner  stattlicher  Bergkönig  Norwegens  ist  Dofri,  der 
Gebieter  desDomgebirges  (Dofrafiöll),  der  drinnen  in  prficbtigen  Riu* 
men  mit  vielem  Volke  wohnt«  Der  Eingang  lag  unter  einem  Gipfel  in 
einem  Felsen.  Er  war  nicht  unfreundlich;  noch  weniger  war  dies  seine 
schöne  Tochter  Frtd,  mit  welcher  Bai,  der  von  König  Harald  Schön- 
haar zum  Verderben  zu  Dofri  gesandt  worden  war,  sehr  heitere  Mo- 
nate vom  Julabende  bis  zu  Sommeranfang  verbrachte*).  Frid's  und  Buis' 
Sohn  Jökul  fand  aber  an  der  Bergriesinn  Gnfpa  (des  Bercrojjitvis 
Maid)  keine  gleiehgesiuDte  seiner  Mutter»  sondern  hatte  mit  ihr  sehr 
geCührliche  Abenteuer  zu  bestehen»}. 


V  Orian,  Mytliol.  499.  SvM.  EgHM.  49  f.  SS«. 

*)  Lokaglepsa  26. 
»)  Siiorra  E.  361. 

*)  Kialaesiagas.  c.  12.  14.  —  Kioe  andere  Frtd  wird  als  T(icitt«;r  Juluii  TliiM«si 
gcnaool,  w«]cbe  Kftnig  SralHMiii  w  SUm»  beinitliat««  MeM«M  er  ikrttt  Vator  mm 
Blulracha  •raehlajrcn.  B»  nt  •!•«  Wie4«rbol«Bf  der  •llen  TbiMtIgMchiebta.  BeM- 
rekss.  c.  2. 

»>  bleodingiit  2, 464.  ff.  (Koprah.  1847.) 
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Riesen  der  aehiieebedeekteDlIodigebirgMpitsen  mÖgeDursprang- 
lidi  GllmrundSkrAmr  gewesen  sein,  denn  beide  Worte  bedeuten 
das  Weisse,  Blinlcende.  Slirlnir,  als  K5ni^  geschildert«),  erionert  an 

die  süddeutschen  Gebirgsftirsten  Watzinaim  und  Serles,  und  Glanir 
ist  als  N;imc  von  Beiden  mit  ewigem  Schiieu  iitkannt.  Zu  Köiiipf  Do- 
fri'sGetülge  müsstn  w  ir  sodann  den  Riesen  Svad"i  in  !)<tri'  zahlen"), 
der  mit  Ashild,  Konig  Eystein's  Tochter,  den  Rolf  im  Berge  zeugt, 
König  von  Heidmörk,  welcher  an  der  Spitze  zahlreicher  Geschlech- 
ter steht.  £r  ist  seinem  Namen  nach  ein  Wesen  der  wüsten  Fels- 
winde*)» so  wie  Vtddi  ein  Riese  der  Sden  Strecken  des  Hoeh- 
gebirges  *). 

Ibrem  Namen  naeb  ist  aneb  Hyndla  su  den  Gebirgsriesen  in 
reebnen,  die  bfthlenbewobnende  Seberinn  riesiscben  Wesens,  an  wel- 
che sich  ein  genealogisches  Gedicht  im  Dienste  eines  romebmen  nor- 

dischen  Geschlechtes  anlehnt ,  duicli  welches  die  besseren  Erban- 
sprüehe  Ottar  Innstein's  bewiesen  werden  sollen.  Auch  hier  zeigt  t^it  h 
die  ülte  tüchtige  Anlagfc  des  Riesengeschlechtes  ganz  deutlich,  die 
trotz  aller  Misshandlung  und  Ülutstellung  selbst  in  den  Ausgangs- 
zeiten des  Heidenthums  nicht  ganz  vergessen  war.  Sie  sind  erfahren, 
viel  wissend  und  desshalb  roraossicbtig,  gvtrofithig  zum  Tbeil  und 
voll  ObrsorgUeber  Tbeünabme  an  den  Thieren  des  Gebirges, 

Die  Seberinn  Uyndln  mag  an  Vitolf,  dem  Vater  aller  Walen, 
Oberleiten,  wie  er  beisst»).  Die  Edda  weiss  von  ibm  nur  dies  eine; 
Saie  aber  erwlhnt  ihn  bei  der  Gescbtebte  HalfdanV  Zwar  ist  er  bier 
zum  alten  Krieger  vermenschlicht,  indessen  durch  den  Namen  Vitolfos, 
durch  seine  Fähigkeit  vor  den  Verfolgern  Halldan's  dessen  Aufenthalt 
zuverbergej»  und  durch  seine  Heilkunsl  gihl  sich  sein  eigentliches  We- 
sen zu  erkennen.  Vidolf  ist  seinem  Namen  entsprechend  ein  Wald- 
geist, der  wie  alle  Wesen  des  tiefen  geheimnissvollen  Haines  die  Gabe 
der  Weissagung  besitzt,  und  manche  göttliche  Kräfte  Qht.  Er  war 
aueh  den  deutseben  Stimmen  bekannt;  denn  nicht  blos  der  Name 
Witolf  lässtdchdfter  naebweisen,  sondern  in  deroGediebtevooKAnig 

*)  Ulead.  ■.  2,  470. 

•)  So.  E.  359.  LMdBlad».  IV,  7.  Aa  leUUr  Stelle  iit  mil  Vwckl  4i»  Leeert  Svast  vor- 
^etogen. 

■)  Alto,  »vedi,  ■orw.  Srad,  Svaed,  St». 

«)  Kor«.  VMdi,  AtmMlddi>  Am  ilore  of  «bebotlig«  Herker  onkrinp  HSiQeldeee  ittlenl 
i  Leadel.  Aaeea  Ordbog  593. 
«ra  Tölvr  eller  M  Vi4olli-kofliBer.  B|a4l«l.  32. 
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Bother  tritt  auch  ein  Riese  Witolt  auf,  mit  der  Stange  lobenaimt,  eio 
GenoMe  Asprian^a  und  Grimmea»  der  ala  treuer  Geselle  Rother's  an 
jenen  VitolfSaxo*s  erinnert,  welcher  dem  Vater  Halfdan's  lange  diente. 

Die  deutsehen  Völker  kannten  noch  andere  sagenrolle  Wald- 
geister. Oh  vir  den  Amaler  Vidieula  oder  WIdigoia  hierher  ziehen 
dürfen,  steht  sehr  in  Frage,  da  wir  keinen  genugeuden  Anhalt  dafür 
haben,  ausser  dem  W  itigouwe,  der  in  einigen  deutschen  Quellen  (Diel- 
rich's  Flucht  und  Aufiuijj^  oder  Vorrede  zum  lielili  iiimcliej  als  Bruder 
Wittich  s  genannt  ist Witegouwe  und  Wi  ttich,  <Sühne  Wieland  s, 
Terrathen  sieh  bereits  durch  die  Namen  als  Manner  des  Waldes  *)  und 
gehören  einem  durchaus  mythischen  Geschleehte  an.  Künig  Vilkinus 
sengte  mitFrau  Wakhilt»  einen  Meerweihe,  den  Wate»  den  Vater  Wie- 
land*s;  und  aus  Wieland^s  Verbindung  mit  BaduhOd  entspross  Witttch. 
Ohschon  diese  Wesen  in  die  Heidensnge  herabgesogen  sind,  so  ist  doch 
hei  allen  noch  das  Halbgöttliehe,  bei  Wate  entschieden  der  riesische 
Ursprung  sichtlich.  Wate  erkannten  wir  schon  früher  als  einen  Fhith- 
geist;  zwischen  \V;L^sei-  und  NN'.iMgottheiten  besteht  aber  in  luiüercn 
Sagen  eine  festo  VtM bindung,  denn  das  ^eheimnissvoUc  Dunkel  und 
das  Rauschen  der  lÜatter  lasst  den  VV  aid  dem  Meere  vergleichen,  und 
SO  wird  das  Bild,  den  Wald  als  Meer  des  Landes  zu  betrachten,  von  der 
Sprache  selbst  benutzt.  Unserem  Wittieh,  als  er  von  Dietrich  von 
Bm  Terfolgt  wird,  breitet  am  Meeresufer  seine  Ahnfrau  Wakhtld 
die  Anne  rettend  entgegen  und  nkaait  ihn  auf. 

So  unstatthaft  es  wire,  alle  Waldgeister  su  den  Riesen  so  sfthlen, 
so  muss  das  doch  Ihr  Wittich  in  seiner  ilteren  Gestalt  geschehen. 
Seine  Abkunft  Ton  Wate  und  seine  stete  Verbindung  mit  Heime,  dem 
riesenhaft  gebildeten,  sprechen  dafür.  Wieland,  sein  Vater,  wird  dem- 
nach auch  anfänglich  als  Riese  erschienen  sein*).  Aus  diesen  drei 
von  der  Sage  näher  geschilderten  Gestalten  lernen  wir.  trotz  den 
erbiassten  Farben,  die  Eigenschaften  der  riesenhaft  gedachten  Gei- 
ster der  tagelangen  tiefdunklen  Wälder  kennen.  Sie  waren  tüchtig 
in  aller  Kunst  der  Hand  und  des  Kopfes;  sie  hatten  den  Ruf  als  sehr 


>)  W.  Grimin,  Uddea«.  IM.  MS. 

s)ni«  altm  Focnw  »Uid  Witagtmo,  Wülgawo«  Witegtwo;  «ad  Widofo,  Wilfgo, 
Witicta. 

•)  la  ttllMren  Quellen  ?<it  er  m  «I  ii  lall  en  vers(>l/.t.  Die  VöliftiHarquiila  nennt  Ihn  Alf« 
Tfsir,  A.  lioiti;  im  Aphange  zum  lleltleubuche  stUt  er  iivi  König  Elberich  im  Bergt« 
Glockeasacbs. 
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gesebiekte  Sehmiede  *)•  als  einsicbtig  in  das  Leben  des  Leibes  und 

der  Seele,  und  sind  demnach  heilkundig,  klug  und  weissagerisch. 
Gli'ich  den  Wassergeisleni  siiul  auch  sie  tapfere  Helden  und  waideii 
dciiiiit  von  den  grossen  ftliltelpuncten  unserer  Heidensage,  Ermanrich 
und  Dietrich,  ulimählich  zu  ihrem  Kreise  gezogen. 

Durch  deutsche  und  nordischeSagen  können  wir  weitere  Stämme 
atu  dem  Walde  der  Berg-  und  Waldriesen  beranf&hren.  Als  Sohn 
der  uns  bekannten  Kunse  wird  in  der  Vorrede  zum  Heldeoburho 
Weiderich*)  genannt,  und  eine  noch  lebende  Tiroler  Sage  erzählt 
TOD  einem  Riesen  Walder,  der  ob  Gnsdenwald  in  tiefer  Hdhle  neben 
euier  eteilen  Felswind  banste  *).  Ausserdem  tritt  die  ganze  Schaar 
der  wilden  M&nner,  Waldiente  und  Holslente  heran,  die  entschieden 
ein  riesisehes  GeprSge  haben  und  nach  Ihrer  ganx  ungeheuren  Art  von 
der  Yolkssage  geschildert  werden.  FreiUeh  streifen  diese  Minner 
stark  in  die  Sehaar  der  Sturmriesen  hinflber,  wesshalb  In  den  baie* 
lachen  Alpen  auch  der  Name  Wüten  för  sie  gehört  wird;  doch  zeigt 
sich  an  vielen  ihre  Berg-  und  W  ;ihlnatur  eben  so  deutlich.  Ihren 
Eoneberger  Namen  Saiwang  verm«ir  ich  zur  Stunde  noch  nicht  zu 
deuten;  im  Vorarlberger  Thale  Mnntavon  heisren  Matnier  und  Weiber 
solcher  Art  Fenggen  (der  bei\g,  die  Fenggi).  in  Tirol  uur  die 
Weiber  Fanggen,  im  Fassa-  und  Pustcrthale  Gannes. 

Diese  wilden  Weiber  sind  entachieden  Wald-  und  Baumgeister. 
Sie  lassen  sich  bereits  in  der  nordischen  Mythologie  in  den  sonst 
dunkeln  tTidjur  naehweiseD,  deren  Name  Baum-  oder  Waldweiber 
beisat«).  Die  iTÜia  nShrt  (elr),  wie  Hrafiiagaldnr  singt,  iat  also  ein 
segnendes,  mütterlich  wirkendes  Wesen,  eine  echte  Tochter  der  Erde 
und  mit  dieser  riesiachen  Ursprungs,  wie  auch  das  Riesinnenver- 
zeichniss  der  Skalda  festgehalten  hat. 

Im  Gegensatze  zeigt  sieh  die  Jarnrldja,  das  Weib  desEisen-» 
Waldes  (ianividr),  in  welchem  nach  der  Vüluspa  die  wölfischen  Ver- 


*)  Am  mrisU'D  erscheint  diete  Eigenachafl  bei  Witland,  d«Meo  Name  aie  scboo  andeufet. 

GrimiD,  IHythol.  3S1. 
«)  tat  MlHM  Wildirib  gl«ichb0dtiilMa  nit  WMMIi. 
•)  Alpflibarf,  V jttira      Sasm  finU  IS. 

*)  fvMtr  NMidlMt  in  der  Völuspa  den  groaaen  Baum,  die  Weltr>sc)io ,  sonst  Oberbaujit 
einen  proMen  Baum  oder  auch  einen  grossen  Wald,  denn  das  Frätix  i  verstärkt,  wie 
in  andern  gerroaniacbeB  Sprachen  in.  Ais  Beleg  führe  ich  an  :  tbeiskr,  Ibiagr,  ^byggr. 
igroeu,  iheitr,  ttniSdr,  Ihvolfr,  tkuga  (Zw.),  tkryptr,  tienging,  tüt«  tmjmda  (Zw.j, 
fort,  tr^B  (Zw.),  iMmr,  iNttr,  bkjrffr,  takrita,  IraMi,  IvM,  trl«r,  l^U. 
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fulgcr  von  Sonne  und  Mond  aufgefüttert  werden.  Wir  kennen  aus 
deutseben  Sagen  einen  eisernen  Mann  als  Nebenform  des  wilden 
Mannes,  und  ein  Buscbweib  mit  eisernem  Kopfe.  Es  mOssen  Wald- 
geiater  sein»  die  m  den  Eriaehfttien  in  fieaiehang  stehen  und  den 
knnstreiehen  Waldaebmieden  verwandt  sind;  der  eiserne  Kopf  des 
aeUesiaehen  Buaebweibea  findet  nordiaehe  Beatfttigiing  doreb  die 
Rieaennamen  Jambnua  und  Jamoef  >)•  Bekanntlieb  werden  Rieaen 
md  Riesinnen  aacb  5fter  mH  p^rosten  Eisenstäben  bewaUhet 

Lehrreich  ist  die  Erzählung  dei  Tiroler  Sagen  von  den  Fanggen  ") 
oder  Wildfanggen  oder  wilden  Weibern.  Es  sind  riesige»  schauerliche 
Gestalten  mit  dunkelm,  rauhem,  langem  Haare,  grausam  und  mensnben- 
fresserisch,  die  in  Gesellschaften  leben  und  deren  Dasein  an  die 
Baume  denen  jede  einzelne  angebdrt,  gebunden  ist.  Wird  der  Baum 
geschlagen,  so  stirbt  die  Fang;  mit  dem  Aushauen  ihres  Waldes 
ist  die  ganie  Rotte  Temiebtet  Deutlieber  kann  eine  Sage  kaum 
sein:  die  Fang  ist  wie  die  oordisehe  I?ilQa  die  Belebung  der  mleb- 
tigen  Waldbftume,  deren  vollea  mit  Baummoos  gemisebtes  Laub  als 
ibr  Haar  eracbeini  Mit  den  Rieaen  des  Waldes ,  welebe  den  Wald  in 
seiner  Gesammtbeit  darstellen ,  steben  sie  in  geschleebtlteber  Ver« 
bindung;  den  Menschen  erscheinen  sie  durch  ihre  Ungeheuerlicbkeit 
furchtbar  und  so  kcnuMit  die  Sage  von  ihrer  Grausamkeit  auf.  In 
Tirol  sind  die  Namen  einzolnor  Fanc^f^en  überliefert:  Stutzforeh 
(Stutxföhre),  Rohrinta  (Rauhrinde),  Hochrinta,  Stutzemutze  (Stutz- 
katze). Alles  an  ihnen  i^^t  echt  riesenhaft  und  sie  dürfen  deashalb  mit 
den  griechischen  Dryaden  und  Hamadryaden  nicht  Terwechselt 
werden.  Diese  entsprecben  elbiseben  Waidfrauea  unserer  Sagen,  die 
Ton  den  Waldrieseu  verfolgt  werden:  den  Wald-»  Hell-  oder  Mooa- 
weibeben,  Berg-  und  Waldfrauen,  weissen  oder  seligen  Friulein»  aueb 
knrxw^  In  Tirol  die  Seligen  (Salingen)  geuanot.  Ihre  KItaiginn  ist 
Hulda,  wie  fiberelnstimmend  norwegiscbe  und  Tiroler  Sage  meldet  *) ; 
es  sind  milde,  schöne  Geister  des  Waides  und  Gebirges,  die  über 
und  unter  der  Erde  segnend  wirlien,  hilfreich  den  Menschen, 


*)  Fornaldtrs.  3,  573.  569. 

*)  Harbnrdsl.  37.  Fornaldars.  2,  öl».  Mfthol.  500.  UeldeM.  S91. 

')  Im  Sg.  die  Faog,  Faagga,  Fanggin. 

«)  Afpanbaiv       0.  51— 5S. 

•)  GriiMD,  MTlbol.  249.  Arpfsbvrf  S  f. 


üigitized  by  Google 


Di«  RiMca  des  ^maaiMkM  MjHum. 


291 


aebOtsend  die  Thiere,  die  liebHchsten  Scfadpfongen  nnserM  Heiden» 

tbUDM. 

Wie  die  nordiacben  J5ten  miscbeo  aieb  aitcb  die  Fanggen  mit 
den  NeoflcbeD;  mancbe  laaseo  ihre  T&ebter  in  Banernhftfeii  OieBste 
oebineD.  Andereneita  trennt  sie  soweilen  die  Sage  nicht  ?on  elbischen 
Geistern,  den  Wichtein  oder  Nörf/fi;elii,  und  in  Vorarlberg  tragen  die 
Fanggen  riesische  wie  elbische  Züge  <).  Hier  hatttMi  wir  es  nur  mit 
den  riesiscben  beig-  und  VValdgeistern  zu  tbun. 


Ich  hoffe,  dass  aus  der  gegebenen  Darstellung  des  Riesen- 
gesebleebtes  die  Wahrheit  nociner  Ansicht  reo  seiner  ursprflngHcben 
Bedeutung  erbellt  babea  wird.  Eine  kurce  Schilderung  dea 
j&osaeren  und  Inneren  dieaer  gewaltigen  Wesen  achlieaae 
aieb  an,  wobei  die  Geacbichle  ihres  Verfalles  unwlllkflrlicb  heraua- 
tritt;  denn  mehr  aU  Im  Verangegangenen  bat  die  jOngereZeit  hier  die 
Oberroaeht  sowebi  In  den  Eigennanen  als  in  den  Sehilderungen  der 
erbaltenen  Denkmäler. 

So  gewallige  grossartige  Gottheiten  wie  die  ältesten  Hieson 
wiiiiii.  trügen  auch  ein  gewaltiges  Äussere.  Am  frühesten  hihlotc 
man  die  Götter  uh  ungeheuere  Tliiere  bekannter  Gattung  oder 
we»iig«itens  mit  einzi  Inen  thierischen  Leibestheilen.  Wir  gedachten 
schon  der  Weitschlange  und  der  Sturnigottheitcn  in  Adlergestalt; 
eheoao  gehört  die  Urkuh  Audhumla  hierher.  Weiteres  deuten  mehrere 
Tborsennamen  an.  Der  Wolf  galt  als  das  besonders  riesische  Thier, 
er  war  das  Ross  der  Riesinnen  auf  ihren  raschen  Ritten ;  Fenrir  mit 
den  Sdhnen  Uati  und  Sk&ll  hatten  WeUagestalt,  und  aueb  anderen 
Riesen  und  Unholden  schrieb  man  noeb  in  sehr  junger  Zeit  die 
Fibigkeit  su,  sich  in  W91fe  su  wandeln,  wober  die  Namen  Ullbam 
und  Ulfheditt  stammen  *).  Unter  den  ftiesennamen  selbst  finden  sieb 
sum  Zeugnias  Ittr  das  Bemerkte  Ulf,  Ylfing  «)  und  SAm 

Andere  Blicke  in  diese  VorsfeUungen  gewthren  die  Thurseu- 
namen  Kött  (Kater,  Katze),  Hyndla  und  Mella  (Höndinn)  und  das 


')  Vgl.  die  l-'angga-ÜAcbivhta  iu  Voultun'a  Volkasagen  au»  Vurai  lberg. 
•)  Crinn,  HftlioL  1S4S.  1S32. 
*)  pArRtldir«.  2,  23%. 

«)  Umr,  ei^nUiek  4«r  «flbbrMM,  dnt  der  Wolf.  —  Icland. «,  t,  iSS. 
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als  Schelte  für  eine  Riesinn  gehrauchte  Simul  <),  welelies  dteSkalda 
gleich  dem  einfachen  Siiiii  unter  den  Benennungen  des  Rindes  auf- 
führt. Aus  (itin  Vütrelreiche  iiudeu  wir  Trana  (Kranich),  Kräka 
(Krähe)  und  Ddfa  (Taube). 

Nachdem  die  menschliche  Bildung  in  der  GötterTOrstellaiig  la 
ihrem  Rechte  gelangt  war,  blieb  wenigstena  die  Vergrftssemiig  und 
Verstärkung  haften.  In  kindlieh-ainnlieher  Weise  Termehrte  innn  die 
Zahl  der  Glieder,  wie  man  ihre  Ansdehnang  Terstirhte.  Se  werden 
in  nordischen  ond  deatsehen  Gedichten  und  Geschichten  Riesen  mit 
zwei,  drei  ond  sechs  Köpfen  erwähnt,  ja  Ty*s  Grossmutter  soll  nach 
Hyjnisquida  sogar  neunhundert  Häupter  srehabt  haben.  Ebenso 
verdoppelt  und  verdreifacht  die  M\Üia  die  Zahl  der  Arme»  um  die 
überwiegende  Kraft  anschaulich  zu  machen  2). 

Solches  Verfahren  findet  sich  in  allen  alten  Naturreligionen; 
Vergleichungen  mit  indischen  nnd  slavischen  Verstellongett  sind  be- 
kannt. 

An  einielnett  Riesen  blieb  diese  flberreiehe  leibKcheAusstattnng 
Bwar  sehr  lange,  denn  nech  unsere  Gedichte  des  IS.  und  H.Jahr- 
hunderts kennen  sie  an  manchen  riesenhaften  Helden ;  im  Ganten  aber 

erlosch  sie  früh  und  galt  in  der  Zeit  welche  ich  die  Blüthezeit  der 
Riesen  nenne,  damals  als  Ymis'  Si^hne  die  Dreiherrschaft  führten, 
nur  ausnahmsweise.  Damals  erschienen  auch  alle  Biesen  leihlich 
sch5n;  denn  die  Germanen  hegten  von  Anfang  das  Gefühl  für  das 
Wohlgebildete  und  dachten  sich  nicht  wie  hinterasiatisebe  Barbaren 
eder  wilde  Insulaner  ihre  Gottheiten  als  Scheusale.  Thrym,  denTbur- 
senfthrsten,  sehildert  das  alte  Lied  als  behaglichen  stattliehen  Mann; 
bm  Thiassi,  Snttung,  Oegtr,  Mtmtr  Tcrrftth  sich  nirgends  ein  abstos- 
sender  Zug;  and  die  Riesinnen  waren  sttmmtlieh  Ton  grosser  Schön- 
heit. Gerd  erfüllte  Himmel  und  Meer  mit  ihrer  glänzenden  Erschei- 
nung, Gefion  ward  als  jungfräuliches  Bilti  ticn  Ansinnen  eingereiht, 
Skadi  kann  sich  den  schönsten  Gott  zum  Gemahl  \vahlen,  Jarnsaxa 
ist  des  Donnerers  Weib  und  Jitrd  Odin  s  Gattinn.  Selbst  mit  der  hocb- 
riesiscben  Grid  ?erbindet  sich  Odin;  der  vielen  Riesenm&dcben  nicht 


Helgiqtt.  1, 41.  ~  tbtti  wit  tiaaA  UaMtm  eigtMlJidi  ia»  Bfiteale,  Ver^MHi4«  $ 
Sak«r  kciük  St«  Rt—fita»f  dnvl  (Sa.  B.  IS).  Dnik  bcMMttn  de  in  GcbMiite«, 
6«ko|»pelie :  Joch  0«fc»en,  so  wie  einxehi«  g^oektoTUtr«.  Norwcf.  Sinla,  Sanbl«, 

'j  Belege  bei  Grimm ,  Mjth.  494.  360. 
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zu  i^n^denken  .  \s clcho  nach  nordischen  Gescliicliten  und  ileiitschen 
Voikssagen  Liebesverlungen  in  Jüuglingsherzen  entzünden.  Auch 
hier  mögen  Eigennamen  sprechen:  FriS  dei  Dofrai^onigs  Tochter, 
und  Frtd«  des  Jöten  Tliimis*  Toehter,  sind  naeh  ihren  Namen  schon 
Keblieh  and  8chta.  Henja,  welebe  mit  Penja  die  GoldmQhl«  drehte, 
heisat  die  Sehmuektrftgerinn,  und  IhnKch  werden  wir  die  Tharaen- 
namen  GyllirnndGall  nir  naeh  den  goldenen  Ziemthen  lu  deoten 
haben.  Denn  die  Riesen  Hebten  Sehmack  0  und  zierten  selbst  ihre 
Hunde  mit  golden«'n  Halsbändern  und  die  Kühe  mit  Vergoldung  der 
H5rner.  Ist  die  ursprünglich  hohe  und  bedeutende  Stellung  des  Riesen- 
gcscfiUchtt^s  dargethan,  so  bedarf  es  auch  für  das  edle  Äussere 
keines  weiteren  Beweises,  hibensu  natürlich  ergab  sich  aber  aus  ihrer 
Zurückdrängung  und  Feindschaft  mit  Göttern  und  Menschen  die  Ent- 
ateflang  der  atten  Zöge.  Die  Eigennamen  mOgen  uns  dabei  leiten. 

Brf  ja  (Kloti,  Bloek)  dentet  die  plumpe  angeschiekte  Geatnlt 
an»  welche  den  Riesinnen  in  den  jüngeren  Zeiten  luweilen  angedichtet 
ward,  kh  erinnere  dabei  an  die  Schildemng  Ton  Geirrld  Gaodvik- 
reckja,  die  nicht  höher  als  ein  siebenjähriges  Mädchen,  aber  so  diek 
war,  dass  Grim  sie  nicht  umspannen  konnte»).  Im  Gegensätze  zu 
der  Weisse  und  dem  Glänze  dor  alten  mussten  diese  jungen  Ge- 
schleebter  schwarz  werden;  daher  die  Namen  Svart,  Alsvart, 
Svarthöfdi,  Bläin.  Von  der  Schmutzfarbe  mag  sich  auchSyrpa*) 
erklären  lassen,  wenigstens  bestärkt  ihr  Mann  Surt  diese  Auslegung. 
Schwan  wiePeeh  strichen  die  spitern  Sagas  gern  die  Riesinnen  an*). 
Manche  Tbursen  erschienen  fahl  was,  wie  früher  erwibnt,  ihre 
anterweltliebe  Gattung  bekundet. 

Behaart  und  sottig  mag  man  namentlieh  die  Waldthursen  ge- 
dacht haben,  das  deuten  die  Namen  Ilaera,  Lodin  und  Lodin- 
f  nigra  an.  Ganz  ebenso  bildet  die  Tiroler  Sage  ihre  wilden  Männer 
voll  firrau^rünem,  Raummoos  gleichem  Haare.  Aus  solchen  Schönheiten 
springt  dann  ?on  selbst  der  Name  Liota  heraus.  Haela»  die  Glatte, 
ScblOpferige,  mag  nach  der  glattanliegenden,  kuraen  Behaarung 
benannt  sein. 

*)  ThiaMi  h«iMt  ftkraulgiara.  Hyadlai.  Ü, 
>)  ForMid.     2,  149. 

•)  ScteBli-  9b4  WMhhtvfMi.  liM.  •.«,101 
«)  Pornald.  •.  2,  »7.  140. 

•>  kr}  crta  »vi  I8lr  wM  wmtf  ftri«  t  mMt  aad  alt  pun  IIU  fMd  mw  «  (er  ttra. 
AltiM. 
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Der  Kopf  entsprielit  dem  Dogesehlachten  Cbrigeo.  Auf  Slteraa 
Uraprnog  weisen  JarnbausnodHardhatis,  Bisenaebldei  uodHart^ 
sehädel.  Aua  dem  Liede  toh  Hymir  erioDere  man  aicb,  wie  Thor  deo 
Becher  den  er  an  einem  Felsen  vergeblieh  lerMhmettem  wollte,  erst 

an  H3rmi8  Kopf  zerbricht,  ohne  jedoch  dem  Riesen  zn  schaden;  man 
denke  ferner  an  das  steinerne  Haupt  Ilrungnis:  die  Haupter  des  Ge- 
birges, die  Spitzen  mächtiger  Felsen  blicken  aus  der  bildlichen  Ein- 
kleidung hervor.  Vagnhöfdi  muss  einen  Kopf  wie  einen  Wapen 
gross  gehabt  haben,  und  Skalli,  der  Glatzkopf,  trägt  df  ii  Huhn 
seiner  Kahlheit  gewiss  mit  kolossaler  Grösse.  Kin  weibliches  ttiesen- 
acheusal  schildert  eine  Geschichte  giaUbäuptig  und  mit  grOnen 
Angen').  Blinzelnden  Blick  der  Meerriesinnen  lässt  der  NameGlyrna 
rermutben*).  Ganz  besondera  ergriff  die  Entstellung  die  Nase,  weil 
diea  edle  Glied  in  seiner  Wohlbildung  der  Adelabrief  des  Gesiebtes 
war  *).  Das  mindeste  war  anssergew5bnliehe  Gr9sae  und  Diebe»  wo- 
von Nefja  den  Namen  trug;  Arinnefja,  Adleniaae«),  Hornnefja» 
Hernnase  >).  Sblnnefja,  Pell*  oder  Pelsnase,  stellen  sieh  grausiger 
dar;  ein  Riese  beisst  Jarnnef.  Eiaennaae.  Die  Baeben  hingen  dieb 
und  tascbenartig  herunter,  woher  die  Namen  Henginkiapt  undHen- 
ginkcpta.  Uber  das  Kinn  hing  eine  dicke  fleischige  Lippe  herab*); 
darunter  klaffte  ein  weites  Maul,  woher  der  Name  Muli,  und  tüch- 
tige Mahlzähne  kamen  der  Fresslust  des  Jötim  zu  Hilfe,  wie  Grottin- 
tanna  zeiefen  ni;t<:f.  Ungeheure  Ohren  stunden  vom  Kopfe  ah"),  oder 
sie  waren  dieke  Fleischklunipen,  wie  sie  Busseyra  hatte »).  Um 
Wange  and  Kinn  zog  sich  ein  mächtiger  Bart,  selbst  bei  den  Wei- 
bern*); im  Allgemeinen  wehte  ein  kalter  Uaueh  daraus,  wie  Kall- 
gran i  (für  Kaldgrani}  und  Kaldrani  aussagen. 


FMMUtM.  6Sa*  —  Uaingigkctt,  wtkh«  wm  4»m  i«r  Pvlyph«Mtg«  «rtipradtM- 
den  gennaa.  Mirdien  geschloM«»  w«rd«D  kSnot«,  vir«  tt«r  jwni  «ioMRietMit 

nicht  dem  gr*BM»  G«ieblcchiB  WimgMtchM. 
*)  Ebeud.  3,  481. 
•)  Heia  altiiordiwhH  Ubm  S«. 

«)  thM  i«t  oidit  in  «dl«  leBiidie  Vfun ,  MBd«ni  m  Onnlicba  R««kMibDllMl  in 

denken.    Ein  krammuatiges  Scheusal  schildert  FornaM.  t»  S»  itf* 

hornin  h^rk  of:in  frrir  munnin.   Fornald.  s.  3,  S$8. 
*)  heck  T5rin  ofan  4  brinf«.  lalead.  «.  2,  4S4. 

eyrun  CUl«  Htfa.  ForwM.  a.  1,  SSI. 
^  Btaiayra  t  ntakobr«  liaal  muk  Baaerra,  m  feaiaai  ai«  Slalaakr, 
•)  Ponaldara.  3,  SSS. 
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Der  Übrige  Leib  entspricht  dem  Kopfe;  indessen  finden  sieb 
dafiQr  weniger  Cigefinaoi^.  Der  knochige  Bau  verräth  sich  in  B  ein- 
▼ii 9.  die  harten  Knochen  inUardbein  (bei  Saio  Uarthben).  Ein 
langes  Bein  leigt  der  dänische  Riese  Langi»ein,  und  sehiefeft  Gestell 
der  nordisebe  ft angb  ei n.  Ob  ö f d  ti  •)  eine  VerkrOppelung  andeutet, 
weiss  ich  niebt  Im  Allgemeinen  galten  die  Riesen  sebon  wegen 
ihrer  langen  Beine  für  gut  zu  Fuss;  daher  die  Namen  Alsvid, 
(in)  (hing,  Stigandi,  Hästigi;  Gauglati  (Ganglass)  macht 
t'iiH'  Aiisii  thnit".  Don  zermalmenden  Griff  der  breiten  Hände  fÖhlt 
man  in  Greip»  Hardgreip  (lllask.  und  Fem.)  und  V  idgrip.  Wo 
ihre  Faust  auffällt »  scheint  ein  Hammer  getroffen  tu  haben,  wie  der 
Ntme  S  leggj  a  anseigt.  Die  spriehw5rtliche  Riesenstirke  Terbflrgen 
GrtA,  Herkja,  Sterkir,  Starkad  und  StdrkTid.  Piftlferk, 
Hardterk,  Sterverk  und  ö fing barda*),  aus  denen  auch  ihre 
gewaltigen  Unternehaungen  sprechen,  fon  denen  das  Auge  des 
Volkes  in  den  seltsamen  Felsbildungen  mancher  Gegenden  und  in 
uralten  Steinstrassen  und  Befestignngen  in  allen  germanischen  Lan- 
den noch  die  Beste  sieht.  Der  Baumeister  (smidr),  welcher  nur  von 
seinem  Hengste  Svadilfari  unterstützt  in  einem  Winter  den  Ansensitz 
umbaute,  gibt  dafür  ein  berühmtes  Beispiel ,  dem  Hunderte  folgen, 
welche  an  Riesen  und  Teufel  geknfipfl  sind. 

Wer  ao  gross  ist  und  so  Tie!  Kraft Terbraueht,  hat  einen  hungrigen 
Magen  und  eine  durstigeKekle.  Von  der  Gefrissigkeit  ist  der  besondere 
Eigenname  Wolfes mige  ^)  und  die  Gattungsbenennung  altstchs. 
etan »  angels.  eoton,  altnord.  iSton»  wie  das  einfache  angels.  eot,  altn. 
iotr  entleluit  •)■  I)ie  Duistigkeit  des  Geschlechts  scheint  in  dem 
altriord.  |)nrs  und  puss,  angels.  pyrs  (en<^l.  tliiirsij,  aithochd.  durs» 
mittel hüeiid.  türse  ausgedrückt,  das  auch  noch  in  deutschen  und  nor- 
dischen Mundarten  lebt «).  Übrigens  tritt  dieser  grobsinnlicbeZug  an 
den  Hauptgestalten  der  alten  Zeit  meines  Wissens  nicht  hervor,  man 
mOsste  denn  Thorrs  gewaltiges  Essen  und  Trinken  bei  Tbrym  und 
Hymir»  was  die  Riesen  selbst  in  Erstaunen  setst,  auf  Rechnung  seiner 


rlAr  ist  nach  der  .^kal(!isrh(>n  Rei^cl  h\fr  mit  Mann  xa  6b«rtttMB. 
*)  bf6Ü  ur  Ördtausfirdi,  ein  HaupUröll.  Forould.  s.  2,  131. 

barda  iit  nur  BUdnoganiUel«  wie  bardr  in  Hirbartf r,  Hl^bartfr,  RAdbartfr  a. 
«)  0i««rfcb  V.     Gc«.  67. 
•)  Orimn,  MyUiol.  486. 
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jotun'schen  Abkunft  schreiben.  In  den  jüngeren  Denkinäicni  freilich 
erscheinen  die  Riesen  als  rohe  und  unbändige  Fresser»  und  mOssen 
sich  zur  Steigerung  Ton  rohem  Fleische  oder  gar  vom  Menschen- 
fleische  nähren.  So  entstand  der  Mensebenfresser  unserer  Mftrchen. 

Hit  dem  edlen  Äussern  der  llteren  Rissen  liiag  ihr  woblbestell« 
tes  Innere  sasammen.  Rei  den  Schilderangen  aus  gut  mythischer 
Zeit  enfhilllt  sich  das  Rild  eines  gutgeordneten  arrSterlich  aasgestat- 
teten Hauses.  Die  Männer  sind  tüehlif!:  und  tapfer,  die  Fiaucn  wirth- 
lich  und  züc  liti? :  Erfahrung ,  Vielwissenheit ,  Gutmiithigkeit  und 
GastfreilK'it  sehmücken  das  Geschlecht.  Der  kinilliclie  Frohsinn 
friedlicher  einfacher  Verhältnisse  lagert  über  ihnen  >),  und  daraus 
entspringt  ihre  Treue :  treu  wie  Riesen  war  noch  spAt  spricbwdrt- 
liehe  Rede  im  Norden 

Reich  waren  namentlich  alle  Wasaerriesen,  deren  Haileo  yon 
Gold  gleissen*  Noch  in  den  Mirchen  sind  die  Riesen  Schatibflter. 
So  geisig  besonders  die  drachengestaltigen  erscheinen,  waren 
Obrigens  unter  den  iHeren  nur  wenige;  der  Name  Hrtngy5lnir 
beweist,  dass  die  edle  Tugend  der  Freigebigkeit  auch  von  den  Küiü- 
geii  der  Thü isenreiche  geübt  ward.  Sie  hegten  ühci  luuipl  hohen 
strebenden  Sinn,  was  ihr  nordisches  Beiwort  storudgar  und  der 
deutsche  fUese  Huhermuot  belegen  Die  Tapferkeit  spricht  sieb 
in  den  Namen  Vörnir  und  Sntdil  aus»  denen  die  Riesinnen 
YlggUd  und  Bra  na  sich  gesellen.  Hl  if  j^ursa,  die  Scbataende,  und 
Feima,  die  schimige  Jungfrau*  geben  ein  anmuthigea  Gegenbild. 

Die  Geister  der  Lall  und  des  Wassert  sind  beweglich  und 
sehen  Wel.  Ein  solcher  Tielge wanderter  Thurse  ist  Alfaria.  In 
Folge  dessen  sind  sie  vielkundig  und  klug  (alsrinnir,  frddir,  forn- 
frddir,  hund?tsir,  fii  lkuinuj^nr).  Seit  Anfang  der  'leil  kennen  sie  alle 
Geschichten  niid  sehen  dessiialb  auch  in  die  Zukunft  (sie  sind  frani- 
visir).  Miniir  und  die  Nomen  bezeugen  solches  am  gewichtigsten, 
woneben  Vafthrudnir,  der  Listige,  wie  ich  seinen  Namen  deute, 
unbedeutend  erscheint,  obschon  ihn  Odin  in  dem  Wettfragen  nor 
unredlich  überwindet*  da  seine  letste  Frage  nur  er  selbst  beantworten 
kann. 


1)  Oe^ir  heiast  baniteitr.  HynUqu.  2. 

2)  Ii  (jUtryfjffr ;  faerö.  Inn  »um  (riullir. 
>^  äaem.  E.  76.  Uietr.  u.  iiv».  7i). 
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Unser  Altertbuoi  sah  die  Weisheit  und  die  Macht  über  die  sina- 
licheii  Dinge  für  vereint  an  und  mit  Recht  erschelDen  daher  Rüna, 
Ulfrün,  Fyrnir<)  und  Galar  unter  den  Riesennamen.  Später 
Termisehteii  sieh  die  Begriile  Jdte,  Unhold  und  Teafel,  Riesinn  und 
Hexe,  Die  Unhaldionen  der  Skalda  hebe  ich  ohne  weiteres  fllr 
gf gjir  nehmen  dOrfen. 

Damit  haben  wir  den  Wendepunet  Ton  dem  Guten  imn  Sehleeh* 
ten  erreicht;  jener  leihliehen  Entstellang  entaprieht  die  geistige  und 
•ltdiehe.  Statt  des  Gatmüthigen  and  Heiteren  treffen  wir  auf  Bitter* 
keit  und  finstem  Sitin,  wie  sich  bei  Vertriebenen  und  Verdransften 
leicht  begreift.  Die  doiitschen  Nnineii  BiÜerbdch  .  Bitterlcrut  und 
Surbolt')  und  den  uordischen  ^'»gstygg»)  lege  ich  in  soldieiii  Sinn 
aus.  lu  den  Utesinnen  MunnhHrp;^,  Mundklemme,  und  Munnrida, 
Mundklapper,  verstecken  sich  in  Furcht  gesetzte  Weiber. 

Gewöhnlich  sind  es  jedoch  die  Riesen,  die  Furcht  und  Entsetzen 
Terbreitcn:  ögladnir  heisstderNichterfreuer,  halb  spöttisch,  KiaU 
landi«)  derbeben  macht,  Hrygtf«  die  Ängstigende,  ÖgnEntsetaen» 
Skelking  der  Sehreekensmann •  Skrymir*)  das  Angstgespenst 
!a  AsgrAi»  dem  wir  Gr} In  beigeeellen,  treten  ans  jene  Ndthe  vor 
die  Seele,  welebe  bei  Abwesenheit  des  sehfitsenden  Tber  fiher  die 
Ansen  beim  Eraebeinen  eines  Thursen  kamen.  Aus  diesem  Bntsetien 
Tor  den  Riesen  erklftren  sieb  auch  twei  Benennungen  des  ganzen 
Gesehleebtes.  Zuerst  f  ä  1  a  *),  das  im  Nordischen  flQr  Riesinn  gebraucht 
wird,  und  sodann  das  hochdeutsche  und  sächsische  Iii  es  e  (alts. 
wriso.  ahd,  riso,  risi,  mnd.  rese),  das  in  das  Xurdische  erst  verpflanzt 
wiinl  i)as  Wort  ist  aus  dem  Zeitwort  wridau  (ahd.  ridan,  angs. 
vridan),  drehen,  mit  dem  Ablaute  des  Plurals  der  Vergaogeaheit 


lek  l«Ito  FfMir  vm  A»»,  Zrabar,  al»)  vgl.  foratalj«. 

*>  nil'lr  ti.  n<-^  Ah.  6(1.  ßS.   -  Kuhn  u.  Schwarz  norddeutsche  Sagen,  S.  ISO. 

^)  0  toT  <«i:>h(>iiit  in  mHiu'hen  .Natiu^n  nur  /.it  Tpr<«tärkeB«  rgl.  ucll  Oaggriaf«  —  WmuI 

iijigi  lur  Higi  atebt,  ao  gehört  es  MUch  hierzu. 
«)U«Ui  tittof«,  beb««,  ScbnekM. 

*)Mrw«g.  tkieam  •dmd.  «Mmm,  Iii.  Anmm»^  adkrtcbmi  avrwvf.  Mhwcd. 

Skrj-mt,  Skrömt,  Skrümsl :  Srhreckbild,  Spuk;  nl.  tcbroom:  Schreck. 
*)  altn,  fffll  furchtsam,  <«ch5c1i(pri> ;  fü-la  erirhrf cken  (frnn«.):  a»».  Afieliin  umihir'f n, 
veruichten.  baa  frie«.  fale  furclilhai-  uud  innl.  fei  büse,  grausim,  teilen  auf  eiiieu 
fliu»  flu,  der  im  der  A-GImm  enifhttel  bt  (61-,  Tal-,  »1-,  ful)  und  aita  deaa««  Plur.  prlL 
«near  IIIb  dwint  Aw  Ser  PrlMMfor»  mttfnng  «vier  UefluM  4«r  nrecbeng  der 
Rieaen  und  Zwergen  beigelegte  iName  Fialar  mit  dvm  WclbKcben  Fiüivdr,  so  wie  auch 
daa«mfiiebeFiU.  Der  BcfrUT  dcaVerdcrbliehca,  FwtMk&rm,  liegt  «berell  u  Graade. 
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gohiido!;  die  Eutwickeluiig  des  s  uus  d  ist  nicht  blos  allgemein  nach- 
weislich ,  sondern  in  diosfm  \Vort«»ese  hl  echte  besonders  zu  belegen, 
wie  ahd.  risila  neben  ridila  und  ags.  vrusen  Band,  vraesnan  drehen, 
zeigen.  Aus  dem  sinnlichen  Begriffe  drehen  hat  sieh  der  liildliche 
des  Umdrehens  des  Innern,  der  seelischen  AufregOD^  sehr  einfach  ent- 
faltet: tgs.  vräd  heisst  gedreht,  kraus  und  zornig»  med  dis  gedrehte 
Band  und  der  Zern ,  Traesnen  drehen  und  drohen  <).  So  können  wir 
denn  auch  das  bisher  Tereinsamte  ahd.  mtu,  drehen«  in  seine  alte 
Sippe  znrQekflDIhren  und  das  ungenOgend  erklirte»  tSglieh  gebranebte 
Riese  befriedigend  deuten:  es  ist  das  lornige,  drohende  Wesen. 
Von  sehvellender  Seele  (prungmudr)  war  ein  Beiwort  der  Thuraen. 
und  der  Jötenzom  (iötanmddr)  war  sprichwörtlich  im  Norden. 

Solche  schreckenbriiigende  Wesen  li;ilt('n  begreiflich  jene  alte 
Gutniullugkeit  abgelegt;  sie  waren  wild,  griimoig  und  boshaft,  daher 
die  Eigennamen  Atla,  Gneip,  Gnepja,  Hati.  und  die  Geschleelits- 
bczeichnung  f/'/nr  Wir  liiesinn^).  Die  Benennung /fcr^d'  für  Hiesenweib 
uad  der  Eigeuuanie  Fieggr  (Nebenform  Flegr)  scheinen  eben  solchen 
Sinn  zu  haben').  Böl{>orn,  der  B5se,  ist  sehr  bedeutsam  der 
mütterliche  Grossvater  Odin's,  des  Todschlägers  Ymis.  Von  Ymir 
sagt  Gylfaginniog,  ihrer  Zeit  entsprechend,  aber  keineswegs  f&r  die 
Altere  wahr,  er  wftre  Abel  (tßr)  wie  alle  seine  Gescblechtsgenossen. 

Zu  dieser  Bosheit  gehört  List  und  Versehlagenheit,  wenn  sie 
furchtbar  sein  soll,  was  die  riesische  im  yollsten  Hasse  war.  Eine 
Riesinn  die  Thor  sermalmte,  war  Leikn  (Spiel,  Betrug),  deren 
Name  dann  allgemein  fllr  Rtesinn  gebraucht  wnrd*)  zum  Zeichen 
ihres  täuschenden  ?er1ockenden  Treibens.  Baugi,  Suttung*s  Bruder, 
hiess  und  war  kniiüiii  und  hiuLeriistig,  und  liui  uir  laL  der  Quere, 
Verirrende,  Boshafte 


kramoilc  unJ  das  Murrische.  LauRiscbe  verbunden, 
t)  IMm  nlfn    ^ikass  sk»rs  (;ch5r(  wohl  StuMD«  tkw  U»4  hni flinlimt  llWlMch  piw 

schneidendes,  reiasendes  Ungetbün. 

Fieggr  v«rMlt  lidi  m  fligt  wie  IvTf  gr  zu  hrygt.  Oer  Stioun  lik  laM  «ich  mit 
AUaat  Ml  SaolilHM,  SvebM,  BteM  wlMchM,  la  toa  gafh.  |»lalm^a  ixfo^lv  to 

VerbiadiiRg  zu  bringen  ist. 
«)  So.  K.  (Ausg.  K.ii.pnh  18+8)  1,  2"tH  _  Sreinl..  K,-ril«<»  lei.  poet.  506. 

Uurnir  steht  für  üveroir  uad  ist  im  (irunde  ein,  mit  drergr.  Vgl.  tbd.  dweniii, 
twerau:  undreiuNi,  Tarwirrca. 
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Noch  taf  anderem  Wege  geschah  die  Umkehr  des  alten  Guten. 
Statt  hehaglieber  Woblhlbigkeit  treflTen  wir  bei  ihnen  Armuth  und 

Elend:  anna  mul  attma  heisst  gar  manche  Hiesimi,  und  Kifingalla 
wohnt  iiirem  Namen  nach  in  einer  Hütte  mit  zerbrochenem  Giebel 

Der  klare,  vielerlalirene  Sinn  des  Gesrhiechts,  den  wir  nicht, 
wie  beliebt  ward,  mit  der  geistigen  Art  beschränkter  Vielwisser 
▼ergleichen  dOrfen.ward  nun  dumpf  und  stumpf  gemacht:  dumbr  wird 
ihursiaches  Eigen«chaftswort,  Domb  finden  wir  ab  Eigennamen  bei 
ihnen.  Das  im  Altnordischen  bfiuflge  Wort  gjgr  Air  Rtesinn,  scheint 
gleich  gäia  die  Bedeutung  Nftrrinn  tu  haben  *).  Ungetehick  nnd  Faul-» 
heit  drQekt  der  niedersichsisefae  Gattungsbame  Lübbe  oder  Lflbbe 
ans.  Eitle  Grossspreeherei  rerrith  Skrdgg,  wihrend  bei  den  alten 
Riesen  das  wohlerwop^enc  Wurt  von  luchligur  i  liat  begleitet 
ist  So  stossen  wir  ühorall  auf  Schlechtes  oder  Schwaches  und  sind 
dann  um  so  mehr  erfreut,  in  dieser  absichtlichen  Zerstörung  noch 
gediegene  Trömmer  der  alten  Schönheit  und  Grosse  xn  entdecken. 

Mehrere  der  aofgefahrten  Eigenschafts worte  erwuchsen*  wie 
ihren  Orts  gesagt  ist,  in  Gattungsnamen;  Riese,  J^^tun,  Thnrse  ragen 
unter  ihnen  herror.  Daneben  finden  wir  die  besonderen  Namen 
einielner  Riesinnen  sur  Geschleohtsbenennang  erweitert,  wie  Grtd, 
Hftla,  Leikn,  Melle. 

Dunkel  blieb  uiir  das  ;i;).:t  Isächsische  ent  für  Gigant;  ich  mag 
es  am  wenj(^steii  aus  irgend  eijiem  alten  Volksnamefi  deuten,  während 
Im  dem  seit  Ende  des  12.  Jahrhunderts  die  Kiesen  Ijezcii'tiinMKlt'n 
Naroeo  Hiune,  der  in  Norddeutsehland  geläufig  blieb,  die  Erinueruiig 
an  die  wilden  serstörenden  Hunnen  und  Ungern  mit  der  an  die 
Riesen  sich  rermengt  haben  mag. 


Zahlreich  und  mächtig  hat  sich  das  Geschlecht  der  Riesen  uns 

darp^estellt.  Wasser,  Luft,  Feuer  und  Erde  sind  von  ihm  beherrscht 
iHiiI  !m  wnliiif;  PS  ist  eine  selhstständige  Drduung,  die  aufsich  gestülzt, 
eiue  beatimmt  gezeichnete  Stellung  in  der  Götterwelt  einnimmt* 

*)  [»it»  Kiesinn  Bakrauf  majj  an  die  Töchter  Geirr  itlN  rrinnero,  welchen  Thor  n  ünt  kcn 
brach.  Kleina,  Wuode,  ScbaudHeck ,  uud  EiUl ,  DrAac ,  nögeo  (ur  Scheltwort« 
gelten. 

•)  Grina,  Mjtbol.  4Se. 
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AUunifasi^emle  weitg:ebieteii(ie  Gestallt' ii  Miid  von  kleineren  und 
schwächeren  uiiiriiigt.  Durum  kam  fiüU  die  Vorstellung  von  König» 
thOmern  und  gesonderten  Ländern  *)  der  Jöten  auf»  die  mao  «ich 
im  Osleo  oder  Nordosten  dachte.  Der  allgemeine  Name  war  Jöteo- 
beim*);  darin  stiAete  aber  die  jOogere  Zeit,  ao  einielne  Riesen- 
namen  anknOpfeiid»  eioe  Menge  UnterkQ&igthQmer,  und  aU  dai  Wort 
Riese  nach  dem  Norden  gekommen  war,  trennte  man  Riaaland  von 
J0f unheim  *). 

Nachdem  Finnland  und  Qnenland  (d.  b.  Lappland  und  Finnland) 
an  bekannt  geworden  waren,  als  dass  die  fabelhaften  Thorsenstdaten 

in  ihren  Marken  noch  gedaldet  werden  konnten,  versetzte  man  sie  in  den 
märchenhaften  Südosten.  Und  endlich  uHhm  sie  die  Eiubildung  und 
dichterischer  Glaube  auf,  wührend  die  einzelnen  Riesen  in  der 
unmittelbaren  Nähe  auf  weit  siehbaren  Hohen  der  EUtene  oder  in  den 
wilden  Gebirgen  wohl  oder  ühel  geduldet  blieben. 

Solcher  staatlicher  Festsetzung  entspricht,  dass  den  Riesen 
besondere  Ausdrücke,  obschon  keine  selbstständige  Sprache 
zugelegt  werden.  Die  Reispiele  imAlvismal  freilich,  welches  bekannt- 
lich die  fienennungen  verschiedener  Gegenstände  nkcb  der  Weise 
der  Anscn,  Wanen,  Elben,  Jdlen«),  Zwerge,  der  Unterwell  nnd  der 
Menseben  lusammenstellt,  geben  keine  besondere  Auskunft,  denn  es 
sind  keine  nrwaehsigen  alten  Worte,  sondern  jange  skaldiscbe  Um- 
scbreibnngen  Besser  trafen  die  Zillerthaler  lom  Ziele,  welcbe 
berichten,  die  Riesen  hiessen  die  Butter  Kuhpech  und  die  Gemsen 
Heuschrecken.  Auch  die  allgemeine  deutsche  Sage,  worin  das 
Hiesenmädchea  deiü  Vater  in  der  Schür^^e  Eidwüruier  bringt,  bat 
dca  Geist  solcher  Hiesensprache  geahnt. 

Über  das  Verhaltniss  der  Riesen  zu  den  Guüerii  im  ongi  ren 
Sinne  habe  ich  eigentlich  nichts  mehr  2U  sagen,  denn  dasselbe  erbellt 

*)  Ohne  Keantoiss  von  diesen  älteren  Vorstellungen  io«sert  sieb  die  Vorrede  tum  üeldca- 
huät»  4oeh  in  fideher  Art  t  «•  Iit  ondi  itto  wimn,  dai  die  rlMt  »llaMMM«  wvnm 
Mtmr  ftmä  lUbift  raa  InnogM      groAa  aad  Umm  ml  dt«Mlllt«      ritftr  mi 

knebte. 

Es  wird  überwie<;^eiid  im  Plur.  Jdtanbeimar  gesetil. 
>j  s.  B.  Fomaid.  ».  3,  18S. 

«)  I«  eiMT  atroph«  (3S)  werdm  ««bm  den  iSInnr  noeh  die  SMne  Sntlnnf  *« ,  d.  i.  di« 
hrla^ner  «n^elUhrt. 

•)  Erde  t^roen  ,  Himmpl  «ppheimr.  Mond  skyndfr,  Sonne  er»ld ,  Wollte  Arrlo  ,  Wind 
oepir,  Wf'nihlillp  «fhU^  .  8i->>  Alh>»;mr  .  Feuer  fr«kr  ,  BaiUB  eldir,  Naeiit  Alidi ,  Seat 
du,  Bier  hreini  lügr,  uod  hei  den  Tiiutseu  sumbl. 
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aw  der  ganseii  Abliandliiiig.  Nadidem  Odin  und  aeioe  BrOdar  deb 
Todeskampf  wider  aie  beganoes,  l>rach  das  eiserne  Zeitalter  fiber  sie 

herein.  Ihre  Herrschaft  war  yernichtet,  ihre  Glflobigen  wurden  untreu, 
aar  wenifjcn  Thursen  blieb  durch  einen  Vertrug  mit  don  Siegern 
ihr  Ansf  lifii  zum  Theil.  Die  Mohl^o  flilehtote  iu  die  Wildnisse  und  war 
in  steter  Getalir  vor  Thor,  dem  einzigen  übrigens  der  An&en,  der  mit 
ihnen  den  Kampf  wagte.  Über  die  Entstellung  welche  dann  weiter 
an  ihnen  geschah,  habe  ich  gebandelt.  Hier  bleibt  nur  noch  besonders 
heraQSJmheben,  dass  in  dieser  Zeit  aneh  sittUehe  Begriffe  in  Biesinnen 
gestaltet  sind,  wie  Forat,  Leikn,  Tbdek  und  Beitf  als.  Th6ck 
stellt  die  Vergeltung»  dieBaehe  an  der  Sippe  Odin's  Tor,  undBeilfsla 
das  Verlangen,  Bdlthorn*8  Toehter,  ist  zur  Mutter  Odin*8  gemacht,  was 
bei  der  ^Mundsätzliehen  Gegenüberstellung  von  Riesen  und  Ansen 
auch  nicht  erwogen  ward. 

Nach  Einfühniiig  des  Christenthums  konnte  mit  den  Riesen  nur 
eine  geringere  Veränderung  vorgeben  «tls  mit  den  Ansen,  denn  ihre 
Altäre  waren  Iftngst  umgeworfen.  Ihr  Gegensatz  zu  dem  neuen  Glau- 
ben seheint  sogar  nieht  so  sehreff  wie  der  der  G5tter;  denn,  obsohon 
ihre  Aufiiahoie  dnreh  die  Taufe  unmftglich  war,  und  obsehon  sie  wie 
alle  hetdniseben  Wesen  die  Zeieben  der  Kirehe,  besonders  die 
Gloeken,  scheuten  und  hassten,  so  schemt  doch  die  Volksmeinung  in 
sie  die  Sehnsoeht  nach  Frieden  mit  dem  Cbristenthom  tu  Torsetsen 
wie  das  bei  dcii  i^lLen  bekaanl  genug  ist.  Freilich  ward  ihre  Art 
jetzt  iiüch  wtMiiirer  rein  als  früher  ß^ehalten.  Sie  vermengten  sich 
immer  melir  mit  den  Trollen,  jenen  geäpcri.slischen  V\  cscii  und  nber- 
menschlichen  Unholden,  die  schon  im  Heid  int  Imme  als  unregclmässige 
Bande  neben  dem  Götterheere  umherschweiften  und  nun  alle  Ver- 
sprengte desselben  an  sich  liehen.  In  den  Sagen  tritt  sehr  häufig 
der  Teufel  dem  Namen  naeh  an  die  Stelle  des  Riesen,  ohne  dass 
teuflisches  Wesen  damit  eindränge.  Hit  dem  Einenge  des  Christen- 
thums war  ihre  alte  Kampfbereitschaft  nur  um  so  nSthiger  geworden. 
Hatte  auch  Thor  seine  Macht  eingehösst.  so  war  doch  sein  Hammer 
von  dein  h.  Kreuz  ersetzt,  das  gegen  die  Riesen  eine  gleich  vtinich- 
tende  Kraft  ausstrahlte.  In  Norwegen  hatte  der  Donnerer  überdies 
am  h.  Olaf  einen  sehr  eifrigen  Nachfolger  erhalten,  der  wetternd 


80  Im«  ick  (Br  BmU«  oder  Batla,  «vf  das  oberUeferi«  Bejrzla  gevtfilat 
*)  K.  llMrer,  Bek^ntof  des  Mrwegitckeii  StavinM  1»  tS9,  t,  291. 

SiUb.  d.  phU.-Mit.  Cl.  XXVt.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Ohler  Jöten  uimI  Tralle  fahr,  Danebea  besasseD  aber  aueli  die  Q;ewÖliii- 
liehen  Veiisehen  nooiDelir  Macht  genug,  den  alten  Riesen  im  gansen 
germanischen  Lande  den  Krieg  der  Vemiehtong  anraicflndigen. 

Das  Verhältniss  der  Riesen  fu  den  Menschen  in  älterer  Zeit  ist 
leicht  zu  hcstimmeii.  Es  war  das  von  guUlichen  Wesen  zu  denen, 
die  sie  füic  ltlen  und  verehren.  Ein  ausgebildeter  Rieseneultus  hat 
sicher  hostariden;  es  ist  jedoch  natürlich,  dass  wir  von  ihm  so  fifut 
wie  keine  liestc  hahen.  Mit  Thor's  und  Odin's  Sieg  änderte  sich  jenes 
Verhältniss;  Hass  und  Furcht  überwog  die  Verehrung;  die  Jöten 
erscheinen  feindlicher  und  zugleich  weniger  mächtig.  Der  Mensch 
(rat  ihnen  näher  nnd  sah  sie  mehr  als  seines  Gleicbra  an,  mit  denen 
er  es  hei  grosser  LeibeskrafI  aÜenfalb  wagen  könnte.  Kimpfe  und 
andererseita  geschlechtliche  Versiischangen  fefglen.  Riesen  warben 
oder  muhten  schöne  Hftdchen  nnd  setzten  durch  sie  ihr  Geschlecht 
fort,  welches  damit  allmShlich  in  menschliche  Art  flberging;  kOhne 
jQnglinge  fanden  Gnade  Tor  milden  Rieaentdchtem  und  leugten  mit 
ihnen  Kinder.  Die  Sage  Henrftr's  und  Heidrek  s  drflckt  in  ihrer  Art 
dies  so  aus:  ^Ghe  die  TQrken  und  Asiaten')  in  die  Nordhinde  kamen, 
wohnten  in  Europa  Riesen  und  Halbrieson.  Es  cntsland  da  ein  gros- 
ses Viilkergemisch:  Die  Riesen  uciijmen  sieh  Weiber  aus  Mannheim, 
und  manche  verheiratheten  auch  ihre  Töchter  dahin"").  An  Forniot 
und  seine  Söhne  knfipfen  sich  ganze  norwegisehe  Gest  lilf  clifpr.  und 
in  den  meisten  jüngeren  Sagas  begegnen  Ehen  und  Liebschaften  soI« 
eher  Art,  und  treten  viel  Halbriesen  auf*).  Dabei  finden  wir  sogar 
Riesen  welche  in  menschliche  Verhältnisse  hinäbertraten ,  z.  B.  als 
Knechte,  gerade  wie  die  Tiroler  Sage  Fanggen  als  Mägde  in  Bauem- 
hSfen  kennt.  Freundliche»  gegenseitig  helfende  Beiiehungen  entstehen 
unter  solchen  Ansichten  Ton  selbst 

Damit  erklärt  sich  der  Namentausch.  Seltener  kamen  entschie- 
den riesische  Namen  bei  Menschen  vor:  Surt,  Ulfham,  Ullhedint 
JfttnnhiSm,  Geitir  und  Queldolf,  bei  Frauen  Aegileif ,  Bcrgdts.  Berg- 
Hot,  Ulfrän  wären  die  einzigen,  die  ich  hier  aufzuführen  wusste^). 
Dagegen  tragen  Riesen  hauiig  menschliche  Namen.  Aus  nordischen 


1)  D.  i.  die  Ansen. 
•)  HerTtrors.  c.  1. 

*J  Die  la  den  Kornaldarsögur  rereinteo  Ge«chicbt«a  gcbeo  hinreichende  Beispiele. 
*)  SvartlriUAi  (8diw«r»k«ff)  ktm  tbM  m  gal  «!■  Memeh  vi«     RIcm  hdsvM«  «bm 
M»  AlbriB,  OeirrSd,  Sttfmdi,  6«rft  a.     wvicb«  Mnrcr  ■.  •.  O.  t,  M  nMlili. 
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Qnelleo  fthre  idi  auf:  Gant»  MmuDd,  Hitdir,  HOfund*  llr6ar<),  Utf 
und  Ulfing»  so  wie  aaeli  die  io  Bödi  und  B5lTi  hersuatellenden  Badi 
uod  Biolvi  >) ;  ferDer  die  Riesinnen  Brana,  Frfd,  Gerd,  Guadöd»  Grim- 
lilld,  Hergunn.  Hildigunn,  Hildirid,  Ingigerd  und  Liod*).  Ans  deut* 

sehen  Quellen  sind  mir  zur  Hand  Adelran(^),  Ecke,  dessen  Verwandt- 
schaft mit  0<'t,'ir  oder  Agi  ich  hftzweifle,  Kckenot,  Eekenwit,  Erkiiiger^), 
Gisebrant,  Crime,  Iiseni)raiit«),  Naat^er,  Orte.  Ortwiu,  Pusolt, 
Sigenut,  Wickram,  Wolfrät').  Unter  ilea  Frauen  kenne  ich  als 
hergehörig  nur  Frau  Birkhilt  und  Frau  Hilde.  Hirkhilt  heisst  nach 
Ecke  (228)  FasoU's  Mutter,  die  in  der  Vorrede  zum  Heldeiiliucbe 
Gudengart  genannt  wird,  was  auf  Einfluss  des  Namens  der  Schwester 
Uodelgart  (Ecke  239)  zu  setsen  ist.  Frau  Hilde,  Grime's  Weib, 
ward  Ton  Dietrieh  von  Bern  erst  nach  hartem  Kampfe  erlegt.  Die 
Riesen  Asprian,  BOmrian  und  Kuprian  kdanen  wir  ebenfalls  hierher 
bringen,  da  sie  Nachbildungen  seleher  Namen  wie  Belian,  Drusiant 
Godian,  Librian,  Mersian  tragen. 

Diese  freundliehen  Besiehungen  swiseben  Riesen  und  Menschen 
stehen  stark  bezeugt  da ,  haben  jedoeh  gegenflber  eine  grossere  und 
tiefer  begründete  Reihe  feindlicher  Gegensätze.  Je  stärker  der 
Feind,  um  so  ruhmreicher  der  Sieg.  Für  die  abenteuerlustigen  Män- 
ner gab  es  keine  schönere  Gelegenheit,  gefürchtete  Ehre  zu  erringen, 
als  wenn  sie  gleich  Thor  den  Kampf  mit  Riesen  w;»j^tpn.  So  sciiciut 
io  dem  germanischen  Volke  die  Sage  vom  Streite  herühmter  Heiden 
gegen  etansches  Gezücht  früh  aufgekommen  zu  sein:  Beowulfs 
herrlicherSieg  gegen  Grendel  und  seine  Mutter»  Helgis  und  der  seinen 
Kämpfe  gegen  Heerweiber  und  Bergriesen  preisen  alte  Gesänge. 
Unter  den  jüngeren  nordischen  Sagas  bewegen  sich  viele  um  solche 
Thursensprenger  und  RiesentOdter,  oder  sie  gedenken  derselben  ver- 


1)  UrAarr  iat  aus  hd.  Hr^vrar  oder  Hrddhar  eotstanden. 

S)  Fornaldara.  2.  517.   Rni  R»(ti'  Tdr  ßödi,  rgl.  badlioa  für  b94iio»,  Vwltoicht  Ue^M 
den  Namen  die  igs.  Formen  faeado  und  bealo  zu  Grunde. 

*)  Liod,  des  Rieaen  Hrlnuilr  Tochter,  VoUuogaa.  c.  2,  Ul  die  bd.  Linda. 

4)  DMr.  v.  an.  AI».  41. 

Meier,  Sagen  tm»  Selimibm  ISl. 

*)  Clsenbrant,  Dietr.  u.  Gea.  Ab.  49. 

Ramenrok  fOietr.  ii.  Grs.  Ab.  63)  scheint  eigenUich  Hruomroh  zu  heisspo,  waa 
FörstemanQ  Dicht  hat.  In  Huniuogrda  obd.  84,  wofür  30.  56.  Grandegriis  »tehl,  steckt 
wtbncbdaiick  kr«b«a  (ram).  SMderiti  «M.  47  wM  mu  im  SttmM  «asd  «il  »b- 
taftealeM  -ir  (Saadrilo)  f  «bUd«!  wla. 
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eioselt  Ketil  Haeng,  desMn  Sehn  Griin  Lodiokiniii,  Grattir  der  Sttrke» 
Omrodd,  Thorir  Thursasprengir  nmiiit  seinem  Sohoe  Steureod, 

und  viele  andere,  haben  damit  die  Gesehiehtsersihler  beglQekt.  Wie 
in  Deutschland  die  Aufgabe  der  Helden  gefasst  ward,  mag  die  Vorrede 
zum  Ht'lileul)uube  sagen.  „Gott  htibe,  heissl  es  darin*),  luerst  die 
kleinen  Zwerfje  werden  lassen,  damit  siV  das  wüste  Land  buuteu  und 
das  Gehirgf  tnil  semen  Seliätzcn  ergründeten.  Darauf  liess  Gott  die 
Hiesen  werden ,  damit  sie  die  wilden  Thiere  und  die  grossen  Würme 
ersehlüi^en,  auf  dass  die  Zwerge  sicherer  w&ren  und  das  Land  besser 
bebaut  werden  könnte.  Die  Riesen  wurden  jedoch  b5se  und  untreu 
und  thaten  den  Geswergen  Leid  an.  Da  sehuf  Gott  die  starken  Helden» 
swischen  Zwergen  und  Riesen  in  der  Milte,  welche  die  Zwerge  vor 
den  Riesen  sehQtiten  und  die  wilden  Thiere  und  Wflrme  bekimpften. 
Er  gib  desshalb  den  Helden  die  Natur,  auf  Mannheit  und  auf  Khre, 
auf  streiten  und  Jagen  Muth  und  Sinn  su  stellen**. 

Schon  aus  diesen  Worten  erbellet,  dass  in  den  deutsehen 
Gedichten  der  mythische  Boden  fttr  die  Riesen  wie  Itkr  die  Zwerge 
verloren  ist.  Die  Riesen  erscheinen  darin  nur  als  besonders  starke 
Manner,  wild  zwar  und  gerahrlitii ,  aber  uline  ihre  eigentliche  alte 
Ausstattung.  In  den  kunstmässip'  bcbandelten  Dichtungen  treten  sie 
fast  gar  nicht  hervor;  dagegen  brechen  sie  in  den  voiksmässigen 
und  verwilderteren  ziim  Theil  in  Haufen  heraus  z).  Die  Nibelungen 
erwähnen  ihrer  nur  von  fern;  Dietrich  von  Bern  hat  alte  um  sich 
gesammelt,  denn  er  ist  selbst  ein  halb  riesenhafter  Recke.  Er  hat  in 
seiner  Leibschaar  Gestalten  von  echteni  Thursengeschlecht.  Erheb- 
lichen Gewinn  mythologischer  PrAgung  geben  diese  Quellen  nicht, 
eben  so  wenig  die  hSfisehen  Gedichte. 

Desto  ergiebiger  beweist  sich  die  noch  lebende  Volkssage, 
worin  die  Riesen  in  mythischer  Art  fortleben.  Von  Norwegen  bis 
Tirol  begegnen  wir  unsern  alten  Bekannten  flberall  mit  denselben 
Gesichtszügen »  mit  derselben  Wildheit  und  plumpen  GntmQthigkeit. 
Der  Norden  und  SQden  sind  reicher  an  ihnen  als  das  mittlere 
Deutsehland ,  in  welchem  sie  so  gut  wie  yersehülleu  sind;  ilie  Hoch- 
gebirge und  die  grossen  Ebenen  reden  vorznjrswcise  von  ihnen.  Die 
kleinen  Sandbügel  und  jene  erratischen  Granitbiucke  schreibt  uord- 


HtldeabMh  darch  W.  H.  v.  i.  Rafwi  1,  GZII  t  (Uipi.  1SS$.) 
I)  W.  Grimn«  HtM«iiu^S»t. 
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deoUche  Sage  den  Hünen  za,  die  erst  vor  hundert  Jahren  aua- 
geatorbea  wiren;  .da  aeien  die  letaten  wfttirend  des  aiebei^fthrigen 
Kriegea  unter  die  Soldaten  geatei^t  worden  0*  ^  den  norwegi- 
aehen  Gebirgen  und  den  aüddeiitaehen  Alpen  ragen  die  TOrateinten 
Leiber  der  Riesen  empor,  und  gewaltige  Naturereigniaae  bezeugen  ibr 
fortdauerndes  Lehen.  Die  Geschichten  von  Riesen,  die  sich  mit  Felsen 
und  BatinicMi  li('k;iifi|ir('ii  und  ungeheure  BJucke  wider  die  verhassten 
Kirchen  sdilf  iuierteii,  die  ihr  Vieh  mit  Bäumen  als  Gerten  ztiMuiwtien- 
triebeii,  mit  Ungeheuern  Steinen  kegelten,  ganze  Hügel  von  ihren 
Schuhen  abstrichen  oder  daraua  achütteten  als  wären  es  Sandkörner» 
oder  die  Reiben  kleiner  Berge  aua  der  Idcherigen  Schürze  verloren, 
begegnen  in  fiwt  ermfidender  Einförmigkeit,  ao  wie  nocb  an  vielen 
Orten  die  Spuren  ihrer  Fflaae,  Finger  oder  Sitztbeile  in  Steinen 
gezeigt  werden.  Häu6g  ist  der  Riese  dabei  in  den  Teufel  dem 
Namen  nach  flbergegangen.  Allgemein  germanisch  bat  sich  die 
schone  Sage  vun  dem  Riesenmadchen  erwiesen,  welches  den  pflügen- 
den Bauer  zu  dem  Vater  Iriipft,  aher  die  VVeisunc:  !)•  kunmit,  die  Erd- 
wiii  rner  rasch  zurück  zu  tragen,  denn  das  seien  die  Yertreiber  der 
Riesen. 

Ganz  besonders  reich  an  Riesensagen  zeigt  sich  Tirol  .  wo  | 
auch  im  Mittelalter  die  Rieaenkämpfe  gegen  Dietrich  und  seine 
Gefldirten  ihre  entschiedene  Heimatb  haben.  Da  fftbrt  der  Bauer  mit 
allem  Zeug  in  einen  gestrappvollen  Hohlweg,  und  das  ist  zumUnglOck 
das  Nasenloch  des  Walderriesen,  der  ihn  aammt  Ochsen  und  Wagen 
in  die  weite  Welt  hinausniest:  da  wird  von  dem  Brüllen  eines  Riesen 
in  seiner  Höhle  der  ganze  Glunkezer  Berg  morsch  und  stürzt  jetzt 
ein,  wesshalb  die  andern  wilden  Männer  sich  Heber  ruhig  verhalten ; 
da  ist  der  Riese  so  hoch,  dass  der  Bauer  der  ihm  dient,  auf  eine 
Tanne  steigen  muss,  wenn  er  ihm  was  zurufen  will;  da  treffen  wir 
auch  noch  alte  gute  Eigenschaften  der  ungeheuren  Gesellen.  Weich-  \ 
herzig  weinen  sie  Ober  ferunglQckte  Tbiere,  scbfitzen  die  Waldvögel 
und  das  Alpenvieb,  sagen  daa  Wetter  voraus  und  lehren  die  Bauern 
manches  Niltzliehe,  denn  sie  sahen  den  Urwald  schon  nennmal  Allen 
und  wachsen  und  erfhhren  dessbalb  so  mancherlei.  Der  und  jener 
Wilde  sperrt  sicli  uuch  ein  seliges  Fräulein  in  den  Singkäfich,  statt 


')  Kai»  ved  Selivan  nerdil.  Sage»  tlS. 

•j  VgL  jefait  V.  Alpenbwv,  Milheo  «.  Segen  Tlrolc.  9-4S. 


DigitlZCü  by  G».- 


306  Karl  WeloholJ.  Die  Rimi  4«»  g*r«rai«cliea  Hjtltu. 


es  IQ  xerreissen,  wie  ihre  Sitte  sonst  Ist.  Aach  suchen  sich  einige 
den  Menschen  sn  nShern.  Blancher  Rtese  kehrte  Ober  den  Winter  in 
Baaernhöfen  ein  und  erwies  sich  im  Sommer  daranf  fttr  die  Herberge 
dankbar.  Indem  er  den  Hof  vor  wilden  Wassern  und  Bergflllen 

schirmte.  Hiesentöchter  spannen  Liebschaften  mit  starken  Bauern  an 
und,  wenn  diese  nicht  htlin  ersten  Kwss  \in  L':ebrochenen  Rippen  ver- 
schieden, heiratheten  sie  sich  und  wurden  die  Stammältern  der  Unholde 
und  der  „Starken"  weiche  an  vielen  Orten  bis  in  die  jüngste  Zeit 
fortlebten.  So  bewegt  sich  die  Vorstellung  von  den  Riesen  im  Volke 
noch  heute  auf  denselben  Wegen  die  ihr  im  ältesten  Heidenthume 
gebaut  wordeiip  Ich  glaube  sie  richtig  gewlesen  su  haben  und  lege 
meinen  Stab  hier  nieder. 
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SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1858. 


Der  von  dem  correspondirenden  Mitgliede  Herrn  geheimen 
RegieruDgsrath  und  Archivsdirector  JohaDii  Voigt  zu  Königsberg 
eingesandte  »BriefwechBel  des  Herrn  Ungnad,  Freiherrn  t. 
doanek»  mit  dem  Herieg  Albrecht  von  Preussen**  wird  der 
Classe  Torigelegt  und  com  Abdruck  im  »Archive**  der  hiitorischeii 
GommiMioii  bestimmt 



Deih  raeeaüa  numimiaaea  deila  bnp*  Reg*  Lihreria  tU 

8.  Marco 

InformaaioDe  del  Oott  Yiieeaie  Ittarti 

üiflItaM  Iii  Mmm  Onw  M  TflBMii. 

Origini. 

Pietro  Morosini  senatore,  morto  negli  anoi  1683,  aveva  rot  suo 
testameoto  legato  alla  Repubblica  di  Yenezia  una  serie  di  circa  3400 
monete  e  medaglie  di  varie  epoche  e  d'ogni  metallo »  con  motte  eure 
e  gravi  dispendii  raecolta;  picciola  serie  invero,  ma  per  singolari  pre- 
liositik  eommeDdevoliaaima,  e  vantata  fra  le  piü  cospieue  ehe  un 
private  potesse  in  allora  mostrare;  ed  il  Consiglio  dei  Dieei,  affin  di 
eseguire  l;i  voluatä  del  geiicrüso  trstalorc,  traspürtava  1  anno  niede- 
simo  nellii  propria  sala  delle  Armi  in  Palazzo  Ducale  TercdiUtto 
stipetto,  chiuso  da  tre  chiavi  di  svariato  congegno ,  una  delle  quali 
dovea  restare  in  mano  a  ciascuno  dei  tre  capi  dei  Dieci. 

Carlo  Patin  CHvaUere*  illustre  medico  e  dei  migliori  archeologi 
dei  suei  tempi,  ebbe  teste  l'incarice  di  elendere  dt  quelie  medaglie  un 
eatatogo,  il  quäle  vide  la  luce  nelle  Stesse  anno  1683  a  Veoesia»  col 
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Vinceaco  Lasari. 


titulo:  T hesa urus  numism.itu  m  aiitiquorun»  et  recenlio- 
riim  ex  auro  argento  et  ;iHie  ;( h  ill.  et  cxcell.  d.  Petra 
Mauruceno  senatore  veneto  Serenissimae  Reipublicae 
lega  tU8.  Quest^  opera,  chealla  odierna  critica  molto  lascia  da  desi- 
derare,  fece  conoseere  agU  erudiü  del  secolo  XVH  ima  ricca 
BQppellettfle  di  nritä  monetarie  fioo  allora  igoorate^  ed  Manche oggidl 
luMi  »pregeTal  föntet  a  cui  haiiDO  rieorao  co[oro  che  iotendono  allo 
studio  della  muDlimatica  greca  e  romana.  Dali*  esame  del  eatalogo 
edito  dal  Patin  risuHa  ehe  nel  Icgato  Morosfni  ei  area  109  pezzid*oro, 
dei  quali  14  greci,  80  roniani,  e  IS  medaglioni  iuuderni.  In  argento» 
170  moncte  greche  autonome,  26  coluniali,  292  rniuaiie  laniigliari, 
840  imperiali,  70  medaglie  di  papi,  75  altre  varie  iiiüdi  rne;  in  tutto 
pezzi  1473.  la  rame  o  bronzo,  fra  greci,  autonom!  e  < oioaiali»  e 
romani  di  maggior  modale,  231;  di  müdiiü  inferiori.  1518;  e  circa 
70  medaglie  moderne;  in  totto  peiai  1810  di  metallo  inferiore. 

Grare  aeiagora  eolae  perd  il  medagliere  del  Morosini,  pocbi  anni 
depo  ehe  il  Consiglio  dei  Dieei  Y  aTeva,  a  maggior  tntela,  eoUoeato 
nelle  inTiolabili  siie  sale.  La  notte  del  12  noTombre  1087  aleoni 
malfattori,  penetrando  (jiielle  vietate  soglio,  forzarono  le  serrature  dello 
scrignetto,  e  lo  derubaiuiio.  sjx  c-jahnrnt«  dei  pez/j  ü  uro  e  di  argento. 
Dal  proclama  de'  Dicci  d«'l  28  ni»vt mlti c  di  «pioir  anno  rileviamo  la 
entitä  del  furto,  per  cui  andaron  perduti;  8<)  nionete  romane  d'oro 
e  i  15  medaglioni  moderni  dcllo  stesso  mrtalio,  24  medaglioni  antichi 
e  146  moderni  d'argento»  900  pessi  di  varie  speeie  e  124  monete 
eonaolari  parimente  d  argento,  e  220  medaglie  di  rame  la  pib  parte 
greehe  di  colonia. 

Confrontando  ii  eatalogo  del  Patin  ooll*  attuale  raccelta,  si  Tiene 
a  eonoseere  ehe  fu  in  quella  ctrcostanza  rapito  totto  l*oro  romano  e 
quello  di  cuaio  recerite;  e  che  i  pezzi,  clie  <lebbonsi  fra  gli  allri  de- 
plorare,  sono  i  seguenti:  ün  aureo  di  Klio  Cesare,  uno  di  Didio 
Giuliano,  due  di  Cai-acalla,  uno  di  Geta,  uno  di  Giulia  Paula,  uno  di 
Numeriano,  uno  di  Costa tt/io  Cloro,  e  la  moneta  di  Magnesia  al  Sipilo 
coHa  teste  di  Cicerone  ('/).  Non  si  estese  alla  totalita  il  derubamento 
deir  argento,  ma  ne  faron  laseiati  eirea  300  pessi,  non  sl  pero  che 
non  rimangano  ineresciosi  desiderü,  tra  le  greehe,  an  medaglione  dt 
Antigono  Gonata  di  Uacedonia ,  altro  di  Aleasaadria  di  Cilieia,  il 
didrammo  di  Caesarea  di  Cappadocia  coUa  effigie  di  Nerone;  fra  ie 
consolari,  il  denaro  della  famigliaNunHluria;  fra  le  imperial!»  pessi  di 
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maggiof  moäiiio  di  Adriano,  CaracaÜa ,  Severo  Alessandro ,  Eugenio, 
e  lA  modulo  ordinario  di  Manlia  Scantilla  e  di  Didia  Clara;  fra  le 
moderne  medaglie,  noa  di  Clemeote  VII,  opera  di  Benventtto  Cellini» 
il  eard.  Benbo  eol  PiegiMt  DooMnieo  Grinuni  del  CanieUo,-  Tib«rioi 
IMaiH»  del  Cafiw»,  GatleriM  Sforsa  di  Forll,  Francesco  Moroiiiii  dd 
1628  e  Giorgio  Horoaim  del  1664»  totti  posit  cbe  sommanMiito  i 
difleOo  rinfeoire  in  argootoi  eoomplari.  Lo  oiogoMtä  precipue  in 
raoM  o  lironio  oaistODO  tattatia,  porchft  ia  vilti  del  meteUo«  non  ootte- 
tieando  TaTiditi  dei  rapitori,  oe  le  ha  preaerrate. 

Tale  spogliazione  impo?erl  ^raiidemente  il  inuseo  Morosini,  e 
ad  *'ssa  dobbiamo  sc  Pattuulc  raccolta  Mareiiirm,  iiuiticrosa  nei 
di  raiiK  ,  scarseggiu  (Ii  soverchio  in  quelli  d  uro  e  tli  argento»  in  outa 
agl'  ificrementi  cIh-  s  ehln  in  progresso  di  teinpo. 

Dei  (juali  il  primo  ic  perveune  merce  il  lascito  del  senatorü 
Domenico  Pasquaiigo,  che  lego  nel  1746  alla  tibreria  di  S.  Marco  una 
coapieoa  serie  di  monete  patrie,  dalic  piü  antiche  fiao  a  quelle  dello 
allora  Tivente  doge  Pietro  Grimam;  ed  an  discreto  namero  di  piombi 
e  teaaere  yonde,  di  inedaglie  di  farii  paesi,  di  monete  ttaliane  e  di 
poeU  oggetli  arekeologiei* 

Per  aMiroa  volontA  di  m  altro  patriiio»  U  baA  Tenmaao  Giuseppe 
Paraetli,  ri  si  aggiungeva  nel  1762  una  copioaa  raccolfa  di  medaglie 
d*aoaaini  illostri,  per  gran  parte  itaüani;  neUa  qnate,  se  il  troppo 
selanle  raccoglitore  did  loogo  a  namerosi  gettoni,  rinn)  perö  qtiaoto  di 
piü  squisito  usci  dal  bulino  degli  artisti  che  fiorirono  nei  secoli  XV  e 
XVI.  Quelio  v'ha  qut  di  piii  pregeroie  i'ra  i  medaglioni  (ie!  Pisanello, 
del  Pasti.  di  Spernndio,  del  Canielio  e  di  altriartefici  di  queil^  ela, 
appai'teniiü  in  origino  ;tlla  raccolta  Farsetti. 

Soppresso  per  decreto  del  Veneto  Senato  il  monastero  di  S.  Gio- 
vanni di  Vcrdara  in  Padova,il  museo  che  vi  ai  eooservava,  proveniente 
da  Marco  Mantora  Benavides,  riputato  giureconsulto  ed  antiquario  del 
«ioqaecento,  passo  alk  Mardana.  Le  medaglie»  che  con  molti  altri 
•ggetli  di  pari  origioe  qoi  ai  eonoentrarono,  erano  tutte  di  bronio  e» 
ittflieme  a  malte  geaolne  e  nre»  altre  ne  avea  di  apnrie»  ma  non  mono 
pregofoli»  aieeome  foelle  del  Oafino  e  del  BciH»  valenti  imitatori  dei 
nnmmi  anüdii  nel  aecdo  XYI. 

Nel  1766  il  aenatore  Jaeopo  Nani  leg^  alla  librerfa  Mareiana» 
nnitamenfte  a*  eodici  orienfali,  nna  collezione  dl  monete  eo6ebe»  ehe 
avea  grido  fra  le  piü  rieche  nel  secolo  aiidulu,  e  ch'  ebbe  un  illustra- 
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tore  neir  orientalista  Simeone  Assemani,  merci  le  staiope  di  PadoTa» 
oel  1787. 

II  patrizio  Giroiamo  A«canio  Molin,  teatando  il  dl  24  febbrajo  del 
1813,  le  lasciö  ia  propria  raccolta  di  monete  dltalia  ed  estere,  di 
mooete  e  medagUe  teneto,  di  oi«Ue  Tenete  e  iniiniBeai,  e  uo  certo 
numero  di  nimiini  greei  e  romaiü,  famigliari  e  inperiali. 

Beeo  di  ehe  elemeoti,  pirte  eonsemlt  dal  Couiglio  del  Dieei. 
parle  dalla  libreria  di  S.  Marco,  al  Tenne  a  maiio  a  mano  formanda 
Todierno  roedagliere  della  Marciana,  dal  1683  al  1813.  Se  nell* 
acccimare  a  queste  origini,  mi  sofferniaj  a  descrivere  le  vicende  del 
museo  Morosini,  ii  feei  nun  tiuilo  perLlH>  fu  il  primo  legato  al  quäle  si 
aodarono  posteriormcnte  ultri  aggiungeodo,  quanto  perehe  ia  ceiebrita 
che  ottenne  merch  la  iUuatiaaione  del  Patin»  e  le  doloroae  aottrazioni 
anbtte  poehi  anni  depo  la  ana  fondaaionet  meritarano  ehe  ne  deaai  U 
plik  partieolareggiato  ngguagUo. 

SlalenaaUne  ntUale. 

Qnealo  mteao  enmob  di  oltre  Tentnnila  moaete  e  mednglie»  die 
formi  gti  aei  raeeolle,  fatte  in  epoche  direrae  e  aeeoDdo  diTerae  mire, 

e  che  stettero  separate  Tuna  dall^  altra  fino  agli  ultimi  anni ,  si  con- 
centro  e  si  fui^e  in  uiiu  sola  e  grandiosa  seric  per  opera  delT  ;dtuale 
bibliotecario ;  concpntrazione  che  giovo  rawicluare  elementi  analo- 
ghi,  per  lo  addietro  disgiunü  fra  ioro.  Ci  avea  bensl  la  opportuaitä  di 
troTare  riuniti,  e  neÜ^  ordine  forse  e  nel  sito  stesso  in  cui  gli  avea 
lasciati  U  Patin,  gli  avanii  del  mnseo  Moroaini;  na  lo  studioso  ebe 
foleva  oeeuparai  di  una  eategoria  nnmiaroatiea,  per  ea.  delle  impe- 
riali  romane,  do?ea  a  afento  rintraeciarle  nella  anddetla  aerie  del 
Moroaiol  anebe  fra  le  eeleniati,  e  fra  le  nedagHe  di  eik  piü  reeente 
del  muaee  di  S.  GioTanni  dl  Verdara,  o  fra  le  aerie  del  medieve 
legate  dal  Molin.  La  unificazione  delle  stii  laccolte,  awef^nucht-  tntte 
le  sopprimesse,  porto  il  vantiiggiu  che  ne  uscl  una  f:,n';iii(jiusri,  o  incc^üo 
rispondente  ali  esigeiue  della  scienza,  perehe  facilmente  accessibile 
agli  Studiosi,  staute  la  sistemaaione  che  ai  priacipio  a  darle ,  dividea- 
dola  nelle  classi  che  segnono : 

i.  Monete  di  cittä.  popoli  e  re,  eompreae  le  eoloniili;  aeeondo 
il  aiatema  dell*  Bekhel.  Qnetla  elaaae  ai  eompone  per  gran 
parte  del  nraaei  Moreaini,  di  Verdara  gilk  Bennvidea 
e  Mölln. 
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U.  Monete  romane.  fncominciano  colP  Aes  grave,  e  collefami- 
gliari  disposte  alfabetieamente.  Alle  monete  dell*  impero 
ramtno»  da  Gialio  Cesare  ai  Pialeologhi,  segQono»  ^li  ap- 
pendiei,  le  apintrie  e  i  nDinnii  coDtorniati.  Anche  queafa 
elasae  ai  formata  principalmente  dai  medaglieri  Moroaini. 
di  Verdara,  e  Molin. 

m.  Monete  del  medievo  e  moderne;  in  ordine  geografico,  pren- 
dendo  le  mosse  dall  Itulia.  Dai  legati  Pas  qualig  o  e  Molin, 
e  per  acqtiisti  posteriori. 

lY.  Monete  orientali.  Costitui?ano  la  eoliezione  cufica  del  Nani, 
a  cui  si  aggiunsero  aoche  peiii  recenti  delF  Asia,  dell*  Africa 
e  deir  iropero  Ottoinano. 

V.  Serie  Veneta.  Abbraeeia  monete  in  egni  metallo»  da  Lodevieo 
Pio  fino  ai  A  nostri,  oaelle  fenete  e  di  Hurano,  belle  doeiK 
in  piombo,  monete  dei  Teneti  poasedimenti;  qneste  nitinie  in 
ordine  geografico,  le  rimanenti  nel  cronolo^eo.  Le  raeeolte 
Pastjualigo  e  Mol  in  somministrarono  pressochc  esclusi- 
yamente  gli  enti  clie  cornpongono  questa  classe. 
Yl.  Medaglic  de!  medievo  e  moderne.  Questa  pure  (  disposta  in 
ordine  geografico,  principiando  dai  pacsi  veneti.  Si  compone 
massimamente  della  serie  Parsetti,  e  giovaroDO  ad  arricchirla 
gli  altri  legati,  e  doni  ed  acquisti  pift  recenti;  e  per  la  parte 
Yeneta  ebbe  altres)  noteyoli  aggiante  dalla  raceoltaMo  res  in  i. 

Speaiiieie  üdinain  deUn  neeeltai  e  eouü  anl  pciil  degii  dl  ■aggier 

■lilifde« 

Chinnqne  «eneaee  i  medaglieri  formati  nei  aeeeli  andatf,  dei 

quali  ahbiamo  alle  stampe  i  cataloghi,  sa  che  una  particolare  predi- 
lezione  soleva  rivolgersi  ai  pezzi  piü  appariscenti  per  grandezza  di 
modulo  c  per  ecceüonza  di  lavoro,  tanto  nella  serie  di  eitta,  popoli  e 
re,  quanto  nella  romana,  e  che  ben  poco  conto  facevasi  delle  monete 
del  basso  impero  e  delle  bizantine,  e  si  trascnniTano  quasi  nfTntto  le 
altre  deli*evo  mesaano.  I  primiatudiidei  nummografi  nel  11(00,  iodirii- 
landoai  aUa  aerie  romana»  moaaero  i  raeeoglitori  ad  eceuparai  ape» 
ciabnente  di  qneata,  nella  qnale  aecoatnmnTasi  fondere  la  namiaoiatiea 
delle  eolonie  greehe  asaoggettate  alle  acettro  dei  Ceaari.  La  eaube- 
rante  copia  di  cosiffatte  monete  porgeva  altresl  il  destro  d*  impinguare 
con  inaggior  agio  gli  stipetti  destinati  a  conservurle;  e  sulo  nei  tempi 
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a  noi  piu  vicini  s'inconiiiiciö  ad  occuparsi  Tiellu  iiicettare  ed  illiistrare 
le  restaoti  serie.  Del  che  ^  prova  il  trovare,  fino  agii  uUimi  ceato 
anni,  pochi  iliustratoci  delle  monete  che  non  appartengODO  alP  epoct 
del  domiBia  romano,  mentre  di  quelle  ehe  apettaoe  a  foesto  tempo 
mohi  lafori  abUaiDo^  pabblimtiai  da  qnando  fiorifa  il  foodatore  della 
adensa  numiaiDatica,  Sebastiane  Eriii o  patriiio  veneto»  fioe  a 
quelli,  in  eoi  ▼!  racarouo  taiita  liice  di  critica  TEekhel  ed  il  Seatiai. 

I  medaglieri  ehe  appartenneFO  a  yeneli  genUlaomini  si  diatin- 
guüiio  invece  daLrli  ültri,  e  per  Tamore  poslu  da  paiecchi  di  loro  alla 
pati  i.i  serie  niHni^uiatica,  e  per  lüuU  dovizie  di  inunetc  improotate  nel 
tempo  antieo  in  quelle  regioni  che  la  Veneta  Hepubiilica  tennc  piü 
secoli  sotto  ii  suo  dominio.  Nello  scorrere  il  prospetto  qui  aggiunto 
ai  ha  ima  testimoniaiixa  la  piu  conyinceiite  di  lal  verilä.  II  siatematico 
preapetto  del  quäle  parle»  afregnaebd  aon  cenfeaga  ehe  U  oome  delle 
regieai,  delle  eHA  e  degl*  indiTidui  da  cui  o  per  cui  furene  eotiiati 
i  pessi  eaiatenti  nel  liiosee  Mareiaoo »  eredo  aarft»  nella  sua  eatreina 
eoneiaiene,  abbastanxa  eleqnente,  e  preyeri  ceme  la  raceolta  in  dia- 
corao,  se  anche  di  gran  lunga  sorpassata  dalle  piü  cospicue  che  ai 
hanno,  c  talc  du  far  onure  alla  citta  in  cui  si  couberva.  e  da  essersi 
mentale  dalT  Imp.  R.  Governo  quelle  eure  che  tendouo  a  promuo- 
veroe  il  lustro  e  la  impurtanza,  siecome  valido  auAiJio  agli  atudii 
atorici  ed  ecooomiei  dei  tempi  andati. 

Quanto  eonceme  il  namero  tetale  delle  monete  e  medaglie  del 
muaeellareiano»  qual  &  attuabnente,*ßOinpreaivi  i  duplieati,  edeiiandio 
i  pesai  indeteminati  e  gli  apurii»  n  ai  eentengene  peisi  dW  277, 
d*aigente  6611,  di  rame  1418ft;  aoaoia  totale  21078. 

Venghiame  ad  eaaminare,  neiP  erdine  medenmo  del  prospetto 
tabellare,  ciascuna  delle  classi  sopra  indieate ,  arrestandoci  tratto 
tratto  a  quegli  oggetti  che  per  la  loro  rarita  o  per  la  loro  bellesza 
aono  flu^ritevoli  di  speciale  riguardo. 

1. 

•  &  iaeomineiando  dalla  prima  elaaae,  ciod  dalle  monete  di  citti» 
popeli  e  re,  dette  impropHanente  g reche*  oaaenro  non  averaene 
fta  le  lapane  ehe  una,  e  qoeata  pure  inoerta,  dl  argento,  eaaendo  le 
nitre  di  rame.  La  lapania  Laaitaaiea  meatra  peiai  della  eoiania 

Enerita;  la  Baetica,  di  Abdera.  Corduba,  Gade  ed  Italiea;  la  Terra- 

coneuse,  di  Acci,  Üilbili,  Caesaraugusta  (e  fi  a  quciste  uua  di  Agrippa}» 
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Calftgurri,  Cartagine  nuo?»  (fra  cui  una  di  Caligola  colla  testa  di 

Cesooia  al  rovescio),  Celsa,  Clunia,  Herda,  ilici,  Osca,  Segubriga, 
Setelsi»  Tarracö,  Tupi;iso,  Virovesca.  Delle  isole  Baleari  v'ha  due 
monete  fenicie  di  Rbuso,  da  aitri  attnbuite  a  Cossiira.  Si  aggiuDgooo 
due  iiummi  autoiiomi  e  uii  Augusto,  incerti  d'Ispauia. 

Veggonsi  nella  Gallia  Narboriense  le  autonome  di  Cabetiio  e  di 
Massalia,  e  le  coloniali  di  Nemauso  e  di  Vienna;  nelJa  Belgica,  due 
picciole  d'Indatiomtro  regolo  di  IVeTiri;  pi&»  im  medagliooeino 
gallico  ino«rto. 

Di  foi  pHsaiido  ai  niunmi  d*ltailia,  troTeremo  nppreaeiililt  la 
ESroria  da  una  citti  ioeerta»  TUmbria  da  Tuder,  il  Ptoeno  daAneona» 
i  Marmciai  da  Teate,  il  Laiio  dalle  maaete  oolle  epigrafi  BOMA, 
ROHANO,  ee.»  coaiata  probahtlmeote  ia  aleoaa  oittA  deila  Campaaia» 
e  fra  esse  una  T*ba  di  maggior  modalaie  doppio  peso  dalle  ordinaria» 
eolta  lopa  e !  genelU;  H  Samnio  da  Aaseraia,  i  Frentani  da  Larioo.  La 
Campania  ha  monete  diCale,  une  d'Hyrina,  che  forse  megho  sjjetta  ad 
Hyriu  di  Apiilin,  varie  di  Nedpoli,  una  di  Nola  ed  una  di  Nuceria  in 
arp^ento,  aitre  di  Phistelia,  Suessa  e  Teano.  Rappresentano  TApulia 
le  monete  di  rame  diArpi,  Hypio,  Luceria  e  ^ Ciiiisitt;  !a  Calahria  quelle 
degli  Aj^etiiii,  di  Brundiisio,  d'Orra  e  le  argeiitec  di  Tarento,  delle 
quah  alcune  note?oli»  se  aoD  per  rünik^  certo  per  feoustä  singolare. 
Lia  Lucania  ci  porge  i  suoi  Taghi  conii  di  Heraclea,  e  quattro  di  Meta« 
ponto,  di  cui  tra  eolla  ineusionc  deila  spica  ed  uoo  col  bMraaiOt  i  oon 
neao  aatiebi  e  pragevoli  di  PosidoBia  o  Paeato»  e  fra  qaeili  trediei 
d^argoBto;  an  medagiloae  dl  argento  di  Sybari»  e  bei  tipi  eal  aonBe 
di  Tburio,  e  di  VeUa.  La  regiooe  dei  BrattH  diatiagoesi  per  ben  con- 
aervatt  petsi  dei  Bruttii,  per  quattre  argeatei  di  CMoala,  one  tnaito 
e  fre  eai  eem  al  roTeado ;  per  on  medaglione  ed  altre  moaeted  ar- 
genta»  fra  eui  um  eoll*  aquila  nella  poatetior  parte,  dt  Crvteae;  aKre 
nluniDO  le  laeche  dTfypponio  o  Yalentia,  dei  Locri  Epizephyrii.  di 
Regio  e  di  Terin;i:  e  lia  (jueste  ultiine,  tre  argentee  dt  inedio  mudulo. 
Qui  mi  giuva  avverlire  chealcuni  pezzi  italici,  che  avrebber  potuto 
entrare  in  questa  classe,  si  notcranno  tra  i'aes  grave  oella  classe 
rODiaoa,  perche  assi  o  «(pezzati  doli'  antico  asse. 

I  nummi  deila  Sicilia  formano,  come  ben  puo  credersi,  la  piü 
speeiosa  coUezioncella  delmoseo.  Harrene  degli  Aetnei,  di  Agrigento» 
di  Agyrio,  di  Amestrato,  di  Cacna,  di  Calacte,  di  Calaaia,  di  Cen* 
(oripe,  dt  Gela,  d'Uimara,  dUjbla  Magoa»  di  Meeaana  (nedagUeae 
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bello  e  raro,  in  argento)  ed  dtre  eol  noine  dei  MtmeHiiii.  Pretioso 

h  il  medaglione  argenteo  di  Naxo  col  Sileno  ubbriaco.  Seguono  le 
monete  di  Panonnu  cui  norne  delia  citta,  o  anuaiiae  alla  detta  cittä 
attnbuite,  quelle  di  Siracusa  e  di  Tauromenio.  Dei  re  siculi,  sono 
degni  di  inenzioae  i  medaglioiii  argeatei  di  FiUstide  e  di  Agutocie. 
Delle  isole  prossime  alla  Sicilia,  d  aono  mooete  in  rame  di  Cosaurat 
di  Gaido  e  di  Melila. 

Sa  nalla  frafiamo  da  oaaemro  frai  numiiii  ealoniali  deUaDieia, 
ai  qoali  troppo  rapidameota  ai  iiaaaa,  aaclie  la  Maaia  Superiora  non 
ei  moatra  nalla  saa  aolaaia  di  Viminado  altro  di  riauirdief  de»  ehe 
quelK  di  Ostiliano  e  un  picciol  bron^o  di  Emiliano. 

La  Mt'ijia  Inferiore  ha  tnoriete  di  Dionysopoli ,  dlstro,  di 
Marciuuopoli,  fra  nii  iiiiii  di  Gordiauo  Pio  con  Tranquiliiua,  di  dubbia 
geBuinitä,  di  Nicopuii  e  di  Tomi. 

Scorrendo  le  monete  di  Tracia,  notereino  uiia  di  branzo  di 
Giulia  Dornna,  una  bella  e  forae  inedita  di  Caracalla  colla  porta  della 
dttl»  e  due  di  perfetta  eonaerrazione  di  Gordiane  Pio  coaTranqaiUina« 
totte  di  Anehialo.  Hamne  di  Aono.  e  frt  quelle  di  Biaji  an  meda* 
glione  di  Pilippo  aeaiore,  eome  fra  qnelle  di  Byzaatio  OD  gran  bronao 
inedito  diSeHimie  Safere  eon  Giolia  Üomaa;  di  Ceaaea  It  nete  peita 
d'oro,  eoniatü  dui  atite  la  gucrra  di  Biuto  e  Cassio  coiitro  Otdiviano, 
senza  il  mono^rnniiii;i ;  iva  luuUe  di  DeuUo,  una  di  Traiiquiiiiiia ;  ven- 
gon  poscia  !ladriaiio|iiiIi,  v  Maroiiea  fhe,  oltre  alcune  autonome,  ce  ne 
porge  una  non  comune  di  Aatooiao  Pio ;  Pautalia  e  Perintho.  Qui  ci 
sofiermereaio  a  netare  due  nummuli  di  Marco  Aurelio,  tre  medagiieni 
di  Garaealla,  dae  avenü  d  revesdo  i  dne  templi  e  il  terae  ona  Hgora 
amfiebre  ehe  per  eiaaeana  mano  tiene  an  tempto,  e  on  medaglione  di 
Elagabdoeel  aaerilido  d*Breole,  ehe  il  Patin  (Op.  eit  pag.  71) 
attribd  emmeameate  a  Caraedla.  Philippopoli  ee  ne  maatra  tino  di 
DomiEiaoo,  uno  di  Caracalla,  inedito ,  ed  altro  di  Elagabalo.  Vengon 
da  ultimo  le  monete  di  Plotiaüpuli,  Serdica  e  Trajaau[H)li,  Sosto  nella 
Tracia  Chersoneso,  Lemno  o  Thaso  isole  dolhi  Trnciri,  v  i  re  di  queata 
regione,  fra  le  cui  monete  merita  riguardo  una  di  Hoemetalce  II. 

Dei  re  di  Peonia,  non  y^ha  che  un  medaglione  argenteo  di 
Patrao«  Alle  monete  generali  della  Maeedonia,  antoaeme  e  di  eolonia, 
aneeedono  i  nommi  di  Amphlpoli,  Die,  Bdeaaa,  Heraelea,  Lata;  na 
medaglione  d^argento  di  Mendeeoi  earatteri  roTeaei»  hello  ed  inedito; 
le  monete  di  Neapelit  Pdto.  Pbilippi.  Stahl  e  Theasdeaiea;  e  qodle 
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dei  re  Macedoni,  delie  quali  parecchie  di  gran  modulo,  per  fabbrica 
e  eonservazione  eccellenti;  fra  qii*  sie,  credonsi  meritevoli  di  venire 
acceniiati  un  argeiiteo  del  maggior  modulo  di  Archeiao,  ed  altro  di 
ordinario  del  Poliorcete. 

AUe  monete  autonome  ed  imperiali  della  Tessatia  m  genere 
segooBO  le  speciali  autonome  di  Heraelea,  Histiaea  (fioora  ascritte  ad 
Histiaea  deirEpiro),  Lamia,  Lariasa^  nna  rarissÜDa  dt  argeoto  di  Pbereb 
uia  delP  isola  Peparatho. 

E  rappreaentato  rilttrieo  dai  aonmii  di  Amantia,  di  Apollonia  e 
Dymebio.  La  aeeonda  delle  mentoTate  eittä  ha  an  bei  bnmao,  di 
prima  forma,  di  Commodo.  Nft  maneano  alle  aerie  i  rosii  eonii  di  re 
Ballaeo,  e  delle  isole  dlssa  e  di  Pharo. 

Deir  Epiro  trovansi  monete  autonome  comuni  alla  regione,  eJ 
altre  particolari  (Ii  Aiiibracia;  iin  medaglione  d'ar^'ontu  di  Dainastio 
di  molta  bellezza ;  una  serie  copiosa  di  coloniali  di  Nicopoli,  e  di 
autonome  ed  imperiali  deir  iaola  Corcyra,  fra  le  quali  una  Plautillain 
bronzo,  di  modulo  grande. 

Dl»  roedaglioni  argeutei  aprono  la  serie  delle  monete  di  Acar- 
nania,  a  cui  non  maneano  le  autonome  di  Anactorio,  Arge  Am- 
pbylochio,  Heraclea,  Leueade,  Oeaiade. 

8e  della  EtoHa  non  ai  conaerrano  ehe  aole  monetneee  di  rame^ 
Qim  di  qaeatOb  apettante  ad  Atamane,  h  presioaa. 

Deila  Locride,  aon  v*ha  ehe  an  petto  di  Ampbitia,  nao  dei  Loeri 
Epieoemidiit  aao  ioeerto.  Scaneggiaae  le  moBete  della  Feeide,  e 
eoil  pure  delh  Beeaia  di  eai»  oltre  le  generali,  non  Teggonsi  rappre- 
aentate  ehe  le  zeeche  di  Thespie  e  di  Thebe. 

Sog^üono,  neir  Attica,  i  pezzi  autosmini  di  Alhciio,  EIcusi, 
Megara,  imi  dei  primi  di  grau  modulo;  e  quelli,  antichissimi  fra 
tutti,  di  Aegina. 

L'Acaja  ci  poi  crf;  i  cnnii  della  regione  Achea,  e  eli  riutonomi  di 
Aegio;  un  seguito  piuttosto  copioso  di  autonomi  ed  imperiali  diCorinto, 
di  coi  il  piü  raro  ^  il  bronio  di  Ottaria;  e  eoA  pore  di  Patre,  ed 
autenomi  di  Sicyone. 

Doe  medagliooi  d'argentoantonomi,  ed  ano  in  bronzo  di  Adriane, 
Bgarano  fra  le  monete  deir  Blide^  aeguiiateda  qnellegenerali  diCephaU^ 
oia  e  apedali  di  Cranto,  PaUenai,  e  Same,  e  da  aleone  deir  iaola  di  Zaeja* 
the ;  fra  qaeate  altime  non  il  piib  pretermettere  il  medaglione  di  argento 
ohob  eom'd  noto,  ai  noTora  tra  le  piü  feKd  produiionl  del  greeo  bolino* 
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Dopo  i  nanuni  della  regione  di  Messeuia  e  di  Thuria,  quelli  ven- 
gono  di  Laeedemoiie  iu  Lacoiiia;  e  di  Argo,  Astne  e  ThyreainArgo- 
lide.  La  moneta  di  Asine  coi  ca()o  ili  Üelu  e  rara. 

La  ro(]fiuiie  di  Arcadia  e  degnuinente  rappi  eseiitata  da  inonete 
di  quül  populo,  da  iina  piccola  in  rame  di  Maotiuea  Aatiguuia»  da  uoa 
di  Megalopoli,  e  da  uu  inedagtione  in  argento  di  Piieiieo. 

Uaonosi  pezzi  dilßcili  a  riaveoirai  fira  qaelU  di  Greta;  dopo 
gi'imperiali,  ooterd  UD  medaglione  argenteo  d'Afgo  ;  altro  di  buMM 
fabbrica  «  di  perfetta  comemiione  di  Cnosso,  sotto  il  cui  impronto 
app^iio  le  tracee  del  iu»ine  e  dalla  effigie  di  Aotioc*  VID  re  di 
Sirit;  ud  bromo  di  prinm  fonm  di  Domitiaiio  eoniato  a  Cydosia.  So 
noD  d  arresta  il  nummolo  ia  rame  di  Blenterne»  ammirereno  Targeo- 
teo  madaglioiie  di  Elyro  ebe  da  nn  lato  ei  porge  Giofe  aMiao  e  dal- 
r  altro  noo  moiia  capra;  e  duo  simili  di  Gorijna,  uao  doi  quali  mal 
oonsemto,  mo  l*altro  io  perfetto  stato,  imllalo  dal  tetradranmio  di  Ateno. 
Nonmi  soflTermerö  ai  piccioU  bronzi  di  Hierapytna,  ma  ai  agli  arf^entei  di 
gi  aiule  niodulodiLylta  edi  Pbaesto;  e  se  ci  par  poca  cosa  lasola  iiiunela 
che  troviamo  di  Phalasarna,  ci  compeiisera  il  medaglioucin  argtiutu  di 
Polyr«;aiu.  Riscoutreremo  fra  le  monete  date  a  Thalassa  quella  di 
Doiniziano  coI  nome  AllMEMlA  al  roveftciow  o  uu  medagüooe  autoaomo 
di  Tylisso. 

L'isola  di  Eubea  d  rappresentafa  da  nummi  aotonomi»  comuni  a 
tutt'  i  8uoi  abitaati,  e  dai  particolari  di  Caryato,  di  Chaleide  e  d*Uiatiea. 
Qai  h  a  deplortre  che  il  medagliooo  argonteo  di  Caryato  aia,  oo  ne 
goirdiamo  alla  eonaermioiio^  alqiuuito  aeadeote.  I>eUo  iiolo  dol  maro 
Egoo  non  rinTongoiisi  ebo  monete  di  Ceo>  diDelo  e  di  Teoo. 

Quiodi  paasando  ai  mmm  doli*  Aaia«  qacUi  trOTOfono  di 
Anaata  e  di  Amiao  ool  PodIo;  di  Amaatri  e  dl  Sioopo  nolit 
Paflagonia.  Nclla  Bitinia, notoremo  nn  medagUone  in  bronzo  di  Adriano 
per  la  detta  provincia,  e  vedremo  alla  zecca  di  C  lialcedone  queiia 
succedere  di  Hadriani  con  un  medaglioiie,  parimente  in  broiizo,  di 
Commodü  che  dal  rovescio  raflfigura  Esculapio.  od  e  inedito ;  poseia  i 
nummi  di  Nirea .  Nieomedia,  Prtisia  ai  mare  t'  Tio.  Dei  re  di  Bitinia 
roostransi  tre  medagliotii  di  argeoio.  queUo  di  Prusia  Ii  suberato» 
UM  di  Nicomede  II,  di  fabbrioo  e  eonaemiioBe  eeeoUeoti»  doo 
eosl  r  altro  di  Nieomodo  lU. 

Rappresentano  la  regiooe  di  lliaia  un  olalto  oogoito  di  monete 
di  Adramytio,  Cysieo,  Lampaaeo»  Porio  e  Pergamo.  Tra  le  quoli  ai 
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8eg"na!erä:  in  argento  il  Filetero  I  re  di  Pergaino;  in  bronzo  del 
massiino  niodulo,  una  inedita  di  Marco  Aurelio  per  AdramyUo;  un 
fiiagabalo  di  Cyzico,  un  Marco  Aurelio  di  Pcrgamo  clie  porge  dal 
rovescio  Esculapio  e  Diana  £fe«ia ,  esso  pure  iaedito  >  un  Commodo 
ed  an  Caraealia  della  steasa  lecca.  ü  bronio  pergameno  di  prio» 
forma  colla  eiigie  di  Antonino  e  il  fiome  aecosdato  non  fu  pubblicato. 
B  aarebbero  parimente  da  riguardarai  coma  08aer?abili  i  due  bronzi  dl 
aeconda  di  Cornelia  Supera  per  Piurio,  ae  foase  incontrorertibUe  la 
loro  gen«imtiU 

Di  Abydo  nella  Troade  indieherö  una  bella  moneta  di  eletfro,  e 

fra  quelle  d  argento  una  varietä  non  edita  ancora.  A  parecchie  imperiali 
di  Alessaiidi  ia  Ti  oadts  .segue  uii  bi  omo  di  Ti  aiKjuiiliua  culla  epigrafe 
APYCBBü)N  e  la  rappresentazione  di  un  cavalierc  iucedente  con 
celere  corso,  ed  un  medagiionp  urcrenteo  di  Tenedo. 

Notero  fra  i  nummi  delhi  E  ilide:  il  massimo  bronzo  di  Coimnodu 
eol  Giove  Niceforo  battuto  a  Cyine,  di  gründe  rarita:  e  ({uuttro 
argentei  autonomi  di  Myrina.  Oltre  le  monete  di  Ereso  e  di  Mytilcne, 
riaola  di  Leabo  ci  porge  un  argenteo  coUe  teste  appiyate  di  due  Yitelli« 
ben  eonsenrato  ed  inedito. 

Anche  il  aegoito  cbe  ei  moatra  la  Jooia  i  a  auffteienza  copioso. 
PreternietteDde  i  eooii  di  Clasomene  e  di  Colopbon,  ei  arresteremo 
ad  Bfeao  a  conslderare  un  bronzo  digran  forma  di  Oomisiaao»  tgnoto 
ai  Duniamatiei  e  aneddoto ;  irno  di  maaaima  forma  dt  Adriane»  di  rare 
bellesza;  atfri»  di  pari  modvio*  di  Antonino  Plo,  Marco  Aurelio,  Iaido 
Vero,  Caraealia  e  Gordiane  Pio.  Depo  la  lecea  di  Erytfare,  quella  di 
Miletü  ci  porge  da  contemplare  un  bronzo  grande  di  Marco  Aurelio 
con  Faustina,  sospetto,  ed  uua  massimo  Ui  l^ucio  Vero,  raro;  (juella 
di  Phoeaea  un  Elio  Cesare,  inedito.  Segiiono  Phypela,  im  Tiberio  di 
Prienp  crinccrta  fede;  varie  autonome  ed  imperiaii  di  Smyrna,  fra  le 
quali  ultiine  due  niedaglioni  in  bronzo  di  Caraealia,  ed  uno  di  Aies- 
sandro  con  Mamea;  da  ultimo  una  Sabina  di  Teo.  Se»  delle  isole  della 
Jonia,  troppo  scarsamente  e  rappresentata  Cbio,  ö  riecamente  Samo, 
fra  le  eoi  autonome  ai  nota  il  medaglione  argenteo  colla  incusione 
ddla  teste  di  leone;  e  queili  in  bronzo  di  Caraealia»  Maerino, 
Gerdiano  Pio,  Fflippo  senlore. 

La  regione  di  Caria  d  moitreri  in  bronzo  i  nommi  di  Alabanda, 
im  medaglione  di  Filippo  aeniore  di  Antioebia,  altro  di  Geta  di  Mylasa»  • 
le  autonome  di  Tabe*  un  medaglione  della  eolonia  di  Tripoli»  e  un 
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raro  Gallieno  [inrimente  di  Tripoli.  II  pezzo  eneo  di  re  Idripo  ö  anima 
di  im  medagHüne  d'nrgento.  Deila  isola  di  Caria  ,  troveremo  un  non 
comuoe  bronzo  di  Astypalea  coila  testa  di  Tiberio,  e  le  oyvie,  quan- 
tonque  speciose ,  monete  di  Coo  e  di  Rodi. 

Non  kasti  d^b  Lieia  ehe  an  argenteo  di  Trajano;  deUa  Pamfilta, 
tre  nedaglioni  di  pari  metallo  di  Side»  dei  quali  uno  sospetto;  della 
Piflidia«  i  bronst  imperiali  diAntiocIiia. 

Deila  Cilida  Tedonat  le  monete  di  Anenvrio  e  d*Arg»;  uo  Cara- 
calla  d'Irenopoli;  i  nummi  di  Mopso  e  di  Selencia.  La  seccadiTarso 
ha  qui  iin  medaglione  arpeutt  i  di  Adiiaiio  e  uii  bronzo  inedito  di 
quell*  Äiigusto;  infnliiL'lioni  in  hioiizo  di  Commodo,  Massitniiio, 
Piipieno ,  Gordiauo  Pio  e  Fiiippo  Seaiore,  e  una  pregevol  moneta  di 
prima  forma  di  Tranquillina.  Niuna  rariU  ai  riseontra  fra  le  poche 
di  Cipro. 

E  doTiiiosa  «fui  pnre  la  Lidia  eo*  suoi  bronii»  di  eoi  noto  i 
migliori:  Apollonoshiero  di  Nerone»  AureliopoU  di  Commodo,  meda- 
glione  di  Dioshiero  di  Caraealla;  altro  d*H}rpftepa  di  Sefttimio  SeTero; 
Haeonia  di  Severe  Alessandro,  meda^Iione,  e  di  Etraaeilla:  Ma^oeaia 

di  Caraealla;  i  medaglioni  di  Thyatira,  coloniale  poro  noto,  di  Marrino 
con  Diadumeniaoo  e  di  Severo  Alessandro,  dei  quuii  il  priiuu  non 
poco  dubbioso. 

La  Frigia  e  rappresentata  dalle  zecchc  di  Apamea,  Bruzo,  Cadi, 
da  un  Gordiano  Pio  di  Cibyra ;  dai  nummi  di  Colosse,  di  Cotyeo  e  da 
qoelli  di  Laodicea,  fira  cni  noterö  un  cistoforo  della  gente  Cornelia, 
UD  medagUone  di  Mareo  Aurelio  ed  ono  di  Caraealla,  aoapeCCo;  e  da 
nn  bronzo  inedito  di  Sala  eolla  effigie  di  EmiUano. 

Della  Galatia  non  troviamo  che  nna  Poppea  di  Peaainnoteb  e  della 
Cappadoda  le  imperiaK  di  Caesarea ,  e  fra  qoette  il  medaglieodiio 
argenteu  di  Claudio  c  Ncrone. 

Sorpreiidei  et  la  totale  deficicnza  doi  ro  di  Cappadocia«  ma  si 
troverä  discretamente  copiosa  la  swn'  Ji  i  re  di  Siria,  tVa  le  eui 
monete,  molte  per  eccelienza  di  tubbrica  osservabili.  segaalerö  i 
doe  medaglioni  argentei,  di  Demetrio  II  eoniato  a  Sidone,  e  dl 
Seleneo  Vi.  O^imperiali,  hasai,  trale  sirie,  an  picciol  bronzo  di  Trajano« 

Ci  moatrerft  la  Commagene  i  nanuni  imperatorii  di  Germanicia 
Caesarea,  fra  eai  qaelli  diPescennioNegro  aon  tntti  spurii,  diSamosata, 
di  Zengma,  e  di  re  Antioeo  IV.  La  Cyrr  estiea,  ^elU  delle  leeehe  di 
Beroea»  di  Cyrro  e  di  HieropoU.  La  Chalcidene,  di  Chelcide. 
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Deila  rcgione  di  Selencide  e  Pieria  hassi  buon  seguity  di  eoiiii 
di  Aiitj(jchia  sull'  Oronte,  il  quäle  principia  coli'  era  dei  Seieiit  idi  e  •> 
procede  coli*  era  incerta,  coli'  Azziaca  e  coMa  Cosariana.  Dei  coloniaii» 
notero  dubbio  uno  dei  duc  bronzi  che  ralFiguraiio  i  due  Filippi,  e  non 
oTvia  ta  monetuccia  dei  ba.ssi  fempi  eol  geido  della  citt^.  Ve^goao 
poscia  le  monete  ooUa  eOigie  di  varii  Augusti,  ehe  dal  rorescio  recano 
le  sigU»  S.  C.  entro  ghiriuida.  6  lU  quette  tTTertir6  aparie  quelle 
eoUa  teste  di  Ottone.  Alla  seceft  di  Antioehia  somedm  £niM» 
Gabala,  Laodteea  e  Seleucia.  II  raedaglioDe  di  Laodicea  colla  tmagine 
di  CaraeaUa  aarebb«  preiioso,  eaokh  iaedito»  ae  bob  ne  foaae  centra- 
atebile  la  aineeritL 

Rappreieatano  la  Celeairia  le  aiooete  ioiperiali  di  Daoiaseo  e  di 
Heliopoti ;  la  Traeeaitide,  quelle  di  Caesarea  al  Panio ;  la  Decapoli,  un 
bronzo  inedito  di  Gerasa  collu  efflgie  di  Cuiiimodo. 

Della  Fenicia  veg^gonsi  niimmi  di  IJeryto,  fra  i  quali  sarebbo  da 
ypprezzare  il  Üiailumeniano,  se  fosse  sincero.  E  beiisi  laie  quello  di 
liiblo,  non  mono  raro.  Seguono  i  coriii  di  Caesarea  al  Lihano,  di  Ma- 
ratbo,  Sidone,  Tripoli.  Tyro  e  dell'  i«?ola  Arado;  raa  tra  queih  di  Tyro, 
dere  indicarsi  sospetto  il  broo;io  di  gran  modulo  di  Giuüa  Domna. 

La  Galilea  ci  porge  t  DWuni  imperiali  di  Ace,  Seppbori,  Tiberiade. 
La  Samaria,  di  Caesarea,  Neapoü  e  Sebaste .  La  Giudoa,  di  Aelia 
Capitfiina»  Aacaloae,  Gaia,  fntt*  inperiaU«  aonchd  qoelli  di  Augasto  e 
di  Nerone  dlneerte  zecea.  Searaa  ^  la  aeriedeiprinoipi  e  re  diGindea. 

Deir  Arabia  non  haaai  cbe  coloniaii  di  Bostra;  della  Hesopotamia 
quelle  di  Carre»  di  Edessa,  Nesibi  e  fteaaena;  nd  manca  qualche  peiio 
ia  rame  degli  Abgari  di  Edesaa* 

Poebe  monefe  degli  Arsaci  di  Partie,  e  una  sola  dei  re  di  Perala 
cbiudono  poveramente  la  serie  dei  nummi  a5iiatici. 

Noll  dec  ti  altio  caulo  sorprentiere  l»i  i.'üiii;i  delle  muiicte  di 
Egitto,  qiiando  si  pensi  che  per  ragioiii  di  trnfTirn  rrinveano  dei  con- 
tinuo  i  veneti  cittadioi  a  quella  contrada,  ineiitrc  ^c  ursi  erano  i  iiostri 
rapporti  diretti  coli'  intcrno  delT  Asia.  La  racculla  Marciana  porsfe 
pertanto  oella  sua  numerosa  serie  egizia»  due  medaglioni  d'argento  di 
Tolomeo  I,  uno  dei  II  e  due  dei  III;  uno,  aocor  piü  raro,  dei  Y, 
due  bronxi  delF  VIII,  anime  di  medaglioni  d^oro,  un  argentee  dei  XU. 
dilHciliasiiDO  a  rinTenirai.  Dei  tre  bronzi  di  Cleopatra  eon  Marco 
Aatoale,  due  aeno  aoapettL  Nel  aegutto  delle  aleaaaiidrini^  aeceDoerb 
a^  peaii  di  maggior  momeeto,  ed  a  quelli  cbe  TaTidltb  o  la  impostiira 
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adulterö  o  coiitraffece.  Perciö  segnalasi  comc  raro  il  Neione  con 
Agrippin.i :  duhbiosissima  la  Poppea  sola:  de"  nove  Ottoni,  oitujue 
sospetti;  spiirii  il  ViteHio,laI)omitilla,  ia  Dumizia;  non  coniune  ilNerva: 
spurii  (Ine  tli  Trajano;  falsi  gli  Aiiünoi,  TAntonino  con  Galerio,  il 
Portinace;  rara  e  genuiiia  l'Annia  Faustina,  nia  non  di  bella  conser- 
vaziune;  sospetto  il  Gordiano  Airicatio  seniore.  La  serie  dei  Nomi  o 
Prefetture  dell'  Egitto,  abbenchö  piccola,  e  inyidiabile  per  le  preziosiU 
che  contienc ;  le  moncte  degli  Apollonopoliti  e  di  Arabia »  quelia  dei 
Bttiiriti  eoUa  imagine  di  Antonino  rioordala  dal  Hionne^  ehe  solla 
fede  dei  Patin  eita  qnest*  anico  esemplare,  i  nonmi  dai  Coptitt  e  di 
Dioßpoli  Magna  appartannero  in  origioe  al  llorosini;  non  si  conosee 
la  proTeniensa  dal  bronco  di  DioapoU  Parra.  Le  monete  degli  Hermo- 
politi  e  di  Mendesio  mce  in  rwlik  <|ael]a  dei  Plitheneoti ;  e  piü  delle 
allre  deiProsopiti  e  del  Saiti,  h  pregerole  TAdriano  dei  Tmüd,  ebe 
pur  cra  dei  museo  Morosini. 

Delle  leggiadre  niedap^lie  delhi  Ciiciiiaca  liaaaosi  le  anlonünic, 
fra  cui  una  U  oro  assai  lüiiiuta,  le  coloniaii  di  famit^lie  roniane;  e 
quelle  in  argento  e  brouzo  di  Trujano  e  di  Mart  i  Aupolio,  che  ci 
prcscntnno  il  capo  cornuto  di  Giove  Amnione ,  collocate  in  quesla 
Serie  pel  lipo  di  quella  divinita,  peculiarc  alle  monete  di  Cyrene.  La 
Sirtica  non  ne  ha  che  una  di  Lepti  Magna;  la  Zeugitana,  di  Carta- 
gine,  di  Utica.  e  d'incerte;  la  Numidia  e  MaurelaDia»  di  Babba,  di  Jol> 
e  poclii  re  di  quella  promeia. 

2. 

AproDo  la  elasse  delle  romane  an  pregerol  aumero  dt  petsi 
deir  Aes  grave  italieo  e  romane,  e  degli  spenati  d'eeao.  Uannoai 
aasi  di  Yolaterra  di  maMimo  modolo,  nno  dl  Vennaia  di  peao  enorme, 

c  parecchi  di  Roma  ,  fra  cui  di  peso  considerevole.  I  semissi  di 
massimo  modulo  de'  Volsci,  di  Yenusia  e  di  popolo  incerto;  i  tiienli 
di  Tndcr,  dei  Volsci,  di  Luceria  e  di  paese  incerto  di  Apulia;  i  qna- 
dranti  di  Volaterra,  *1i  Arimino  o  di  Luc«  ri;r.  i  sestanti  di  Vctiilonia, 
di  Arimino  e  di  Tuder,  formauo  ia  piü  cospioua  parte  di  questo 
categoria. 

Seguono  le  monete  fami Ii ari  romane»  non  poco  stintabili  per 
numero  e  per  sceltezza  di  tipi  e  di  con9er?azioni.  SotTermandomi  a 
Dotare  qaanto  bawi  di  partieolare«  accennerö  ehe  tronuisi  le  legioni 
deir  Antonia  dalla  II  alla  Xlffll,  e  fra  qoeste  eiiandio  la  VI  restituifa 
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da  Marco  Aurelio  9  da  L.  Vcro;  un  dcnaro  dell'  Awtronia;  le  famii^lie 
Canidia  e  Cocceja,  un  seaterzio  della  Cortlia,  due  varietä  deila 
Crepereja  di  egregio  lavoro ;  un  picciol  bronzo  d'incerta  eolonia  della 
Fftdia,  oo  deiitre  della  Garcilia»  uno  della  Itia.  Vi  son  pure  rappre« 
tetttate  dai  loro  aaromi  le  famiglie  Mafia,  Miiiatia;  la  Mkieja  da  un 
picciol  bronzo  eoloniale;  la  Mitreja  da  nna  tesaera  coUa  eifrt  XII  al 
MTeseio;  da  dae  demri  Ii  Ogulnia.  la  Oppia  da  aleoni  broniip  in 
eoi  ([uello  di  gran  modulo  che  ci  porge  le  imagini  dei  doe  Antonii  • 
di  Cleopatra,  e  un  altro  colla  efTigic  di  Marco  Antonio  e  di  Cleopatra 
e  da!  rovescio  due  ippocampi.  Seguono  un  sesterzio  della  Papia; 
tntto  le  moncte  della  Pomponia  che  raffigurano  le  uüve  Muse  e  TErcole 
Musagete;  la  Proeuleja,  un  sesterzio  della  Romilia,  i  quinarii  della 
Robria,  i  denari  della  Tüdillta»  della  Verginia  e  dell*  Urbinia.  Hatinosi 
denari  iocosi  delle  famiglie  Aemilia,  Gipia,  Claudia,  Cornelia,  Papit-ia 
Tboria;  ed  ano  di  GinHo  Casare  eolla  Veiiere  asaita,  battato  in  oro.  E 
fra  gK  argentei  dlndetorminate  genti;  tre  denari  doppii  e  altrettanti 
teatenriL 

La  Serie  delle  romane  imperial!,  scarseggiante  nci  pestl  d*oro 
per  la  rag-ione  piü  sopra  manifestata,  e  discretamente  ricca  nell* 
arfi^ento,  ahhonda  nol  ht diiz«.  Essa  porge  il  destro  alle  osservazioni 
seguenti.  11  grande  niedaglione  di  Giulio  Cesare  ehe  da  uii  lato  oflfre 
Ii  testa  deir  imperalore  e  dair  altro  i  secolari  sacri,  quantuuque  a 
primo  aspetto  abbia  i  caratteri  della  genuinita,  pure  non  regge  alla 
eritiea  che  io  smasdiera  eeoellente  eontraffasione  del  seeelo  XVI,  e  la 
sna  proTcnienza  dal  medagUere  di  S.  Giovanni  di  Verdara  inPadova, 
ed  in  origine  da  quelle  di  Marco  MantOTa  Benarides,  ei  fa  pensare 
ch'esae  sie  nscito  dalla  offieina  del  eelebre  CaTino,  e  doTa  perciö 
mettersi  in  fronte  ai  nummi  palavini.  II  medaglione  argenteo  di  Marco 
Antonio  con  Cleopatra  e  un  cistoforo.  Tra  i  pezzi  di  Angiisto  riscon- 
trasi  Uli  <juinario  d'ar^ento  iiiciKso ,  c  ivv  \n  ouzi  di  jit  iiiKi  forma  eolla 
testa.  II  denaro  di  Agrippa  e  tra*  pezzi  ricercati.  Lc  mouete  in  oro 
ed  argento  di  Cajo  e  Lucio  Cesari,  gli  rappresentano  in  Ogure  stanti 
al  roTCscio  della  imagioe  di  Augosto.  Non  comune  e  il  bronio  di 
Oruso  senior«  restifuito  da  Tito.  E  tale  k  il  denaro  di  Antonia  col 
roTescio  8ACraD0&  DIVI.  AYGTSTL  Un  aoreo  di  Germanico  ha  dal 
ro?escin  la  effigie  di  Caligola.  I  doe  di  Agrippina  sentore  offrono 
la  testa  di  Caligola ,  uno  dei  bronzi  ö  restituito  da  Nerra.  Noteremo, 
frai  pezzi  di  Claudio,  i  aureo  col  rovescio  PAX  AVGVSTA;  di  rserone  il 
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medaglioiic  in  bronzo  e  nleuni  di  priiiiu  rorina  di  diibbia  fede;  ultrt 
genuini,  e  di  molta  !)(  llezza  di  conio.  Tale  e  pure  ii  Oalha  in  grvin 
bronzo  col  roYescio  lUSPANIA.  SVL.;  pregevole  Faureo  di  Ottone.  Tre 
broou  di  g^ran  forma  di  Vitellio  notansi  sospetti;  ü  piceoio  ä  r-anima  di 
Qn  denaro  argenteo.  Bello  il  qnioario  diVe^^iano;  wm  ottio  ii  Tito 
eoO^  anfiteatro  Flario»  iura  la  Giiilia  di  Tito  in  argento.  Alle  aionete 
rare  ai  ascrirerä  l*aareo  di  Domiaiano  eollo  imperatore  a  cavallo ; 
pretormettafataE  la  Domiiia  in  argento.  6  molto  doblna  la  gentn- 
mfk  del  modaglione  di  Ner?a  eon  iroa  feeta  baecUea  al  rorescio. 
Trujaiio  ha  scric  di  pezzi  notevole,  parecchi  di  raia  bellez/,a  e  cuii- 
servazione;  fra  questi  I  aureo  colla  legten  da  REGNA  ADSIGNATA. 
Di  Plolina  e  di  Marciana  sono  sinceri  i  denari  di  argento,  come  pure 
1  aureo  di  Matidia,  PlfiTAS  AVGYST.,  ma  sospetti  tuUH  bronzi  di  qaeste 
tre  anguste. 

AdriaBO  ha  ro?eaci  eteganti  e  preiioae  eoiuenraiioni  neli^  argento 
e  nel  bronio.  n  piedol  brooio  di  Sabina*  ooUa  elfigie  di  Adriano  dallo 
opposto  lato,  i  probabilmento  di  colonia;  e  quelle  di  filio  Cesare, 
aDima  di  un  deuaro  d*argeiito.  Antonioo  Pio  ha  aerie  numerosa  e  pre- 

gevolissima  in  ogni  metallo,  escluso  Koro ;  citero  solo  i  roedaglioni  di 
bronzo,  dei  quali  ii  primo  rafTigura  nel  rorescio  la  fu|^'a  di  Enea  e  la 
troja  gradicntp  sulle  niura  di  cittä,  inciso  uell'  opera  ib^l  Mionnct, 
Rarete  des  Medailles  romaines,  1847,  tom.  1;  1  altro  eoiio 
imperatorc  in  una  qoadriga»  senza  leggenda  esso  pure,  hello  e  inedito ; 
il  terzo,  Vulcano  e  appo  lulun  cane,  elegante  medaglia  inedita;  il 
quarto  eol  rov.  lOTL  STATOBI.  S.  C.»  ehe  neu  i  che  an  bronao  di 
prima  forma  pift  largo  del  eonsneto;  il  quinto  di  fabbriea  patavina. 
Non  aineerl  il  medaglionedi  Faustina  aenlore  e  due  di  MareoAurelio» 
che  pure  ne  ha  rni  terao  eolla  Vittoriaappoggiata  alla  eoloomi»  genuino. 
Sospetti  i  due  di  Faustina  giuniore,  e  quello  di  Annio  Vero.  E  anima 
di  im  argentpo  il  bronzo  picciolo  di  Lucio  Vero:  duhhio  qucllu  di 
massima  turma  di  Lucilla.  Sorpreude  a  pritno  aspetto  la  copia  dei 
roedaglioni  di  Comraodo»  dei  quali  se  n^ha  non  meno  di  dieci;  ma 
sei  di  questi  son  graTcmente  sospetti.  Tale  almeno  non  fossc  quello 
di  enorme  modulo,  ehe  da  unlato  ci  offre  la  imagine  di  qaelP  Augusto 
in  sembiansa  d^Ercole,  ricoperto  delle  apogliedel  leone,  e  dalt*  altro 
la  faretra,  Tarco  e  la  eiava  eolla  acritta  BBRCVU-  ROMANO*  ATGVn 
la  cui  pattioa  artificiale»  o  ahneno  igutata  dall*  arte,  infoade  qualehe 
dubhiezza  snila  legiUimitä  del  magnifieo  peaio.  Del  rimaaenti»  qoo 
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raffigura  al  roTescio  Commodo  niceforo  stante,  un  altro  i1  .sacrifizio 
deir  imperatore  colla  Fortuna.  Oeji^H  arg-entei  ili  l'ciliaace,  uiio 
ori^nale,  Taltro  di  dubbia  fede;  in  gruti  lndiiz  ),  uu'  allücuzione  c 
quello  colla  epigrafe  LAETITIA  TEM1*0HVM,  gcuuiui;  quattro  di  medio 
bronzo,  genuini.  Sinccri  g\\  argentei  di  Didio  Giuliano,  non  cnsi  tiitti 
i  fltioi  broDzi;  origiiwle  quello  di  seconda  forma  di  Manlia  Scantilla; 
gemina»  delte  monete  di  Didia  Clara,  «oltiDto  qodla  in  graa  brooio,  e 
tile  pure  il  Pescemuo.  Degae  di  rimareo  aono  esiaadio  ia  Cornelia 
Paula  in  gran  liroozo,  di  molta  belleua,  quella  di  ognal  moduto  dl 
Aquillia  Seffern,  ed  iina  di  Aonia  Paostiaa;  il  medaglione  di  Severe 
Alessandro  col  rovescio  ROMAE  AETERNAE,  e  qnello  di  Massimino 
colla  Vittoria  Gcnnanica,  I  due  Gta  dimii  Afi  icaiii  hautiüsi  in  urgeuto 
e  broiizo  con  varietä  di  rovesci.  II  medaglione  di  Gordiano  Pio  col 
roveseio  SAECVLVM.  NOVVM.  pubblieato  dal  Patin,  a  pag.  85  delK  opera 
eitata,  non  h  sincero.  Tale  ^  bensl  quello  di  Otacilia  Severa  colle  teste 
dei  doe  FilippL  Qnelto  in  doe  vetalli  di  Etroacilla  con  tre  figare  al 
roreeeio  e  Ia  leggenda  PVDICITIA  AT6VSTA  fn  edito  dal  Mn,  p.  86. 
Ricorder^  i  bronai  di  prima  forma  di  Emiliaoo»  quello  di  Mariniana; 
oao  di  massima,  di  Gallieno,  colla  Imagine  della  Paee  Augusla;  iei  di 
pari  modulo  di  Postumo  seniore,  il  Tetrico  seniore  in  argento,  11 
picciol  bronzo  di  Quieto»  il  denaro  in  puru  argento  di  Severina. 
Di  Tacito  hassi  nn  mcdaglioncino  di  fino  argento,  inedito»  che  dal 
roveseio  offre  tre  ligure  e  la  epigiaie  AETEHNITAS.  AVG.  Cinque  nieda- 
gliooi  in  bronzo  di  Probo  recano  la  leggenda  MON^A  AVG.,  unod'essi 
sorpasaa  gii  aitri  di  molto  nel  diametro  e  nel  peso.  Colla  roedesima 
•erttta  n*ha  pnr  uno  di  Caro.  Conserrasi  il  Nigrintano  in  doppio 
eaemplare.  Uno  dei  medaglioni  dl  HaMimiano  Ercole  porge  la  effigie 
di  queir  Auguslo  unifamente  a  quelta  dt  Dioclesino»  e  dalla  opposta 
parte  una  quadriga  di  elefanti.  Se  Pesemptare  dei  reneto  moseo 
Tiepolo,  ehe  solo  il  Miounet  cita,  e  questo,  parmi  non  possa  guaren- 
tirsene  la  genuimlä.  Non  ponno  passarsi  sotto  silenzio  i  piccioli  bronzi 
di  Carausio  e  di  Alletto,  il  niedio  di  Doniizio  Doiniziano,  ii  medagiiune 
di  Costanzio  Cloro,  il  denaro  di  pure  argento  di  Massimino  Daza,  i  due 
di  Maasenzio,  il  Nepoziano,  laureo  di  Costanzio  Gallo,  il  medagiiune 
b  bronzo  di  Graziano,  e  sopra  tutti  tl  quinario  argenteo  di  FlaciUa. 

Col  baaao  impero  incomincia  a  farsi  piii  abbondevole  Poro  nelle 
eoUecioni;  aennoncb^  la  maggior  parte  di  queati  pesai»  solidi,  aemiaal 
e  tremiaai,  aon  ovtÜ  a  troTarai;  non  sl  fetb  ebe  tra  quelli  non  dob* 
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bbiDO  flofflftnnaret  til  medttgltone  di  Bagenio  eolle  dae  figure  asme  e 

la  leggenda  GLORIA  ROMANORVM.  —  Nella  serie  bizantina  incontre- 
remo  monetc  d'ar^cnto  di  Giiistino  II,  di  Eraclio  I  con  Eraclio  H 
Cüstantino.  di  Leone  III  con  Costantino  V,  varietä  inedita.  di  Nice- 
foro  II,  e  de' (lue Giovanni»  1  e  II.  —  Sotto  il  iiome  di  Spintrie  eom- 
prendoDsi  nel  prospetto  anche  le  tessere  le  quali,  senza  pretentarci 
le  oseenitä  delle  a  p  i  n  t  r  i  e  propriameDto  dette  (e  di  qaette  uu  sola 
qui  ne  \ai)  recano  dali*  uq  dei  lati»  aieeamo  qoelle»  uia  dfra  nvnieriea« 
e  dair  altro  la  imagine  di  un  An^nato  o  la  quadrigi. 

Dl  nummi  contorniati  o  cotroni  il  medaglim  ddla 
Mareiana  off^  nna  serie  noteTole  per  bellesia  di  tfpi  e  di  eonser- 
va/.ioiii.  11  Patin»  ncU*  illustrare  le  medaglic  del  Morosini,  gli  scambio 
coi  medaglioni,  e  ne  riporto  alle  pag.  45,  48,  49,  öO.  80,  89. 
La  ma^gior  parte  di  qucsti,  che  appnnto  provengono  dal  detto 
museo  Morosiui,  recano  ie  sigle  PE)  o  la  paima»  innestate.  con 
laroro  agefDinato,  d'argento.  Quantunque  s'abbiano  a  rigettare  dalla 
elasse  delle  roonete  e  da  qoella  dei  medaglioni,  e  siano  imrece  da 
aseriTersi,  come  rEckhel  ne  insegoa,  alle  tessere;  qoanfunqne  i 
loro  tipi  aecnsino  uns  ett  di  gran  lunga  posteriore  a  qnella  dei  per- 
sonaggi  sott*  essi  efBgiati,  pure  formaoo  alla  raceolta  in  diseorso  una 
bella  ed  interessante  appendiee.  — •  Snecede  un  certo  numero  di 
semissi  e  treinissi  d'oro  balluli  nelPepoca  longobarda  ad  indUzionodi 
quelti  del  bassu  iinpero,  che  recauo  da  uii  lato  la  contrarTatta  etligie 
di  im  qualche  Angiisto  e  dalP  altro  la  vittoria  o  la  croce  su  tre  gradini, 
etaloraiaeDimmatica leggenda ViVl,  la  euiappariiione  segaailprineipio 
della  monetazione  delle  zccche  italianc  del  medievo,  siccome  quella  ehe 
giä  iocontriamo  ne*  secoU  Yll  e  VUi  sui  peui  autonomi  di  Lucea  ePisa* 

3. 

Bcooei  alla  elasse  delle  monete  del  medievo  e  moderne,  aperta  dalla 
Italia.  In  fronte  a  quesfa  stanno  le  poebe  ebe  da  an  lato  bannci  il  nome 

di  un  imperatore  e  re  d'Italia,  e  dalT  nitro  la  leggenda  piü  o  meno 
alterata  XPIANA.  RKLKIIO,  variariiLMiti«  alirjLuite  dai  numismatici.  Dello 
searso  numero  che  qui  se  u  ha  sooo  Ic  piü  pregevoU  i  denari  di 
Carlomanno  e  di  ügo. 

Di  quelle  degli  Stati  Sardi  notiamo  la  parpignola  di  Loigi  XU 
di  Franeia  per  Asti,  e  fra  le  genoyesi  il  primo  geoovino  in  oro,  e  il 
grosso  d*argento  di  Simeone  Boccanegra,  primo  doge. 
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Lt  Lombaf^dla  h  rappreaeoteta  da  monete  di  Ber^mo,  Bouolo 
e  Brescia .  ehe  qui  ha  il  grosso  di  Federieo  II  e  due  Tarieti  deiraoto- 

nomo.  Alciine  monotuccc  dei  Gonzaga  pel  loro  feodo  di  Castiglioae 
sorio  iniitale  da  quelle  deipapi,  e  appartengono  alle  contrafTazioni  che 
al  marchese  Rodoifo  valsoro  la  scoinunica  e  ii  bando.  Di  Como  c'e  di 
preg-'vole  il  crrossone  anttnioirio,  o  (ii  Crema  la  moneta  ai^entea  di 
Giorgio  Benzone.  Se  poco  interesse  ci  presenta  qnello  si  ha  di 
Cremona  e  di  Gauoldo»  Mantova  ci  mostrerä  Ü  testone  col  croiri  iolo 
nel  fuoeo  e  il  mezzo  testooe  eoi  reliquiere,  di  Francesco  II  Gonzaga; 
6  tra  I  munmi  di  Milano  segnaleranaasi  il  denaro  di  Carlomagno  col 
nome  e  eol  nMmogfamnia.  qoello  eaace«  di  Lodovico  III  e  Taltro  dt 
Ugo»  i  groaai  di  Bnrico  V  •  di  GioTanni  Viaeooti  imitati  dai  Teneti. 
.  A  poelie  monete  di  Paria «  Sabbioneta  e  Solferino  aegaon  quelle  dei 
Trimliii»  e  di  queate  le  monete  dei  Magno  Giaigacopo  furono 
improntate  a  Hnaoeeo,  qnella  di  Giaafiraneesce  a  Rogorede  aol  eenfine 
della  Valmeaoleina,  e  il  triplice  seodo  di  Antonteedoro  a  Ret^o. 

Dei  pochi  conü  di  Trento  non  e  comune  il  picciol  deoaro  di 
Tescovo  incerto  dei  secolo  Xlll. 

Esciusersi  dalla  serie  monetaria  degli  Stati  Veneti  f  pezzi  battuti 
durante  il  dominio  di  quella  HepubLliea,  che  forniaiio  aii|ioiuliee  alla 
elasse  veneta.  Tra  i  niimmi  di  Padova  e  di  nioita  rarita  il  picciolo  di 
Übertino  di  Carrara,  non  OTTtO  qiiello  dei  Conte  di  Virtü;  i  pezzi  in 
rame  di  ManiUo  e  di  Francesco  I  Carraresi  non  sooo  che  teasere. 
Alla  mezza  lira  ossidionale  di  PalmaaiiOTa  segnono  due  denari  di 
Treviae,  l*argenteo  di  Carlomagno,  e  qoello  di  miatara  dei  eonti  di 
Goriaia. 

Fra  le  Yeroneai  inoontriamo  doe  eaemplari  dei  tremisse  dobbto- 
aamente  attriboito  al  longobardo  re  Cootperto»  il  groaao  di  Maslino 
dalla  Seala,  il  tealone  eoll*  aquila  bicipite  e  ii  mono  teatooe  eol  8. 
Zeno  eoniati  dalf  Imperatore  Haasirnffiano  nei  poebi  anni  cbe  tenne 
Verona  folta  per  forza  d*armi  ai  Veneti.  L^aquilino  di  Vicenza  ^  runica 
moneta  che  si  conosca  spettare  a  qiiella  citta. 

Deila  Illiria,  hassi  la  serie  complcta  dei  patriarchi  di  Aquilcja, 
tra  ciii  piii  rari  degli  altri  Voiehero,  Pietro,  Otlohono  e  Filippo. 
S^uonn  le  monete  dl  Gorizi;»,  e  di  due  vescovi  di  Trieste. 

Nel  tcnue  novero  di  nummi  degli  Stati  Parroeasir  delle  lecohe 
di  Gnastaila,  Parma  e  Piacenza,  non  credo  di  dorer  aeeenoare  ae  non 
alla  monetuecia  parmepae  di  Franceaeo  Sforaa. 


VI 


Hmo  fiOYera  6  la  serie  degli  Stiiti  Estensi,  ed  in  ej»sa  uolansi:  1a 
monetiaa  di  Ccsare  d'Estc  qual  signnre  della  Garfagnana,  uii  paoJo 
d'argento  di  Massa  di  Carrara  col  iiuint-  diAlberico  I  Cybo,  uiiLudo- 
vico  Pico  della  Mirandola,  il  *:iiilM>  di  demente  VII  per  Modena. 

La  Toscano  e  scarsameute  lappreseutata  nelle  zecche  di  Arezzo, 
Firenze,  Livorno  (coniate  a  Firenze),  Lucea,  Pisa  e  Sieoa.  Acceiinero 
solo  lo  zecchino  lucchese  col  san  Martino  a  cavallo»  e  ü  taUen»  di 
Ferdinando  II  de*  Medici  per  Pisa.  Id  questa  aerie  «ono  per6  prege- 
Totiasimi  i  due  acadl  di  Tommaao  dagU  Obtari  marcheae  dt  Orctano, 
morto  U  1803,  1*ubo  coli*  arme  degli  Ohliii,  Tidtre  ood  epigrafe 
oiioraria  a  Barbara  Qaerini* 

Pift  rieeo  aeguito  d  aoalrane  le  dttt  degli  SM  Poatifioii  e  la 
aeeca  dei  Papi.  Di  Anoena  troviaiDo  il  qaattriuo  dlaneeeDiio  VIII»  il 
giulio  di  Leone  X  eol  leone  di  Gioda.  Di  Ascolt  il  mezzo  grosso  di 
Eugenio  IV.  !>i  Bologna  i  giulii  di  Giulio  II  e  Leone  X,  la  l)ajoccheIla 
di  L'rbano  VII.  Di  Castro  il  soldino  argenteo  di  Pier  Luigi  Farnese. 
CivitaTecchia  nun  iia  che  rame  battuto  in  sui  cadere  del  secolo  andato. 
Di  Faao  e  prei^evol«»  TCrbano  Vli.  Fermo  e  Ferrara  uou  ci  puri,'üiiu 
niuna  particuiurita,  ina  Fuligno  il  picciolo  di  Nicolo  V,  Gubbio  un 
quattrino  di  Guidabaldo  1 «  e  Montalto  il  meizo  scudo  di  Siato  Y 
eo*tre  santi :  Ravenna  due  quinarii  di  an  re  eatrogeto  il  cui  rnone- 
gramma  al  rov.  della  eifigie  di  GiuatioiaDO,  aToIto«  Tvolai  dia  il  neme 
di  Erariee,  Roma  alcnni  peui  in  rame  eoniali  da^re  Oatrogoti, 
fra  eai  il  Badoela  col  neme  ripetoto  d'ambo  i  lati;  di  Urbino.  il  daeato 
d  Ve  eella  effigie  di  Francesco  I  della  Rovere,  e  una  prova  in  rame 
del  peaze  da  0  ^russi  di  Gnidubaldo  II. 

Delle  menete  dei  Pentefiei  la  serie  h  anllieiente,  Paail  di  mag- 
gior  merito:  il  denaro  di  Gregorio  IV  col  nome  delK  imp.  Lotario;  i 
groäüi  in  argento,  per  la  piu  parte  eont.t'i  vati^^inii,  di  Giüvainii  XXII, 
demente  VI,  Innopenzio  VII,  Gregorio  XU,  Giovanni  XXIII,  Mai  linu  \  , 
Nicoio  V,  Cidisto  III,  Paolo  II,  Giulio  II  colla  elUßrie,  Marcello  II;  lo 
scudo  di  Sisto  V  eol  8.  Francesco,  diverso  dagli  editi,  ed  uno  dei  t<  sl(mi 
da  demente  Vlli  gittati  al  popolo  nei  1598  pel  ricupero  di  Ferrara. 

Dei  pochi  saggi  che  si  hanno  delle  zecche  delle  Due  Sicilie  notero 
soltanto:  il  ducato  d'argento  di  re  Ruggeri  col  figliuolo  Ruggeri 
duea  di  Puglia;  Faugnatale  d*  ore  eoniato  a  Brindisi  ed  a  Mesaina 
dair  imp.  Federico  II;  la  doppia  d*oro  di  Gario  V  Imp.  eol  motte 
Hag  na  Opera  D  emini»  neneb^  un  enrieao  messe  aeude  d^argenlo 
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colle  armi  e  il  nome  di  Carlo  V,  probabilmente  ossidiunale,  e,  quanto 
al  luogo  ove  fii  Lattuto ,  di  dlfncilissiiiia  attiibuzione.  —  Delle  nitre 
isole  dltalia,  oltrc  la  Sicilia,  basti  accciinare  i  pezsi  da  suldi  ö  e  da 
2*/i  di  Teodoi'i)  Neiiliof  re  di  Cursica. 

Passando  alle  moncte  de!  modio  f»vo  e  inodeinc  non  italiane, 
fra  quelle  di  Spagna  ce  n'ha  uoa  di  re  Luigi  1,  unü  di  Jacopo  I  d'Ara- 
gona  e  Taiiluro  d'oro  di  Alfonse  re  di  Castigiia  colla  ci  uce  e  le  iniziali 
AlF  del  nome,  serbata  nelie  leggende  la  liogoa  6  la  schtliir»  arabica, 
impresso  TaDno  1225  dell*  era  safiurense. 

PresdndeDdo  da  quelle  del  Pertogalle,  aoteremo  fra  le  fraaeesi 
doe  deaari  di  Carlo  l]  CdVo,  e  aTTertiraSBi  essere  recenli  irnttaiioDi 
degli  aatielii  tofoea  i  peui  di  Loigi  IX,  e  moneta  aon  eomune  il 
tallero  di  Perdininde  II  d^AustriB  langravio  d*A1aaiia,  eome  pure  il 
denaro  proviaino  di  Tebaido  IV  eonte  di  Sciampagna. 

La  Gran  Brettagna  ba  qui  il  denaro  di  re  Offa  di  Mercia,  e 
l*halfpcnny  irlandese  (gun  money)  di  Jaeopo  II  del  1G90. 

Dopo  !  conii  svizzeri ,  vengono  queiii  di  Germania;  fra  gli 
imperatori  alemauni  e  notevole  una  nioneta  d'argento  di  Carlu  VII, 
smaltata  a  colori;  delle  austriache  ricorderemo  II  denaro  di  licrnardo 
di  Carintia  imitato  dagli  aquilejesi,  il  tallero  di  Stefano  di  Schlick ,  il 
grosso  di  Carlo  Roberto  re  d'Ungheria  coniato  a  somiglianza  dei 
▼eaeti;  detia  Transikania  dae  talleri  di  Sigismondo  Bathori  e  di 
Giorgio  Raeoei.  Bari  i  dae  greetelti  di  Stefano  1  e  II  re  di  Raacia  per 
Catlaro,  nonchd  «aa  aioaeta  dl  Giorgio  fialaa  signore  di  Spalato  e  di 
Traü.  Poehi  peiii  ponao  aoeeanarai  fra  quelli  d*  altri  atatl  germaniei: 
nell*  AnooTer  an  grosao  di  Nordheim  del  1671;  nella  Prnssia  aa 
tallero  di  Halberstadt  del  1597,  ec  Nel  Belgio  ana  moaeta  aatoooma 
di  Bnuaelle  eolV  anao  1580,  ed  ana  eoaiata  ael  1579  nell*aaaedio 
di  Hattrifllit.  Depo  eorto  »egnito  di  nummi  dei  Paesi  Bassi,  di 
Danimarca,  di  Sve/.ia,  NOi  vf  ^^ia  e  lluN.sia,  üsserveremo  fra  le  monete 
della  penisola  Orientale  d  Europa  gli  aiitichi  grossi  di  Servia,  di 
Bussioa,  ed  uno  di  re  Urosiu  1  di  Rascia  che,  a  dilVereiiza  degli  altri, 
varia  dal  veneto:  un  oholo  aiitonomo  diAnlivari  d'Albania;  il  tornese 
di  Carlo  il  d'Angiü  principe  d'Acaja,  altro  di  Guglielmu  de  la  Roche 
doea  di  Ateno,  e  uoa  monetina  di  batsa  lega  col  aoaie  e  gU  ateounidel 
geaoTeae  Girolamo  Gateluaio  aignore  di  Metetiao. 

Alla  Serie  europea  teogon  dietro  poehe  moaeta  dell'  Aaia,  dell* 
Africa  e  deir  America;  fra  le  prnae  aono  piegereli  dae  di  rame»  Puaa, 
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nrieUi  inedila  ili  quella  che  a  torto  si  attribuiva  alla  spedixiono  di 
Riccanlo  Cnor  di  Ipomc  in Terrasanta,  e  che  il  Sanh  y  volle  riveiidicata 
a  Riccardo  signore  di  l^Iarasch  appo  b^dessa  oel  1111;  rultrii  imitata 
daile  mouete  bizantine  del  X  secolo,  coUa  scritta  AMABILIS  intorao 
alhi  eroce  patriareale  at  mescio  di  an  roiio  busto  di  aanto,  che 
m  Torrebbe  da  talmo  aserirara  ad  Amalrieo  I  re  di  Geniaalenune»  ma 
ehe  spetta  ptattosto  a  qualebe  seeea  dall*  Ifalia  ineridiooala* 

Le  monete  dell*  Asia  e  dell*  Afriea  eon  epigrafi  orientali  itaDno 
in  appendiee  alle  enliche  che  costitniaoono  la  classe  seguente. 

Si  noto  piu  sopra  !a  serie  dellc  monete  cufiche  pervenuta  alle 
Marciana  per  legato  del  cav.  Jacopo  Nani.  Allorquaudo,  oel  1787, 
Tabbate  Simeone  Assemani  ne  imprendefae  divulgafa  aMdiante  le 
atampe  la  illuatrasiene  e  le  iramagim,  niun  maaeo  potera  eompetere 
col  Naniano  in  fatto  di  nooiaii  dei  ealUR,  aemmeno  quelle  dei  Borgia 
a  Velletri,  fatto  gä  coneaeere  nel  1782  dair  Adler.  Ora  ehe  te 
agcvolate  comonieaildni  eoUe  terre  orientali  arrieehirene  eetanto  hi 
suppellettile  cufica  dei  musei,  Piina  e  J'altra  raecolta  parranno  invero 
povera  cosa.  Ma  .sein[ii-ü  c  (|nü]l;»  e  questa  saraiiao  dagli  stiuliosi 
teiiute  in  pfran  conto  pei*  I  itiipiilso  che  diedero  alla  numismatica  dei 
califfl,  alla  quäle  tanta  luce  recarono  in  qucsto  secolo  gi*  importaoti 
lavori  dei  Castiglioni  e  del  Marsden.  Affinche  pertanto  piü  chiaramente 
apparisca  quanto  la  colleiione  Hareiana  abbia  di  monete  orientali»  al 
diviaero  in  due  aerie,  comprendendo  nella  prima  le  enfiehe  propria- 
mente  dette»  aeguitando  Tordine  delle  dinaatie  adottato  dal  Maraden; 
ond^  i  ehe  primi  Tengon  gli  Ommiadl,  fra  le  cot  nonete  qnella 
oaaemhile  in  oro  del  eaKiFo  Valid  ben  Abdalmalee  eoniata  Tanne  91 
deir  hlgira ,  che  per  molto  tempo  fu  cn-duta  la  pin  anliia  luoiieta 
cufica.  Segnono  Ahhasidi,  che  ci  prt  sealaiKi  una  iion  ispre^evol 
Serie  di  nummi  di  rame,  che  per  mancanza  d'anni  e  di  nonii  non  e 
possibile  determinare  a  quaii  di  loro  appartengano.  Monete  nun  ovvie 
aono  quelle  dei  Scigiuchi  e  quelle  degli  Ortochiti,  imitaoti  i  bronzi 
romani  dell'  alle  e  del  baaao  impero,  e  talvelta  i  eonii  greei.  Coa^ 
nella  neafra  raceolta,  II  rame  di  Neimeddin  aomigtia  all'  oro  dt  Romane 
Diogene,  Faereddin  a  CoatanÜno  gianiore»  Noreddin  ai  medaglioni 
argentei  degli  Antteehi  di  Stria,  e  dl  nn  califfe  della  dtnaatia  ertoehtla 
non  puö  rilevarsi  il  nome  sopra  un  pezzo  ch' esattamente  riprodut'e  la 
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efijgie  (Ii  Augusto.  Dei  duo  rami  Uegli  Ätabeghi,  cioe  dell'  Irac  e  di 
Aleppo,  aon  difeUano  nummi  di  rame.  Nella  serie  egiiia  dei  Faäiniti 
incoDtriamo  imii  decina  di  vetri»  oltre  a  pieciol  numero  di  roonete; 
alcuni  aozi  di  qoesti  Tefri  -  (tatti  JeUerati  da  una  sola  faeeia»  e  per 

10  pift  deila  forma  ddle  moDete»-  e  iTamtBrneiite  ealorati  in  giallo, 
ktteo,  lOiao,  violefto  ee.)  aoppüacona  alla  mncania  dei  peiai  in 
metallo  coniati  daAlaiis,  Alaeam,  Aldsaber;  altri  non  recano  clie 
tnre  dei  Corano,  e  perdi  deggiono  eoUoearsi  fra  gKineerti.  Se 
qaeafi  Tetri  eafiel  aiano  da  riguardarai  teaaere  di  necemiti.  o  di  fidueia 
rappresentassero  cioe,  quando  Airono  emessi,  dei  Talori  maggiori  dei 
raiiiü,  turs*  anche  teiieiidu  il  luogo  tlell'  oro,  in  qualchc  circostanza 
imperiosa»  se  siano  inrecc  semplici  amuleti  od  urnesi  d'abliigliamento, 
qui  non  b  \\  hiogn  di  diseutere.  AI  Futiniiti  succedono  c^li  Ajiibiti,  e  i 
Mameluclii  liaariti;  quindi,  iCani  Mogoli  della  slupe  di  Ciiii:l>iscan,  i 
re  Giorgiani,  i  Califfi  di  Spagna  della  dinaslia  degU  Ümniiadi.  Ultime 
in  quest*  ordine  vengono  parccchie  monete  eon  leggende  cufiche,  che 
•omigiiano  nel  tipo  alle  biaantHie,  alle  acopo  di  ag«Tiilarae  il  oorao 
nei  paeai  aoggetti  all*  impen»  greeo.  In  appendiee  a  queata  aerie 
atanne  le  monete  di  piü  recente  data»  impreaae  in  caratteri  orientali» 
dal  auiCani  Ottomanl,  dagli  aeeriflfi  di  Marocco  e  Fes,  dagil  aeiah  di 
Peraia,  dat  Gani  MogoU,  indipendenti  o  tribatarii  della  Compagnin 
iogleae  delle  Indie,  le  autonome  e  eoloniall  di  Malaeea»  parecebi  Ii 
eineal  della  regnaate  dinwtia  Ta-taing  dei  Tatari  Maneiiiu 

Nella  Serie  delln  venele  monete  la  eollezione  Mareiana  va  no?e- 
rata  fra  !e  piü  rieche  che  si  conoseono,  se  non  per  hi  copia  dei  pezzi, 
certo  per  h  loro  sceltezza.  L'aprono  le  monete  segnate  dei  norno 
degr  iuipcratori  dei  secoii  IX,  X»  XI»  e  la  serie  ducaie  )ia  principio 
da  Sebaatiano  Ziani.  Registrerannosi  di  questa  i  nummi  piü  rari: 

11  groaso  in  oro  di  Jacopo  Tiepolo,  che  precede  di  parecebi  anni  la 
atampa  dei  primo  zecebino;  il  doppio  qoarterooio  di  Jacopo  Contarini; 
lo  seoebmo  (prioMmente  coniato  nel  1284)  e  il  quarteraolo  di 
GioranniDandolo;  il  denaro  col  buato  di  S.  Haroo  dello  ateaao  doge  e 
di  Pletro  Gradenigo;  lo  xeechino  e  il  groaao  di  Marino  Zorsi;  il 
denaro  o  picciolo  di  Franceaeo  Dandolo;  lo  leeebino  e  II  aoldino  di 
Marino  Falier  e  di  Miehele  Moroaini;  doe  bagattini  eolla  teata  dei 
doge  Cristoforo  Moro,  di  egregio  lavoro ;  la  mezza  lira  coUa  efilgie  di 
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Nieolo  Tron;  to  seoeliiiio  4i  Har«o  Bariiar%o;  il  dt  qnattro  di 

Antonio  Grimani,  primo  doge  che  coniasse  le  oselle,  la  cui  Serie 
qui  .si  liova  completa;  tl  ila  oUo  di  Andiea  Gritti;  il  mocenigo  e  il 
marcello  di  Fr.mcesco  Venier;  il  [Uiu  cello  diLorenzo  Priuli;  ii  mezzo 
ducato  e  il  soldino  cui  doge  armato,  di  Pietro  Loredan;  il  quarto  di 
dacatn  di  AlviseMocenigu,  I  di  questo  nome;  ii  ducatone  da  160  soldi 
e  ü  da  cinque  colla  B.  Y.,  di  Nicolo  da  Ponte ;  un  simile  docaloMf 
iina  bella  farieü  del  daeatooe  da  124  coiia  8.  Giuatnia»  e  il  aeaiM 
per  Bergama»  di  Fluqoala  Cieogna;  II  doeatone  da  160  aoMi  e  il 
daeato  eolla  aeritta  GLORU  TIBI  SOU  di  Marino  Grianau;  il  dacato 
d'oro  DBV8  ■  SBGAT,  io  seechino  d'argento  e  gÜ  spexnti  di  qoeata 
inoneta  di  Leonardo  Donä .  che  pur  eaiste  co'  suoi  tutti  spezzati  di 
MaifMiitonio  Menmid.  Se^uono  degni  di  rimarco  il  da  20  con 
S.  Giustiaa  i1i  (^iitvaiini  lieuibo,  lo  zecchino  e  il  quarto  di  scudo 
di  Nicolo  Dona;  lo  zecchino  doppio  in  oro,  il  semplicc  in 
argento  co^  saoi  spezzati  e  il  da  20  di  Antonio  Priuti;  la  piastra  e 
il  reale  di  Francesco  Cootarini;  lo  seediino  d'argeoto  cogli  spesaatt 
di  Nical^  Contariai;  voa  proTa  in  argento  del  peiio  da  20  leeeiiiiii» 
6  le  monete  di  Candia  di  Franeeaoa  Molia;  lo  leeehino  di  Fnuieaooo 
Corner;  ladoppia  d*oro  di  Nicola  Sagredo;  il  leeae  pel  Levanle» 
di  Fraeeeaeo  Horosini;  simile  moneta  cogli  speziafi  di  SilTOdtro 
VüIki  ;  il  doppio  zecchino  c  il  da  dieci  col  leone  incoronato  di  Gio- 
vaiitii  Corner  II.  Ne  facili  sono  a  trovar^.!  le  oselle  delfe  due  dogaresse 
Morosina  Grimani  ed  Elisabetta  Vidier;  e,  fra  le  hollc  vt  iiete  in 
piombo»  quelle  basti  citarc  di EuricoDaudolo  patriarca  dÜGrudo»  edel 
Teacovo  caatellano  Marco  Nicola. 

Fra  le  monete  dei  poaaedinenti  Ytaeti,  senza  noow  dt  doget 
ricorderaaai  il  quattrlao  di  RareiiM,  il  toniese  diDalonaxia,  i  begaMm 
di  Tnh  e  di  Leaiaa,  due  groaaeCti  in  argento  di  G^ttaro»  il  pcaae 
oaaidionale  da  $  lire  eonialo  neU*  iaola  di  Candia  ael  1630;  e  la 
moaeta  di  Cipro  eolla  epigrafe  ABS*  ARGENTI.  Le  oselle  di  Iforano 
sommano  qui  a  55 ,  due  in  oro ,  le  restanti  in  argeuto.  Ne  mauca 
buon  numero  di  tessere  u  medugliette  di  derozione. 

0. 

Venenlo  ora  alle  clasae  delle  medaglic,  disposte  in  ordine 
geografico,  noterd  eoiae  qoi  estatano  a  doTixia  pexzi  ehe  per  rarili 
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e  per  ecceHenza  di  Ir^Tor  »  r>  di  conserrazione,  possooo  essere  anchd 
da*  piü  cospicoi  musci  invidiati. 

TroYiinsi  cosl  Ordinate  le  renete,  che  prima  fassi  luogo  a  queHe 
€oU*  effigie  di  dogi»  e  poscia  aüe  reatanti,  ■  aeeondadet  aecoU,  dal  XV  in 
pol.  In  cai  farono  impronhite  o  fuae.  Tra  i  dogi  oaaerforenno  la  madaglta 
di  Pfetro  Gradenigo,  1a?oro  dei  primi  anni  dol  cioqueeento;  «na 
aaaai  bella  di  massimo  modulo  di  Paaquale  Halipiero,  altra  di  gran 
modulo  di  Nicolö  Marcello ;  quella  d^argento  di  Giovanni  Mocenigo 
col  rovescio  BEATA  RESPVBLICA.  e  nn  bell'  esemplare  in  bt  oiizo  di 
Leonnrdo   Loroilan,    AEQVITAS.  PKINCIIMS.  Di   Pasquale  Cicogna 
non  hassi  gia  una  medagtia,  ma  si  uu  astuccio  di  brouzo  dorato,  con- 
dotto  finamente  a  bulino  che  da  un  lato  raüigura  il  biisto  di  quel 
doge,  dall*  altro  la  vittoria  di  Lepanto.  Di  Bertucci  Valier  e  di 
GioTanni  Pesaiio  doe  medaglioni  colle  loro  immagioi  Yedote  di  Ibeeia 
e  col  rovescio  Hscio,  che  forte  aerrirono  di  omamento  a  qnalcfae  sti* 
petto.  Tra  i  peazi  del  aecolo  XV  ei  ha  il  medaglione  di  Giovanni 
Boldft  coUa  effigie  del  giovane  Caraealla ,  altro  con  quella  dl  Fran- 
cesco Diedo,  UM  piombo  mussimo  di  miR\s(ro  Guidizzano  col  busto 
di  Orsattu  Giustininn,  e  due  bronzi  con  quello  d'LsabolIa  Sessa 
Michiei.  Notansi  fra  i  pezzi  dol  secolo  XVI:  TAlviano  colia  fallace  ^ 
allegoria  deila  Vittoria;  TArbosan  col  morso;  il  Battaglia  col  cavallo; 
Giovanni  Rcllini,  ^nn  lironso,  opera  di  Vittore  Camelio;  fra  quelle 
det  card.  Bembo,  il  Pegaso,  che  a  torto  ai  Tuole  di  Benvenoto  Cellini, 
e  la  minore  col  profilo  gioTaoüe  del  Bembo  stesao,  ch*i  di  Talerio 
BeDi  yicentino;  una  medagfia  in  col  il  Camelio  effigiÖ  aö  medeaimo, 
e  la  picciola  col  aacrifizio ,  il  Mareantonlo  Contarini  con  allegoria  dl 
Padora  al  rovescio,  conio  forse  del  Cavino;  il  Girolamo  Corner  colla 
moglie;  il  Da  Muhl  colle  duc  figure,  dello  Spiiiellij  Daiiiele  e  Mar- 
tine de  Haima,  quella  eolla  Fortuna,  questa  colla  Speranza;  il  Fran- 
cesco Fasolo,  del  Camelio ;  il  Trifone  Gabriel  colla  donna  al  fönte; 
Domenico  Grimani  colla  Teologia  e  la  FilosoBa,  del  Camelio;  Andrea 
Gritti  coli*  allegoria  del  ricupero  di  Padova;  una  elegante  fira  quelle 
di  Pietro  Lawro;  Stefano  Magno  col  Nettuno,  del  reronese  Pome- 
dello;  Nicolh  e  Dea  Hichiel;  Tommaso  Mocenigo  colle  tre  Grazie; 
QUO  de*  due  pezsi  dt  Francesco  Querini  battuto  au  conio  del  Cavino^ 
colla  Lnpa  al  rorescio;  Sebastiane  Renier  colla  Venere  Tessillifera, 
ch'era  del  museo  Morosini ;  la  medaglietta  di  Tommaso  Filologo,  piü 
rara  di  quella  di  maggior  modulo;  il  Viaciguerra  coli'  Apollo,  di 
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Sperandio  mmtoTano;  lo  Zbd6  col  S.  Girolamo,  dello  Spinelli;  e  lo 
Zantani  coHa  feniee.  Nel  secolo  XVI!  il  pregio  scema  gr;iiidemente. 
ne  troviiimo  degua  di  meii/.iuiie  i»e  iion  un  nüaliino  di  f.  Paulu  Sarpi, 
ollre  le  due  inedaglie  che  di  lui  si  haiino,  iion  originaü,  inciso  in 
madreperla,  e  il  Francesco  Vendraniin  col  leoiie.  La  serie  nummaria 
delia  famiglia  Bariiarigo  compouesi  di  geltoni  ritoccati  nel  aacento 
dal  Neidinger. 

Si  noterä  fra  le  medaglie  della  Dalmasia.  quella  gmde  e  di 
tnolto  pese»  in  oro»  offeria  nel  1789  dagli  abitanti  di  Spalato  al 
rappreaentante  della  Repubbliea  Veneta,  Vincenie  Bembo. 

Fra  le  ilüriehe  ed  tstriane,  un  bronte  eoUa  eüigie  d'Atüla  e  la 
citti  di  Aquileja,  dei  secolo  XVI. 

Üel  Friüii  ci  ha  il  Tiherio  Deciano,  conio  dol  Cavino,  e  il 
i*  i,;t,n;)dro  pezzo  colla  lesta  di  Augusto  Graxiaiii.  Del  lieilunese,  il 
Vitlorißü  da  Feltre  del  Pisaneliu,  e  il  gettoue  del  Varin  col  busto  di 
Tiziano  veduto  di  prospetto.  II  Trivigiano  non  ha  di  notevole  che 
le  medaglie  di  Giambatista  di  Cullalto. 

Piü  doTisioaa  la  serie  di  Padeva,  ei  nostra  le  effigie  dei  principi 
di  Gtorara»  di  buon  lavore  degli  ultimi  anni  del  quattrocente;  i  boati 
appajati  del  Baaaani  e  del  Cavino,  conio  dl  queat*  ultimo  ioaigne 
artista  padoTano;  Girolamo  Lazara,  raro  bronxo  del  ch*era  del 
Moiusini;  Giampietro  e  Marco  Maiitova  iieuavideö,  Girolamo  l^anico 
coui'onipeoLudovisi,  c  Marcantonio  Passen,  medaglie  tutte  del  Cavino. 

Prescindendo  dal  poco  che  si  ha  del  Polesiiie,  acceunereiiio  alle 
Vicentine  colla  effigie  di  Alferisio  e  di  Cecino,  che  allo  stile  si 
mostrano  fatture  di  Valerie  fielli,  e  al  medaglione  del  secolo  XVI 
ool  busto  di  Eccelino  da  Romano. 

Fra  le  medaglie  di  Verona  hawi  il  Tommaao  Moro  la?orato  dal 
Pomedelloi  BenedettoPesaro  e  Girolamo  Soranio,  ambedue  del  1556; 
la  pieciola  del  Pesenti ;  ed  una  dl  Abnorj^  Pisaoi ,  in  alabaatro  di 
Volterra,  colla  cfTigie  di  Ini  e  con  quelle  della  famiglia,  condotta 
lodevolmente  da  V.  Zoppi  intorno  al  17i)l;  Franccsro  Kuscüi  coila 
paimn:  Francesco  Sainbonifacio,  medaglione  di  Giulio  della  Torre 
che  dal  roveseio  rafligura  uua  pugiia  di  cavalieri;  Timoteo  da  Verona, 
modcllo  di  Matteo  Pasti;  e  per  ultimo  il  bronso  di  massimo  moduio 
nel  quäle  Giulio  della  Torre  ritraeva  sö  stesso. 

Se  acarso  interesse  ci  offrono  le  poche  medaglie  di  Tronto,  fra 
ie  quali  del  Madruaii  h  im  gettone  non  ritoccato,  molto  ne  hanno 
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quelle  di  Mantova  della  famiglia  Gonzaga.  1  medagliooi  di  Gianfran- 
cesco  I  co'  due  cavaKeri,  e  di  CecUia  colla  giovanc  e  ToDicorno,  sono 
lavori  esimii  del  Pisanello;  una  medaglia  di  Gianfiraneesco  II.  altri 
di  Maddalem,  e  queUa  di  CUara  di  Montpenaier  oolia  morte  di  Orfeo, 
eome  pure  il  bronzo  aasai  graade  di  Praneeseo  n  eol  roTeseio  ADO- 
LBSCBNTIAB*  ATGVSTAB»  ^  ^  piceiolo  dello  steaso  duea  eoU*  ali^goria 
della  Liberalität  nonchi  il  Fedeiwo  II  del  Ponedello  eoU*  Olinnpo,  e 
U  Viaeenso  II  eol  cane,  Tanne  noTerate  fra  le  beUiarime.  Nd  minor 
merito  ö  da  attribuirsi  al  Ferdinando  di  Gnastalla  abbencbi  liteio  ü 
rovescio,  aUa  Isabella  diCapua  colla  Vestale,  alla  Ippolita  coli'  Aurora, 
air  Antonia  di  Baux.  Delle  medaglie  non  appat-lenenU  alla  fumiKlia 
Gbnzaga,  sarebbe  da  citaie  i  due  pexzi  colla  effigie  di  Yirgilio«  se  li 
loro  getto  spettasse  al  secolo  del  risorgimento. 

Brescia  ei  mostrerä  il  pregevole  mcdaglionedi  Altobello  ATeroldo; 
Bergamo  il  CoUeoni,  piombo  di  maestro  Guidiiaano;  rAntonio  Tasao 
del  1552  di  rara  finitezza  di  lavoro,  e  il  Bernardo  Taaao  ebe  dal  rore- 
aeio  porge  runicomo  al  fönte. 

IN  Milane»  aono  osaerrabili:  nn  geftone  aatirieo  eella  inunagiae 
del  Barbaroaaa;  il  medaglione^  tanto  in  brenio  ebe  in  piombo,  dl  Filippo 
Maria  Viaeonti  eoi  eaTalleri,  del  Pisanello;  i  peui  di  Franceaeo 
Sforza,  dei  quali  due  di  modnlo  maaaimo,  in  bronxo  e  in  piombo^ 
eoDa  teala  di  eavallo ,  pure  del  Piaanello,  e  in  brooio  eol  tempio»  dello 
Sperandio «  e  doe  in  media  forma,  V  uno  colla  testa  di  Galeazzo  Maria, 
e  r  altro  seuza  rovescio.  Arrogi  TAntonio  Bossi  eoihi  ti^'uru  della  fama, 
lavoro  veneziano  del  Cinquecento;  il  Giainpietro  Ciivelli  col  nome  al 
rovescio  entro  scudo  aceartocciato,  pur  di  molt;i  lu  llexza;  il  Pier  Can- 
dido  Decembrio  cd  libro,  del  Pisanello;  il  Martinioni  col  busto  di 
Ippocrate;  la  Bianca  Pansani  Carcano,  opera  egregia  del  secolo  XVI; 
il  Filippo  Pirovano,  senza  rovescio,  del  Corman,  col  metodo  del  Varin; 
la  Caterina  Sforza;  il  Gianfranoesco  TriTttlsio  eolt*  Aofitrite,  e  la 
medaglia  di  Calidonia  ViaeontL 

Se  poco  in  GonOf  troreremo  in  Cremeaa  In  magnifien  medaglia 
colla  effigie  di  Gtannello  Toni,  ebe  dalF  opposto  lato  rappreaenla  il 
fönte  della  virtü;  in  Creme,  la  piceiola  di  Franeeaeo  Forme. 

Nelh  aerie  degli  Stati  Sardi  üieontransi  le  medaglie  di  Margbe- 
rita  di  Foix,  di  Bentriee  di  Porfogallo  aenaa  roveseio,  e  di  Vittorio 
Amedeo  eon  Criatina  del  Dupr^ ,  degne  di  qualebe  rignardo.  La  Cor- 
sica  non  ha  qui  che  un  mediocre  geltone  col  busto  di  re  Teodoro. 
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Fra  quelle  degli  Stati  Esteusi,  il  Nicolo  Puzxolo  colla  furtezza;  le 
medagliette  di  Gianfraocesco  e  Guido  Rrmgone,  quella  col  Marte, 
questa  col  ratto  di  Europa;  il  Franceschi  di  Heggio. 

Non  trmnai  nella  serie  degli  Stati  Panneoai  di  notefolt  che 
•leani  peisi  cod  efBgie  dei  Farneai:  Pier  Luigi  eo*  tre  aninuili,  di 
nedia  fonoa;  Ottevio  eon  ApoUo  e  Maraia  di  |kicdol  modulo;  il 
iiiuto  di  Girolama  aensa  meacie;  Aleaaandro  colla  statua  equeatre, 
del  Hochio,  e  an  pezso  analogo  di  Banaccio  uacito  dallo  aleaao 
battno. 

La  lunga  dimora  a  Firenze  del  nummofilo  Farsetti,  )a  cui  raccotta 
fu  qui,  (juiiifc!  vedemmo,  concenUata,  glt  porse  il  itiudo  di  procurarsi 
preziose  medaglie  toscune.  Fra  le  molte  della  famiglia  de'  Medici, 
aicuna  ve  n'  ha  ehe  si  desidera  iieile  tarolc  a«,'^giunte  dal  eonte  Pom- 
peo  Litta  alla  genealogia  di  qiiei  casato.  Noteru  fra  le  piü  speeiose  di 
questo  seguito:  Cosimo  padre  della  patria,  in  piomho;  Lorenzo, 
medagliene  co*tre  anelii,  huon  cesello  ma  non  antico;  Lorenz«  il 
Magoifico  coir  orso  accoTacciato,  ed  attra  col  diamante  e  le  pioine; 
Gioliano  colla  Roma  aaaiaa.  Loreniioo  eol  berretto  frigio  e  i  pagnali; 
il  auperbo  roedaglione^  e  rarissimo,  col  baato  armato  diGiovanm  datle 
Bande  Kere»  cbe  dal  roveacio  offre  un  combattimeDto  di  eavalieri; 
Coaimo  I  eoi  rovesci»  iatittuione  dell*  Ordine  inililare  diPisa,  la 
Galleria  degli  Ufizj  e  il  Capricoroo,  coniata  quest*  altima  da  Dome- 
nico di  Polo  e  ricordafa  dal  Vasari;  Francesco  I  coli*  allegoria  della 
prosperita  dei  comFnereii;  Bianca  Cappello  col  cigno;  Ferdinando  f 
colla  Fortezza,  Ferdinando  II  colla  rosa;  Cosimo  III  colla  stalua 
equestre ;  Gian  Ga«!toi!P  en'  rami  di  alloro  e  d'ulivo.  Meritano  pure 
attenzione,  fra  le  ruetiaglie  liurentine  :  due  di  Dante,  Funa  con  allegoria 
della  Dirina  Commedia,  Taltra  senza  rovescio,  del  secolo  XV;  Baccio 
Bandinellip  CHANDOll  ILLESVS;  il  Boccaccio,  donna  coli*  aspide;  An- 
tonio della  Leccia ,  e  Roberto  de'  Macigni;  Giamliatiata  Deto,  col  sole; 
Filippo  Strozzi  coll^  aqaila  sullo  scudo;  Giovanna  Tornabuoni  colla 
Diana,  laroro  del  quattrocento.  Haonosi  altreäl  parecehi  bei  getti 
cesellati  nel  paaaato  aeeolo  dal  Sein  e  dal  Soldani,  per  es.  TAadreini, 
i  due  Averam,  Filippo  Bvonarroti,  Giovanni  Lami  ccc.  D*altre  medaglie 
toscane  ricorderemo  due  di  Francesco  Bedi  aretioo,  Tuna  pimboleg- 
giante  la  Etemitä,  I* ultra  con  un  baccanale,  del  Soldani;  una  col 
roveseio  liscio  del  cortonese  Pictro  Berrettini;  ona  col  sole  e  la  inna, 
del  pistojese  Jacopu  Hospigliosi;  un  gettone  colla  imroagine  di  S.  Ber- 
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nardino  da  Siena  sopia  huon  modeilo  del  Marescotto;  e  il  medaglione 
.di  Gaigano  tiüighe.si  folla  Minerva,  hello  anche  se  non  antico. 

Discreta  e  la  scrm  dt^llr  rnedan^üe  üei  papi.  Di  ijueste  talune  son 
proYe  moderne  di  conii  autichi;  giova  bensl  uccennare  alle  veramente 
antiche,  e  tali  sono:  Nicolo  V  colla  navicella,  medaglione  del  Guaccia- 
Itftti:  Pio  II  col  pellicano;  Paolo  II  col  concisforo  e  col  giudizio  finale; 
iDaoeenzio  VIÜ  coüe  tre  figure ;  Paolo  lU,  ia  caduta  di  S.  Paolo  in 
argento,  la  Pace»  U  YaUcano  e  Giove  PluTio;  Ginlio  Iii  eol  roreaeio 
AH6LU.  BBSVKGBS;  Pko  IV  eolla  porta  Pia;  Pio  V  in  argento  edla 
battagüa  di  Lopanto;  Gr«gorio  XIII  eol  miraeolo  di  S.  Paolo,  di  pari 
melallo;  Sisto  Y  eol  notto  FBUX*  PlUBSlDUni  #  pare  tn  aigeoto;  e  un 
medaglione  di  bronio,  ben  eesellato,  d*lnnoeenzio  XI  per  Taiaedio 
di  Bttda. 

In  appendice  alle  medaglie  dei  ponteßci,  un  seguito  di  gettoni 
apucrifi  in  bronzo  porgon  Ic  loro  efügie;  a  questi  aggiungesi  la  ineda- 
glia  culla  iiniuagine  di  Cristo,  opera  egregia  del  Cavino;  ed  altra  eol 
busto  di  S.  Paolo  ed  epigrafe  dal  lato  oppo«to,  cesellata  nel  cio^e- 
ceoto. 

Fra  le  medaglie  dMloatri  romani  deU'eTo  meuano  e  dei  tempi 
moderni  ai  citeranno:  Franceseo  Barberini  coiraltare;  Virgim'o  Cesa- 
rini  con  Giovanni  Pico;  Gio?anni  Ciampini  eolle  tre  spicbe;  Tiberio 
Crispo  eoU^unicomo  al  fönte;  Domeoieo  Fontana  eoUobeliaeo;  Ro- 
berto Haggi  del  1822;  Protpero  Sanlacroee.  Fra  quelle  della  famiglta 
Colonna:  Girolamo  arelTeaeoTo  dl  Bologna;  Vittorla.  eol  rilratto  del 
narebeee  d^Aralos,  ed  altra  eoUa  fenice  entro  gbirlanda;  •  il  piceiol 
bronio  ebe  rieorda  la  paee  operata  da  Giulio  D  tra  i  Colonna  e  gli 
Orsini.  Ancbe  qnest^  ultima  famiglia  ba  di  pregevoli :  nn  medaglione 
di  Matteo,  e  Giambatista  coll'unicorno. 

Lii  casa  d  Eöle  uuvci'a  qui  pare  fra  le  siie  inedaglie  aicuni  di'i 
piu  lodati  cimelii  dell'arte  dei  secoli  XV^  e  XM.  Per  escrnpio,  Lioiicllo 
Cüiruoino  sdrajato,  del  Pisanello,  ed  altra  col  geiiietlo  appo  un  leoiie; 
Borso  coir  unicorno  al  fönte  di  Jacopo  Lisignolo,  e  la  picciola  cullo 
stemma  estense;  Ercole  I  co'quattro  gealetti,  di  Sperandio,  e  laefilgie 
deldueamedesimo  posta  di  rincontro  a  quella  di  Eleonora»  medaglione 
di  gran  modulo,  in  piombo,  seota  rovescio,  dello  atesso  artista.  Al- 
fonao  I  bn  la  medaglietia  col  eaTalaere  in  bronio»  e  un  piombo  ebe  ne 
raffigura  II  butto  gioranile;  Franeeieo  eignere  di  Maaaa  Lombarde» 
il  medaglione  eo*due  aneelU;  Ereole  II,  quella  colh  Fortana  e  TErcole 
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s\  in  arp^pnto  che  in  rame,  c  un  bei  piombo  che  ne  da  ii  busto  di  pro- 
spetto  ed  ha  iiscio  il  rovescio.  Alfonso  II,  i  due  bei  pezzi  colla  iini- 
gine  di  Lucrezia  de^Medici,  e  colla  Provridenza.  Altre  medaglie  fer- 
raresi  degne  di  riguardo  sono  il  Lodovico  Carbone  di  Sperandio»  e  il 
Filiasio  RoTerella  colla  igun  della  Spcraosa. 

Diatingaonet  tra  quelle  di  Bologna :  Andrea  Bentiroglio  eoll*mii» 
eorno»  diSperandio;  Aonibale  Benfiroglio  eoUe  anni  genttfisle,  d*  in- 
certo  antore,  ma  degno  del  Pisanello;  Pttippo  Biioiicoinpagni;'Caria 
Grato,  flvl  eni  roToaelo  ud  cOTaliere  in  aoHa  ed  im  aNro  geoidleaso» 
copolaroro  dello  Sperandio,  e  soperbo  esemplare ;  e  nn  gettone  eol 
ritratto  di  Guido  Pepoli  eseguito  sopra  un  modello  dello  stesso  arteiice 
mantovano. 

Imnia  ci  offre  i  medaglioni,  in  I  ron/o  e  piombo,  dcl  Tartagni  col 
Mereiirio,  di  Sfiprandio :  Cesena  due  gettoni  colla  efßgie  di  Francesco 
Albi/.zi ;  Himini,  tra  i  pezzi  deiMalatesta:  Sigtsmondo  Pandoifo  col  ca- 
valiere,  del  Pisanello,  il  castello  di  Rimini,  la  dea  della  Fortezza,  ii 
tcmpio,  1' arme  Malatesta:  Isotta  coirelefante»  col  genio  alato  e  eol 
librOy  qoest'ultinie  due  di  Matfco  Pasti,  Novello  col  cavaliere  in  ora* 
lione»  ano  dei  eapolaTori  del  Pisanello.  Di  Pesaro»  hawi  il  Costaoao 
Sforza  col  castello  di  POaaro,  opera  di  Gianfranceaeo  da  Parnra.  Dt 
Urbino,  il  Federieo  di  Hontefeltro  eol  eafaliere,  dello  Sperandio,  il 
Francesco  I  della  HoTore,  colPaqoila,  e  ü  Bramante  Aadmbaldino 
eoiraltegoria  detrarchitettara.  B  Nicolb  Piectnioo  col  grifo,  emblema 
di  Perugia,  esiate  conaenratoin  piombo.  IN  Narni  bob  deeai  pretonnet* 
lere  il  mcdaglione  colla  efligie  di  Galeotto  Marzio  e  eolla  libreria  at 
rovescio,  che  formerebbe  esso  solo  la  gloria  del  modellatore  se  nun 
ne  ignorassimo  Ü  nome. 

Fra  le  meiiy^Hie  delle  DueSicilie  inronlreromo :  il  medaglione  di 
re  Alfitnso  dWrn<^ona  colla  corona  all'  esoru'"*»  r-  senzri  rovescio,  e 
l^altro  del  1448  coli' allegoria  della  Liberalita,  del  Pisanello.  in  bron- 
10  ed  in  piombo;  V  Andrea  ßnrbaccia,  dello  Sperandio;  il  Brancace! 
del  Corman,  col  leone  ucciso:  Marino  Caracciolo  col gaerriero sul  leone, 
dello  Sperandio;  Andrea  Caraffa,  colla  Prodenaa;  Diomede  Caraffii 
coli' Abbondania;  AllbnaoD^ATalos  eolroreacio  AVUICA.  CAPTA»  la?oro 
del  Cayioo;  Inigo  d*  AtoIos  eol  globo,  del  Piaanefb;  Nicolb  PMmeri 
coirallegoria  delTenipo,  fattora  del  Qnaecialotfi;  il  Pontano  coii  Ura- 
nia; il  Porta  eol  mofto  lf4TTRA.  R8CLV8A;  ^  finalmente  U  Poteniano 
col  rofescio  del  sole  raggiante. 
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Se  ricca  e  pregeTolisaima  ^  la  «erie  delle  medaglie  d'italia,  non 
6  tento  quella  delle  Bon  italiane;  noa  cos)  pero,  che  tra  esse  nofl  rm- 
Tenguisi  tieiiae  degne  4i  egai  riguardo.  Citer^  fra  le  spagnuole  le 
doe  medagliette  di  Don  Giovaiiai  d'Aastria  comveniorettTe  la  TiUoria 
di  Lepanto,  6  i  pesri  dl  Filippo  II  ool  biuto  d*  Isabella,  col  Bellero- 
foDte,  e  coir  AHaata  ehe  rtsgge  ü  globo,  opere  di  Giampaolo 
Poggini. 

Tra  le  Fr^iiicesi  il  medaglione  di  enorme  moUulo  di  Francesco  1 
coUu  salamaiidra,  e  1  altro  ehe  ne  da  la  effigie  da  ^ioviiielto,  duca  di 
Valois,  ael  1504.  Belle  pure:  Carlo  VU  di  liorgogna  coli'  ariete; 
quella  co*  due  busli  di  Rinaldo  e  Margherita  Danet ;  il  gran  mastro 
De  la  Vallette  eo*  ro?esei  del  Dande  viadtore  di  Goiia  e  deirisoia 
di  Malta  fortilicaU;  il  Pellieano,  col  rorescio  alludente  al  nome  di 
quell*  alsaziano,  lavoro  del  1$S6.  Tra  le  medaglie  britanniche  va 
distinia  quelle  che  rieorda  la  persecuiione  del  protestantismo  di 
Maria  I;  arrogi  una  serie  di  tessere  lusorie,  di  picciola  forma,  in 
ottone,  con  immagiui  ed  emblemi  de're  dellaGrun  Brettagua,  operate 
a  bulino. 

Delle  medaglie  dell' Augustissima  Casa  d'Austria  iiidichcrassi  il 
pezzo  di  gran  modulo  in  argento,  che  da  un  iato  rafiSgura  Timp. 
Carlo  Y»  coperto  del  manto  imperiale,  coromito  e  teuente  ü  globo 
e  lo  Bcettro,  e  dall*  altfo  Taquila,  sul  cui  petto  h  lo  scudo,  posta  fra 
le  due  eolODDe  d^Brcole;  il  qua!  medagliooe  ritieDsi  donato  da  quel 
sorrano  ad  alcuDO  dei  Teneti  ambasciatori  che  furooo  alle  corte 
di  loi. 

Fr;i  ([iiL'lle  della (jernii^iiia  meridionale,  le  due  picciole  di  Fedcrico 
e  Susaiiiia  eoiili  del  Palidinato,  quelia  del  1531  cnlla  Speranza,  questa 
del  1530  collo  scudo  gentilizio;  due  di  Filippo  Melantone,  antiche; 
uoa  di  Bernardo  di  Orteoburg  col  cavallo  domato,  conio  il  cui 
etile  81  manifesta  di  GioTanni  Cavino,  ed  una  finalmente  di  Maria 
Reling  dei  1526. 

La  medaglia  di  Gianfederieo  il  Magnanimo  col  torneo,  e  lo 
Stosch  col  Diogeae  nella  bette  al  roTCScio,  opera  del  Martean,  sono 
le  due  sole  degoe  di  menaiene  fra  quelle  della  Germania  setten* 
trionale. 

Ne  sijt  passereino,  IVa  i  pezzi  dei  Paesi  Bassi,  il  medaglione  di 
Filippo  d'  Austi  ia  col  rovescio  COLIT  AHDVA  VIRTYS,  e  la  meda- 
glietta  di  Erasmo  da  Hotterdam 
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L'H  Pülunia  e  rappreseotHta  Halle  due  di  re  Sigismuridu  I,  1  una 
col  leone,  opera  di  Giammaria  Mosca  padovaiio  del  1532,  di  esimia 
raritä,  giä  pubblicata  dal  Raczinski  nei  suo  MiäßiUier  de  Pologne,  e 
r  altra  coU*  aquila,  di  Domenico  Veneziano. 

Le  poche  medaglie  deU*  Impero  Greco  e  della  Turchia,  cbeme* 
ritano  di  ventr  rieordato,  soao:  rSniclio  col  trionfo  della  Croee;  il 
GtoTanni  Paleologo  call*  imperatore  a  eaTallo  del  Piaanello;  tt  Mao- 
metto  n  colle  tre  carone,  aola  medagU«  che  ai  eonotea  nacHa  dalle 
nnoi  del  pittore  Gentile  Bellini  Teoeiiano,  ehe  fu  ai  aerr^i  dt  quet 
aettano,  e  T  altra  col  carro  della  Yittoria,  opera  di  Bertoldo  fiorentino. 
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SITZUNG  V  OM  24.  FEBRUAR  1858. 

Bericht  #ft«r  He  wm  September  18SS  hie  Ende  Auguet  iSWt 

zu  Konntantinopel  erschienenen  orienlalUctien  Werke  *J. 

Von  Preiherra  ttttUr  !•  t.  ScUechte^Wiiekrd, 

•M-mp.  Hilf  liel«  4.  kak.  Akad.  d.  WimueballM. 

Druckwerke  des  Jahres  der  Uidschret  14^72. 

(815)  Terdscham^i  haijat  ulhaiwRii  d. h. Übersetzung: 
des  Werkes  „Leben  der  rhiere",  eine  türkische  Übertragung  des 
bekannten  arabischen  Wörterbuches  der  Zoologie?,  verfas&t  voaKemal- 
eddia  £bul-Baka  Mehmed  Ibn  Musa  Ibn  Isa  Eldomeiri*  Dieseh5ne 
Ausgabe,  swei  zu  eineni  Bande  vereinigte  Theile,  woven  der  erste  47ö 
Qnd  der  zweite  331  Kleinfolio-Seiten  MM,  ist  ein  Product  der  esms- 
niseben  Staatsdrockerei.  In  dem  korien  Schlussworte  wird  die  Vol* 
lendungs- Epoche  des  Originals  auf  das  Jahr  773  moh.  Zeitrechnung 
(1372),  jene  der  Übertragung  auf  das  Jahr  1160  (1747)  angesetst 
Der  Verfasser  der  letzteren  ist  der  ungenannte  Sohn  eines  Mulii  in 
Siwas,  Namens  Abdurrahmsin,  Snhii  dps  Hadschi  Ibrahim,  der  in  einer 
Sciilussnote  des  Intendanten  der  Druckerei ,  iiu  Widerspruche  mit 
dem  Inhalte  des  Vorwortes,  selbst  als  Translator  bezeichnet  wird. 


.  *)  Der  gafaawirlif*  B«rMit  •ehHoMl  tieb  ta  adk«  flülMr««  NotfiM  iber  die  •rf«B' 

lallAi'hi-n  P^ps^e^/.»'n^'lli^•«t■  Sliiinbuls  an  und  Milimt  die  beiden  mohammed.  Jahre 
f17?  nnit  Vll-\  (13,  SepUnnhor  (8.';*;  hfn  21.  Anjrust  1857).  Si.'he  die  U'tzlen  im 
iMaihelte  des  Jahrganges  l^.'iO  dt>r  Sitzungslif  rir  hte  der  kai«.  Akadeaie  dar  WiMra- 
Hchaflen  au  Wien.  (Auch  besonders  abgedruckl.j 
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Er  vollendete  die  Lberöctzuiig  im  Laufe  von  ISMonaien  und  lietitelte 
sie:  Aini  haijät,  d.  h.  „Quell  oder  luLegriff  des  Lebens."  Ihr  Inhalts- 
Terzeichniss  stimmt  mit  dem  von  Hammer-Purgstalh)  angegebenen 
nur  theilweise  flberein.  An  die  alphabetisch  geordnete  Beschreibung 
der  Terschiedenen  Thiere  und  ihrer  Etgentbflmlichkeiten  reihen  sieh 
einschlftgige  Gttotienen  «us  dem  Koran  ond  der  Propheten-Oberlie* 
ferung,  Angaben  des  medicinischenund  anderweitigen  Gebrauchs  der 
bezüglichen  animalischen  Bestandtheile,  Gebote  oder  Veri>ofe  Ober 

deren  Anwendung  und  Geniessbarkoit,  SprichwOrter  und  Anekdoten, 
Gediclite  und  Räthsel  sowie  endlich  Deutungen  solcher  Traume, 
welche  das  eine  dder  das  andere  der  f^^esrluldericn  Tlnere  /uni  Gegen- 
stände haben.  Das  Geschlecht  der  Dämone  Gog  und  Magog,  deren 
Erscheinen  das  Ende  der  Zeiten  ankündigt,  der  Mensch  und  der  Was* 
sermann  0nsün-ulmd)  sind  gleichfalls  unter  den  looJogischen  Pro- 
dueton  aufgeführt  Sechs  und  f&nfsig  Seiton  des  ersten  Bandes  ent- 
batten  eine  gedrftngte  Oescbicbto  der  Cbalifeu,  die,  man  weiss  nicht 
lu  welchem  Zwecke,  inmitten  der  Beschreibung  der  „Gans*  eioge- 
sehaltot  ist.  Der  Inhalt  des  Gänsen  ist  nacb  den  heutigen  Ansiebten 
über  den  Gegenstand  ziemlich  werthlos. 

Von  wissenschaftlicher  Nomenclatur  und  Classification  ist  darin 
eben  so  wenig  eine  Spnr  vorlimiden,  als  die  zoologischen  Abhand- 
lungen des  Occidents  vor  dem  18.  Jahrhundert  eine  solche  aufweisen. 
Fabelhaftes  wird  mit  demselben  gläubigen  Tone  und  gänzlichem  Mangel 
kritischen  Urtheils  dem  Richtigen  und  Wahrscheinlichen  eingemischt, 
wie  dies  bei  Plinius  der  Fall  ist.  Von  diesem  kennt  fibrigens  der  arabi- 
sche Verfasser  nicht  einmal  den  Namen,  während  Artstoteies  hSoOg 
als  Quelle  citirtwird.  Die  pbarmakologiscben  Bemerkungen  bieten  noeb 
das  meiste  Interesse,  doch  enthftit  dieser  Theil  so  ?iel  Unglaubliches, 
dass  selbst  der  muglicherwei.se  wahrheitsgetreue  Rest  dem  Experi- 
mentator kaum  Vertrauen  zu  et  tistlichen  Yeii»uehen  einflössen  dürfte. 

An  Lithographien  war  di-  si  s  Jahr  nicht  fruchtbarer  als  an  Blei- 
druck-Erzeugnissen. Eine  einzige  liegt  vor  und  zwar  folgende: 

Muchtass4r-ul-Wilajöt  d.  b.  „Compendium  der  Heilig- 
keit;* ein  sehr  aierlich  geschriebener  Octavhand  von  178  Seiten, 


«)  HwdMhrilltB  (trabM«,  paniMte,  titUMhe).  Wtoi,  1040,  8«ll«  M  (Mal  aaf 
d.  k.  k.  HolUbL  If.  P.  ISS.) 
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aufgole^  in  der  Staatsdroekerei  im  Ramasan.  Trots  der  fortlaufeDdeD 
Pagiriirung  zeHUH  das  Werkehen  in  fttnf  getrennte  Theile  deren 

Analogie  darin  besteht ,  dass  sie  sammtlich  in  türkischer  Sprache 
abgefasst  und  zur  VerherrÜchung  des  Derwisch thumes  der  Nhkst  hi- 
bendf  besiitnint  sind.  Der  1.  Thoil  f63  Seiten)  i&i  eine  Übertragung 
dfM-  g;lcichnaDiigcü  persischen  AbiiHiid  In  von  Scheich  EbiiAbdullah 
Mebined  aus  Samarkand.  Der  Übersetzer  nennt  sich  Nedschar- 
fad^  (Tischlerssobn)  MustafaRisa^eddinEfendi,  lebte inKun- 
stantinopel  und  liegt  auch  dort  hegraben.  Er  enthält  8  Abschnitte  die 
sich  nber  die  Mittel  verbreiten,  wodurch  der  Waller  (Sälik)  auf  dem 
Pfade  der  göttlichen  Liebe  zur  Erkenntniss  des  höchsten  Wesens  gelangt. 
Der  zweite  Tbeil  (S.  64<— 131)  gibt  eine  Lebenabeaehreiliuog  des 
genannten  Obersetaers  unter  dem  Titel  MBi8a*sebe  Zustände*)**,  und  hat 
einen  Naksehibendf-Derwiseb,  Namens  AhmedNufhetEfendi»  tum 
Verftsser,  der  bei  dem  berftbmten  Raghib  Pnseka  die Funetionen 
eines  Siegelbewahrers  versah.  Den  3.  Theil  (4 Seiten)  fallt  ein  Com- 
mentar  zo  einem  mystischen  Ghasele  Molla  Dscbamt's  zu  Ehren  der  Ein- 
h(  it  Ciottes.  Der  Commentator,  Scheich  Arabfade  Mehined  'llmi 
K  feil  dl  aus  Adrianopel,  war  Lehrer  und  geistlicher  Führer  des  ge- 
iKuiiiten  Nodscliarfade.  Der  vierte  Theil  (6  Seiten)  beschreibt,  nnch 
f-inrni  hiiitcrla&seiien  Concepte  Mehmed  Ssadik  Kfendi  s,  Sohnes  des 
eben  Erwähnten,  die  sogenannten  vierWanderungen  (Esfdri  erba'e)*), 
welche  dem  nach  moralischer  Vollendung  Strebenden  zu  unterneh- 
men nothwendig  sind.  Wanderung  (Sefer)  bedeutet  in  der  Termino- 
logie der  Ssufl  das  stufenweise  Aufwärtsrttcken  zur  Erkenntniss  Gottes 
und  seines  Wesens.  Mehmed  Ssadik  Efendi  ist  als  Sobeieh  und  Sohn 
eines  Scbeiehes  der  Nakschibendi  seinen  Jüngern  ebenfalls  ein  Ge- 
genstand der  Verehrung,  wesshalb  einer  derselben,  Falk  Omer,  sieh 
Teranlasst  fbhite,  dessen  Biographie  su  Terdffentliehen,  die  unter  dem 
Titel:  HakftUtiSsadfkij««),  d.  h.  »Gespriehe  Ober  Ssadik«,  den 
S.  und  leisten  Theil  des  Werkcheos  bildet. 


m  ^ 
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Drackwerke  des  mohammed.  Jakres  1273. 

(316)  Tarfchi  Dsch.  wLl  «),  nämlich  der  dritte  Band 
dieser  vorU'efflichen  Reichsehronik,  ein  Octavbaiul  von  439  SeUen, 
der  bereits  von  einer  besseren  Feder*)  erschöpft  nd  beschrieben  tmd 
desahalb  hier  our  der  Cempletirung  halber  aufgeführt  worde. 

(317)  Hadtket  ea-Su'edi  d.  h.  Garten  der  Seligen 
(Oetavforroat,  3K0  Seiten),  ein  elegiach-legendartachea  Werk,  das  in 
gewählter  tind  reich  mit  Versen  untermischter  tQrkiseher  Prosa  die 
Leiden  end  Drangsale  yerberrlicht,  welehen  gewisse  Anserwihlte  des 
Himmels  während  ihn  r  Erdenfahrt  von  Seiten  der  verblendeten  Zeit- 
g(Miu6seii  ausgesetzt  waren.  Liebe  ist,  wie  der  ungenannte  Verfasser 
in  einer  längeren  Vorrede  darzulegfen  sucht,  ein  Anspruch  der,  ebenso 
wie  jede  andere  Forderung,  zu  seiner  Rechtfertigung  des  Beweises 
liedarf.  Mangelt  der  Reweis,  so  ist  auch  der  Anspruch  nichtig.  Die- 
ser Beweis  filr  die  Echtheit  und  Giltigkeit  der  Liehe  besteht  aber 
in  den  Sorgen  und  Widerwftrtigkeiteii,  mit  welchen  der  Liebende  eu 
kftmpfen  hat: 

„Herzi^epocL'  und  Wangenbl&sse 
Hcissfii  Auges  ThrSnennSsse, 
Siecber  Leib  osd  Kommerlaut 
8ind  d«r  Sehmuek  dsr  LitbsAraiii* 

Je  höher  und  heiliger  das  Gefühl  selbst  ist,  desto  peinlicher  sind  . 
die  Opfer  die  es  auferlegt.  Dessbalb  haben  die  Propheten,  Imame 
und  andere  Fromme  ab  Trftger  der  reinsten  und  innigsten  Gottes- 
liebe aneh  die  hSrtasten  Prßfiingen  in  erdulden  gehabt.  So  die  Pro- 
pheten Noah,  Abraham,  Jakoh,  Moses,  Jesus,  Joh,  Zacharias  und 
Johannes,  so  Mohammed,  so  dieOlanhensklmpen  undMirtyrer  ^Oheida 
Ihn  Haris,  Hamsa,  DschaferTbaijar  and  Muslim  Ihn  Okeil,  ror  allen  aber 
der  Schwiegersohn  Mohanuiied's,  Injam  Ali  und  tl(->.sen  beide  Söhne 
Hasan  und  Hosein,  miw  w  eh  }ien  der  letztere  hinsiciitiich  des  Über- 
masses  der  von  ihm  erlitteaen  Uubiiden  und  der  Dulderkraft,  womit 


•}  8i«be  M««a«r-Pnrgtla  irt  Kritik  m  4m  OHtugtkcricktcD  d«r  Uia.  Akataaie, 
Mrgmg  ISSSi  October 
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er  sie  ertrug,  erhabener  dasteht,  als  seine  sänimtliehen  Vorgäoger  auf 
dam  Pfade  der  Sehmerzen.  Sein  qualvolles  Ende  auf  dem  wasser- 
armen und  blntreiclmi  Felde  Tea  Kerbels  ist  denn  aueh  mit  siektba* 
rer  Vorliebe  and  jener  Oberspannung  bebandalt,  die  sieb  nocb  beut- 
sotage  in  den  nrnniseben  Spielen  ktind  gibt»  welebe  seinem  GedSebt- 
nisse  so  Ebren  alljibriieh  in  Persien  gefeiert  werden.  Als  Quellen 
der^^Erzählnng  wurden,  wie  nui  Seite  346  erwähnt  ist,  das  arabische 
Werk  von  Risa  -  eddin  EttawflsJ  und  das  persische Martyrologiom 
Raudhat  e«!ph-schuheda  henützt  und  vom  Ytulassoi"  ;nis  anderen 
einschlägigen  Abhandlungen  vervollständigt.  Das  Schlusswurt  nennt 
als  Epoche  derAbfsssong  des  Werkes  dieRegierung  Sultan Suleiman^s 
des  Gesetsgebera  md  als  Förderer  und  Gtaner  desselben  einen  Gross- 
wefir,  Namens  Mebmed  Paseba. 

(ai8)  Bin  KleinoctaTband  Ton  9S  Seiten,  aofgalegt  in  der Sliats- 
drackerd  unter  dem  sonderbaren  Titel:  „Im  Namen  der  Apostel» 
der  Burgen  der  Wissenschaften^  <).  Aus  der  Vorrede  und  der 
im  Blatte  Nr.  838,  ildo.  9.  Schewwal  127;{  dos  hiesigen  Privatjournals 
„Dscherider  Hawadis**  enthaltenen  Ankrmdigiinrr  des  Buches  geht  her- 
vor, dass  dieses  einen  gewissen  Kiani  E  feudi  zum  Vertiisser  hat, 
der  bei  dem  Hospodar  der  Wallachei,  Constantin  Beg  aus  der  Familie 
der  Scarlati,  Secretärsdienste  bekleidete  und  dasselbe  xnm  Gebranebe 
de«  Beyfadd  Alexandri,  eines  Stiefbruders  des  genannten  Hoopodars» 
sasammenstellte,  der  sieb  in  der  Kenntniss  des  Tarkis4sfaen  TorrolU 
kommnen  wollte.  Dios  gtsehah  unter  der  Regierong  Sultan  Abdul- 
Hamids. 

Das  Ganze  zerläiU  in  12  sehr  schwülstig  geschriebene  tfirki- 
sche  Dialoge  mit  nachstehenden  (  berschriften:  i.  Gespräch  zwischen 
Bekauriten  über  das  Mittel  durch  grosse  AnstrenguriL^  das  Ziel  seiner 
Wünsche  zu  erreichen.  2.  Ideen  über  gute  und  böse  Eigenscbalten. 
3.  Besuch  eines  guten  Rathgebers  bei  einem  liederlichen  Lebemann 
und  Oosprfteb  Ober  Busse  und  Bessenuig  ?on  los«n  Leben.  4.  Zwei 
PMessanten  erscbeinen  vor  dem  Oberstbeoresriehter  ron  Rnmelien; 
gute  Auftiabme  die  dem  Gesitteten,  Qbler  Emplbng  der  dem  Leiden* 
sehalUielien  in  Tbeil  wwd.  K.  Austragung  einer  Reelamation  Yor  dem 
Oberstbeeresricbter  im  Diwan  desGrosswefirs;  Mittel  dureb  AlHH>sen- 
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spt  Ilde  ('nheii  al>£uwehren.  6.  Ge?,'enrcderi  zwischen  einem  krzie 
und  riuen»  Jager  (Fischer),  übf  i  die  Kunst  die  Umstünde  zu  seinem 
Nul/  II  auszubeuten.  7.  Besucb  eme^i  Beamten  bei  einem  Scheich  uud 
Belehruiig,  wie  man  durch  Betrachtung  und  tugendhaften  Wandel  sein 
Ziel  erreichen  kann.  8.  fiesueh  des  ersten  Stiillmeiatera  des  Sultans 
bei  einein  UftfUng,  Ober  die  Kunst  seine  Untergebeiiea  ihrem  Werlbe 
ntch  sehfltseo  la  leraea.  9,  Besueli  eines  eilen  Diebes  bei  deinSelitlt- 
meistordesChslifeoTenBifdad;  Gesprich  Aber  die  Veraehiwig  welche 
dem  Undenkbaren,  Htbseehtigen,  and  den  Lohn  der  dem  Dsnkbt- 
ren  und  GenOgsamen  zu  Theil  wird.  10.  Gespräch  i  ines  osmanischen 
Notablen  mit  einem  hochgestellten  Molla  über  aulnierksame  Prüluug 
seiner  Untergebenen.  II.  Gespräch  zweier  Freunde  über  Verdäch- 
tigung eines  dritten  Freundes,  von  dem  sie  sieh  abwenden,  der  aber 
suietst  durch  guten  lUth  gebessert  wird.  12.  Gespräch  eines  Kauf- 
mumssohns  mit  snderen  Kaufleuten  in  Dsehidda  Aber  den  Vertheil 
der  Schweigsamkeit  und  des  Bewährens  seiner  Geheimaisse  Ter 
Gefibrten  und  Dienern. 

SinnlosigkeitdeshiMifes  und  Bombast  der  Form  liefern  den  trau- 
rigsten Begriff  von  dem  Gescbmacke  des  Herausgehers  dieses  Maeh- 
werlvcs  das  weit  mehr  geeignet  ist,  voiii  Studium  des  tflrkischen 
Idioms  auf  iinmei'  abzuschrecken,  als  seiner  Bestimmung  gemäss 
dnsu  aufxurountern. 

(319)  Tarichi  ChairulUb  £fcndi<)»  d.  b.  „Geschichte 
ChairnllAh  Efendi's« ,  nämlich  das  neunte  und  zehnte  Bändchen  der- 
selben, wie  die  vorhergehenden  Hefte  in  der  Staatsdruckerei  auf- 
gelegt toteres  lihlt  IKtt  Seiten  und  vkr  Abschnitte  (Fassl)  mit 
folgenden  Dberschriften  und  Unterabtbeilungen:  Abschnitt  1.  Ge- 
schichte der  mit  Bajelid  II.  gleichseitigen  auslindlsdMtt  Herrseher; 
Hidschaf,  Ägypten  und  Syrien,  Weiteres  über  die  Horde  Yom  weissen 
Hammel  in  den  beiden  Iräk;  fernere  Schicksale  der  Ssuli-Dynastie; 
ferner  der  Ufbeken  und  Bocharefen-rhane  in  !\1  a  w a  r  u  n  nah  r; 
Ideen  der  Suitaue  von  Indien  und  China;  Schilderung  des  asiatischen 
Nordens  und  der  russischen  Vdlkerstämme;  —  Frankreich  ;  England; 
der  Papst;  der  Norden  Europas;  Heise  des  Christoph  Columbos; 
Weiteres  Ober  Andalus  und  Granida;  bciCgileher  Vortrag.  Absdmitt 
II.  Innere  Begebenheiten  unter  der  Regiemng  8.  Bigefid's  II.; 
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Inlnit  eines  Briefes  (des  Grosswefirs  auf  PriDS  Da  ehern  behag- 
lich); letzte  Schicksale  des  Prinzen  Dschem;  dessen  Kasside. 
Absclinitt  III.  Befesti^in^eri  der  MuiüVii;  Marsch  {?egen  die 
Walachei,  fremde  (jesündtsehaften ;  alippiiieirier  Fnednnsschluss; 
Ursachen  der  Feindseligketten  in  Kumelieu  und  Arabien ;  Brief  des 
CtMDS  der  Krim  und  Antwort  daratif.  Abschnitt  lY.  Politik  der  Pforte 
geg^DOber  den  ellgemeinen  Weltereigoissen. 

Das  BSüdehen  X  (95  Seiten)  terAUt  in  naehstebende  Capitel : 
Absehnitt  I.  Aligeneine  Weltbegebenbeiten;  Breignine  in  Ägypten 
und  im  Hidschaf;  Weiterei  fibardieNtcbkfimnliBge  Dschengif-Chaas 
in  Hiwarft-annabr;  Weiteres  Ober  die  Ssefi-Dynsstie;  indisehe 
Zustände;  Weiteres  über  die  Lage  von  Andalus;  Seltsamkeit;  Eng- 
land, Fraiikreicb;  Deutschland,  Böhmen  und  Siebenbürgen;  Schluss- 
bericht über  Christoph  CoUimhiis ;  die  päpstlichen  Staaten:  Portueral: 
Rii^sland.  Abschnitt  Ii,  Innere  Begebenheiten  unter  Sultan  Selira; 
Feldsug  gegen  Persien;  Schreiben  des  Sultans;  Ferman;  Feldsug 
gegen  Ägypten;  Bnde  der  Mamelulcenberrschaft;  Lehenseinriehtung 
der  arabiseben  ProTinaeD;  Tod  &  SeUms;  CbreDOgramm  Kemal- 
Paschafad^^a  auf  des  Saltaiw Tod.  Oberaiebt  der  Eretgoisae  unter 
S.  Selim^s  Regierang;  Anhang;  grossherrUehea  Handsebreiben. 

320.  Dschildi  r4bi'-i  Elf  leile  u  leite  0.  d.  i.  der  yierte 
Band  der  türkischen  Übersetzung  der  «Tnuseiid  und  liinen  Nacht",  ein 
Oclavband  von  103  Seiten  ohne  AniT^abe  de^  nriirkdatiims  in  der 
Druckerei  der  hiesigeuPrivatzeitung  „Dscberidei  Huwadis^  aufgelegt; 
enthält  die  Erzählungen  der  626.  bis  einschliesslich  750.  NacbL 

321.  Seh^rbi  Seher  4t  oUslAm  *),  d.  h.  Commentar  lym 
islamitiacheB  Gesetze,  ein  Qoart-Baiid  toq  5S4  Seilen,  in  der  Staafi- 
draelcerei  aufgelegt  (2.  Oecade  des  Hedsebeb),  durebavs  arabiseb; 
entbUt  die  Exegese  des  gleichnamigen  Grondwerkes  ?on  einem  «age- 
nannten Verfasser  Ober  islamitische  Glanbensregeln  (Sunnet).  Der 
Commentütor  nennt  sich  .1  a  L  u  Ii  Rfendi,  mit  dem  Geschlechtsnamen 
Sejj id  -  'A ii la d ^ ,  —  und  holiiuiptot  in  der  Vorrede  die  berühmtesten 
einscblftgigen  Werke  bei  seiner  Arbeit  zuRathe  gezogen  zu  haben.  Der 
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▼olle  Titel  lautet:  „Schlüssel  der  Paradiese  und  Leuchten  der  Fin- 
sternüsc  ^j."  8eio  inhatt  zerfällt  in  60  Abschnitte  (Passi},  die  zum 
grö88tea  Theüe  die  ftOMerlicben  Religtonspilichten  gom  Gegenstaode 
haben. 

Lithographien  des  mobamined»  Jahres  14^73« 

(1)  KUiii  Chawirän;  F^thi  lebferf  remtn*)  u.  s.  w.. 

d.  h.  dieErzählungTOnChawiran  und  Eroberung  des  Reiches  lehser,  ein 
Quart- Band  von  135  Seiten,  stylistisch  und  typisch  gleich  fehlerhaft, 
enthalt  ein  albernes  Fabelwerk  das  die  Unterwerfung  desMghrchenlan- 
des  von  Cliawir,  dessen  Beherrscher  Chawirau  heisst,  und  des  Reiches 
Ichferi  oder  Achfer  femin  durch  'AU,  den  Schwiegersohn  Hoham- 
nied^s.  beaingt  und,  den  Voealzeichen  nach  zu  urtheilen.  als  Unter- 
haUungaieetOre  für  die  niederen  Volkaelasaen  bestimmt  ist,  su  deren 
Bildung  es  keinesfiilia  beitragen  dOrfle.  Draekort  nnd  Namen  des 
Anters  sind  nieht  angegeben. 

(i)  Hefeli^ti  Snrari-i  merhtim  d.  h.  Possen  des  ver- 
storbenen Sururi,  ein  Kleinoctav-Bändcheii  von  71  Seiten  ohneAngabe 
des  Or  i(  kortes  und  Dutums.  Der  ungenannte  Herausgeher  desselben 
Ihat  sehr  recht,  dem  an  der  Spitze  der  ersten  Seite  figurirenden  Namen 
des  Verfassers  den  gebräuchlichen  frommen  Wunsch  beizusetzen : 
„dass  ihm  Gott  seine  Sünden  Terielhen  möge,"  denn  seine  Verse 
▼erslsasen  in  der  That  eben  so  sehr  gegen  Moral  und  Anstand,  als 
sie  selbst  die  besebeidensteB  Aoaprflebe  auf  Geschmack  ond  Erfin- 
dungsgabe nicht  befriedigen.  Auch  den  Komikern  und  Satyrikern  des 
eiaasischen  AUerthvmes  hat  es  an  derlier  NatArlicbkeit  nicht  g(  fehlt; 
aber  Unfläthigkeit  und  Unverschämtheit  des  Ausdrucks  mit  gänzlicher 
(ieislesannuth  und  Witzlosigkeit  so  zu  paaren,  wie  es  bei  diesem 
üSfiianiM  lu  ii  Z(itrnreiss»'p  der  Fall  ist,  ist  woh!  kaum  t^ineiri  seiner 
heidnischen  Vortreter  gelungen.  Ausrührliches  über  den  Autor  sammt 
Proben  seiner  Leistung  finden  sich  in  Hammer  -  Purgstal Ts 


Digitizcü  by  Google 


Bericht  über  die  xu  KoiuUnUiiopel  erscbieneneo  orieuUliscIteii  Werke.  347 


GeMbiclite  der  osinaDMcben  Dicbtkoiut*(BaodIV,S.491),  daher  sksh 

der  Referent  abermaliges  Wühlen  io  dieserCloake  ersparea  zuköoneft 

giaubL 

(3)  Tscliai-Nam4  *)♦  ^-  ^-  Buch  vomTliee,  ein  Duodezheft 
von  15  Seifen  olin«'  Angahe  des  Veriagsortes.  Der  Verfasser  Uamad- 
f  a  d  ^  E  h  u  I  (■  h  a  i  r  Ahmed  E  f  e  n  d  i  bekleidete  unter  der  Reg-iemni^ 
Sultan  Ahmed's  des  Dritten  die  Würde  eines  Kasiankers,  die  er  später 
mit  dem  hoht  n  Amte  des  obersten  Mufti  vertauschte.  Im  Jahre  1146 
(1734 — 173^}  abgesetzt,  starb  er  8  Juhre  darauf  in  seiner  Behau- 
sung lu  Konataatinopel.  LtDgjAhrige  BeechftftigUDg  mit  mediciniseheD 
Studien  hatten  ihn,  wie  er  in  der  Vorrede  erwAhnt,  auch  auf  die 
heilsanienEigenachaften  des  cbinesuchen  Theea  ■ufmerkaam  gemacht. 
Der  damalige  Groasweßr  Ibrahim  Paaeha  habe  aieh  dieaea  Getrftnkee 
gleichfalla  lo  beloben  gehabt  und  ihn  daher  aufgefordert,  die 
Ersprieaslichkeit  desselben  in  einer  eigenen  Abhandlung  darzulegen, 
wesshalb  er  die,  den  Gegenstand  behandelnde  persische  Schrift  eines 
gewissen  Jusuf  überst  t/h-  unü  dieselbe  aus  verschiedenen  lateinischen 
und  fränkischen  (l)  \\  t  i  ken  ergänzte,  um  möglichste  Vollständigkeit 
zu  erzielen.  Das  Biichh  in  ist  in  klaren)  und  verständlichem  Türkiscb 
abgefassf,  entliäll  aber  nichts  Neues  über  die  Materie. 

(4)  Kitabi  Alti  Pa  rniak  d.  i.  „Alti  Parmak  s  Werk.'*  ein 
Kleinrolio-Bandvon6l6  8eiten,  Mitte Redacheb  in  der  lithographischen 
Anstalt  des  hiesigen  Fortifieatiooa-Corps  vollendet  und  durchwegs  mit 
Vocaiaeichen  versehen»  eme  dnreh  aehAnes  Papier  und  Zierliehkeit 
der  Schrift  berTorragend  gelungene  Auflage,  enfhilt  die  bekannte 
tOrkische  Überaetiung  der  grossen  Prepheten-Iiegeade  des  Hu*in  ans 
Herst, Heftridseh-unnOhhfiwet*},  d.  h.  Stufen  des  Propheten- 
thumsy  welehes  eines  der  gesehitstesten  firaeugnisae  dieser  bei  den 
Mohammedanern  so  sehr  euttivirten  Literaturgattung  ist  Der  Obersetser 
M  ehme  d  E  fe  n  d  i .  Sohn  Mehmed's,  ein  osmanischer  Ulema,  war  der 
Angabe  des  Biugruphen  Newifadd  zufolge  aus  Uskub  (Scuppiu)  in 
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Kumelien  gebürtige,  funpirle  ;ils  Ti  edipor  und  Koran-Exoget  ?n  im  hrpn 
Hochschulen  und  starb  in  der  gleichen  bitgenschaft  in  Kairo  im  Jahre 
1033  (1623).  Seinen  Beinamen  »Alti  Parmak^  d  h.  der  Sechsfin- 
gerige,  scheint  er  mehr  seiner  Gewandtheit  die  Feder  eo  Aihren,  die 
ihm  gleichsam  um  sechsten  Pinger  geworden  war.  tu  verdanken, 
als  dass  eine  natOriiche  Missbildnng  seiner  Hand  daxn  Anlass  gege- 
ben hfitte;  wenigstens  hebt  sein  Biograph  diese  hörperliche  Abson- 
derheit  nicht  her?or.  Die  Obersetzung  führt  den  Titel  „Beweise  des 
Prophetenthums  Moli  iinined's  und  schftne  Eigenschaften  des  obersten 
Gesetxgebertlnmis  Ahmed  s  'j**  und  zerfällt  eben  so  wie  das  Orifjrinal 
in  eine  Vorrede,  ein  ächiusswort  und  4  Stützen  oder  Hauptabschnitte 
(Hiikn)  folgenden  Inhaltes:  I.Abschnitt:  die  Vorfahren  Mohammed's  im 
Prophetenthem,  als  welche  erscheinen :  Adam,  Seth»  Enocb,  Noah, 
Hod»  Abraham  und  Ismtel.  2*  Absehnitt:  Mohammed*s  Jagend.  3.  Ab- 
schnitt: Erste  Offenbanittg  und  weitere  Begebenheiten  bis  inr  Aus- 
wanderung. 4.  Absehnitt:  Die  Epoche  der  Auswanderang  bis  la 
Mebainmed*§  Tode.  Di«  Vorrede  enthllt  Preisgebete  (Mehamid), 
Bittgebete  (M  n  n  A  d  s  c  h  a  t),  Prophetenlob  (n  ti  a  i)  und  Schüdernngeii 
der  VortrelViiciikeiteii  des  Gebetes  überhaupt.  Das  Schlusswoi  t  behan- 
delt Mohammed's  Wunder. 

(5)  Dsch  e  wahi'r-Name«),  d.  b.  »das  Buch  der  Edelsteine«, 
ein  Kteinoctav-Heft  von  36  Seiten,  herrorgegangen  aus  der  PriTatanstait 
des  hieaigen  Lithographen  Gayol.  Dasselbe  bildet,  wie  im  Vorworte 
gesagt  ist,  einen  Anstng  aos  emem  grosseren  Werke  und  ist  in  12  Ab- 
schnitten gethellt,  wovon  jeder  ein  Terschiedenes  Juwel  behandelt, 
nimlieh:  Abschnitt  1.  den  Diamanten,  2.  den  Jakut,  3.  den  Onii, 
4.  den  Smaragd,  die  Perle,  6.  den  Türkis,  7.  den  Bezoar. 
8.  die  graue  Ambra,  9.  den  Lasurstein,  10.  dir  Koralle,  11.  den 
Karnool  und  12.  deu  Jaspis.  Als  Probe  M-iiu  s  \\  »  rthos  foljj't  hier  die 
Übersetzung  einer  Stelle  über  die  im  Orient  allgemein  geglaubte 
Sage  von  der  Entstehung  der  Perlen  und  den  Hoilkrjiften  dieses  edel- 
sten der  Seeproducte.  Das  Muscbelthier  ist  ein  Thier  dessen  Fleisch 
dem  Biweiss  fthnelt.  Es  laicht  wie  die  Fische  nnd  bringt  lablreiehe 
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Juage  zum  \  ni  scheiii.  Die  Fortpflanzung  geschieht  uber  iti  dor  Art, 
dass  das  Muselieltliier,  sobald  die  Sonne  in  dus  Zeichen  des  W  iddert 
tritt  und  die  Regenzeit  beginnt,  auf  der  Oberfläche  der  See  erscheint, 
den  Mund  aufVhut  und  einen  Regentropfen  verschluckt,  worauf  es 
wieder  in  die  Tiefe  hinabsteigt.  Sobald  die  Sonne  in  das  Zeichen  det 
Zwillinge  tritt,  taucht  es  abermals  auf  aod  wendet  aein  Gesicht  (seioe 
Oberliftehe)  derselben  su,  bis  aie  unftergebi^  worauf  es  seibat  wieder 
in  die  Tiefe  sorackkebrt  Zur  Zeit,  wo  die  Senne  in  das  Zeichen  des 
Krebses  tritt,  entwickelt  sieh  die  Perle  im  Bauche  des  Thieres.  Die 
Natur  der  Perle  ist  kalt  und  feucht  Sie  wirkt  sehr  heilsam  auf  die 
Augen.  Aufgelöst  darauf  gestriehen,  macht  sie  dessen  Trockenheit 
Tcrschwinden.  Sie  ist  wirksam  gegen  alte  Augenkrankheiten  und 
schützt  gegen  Erkittungen.  In  Essig  aufgegangen,  rertreibt  sie  die 
schwarzen  und  weissen  Flecken  im  Auge.  Manche  behaupten,  dass, 
wenn  die  Perlen  gelb  :iiud  uuil  gleichsam  wie  gefroren  aussehen, 
dies  von  der  ungesunden  Constitution  des  Muschelthieres  herrührt, 
indem  dieses  wahrend  seines  Verweilens  auf  der  Oberfläche  (l(\sM(  ei  (  s 
die  Hitze  desselben  in  sicli  zieht.  Ist  der  Hitzegrad  der  l'unslitutiuu 
des  Tliieres  gerade  angemessen,  so  wird  die  erzeugte  Perle  strahlend 
und  durchsichtig.  Nimmt  es  zu  viel  Uitze  auf,  dann  erhält  die  Perle 
das  bemerkte  gefrorene  Ansehen  und  ist  hisstich  gefärbt.  Hat  da- 
gegen das  Thier  zu  wenig  Hitze  aufgenommen,  dann  wird  die  Perle 
kersen-  und  strohfarbig.  Diese  fiinwvkung  findet  aber  nur  in  der  Zeit 
Statt,  wo  die  Perle  vom  Schoosse  der  Muschel  noch  nicht  empfangen 
worden  ist. 

(6)  Kitdbi  Muchs 6ni  Bardri  Sehnari«),  d.  h.  „Magaiin 
der  DiehteigehehiuuaBe**  (Octav  79  Seiten),  eine  tttrkische  Prosodie 
von  einem  nicht  nSher  beseichneten  Verfasser  Namens  AbduUNafi 
Efendi  aus  Adana,  der  sie  in  der  Vorrede  als  OriginalschSpfung 

bezeichnet  und  dem  Schutze  des  regierenden  Sultans  und  einiger  seiner 

Minister  anempliehlt,  eine  gcdi  iinple,  iilicr  sehr  rtiitziiche  AbbandJuag 
über  die  iu  der  Versekunst  der  drei  vorder -asiatischen  Sprachen  zu 
beobachtenden  prosodischeii  Üegeln.  Sie  zerfällt  in  mehrere  Capitel,  Ab- 
schnitte und  Unter-Altlheilungen,  die  Makssad  (Zweckj,  Assi  (Grund- 
regel j,  Faide  (JSut^euj  und  Bachs  (Dissertation)  uberschrieben  sind. 
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Die  beidea  Makssad  handeln  you  der  Prosodie  im  Allgemeiuen  und 
nTom  Reime** ;  die  beiden  Assi  von  ^den  Grundregeln  der  Prosodie** 
und  »Ton  den  Yersinaassen*'  (Buhur).  Ginielbeiten ,  Erläuterungen, 
Ananahinea  n.  s.  w.  sind  in  die  Abtbeilunfen  »Pftrd^«  und  MBnebt** 
tenriefen. 
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Über  dat  Bruchstück  eines  althochdeutschen  Gedichtes  vom 

jüngitten  Gerichte  (Mus^üiiJ* 

Von  JiUas  Feifdik. 

J.  A.  S  c h  in  e  1 1  e  r  hat  in  B  u  ch  n  e r^8  «Neuen  Beiträgen  Eur  rater- 
ISndischea  Geschichte,  Geographie  und  Statistik",  Jahrp^ang  1832, 
Band  1,  S.  89 — 117  unter  dem  Namen  Muspilli  das  Bruchstück 
eines  althochdeutschen  Gedichtes  niitpf  theiit  >),  welches  auf  einzelne 
leere  Seiten  und  Rftume  (BI.  61\  119'  ,  120\  120%  121*.  121')  einer 
zwischen  den  Jahren  821  und  8d6  geschriebenen  und  wabrscbein> 
lieh  iür  Ludwig  den  DeuUehet  tum  Geschenke  beatimmten  Hand- 
Mlirift  des  «Senno  S.  Augostini  de  Symbele  eenira  JadeeoB"  von 
einer  gleielueitiget  aber  ungefibteo  Hand  eingetragen  iat  und  welches 
In  ausgezeichneter  Weise  die  Vorgänge  nnd  Ereignisse  des  jOngsten 
Gerichtes  bebandelt.  Es  kann  mir  nicht  im  Sinne  Hegen ,  hier  Vor* 
Schläge  zur  Vt'tbcüscruijg  des  an  niaiicheii  Slelleii  verderbten  und 
und  durch  Lücken  unterbrochenen  Textes  vorzulegen:  so  sehr  man 
sich  zu  solchen  Verbesserungen  aufgefordert  fühlt  und  so  nahe  sie 
manchmal  zu  liegen  scheinen,  denn  man  könnte  solches  doch  nur 
nach  grflndltchen  Studium  der  Handschrift  seihst  wagen.  Ich  gedenke 
lieber  eine  andere  EigenthOmlichkeit  des  Gedichtes  zu  erörtern ,  die 
mir  aber  immer  noch  wichtig  genug  aeheint,  um  ihre  Mittheilong  sn 
rechtfertigen. 


i|  Du  QUkH  iet  eeKher  h  im  meielM  eltdMteohM  Uieblebani  wM»  ^AgUntM 
vord«D$eo  Mtte*Uichbei  WeekerftegeJ  1,  CS— 78.  Ei»  MoerUeber  Tenv^der 
Brfiosan^  des  SrhtiMeee  dee  Gedicliles  von  J. Grinn  Sadeteteh  te  Fr.  Pfeiff •r*e 
eermiia  1,  mf. 
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Jedem  der  unser  fragliches  Gedicht  initaur  einiger  Aofmerksam- 
keil  liest,  wird  die  Bemerkung  sieh  aufdrängen ,  dtas  wir  es  dsrio 
mit  iwei  einander  fremden  Elementen  su  tbnn  haben,  oder  um  das 
Kind  gleich  bei  seinem  wahren  Namen  £u  nennen,  dass  unser  Gedieht 
ans  swei  wesentlich  unterschiedenen  Theilen  besteht  Der  Eindraek 
den  das  ganse  macht,  ist  kein  einheitlicher  ond  man  fflhlt  dunkel  in 
tlemselbeii  die  Verbindung  von  ursprünglich  Fremdartigem,  nicht 
Zusammengehörigem.  Der  Dichter  erzählt  zuerst  von  dem  Streite  des 
guten  und  bösen  Princlps,  des  himmlischen  und  höllischen  Heeres  um 
die  Seele,  die  im  Hegritle  steht  sich  von  ihrer  körperlichen  HQUe  zu 
trennen;  er  kommt  dann  auf  die  Qual  und  die  Angst  zu  sprechen, 
weiche  die  Seele  vor  dem  Stuhle  des  ewigen  Richters  leiden  wird, 
ehe  der  Spruch  ergeht,  auf  die  Wonne  der  gerecht  Befandenen,  auf 
den  Jammer  der  Verworfenen;  dies  bringt  ihn  In  natOrlicher  Ver- 
bindung auf  jenen  grossen  Gerichtstag  der  am  Ende  aller  Dinge  ron 
dem  hl^ehsten  Herrn  wird  berufen  werden.  Aber  kaum  hat  der  Dfcbter 
diesen  Gegenstand  berührt,  so  springt  er  von  demselben  ab  und 
berichtet  von  dem  grossen  Kampfe  den  am  jQngsten  Tage  Elias  und 
Antichrist  „um  das  Heich"  kämpten  werden,  kurz  darnach  aber  kehrt 
er  zu  dem  verlassenen  Stoffe  wieder  zurück  und  spricht  von  dem 
Tagedinge  zu  dem  die  Geschlechter  alle  sich  versammeln  sollen. 

Whr  sehen  also  einmal  eine  wesentlich  christliche  Vorstellung 
yom  jOngsfen  Gerichte  Tor  uns,  dann  aber  eine  Beschreibung  dieses 
Ereignisses  nach  gana  heidnischer  Anschauung.  Freilich,  wenn  wir 
gleich  tu  Anfimg  ron  dem  Streite  guter  nndbdser  Geister  um  die  Seele 
des  Verstorbenen  h5ren,  so  beruht  auch  dieses  auf  heidnischer  Ober^ 
lieferung  (Grimm  Mythologie,  2.  Aufl.,  392  Anm.  und  796  f.;  vgl.Th. 
G.  von  Karajan  Cher  eine  bisher  unerklärte  Iitsciirift.  Wien  1854, 
S.  17  f.).  Aber  es  ist  dies  eine  Überlieferung  die  noch  weithin  und 
lange  Zeit  nachwirkt,  die  noch  heutzutage  verdunkelt  uns  in  vielen 
Kinderspielen  entgegentritt  (vergl.  Möllenhoff  Schleswig-HoI«;t. 
Sagen  S,  468,  Rochholtz  Alemannisches  Kinderlied  S.  436  if. 
und  sonst  aus  allen  Gegenden  Deutschlands).  Es  ist  dies  ferner 
eine  Vorstellung  die  nicht  den  Germanen  allein  eigen,  sondern  auch 
bei  anderen  Viilkem  ging  und  gibe  ist ,  namentlich  auch,  wie  ich 
aus  einer  Ansahl  böhmischer,  mSbrischer,  slovakischer  und  polnischer 
Kinderspiele  glaube  schliessen  zu  dQrfen,  bei  denSlaven;  die  weitere 
Ausführung  und  Feststellung  dieses  Umstandes  gehört  jedoch  nicht 
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hieiier  uüd  ich  muss  sie  für  die  Einleitung  meiner  ^Kinderreime  und 
Kinderspiele  aus  Mähren**  anfbeluilten -  )  Abgesehen  ?on  diesem  einen 
Puncte  tliulen  wir  im  übrip^en  ganz  iiiid  gar  christliche  Glaubeoslehre 
vorherrschend  in  unserem  Gedichte. 

Nur  noch  in  jenem  zweiten  Theiie  den  ich  obea  im  Sinne  hatte, 
treffen  wir  einen  beidnischeD  UiDtorgrund,  und  schon  Jac.  Grimm 
hat  Mythologie  158.  768  ff.,  dessen  Oberelnstimmung  mit  eddisehen 
Vorstellungen  nsebgewiesen.  Naeh  dem  Eddenmythus  wird  nftmlieb 
am  Ende  der  Tage  das  Reieb  der  allherrscbenden  Götter  Ton  seinen 
Urfeinden  bedroht  werden.  Da  Tergehen  Sonne  nnd  Mond,  J9rmun- 
gandr,  die  riesenhafte  wütiitiiiic  Weltschiange,  taucht  empor,  der  alte 
grimme  Wolf  bricht  los,  Naglfar  wird  flott,  Surtr  zieht  mit  den 
Muspellsulmen  aii'?  ilvm  Koiierrpiche  heran  und  ein  nlli^pnioinef  Kampf 
ist  die  Folge.  Die  Feinde  der  Götter  unterliegen  zw  ar  in  dem  Kampf  e ; 
aber  auch  das  Geschlecht  der  alten  Götter  selbst  fallt  und  neue  ver- 
jüngte Aesir  werden  dann  Ober  neue  selige  Menschen  herrschen» 
naefadem  das  Feuer  den  jetxigen  Weltkreis  versehrt  bat.  Mag  nun 
diese  eddisebe  Ersiblueg  auch  sum  Tbeile  Abnliebero  in  den  ebrist- 
lieben  Sagen  Ton  Elias,  Enoeb  und  Antichrist  und  ihrem  Kampfe  am 
jüngsten  Tage  (vgl.  Grimm  a.  a.  0.)  begegnen,  so  bat  sie  doch 


*)  Doch  kaa«  iiA  oicht  umkiot  hier  in  der  ADmerkuag  wenigeleaa  «yf  eio  nihriediee 
TellttliMi  aateerkem  m  nedM«,  deeeeo  talMll  ftnidi  sii  den  Aalhife  mMem 
IHgneatee  *vrai  Jiegelm  Geriekle*  eo  enSelleMd  etfant,  «nS  In  welebev  die  Br- 

{nnening  aa  jenen  Kampf  von  zwei  feindlichen  Gewalten  am  Lager  des  Sterbenden 
noch  lehhnft  fortwirkt.  Das  Lied  steht  bei  F.  8  u  s  i  I  Morank^  nifaredn(  fitui  e  mir 
fitjt  S.  1V>  Nr.  17  oad  aeia  lehali  i«t  folgender: 

•>  Mamm  mmä  ei*  So*l«. 

1.  Rflft  T«n  Hidinel  Geltet  SCtauae,  eo  atemt  to«  Mh  die  Seele  Orleeb. 
a.  Oer  Leib  liegt  nieder,  etUerl  lieftig,  im  Leib  erbebet  da  die  Seele. 

3.  Steht  der  Seien,  eCelil  sa  Ffieeen}  eieht  der  fiBgel«  elebl  le 

n  ä  «  p  t  e  n. 

4.  Fahr  ,  Satan,  bin  aum  Abgrund,  hier  blühen  keine  Freuden  dir. 

5.  nef  die  Seele  ew  den  KSrper,  Nienend  weite  wobl«  lie  tof . 
e.  Sie  eelsle  bin  li^  in  den  Heia,  dort  eef  dee  frfae  Gree. 

7.  Ken  M  (hr  die  heirge  Anna:  Was  sorgst  du  sündige  Seele  wohl? 

8.  Faist»,  o  Speie,  ineinen  Manl»  !;  <«.  treten  wir  vor  Christus  hin. 

Die  beilige  Anna  (ausser  dieser  Heiligen  auch  sonst  noch  Maria)  vertritt  ais 
Seelenachutieriaa  dietelbe  Stelle,  «bi  in  Peateciea.  8.6erdrot  (Orinn,  MyUi.* 
Seite  797)1  der  nytbiacbe  Klaterfread  dieees  geatea  LIedee  kenn  keinen  ZweiM 
nMeniegen< 
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wieder  gins  eigenthflinlicbe  ZOge,  wohin  nuneDtlieb  der  Unterguig 
der  Götter  gehört,  de»  wir  sontt  nielit  freffeo.  Gerade  in  dieaer 
BigenthOmiiehlceit  aber  atimmt  der  entspreclieDde  Theil  unseres 
Gedichtes  mit  der  eddisehen  Darstellung  überein;  darin  nftnUieh,  das« 
auch  hier  Elias,  der  Donar*8  Stelle  rertritt  (Grimm  Mythol.  ifi7  ff.), 
gefährlich  verwundet  wird ,  oder  vielmehr  dass  er  stirbt.  Denn  mag 
nun  in  der  Hafulschrift  a  r  li  u  ;i  r  t  i  t  oder  a  r  u  u  as  l  i  t  oder  ü  r  u  uasit 
oder  was  sonst  immer  geslantlen  iiaben,  das  Verbiim  w  inl  besagt 
haben,  dass  Elias  falle  •):  dies  wird  um  so  wabrscheinlichei-  weun  man 
sieh  erinnert,  dass  goth.  fr a  v  ar  d  j  a  n  (S chu  I  tz e  Goth.  Gloss.  414") 
verderben,  entstellen,  bedeutet,  wenn  gleich  in  alth.  Glossrn  und  bei 
Otfried  aruuartan  nur  mehr  als  verletzen  erscheint (G raff  1,  957). 
Und  wenn  aneh  sonst  in  dem  eben  abgehandelten  Abschnitte  des 
Gedichtes  von  nMuspilli*'  sich  christiieber  Einfluss  geltend  gemacht 
bat^  so  beruht  dieser  Abschnitt  doch  ganz  auf  heidnischer  Grundlage: 
dämm  6nden  wir  auch  den  Untergang  der  Welt  dureh  das  Feuer  das 
flberall  entbrennt,  sobald  Elias  Blut  sor  Erde  trieft,  darin  ao  sehr 
betont.  Es  ergibt  sieb  daher  daraus,  dasa  derselbe  Glaube  den  man 
im  Norden  ronRagnarök  hegte,  auch  im  sGdlicben  Deutsehland  im  Um- 
laufe gewesen;  es  ergibt  sieh  weiter  daraus,  dass  jene  Stelle  nnaeres 
Gedtehtes,  die  ieh  bei  der  gansen  Auseinanderaetsung  im  Auge  habe, 
das  BruchstOck  eines  altheidnischen  religiösen  Liedes  von  der  Götter- 
dämmerung ist,  welches  verdunkelt  und  cliri^stianisirt  im  IX.  Jahr- 
hundert etwa  noch  in  Baiern  mag  im  Volksmundc  umgegangen  sein 
(vgl.  Simrock,  Handh.  160 — 162).  Würden  schon  die  angeführten 
Umstände  genügen  um  die  aufgestellte  Ansicht,  dass  das  Gedicht  von 
Mus  p  Ii  Ii  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen,  später  zu  einem  Ganzen 
verschmolzenen  Theilen  bestehe,  als  annehmbar  erscheinen  zu  lassen 
und  um  auch  den  Umfang  des  eingeschobenen  Liedes  darnach  im  All- 
gemeinen andeuten  zu  können;  so  gedenke  ich  überdies  noch  andere 
mehr  fittsserlicbe  Gründe  aniufilhren,  die  nicht  nur  jene  Ansicht  aufs 
befriedigendste  bestätigen,  sondern  aueh  Anfang  und  Ende  des  in  das 


>)  Dmi  OlMbta,  te»  Eltu  im  Ewmph  «II  im  AalickrIiI  IUI«,  btfcgaw  wir 
lock  vi«!  ifltor;  «o  Mni  m  ia  tSmun  PrcitfaraebstCck«  dM  Mone  An.  7,  SlO 

mitihrilt  •  ;vnn  « ir  (Flfn"?  iinrl  Knnrfr)  mn/rn  rier.  Antichrist  erlifiten.  Anr  wir  mit 
im  liein(>fen  uud  striUu  unib  die  h.  enstanheit,    und    der   irslebt  uns 
tod  und  lait  dia  ligen  an  der  ttrttitt  uud  virbutel  da«  uas  iemaitt  begrabe. 
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güdze  Gedicht  ein^eflochteoen  LieUfragmentes  bis  in  s  Einzeloste  zu 
bestimmen  gestatlen. 

Es  ist  eine  allbekannte  Sache,  dass  ältere  Gedichte  und  Lieder 
es  lieben»  zu  Anfang  ihre  Quelle,  aus  der  sie  flieseen,  tu  nennen.  Im 
VolksHede  beisst  es  daher  „mun  höret  Mgen ,  ans  ist  eriihlt  worden, 
weise  Mftniier  haben  dies  Torgebracbt*' ;  der  Knnsldiebter  sagt  »ich 
habe  dies  hie  oder  dort  gelesen ,  lesen  h5ren.<*  Diese  Weise  findet 
sieh  aneh  In  den  meisten  althocbdentscben  Stocken  die  ans  erhalten 
sind.  Dos HUdehrandsXed  beginnt  also  mit  Ik  gih(^rta  dhat  s eg- 
gen, das  Wessobrunner  Gebet  mit  Dat  gufregin  ih  mit 
firahim,  das  Gedicht  von  Christo  und  der  Sainariteriun  mit  Lesen 
wir  thaz  fnori  ther  heilant,  das  Ludwigslied  mit  Ein  an 
kuniug  weiz  ih  (d.  h.  also,  ich  habe  von  ihm  erfahren);  und  so 
könnte  ich  noch  riele  Beispiele  anfiihren  bis  auf  der  Nibelunge  Not 
und  noch  spätere  Producte  der  Volks-  oder  Kunstpoesie  herab.  Nun 
finden  wir  aber  aoeh  mitten  in  nnserem  Gcdiehte  Ton  Muspilü  nnd 
gerade  an  der  Stelle  wo  der  Dichter,  wie  oben  bemerkt  ward,  Ton 
seinem  Thema  abspringt  nnd  auf  die  Ersfihlnng  Ton  dem  Kampfe 
swisehen  Antiebrist  ond  Elias  fibergeht,  Aasdrfleke  die  anft  genaneste 
und  fast  wörtlich  ku  den  oben  angi  /.o^c^^nen  Anfängen  des  Hildebrands- 
liedes und  des  VVessobrunner  Gebetes  stininieii.  Wenn  es  also  Z.  41 
Scbm eller  (72,  7  Wackerna^'el)  heisst: 

das  hf^rtth  rahhon 
diA  uueroUrebtuuison, 

nnd  wenn  damit  zugleich  ein  neues,  mit  dem  vorangehenden  in  nur 
finsserliehem  Zusammenhange  stehender  Gegenstand  beginnt,  so  bleibt 
fUr  ans  kein  Zweifel,  dass  wir  hier  den  Anfiing  eines  neuen,  ursprflng- 
lieh  Ihr  sich  bestehenden  Liedes  ror  uns  haben. 

Das' Ende  dieses  Liedes  lehrt  nnn  eine  andere  Beobachtung 
kennen.  Unser  Gedieht  ist  in  alliterirenden.  und  «war  im  Ganten  in 
ziemlich  genau  alliterirenden  Versen  ahgefasst.  Plötzlich  aber  kommen 
(66.  67  Schmeller,  73, 17.  18  Wackernagel)  zwei  Verse  unter 

diu  marh?t  farprunnan, 
diu  s4]a  stet  piduungan, 

denen  nicht  nur  die  Alliteration  gänzlich  fehlt,  sondern  die  auch,  wie 
bereits  Schmeller  zu  67  bemerkt  hat,  einen  ofTenbaren  und  für  das 
neunte  Jahrhundert  durchaus  nicht  anzufechtenden  Reim  bieten,  man 
mag  nnn  mit  Schmeller  und  der  Handschrift  pid  üngikn  oder  mit 
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Wackernagei   piduüngän  lesen.    Diese  xwei  Verse  scheinen 

mir  aber  aus  einer  Zeit  zu  stammen,  wo  man  der  AHiteration  nicht 

mehr  mächtig  war,  und  wo  der  Reim  in  die  Dichtkunst  mehr  und 

mehr  eindrang.  Diese  Ansicht,  dass  jene  Veise  »(^»äteren  Ursprunges 

sind,  wird  durch  die  Bemerltung  bestätijrt,  dass  sie  sich  gerade  dort 

finden,  wo  das  Gedicht  ?on  seinem  Abwege  in  das  urspünglicbe  Bette 

wieder  xurQckkefart  uod  wo  der  abgebrocheue  Gedanke  wieder  auf- 

genemmeii  wird. 

Aber  auch  die  zwei  unmittelbar  folgendea  VeraieileB,  deaeo 

freiUck  die  Alliteration  nicht  fehlt: 

nl  «««II  nüi  «luA  pwU 
tir  nerit  ti  li  «oIm» 

aehemen  mir  nüf  den  Torangehenden  spiter  hinzugefiigt.  Mag 
nun  die  AlUteration  hier  beabaichtigt  sein  oder  niebtt  auch  in 
pu^s4^:iioti^  finden  wir  einen  Aeim  der  lieb  dnreh  zabireielie 

Beispiele  bettStigen  Ifisst*).  Und  dem  Inhalte  nacb  bilden  diese  vier 
nun  ausgeschiedenen  Zeilen  ein  Übergangsghed,  sie  dienen  dazu,  den 
Sinn  auszugleichen  unil  die  zwei  Tfaeile  unseres  Gedichtes  mit  ein- 
ander zu  verbinden. 

Wir  haben  also  in  dem  Gediihle  von  Muspilli  neben  dem 
eigentlichen  Werke  ein  anderes  in  jenes  eingeschobenes  Lied 
erkannt,  dessen  Antang  wir  mit  Z.  41  Schmell e r  (72,  7  Wacker- 
nagei). dessen  Ende  aber  mit  Z.  66  Sch  melier  (73,  16  W aoker- 
nagel)  annehmen  dürfen.  Scheiden  wir  diese  ganie  Stelle ,  sowie 
die  auf  das  Ende  dieses  eingesebobenen  Liedes  folgenden  vier  Zeilen, 
in  weichen  ein  apiterea  Verbindangaglied  naebgewieaen  ward»  ans» 
so  aeblieaat  aich  der  inrOckbleibende  Rest  des  Gediehtea  nicht  nur 
dem  Sinne  nacb  sondern  auch  bia  in  die  Blnielnbeiten  des  Aitsdracfca 
herab  auf  das  Vortrefflichste  an  einander,  was  als  weitere  Bestitignng 
der  Bichtigkeit  iler  hier  dargelegten  Ansieht  gelten  nag.  Wenn  wir 
also  lesen : 

dsnne  ni  kitur  parad  nobhein 

den  pan  furisiztaD, 
oi  aHerd  mannd  uuelfb 

te  demo  mahate  sculi. 


*)  über  4ief«  uod  aaSara  n«a«  w«lcli»  «ich  •ber  nicht  m  jtn««!  rom  mir  neh- 
geMriesenen  aUbeidnischeB  Litde  a«d«n,  vgl.  aaeh  Waciaraag«!«  Gcacb.  S7, 
Aaaark.  tt  uad  8.  Sl. 
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dir  Mtl  er  Tora  dono  rthb» 
o  nlilio  tluitaii 

pt  das  ar  id  ttutroltf 
kiuuerfc^tliapit: 

pi^A  ist  demo  manne  sd  goot» 

f1<»nnpp  TP  <1emo  mahalo  ^tHll^ 

daz  er  rahbdoö  uuelihba 
rehlo  arteil^. 

deone  ai  durf  er  sargeu 

dcoM  «r  te  dem  aaomi  «[tiiinit; 
wer  mag  da  iweifelii,  das«  dieses  der  urspriinglicbe  ZuaamineDhang 
des  Gedtehtes  ist.  Ebenso  ist  aber  auch  das  eingesehobene  Lied  Ton 
Elias  und  Anticiirist  vollkommen  in  sieh  abgeschlossen,  ohne  Beeng 
auf  die  übrigen  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Theile  des 
Gedichtes,  in  das  es  eingezwängt  ward. 

Wir  sehen  denn  ein  Gedicht  von  dem  jüngsten  Gerichte  nach 
wesentlich  christlicher  Anschauung  vor  uns ,  in  welches  spater  ein 
anderes  uralt  heidnisches  religiöses  Lied  welches  ähnlichen  Gegen- 
stand, die  Vorgftoge  beim  Weltuntergange,  behandelte,  eingeschoben 
ward;  ein  uralt  heidnisches,  religidses  Lied  in  das  freilich  christ- 
liche Vorstellungen  übertragen  wurden,  aber  auf  so  schonende  Weise, 
fast  nor  mit  Verftndemog  der  Nameo,  dass  das  iirs|nrOoglicbe  Ver- 
bSltniss  noeb  klar  au  Tage  liegt;  ein  uralt  beidniscbea  rcligiSaea 
LiederbrucbstQek  welebes  gleicb  den  Eddaliedern  daTon  sang  und 
sagte,  wie  am  Ende  der  Tage  Denar  und  Surtr  oder  Jlftnnungandr 
oder  wie  sonst  die  mytbiscben  Personen  gebeissen  haben  mögen,  an 
deren  Stelle  dann  Elias  und  Antlriirist  traten,  mit  einander  streiten 
und  wie  sie  beide  untergehen  werden.  Ich  sage  Liederfragment :  denn 
vielleicht  schloss  sich  an  die  Beschreibung  des  Kampfes  noch  eine 
Erzählunfif  spaterer  Vorgänge  und  eine  Schilderung  des  neuen  glück- 
lichen I. (  hons,  welches  nach  diesen  ii^reignissen  und  nach  der  Zer- 
störung der  ulten  Goftcr-  und  Menschenwelt  angehen  soll. 

Noch  habe  ich  2u  bemerken,  dass  wie  sich  dem  Inhalte  nach 
das  eingeschobene  Lied  in's  höchste  Alterthum  stellt,  obgleich  es 
noeb  längere  Zeit  in  der  Überlieferung  des  Volkes  nachgelebt  hat, 
so  auch  der  Sprache  nach  es  mich  bei  weitem  älter  dünkt  als  jenes 
ebrisUiche  dem  es  als  Einschiebsel  dient  Gewiss  dentm  Alliterationen 
wie  uueii  ;  uulnago  :  uuielfhhan  Z.  72  Schmeller  (73,  27. 
28  Wackernagel)  und  Idsaan  :  Uuud  :  Up  Z.  S7  Schmeller 
(74,  22,  2IWackernagel;  rgl.  Schmeller's  Bemerkungen  bu 
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diesen  Stetlen)  auf  einen  Stand  der  Sprache,  wo  das  anlautende  H 
in  hu u  iei  1  h hao  uod  hlossan  bereits  zu  verschwinden  beginnt  >). 
In  dem  Liede  Ton  Elm  and  Antiehrist  bemerkt  man  oicbts 
dergleicben. 

Den  Vorgang  aber  denke  ich  mir  folgendermaMen.  DerSebreiber 
welcber  niebt  logleieh  der  Diebter  war,  ee^irCe  das  Gediebt  ?em 
Weltantergange  naeb  einer  Vorlage «).  ImSebreiben  erinnerte  er  sieb 
eines  im  Volke  überlieferten  stoffrerwandten  Liedes  von  dem  Kampfe 

Elias  und  Antichrists  ain  jüngsten  Tage  und  er  verflocht  es  in  das  ihm 
vorliegende  Gedicht.  Als  er  damit  r.w  Ende,  oder  wenn  das  Lied  noch 
weiter  fortfuhr,  zu  jenem  Puncte  gelangt,  wo  spätere  auf  die  Schil- 
derung des  Weltgerichtes  nicht  mehr  Bezug  habende  Ereignisse 
behandelt  werden»  fasst  er  den  verlassenen  StofT  wieder  auf,  findet 
sieb  aber  geswangen,  die  xwei  Ton  einander  liegenden  Gedichte 
gegenseitig  lu  nfthern  und  durcb  Tier  ObergangSTerse  die  er  biniu 
dichtet,  SU  verbinden.  Die  VerknOpfang  beider  ist  also  eine  im  Ganten 
stemlicb  lockere  und  mecbanisebe.  Die  ehrisdieben  Namensänderungen 
fand  der  weicher  die  Vereinigung  bewerkstelligte,  wohl  bereits  vor 
und  mögen  in  dem  Liede  schon  iangü  bestanden  haben:  das 
erweist  die  untadelige  Alliteration.  Die  Thatsache  der  Einschiebung 
und  Verbindung  von  Verschiedenartigem  wird  aber  niclits  Befremden- 
des für  den  haben  der  ältere  Poesie  und  das  Verfahren  alter  Copisten 
kennt,  die  ja  bei  ihrer  Arbeit  nichts  weniger  als  kritisch  vorzugehen 
pflegten.  Sehen  wir  docb  Abnliebes  gleicb  an  dem  althochdeutschen 
sogenannten  Wessobrunner  Gebet»  wo  an  ein  episebes  alliterirendea 
Brucbstflek  von  der  Weltseh5pfung  ein  Proeagebet,  und  nicbt  auf  die 
gescbickteste  Weise  angefügt  ward. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  die  Frage  berflhren,  die  icb  freilicb 
in  keiner  Art  zu  entscheiden  weiss,  ob  die  zwei  letzten  Versxeilen 
des  Liedes  von  Elias  und  Antichrist,  jene  w  elche  den  vier  als  einge- 
fichobeu  erwiesenen  vier  Zeilen  unmittelbar  vorangeben, 

uuAr  ist  donnp  diu  marha. 

dir  man  djlr  do  mit  liodo  mägoo  piec» 


*j  Man  »ehe  dau«b«u  iiimilitca:  liorot  kihlstit  t,  SO  ScbutlUr  (74*4.  S 
Waekcroagel)  m4  «rin«r«  «ick  des  obM  Vb»  dm  IMai  GMif  too. 

•)  Dm  Oa4I«bt  gdMiat  timlteh  bekinat  fMrwra  »o  Min :  dafür  spricht ,  das*  Ot- 
fried  xwei  Zi^itt-n  demselben  (16.  17  Sebaeller;  71,  S.  4  Wack«raag«l)  im 
aai«  Wtrk  i4, 18,  9)  »oOiabak 
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demLif^de  iirsprflnglich  zugeh5rten,  oder  ub  auch  sie  irgend  späterer 
Zusiitz  sind.  Fast  iiiuchte  ich  iiiich  letzterer  Meinung  zuneigen,  erinnere 
Ith  iaicli,  dass  das  Buch  Eigenfhum  König  Ludwig  s  des  Deutschen 
war» und  gedenkeieh dessen,  was  Schm  eller  in  der  Einleitung  seiner 
Ausgabe  des  „Miispilli'*  S.  7  von  dorn  imi^'ljt  hen  Verhältnisse  dieser 
Stelle  zu  den  gewaltigen  Bruderkriegen  der  Karolinger  bemerkt^). 
Eben  so  wenig  wage  ich  es,  den  Umfang  der  Strophen  bestimmen  zu 
wollen»  in  welches  das  Lied  wohl  ursprünglich  zerfiel  Wollte  ich 
auch  den  Versuch  wagen,  erhflUe  nur  den  Werth  eines  Einfalles  dem 
Jedtf  seine  Beisttniniing  gewfihren  oiler  verweigera  k5nnte,  ohne 
dass  diesem  Versaehe  beweisende  Kraft  inne  Mge. 


^  noch  mtg  lil«r  triaaMPt  wtrlM,  iam  asch  uali  itm  8eMM«rwifm  4«r  BdSa  sv 

den  Merkmalen  des  nahenden  Weltuotergange«  da«  Sprenf^ea  allar  Tarwaadtaehall- 
lieben  Bande  gehört :  jene  eben  he.iprochene  Stall«  tai  Gadichla  tob  jifigftaii 
Gerichte  mabnt  aaffaliead  ui  Völnapi  Str.  41 : 

krwtr  atano  baijaiok  at  Maaai  varSa« 

mua  «uratrtof  ar  aiQaM  apiUa  ale. 

V^l.  nrimra,  Mylhol.  S.  772. 
•j  Eine  Finthciltint,'  Ips  Gedichte«  in  Strophen  »f<n  vier  Lan^aeilen  bat  W.  Müll ar  Tar^ 
auibt  in  H  a  u  p  t's  Zeitscbrift  für  deutecbe»  AUerUmm  3,  4S2— 457. 
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SITZUNG  VOM  iO«  MARZ  1858. 


Gelesen  t 

Studien  zur  Geschichte  des  iS*  Jahrhunderte, 
Von  dam  w.  M.  Hriu  Aegieruiigsratiie  Jf.  Ckael* 

Dem  gewissenhaften  Forschei-  österreichischer  Geschichten»  der 
gewisse  Verhältnisse  späterer  Zeiten,  Eum  Beispiele  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  beleuchten  will,  drängt  sich  die  Nothwen- 
digkeit  auf,  in  eine  viel  frühere  Periode  zurücksugehoD  •  ia  der  «ich 
dieselben  gleichsam  Torhereiteten. 

UaverkoDiibar  hal  «ich  eine  En t Wickelung  der  Verhiktoisse 
begeben  und  ram  grandlichen  Urlheil  gehOrt  die  Keenfniit  der 
Aofftnge, 

Zar  Gesehiehte  der  Landeahoheit  in  Österreich  nnd  der 

ailmShlichen  Begründung  der  Fürsten  macht  gehört  wohl  ganz  Tor- 
züglich  die  Stellung  der  österreichischen  LandesfQrsten  zur  Kirche 
und  insbesonders  zu  ihrem  Oberhaupte. 

Diese  Stellung  und  Oberhaupt  der  Zustand  der  Kirche  unter 
dem  Hegimente  Österreichischer  Fürsten  gehört  wohl  zu  den  wich- 
tigsten! aber  auch  schwierigsten  Gebieten  des  ungeheuren  Feldes. 

Ss  kann  wohl  nur  durch  die  theilweiae  corgAltige  Foraehung 
nach  und  nach  die  ToHe  Wahrheit  flher  diese  Verhftltnisse  emitteil 
werden. 

1* 
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Indem  ich  die  Verhältaisse  Kaiser  Friedrich's  III.  und  seines 
Sohnes  Kaiser  Maximilt.irrs  I.  insbesonders  lur  Kirche  und  ihrem 
Oberhaiipte  vorzügiieh  in  dem  Zeitraumeden  sieh  unsere  ^Monumenta 
Habsburgica**  zu  beleuchten  verpflichteten,  cum  Gegenstande  umfas* 
sender  Studieo  machte,  lernte  ich  nur  zu  lebhaft  die  bisherigen 
Lflcken  in  unseren  Geschichfswerken  kennen»  bei  denen  man  sich 
leider  meist  Tergeblicb  Ober  die  froheren  Zustftnde  und  Verhftltoisse 
in  kireblicher  Besiehnng  Raths  erholt. 

Kaiser  FViedrieh  III.  hat  in  kir  cht  leben  Dingen  wirklich 
eine  Thätigkeit  entwickelt,  die  um  so  mehr  überrascht,  da  er  in 
weltliclicn  Dingen  und  Verhältnissen  Mohl  meist  viel  Klugheit 
und  Keuutuiss,  aber  leider  zu  wenig  Conse<^uenz  und  Energie  be- 
währte. 

K.  Friedrich  III.  gründete  mehrere  BisthOmer,  wie  Laibach, 
Wien,  Wiener-Neustadt,  er  suchte  den  Klerus,  sowohl  den  Regular- 
als  den  Secular-  Klerus»  sich  unmittelbar  bei  Beaetsungeo  und  Ver- 
leihungen ctt  verbinden  und  zu  Terpflichten.  —  In  froherer  Zeit  fand 
er  durch  die  allgemeinen  VerbflltnissebegOnstigt  grosse  WillAhrigkelt 
bei  dem  römischen  Stuhle,  die  ihm  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  sn 
Theil  ward. 

Noch  entschiedener  und  nnumwundener  war  des  Sohnes  Maxi- 
milian^s  V'erlahren  la  kirchlichen  Dingen. 

Die  späteren  Kaiser  Karl  V. ,  Ferdinand  I.  und  Maximilian  II. 
haben  bekanntlich  durch  ihre  Haltung  sieb  Ton  so  manchen  Seiten 
die  bittersten  Vorwürfe  zugezogen. 

Um  nun  in  diesen  Verhftitnissen  klar  cu  sehen  und  su  einem 
begründeten  Urtheil  die  Anhaltspunete  lu  finden ,  habe  ich  meine 
Studien  und  Forschungen- auf  eine  Yiel  frohere  Periode  gerichtet.  — 
Ehe  noch  das  Haus  Habsburg  auf  Österreichs  POrstenthron  gelangte, 
die  Zeit  der  letzten  babenbergischen  Fürsten  suchte  ich  zu  er- 
gründen. 

Zum  Glück  ward  ich  durch  die  Gunst  der  V^orhältnisse  in  den 
Stand  gesetzt,  zu  den  bekannten  Geschichtsqueilen  neue  zu 
eröffnen. 

leb  habe  in  einer  früheren  Abhandlung  welche  in  unsern  Denk- 
schriften erschien  (U.  Band  18i»l.  »Beitrige  sur  Beleuchtung  der 
kirchlichen  Zustftnde  Österreichs  im  15.  Jahrhunderte")  ehie«  kursen 
Zeitraum  aus  der  österreichischen  Kirchengeschichte  (yon  14$9  bia 
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14$1)  der  PMsauer  Diöees«  zu  beleacliteii  gesuclit  leb  wollte  nicht 
blas  die  spfttere  Zeit  (bU  1576)  der  paesaoischen  DiÖceMa* 
gr«te1iiebte,  eendem  euch  die  weit  bedeotendere  und  umfangreiebere 

EfÄiiiocese  Salzburg  mit  iliitii  vier  Filial  -  Bislliüiiiern  Gurk, 
Chiemsee,  See  k an  und  Lavimt  in  demselben  Zeiträume  (1439 
feip^entlich  1429  vom  £rzbiscbote  Jubann  11.] — 1^76)  in  ihreoVer- 
hältoissen  erforschen. 

Durch  die  Erörterung  des  Ursprungs  der  öslerreichiscbea 
Freiheitabriefe  aowobl  als  durch  die  Studien  über  die  vorbabsbor- 
giaebea  Verhftttiiiase  ward  ieh  auf  den  Anfaog  des  dreiiehaten  Jahr- 
himderti  geführt  und  ieh  begann  eine  aergflltige  Erforaehnng  der 
kireblichen  wie  poUtiseben  Verblltnisse  der  Osterreiehiacben  Landes* 
f&rstefl  aeit  1200  (eig.  1108).  Seit  dnreb  Vereinigung  Osterreieba 
mit  Steiermark  (1192)  die  Macht  und  Bedeutung  der  österreichischen 
Herzoge  ungemein  Tergrössert  worden,  waren  die  Beziehungen  und 
Verhältnisse  zu  den  Erzbiach&fen  voa  Salzburg  in  den  Vordergrund 
getreten. 

Die  Erzbischöfe  yon  Salabarg  gehörten  zu  den  bedeutenderen 
deotschen  Reicbaförsten ;  sie  waren  als  Metropoliten  und  Oiöeesane 
wie  ala  Vertreter  einea  höebat  auagedebnten  fieaititbuma»  daa  aeine 
GOter  in  öaterreieb.  Steiermark  •  KArnten,  Salaburg  und  Baiem 
sihlte,  in  den  rerwiekelteaten  Verbfiltniaaen;  ihre  Geachichte  wird 
«ben  dadurch  Ton  ungemeiner  Bedeutung.  Ich  begann  aomit  meine 
Studien  zur  Geschichte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  dem  Erz- 
stifte  Salzburg,  auf  dessen  Stuhl  seit  1200  einer  der  ausgezeich- 
netsten KirchenHlrsten  sass,  Eberhard  II. 

Er  starb  wenige  Monate  nach  dem  Abgang  des  letzten  Haben- 
bergers  und  seine  Geschichte  ist  mit  der  seiner  Zeitgenoaaen  Leopold'a 
dea  Giorreicben  und  Friedrich  a  dea  Streitbaren  in  innigatem  Zuaam- 
menhange. 

t)berhaapt  gehört  die  Geschichte  dea  Ersatiflea  Salaburg  und 
setner  FüiaNBiatbfimer  au  den  wichtigaten  Partien  unaerer  Tater- 
llndiachen  Geachichte  und  es  ist  sehr  su  bedauern,  daaa  aelbe  biaher 
noch,  nicht  jene  BerQekaicbtigung  und  Unteratatzung  fiind,  die  sie 

nicht  blos  verdient,  sondern  gerjulfzu  biauclil  in  dem  eif^^  iuMi  Inter- 
esse. Ohne  sorgfältige  und  umfavst  tide  ErfoisrlinfiLT  d»  r  [  olitischen 
wie  kircliliflicii  ^  orhällJiis.se  Jt'r  sal/hiiriiischi'ii  Klicheiilurstcii  und 

ihrer  Organe  bleibt  die  österreichische  Geschichte  ein  gao2  lücken- 
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haftet,  miwalirM,  einseitiges  Stflekwerli.  Insbesondere  ist  die  Ltndes» 
f esehichte  Ton  Steiermark  und  Kirnten  mit  der  Gesehiebte 
Stlabnrgs  und  sewer  Fiiial  >  BisfbOmer  nniertrennlieli  Ter- 
bimden. 

Mit  Attsnabme  von  saliburgiseben  Refesten  ans  der  ersten  Hllfte 
des  dreiiehnten  Jabrliunderts,  die  der  Terdienstvelle  Gesehiehts« 
forseber  Freiherr  ?on  Ankershofen  in  seinen  kimtneriseben  Regesten 
Teröffientiiehte,  und  einer  » Reihe  der  BisebSfe  ron  La  van  t",  welche 
früher  Herr  Professor  Tan  gl  in  Verbimiung  mit  schätzbaren  Bei- 
trägen zur  Geschichte  ihrer  Wirksamkeit  bearbeitet  hatte,  ist  die 
steirische  und  k^rotuerisehe  Kirchengeschichte  noch  wenig  befrie- 
digend beiirheitet. 

Die  Arbeiten  früherer  Forseher,  namentlich  die  Styria  sacra 
von  Pusch  und  Frölich,  die  Annales  Styriae  von  dem  Yorauer 
AqoiÜDUs  Caesar,  so  verdienstlich  sie  unbestreitbar  wenigstens  theU- 
weise  sind,  haben  weder  das  ToUstftndige  Materiale  sammeln  kdnnen» 
noch  sind  ihre  PubUcationen ,  besonders  in  der  Styria  saera,  von 
wOnsehenswertber  Genanigkeit  Die  iteiriscbe  und  kSmtnerisebe 
Monasteriologie  welcke  alierdings  bedeotendes  Interesse  hat» 
ist  noch  weniger  sorgftltig  bearbeitet 

VoUstiadIge  Monographien  steiriseher  oder  kirntneriseher 
Kloster  fehlen  noeb  gSnilieh,  wenn  aoeh  einxelne  KlOster»  wie 
Admont»  Voran.  GOss  in  Steiermark,  dann  St.  Panl  und  allenfails 
Ossiaeh  in  Kirnten,  mehr  oder  weniger  in  einseinen  Partien 
beleuchtet  worden. 

.Noch  lehn  eine  Geschichte  der  Gurker  Bischöfe  und  ihrer 
Diöcese,  der  Seckauer  Bisehöfe  uail  iliies  Sjjrengels ,  auch  die 
Geschichte  des  Kirchensprengels  von  Lavant  ist  im  Rückstände. 

AulTurderung  genug  fQr  die  heitnisehen  Geschichtsr(}rs(  lier  in 
Steiermark  »ind  Kärnten,  dafür  thätig  zu  sein.  Wenn  doch  für'a 
Erste  das  so  zerstreute  urkundliche  Materiale  gesammelt  wQrdel 

Unter  diesen  Umständen  können  meine  Studien  welche  ausser 
den  gedruckten  Quellen  nur  auf  die  allerdings  nicht  unergiebigen 
Urkunden -Vorräthe  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats -ArchiTes 
begrQndet  sind,  keineswegs  den  Gegenstand  erschöpfen.  Aber  unsere 
Kenntniss  wesentUeh  erweitern,  insbesondere  aber  auf  bisher  Un-> 
berQeksicbtigtes  buiweisen.  Yorhandene  Lfieken  andeuten  und  zu 
neuen  gewiss  nicht  naeigiebigen  Fovsehungen  auffordern  sollen  nie 
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diese  Arbeiten,  das  hoffe  und  erwarte  ich»  Dank  den  mir  zu  Gebote 
stehendea  Urkuodeo. 


6«MÜieli6  FlrttentfaQaier  und  wesentiich  verschieden  tod  den 
weltlieheii,  indees  letitere  nur  einen  Herrn  haben,  dem  sie  unter- 
worfen sind,  ton  dem  sie  sieh  mehr  oder  weniger  abhftngig  fflhien 
und  maehen,  sind  die  ersteren  in  doppelter  Abhftngigl^eit. 

Das  Erzstift  Safsbarg,  dessen  Verwalter  zugleich  Metropoliten 
eines  ;Hi.sgedebnteu  Kirchensprengels  waren,  welche  im  Beginn  des 
lii  t'izelintt  a  Jahrhunderts  fönf,  wenifre  Decennien  später  acht  Suffra- 
gane  (Gurk,  Passau,  Freising,  Hegensburg  und  Bi-ixen,  dann  Chiemsee, 
Seckau  und  Larant)  beaufsichteten.  war  natOriich  für  den  päpstlichen 
Stuhl  sn  Aom  Gegenstand  besonderer  Berflcksicbtigttng  und  Ob- 
sorge. 

DasVerhftltntsssnRom  ond  der  pfipstHehen Curie  fordert 
mithin  die  genaueste  und  sorgflitigste  Erforschung. 

Das  weltliche  Besitstbirai  dieser  Enbischöfe  war  so  ausgedehnt» 
80  ergiebig,  dass  es  als  ein  höchst  bedeutsame»  Reichsftirstenthum 

der  Gegenstand  und  das  Augenmerk  des  deutschen  Reichsoberhauptes 
wie  der  verschiedenen  Adelsgeschlechter  war,  dessen  Besitz  nicht 
wenig  Gewicht  hatte. 

Die  Verhältnisse  zu  den  deutschen  Königen  und  römisch- 
deutschen Kaisern  so  wie  zu  den  benachbarten  deutschen 
Reichsfürsten,  namentlich  den  Ueraogen  Ton  Baiem,  Ton  Oster^ 
reich  und  Steiermark,  den  Ueraogen  Ton  Kftrnten,  den  Grafen  von 
Tirol,  Ton  G5n,  su  den  Patriarchen  ron  Aqutleja  u.  s.  w.  sind  eben 
so  verwickelt  als  bedeutend. 

Vorzügliches  Augenmerk  aber  f erdienen  und  erfordern  die  Ver* 
hSitnisse  zu  den  eigenen  Ministerialen,  so  wie  lu  den  ?9gten 
des  so  weit  verzweigten  liesitzthumes. 

Die  Geschichte  der  geistlichen  Ptlrstentliümer  wieder 
Klöster  ist  mit  der  Adel  sf?e schichte  in  innigstei'  Verbindung. 

Der  Adel  bevogtete  das  geistliche  Gut  oder  er  n  u  tz  t  e  es  als 
Mitglied  des  Klericalstandes. 

So  lange  die  Kirche  so  bedeutendes  weltliches  Gut  besass, 
waren  die  geistlichen  Farstenthdmer  in  der  Regel  in  den  Uänden  der 
Adelsgeschlecbter;  der  Ausnahmen  sind  wohl  wenige. 
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Darum  ist  die  Geschichte  des  Erzstiftes  Salzburg  mit  der  Ge- 
schichte des  Adels  und  seiner  ausgezeichiieteu  Geschlechter  in  den 
benaooteo  Laiidera  innigst  verwebt. 


AiB  8.  April  1200  starb  Ersbuchof  Adalbert  von  Salzburg,  ein 
geborener  Prinz  von  Böhmen,  der  von  1168  bis  1177  das  Erzstift 
iane  hatte  and  ein  standhafter  Anhänger  des  Papstes  war.  Durch 
den  Eribischof  TOn  Mains  Konrad  von  Wittelsbaeh  bei  Gelegenheit 
der  Ausgleichung  xwbcben  K.  Friedrieh  1.  und  Papst  Alesander  III. 
{zu Venedig  am  24.  Juli  1177  besehlossen)  Terdringt  und  von  1177 
durcli  6  Jahre  hindurch  auf  seiner  Propstei  in  Uöhmen  (Mielnitz) 
lebend,  war  Adalbert  1183  wieder  nach  Salzburg  zurückgekehrt. 

Erzbischof  Adalbert  war,  diircli  frühere  Schicksale  belehrt,  in 
den  politischen  Angelegenlieiteii  sehr  vorsichtig  geworden.  Er  sehloss 
sich  in  der  zwiespältigen  Wahl  des  Reiclisoberhauptes  dem  Hohen- 
staufen Philipp  an,  der  jedenfalls  in  Süddeutschland  das  facti  sc  he 
Obergewicbt  hatte.  Er  erhielt  dafilr  Ton  König  Philipp  su  Maina 
am  29.  September  1199  eine  sehr  umstSndlidie  Yerbriefung  und 
Bestätigung  aller  Rechte  und  Besitzungen  seines  Eriatiftes.  (Böhmer  s 
Regesten  von  1198—1254,  S.  6,  Nr.  17.) 

Wenige  Tage  nach  dem  6  Monate  später  erfolgten  Tode  dieses 
Ei  zLischofs  wurde  in  Berücksichtigung  der  böchst  verwickelten  Ver- 
hältnisse in  Folge  des  Zwiespalts  zwlscbeti  P;»()st  iimi  Heich  ein  Mann 
gewählt,  den  dov  salzburgiscbe  kleiua  wie  die  saizburgisch<*n  Mini- 
sterialen für  geeignet  hielten,  das  Erzstift  in  jeglicher  Bexiehung 
wohl  ZU  leiten.  —  (Am  20.  April  1200.) 

Es  war  dieser  Mann  der  bisherige  Bischof  Ton  Brizeo,  Eberbardt 
der  seit  1196  auf  jenem  Suffragan*Stuhle  sass. 

Leider  ist  unsere  Kenntniss  der  Verh&llnisse  wie  der  PersÖn- 
liehkeiten  so  mangelhaft  und  unklar,  dass  wir  den  eigentlichen  Hergang 
und  die  Motire  der  Wahl  nur  verroothen  können.  —  Wer  war  dieser 
Eberhard,  warum  wählte  man  ihn?  —  Ein  Theil  der  saUburgischen 
Gciichichtschreiher  (auch  Uansiz,  Germ.  s.  II»  312)     hält  ihn  fUr 


*)  H«uais  weiM ,  da»»  Ottokar  Horneck  den  Eribiacbof  Eberhard  einen  Schwaben 
nnat ;  «r  IImI  ihii  •Iwr  sww  von  ItIrBteetlseMr  Hcrki^  mr  s  i  fl  1 1 <f  •  r w a  U « 
ift  SaloMiMirailcr  g«boi«n  Mfai  I 
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den  SprtstKog  eines  (untergeordnelen)  kirntneriMhen  Adels- 
gesehleohtea»  einen  Herrn  vonTroehaen.  Metzger  (Hist.  Setieik  I, 
417)  jedoch  sagt  yon  ilitn:  et  iltnstri  fiininiaTmelisesslenim.  Neuere 

Forschungen  haben  die  Herkunlt  dieses  ausgezeichneteu  Kirchen* 
fürsteo,  wenn  auch  niclit  ^an?:  kl»r,  doch  deutlicher  gemacht. 

Eberhurd  wni  uiciit  atis  li*  in  ht  imuHchen  Adel,  das  heisst  aus 
der  salzburgisciien  Erzdiöcese  enUprossen. 

Oitokar  von  Horneck  nennt  ihn  in  einer  Stelle  seiner  Reim» 
ehronik,  die  gant  eharakteristisch  ist,  einen  Sekwaben  *)» 


>)  Ottokar  HonMck  (Pm,  88.  III,  p.  SM,  Mp.  CGXCTU).  (n«r  T«iftUl4affck  frwaüMM 
HnA  v«rl»««Mrt.) 

Di^  t)«-|^uii(!(>  (liir  nitrh 
bischull'  (tuuilulf  ringeu, 
«i«  «r  das  aiSht  T«U«bringea, 
Jas  «r  fai  MtSclic, 
hiacbolf  Eberharten  begrüelia. 
Die  holen,  ilie  loh  e  iiaiit. 
xuo  dem  pabeat  er  di«  aant« 
dax  sie  im  erwürben  daz« 
in  TM  Mm     «toolM  Imk 
Wirde  alMf  an«««!!  wd  dar  baa, 
den  biscboir  Eberbarl  |a«aa. 
Am  er  was  im ^ehörsam 
päUitt  iuooc«iitio,  dd  er  gram 
wui  nadailcli  daai  kaiaar. 
Stria  doeh  aowibt  uid  haiaar 
des  pAbates  rebl  vmt  rorgott 

Hoch  »n<;  s'ii  ^ehot, 

<\»i  <\fr  t  i>ehiilf  EberhaK 

iaogur  uthl  enapart, 

ar  rarbrai  dai  kalaar  Fridarldi 

Ua  1«  di«laeka«  rbh. 

Daa  aawolte  er  niht  tnon, 

dar  umhe  er  huide  wuta  anaa 

de«  pAb»l«8  vf>rlda. 

Willidichen  ers  vcrkds, 

waa  Uarharl  dar  Salabarfw 

dat  kaiaara  bllilifar 

dicke  wa»  gewesen. 

Di  von«  »wa/-  wart  i^reiesen 

gegen  dein  heiser  unrebt, 

dar  aa  waata  ar  aldbl 

die  duraakt*)  «ad  dia  wirbait. 

Dar  «aibe  er  ranaait, 

das  ar  nit  baaaaa  woHa. 

*}  dwMiliW  «Mi  MmUM  «•  faHMU^  SnK  S,  iM. 
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Der  gelabrto  Benedietioftr  Ton  St.  Faid  io  KftrolMi,  PrefeMor 
Sehsielieiiberger,  wiM  in  «aem  Autiiatie:  M^berhard,  Ersbitchof  tod 
Stbbnrg,  Stifttr  des  Bistliiiines  yea  Lafant,**  den  der  keehverdieate 

EieUiorn  in  seinen  Bettrigen  zur  Siteren  Gei efaiebte  nnd  Topographie 
des  Hcrzu^'thiiiMs  Kainteii  (I.  Sammlung.  Klageuluil  KSIT)  ü.  237 
his  248  veroiVeutlichte,  nach  (aus  einem  lateinischen  Aub.itze  seines 
liHhrers  Trudpert  Neucrart),  dass  Erzbiscbof  Eberhard  11.  von  Salz- 
burg ein  Herr  vüq  Hegensperg  gewesen  sei. 

Berthoid  Abt  von  Engelberg  (in  der  Schweiz)  sagt  in  eioer 
Urkunde  vom  15.  Juli  1190  (gedruckt  im  2.  Bande  dea  Cod.  diplonu 
AlemeoDiee  et  Burgoiiduie  Transjuraoae  Nr.  OCCCLXXXIX.) :  »Serip- 
„turae  ioaeri  nobis  placuit«  qualUer  Lutaldua  de  Reginsperck 


Die  uugenlde  er  i  doltt, 
du  mui  in  ftelbM  v«rbien, 
vmä  TM  dum  waM»  »piaD. 
Uad  <■  dm  Mlbw  baa 
des  lebea«  im  zprran. 
Dar  ütahv  er  vür  m  Av 
lae  vier  uu«i  zweiuuc  JAr 
■ttbaalalat  ob  dar  ardae. 
DaU  Riatat  aaa  ian  war^ 
ftaatiat  di  aabur* 
El  wjpr  wol  lange  vor 
mit  dem  pAHett  fiberkomen,  * 
der  eicbs  baste  an  genomen ; 
daeb  liasaa  alaa  andanrafas, 
die  ita  aoltaa  hin  gapMagaa, 
durcb  dax  sie  der  arbeit  verdröa» 
loh  18?  iu  w«»«  er  nil  <;PBds, 
aUi)  wir  verauweu  haben, 
aia  «flraa  bald  voa  Sirabaa, 
dar  tdt  biaehair  ^ 
Bad  der  kanzler  ber  Raodolf. 
Ez  Ist  war  und  uiigelog^eii, 
•welhes  ondfs  si  zogen 
Ai  ir  landea  kreizen, 
daa  Talk  da«  Swaban  let  gaMaaa» 
ir  prib  al  dl  aiii  nlraal, 
das  al  sich  ein  ander  ^rcnt. 
De«  pHnAf  .1(1  Si'cholf  Eberbari« 
daz  ein  Swabe  wart 
bUcbolf  an  tiner  etat. 
Ab  i«m  plbaat  ar  arbal 
bivild  daa  aelben  Bunnes 
aad  sarldaaatf  daa  baaaaa. 
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,,intelligeD8,  injosta  coDtentione  dia  nos  pro  ecclesiae  patronatu  de 
„Wilare  vexasse,  tandem  animum  ab  huiusmodi  retinuit  injuriis,  a« 
^eidem  contentii>ui  tym  integre,  tarn  pert'ecte  reuunlicivit ,  ut  advo- 
^catiarn  a  suis  parentibus  commUsorie  sibi  aceideotem,  totamque 
»imefatae  litil  iatogritetoiD»  cam  fratribiia  et  fiJii«  in  noatrani 
»potestatern  resignaret". 

0ie*er  Latolditt  de  ft^naperch  var  Herr  dea  altea  Sehlosaea 
TOD  Regeaaperg  im  Ziriebgau,  am  KatieDsee  gelegen,  xwei  Sehwel« 
aer  Hetleo  yob  Zflrieh. 

Der  PatronaCatreit  ward  loGonataiut  in  Gegenwart  dea  Blaebofa 
Diethelm  beigelegt.  Zeugen  waren :  Canonici  constantienses ,  Vol- 
ricus  major,  Fraepositus  majoris  ecclesiae,  Chvonradus  Decanua» 
Huccellarius  (?),  „E b  t« r  h  a r  d  u s  de  Rcgi  us  pe rc b  etc.** 

Eberhard  von  Itegensperg,  Canonicus  von  Consfanz ,  dürfte 
aber  bier  wohl  mehr  als  nur  einfacher  Zeuge  des  Vergleiches,  wohl 
ohne  Unwahrecheinliehkeit  als  Lutold's  Bruder,  der  die  Patro- 
nntaanaprOehe  aufgab,  eraeheinen,  da  aieb  bier  eine  ganie  Verwandt- 
aehaft  einea  Recbtea  entänaaert«. 

Snbiacbof  Eberbard  IL  Ton  Salabuig  sagt  aelbat  in  emer 
Urkunde  Tom  6.  Mai  1219  (Cod.  dipL  Alen.  Nr.  II),  weiebe  die  Ton 
Lutold  von  Regensperg  dem  älteren  gestiftete  Prlmonstratenser  Abtei 
Reuti  oberhiilb  Zürch  unweit  Rapperschwyl   betritlt,  tolgenües; 

„Eherh;u  dii  s ,  divioa  gratia  Salzburgensis  Archiepiscopus. 
apostolicae  sedis  If'gatiis  .  .  ,  Nutum  sit,  quod  Dominus  Lu  t  o  1  d  ii  s 
de  Regenaperg ,  frater  meus  couterinus,  felicitatem  suam 
et  parentam  suorum  salutem  promovere  cogitans ,  ecdesiam  beatae 
Virginia  in  praedio  ano  Roti  eonatrniit. — Eo  autem  in  tranamarinia 
pirtibua  de  medio  eroeato,  Lutoldna  de  Regenaperg  filiua 
eine  in  boe  albi,  aleist  in  oninibna  aliia  Jore  baereditario  aoecedens, 
praefMam  gratiam,  qme  est,  ut  onmia  ecdesine  Rnttl  attinentin 
adTocattonia  titalo  a  nollo  quopiam  iaed!  debeant,  eidem  eeetesiae 
ad  iiüslrae  ex  ho  rtationis  itiütautiam  recognorit.  Nus  quo- 
que,  cum  simus  haferedes,  sicut  et  ille,  plantationis  illius  novel- 
lae ,  et  donatiunis  cuiuslibet  ei  factae,  recoi^iiitionein  nepotis 
nostri ,  praesentis  acripti  attestattone  et  aigüii  noatri  robore  duxi- 
mos  confirmandam.*' 

Scbeiebenberger  (Neugart)  achliesst  also,  Eribisehof  Eberhard 
sei  aus  dem  Hause  der  Herren  ron  Ait>Regensberg  gewesen,  wie 


Digitizcü  by  Cookie  ! 


12 


J.  Clia«l. 


bereits  Fussli  im  schweizerischea  Mufleum  1787, S.  777 — 812  uad 
S.  910 — 937  nacligewiesen  habe. 

Da  die  später  schweizerischen  Canioiie:  Uri,  Sohwyz,  Zürich, 
Glarus,  SchafThausM  ood  der  Turgau  unprQoglieh  einen  ansehnli- 
chen Theil  von  Alemannien  bildeten,  so  hätte  man  den  Enbiieh^f 
Eberhard  fagUeh  aU  einen  Schwaben  beieicboen  kdanea. 

VoD  Yftterlieher  Seite  war  Eberhard  ein  Verwandter  der  flaba- 
barger,  iadem  aein  Bruder  Lntold  eiae  Toebter  dea  Grafien  Ulrieh 
Ton  Kibttig  zur  GemaUiDn  hatte,  deren  Seh  weiter  Heil  wigia  die 
Gattinn  dea  Grafen  Albert  ven  Hababurg,  die  Mutter  dea  Grafen 
Rudolph  dea  naebmaligen  deutsehen  Königs  war.  Von  mfltterlieber 
Seite  atamnte  hdebat  wahraebefnlieli  Eberhard  aus  dem  gräfliehen 
Hause  von  Nellenburg.  £r  ward  am  17.  Juli  1196  als  Canonicus 
von  Cotistauii  ituai  Bischöfe  von  Brixeii  erwählt. 

Hingegen  ghmbt  Bader  (siehe  Mone^s  Zeitschrift  fin  di  ^  Ge- 
schichte des  Oberrheins.  II.  Band  S.  350)  in  seinem  verdienstlichen 
Aufsatze:  „Krläiiterunpf  einiger  snlemischen  Urkunden  von  1214  und 
12 tö"*,  welchen  wir  später  noch  auszubeuten  haben,  Eberhard  II.  Erz- 
bisehof TOD  Salzburg  dürfte  vielleicht  ein  Sprössling  der  reichsdienst- 
mSnniacben Familie  von  Tanne  (Waldburg)  und  als  solcher  ein  Ver- 
wandter der  Nachkommen  des  Freiherrn  Ton  Adelsreute  sein, 
wenigstens  war  der  Name  Eberhard  in  jenem  allen  sohussengauisehen 
Hanse  ein  sehr  gewttbniieher.  Siebe  Stftlin^s  wirtembeiyisebe  Ge- 
sebicbte.  Band  U,  S.  610  —  639  (f.  38  »Reiebadienatniannen  von 
Tanne,  Waldbnrg,  Winterstetteo,  Sohmalneek-Winterstetten*^. 

Endlich  hat  unser  früheres  eerrespendirendea  Mitglied»  Hickael 
Fili,  in  seiner  Geschichte  des  salibargiscben  Benedietiner-Stifles 
MfehaelbeuernimS.  Theile  S.  770^776  6ber  die  Herkunft  des 
Erzbischofs  Eberhard  II.  gehandelt.  —  Er  sagt  in  Bezug  auf  Schei- 
chetiberger's  (Neugart's)  Entdeckung,  Eberhard  sei  ein  Herr  von 
Regensberg  gewesen,  es  möge  allerdings  derselbe  vuu  aiütter- 
licher  Seite  ein  He^^cnslu  i gewesen  sein,  er  glaube  aber  densel- 
ben von  väterlicher  Seite  als  Trucbsess  Ton  Wald.burg  zu 
erkennen. 

Er  gründet  seine  Vermuthung  auf  den  Ausdruck:  couterinus, 
der  allerdings  berechtigt  den  Lutold  von  Regensberg  nur  als  einbän- 
digen Bruder  des  firsbisehofs  und  iwar  Ton  mfltteriieber  Seite  au 
betraehten. 
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«DieMÜotbiiiMsuiig  findet  Verelärkung  dareh  den  Umifand,  daas 
gerade  in  dier  Urknode»  wenit  Lutold  V.  den  6.  Mai  1219  das  von 
aeittem  Vater  Luteld  IV.  gestiftete  Kloster  RQti  ron  aller  Vogteilierr- 
aeliaft  befreit»  so  wie  in  einer  fweiten  Urkunde  desBltebofs  Konrad  II. 

Ton  Constanz,  womit  dieser  jene  Befreiung  bestätigt,  unter  den 
wenigCQ  Zeugen,  T  r  u  c h s e s s  e  v o  n  VV  a  1  d  h  u  r  g  erscheinen,  deren 
Einwilligung  zur  besagten  Befreiung  als  Blutsverwandte  der  Bep^cns- 
berger  noth\\ cntli^^  war.  [)ie»;e  Zeugen  sind:  der  Domprop^t  von 
Constanz  lleiniieli  iiiid  sein  l]ni(ior  Hilgerin,  und  Bruder  Alhort  von 
Waldburg.  Letzterer  vermuthlicb  ein  Mönch.  Hass  auch  die  beiden 
anderen  Trucbsesse  von  Waldburg  varen,  bezeugt  des  Matthftu«;  Ton 
Pappenbeim  Chronik  der  Truchsesse  von  Waldburg,  S.  21,  Nr.  XVII. 

Die  besagten  Urltunden  aber  stehen  in  P.  Trudpert  Neugart's 
Codes  diplomatieos  AleoiMinae  Part.  U»  Nr.  DCCCCV  und  DCCOCVL« 

„I&weiteiis.  Bin  deutaeheo  htndsehriftliehee  Yeneiebniss  sats<- 
bufgiacber  SnblscMfe,  welebee  bis  auf  die  Wabl  des  Ertbisehofs 
Jobann  Jakob  im  Jabre  1560  fortgesetst  ist»  nennt  den  Ercbiscbof 
Eberbard  II.  aasdrOeUieb:  „Eberbardos  Yon  Tracbsess«.  Ebenso  ein 
sweites»  fortgeßibrt  bis  1IS94.  —  Erst  ein  drittes  und  späteres  Yer- 
seicbniss  bat  den  Namen  „von  Tracbsen".  Wie  leicht  konnte  sieb 
das  Wort  Truchsess  durch  Unaufmerksamkeit  der  Abschreiber  in 
Truhsen  oder  Trüchseu  veriiiidert  haben,  u.  s. 

Jedenfalls  w.iv  Krzbischof  Eberhard  kein  Kiirutiier,  das  geht 
aus  seiner  V<m  bindung  mit  dem  schwäbischen  Klu.ster  Salem  oder 
Salinannsweiier  hervor,  wie  wir  später  sehen  werden,  so  wieder 
von  ihm  zum  Bischöfe  von  Gurk  beförderte  Walther,  feiberbard's 
Oheim,  früher  Abt  des  graubOndischen  Klosters  Disentis  gewesen. 

Allerdings  hat  Filzens  Vermutbung  Manches  für  sieb,  und  die 
den  hobenataufiselien  Kaisern  so  ergebenen  Truchsesse  von  Wald- 
bnrg  waren  so  einilossreieh»  dass  sowobl  die  Kaiser  selbst  als  aueb 
die  Hoebstifter  Brisen  wie  Salsbnrg  in  der  Wabl  eines  Gliedes  dieser 
angesebenen  und  trenergebeoen  Familie  ibren  eigeoen  Vortheil  wah- 
ren konnten 


*)  Mtr'«  wi  fliMM  Y«m«lh«i««a  balMffn  Ja  okMUa  «in  wi  SMMlb« 

AU  Phili|i|i  von  Hohenstaufen  nach  Italien  zn  seinem  Bruiler  Kni^rr  ll-  inrich  VI. 
sOf,  im  September  1197,  wur  Friedrich  tob  Tenne  in  «einer  BegUilMng.  Konrad 
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Die  ErgtbMlMit  BWrbftrd'i  munenltieb  gtgea  K(mg  Philipp, 
Hübti  g^ges  den  Wfllw  def  Paptkes,  ivdet  allerdings  M  der  An- 
nalmie,  dies  er  ein  TVadnea»  iwk  WeMbing  geweeen»  die  «attr^ 
liehite  Wätamgt  ao  wie  er  bie  eoe  Bode  aeleea  Oatenreieliei 
Lebeoa  ein  treuer  AehiBger  Kaiser  Friedrieli's  It  war,  om  deaaen* 
wUleo  er  sogar  den  päpstlichen  fiano  erduldete. 

Der  Geschichtscbreiber  des  Bisthums  Brixen,  Sinnacher,  hat 
im  dritten  Bande  seiner  Geschichte  S.  628  bis  639  von  der  Verwal- 
tun!?  Kherhard's  g^ehandelt.  —  Obgleich  er  Scheiche nber^er's  Erörte- 
rung^ uhev  Kbcrliard's  Ahstiiiumung  kennt,  bleibt  er  doch  hei  der  all- 
gemeinen (7)  Angabe  älterer  Geschichtsforscher,  ülberhard  sei  ein 
Jiarotoerischer  Herr  reo  Tnichsen ! 

Er  fahrt  einige  urkundliche  Daten  an  Ober  Eberhard  s  Wirksam- 
keit  als  Bisehof,  die  ilui  jedeafalia  bereits  als  thfttigen  und  glflek- 
lleben  Adminiabrelor  nad  Vertreter  in  Streitigkeiten  erkennen 
lasaen 


Ufiftif.  Mfl  TM  SiMf  XafSi  „pg—ütarat  «M|aa  aa  mmUm  KtaaMaia,  aU  da 

Moria  iaiperaloria  nunciatum  eat  ei.  Ortaqu«  esl  lediüo  in  partibiu  illia  naxÜM 
cnutrt«  Te<itnnirn<!.  qni  liiiic  in  partibus  Ualie  demorabantur.  Und«  in  ca»tro  eodein 
quidatn  de  familia  dueis  oeeidebantur ,  iater  quoa  erat  Pride ricaa  no  bilia 
■iaiilarialia  aU«  4a  Taane,  fratar  dapiferi  qai  apa«  aai  It  IfM 
du  !■  aafBo  ^Iiertelna  ab  Ilaiia  raaaatil,  aC  laboffata  pcrvaail  ia  AUaaaaaiaai*, 
Der  hier  erwüliuti?  Brader  wnrd  für  seinen  Herrn  König^  Philipp  rerwuadet,  als 
er  den  Mörder  desselben  den  Pfaixgrafen  Otio  von  Wittehhach  abwrlir*>n  wollte 
(ßm  21.  Juni  IZWi  »o  Sambarg).  —  OUo  Saabiaaiaooa  (bei  Säkniar:  t'oaie«  renin 
gamaalearaa  Bd.  lU,  S.  097)  aagt:  .Introaiwaa  ifttar  caalinao  COU«  FiMbiaa 
4a  Wildlntpaeh)  aaarlo  flaSio  ragan  iDfuit,  uaqM  iclii  aaptta  lalhilitar  nl- 
nerataia  oaaMit,  rulneralo  aUua  Hatarlea  daplAta  4a  WalpaiTt  4al  aaia  eampra- 
beaaain  rcliaere  vuluit." 

Sabalat  ml  «ia  Biacbof  Prieater  geworden  u  «ein  (a.  unten  Mr.  4  ?). 

t.  FrtadcBnlllUiar  iwiiehea  4aai  Uoelar  81.  Utriah  ia  Angsburg  u4  awai 
Daaiima  Brisan,  Im!  «14  «atlwbaia  m4  ala«*  4rHtaa  Bra4ar  Ralarlab 
.deaignatua*  (Rreuuug  ?).  Streit  über  ein  Gut  lu  PfafeakallHl.  Daa  ftlaala»  |IM 
10  Pfd.  Anjfabiir^er  Geldes.  Beil.  Nr.  31,  S.  664,  1197. 

2.  Vermitteliiug  einea  Streitea  swiacben  Neuatift  und  Oaaiacb.  lö.  April  1107 
sa  Yttladi  (Urkaada  4aa  Abtaa  Bbro  vaa  OMtacb).  Dartalba  gibt  4ia  Aaapriaba 
aar  aiaiia  BüHaasgaa  amrail  iaa  Bebtaaaa  Kiaabarf  M  4ar  Ktvaha  aa  8t. 
Johann  im  Waid,  welche  NeueUft  raai  Qntm  Engelbert  Ton  Görz  erhalten  hatte, 
auf,  gegen  aiu  EalMfcMigaaf  taa  T  Harb  griwariiar  <kMaa,  BaiUg«  Mr.  3», 

saiuaas. 
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Ali  fiiteliof  EtMrhafil  Ton  BrixeD  dortb  sdo«  VerMndaiifw  md 
Elgenackaften  auf  den  enbischöflicheD  Stuhl  gelangt  wir,  trat  ef 
vnter  liemlieh  bedringten  UaetiDdea  und  VeMItniaaen  aein  Regi- 
neol  an* 

Wenige  Weeken  ver  aeiaer  Wahl  war  der  grOaate  Tfaeil  der 
Stadt  Salsborg  in  einem  ungeheuren  Brande  ferwBstet  worden  *}» 

Der  Herzog  Ludwig  ron  Baiern  war  dem  Erzstifle  SalEburg  wie 
dessen  SufFraganen  deren  Selbstständigkeit  er  nur  ungera  sali,  wenig 
hoid  ,  Jh  es  scheiül  zu  ofTenen  Angriffen  gekommen  zu  sein.  Eber- 
hard erbte  diese  Feioclschaft  welche  sich  noch  lange  Zeit  hinzog, 
ehe  sie  beigelegt  ward. 

Hint^egfpn  schloss  er  sich  dem  Herzog  Leopold  von  Österreich  an, 
lieo  er  gleich  in  den  ersten  Wochen  »einer  neuen  Stellung  besuchte 


3.  Heinrich  Graf  von  Windi«ch -Mütrey  übergibt  dem  Hochstifte  Brixen  «mif^e 
Leibeigene  (tan  caara  Oei,  tarn  pro  remedio  enrniae  meae  el  pareatua  neorym, 
M«  M«  r»fita  «alMnui  ■mtui,  üMItH  Omnitli  IWaharil  «I  frM»  dm 
Bagilbtrll  eoalttm  de  G9rz,  comlth  ttitdi  Ottoab  Oiteabrny  «tf XX 
tnnrcflrtini  reeeptfone).  AdetttM«»  «t  «f«S  iIiMi  AMhildMi  MB  inoiM 
filiis  0.  Oaiackalchi  de  Lawant.* 

B.  Eberhard  relate  wahrscheintich  daaials  aach  Friesach  zn  Erzbitchof  Adalbert 
VW  SMbaffi  w»  WtflM. 

4»  ANjBaaii  roa  Betig,  Brixner'aeker  SUfUmmiaterial ,  Übergibt  4  Leibeigene, 
Frii>*!r5rh,  Hfrradn,  Gerfrud  wnd  Knnrwt?  ,  ilic  pr  viel«*  Jahrf  hrndnrrh  Tun  Briten 
XU  Leben  gebebt  hatte,  mit  bewilligting  des  Herrn  Biaehor«  Eberhard  »ui  deu 
Aller  Sm  k.  fHme  «od  dM  h.  Caaeien  aad  logennio ,  unter  der  Bedingung ,  daae 
•fe  d«r  HNbof  tu4  MiM  ItMhWgiif  mmtmBim  wkr  sm  I.«kM  ftbM  dirSM, 
BeVifi  Nr.  S4,  8.  M7  .Aelwn  eat  etiten  hM  Ift  AWMfltoM  9*  Mariae  V.  cum 
primo  Doeainoa  Bottw  nberlwrd«»  Kffkmfm  Wmm  Mp«r  taiwn  »Itare 
•elebrevil«  (?). 

«.  im  e.  Aagiitt  tlM  wdht  liMkef  Bkerbard  die  CipeU«  mb  bett.  Imiftl 
MMmI  afai,  iNith*  der  Prorrt  m  lVM«li<l  KmmI  vm  Mmk  Mb*  m  d«a 

neu  aufgerichteten  Spital  (1190  Kloster  Bb^ebrnunt)  erbant  batt«.  Arnold  ron 
Rodanck  eebenkte  inr  Dotinjnp-  der  rupdle  >-h}f  R»"'it7.ting'  ond  eine  MSkie  bei 
der  tt0«dl«^•Bffiel(e  «ad  ein  Laadgut  au  tierute  (Careil  ober  Til«  bei  Brixen) 
8iBaa«lNrlll,e84. 

e.  laaik  aiKhar  BbOTbwd  m  Mtm  bMiMgt  i<»T«rlr«g,  «»d«pdi  d«r  Niki- 

•terini  ron  Brizen  Otager  mit  Beistimmung  aeiaes  Sohnes  Konrad  de«  Kfoeter  Sebeft- 
!»tB  in  B«i(»rn  sfin  l.nn<?«iit  zn  Sctirintrrs  (ohne  Zweifel  Niiters  bei  Innubriipk)  gegen 
04  f  fand  Augabvrger  tieMea  iib«rgab.  —  In  Wibetai  iin  Schloeae  dea  Herrn  Waebola 
faalwadirM  KalMf  «iar  m  MrMahtff  M  SIeraiogen,  ««MN  Nlia  Orte  alt  ihr«a 
KH^eana  m  wi^aMaa  nagait  «M  eoeiaara  lara  vrmB  gvB^naay  wnca 
TTII,  5U. 

A>  Anaalea  •  R'i<)berti  Saliabnrg.  (Perta,  Moa.  Onm.  XI,     TT»)  i  IMf  HobIi  AfriUs 
JarareotU  civitaa  maxima  ex  parte  iooeadio  perilt. 
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«nd  dessen  Webrhtftmaehiing  die  so  feiorlieh  begangen  warde, 

beiwohnte 

Es  fehlte  auch  in  den  VorliaUiiissen  gegen  die  österreichiscben 
Landesfürs(eii  nicht  an  Heibungen ,  doch  diese  scheinen  bald  beige- 
legt worden  zu  sein.  Bald  nach  dem  Antritte  seiner  neuen  Wflrde 
suchte  Erzbischof  Eberhard  sich  mit  dem  mächtigen  Herzoge  von 
Österreich  und  Steiermark,  in  dessen  Gebiete  ein  so  betrfteMicber 
Theil  der  Besitrangen  seines  Hoebstiftm  lag,  in  gntes  Emvemefamen 
81  setten.  Bs  waren  unter  seinem  Vorginger  Irrungen  eingetreten, 
die  SV  blutigen  Streitigkeiten  ftbrten. 

Enbisebof  Eberhard  fand  den  ausgezeiebaeten  Herieg  LeepoM 
(VII.)  geneigt,  dieselben  beii^ulegen.  Zu  Wels  im  Lande  ob  der  Enns 
fand,  waiirächeiniich  Anfangs  Mai  1 200     eine  Zusammenkunft  Statt, 


t)  •l|CGLU«p«l4m  «11  AMtito  aiSlyri«  b  S»  pmImo«!««  (SS.  Mai  ItOO,  mm  SO.  April 
war  |Ifc«ift«r4  («wlbU  wwrian)  MnUtioM  «lafu  ««clMtm  ttA  fitü»«  pcwcBt« 
Chuorado  Mofiilfaio  archiepiscopo  ,  Eberluwd»  StlapUfMM  «rthiapiteofo*.  — 

Chron.  Claustro.-Neob.  «p.  Pez.  SS.  I.  449. 
*)  S.  V.  Meiller's  Keßesten  di-r  Habenberger,  S.  ö4,  Nr.  16  und  Jioit         Ich  stimme 
d«ui  VerfvsMr  guat  bei,  da»«  dies«  Aua^leicbuuf  gleich  •nUagu  der  ncuea  Adiaiut- 
•trttioB  ■tattf«fiudMi  Ittteii  bBim,  4m  wSumS  4»  fUiaM  M  4«r  RiflwmBr 
UUttr  FintoB  <M*  an  UopoM^  Tod«  ISSO)  du  bartaUafWMlMMa  «wüchM  ikM 
berrsdit.  Hornajrr,  der  in  Archir  f.  IftÜS  diese  Urkunde  veröfTenUichte,  setEte 
im  TMchenb.  f.  1S37  mf  Ate  Zeit  iwiccben  l'iOO— 1203,  im  Tasrhenb.  f.  18S8  abCT 
c.  itHS  »M.  leb  1««M  bier  wiederholt  den  Abdrack  folgen,  de  eie  wichlig-  iai, 

8.  D.  (1200?) 

Cwi  MS  IWfcarSaa  arallafieaafi  flalaparncla  al  UapaMaa  in  Aaalrit 
ifpar  daapaie  illatb  a  aoUa  |  «al  a  aaatrie  ai  liMiaa»  heJ>erem*  plaraa  Bwlaw 

qne^tinnes.  de  rommanf  consonsti  talit^r  ordineoirona  |  apud  WeU,  ut  dom'oaa 
Ültü  de  Ror.  Kominii«?  Alhfrn  (!»•  I'ollriiheim ,  Dominas  f<»boto  Hi»ee  «rchi- 
epiacopo  «x  \  ^»tU  duci«  et  i'urcreuius  Salspurgeneia ,  Uumiaus  Chunraiiaa  de 
K•lhaia^  Daaitatta  OariMkaa  da  Parefeaiai  |  dadl  as  parla  arehicpieeopi  super  aaia 
faartaoalia  einljadiaaa  dapvlali.  noa  aeto  uC  ap«d  Va-  |  kalarpraka  iafra  VI  aap- 
tiaieaaa  e  die  prime  eilalloniv  MMiereodaa  quicqaid  eia  propoaitam  (Viavtt  |  dabeaot 
eipedire.  KTt-epti»  danpnis  «ju.»  »  domino  EbreUardo  <1»»  Tanne  itff  »  pri>^cripU» 
vel  I  a  Intronibua  publicia  iuferuutur,  de  quibus  »Iter  alteri  non  taeiet  rationem 
Met  forte  ipaoa  üt  aaU  |  ciuiletibas  caatri«  vei  oppidia  vel  «aorem  ininiateria- 
Um  I  «Malar.  8i  ««i  fara  da  MWtea  aaptadiolia  palaaWfcm  laattMam  aaa  aalM»-  | 
«arial  «aaaaadm»dani  aei  praaiiaiaB,  illa  qai  «aa  ad  koe  dapalaatt  iaipaa  iUata 
resereire  de  proprio  te-  |  neatur,  adeo  qood  etiam  ed  «etiafietionem  eaptk  pifBO« 
ribus  possit  et  .»«-bent  coarfari.  H»»m  dui  |  mioisierialibua  et  honinibne  erebiepi- 
acopi  ueaieoUbua  ad  placituia  apud  Vekelerpruebe  ia  euade  et  redeando  j  iater 
amdaai  Iom«  at  Stnawalhaia  aapar  aoadacl«  at  |  aaaarttalflMa  provIdaMt  Ol  aae 
aala«  rahar  ap*  \  tteaaal  tiallatia^  pfaawtaw  aarla»  aaaaaffiW  finrtww  «I  ti'smi 
aaalri  aiaalnfaa  roborari. 
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in  der  wr  Aosgleiehoog  der  beiderseitigeD  Ansprache  auf  6  Schiedt- 
riditer  aiis  dem  5slerreleliiacheii  und  ealibaigucheo  Adel  eoiii|»ro* 
nittirt  wurde,  welche  binnen  eeehe  Woehen  m  Vltekbibniek  »mm- 
'  meatrelen  und  die  Beschwerden  erledigen  sellea.  Doch  worden 
gewisse  EntsehidigingstnsprOche  welehe  beide  Fürsten  nicht  tner- 
Iiennen  wollten  oder  konnten,  ausgenomnfien.  NSmlich  jene  Schäden 
welche  der  sahburgische  Ministeriaic  (d ;i[iitVi )  h^berhard  von  Taime 
oder  aber  Geächtete  und  ülVeutliche  Räuber  zuf^n  td«:!  haben.  — Warum 
diese  Ausnahme,  und  in  wie  ferne  diese  Zusammeosteilung  des 
Ministerialen  mit  Geftchteten  und  Bäubern  statthaft  gewesen,  ist 
imklsr.  Die  Bestimmong,  dtss  wenn  die  Sehiedsriehter  (aus  Gunst 
eder  Fureht)  gewissen  Psrteien  ketne  Genugthuung  luspreehen 
wellen,  die  Genogtfaunng  den  Herren  die  sie  yerCreten,  auferlegt  sei, 
beweist  einerseits  den  Ernst  und  guten  Witten  der  Letiteren»  anderer- 
seits auch  die  Schwierigkeit  der  Ansgleiehnng. 

Leider  ist  dieses  vereinzelte  Stück,  Aufstellung  von  Schieds- 
richtern deren  Wirksamkeit  unbekannt,  nur  ein  Fingerzeig.  —  Wie 
mager  sind  doch  unsere  Auuaieui  Nur  ürkuadeu  können  noch  Licht 
bringen. 

Vorerst  mQssen  wir  das  VerhAitniss  des  neuen  Erzbischofs 
gegen  den  römischen  Stuhl  erörtern,  das  auch  nicht  hinlAngUch 
klar  ist 

Enbischof  Eberhard  hatte  sieh  sogleich  als  .  solchen  betrachtet» 
die  Huldigung  seiner  Vasallen  entgegengenommen  und  er  wurde  in 

Deutschland  auch  ohne  weiters  als  solcher  anerkannt. 

Seine  Gesinnung  und  Eigubenheit  gegen  konig  Philiiip  win  de 
80  wenig  bezweifelt,  dass  in  dem  Zusammentritt  der  beiderseitigen 
Anhänger  der  Gegenkönige  Philipp  und  Otto  (IV.),  welcher  am  Frei- 
tage nach  Jakobi  Juli  1200)  stattfinden  sollte,  zwischen  Ander- 
nach und  Coblenz,  um  eine  Ausgleichung  zu  erzielen,  von  Seite 
Philipp  s  die  Erzbischöfe  von  Trier  und  Sslsburg  nebst  anderen  ab 
Vertreter  seiner  Interessen  erwfthlt  wurden  9« 

Original  auf  Perg-.  2  hingende  Siegel  (das  des  Erzblschob  i»t  wenigar 
b«sehä(ii?t  (las  des  Herzogs,  von  dem  HPiiig  mehr  übrig  ist).  GeS.  flAUC- 
und  Slaats-Arcbiy.  batsb.  Abt  Ii.  iiomciipit.  Archiv. 
Btw«  fai  Jni  iSOO  (?)  wmte  tooh  Um  itMmMttvm  Itain  «tt  Btewilliguug  d«r 
hmm  a»giafcSiiig»wtar  Sm  ffh»tahafc^  Fawtia  <to  WiStoiUMtMiS  Marttol « 
Stande  gebracht  und  diese  ZnMmmenlMtaag  nuknUL  8.  Böhmer'«  Regestea  fOM 
1198,  S.  1 1  luch  Nr.  32.  Att^  <]f'm  Heg.  Inp.  «p.  SO  (tWI  Otto  «D  dm  P>r**). 
Sibb.  d.  pluL-hüt.  a.  XIYIL  Bd.  1.  Uft.  % 
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Diese  seine  politische  Gesinnang  dürfte  woh!  den  Papst  wenig 
geneigt  gemacht  haben,  seioe  Wahl  zu  beatättgeo  und  ihm  daa  Pal- 
UmD  als  Zeugniss  derselben  zu  übersenden. 

Erzbuchof  Eberhard  bat  den  Dompropst  zu  Salzburg,  Bertbald» 
naek  Rom  gesendet,  um  Tom  Papste  lanooeox  Iii.  daasellM  zu  erUtteD. 
Seine  Kiaaion  war  wohl  eine  doppelte,  denn  aueh  Ton  Seite  de« 
Capitela  hatte  er  Auftrige  and  wie  es  acheint,  nicht  gans  im  Ein- 
Uange  mit  dem  Erihischof;  wenigstens  erlangte  der  Dompropst 
während  seines  Anfenthaltes  in  Rom  eine  Bnlle,  an  die  Bischöfe 
Ten  Passan  und  PVeisiog  wie  an  den  Abt  zu  Raitenhaslaeb 
gerichtet,  worin  dieselben  beauftragt  werden,  gewisse  Beschwerden 
desCapitels  gegen  eine  Institution  seines  Vorgängers,  des  Erzbist  hofs 
Adalbert  näher  zu  untersuchen,  und  nach  canomscheo  Bechtsgrund- 
sutzen  darüber  zu  entscheiden. 

Rrzhischof  Adalbert  hatte  nämlich  zu  Friesach  ein  Collegiatstift 
für  Secular-Canoniker gestiftet  und  demselben  uchtKirchen  incorporirt, 
ohne  das  Domcapitel  um  seine  Einwilligunp;'  zu  ersuchen,  das 
sich  durch  diese  Stiftung  ungemein  beschwert  fühlte.  Auch  ein 
Hospital  ward  ihnen  übergeben ,  das  eigentlich  dem  Kloster  Admont 
sustand.  Die  Bulle  ist  vom  80.  September  1200 «). 

Am  seihen  Tage  hestitttgte  Pnpst  Inneeeni  III.  in  einer  an  den 
Dompropst  und  das  Domcapitel  gerichteten  Bulle  alle  Privilegien  und 


80.  SAptoater  ISSS. 

^)  iBoocentiaa  episcopas  aeruus  aeruorun  4«i  —  TenerabiUbai  Cratribu«  —  —  Pnla- 
uiensi  et  —  —  Prisiensi  Epi^rcopis  |  et  Dilecto  fillo  —  —  ahbati  de  Ratlenhasla 
•alatom  et  apoatolicam  benedictioDem.  Sicut  quei-eia  <iilttcU»ram  filieram  |  CapituU 
SilMlNirttnii  BcoImUi  aohii  «ipotiU  p«ldlidt  boae  nmori«  AlUrttn  qaaadu 
•rddepiaeopw  •i«*-  ]  dan  «e«M«  pretor  Ulonta  aiaeiiMMi  !•  grsM  ipsoraa 
preiudicium  io  quadajn  plebe  qae  dioitar  Priaach  |  raiionicoa  iuatitult  serulares, 
<»(infii  octa  !ili;?<!  frrlp«fn'>i,  in  fpiRrtin»  ninn-iilis  solebflnt  sacerdotos  »inguli  | 
deaeruire  et  ejütiberu  paupenbu»  peregriaU  oba^quia  caritatia,  quoddam  ioaupar 
hoipllato  ^od  «A  dia-  |  poaitioae  mooMterii  4a  A4raoQt  raeaptioai  hoapitaa  at 
paapanm  tnitanUtinai  Anrät  ordiaataai  «udaia  J  Caa«aieia  aaealarUtaa  aMlgatattt 
uU  aaUam  omiiio  baDaSdam  peregrinia  uel  paaparibua  eihibetur .  Vo-  |  lealat 
igitur  auper  hoc  <1»'f>it<'  prouisioni»  rfinedium  a(1FMl»fri  ,  «liiorf tioni  neatr«  per 
apoatolica  acripta  |  maudamua,  quaUuua  uocatis  ad  presentiam  uestraai  qaoa  propter 
hoc  noueritia  eaae  uocaodos  et  ia-  {  quiaita  aaper  premiaaia  diiigeatiiu  oeritate, 
aaclaritata  oaalra  ttw  appailatiaai*  ahitaeaJo  «tatauH  J  IIa  qmoä  Sa  iara  «idaritZa 
alataaadaai  at  beialia  per  renauram  eceleaiaatiaaai  iantolaUUler  |  obaeritari.  Quod 

R)  omiic«  hiis  etf'fiii'-niiis  m  ij ii iiicriti';  intcreaae,  duo  uesfnini  e;i  nicliitominm  ttc-  | 
quautur.  baUim  Lalcraai  il  Kaieadas  Oetobris,  Poatiäcalua  nostri  »nno  leriii>.  | 
Orig.  .Perg.  Bl.  BuUe.  Geb.  Baus-  uad  Staataarcbir.  Saixb.  AbUi.  boaicapiU.  Arcbiv. 
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Besitinngen  de«  Salsterger  Bristiflea,  gleichsam  als  Beweis,  dass 
Hiebt  das  Heelistift  soadeni  aar  seia  Vorataad,  der  oeagewlblie  aber 
aiebt  bestttigte  Ersbisebof,  der  päpsUiebea  Gnade  entbehre  <). 


30.  8«ptoiBb«r  1200. 

PrMItgira  iomM  InoetBÜi  Ul.  aS  ooaflrmlioMn  iättm  onata»  priailegio> 
ruD  Mnwto  Jmwa«iifb  MelMi«  ad  PcrlitoldiuB  Prcpotitan.  (r.) 

lanocentius  episcopus  senios  Mruorui»  dei.  Diiectia  filiii  MrtOiio  pnpoiito 
sancti  Rudberli  Sal«e!)urf,'ensis  eo(ti*iii  ciusqut^  fralribus  tarn  presentibus  quam 
fuluris  canunicam  uitain  professis  inperpeluuin  |  *).  yuülieii»  a  nobit  pelitur 
quod  religiooi  ei  taooestati  vuuu«:uir<!  diaoscilur,  »nioiu  iioi  üecül  liLeuli  con- 
eaSant  al  pataaliaai  daaid^ii  «oagrnan  nftraglaai  iai|^artiri  Eaproptar  dalaetl 
im  iouim»  flin  Maliii  iaatto  poftolationiBaa  elaaaatar  aaaalmat  tt  prafttaai 
ecclesiain  sancti  RudbertI  tu  qua  diuiao  maocipati  attla  obaaqalo  id  aiaaplnr 
felicis  rerr>ri!a(ioui»  Eujjenü  et  IrKani  pro,1.T(»iM0niin  nottrorum  Romanorum 
PudU6cuiu  aub  beati  I'etri  et  unstra  prutfctione  aiiscipitnus  et  preuntis 
•cripU  priulle^o  commuuioius.  iu  primU  aiqaidt^ia  atalueDle»,  ut  ordo  caaonicus 
^■i  aaawida»  daan  at  baali  Aagmtiai  ragilaa  alqaa  ordiultoaam  lioaa  «anoria 
Cbumdi  faaadaai  Salaabiirfaiiib  arekiapiaeafi  u  aadan  loco  inatitatas  aMa 
diDoscitar,  porpatuia  flrfdaai  (anporibus  inuiolabiliter  observaUr.  Prataraa  quas- 
cumqne  posteiMiones  qu<*<'ninq<M>  bona  eadein  ecciesia  imprOTpnllararo  iuste  (>t 
eaaooice  possidet,  aul  in  futurum  conccMione  pontificum,  iari^itione  regwa  ut»l 
ymcipom  oblatioue  fidelium  aeu  aliis  iustis  modis  prestaot«  domino  puterit  adipiaci« 
Snn  oobls  uaatriaqaa  auaemoribaa  at  illibafa  panaaDaiat«  In  qaibut  bac  pro- 
piüa  dulnaa  aiprlaiaada  aacabalia.  Locaai  ipaun  ia  quo  prafbia  «aatra  acciaaia 
sita  est  cum  omnibua  porrln.  iitih  suis.  Salinam  in  Tooal  a  bone  memorie  Chunrado 
primo  Salzeburgensi  arcttiopiscopo  ad  usus  rommunes  ecclesie  uestre  conccssam. 
Sanciious  etiam,  at  bhRiu  de  loco  in  quo  sUtnti  estia  um  audeat  ainouere  aut 
aapar  aat  ordiiaai  aHtriu  prafawiaait  {adnaara.  Sana  aomlitm  aaatrantai  qaa 
prapriia  aiairfbaa  ual  aanpctbaa  «alitto«  tfaa  da  aiatrhaaDlla  aatealiafli  naafronm 
daefaaaa  a  uobis  nullas  exlorqaara  prc^umat.  Lloaat  qaoqaa  voUa  darieoa  aal 
laicoB  e  seculo  fuj^ientes  libcros  et  absolutos  ad  connfrsIunPTTj  rccipcrc  et  cos 
sine  conlrndictione  r«>lin<!r«.  Probibemus  insupcr  iit  nulli  fratrum  uestrorum 

post  factam  in  eodem  loco  profeacionem  nisi  arctioris  religionis  opteutu  sioe  pri- 
oria  aal  Ueaatla  Iba  alt  ab  aodan  loeo  Aacadarai  dbaadaataai  aara  absque  can- 
•aniaai  llttararan  aaattoaa  oallaa  aadatt  rattnafc.  Com  aalaai  i^erala  hilardietaai 
larra  fbarft,  Hcent  «obit  daaais  inula  eidasb  «sconawaicatis  et  interdictis  aon 
putsatM  o^mpanis  snpprf^^a  tinp««  diutna  offiria  rplehrare.  Obounto  iioro  tc  nunc 
eiusdc'in  luei  prfpntito  u»'l  tuoriiin  ipiolibct  siircf*s<?.irum  ,  nuUus  ibi  (jualibet  sub- 
reptionls  astutia  seu  uiotentia  prrponatur ,  uin  quew  fratres  coinuiuni  cooseusu 
aal  fratrom  para  eooalUF  aaaforis  «aeaadaai  dal  Uoioram  at  baali  Aagaatinl  rafvlan 
pvaaidariat  atigandaai«  Hallf  allaai  aplicopo  liaantia  palaal  aagariaa  nal  ilna  Maa» 
aBMiloaaa  caaoirfaa  qtlaCi  et  religioni  contrarias  uobis  uel  eeciaala  aaalra  Im- 
ponprp.  Probibemus  *>rp-i> ,  >it  nullus  ucsirt»  ecclesie  adiiorstui  nlium  pro  99  aab» 
•tituere  uet  uoa  iniustis  uextitioatbu»  latigare  presumat.  l>*>ciM-iiiii)us  orgo,  ot  noll? 
aaurino  bominum  liceat  prefatam  ecclesiaui  lemere  perturbure  aut  eius  posaesaiones 
aaftrra  aal  ablatia  rallaarai  afaiaara  aaa  ^ibasllbat  «aiallanibaa  Ibtigar»,  aed 
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i.  Glim«l. 


Die  Fassung  dieser  päpstlichen  Bestätigung  ist  allerdings  so 
gestaltet,  dass  sie  mehr  das  Capitei  and  seine  klösterliche  Ein* 
richtuog  (1122  war  dareh  Enbisebof  Koorad  L  der  Orden  regolurter 
Chorherren  des  hl.  Augustm  eingeführt  worden)  m  betreffen 
scheint»  docb  wird  das  Besitsthum  wie  die  Stellung  der  Salsbnrger 
Kirche  als  ungetheiltes  Ganze  aufgeführt»  ron  dessen  Oberhaupt, 
dein  Erzbischof,  keine  Kede  i^t. 


omoia  integr«  coaserueatur  eorum  pro  quorum  guberuaUone  «l  auateolatioDe  coq- 
CWMI  Willi  osibiu  omnimodis  profutura,  aalua  sedis  apoatolice  aactoritate  et  dio- 
««Muit  «plMopi  etnonlct  futiln.  8i  qn  fgttnr  ii  ftatanui  e«eledMll«a  «enriarim« 
p«t«OM  bmc  iMMir«  eQiisliliilioait  pagiiian  mIms  eoatr»  «mm  Umtn  •••ii«  Ump- 
tauerit,  sfcaodo  (ertioue  commonita  niai  reatnin  mnm  eomgm  MtiiiietitHi« 
correxerit,  potcstatis  honorisque  aui  careat  rlig-nitate,  ri'«m(|iio  so  diiiino  IinKcio 
exiatere  de  peipetrata  iniquitate  cogaoscat,  et  a  »acrütii&iiuo  corpore  et  sau^uinii 
4«i  et  dttttfol  Doitrt  Jtn  Chriaii  aiiea«  fitt.  Cnoetia  •«(•■!  «id««  loco  aua  iura 
Mrmatibw  lit  pn  domlai  uotM  Jm  Ckiitli,  fwrtimu  et  kte  OmIw  boM  MÜMit 
pereipfaiit»  et  apnt  dMrietan  MiMm  pr0Mte  «leiM  pMli  UmndulL  Amtm,  kmm, 
Ab«b. 


(L.  B.) 


Ego  inooceociu»  lutboUoe  eccieaie  episcopus 
^  Ego  P«trtt  PorlMiMb  ei  «teete  Bufiee  episcopus  a.i.  { 
f  Ego  JohuHM*  iUbeMaai«  «plieopet  w.  | 

f  Ego  Hug.  preabyter  cardinali«  Nocli  Martini  tit.  equitli  m.  | 

■f-  E};o  (Viieius  sanetorum  Johannis  et  Pnuli  prcüb}  tcr  cardinalia  tIt.  FtMMillU  et»  | 

•f-  K^n  <ireyoriijs  ^'1^tf'te  Mnrio  in  l'iirtiru  «Ifn^fttiti«;  eard.  ss.  | 
f  Kgo  Ciregui-iuä  «iucuuu»  »aiicti  üregurii  aü  ucluoi  Mureum  sc  | 

f  Lgu  GrugoriM  dieoMiM  GardinUe  hmM  Aageli.  aa.  | 

f  Bge  Baaedietna  diaeoeea  Qwdtanlia  aaacle  Marie  ta  deaaic«  aa,  | 

f  Ego  Mathiaa  aaaett  Tbeedori  diacouus  cardiaalia  aa.  | 

Ego  Jobanues  sancle  R)tmnni>  fM<>  !cüif  dinconus  csrd.  aa.  | 

Dalum  Lati'oni  (ler  in^iiKiKi  llainuliii  Ai-hfruiiliucubis  arcbiepiaoopi  cuiiri'll:ii n  uiccm 
«geotis,  II.  kaleuda«  Oclobris  iuüictioae  Iii.  tmcaroaUonia  domiiuce  aaao  ü.^.  CC. 
PoaiUlcataa  aero  doaiai  laaoeeatU  pape.  III.  aaao  Tertio.  | 

Geh.  Baua-  u.  SteataareUv.  Selib.  Kaianarb.  Bd.  I,  Nr.  tSS.  fiO.  179»  18a.  Orif  . 

Perg.  Bl.  Buile. 

Fol.  177 — 170.  Nr.  184  slctif  Priulff^niiin  (ioiniiii  (nnnrciitii  IH.  papc  »d  rniifir- 
malioDcm  üaluui  oinuiuiu  priuilegioruiu  aaucte  luuaueiiMs  eccieaie  ad  £berhardaju  11. 
arcbiepiacopum. 

Ea  iat  datirt:  Datav  Latanai  per  auuiaia  Blaaü  aaaele  Romuia  eceleafo  aab- 
diacoDi  at  aolarii.  III.  Noaaa  FebnarK  ladialieae  III.  laearaatiaala  daatelee  aaao 

M^.  CC.  Pontificaiua  ucro  domni  Innocentii  {lapa  Iii.  anno  tercio. 
Ea  iat  ein  Origiaat  auf  PeigaaieBt  da,  die  Balte  abferiaaea«  aiit  obigeaa  Oataia. 


Digitizcü  by  GoO 


Stadien  sur  Geschichte  des  13.  JabrhaaderU. 


21 


Propst  Berfhotd  starb  aber  m  Rem,  obne  die  Angelegenheit  des 
Erzbiächofs  zum  Abschluss  gebracht  zu  haben  *). 

Da  fand  Erzbisehof  Eberhard  es  iTir  iiöthig,  selbst  nach  Rom  zu 
reisen  und  seine  Bestätigung  persönlich  l  inzuholen. 

Dieselbe  fand  aber  nichV  wenig  Schwierigkeiten,  da  man  ihm 
zum  Vorwurf  machte,  er  habe  eigenmächtig  seinen  früheren  Bisehof- 
sits  firixen  rerlasseD»  obne  Ton  dem  kirchlichen  Verband  durch  den 
obersten  Hurten  gelSst  worden  so  sein*). 

Eberhard  scheint  sein  Vergehen  erkannt  und  sich  ror  dem 
Papste  gedemOthigt  so  haben;  ob  er  aber,  wie  die  Vita  Innoeentii 
behauptet,  wirklich  resignirt  und  sich  einer  gans  neuen  Wahl  unter- 
worfen habe,  ist  nicht  za  erweisen  aus  den  bisherigen  Quellen. 

Nicht  blos  Eberhard  sondern  der  von  ihm  bald  nach  dem 
Antritt  seiner  Würde  zum  Bischof  von  Gurk  ernannte  Blutsverwandte 
Walt  her  wnrde  ebenfalls  sorOckgewiesen ,  bis  die  Unterwerfung 
erfolgte »). 

Im  Jänner  1201,  also  nach  9  Monaten,  erhielt  Eberhard  die 
pipstliche  BestStigong,  wie  aus  einer  Reihe  von  apostolischen  ErlAssen 
berrorgeht 

In  der  ersten  Bnlle,  am  29.  JSnner  1201  erlassen,  werden 

dieSüffraganbisch()fe  des  Metropolitansitzes  Salzburg  aufgefordert, 
die  Massregeln  zu  unterstützen ,  weiche  der  neue  Erzbischof  (der 

>}  Anotl.  Salisb.  (Pertz,  Mon.  Gemi,  Xi,  (i.  779.  »Perhtohiaa  Snlzbargensis  prepo&itus 
Roam  pro  |NÜlio  ab  ipso  (Eberhardo)  detUMhia,  infeeto  negotio  Rom* 
aortew  «tt* 

*)  A«m1.  Sriisb.  alpM  Tero  areUeplacopM  per  ae  radana  RemiB,  nalto  laboi«  «t 

sudore  Undem  ab  Innocnntio  papa  paIHn  liiMiorrffar". 
•}  Der  KirchenbHtortker  Itnynaldiis  sn^t  in  dem  XIII.  Theilo  §.41  seiner  Annalen  nach  Aer 
Vita  ianooeutii  Folgendes:  autem  ex  aliqua  parte  an  um  (iunuceotii)  judiciuui 
cbadUcarel,  aiMiltia  pen«  nodm  (wla  bd  dm  K.  Kaadw  Bif chof  Komrad  wo»  ffildea- 
iMiiD,  d«r  mäh  WSralwiy  mirwvn  SitißAmgenmm  areMept««opnai  obaarraTit, 
qni  ean  «aaat  Brixlaaula  ^beoptt»,  qaoaimi  ad  arddaptacopatnaa  Saliabun^maai 
electus,  ahaque  liceotia  sumrni  Pontiflcis  ad  metropoIitaDnm  epclMinm  fransirf*  prao- 
9uiiip<i)t,  e  I  oct  I  n  n  em  ipsius  omnino  casaavit,  etpraeeepit  eidem 
ut  ud  priaiam  ecclesiam  secunda  relicta  rediret,  caasana 
quicqaid  egerat  apad  Ülam;  nnde  Burg«u»«iB  (aoH  haiMan GaraanaaB) 
alectoiD  a  Baiyvnai  (Oareaiiai)  apfaaöpatn  raoiatrit,  qooaiaai  in  aam  ab  ipao  fiienl 
iaatltataa;  fpsa  raro  (Bbarbardas)  alterius  asanplo  partarritua  banilttar  obdadi? it, 
ciimqup  pnstmodnm  fuissct  clccttis  (?) ,  ptnctinnpin  rccipprc  non  ppnesiimpsit ,  sed 
cum  eiecturihiiH  suis  (?)  ad  apostolicarn  spilem  aore-ssil,  dispensalioni;«  t'rntiaiii  obten- 
turiis,  et  quidem  obtiauit,  ut  experimento  eognosceret,  quod  iti  archa  l'oederia  et 
vlfga  coaliaalor  al  omniim*. 
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also  dadurch  als  bestStigt  so  betracbteii  ist»  deoB  eine  gaoi 
bestimmte  Anerkennung  doreli  eioe  eigene  Bulle  findet  deh  aieU 

vor)  zur  Wiedererhebung  der  in  seinem  weltlichen  Besitifhum  so 
hcrabgekommenen  Metropolitaukimhe  Salzbuig  zu  treffen  für 
nöthig  linden  würde  *). 

Wir  lernen  aus  diosor  wichtigen  Urktindc  erstens,  dass  Erz- 
bischof  Eberbnrd  In'itit.s  im  ersten  ,hibre  seines  Amtes  (1200) 
persönlich  in  Uom  war,  um  seine  Bestätigung  zu  erwiriicn.  Es  heisst 
ausdracklich :  Sane  venerabili  fratre  nosiro  .  .  (der  Name  ist  aus- 
gelassenl}  Salseburgensi  arebiepiscopo  apud  sedem  apostoli- 
eam  constituto  didicinms  referente —  Durch  seine  Klugheit  und 
Gesebmeidigkeitwusstederdureh  seine  Verbindungen  so  einflussreiebe 
FOrst  den  Papstlttr  sieh  zu  gewinnen.  Ohne  Zweifel  hatte  der  letitere  die 
Uoilbung  gefoS8f,ihn  YonderHehensteufischen  Partei  ab  und  auf  die  Seite 
seines  Sehfltolings  K.  Otto  IVr  su  liehen»  möglieh  dass  ^r  durch  seine 
Äusserungen  zu  dieser  Hoffnung  berechtigte.  —  Jedenfalls  wusste  er 
TOtt  sieh  eine  gute  Meinung  su  erwecken  und  darum  wurde  er  aueh 
Ton  der  Philippinischen  Partei  im  niehsten  Jahre  zur  Gesandtschaft 
gev^alilt ,  welche  sie  an  den  päpstlichen  Stuhl  abordnete. 

Ich  möchte  fast  glnubcn,  ilass  i^ajisl  liiiiocenz  III.  ihn  so  gewiss 
bedingungsweise  bei  dein  bjrzstifte  l>elasscu  wollte,  in  der  Vuraus« 


«)  2«».  JaniiPi  1201. 

lonocentius  episcopus  aeruu»  »ervorum  dei.  Venerabilibus  CraLriba»  Suffragaoeis 
SalMburgeuAia  Eoeletie  salutem  et  apoatoltcan  |  benedictiooem.  Notoia  aobia  etl 
•t  ■••In  firatornltu  per  «xp«ri«Bllain  reeognoMÜ,  qaoS  8ala*barg«asia  BcdMit 
qae  uobis  |  metropolitico  Inn  pif^miaet  in  eo  fni  reram  et  temporum  arUcvIo 
constitutn,  ut  a  filiis  sm<t  nunc  maxi-  |  me  iuuanda  sit  prupt^nsius  et  fouenda.  Snnp 
vt'BcrabUi  fratre  nostro..  SaUeburgeiiai  archiepiscopo  apud  sedem  apostoli-  |  cam 
coastitato  didicimus  refereate,  ^uod  aobili«  oir . .  Oos  Bouarie  et  quidam  alii  pro- 
friU  Qoblt  noafait-  j  bw  «prinaidi  BedMimi  ipMn  iempor«  naeaall  gniiif- 
fcM  Rlni»  danpni«  «t  molaitili  aSlixeruat,  ita  qaod  |  per  eenu)  iMolentiam  ad 
iin!*'ri'i  q!inh!i>r  niltiuin  M;jrc:iriirM  ooscitur  dispoudium  iacurvisae.  VoItTifp-i  itottir  ( 
mileinpniLaU  predicte  üaUi^burgensis  ecciesie  per  ueslram  aoUicitu«liu«iu  pruuideri 
fraternitati  uealre  per  apoatoiic«  «crip-  |  ta  mindiaoa,  qnatiau  ad  eiiudem 
Arehi^iieopi  priaioHia  aoaJtotia  benigiiom  babeataa  aincara  dfl«oliam  rea  |  pee^ 
tum,  quod  ab  eo  auper  hoc  contra  nobiles  memoratos  pro  Ecciesie  suo  tttiJiMe 
prouida  fuerit  (lelibt-ratione  sin-  |  (iitum,  teneali"«  firrtnfcr  «t  scriictis,  exromimi- 
nicaliools  uel  interdicti  forte  sentLnliaro  si  quam  forsaui  in  eoa  uel  |  terram  eorum 
pro  coatcmptu  preuia  durerit  ratione  fereodam  uique  ad  aatiallactionem  congraam 
appallallona  ve*  |  «ola  liaa  nfrigaUoaa  qnalibat  obacnuintaa.  Oalnni  Latanai  10 
Kalendaa  Februarii,  |  Pontificatus  noatri  auoo  Tercio  |  . 
Oii(.  Pary.  Bl.  Balle.  Gab.  Haas-  uad  SUaUarchir.  Salsb.  Abih.  DiMMap^  Arob. 
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Setzung,  dass  er  sich  seinem  Willen  noch  fQgen  werde»  —  daher 
keine  directe  Bestätigung  und  Anerkennung  erfolgte. 

Dass  Kb(  rliard  den  Eid  der  Treue  gegen  tl(  n  päpstlichen  Stuhl 
(jurameatum  iidelitatis)  leisten  musste,  versteht  sich  übrigens  von 
sttÜMty  ohne  denseihen  h&tte  er  selbst  eine  indirecte  Anerkennung 
nie  erlaagt.  Bs  ist  uhrigens  das  Benehmen  des  Enbi»chofs  eine 
Pelgtt  der  Steltuog  der  geiatlielieD  deutaehe«  Betehaftnien  die  in  der 
V^rklichkeit  iwet  Herreft  hatteiu  —  Die  Karolinger  hatten  die 
deutschen  fiüeh&fe  und  Ihre  Kirchen  atett  heTenogt  und  aie reich 
geoMoht,  weil  aie  in  ihnen  die  besten  Stfltsen  ihrer  KOnlganraefat  cn 
kräftigen  hofften;  als  dieselben  stark  und  mächtig  geworden, 
wurden  sie  aus  Dienern  in  Folge  der  päpstlichen  Machterhebung 
/woideütii^^c  Freunde  die  durch  ihre  Haltung  je  nach  Umständen 
den  Ausschlag  geben  konnten  und  auch  gaben. 

Erzbischof  Eberhard  war  flbrigens  in  der  schwierigsten  Stellung» 
da  i»eide  weltlichen  Forsten,  in  deren  Mitte  er  aein  Hoehstift  rer- 
valten  sollte,  AnhAngnr  des  Stnnfer*s  Philipp  waren.  Diese  Lage 
feheint  anoh  den  umsiehtigen  Papst  bewogen  an  haben,  gegen  den- 
seihen Nachsieht  in  Oben»  wie  wir  sehen  werden. 

Zweitens  ergibt  sieh  ans  dieser  Balle  die  bestimmte  Thatsache, 
das»  Herzog  Ludwig  von  Baieiii  iiud  seine  Verbündeten  das  Erzstift 
kurz  vorher  arg  beschädigt  hatten,  wenn  auch  die  Veranlassung, 
wie  die  genaue  unzweideutige  Angabe  der  Zeit,  noch  fehlt. 

DerbaierischeGeschichtschreiberDr.  Andreas  Buch  ner  hat  im 
(haften  Bande  seiner  Geschichte (MOochen  1831)  S.  27die  Zeit  dieses 
VerwQstnngskrieges  anf  1188  aagesetst,  den  Ersbischef  Adalbert 
als  Urheber  beidebnet  nnd  in  der  Note  b  sagt  er:  „Die  Ursachen 
«dieaes  aehreeUichen  VerwOatnngskrleges  waren  die  AnsprOehe  Baiems 
•undSalsburgsauf  die  Verlassenschaft desdamals  Tcrstorbenen  Grafen 
BFriedrieh''s  ton  Peilstein,  Besitzers  der  Vogte!  ron  Reichenball  und 
„dei  Feste  Vager,  so  wie  des  Karlsteins  und  der  Gegend  von  beiden 
»üfern  der  Sala.  Da  er  der  letzte  seines  Stainuie»  war  (!),  so  hatte 
„sich  der  Herzog  von  Daiern  dieser  Ortschaften  als  erledigter 
«Bei chslehen*"  (nahm  sie  Herzog  Ludwig  als  solche  im  Namen 
des  Beicbsoberhauptes  etwa  in  Anspruch?)  „bemächtiget,  und  die 
»AnsprOehe  welche  Salsburg  darauf  als  ersbischi^iche  Lehen  machte, 
«nicht  beachtet  Aach  hatte  der  Hersog,  um  die  besetsten  Orte  Tor- 
»theidlgen  an  k&anen,  auf  dem  Gmttenherg  bei  Reichenball  eine 
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„FeitiiDg  aDlegeo  lassen.«  —  Buelner  beruft  siefa  auf  iEleitiiaym*« 
Javavia  S.  402»  der  allerdiogs  die  Grafen  Jim  Peilsteüi  Bade  des 
zwdlften  MrhQnderfa  aussterben  llsst 

Dass  dieses  nicht  die  Veranlassung  des  Krieges  sein  konnte, 
geht  aus  dem  Unistaude  hervor,  dass  Graf  Friedrich  von  Poilstein, 
allonliiiixs  der  letzte  seines  Stammes,  nicht  li98,  sondern  erst 
gerauine  Zeit  später  starb.  Noch  im  Jahre  1214  kömmt  er  urkundlich 
vor,  s.  Meiller*s  Regesten  S.  113,  Nr.  116.  —  Allerdings  mögen  die 
Übergriffe  Hersogs  Ludwig  ?on  Baiem,  der  besonders  auf  seine 
Vogteirecbte  und  die  Gericbtsbarkeit  in  seinem  Henoglbume  grosses 
Gewicbt  legte,  Veranlassung  su  den  PeindseligkelteD  gewese«  sein» 
welcbe  unter  Enbisebof  Adalbert  ausgebroeben  sein  sollen.  Ob  aber 
Buehner*s  Darstellung  richtig,  ist  sehr  su  beiweifeln,  er  sagt  im 
Texte  (S.  27):  „Seine  (Adalbert's)  Kriegsleute  rückten  vor  die 
„Stadt  Reichenhall,  um  die  Einwohner  diosoi  Sindt  welche  er 
»durch  geistliehe  Strafen  nicht  beweisen  komite  seiiien  An sprOchea 

zu  willfahren,  mit  Waffengewalt  zu  zwingen.  Da  die  Einwohner 
M  Widerstand  leisteten,  so  wurde  die  Stadt  erbrochen  und  angezöndet. 
„Und  nun  sogen  gegen  den  Friedensstörer  (7)  der  Hersog  Ludirig 
«von  Baienw  die  Grafen  von  Wasserburg  und  Mittersill,  Yon  Falken- 
„stein  und  Nenborgt  der  Landgraf  Heinrieb  von  Riedenburg,  Graf 
„Konrad  Ton  Mosburg,  Alram  Ton  Cham,  Konrad  Ton  Rot;  an  sie 
„hatten  sich  die  BQrger  der  Stadt  angeschlossen.**  Buchner  citiil 
zur  Bt'grüadung  seiner  Ilnrülellung  die  Monuiiuiila  liuic:)  II,  357.  — 
In  diesem  Actenstücke  jedoch  (aus  dem  Codex  traditionuin  der 
Canonie  von  Chiemsee  Nr.  CCXXl,  welches  ohne  Datum  ist  und 
in  der  Überschrift  beiläufig  (circa)  auf  das  Jahr  lldS  gesetzt  wird) 
ist  nur  erzählt,  dass  Propst  Sigboto  von  Chiemsee  gegen  die  Usurpation 
einer  Besitzung  des  Stiftes  durch  einen  Ulrieh  Sebflsselwenst  in 
Gegenwart  des  Hersogs  Ludwig  Ton  Baiem  Klage  fttbrte  „in  loeo 
„balle  ubi  Prineipes  aderant  ridelicet  Coroes  Dietricus  de  Wasserburo 
„et  Comes  Hainrieus  de  Mtttersele,  Sigboto  Comes  de  Niunburcli» 
„Hainricus  Lantgrauius  de  Rittenburch ,  Comes  Chounradus  de 
„Mosehburch ,  Alramus  de  Chambe ,  Chounradus  de  Rote  et 
„phiros  Civiiiin  Hallensium;  post  quorum  omnium  sententiam 
„idem  Üudalricus  resignavit  ipsum  Octoaie  prefato  Sigbotoni 
„Preposito  et  ipsi  Duci,*'  —  und  so  weiter.  Wir  finden 
also  hier  eine  Gericbtshandiung  und  iwar  su  Gunsten  eines  Stiftes, 
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in  nlslorgiMh  war.  Wie  htm  man  $m  diesem  6eri<Miaet»  «nf 
deen  geroeioielialffielieii  Kriegszug  gegen  Eribieeliof  Adelbert 
seliKessen,  an  dem  sieii  aaeb  Bürger  Ton  Retchenhall  belheiiigt 

hitUcu?  —  —  Buchner  selbst  fährt  fort:  „Erzbischof  Adalbert 
»ergriJF  beim  Anblicke  so  grosser  Macht  die  Flucht,  wurde  aber  auf 
„derselbeo  in  der  Gegend  bei  Hailcln  vun  seinen  eigenen  Leuten 
^gefangen  s^enommen  und  in  das  Schloss  Warfen  ein<;t'sperrt,  wo  er 
^14  Tage  lang  sass.  Von  da  schleuderte  er  Interdiet  und  iiann  auf 
»seine  Feinde  berab  und  lange  noch  im  folgenden  und  nächst- 
^folgenden  Jahre  muss  das  Morden  und  Brennen  im  Eribisthum  fort- 
vgedaeert  baben:  selbst  ein  Theil  der  Stadt  Salzburg  wurde  durcb 
,Peiier  serstSrt  kvn  ror  Adalbert*s  Ted,  der  im  April  1200  er^ 
»folgte.« 

Bedmer  benft  sieb  bier  auf  die  Aooalen  des  Hermannoa  Alta- 
beesis  anne  1198»  p.  66S  bei  Oefele  Bd.  I.  Abt  Hermann  sagt  jedeeb 
(B5hmer,  Pentes  8.  494)  nnr:  »H.  C.  XC.  VDL  Adalbarfas 
»arebiepiscopus  SalsbtiigeBsls  eirca  flatiom  qai  dteitnr  Laaer  • 

^ministerialibus  capitur,  et  in  castro  Weryen  per  dies  quataordeeim 
„castus  tenetur.  Propter  quaifi  inunuitalciu  facti  divina  in  Salzpur- 
„gensi  ecclesia  aliisqne  episcopatibus  vicinis  interdicta  sunt.  Libe- 
„r astin  OS  ex  a  ff!  i j^entibus  cantatum  est  ei  dimisso.** 

In  diesen  Worten  welche  auch  das  Chronicon  Saü'^burgense 
hat,  woher  sie  Abt  Hermann  wahrscheinlich  entlehnte»  ist  von  dem 
ganzen  angeblichen  Zuge  Herzogs  Ludwig  von  Baiern  and  seiner 
Freunde  keine  Rede,  die  Auflehnung  der  Ministerialen  gescbab 
wabrsebeinlieb  in  Folge  der  harten  Behandlung  der  Reicbenballer. 

Man  siebt,  dass  noeb  die  in  der  Bulle  angedeuteten  Verginge 
welcbe  dem  Erastifte  so  beträcbtliehen  Sebaden  sufdgten,  onauf- 
geklftrt  sind. 

Obrigens  bereitete  sieh  die  offenbare  Feindsebaft  und  der 
äussere  iü-ieg  swlschen  Herzog  Ludmg  von  Baiem  und  den 
baierisehen  Bischöfen,  der  bereits  hier  in  Aussicht  gestellt  ist.  nach 
und  nach  vor  und  kam,  wie  wir  sehen  werden,  im  Jahre  1203  zum 
Ausbruche. 

Buchner  s  Darstellung  wird  durch  die  leider  j^o  schweifi^samen 
und  löckenhaften  Chroniken  und  Annalen  dieser  Zeit  nicht  motivirt. 

In  der  vorliegenden  papstlichen  Bnlie  heisst  es:  „(didicimus). 
»qnod  nobilis  uir  Dax  Bouarie  et  «{uidam  alü  propriis  uobis  nominibus 
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MexpriMendi  ecelesiMB  i|MMii  tempore  quo  uacaoit  grtiUnia 

„iiimis  dampnis  et  molestiis  afflixerunt,  ita  quod  per  eorum  inso- 
„lentiam  ad  uaieus  quatuor  miiium  marcarum  ooscitur  dUpeudium 
»incurrisse.* 

Was  8oH  man  hier  unter  der  Zeit  der  Erledigang  verstdhea? 
Am  8.  April  1209  flttrb  Erzbiscbof  Adalbert,  bereits  am  20^  alao 
nach  kaum  ift  Tagen,  ward  fibarbard  Biichof  ?oa  Brnen  caailiMig 
TOQ  dem  Klania  wie  too  deo  salibiirgiacken  HinUterialeii  erwfiblt» 
▼ietteicbt  eben  wegen  der  feindseUgen  Angriff»  Ladwig*a  to 
scbnell  t! — 

Der  Schaden,  auf  viertausend  Mark  Silber  angeschlagen,  war 
lielräehllich.  VVahrsch  ein  lieh  benötzte  Herzog  Ii  ixhvig  diese  Zwischen- 
zeit, um  seine  Oberherrlitljki  it  uber  Salzburg  gt  Uend  zu  machen.  — 
Es  muss  um  diese  Zeit  noch  zweifelhaft  gewesen  sein»  ob  nicht 
auf  gütlichem  Wege  eine  Ausgleichung  stattfinden  könne,  denn  der 
Papst  trftgt  den  Snffiraganen  auf,  die  etwa  nitbig  werdenden 
Masaregeln  an  nnteratdtien,  aoUlen  aneb  dieselben  sieb  bis  a«f  Bann 
nnd  Interdiet  entreeken. 

In  «ner  aweiten  Bnlle,  rem  30.  Jinner  1201,  werden  dieeelbea 
Snffraganb»eh(^fe  ernstlieb  ermahnt  bei  den  naeh  den  eanoniieheB 
Vorschriften  ailjahi  liili  /,u  halteiideii  Provineial-Concilien  aur  Her- 
haltung der  Discipliri  und  Beseitigung  moralischer  Gebrechen  unaus- 
bleiblich ZI!  erscheinen,  da  ihre  Abwesenheit  zum  Naebtheil  des 
Seeleoheiles  Vieler  beitragen  müsste 


>)  30.  Jinner  1201. 

Innocentius  opiscopu«  seruus  seruorum  dei.  Vpn<>rabilibiu  fratribus  tiniversis  Buffra- 
ganeis  Saizbar-  |  gensis  ecciesie  aalutem  et  apoatoUcan  benedicUonem.  Cnm  ioxta 
ciMHiIca«  MnctioQM  ad  corrigfendos  «lecMiia  et  |  nllfa  ntMute  inmnSM»  ftiter 
Milir . .  anlsbwfeMfa  •rchMfitcoyu  «oUn  «i  «liit  prooiBoI«  «m  |  prabti»  McitM 
ain^ulif  Mini»  d«lMtl  MHcUinn  eeMrar«,  li  ad  uocationem  {fihü  prop-  |  t«r 
hör  factam  arcpdere  minime  curaretia  tanto  culpabiliores  t's^ctjs,  qnant  t  p'^ri-  | 
ptiloBim  <i!  U^fm  conciliuin  dlfferr^'tiir  muHfimm  •'nlntpm  procul  Hubit"»  rtn pid i fet .  j 
Ideoque  fratemiiali  ueatre  per  apo!,lolica  acripU  loaudamoa  atque  precipimus,  (lua^ 
tiBU  I  «nai  «b  itoitm  «NAiepi»copo.  enon  Mlelwudi  coadlion  iuto  cnoaiou 
MoeliosM  I  fiMrttis  nquiiill ,  ipiiiit  pmtntinB  ndantii  nt  aobiMMOi  f  ■tilar  m 
poMit  «C  dB*  I  bMi  pcrtncUre,  qac  mbdilvn»  «IvImb  reapiciant  et  ad  eecle- 
•bnim  aestrarum  proneolant  |  commodum  parlter  et  augnwtiiai*  Dntaoi  Lttenw 
Iii  Raleadas  Kebruarii,  Poutiticatiis  nostri  aiiiio  Tercio.  | 

Orig.  Perg.  Bi.  Bolle.  Geb.  Hau«-  und  Staats-ArchiT.  äaixb.  Abtb.  DooicapitL 
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WRliPscheinlich  hatte  sich  Erzhischof  Eberhard  bei  dem  vom 
heiligen  Eifer  für  kirchliche  Hi^riplin  beseelten  Papste  Innoceii/-  Iii. 
mit  der  Schwierigkeit  entschuldigt,  diese  Frovincial-Conciiiea  uuun- 
terbrochen  abhalten  zu  können,  da  seine  SufTragane  und  die  Prälaten 
seiBQS  so  weittftttfigen  Kircheospreogels  theils  su  entferat,  theils  mit 
weHtieheo  GesehSftcn  (als  Roiebsfüriten  und  Verwalter  ansebnlicber 
BesitEungen)  lo  sebr  in  Ansproeb  genomoien,  steh  meist  dabei  Hiebt 
betbeiiigen  woUeo. 

Grossen  Eindruck  machte  Qbrigens  diese  pipstiteb«  Balle  iriebt, 
wenigstens  liefern  uns  die  bisherigen  Actensummluni^tii  der  salz- 
burgischen Provincia!  -  Concilicn  keine  Beweise  eines  grosseren 
£ifer8.  Von  1195  (in  welchem  Jahre  Erzhischof  Adalbert  zu  Laufen 
ein  Concil  hielt,  welches  nur  Archidiacone,  Pröpste  und  Domherren 
besnebten  •  und  kein  einziger  Suffraganbischof  die  sich  durch  Abge- 
ordnete Tertreten  liessen)  bis  1216,  also  dnreb  swansig  Jabre  bieU 
ten  die  Obrigens  gewiss  eifrigen  und  sorgsamen  Oberbirten  yod 
Sslsborg,  Adalbert  und  Eberhard,  keinConeilinnu  wabrsebeinlicb  war 
die  so  nnrahige  Zeit  der  Gegenkönige  und  des  Jahre  lang  daoernden 
Mangels  eines  kräftigen  Reichsuberhauptes  Schuld  an  dieser  kirchli« 
eben  Lauigkeit. 

Vier  Tage  spater  endlieh,  in  eifit  i'  Hiillo  vinn     Fcbrnar  1201  i) 
wurde  Ü^erhard  U.  namentlich  (sie  war  ja  nur  für  die  Person  und 


3.  Februar  Vmi. 

InoemtiM  «piacoput  terans  senioniiD  dei  veii«rabUi  fratri  El»«rbu!^  8als- 
iHUfwui  trcUtpiMOfo  tSmugn  wcweattt—  mbobIm  «ibtlltaMwUi  Ir  rerp«- 
tauai*).  I  PHtonlw  oflleil  eMMiScrttion«  Mwetew  fratribt»  «t  oo«plMdpi»  noiWi 

luffragriiim  apostolice  acdis  impendere  «t  MfWi  4ignila(ei  ot  iora  propen- 
iiori  studio  cua^t^ruare ,  De  mnlignitata  qnoramtibet  ecciesii«,  |  que  sunt  eorum 
^uberoaliom  commiue  g-rauamea  itomiDeiit ,  si  eia  «postolicam  defuerit  muni- 
MOtaiB.  AttoMd«at4t  itaqu«  qitaatuai  fMiori«  et  grati«  im  frator  •rehiepUcope 
pro  4M«UoBi»  «ffMln  apwd  Ro-  |  muum  •eelaajai  pwrMtfa  «1  q«Mi  ^mvImi 
MeMa  liU  ooaimfsn  t»  itomaia  ptiltteibiMi  nhUbMril  BldUloBioiH  MgttaatM, 
preter  commune  «Ichitum  te  et  et^cleaiam  taam  qnadain  pre-  |  rogatiua  diioction!« 
ampicctiinur,  et  uobis  iio^trnm  t«in  libeoter  quam  benig^D«  patrociniam  itniiertimnr. 
Eapropter  tau  iuatU  po»tuiatiunU»iia  ciemeBter  «aoiunm«  et  felicia  mvinmie  Ale-  | 
nndri  wtvnM  et  Alanadri  tartil  •!  UoU  Ronmonui  PoalUlcnn  vMÜgUt  Jnh«- 
mlM  SilaboigMiMa  «eolMlMi  oiii  4«ö  auator«  priaaai  diM««aili  «ab  baati 
Petri  et  noatra  protecttoaa  auicipiaioa  aC  pra- )  aastia  aaiipli  priaflaflo  eanai«* 
nimua.  St^tncntcs,  ut  quasctimque  poaseasiones  quecumqiie  bona  eadem  ecciesia 
impreseotiaruia  iuat«  et  caauoiee  [iosai4at  aal  ia  flttanw  conoaariaaa  paaUficaai  \ 

')  Ento  tUü»  mit  gexa—  SactuUbM. 
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du  Brzstift  bestinimt)  als  Bribisehof  rafgeflihrt,  and  fluD  und  seinen 

canonisch  gewählten  (canonice  substitnendis)  Ntdifblgern  eine  Reibe 


largitloM  nfmi  «el  priQcipum  oblatloM  fJ«lbm  seu  hIHb  iasUs  modii  pretUnt« 
domino  potent  ailipisci,  firmfi  tidi  ttiisqiie  sueces<nnlMi<!  f*t  ülihata  permanfant.  Ad 
hec  rutn  inter  anleces-  |  sorem  tuum  Conradum  archiepbcopujB  et  canoDicos  et 
ministerialea  Gurccasis  eccle&ie  super  eiectioue  poDtificU  quam  idem  GurcensM 
tm  eonoMiiii  Imn  quam  priuilegio  pie  namorto  Lneli  Mcnwli  predecMto-  |  rl»  noaffi 
qaoi  M  IhtdMiitvr  iMbere  «t  loRfi  CMMratedin«  tibi  libertn  a«adieibMl  n 
gatione  sapradicU  Alexandn  tertü  predeceatnri«  nostri  coram  Alberto  qnoodam 
Friaingensi  Episcopo  et  Heimico  oHm  Aljl>«tf»  i  «lanete  Crucis  nirut  prffato  prr>de- 
ceMori  aottro  Lucio  tertiu  ei  litteris  ooriiio  iuiiuluil  questio  diutiua  agitata 
AÜMet,  tandem  ipsi  receptis  testibus  et  rationibus  pleaiiu  bteUteli«  «t  te^ptctto 
8tlBba^«ni«  •etSmi»  pridtafi-  |  b  aleetioawiearMMit  «plieapt  ad  Sdibwf  »la« 
arehi^iieapafli  laatanaodo  peittaara  p«r  aailaatlaai  dacranaiviL  lUm  rar» 
predecesaor  noster  Lucius  Privilegium  quod  ecclesie  tue  predecessor  noster  Ale- 
zander secundus  in-  |  dnlsprat  dili^r^'nler  !itt"n<!eris  et  cofrn"«cens  ei  tenore  »psiu« 
qnomodu  prescriptiis  episoopatu»  ail  petituincm  boae  mcinorie  GdNMrdi  prede> 
e«Morb  toi  de  aactoriUita  ipaius  predeeea«om  aoalri  ao  atada  eaatUta-  |  taa 
liiarit  «t  acciaaia  taa  aalla  aai^am  tenpare  debaat  aabtrabi,  na«  aliqaii  apiseopaa 
•laa  par  iaraatltaiwa  nt  dict  BMatat  liua  qaoeanqaa  pacto  ibi  eoaititai,  aM 
qaem  Salxburgenses  archiepiacopi  uoluntate  pro-  |  pria  eligere  et  consecrve 
decreoerint,  constitutioni>m  eiusdoni  proilercssoris  nostri  Alexandri  secuaUi  con- 
firmatam  priuili^io  autccesaori«  no&tri  Alexandri  tertii  et  seatentiani^  prefatoron 
iadieva  oaainDa-  |  uit,  qaaa  aaa  rttaa  luibaiMU  al  au^ritala  «paateliea  eoair«a- 
laif.  Slalahiaa  tiaqaa  «t  pradlataa  aplaeopatna  im  laa  (aaaipar  al  MaaaiiaiiiM 
taorain  potestate  permaneat,  IIa  qaideai  ot  iptivt  episcopafaa  epiaeapts  de-  |  cedeo- 
tibus  Stent  in  priuilefjiis  anfpcffssortini  nostrorntn  AlL-xandri  spcundi  et  Aloxandri 
tertii  paparum  et  in  sententin  predictorutn  tiif?ipum  rontinolur  {»crsonam  iddnr« -rn 
^  ibi  in  Episcopum  eligendi  et  consecrandi  tu  et  successores  tui  fa-  |  cultat«m 
lOMwan  habaalia,  ea  aoa  obslante,  qood  da  Raama  Garcaaaa  episcopo  ab  Atonodra 
larlio  pradacaaaara  aoatra  taaipara  aabauriii  aoieitar  Mtia  pamfMaia.  bidig«att 
aat  aaim,  ut  quod  studio  pietatis  apostoli»  |  ea  caatnaaail  aaetoritaa  la  detriroen- 
tnm  ecciesie  tue  (lebeal  rp<?ntHlnrtv  »"nto<'m  «jtjoqnc  ante  uns  fprcndi  et  in  slatio- 
nibii^  fpstiuis  super  nnrfnin  Hijuil  nJi  liirutirim  li:ibeatts.  AdiciniUH  prelere«,  ut 
si  quid  j  IQ  ecciesia  tua  uei  »utlrni^aiieoruai  tuurum  eueaerit ,  quod  iudicium  apo- 
alaliaam  aal  apaataltci  legati  praaanlfaRi  aapetat,  et  taata  Aiertt  aaceaalCaa  at 
atpaateri  bo«  aalla  valaal  raliona»  atea  aoalra  diHaiaa,  aa  taaiea  !a  |  boe  al 
lapndlatfa  Maaara  aaraata,  qua  antcceasores  tuos  aaaa  atae  per  priuilegia  eealaaia 
laf  recng-no^ops.  Porro  iitendi  palloo  inda  mii<anim  solleropnta  in  die  palmarum, 
la  cena  domiui,  in  Sabbato  magno,  in  |  die  rei^urrectionis  domini  et  seconda  feria 
Paacbali,  in  die  asceasioois,  in  Pentecoste,  in  festo  »ancti  Johannis  Bapttste,  in  natati 
aaaalaraai  PaM  et  PaaH  at  oaiaiaai  apoatoloniB,  ia  «■aaa^UiNia,  aativllala,  pari- 
feattaaa  aa-  )  aaalialioa«  baale  Narta,  la  feata  aaaett  Webaalii,  (a  flwto  oauiIaB 
aanctornm ,  in  sollenpnitatibus  sanctoruai  qaorum  oorpora  in  uestra  eccelesla 
reqniesnmt,  in  oatali  dofnini.  iir  eironrnfi^tone,  in  F['ipb!iTtfr>  in  il.iHrntione  |  ecciesie, 
in  ordinxtione  clerteorum,in  cnnsecrntione  episcoporum  liberam  tibi  et  suecMsmibu» 
lala  aaaaadianM  faealtatem.  Apostolicam  quoque  uicem  tibi  tuisque  suceessoribus 
ia  lata  Norlca  proabda  eaneadlaiaa,  slaal  |  pvadaaaaaofaa  tai  a  aoatrii  uaque 
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TM  Gereehtiamflfi  bestttigt»  die  simintUcli  tos  fraW  Zeit  heratam- 
■OD.  Zaerit  wird  das  Beeiiatift  mit  aamint  aeiBeai  gegeowlHigen 


modo  firrnnm  anterpifirilmt  hahuprnnf.  Deceniimiit  «tjt'k  ut  niilli  omnino  homl- 
Bom  liceat  prefaUiu  ecclcsiaiu  temere  perturbar«,  aut  eius  pu«s«s«ioae3  auferre 
«•I  ab-  I  Ulw  r«|iMr«t  niaacre,  m«  ^Biftoalibat  MXatioaibM  lliUgare,  a«d  onaia 
iottfra  aoaianr«Bfiir  «oram  pro  faoniB  gnbaraalioaa  ae  mMlaaiaiian 
•ut  aiibaa  «miiDodis  profiitnra.  Salaa  aadii  |  apaaUdlca  aactoritata.  8i  qaa 
ia  fütartim  eccteslaslica  secularistie  pprsona  hanc  nortre  constitattonfs  pii^nsm 
•ciens  contra  cam  temere  venire  teraptavvrit,  secundo  tertiou«>  commonihl  niai 
rea-  )  tum  siium  digoa  satiafacUone  correxerit,  poteatatU,  houunsi^ue  aui  digoitata 
»raaf,  raaoMiaa  la  diaiiio  MSdo  aiivlat«  da  parpalrala  intqailata  eagaaaeat«  al  a 
aaaraliMina  eorpora  ae  aaa-  |  |^a  dal  H  daMial  radamplai'ia  «oaM  Jaaa  dirMi 
aUan  Bai,  atqoa  in  exlremo  examine  diaio«  altioni  aubiaeeat.  Cunctia  aoten  eidem 
fort»  sua  mra  seruantiLus  sit  pax  doiniiii  no'^tri  Jp^ii  Christi  cjuali-  |  nti^  et  hie 
fructum  büiie  acUoiiis  |ierciiii:mt,  et  apud  diatrictum  iudicem  premU  eterne  pacia 
iaveoiant.   Amen  —  Amen  —  Amea.  | 


binocaatiaa  catliali««  eodaata  api- 

^Ego  Petrus  PortuenaiaaiaaMtallalna 

^  figo  Guido  Preueatiae  ecdeaie  Spi- 
acopua  aa. 


f  Bgo  PiniaMtt  baalliaa  Xn  app.  pretUtar  Carl.  m. 
^  Ig»  Palraa  til  iaMla  Cadtla  praab.  Oird.  ta. 
f  Ego  Jord.  Saacte  Pudenliaue  tit,  Paatoria  preab.  Card.  aa. 

^  F>o  Uiittn  prpsjiilor  Card.  <<!tnr(t  Martini  tit.  eqiiitls  ss. 
•j^-  hgiJ  Johannes  tit.  S.  Stephaiii  tu  rclio  Tnonfe  ['rrp<;!t.  Ciird.  s». 

Egu  Cinth'  tit.  aancti  Laoreutii  ia  i^unua  pre»b.  Card.  aa. 
f  Ego  8olh«daa  III.  Saida  Praxedis  pre«b.  Card.  aa. 
f  Ego  Banardaa  aaaell  Paltt  ad  Tlocola  Praib.  Card,  tit  Eadaita  aa. 
f  Ego  Cenaiaa  Maalaraa  Johnnnia  et  Pauli  preab.  Card.  UL 
f  Ego  Gregoriua  tit  aancti  Vifnlis  presb,  Card.  M. 
f  E)?o  Petrus  tit.  8.  Marcelii  prcsb.  Card.  >s. 
f  Ego  ftenedictoa  tit.  Saacte  Snaanne  preab.  Card.  aa. 
f  Ig«  Gratiama  aa.  Cohm  al  Oanlaai  diae.  Card.  aa. 
f  Bgo  Garardaa  a.  Adrintf  diac  Ckrd.  aa. 
f  Ego  Gregoriua  a.  Marie  in  Portica  diac.  Card.  ss. 
f  Bgo  Gregoriii«  %v>nrti  HeorgU  ad  nelum  aareaai  diae.  Card«  aa. 
f  Ego  Gregoriua  saovli  Aageli  diac.  Card.  «». 
f  Bgo  Hugo  saaeÜ  BaalaahU  diac.  Card.  ss. 
f  Ego  Uo  a.  Itoaioad  aapte  aolia  diaou  Card.  aa. 
t  Ego  HalbaoaaaMti  Theodaci  diao.Cwd. 
f  Efojohaanaaaancla  Maria  In  CoaaMdidha.Cnd.M. 
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UDd  künftigem  (auf  rechtmfitsige  Weise  uigewachseoero)  BesitEtbum 
in  apostolifcben  Schutz  genoBmieo,  dann  wird  das  Recht,  das  YHm 
«■Isbur^ichen  Erxbisehdfen  gestiftete  BistliuBi  Gurk  im  Falle  der 
Erledigung  wa  beeetien ,  welebes  eine  Zeit  lang  streitig  gewesen« 
erneuert — (Ungaaebtet  dieser  ausdrücklichen  Bestfttigung  dauerte 
der  Widerstand  des  Gnrker  Cspitels  das  das  WaMreeht  prätendirte, 
noch  fort  und  Pupst  Innocenz  III.  selbst  Hess  später  eine  erneuerte 
Untersuchung  vornehmen.)  Die  Erzbischöfe  dürfen  sich  das  Kreuz 
vortrapfen  lassen  und  bpi  kirclilichcMi  F»'staurzni^pn  auf  ciiioni  wtMssen 
Zelter(?  „super  naccum*")  mit  der  Purpur-Decke  reiten,  in  dringenden 
Fällen  im  Namen  des  apostolischen  Stubles  entscheiden.  Bei  feierlichem 
Gottesdienste  (an  gewissen  Festtagen  so  wie  bei  der  Priesterweihe 
oder  der  Ordioation  der  ßischOfe)  das  Pallium  tragen.  In  der  ganien 
noriseben  Pronns  als  Stellvertreter  des  apostolisehisn  Stuhles 
functioniren.  —  Doch  wird  tn  allem  die  Auctoritftt  des  apostolischen 
Stuhles  verwahrt.  —  Das  Original  ist  m  dem  Papste  und  drei  und 
zwanzig  Cardinäleii  unterzeichnet. 

An  demselben  Taj^e  wird  auch  dem  Gesammt-Capitel  des  salz- 
burgischfn  Hoehstifu  s  sein  Emfluss  bei  allen  IJesitzveränderungen, 
seien  es  Lchensverlcihungon  ,  Verpfandungen  oder  Verkäufe  oder 
anderweitige  Hingabc,  gewährt.  Es  wird  nämlich  zur  Giltigkeit  sol- 
cher Acte  die  Einwilligung  des  gesammten  Capitels  (Conrentes)  oder 
doch  wenigstens  der  Hajoritit  (m^oris  et  sanior  is  partis)  erfor- 
dert. Die  Bulle  ist  an  die  jeweiligen  Prdpste  des  Hochstifles  (Spitaen 
des  Capitels)  gerichtet»  die  das  Interesse  desselben  zu  wahren 
hatten  0- 


Datum  Laterani  per  manuni  Blaaii  sanoh»  F<om;4n<>  pcciesic  nuiidlacnnt  et  Notarii  HI. 
Noaa»  Februarii,  Indictione  Tertia«  JncaruaUuuta  tluniiuice  huuo  M^.  CC**.  PoattfieaUu 
Mro  dornni  luocentii  pape  lU.  Anno  TMrtfo. 

Orig.  Perg.  (Bl.  SuU«  («««Mimb  kemltrgtriHW.)  4Mi.  Natt*  muä  Slaab- 
AreUv.  Sdsb.  Abtt. 

»)  3.  Ffbruiir  1201. 

Innocentiua  ejinropus  aenius  «eruorum  dei.  Uilectis  filiia.  Prepositia  SaUburgensihus 
MJutem  et  {  apostolicam  beoedtctioneai.  Cvu  «z  officio  Bobia  iaiuncto  eocleaianm 
ittdempniUtibut  pifwoa  |  toBnmr  MlUdtodfiM  protitea,  ae  Saliburgeoai»  ecdMfai 
ni  ittrit  in  aliqoo  |  mUaeal  iMtoiM«*  Mbb  •«!  MlUelto  |««aMMidiwi.  M«  «fl  fiod 
iHacralioni  |  uestre  per  apoitoliea  aeripta  mandamuü  Aque  preeipirous,  qaatiDis  iara 
ipsins  ecclesie  |  illibüta  aeraaut<rs  poi«»e«8ioiics  ipsius  infeudare .  uel  impi^nnrara 
«ut  I  alio  mudn  alienare  aiae  conaeoau  totioa  connentiia  uel  inaioria  ei  aanioria  i 
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So  hatte  also  Erzbischof  Eberhard  0.  sieh  die  Gunst  des  Papste« 
emngen,  doeh  wir  seine  Stelling  ebea  in  Folge  der  eingegnngeoMi 
Verpfliehtangen»  insherandere  Ar  die  Ane^ennong  des  pipstliebeii 
Selifltilings  Königs  Otto  IV.thfttig  so  sein,  nieht  wenig  sdiwierig. 

Er  kehrte  naob  Dentschkuid  svttek,  wahneheinlieh  schon  in  den 
ersten  Tagen  des  Februars  1201. — Bald  darauf  hatte  sieh  Papst 
Innoceiiz  III.  für  Anerkennung  des  Gej^eiikünigs  Otto  IV.  (?on  Braun- 
schweig) entschic ilen,  — In  seinen^  Schreiben  an  die  geistlichen  und 
weltlich«  n  Fürsten  Dcntsclilands,  vom  1.  März  4201  (s.  Böhmer's 
Regestea  Ton  1198  bis  1254,  S.  297,  Nr.  58)  äussert  Papst  Inno- 
eens  ID.  »sein  Bedaaern  über  die  bisherigen  Zerwürfnisse  hinsichtlich 
dertwiespftttigenKdnigswshl,ersfthlt  wie  vieJfaeh  ersiehbemiAlliabeb 
nni  sie  sn  einer  setbsteigenett  Beieitiguig  derselben  su  rermögen» 
wie  er  aber  nnnmeiur»  nachdem  dies  alles  Tergeblteh  geweeen  sei, 
aieh  genMhigt  sehe  selbst  sn  entscheiden,  sieht  dann  in  Erwägung, 
dass  Philipp  bei  seiner  Erwählung  exeommunicirt  war,  und  dass 
dessen  Vorfahren  siit  Heinrich  V.  der  den  Papst  Paschal  gefangen 
genommen.  Feinde  tler  Kirche  gewesen  sind;  erinnert  an  das  Joch 
welches  dessen  Vater  und  Bruder  (Friedrich  I.  und  Heinrich  VI.)  den 
deatschan  Fürsten  haben  auflegen  wollen  (die  Wahlfireiheit  nehmen) 
un^  verwirft  demnach  den  Philipp  als  unwflrdig,  indem  er  gegentheils 
den  Otto  wegen  seiner  VorsOge  als  KAnig  anerkennt  und  alle  ermahnt, 
sieh  ihm  sn  unterwerfen  and  ihm  bsisustslien.*  (Raynald  §.  5.  Reg. 
Imperü  33.  Baloie  1,  703.)  —  Aach  viele  einselne  Kirsten,  darunter 
aneh  Brsbisehef  Eberhard  ü.  von  Saliburg ,  ethielten  speoielte  Aul* 
forderungen  zum  Gehorsani  ^v^m  König  Otto. 

Böhmer  in  der  i^anz  YortrelVlicheii  Eiuleitungzu  diesen  Regesten  i) 
sagt  Seite  X :  „So  waren  denn  zwei  Könige  gewählt  und  für  Deutsch- 


fuü»  ttülltteiiw  pramoMtlt.  Dalmii  Latonnl  UL  Nomm  j  Mwwit ,  PonUieatai 
wuM  •aiio  Tbrtftt.  | 

(BnMMrt  von  Papst  nonorius  III.  Dat.  Lalerani  VII  Kalenda»  Mtgj^  PobÜImIm 
■ostr!  aoDO  priuio       April  1217]  Kammerbücher  i,  Nr.  206.) 

Orig^.  Perg.  BI.  Bulle.  Geh.  Haas-  u.  StaaU-Archir.  Sakb.  Abili.  DumcapU. 
Archir.»  aacb  Kammerbucher  U  fol.  204,  b,  Nr.  20S. 
*)  Ihnck  4to  MMSMrMluf  ttiMr  Rigwio  der  SaifMhM  EuMrod  WtaMB«  v> 
ImI  BShmr,  onalrdli^Mmr  dervardienttrollslffB  deatachwFwvehtr,  4«r  0«MhIohte 
des  13.  JalirlniDderb  ein«  Grundlage  gegeben,  wie  keine  andtr«  Periode  bai  —  Es 
lasaen  sich  tum  orst  iVie  u  n  p  r  I  »  s  s I  i  eben  OHtil - FttifchwiHfHi  der  Pioriaeiel- 
Oeeehicbteo  mit  l^rfolg  betreibeoi  — 
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»laad  die  trübsten  Auflaichtea  eröffnet,  wenn  nicht  etwa  der  Papat 
»dureh  seinen  Einfluss  eine  feste  Ordauag  herateilte.  Kaum  wir  je 
(»ein  Papst  hvBI^gb»  in  einer  so  iing«]i«orsn  Streitfrage  mdi 
»Gründen  des  RediU  nnd  der  Weisheit  den  Aossehlng  su  febea 
»als  der  in  demselben  Jahre,  wenige  Monate  frQher  (8.  Jinner  1198) 
^.gewfthlte  hnoeena  Iii.  Das  erste  was  er  tbat,  war:  die  deotsehen 
M Fürsten,  «„so  wahr  sie  die  Furcht  Gottes  vor  Augen  haben  und  se 
„„sehr  sie  die  Ehre  des  Reiches  zu  fördern  gedenken**"  tu  einer 
»Verständigiiui^^  unter  sieh  aufzufordern,  (lieg,  innoc.  23  —  wahr- 
„scheiniich  am  3.  Mai  1199.)  Als  diese  Ermahnung  erfoglos  biieb, 
»entsendete  er  den  aus  dem  heiligen  Land  lieiniiLehrenden  Erzbischof 
»Konrad  Ton  Mainz  mit  Vermittliingsanftrfigen  naeh  l>entschland.  Ais 
,»aher  dieser  starb  bevor  er  eine  Vereiaiguig  hatte  Iierbeifltta«B 
Johannen»  sah  sieh  der  Papst  nnn  selbst  vor  Entaeheidong  genftthigt 
»Wie  streng  reehtUeh  er  dabei  so  Werke  ging ,  Termdgen  wir  noa 
„seiner  desshalb  gehaltenen  Rathschlagung  (deliberatio  domini  papae 
„Innocentii  8upet  tactu  unperä  de  Iribus  electis.  Reg.  Innoc.  4i4. 
„Ende  [?]  1200)  ku  entnehmen,  indem  dieses  (ohne  Zweifel 
„ursprünglich  geheime)  ActeiisUiekuns  glücklicherweise  erhalten  ist 
»Aber  alle  Mühe  die  sich  der  Papst  gegeben  hatte,  um  die  richtige 
MBntseheidDng  zu  linden,  war  vergeblich.  Er  erw&hlte  dennoch  in 
»der  Person  Ottos,  wie  die  Feige  aeigt,  den  unwQrdigett.  Uad 
»darin  dass  auch  dieser  weueste  Kirebenfllrst  sieh  tftnsehte»  liegt 
»das  Tragisehe.  Fflr  Deutsehland  aber  war  doreh  die  eigene  Sdrald 
»das  Heil  Yorscherst  In  einem  furebtbaren  Kampf  ward  das  Reieh 
»verwüstet,  sein  Gut  vergeudet,  seine  Kraft  gebrochen,  es  hat  sich 
»nie  wieder  erhüben  /iir  früheren  Einheit  und  Grösse.** 

l'her  den  v<^r\s orfenen  Philipp  aber,  sagt  Böhmer  der  den 
Stautern  wenig  hold:  „Philipp  war  nach  dem  was  von  ihm  aufge- 
„zeichnet  ist,  durchausmild  und  edel,  gewiss  der  beste  aller  Stanfer. 
»Das  kämpfende  Leben  lo  dem  ihn  die  Umstände  zwangen,  war  der 
»gerade  Gegensati  su  seinem  sanften  Charakter,  in  dem  man  die 
»Spuren  der  ihm  wShrend  seiner  Erslehang  zum  geistliehen  Stande 
»gewonnenen  Sitte  und  Bildung  erkennt.*  — Und:  »Auch  Papst  Inno* 
»eenz  DI.  schenkte  ihm  der  seUbst  handelnd  nie  etwas  wider  die 
„Kirche  unternommen  hat,  kurz  zuvor  seine  Gunst  ehe  der  Mnrd- 
„stahl  ihn  traf.  —  Dennoch  liat  seine  Regierung  dem  Vaterhiinle 
»keine  Frucht  gebracht,  sondern  dui'ch  den  kämpf  in  den  sie 
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uTerlief,  dsB  Staufi«che  Uauagut  und  das  Aoseheo  der  Krone  auf» 
ftgeiehrt." 

Wir  mQsseD  aber  die  Stellung  und  das  Benehmen  Erzbisehofa 
Eberhard  II.  yon  Salzburg  in  dieaem  Kam(>fe  genauer  erörtern. 

Nachdem  sieb  Papat  Innoceni  III.  filr  König  Otto  IV.  erklärt 
hatte,  aehickte  er  einen  Legaten  neeh  Denftaehland,  den  Guido 
Biadief  Ton  Paleatrina  nnd  den  ihm  heisegebenen  Notar  Philip. 

Im  Angnat  dea  Jahrea  1201  beriehtet  dieaer  Legat  dem  Pepate, 
er  aei  nieh  Veranaaendong  der  Hegiiter  Philipp  nnd  Bgid  (dea 
bekannten  Akolythen)  nach  Lattich  gereist  und  mit  dem  König  Otto 
in  Aachen  tnsammengetroffen«  am  S9.  Joni  aber  in  €5ln  eingezogen. 
Hier  habe  er  vor  den  versammelten  Pürsten,  von  deren  Zahl  sieh  die 
Biscliol'e  vuri  Mainz,  Würms  uuti  Speier  absichllich  au s^'-csc blossen 
hatten,  die  päpstlichen  Briefe  (vom  1.  Märzj  und  die  Aricrkeanang 
Otto's  publicfrt  und  die  Gegner  mit  der  Exi  iHäiniiinicalioii  belegt. 
Ein  Gleiches  habe  er  hierauf  (zu  Anfang  August?)  auf  einer  zu 
Corvci  gehaltenen  Veraammlung  gethan.  —  (S.  Böhmer  s  tiegesieo 
ron  1198,  S.  365.  Reg.  Imp.  51.  Baluz  I.  710.  Raynald  13.) 

KSnig  Philipp  aber  war  um  diese  Zeit  beinahe  verschollen. 

Der  pSpatliohe  Notar  Magiater  Philipp  berichtete  an  den  Papst : 
(•De  Suevo,  ut  verum  fatear»  mentio  nen  hahetor«**  (Bdhmer,  S.  12 
mm  4.  Mim  1201.) 

Doch  um  Marift  Geburt  (8.  September  1201)  hielt  K5nig 
Philipp  einen  greaaen  Uoftng  in  Bamberg,  auf  welehem  die  anwe- 
eenden  FOraten  demadbeo  ungeachtet  der  gegen  ihn  (wohl  im  Juli) 
rerkfindeten  Bf  communientien  den  Eid  der  Treue  erneuerten.  Neeh 
und  nach  verstärkte  sich  diese  Partei  ansehnlich  und  es  ward  eine 
Prutestation  gegen  das  V^erfahren  des  päpstlichen  Legaten  Guido  vor- 
bereitet, welche  bis  zum  Beginne  des  Jahres  1202  du  ich  den  Beitritt 
vieler  anderer  Pursten  ansehnlich  verstärkt  dem  Papste  durch  eine 
Gesandtschaft  (llteip^chen  wurfle. 

Auf  dem  Bamberger  ilül'tage  war  lirzbischot  Eberhin  d  II.  von 
Salzburg  wohl  nicht  gegenwärtig.  Ende  August  1291  hielt  er  sich  in 
iÜIrnten  auf,  wie  aus  einer  später  zu  erörternden  Urkunde  (dd.Frie- 
anch  am  27.  April  1201)  au  Gunsten  des  Klosters  St  Puul  hervorgeht. 
Daaaerin  Rom  Gnade  gefunden  und  aeineBeatfttigang  trotz  anßinglicher 
Bcnnatnndung  ervhrkt  habe,  ward  ohne  Zweifel  aehr  bald  bekannt; 
er  gilt  in  Deutschland  wenigstens  noch  immer  fttr  einen  Anhänger  des 
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König  l*liilipp,  der  sich  übrigens  seine  Anh8nelichkeit  durch  eine 
Giinsthezeigung  sichern  wollte,  die  Erzhischot  Eljcrhard  schwerlich 
gesucht  hatte,  von  der  er  auch  keinen  Gebrauch  machte  and  nicht 
fflgUch  macheD  konnte,  da  die  Zeit  vorbei  war,  in  der  man  mit  Ktö- 
Stern  ood  ganieii  Cerporatiooeji  oaeb  WiUkar  scbaitete.  Ea  war 
nicht  bloa  das  Patronatsreebt  aondem  Gmnd  nnd  Boden. 

Am  14.  September  1201  atellte  nimlieb  Kftnig  Pbflipp  eben  n 
Bamberg  eine  Urkmide  aua,  in  welcher  er  dem  Grsbiachof  Eberhard 
und  seinen  Nachfolgern  in  der  Kirche  Salzburg  die  Abteien  Chiem- 
see und  Seeon  mit  allen  Gerechtsamen  schenlite,  welche  er  und 
seine  Vorfahren  am  Reiche  darüber  hatten. 

Die  Motivirung  zeigt  die  Absicht,  sich  der  Treue  des  einfluss- 
reichen  Erzbisehofs  zu  versichern :  ^Attendentes  igitur  dilecti  priaei* 
pis  nostri  Eberhardi  venerabiliaSalxbnrgenaia  archieptacopi  quam  ergo 
nea  gerit  pore  fidei  et  dileetionia  conitantiam  etpreaidaeenai-» 
deratiene  penaantea»  qnod  pradentie  aae  stndinm  pi» 
riter  et  eonailium  nobia  et  Imperio  pUrimam  poeait 
proficere.* 

Philipp  hoffte  also  ohne  Zweifel ,  Er7>i)i$ehof  Eberhard  könoe 
und  werde  eine  güiliche  Übereinkunft  mit  der  römischeo  Curie  durdi 
seine  kluge  Umsicht  ausffihrpn. 

I)ic  in  der  Urkunde  aogelührtcu  Zeugen  sind  als  Anhänger  des 
Königs  sehr  wichtig.  Es  sind  Erzbischof  Hartwik  von  Bremen,  die 
Bischöfe Udilschalk  von  Augsburg, Diethelm  von  C o n 8 ta n z, Konrad 
YOn  Begenaburg  and  Wolter  Yon  Paaaau;  Herieg  Bernhard 
TonSaehaen,  Landgraf  Hermann  ren  Thüringen»  Merkgraf  Hein* 
rieh  Ton  M ft h r e n  y  Markgraf  Dietrich  Ton  Landaherg»  Pialzgraf 
Budolf  von  Tabingen,  Markgraf  GotfWed  von  Bumiaberg,  Graf 
ÜWchvon  Berg,  Graf  Ludwigvun  Würt  ein  her  g.  Tnler  den  übrigen 
Zeugen  sind  hervorzuheben  die  zwei  österreichischen  Ministerialen 
Hadmar  von  Chnnring,  \\  t  iklr.ird  Druchsess  von  Zehingen,  der 
steirische  Hertneid  von  Ort  (am  Traunsce)  und  der  salzburgische 
Burggraf  Cuno  Ton  Werfen.  Durch  ihre  Anwesenheit  zu  Bamberg 
ist  der  Beitritt  Herzogs  Leopold  von  Oaterreich  und  iroplicite  aneh 
der  dea  Erzbiachofa  Eberhard  von  SaJzbnrg  angedeutet*). 


«)  Siehe  [  Mi  r,,  ,  ,,  Hegeslen  von  1198— rr.4.  S.  la.  Nr  :j.h.  Al.pe.lruckt  in  den  Mon. 
boic.  Bd.  XJüX,  1,  S.  504.  Itn  ä;il£ijurger  Arcbiv  (Attltteilung  dea  k.  k.  Hof-  und 
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Wiriclieh  wvnle  die  Klug^faeit  und  Umsieht  des  letzteren  ron 
Seite  der  Tartei  König  Pliilijip\s  in  Anspruch  genommen.  Er  wurde 
nämlich  das  Haupt  der  Gesiuj  Itsi  haft,  welche  die  schon  längere  Zeit 
vorbereitete  Protestation  gegen  die  von  dem  Cardinalbischof  von 
Palestrina  „begangene  anmassliche  Einmischung  in  die  Wahhrechte 
der  deutschen  Fürsten**  dem  Papste  überbringen  sollte.  —  Ein  sehr 
acliwieriger  ond  in  mancher  Bexiehung  für  den  Enbisehofdrftekender 
Auftrag  der  beweist,  daa»  man  aeinem  Benehmen  und  aeiner  SteUnng 
gegen  Rom  daa  grftaate  Vertrauen  aehenkte. 

Nebst  ihm  war  der  Abt  von  Salem  (Sabnannaweiler)  dasu 
gewählt  worden,  beigegeben  werde  als  weltlicher  Vertreter  der 
Markgraf  Konrad  TOn  der  Ostmark. 

Die  protestirenden  Fürston  und  Reichsstände  waren  aber  die 
ErzbischOtc  von  Magdeburg  und  Bremen,  die  Bischöfe  von  Worms, 
Passau,  Regensburg,  Constanz,  Augsburg,  Eichstädt,  Havelberg, 
Brandenburg,  Meissen  and  Naumbarg,  der  Erwählte  von  Bamberg,  die 
Abte  Ton  Fuld,  Hersfeld  nnd  Kempten ,  der  Kdnig  Ten  Bdhmen,  die 
flenoge  Ton  Zfthringen,  Saehaen,  Österreich  und  Heran,  der  Land- 
graf Ten  TfaQringen,  die  Markgrafen  Ten  Oatraark,  Heiaaen  ond 
Brandenbarg,  die  Grafen  Ton  Ortamfind,  Sommeraenberg,  Brenen 
und  Witin 

Die  Deputation  war  im  Monat  März  1202  in  Rom,  ward  vom 
Papste  gütigst  aufgenommen  und  geduldig  angeliurt. 

Leider  wissen  wir  von  ihren  Vorträgen  und  der  Mutinrung ihres 
Auftrages ,  gegen  die  Einmischung  von  päpstlichen  Legaten  in  die 
Wahlen  deutscher  Ktoige  m  proteatiren,  niehta. 

Der  Papst  billigte  das  Verfahren  seines  Legaten  und  erklirte, 
dasa  derselbe  nicht  ala  ein  Wfthler  (eledor)  auch  nicht  als  ein 
Biehter  (cognitor),  sondern  lediglich  ala  eui  V er  k  Ander 
(denantiator)  gehandelt  habe.  —  Er,  Papst,  habe  aas  Tielen 
Gründen  den  Philipp  für  uuNvürdig  des  Thrones  erklärt  und  diese 
seine  Ansicht  und  der  dem  Otto  ertheüte  Vorzug  sei  durch  den  Legalen 
verkOadet  worden. 


Slaalsarchiyc»)  findet  sich  kein  Oiigiual  vor,  wohl  aber  eine  »loppolte  Abschrift 
in  <h'n  Sml/huri^er  Kümmerbüchem,  Bd.  I,  Fol.  112  vod  113,  Hr.  iüZ  und  wie- 
derholt hol.  :du.i,  Hr.  202. 
i)  Sieh«  B8kB«r*a  R«8«rf«a  tmi  1196  «1«.  8.  IS  lad  14. 
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J.  Cbmal. 


Da  die  Wahl  streitig  war  uad  die  deutschen  Fürsten  selbst 
diesen  Zwiespalt  reraehuldet  hatten,  konnte  die  Deputation  wohl 
nichts  Grundliches  gegen  diese  Erklärung  des  Papstes  vorbringen 

Die  wahre  Ursache  der  Verwerfaog  Philipp*8  deatet  der  Papst 
wohl  an  in  einem  Schreiben  an  K9mg  Philipp  yon  Frankreich 
(Mfirs  1202,  a.  Böhmer'a  Regesten  801,  Nr.  02),  der  aieh  Ar 
Philipp  den  Staufer  erkUbrt  und  die  AnerkennoDg  Otto'a  'ala  eine 
BenachtheiliguDg  Prankreleha  (wahrscheinlich  wegen  dessen  Verbin- 
dung mit  England)  dargestellt  hatte. 

Philipp,  meint  der  Ptepst,  spreche  die  Vormund- 
schaft aber  Friedrich  II.  (seinen  Neffen)  an  und  möchte 
d e  mii a c Ii  S i c i  1  i  e ii  besetzen!  — 

Hütte  nun  die  Deputation  in  dem  was  ihr  aufgetragen  war,  nicht 
das  Geringste  erreicht,  so  ward  doch  jeder  einzelne  aus  ihr  vom 
Papste  gnädig  behandelt,  und  erhielt  zum  Beweise,  dass  nur  die 
Sache,  nicht  aber  die  Person  von  ihm  missbilligt  werde,  Gnaden- 
beseigun^en  2). 

Erzbischuf  Eberhard  II.  erhielt  awei  Bullen  vom  Papste,  deren 
erste  zu  Gunsten  seines  Erzstiftes  war.  Sein  Vorgänger  Eribischof 
Adalbert  hatte  nAmlieh  (wahrscheinlich  aus  Noth  oder  um  seinen 
Anhang  su  stSrken)  geirisse  Besitsungen  an  Einselne  hindangegehen 
nun  grossen  Schaden  des  Stiftes.  Da  er  aber  hei  dieser  Verschleu- 
derung ohne  Wissen  und  Willen  des  Capi  tele  (sine  suorum  conaillo 


*J  Wir  wissen  dieses  nur  bu.s  einem  Schreiben  di^n  f's(ist.P"«  »telhst  r»n  den  Herzog' 
voa  Zü  ringen  (ähnlicbe  äcbreiben  wurden  oliiit:  Zweilel  aucii  aa  die  übrigen 
protMÜrndaa  Vlnln  «ad  GnUm  «rlMMB).  SM»  BBImrli  RifMian  vw  ItSB 
•te.  8.  SOI,  Hr.  Ol  (R«r-  (»P-  tt,  Bd.  1,  715.  Rtynüd  ISOt,  %.  SS).  0«r  P«^ 
«ag^t:  „Venerabilem  fratrcm  nostrarn  Salzhnrgon^em  archiepitcopam ,  et  dilectaiB 
filium  Abb:.iteiii  de  Salem  et  uobilem  rirum  Marchioaeni  Orientalen!  quorundam 
Principtun  uunciu»  ad  Setletn  Apoatulicmu  deatinatoa  benigne  recepioina ,  ei  aic 
b«BtTolui  dufMiw  imliwtiiB  iBd«lgta<bHB*. .  Bt  folgt  «aa  il«  AiMimodar- 
MtiMBf  acfae*  Vcrfkbrm«  ud  d«tt«  MotMnuig. 

•)  So  nimmt  Papst  Innocen/.  Hl.  am  21.  Mfirz  1202  8uf  Bitte  des  Markgrafen  der 
Ottmark  (Lausiti)  die  Kirche  des  heil.  Pelms  zu  Lauterberg  (de  moHte  Hereno), 
deren  Propat  aicb  der  Gesandtschaft  angeschtoaaen  halte,  in  den  uamilt^lbaren 
flohab  de»  pipiUleaas  SlabI««,  aod  baatlligt  danal^  ihr«  ffMunatoa  BatitMo. 
fsa.  Abi  folgaadaa  Tige  (22.  Mira)  gcalattat  der  Fapat  dim  Propit  nd  de» 
Conrent  ron  F^anterberg  auf  des  Propstes  mfindlirhcn  Vortrag  wie  das  auf  einem 
Ber^e  gelef^ene  Kluster  Schwierigkeit  linde  sich  mit  Fiwben  m  versehen ,  dass 
sie  an  gewissen  Tagen  Fleisch  essen  mügeo.  Büluner's  Regesteo  von  ll&ä  etc. 
8.  SOI,  1fr  87  vad  68. 
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eanonicoiuiD)  gehandelt,  seien  derlei  Aete  eigentfieli  iingiltig.  — 
Der  Pepsf  genehmigte  diese  Ansieht  nnd  gestattete  dem  Brxhtsehofe, 
derlei  Güter  wieder  einiuxiehen,  ebne  weitere  Appetlatien.  Diese 
Bulle  ist  Tom  20.  MSrx  1202«)* 

Die  xweite,  Tom  28.  Mftrs  1202,  istsu  Gunsten  des  Benedie- 
tinerklosters  St.  Paul  in  KSmten.  dem,  ohne  Zweifel  anf  Intereesnon 
des  l'^rzbisrhofs,  die  Capelle  in  Remsnich  bestiitt^rt  wird,  welche  der- 
selbe mit  Ei n w  illijjnng  seines  Capitels  und  des  Pfarrers 
dem  Kloster  incor|ioi  irt  hatte*). 

DassErzbischof Eberhard  II.  anch  bei  Ge!i\üPiihiMt  dieser  Mission 
dem  Papste  die  Versicherung  seiner  Anhänglichkeit  an  den  von  ihm 
als  deutsches  Reichsoberbaupt  anerkannten  Otto  IV.  gegeben  haben 


liui  u  entius  epiMopus  a«rvus  Mrvoriua  Uei.  Veaerabili  tntri  Salzburgensi  arcbie- 
jiiscupij  «»luteiD  et  ipostolioaB  beoedietionea.  Um  0eel«tia»tic«  diriois  usibus 
depntate  diatnW  praUbeotiir,  ■!  Idf  qai  eftitri*  doBtniet»  rant  MtertpU  ex  nmm 
prnventibas  debiU  stipendi«  consequantur ,  qiioram  «unt  prorisioiilbus  dspnlito. 
Sane  ad  apoatolatas  ao«tri  audientiam  t«  refereute  porvcnit,  quod  bone  memorie 
. .  predeceuor  tuus  aliquas  de  poMeasionibtts  ecciesie  cui  preesse  dinosceris  in 
CDorme  dampaam  ipsias  quibudtn  coacesut  sioe  soorum  consilio  caDonicornm, 
•Km  pralm  Ulieito  dfatwfcf  nfdm«  Miltetril,  ^  ad  tum  poM*  «edwlm 
mocwrl.  Nos  ergo  toii  iustia  poatulationib«s  annuentes  fralernitaU  tue  auctoriUto 
apostolira  duiitntis  concedfudiini,  itf  i-n  tnliter  ul>  ccrlt'«!!^  Snl/.hurjjrn'^i  rrfjp- 
nata  ooscuntur ,  ad  itu  et  proprietatcm  ipsiua  appeUatione  postpusiU  legittime 
valeaa  rerocare.  NaUl  ergo  onuiiiio  bonionm  Ucwit  haae  paginam  nostre  coacea- 
aioab  iafHagara  «I  aaw  toawario  eoolfaira.  8i  qab  aatwa  Im«  attamplara  pra- 
mpfarit«  iodignalioaaai  aaioipotentu  dei  et  boaiorum  Pctri  et  Pauli  apo.stoloruia 
,.;„^  nirprit  incananmi.  Ditaia  Latami  Zill.  lUleadM  AprUu,  PoatiScitat 
nostri  anno  quinto.* 

Geb.  Haiis>  twd  StaaU-AroUv.  Mik  ImubhA.  Bd.  1»  fiil.  tlS,  Ifr.  KS. 


foaoeeatiat  apbcopna  aeraus  aemoruin  dei.  DilecUi  Slflt .  .  Abbati  et  Capitulo  sancti 

Panli  ialiit<«m  et  apostnltfnm  benedietionem.  Snlcf  nnmiprp  'spile'!  rtpo<;f olira  p'th  tiotis 
et  boncstis  petenttum  precibua  fauori'tn  b(>niuolum  impertiri.  Eaproptcr  diiecti  in 
domino  filii  nestris  iustia  poatuIaUonibus  grato  concurrentes  aaaeosu  Capdlam  in 
RcBfnldi  dcat  «am  mariMltt  fratar  aoilar  B,  8ab«Nfg«Mb  At«ki«ptMop««  d« 

et  noa  eam  iuale  ac  pacifice  poasidetii,  »uctoritafe  uohts  npostottca  poofirnian>u<t  H 
presentis  scripti  patrocinio  comnoniraus.  Nalli  erjro  omaino  homiaum  Ilceat  hnnc 
nostre  coofirmationi»  paginam  iafriogere  uel  ei  aoau  tamerario  contraire.  Si  quts 
rataai  hee  aUmplu«  pranaipaaitt,  tadigaaHaawi  aMtpolastt«  d«i  «1  li«aloraai 
Patri  et  Pauli  Apostoloraai  da«  M  aoaerH  iaaaiaanm.  Datnoi  Lalannl  X.  K«l«a~ 

das  A|)rIHs,  PnTititicnttn  nnstrt  Arinn  (jttinfn. 
Orig.  Perg.  Bl.  fiulie.  Haus-  und  Staatsarcbir, 


»8.  Min  im 
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mOAMS  kann  man  aoi  dem  abnebmen«  dasa  er  Ton  Papste  Ten  Zeit  su 
Zeit  Ermahnungen  au  grltosererThfltigkeit  nnd  Treuebeseiguiig  erhielt 
Es  Iftsst  sich  nieht  leugnen,  dass  Erahisehof  Eberhard  II.  die 
g^nse  Zeit  hindareh.  Ms  König  Philipp  mit  dem  Papste  Innoceni  DI. 

ausgosühiit  wurde,  was  erst  Endo  des  Jahres  1207  geschah ,  eine 
gcvvisscrmassen  zweideutige  Holle  spielte  und  sein  Rcnehrneo  ist  ein 
sprechendes  Beispiel ,  in  welehe  schwierige  Lage  gi  istliche  Vor- 
stande, die  zugleich  deutsche  lieichsfiirsten  waren,  durch  ihreDoppel- 
steUung  versetzt  und  wie  sie  dadurch  beinahe  genötbigt  wurden,  eine 
eder  die  andere  Seite  ihrer  Pflichten  lauer  und  lässiger  tu  erfulieo, 
wollten  sie  sich  nicht  selbst  Tcrderbeii» 

Jm  December  1208  rechnete  swar  Kdnig  Otto  IV.  »irerslchtlich 
auf  Anerkennung  der  sOddeutsehen  Forsten. 

In  seinem  Schreiben  an  Papst  tnnocens  DI.  (beiRaynaldusAnnal. 
Xlll.  ad  a.  1204,  cap.  49)  sagt  er ,  dass  seine  Lage  von  Tag  zu  Tag 
güustiger  werde,  hei  dem  Huflage  (in  Soest)  zu  Martini  seien 
sehr  viele  Fürsten  erschienen ,  es  seien  daselhst  Besehhissc  gefasst 
worden,  die  sein  Gesandter  (H.  de  Aquileja)  Ihm  mündlich  ausein- 
andersetzen werde,  in  kurzer  Zeit,  bis  nächste  Liohtmesse  (2.  Fe* 
brnar  1204)«  werden  sich  die  oberdeutschen  Fürsten  fflr  ihn  erklären 
»prtneipes  eaim  superioreo,  videlicet  arehiepiseopus  Salabuigensis 
,iCum  suifraganeis  suis»  dux  Austriae  cum  nobilibus  terrae  snae»  et 
„dux  Bauartae  terras  eorom  a  nobis  recipient,  et  fidelitatem  praesta- 
j.bunt'*. 

Möglich,  dass  diese  Fürsten  dem  König  Otto  IV.,  dessen  Ansehen 
im  Novcinlier  1203  a»if  dem  Höhepunct  stand,  sich  wirklich  genähert 
hahen,  wahrscheinlich  würden  sie,  falls  Philipp  sein  Widersacher 
unterlegen  wäre,  sich  bereitwillig  Otto  angeschlossen  haben»  aber 
die  HeriOge  von  Baiern  und  Österreich  waren  nicht  eben  geneigt, 
sich  Yon  Tome  herein  fllr  einen  der  Gegenkönige  tu  erkUren.  Sie 
waren  daiu  riel  xu  selbslstSndig,  ihr  Interesse  war  Neutralität,  allen- 
Ms  waren  sie  geneigter ,  den  weiter  Entfernten  anzuerkennen, 
ftdla  er  faetisch  das  Übergewicht  behauptet  hätte. 

Der  Erzbischof  von  Salzburg  aber  hatte  zwischen  Baiern  und 
österreicli  eine  solche  Stellung,  welche  ihm  die  grösste  Vorsieht  und 
möglichste  |iulU«sehe  Unentschiedenlieit  rülhlieh  machte,  da  ja  hcide 
Nachbarn  die  Unabhängigkeit  dieses  ßeichsfursteu  aicht  besouders 
gerne  sahen. 
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Wäre  Enbtschof  Eberhard  IL  ein  aii«ge«procheiier  uad 
t  ha  tkrif  ti  ge  r  AnhAoger  Otto'a»  des  vom  Papste  anerkaonten  KSnigs 
gewesen,  so  wfirde  nicbl  blos  Kdoig  Philipp  der  seinem  Lande 
nfiher  war,  sein  forehtbarer  Feind  und  Gegner  geworden  sein, 

sofult  rii  halte  derselbe  auch  etwa  um  seiner  Faiailien-Verbiüdüiigeu 
\v  ilI«Mi  ihn  schonen  wollen»  su  konnte  doch  das  b^rz&titt  Salzburji;  eine 
l>t  iiti  der  benachbarten  Fürsten,  der  Herzoge  von  Bateru  und  Öster- 
reich werden. 

Herzog  Ludwig  I.  von  ßaterii  hätte  sich  nicht  blos  die  Ober- 
berrliehlLeit  über  das  Erastift  SaUburg,  naeh  der  die  bairisoheo 
Henoge  von  jeher  strebten,  aDgemasst,  er  würde  sieb  ohne  Zweifel 
aoeb  der  in  Baiem  and  seiner  NAhe  gelegenen  Besitmgen  des 
Uocbstiftes  selbst  unmittelbar  bemäebtigt  haben.  Osterreiehs  Henoge 
aber  als  Herren  der  Steiermark,  so  wie  die  Hersoge  von  Kärnten  in 
ihrem  Gebiete,  hätten  die  balzburgischen  Herrschaften  welche  ohne- 
dies durch  ihre  Stellung  eine  unbequeme  Ausnahme  bildeten,  an  sich 
gesogen. 

Es  war  ja  wenige  Decennien  früher  schon  die  Rede  davon,  die 
Lande  des  Landesfürsten  (damals  noch  Markgrafen)  Too  Steiermark 
Toa  dem  kirehlieben  Verbände  mit  Satsburg  gans  lossutrennmit  so 
wie  die  Bisebüfe  ?on  Gurk  ohnedies  seit  langer  ZeitTrennungSTeranehe 
machten  und  dabei  ron  den  steiriseben  und  kflrntneriseben  Landes- 
herren uoterstatst  worden 


•)  $ud«odorf  führt  im  zweiten  Bantle  neinea  so  werthroüen  „Repistrum"  S.  l'JI, 
Nr.  LXVI  «ine  wichtige  Urkunde  \or,  deren  Reirt^^f  l  intet  :  All)er»  ,  Ki  ihischof 
TOB  Saltburg,  eraucbt  die  Geistlichlieit  und  Ui«:uhlu>auu£chaft  der  Kuchti  Salzburg, 
Mf  den  PSrtitBlag«  xv  WomM  «ich  der  bd  den  Pepste  Alennder  III.  beutnigteB 
Treemnf  der  Kirche  Gnrk  md  der  Kirchen  in  der  Steiemcrk  tob  der  Kirche 
Seiahery  su  widersetzen. "  1173. 

Es  heifttt  darin;  „Ad  hnr  niliilniiiiitu»  ipüum  (Episcopuru  niirrpn'^m  —  daroal» 
„Heinrich  i.  |?]  f  1174)  uigilaiiloui  upcrain  dare  quorundaui  reiatiuue  certiHüiiiin  didi- 
„ciinus  per  iuterouucios  et  Uteras  suas  apud  dominum  apostolicuoi  ad  emaucipandam 
«fidelicet  eceicaien  OereeaMn  «h  eeeleiia  Satfehargeui.  Praelerea  doniBOs  M  e  g  un- 
»tiave  (Bnbiadief  Konred.  —  Dertelbe  ward  ^ter  1177^1  ISS  aelbat  Erabischof 
ven  Seix  Ii  u  r  g',  aar  Bnisebädigung  für  das  verlorene  Mainzer  Eribistbuni ;  ob  er  dnnn 
auch  noch  die  Trennung  der  steiri'f'hfn  nrul  k  irntm  risclicn  Kirrbcn  ^  oit  Muiirr- 
kiri'he  Salzburg  unterstützte? !)  afiiiiuli  inudu  iinicumre  studet  opUUani  liberUteiu  cuii- 
„tcne  et  apud  dominum  apuslolicum  obtiuere  omuibus  ecclesiis  in  fundo 
,preedil  »ercbionia  (Markgraf  Ottokw  m  voe  Steiemarh,  aplter  [1180] 
.Berseg)  et  aa  er  um  fidel  inn.  Qaod  al  cont^erit»  ia  perpetenm  danaen 
ahoaoria  eceJeaie  Salaburgenais  proeenire,  nulli  dohiun  eHt**  JSi  qvie  praeeepten 
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Daram  mdchte  Eberhard  s  BeDebmen  wenigatea«  Bottebal-* 
digung  ferdienen«  so  wie  es  som  miDdeiten  erktirlicb  ist 

Es  war  Ja  diese  Zelt  des  p oll ti sehen  Zwiespaltes  idierilaopt 
eine  gans  Terkommene»  eine  Zeit  der  Robheit  wie  der  mora  Iis  eben 

Verderbtheit  Lug  und  Trug  nichts  weniger  als  selten. 

So  haben  wir  ein  »ufTiillendes  Betspiel  der  Fälschung  pftpst* 
licher  Briefe  selbst  in  der  Angelegenheit  des  Erzbischofs  Sifrid  von 
Mainz ,  der  mit  Beseitigung  seines  Gegners  (Lupoid  Bischof  von 
Worms)  zur  Zeit  der  zweiten  Anwesenheit  des  Erzbischofs  Eber- 
hard n.  Ton  Salzburg  zu  Born  persönlich  vom  Papste  das  Pallium 
erhalten  hatte.  —  (Böhmers  Regesten  S.  800,  Nr.  86.)  Im  Sep- 
tember (24.  s.  Böhmer  s  Regesten  S.  302,  Nr.  101)  1802  schreibt 
Papst  Innoeens  m.  allen  Geisiiieben  und  Weltliehen  in  Deotsehland, 
dass  In  Beiug  auf  denselben  (EnMsehof  Sifrid)  fhlsebe  apostelisehe 
Briefe  verbreitet  worden  seien,  durch  welche  irregeleitet  die  Bischöfe 
von  Passau ,  Freising  und  Eichstädt  den  Erzbischof  vorgeladen 
haben,  sich  vur  ilmen  in  Sachen  seiner  auf  dep  einen  und  des  Mainzer 
Domeapitels  und  des  von  demselben  postulirten  Bischofs  von  Worms 
auf  der  andern  (Seite)  zu  verantworten.  Der  Papst  erklärt  diese 
Briefe  für  unecht,  tadelt  die  genannten  Bischöfe,  dass  sie  zu  leicht- 
glinbig  daranf  eingegangen  sind,  und  gebietet  die  FAbeber  anfni- 
snchen  nnd  naeb  der  Strenge  der  Gesetse  su  bestrafen. 

Den  einen  dieser  Rlsehöfst  BIscbef  Woliger  von  Passau»  der 
spiter  als  Patriareb  Ton  Aquileja  sich  im  kireblichen  Interesse  so 
thätig  erwies,  Hess  der  Papst  sogar  durch  seinen  Metropoliten  den 
Erzbischof  Eberhard  II.  Ton  Salzburg  nach  Rom  citiren,  da  noch 
andere  Beschwerden  gegen  ihn  vorlagen  9. 


Hdistrictam  et  vnluntatem  enndi  vo»  hahen^  »d  iiroTimam  enriiiin  domini  imperatori« 
«(kB  WoroM,  r^t.  Regixtnini  I,  p.  76,  Nr.  XXXil  vom  Jahre  1173)  audiuimuft,  iddroo 
ifitlnHilt  mUi  conraraidcaoda  et  excqaeada  nostra  negocia  committimua."  .  .  . 
«)  AM  S.  Oelober  itOS  «ebnlM  der  Ptpat  tamocMn  III.  Swi  MlMkof  ttcrinr« 
von  Saliborg ,  daas  Biacbof  Woll^  vra  PiiMd,  d«nelb«  iSuhiifcna  H«lti 
wnr  (vielleicht  1190?)  ganx  beaondere  Gnade  geftinden  habe;  er  habe  aber  in  der 
Reichsangelegeabeit  (der  Doppelwahl)  die  pfipstliche  Knlnchpidun^'  vernchtet  (blieb 
K.  Philipp'a  Anbiager),  die  verlangten  2000  Hark  an  den  König  von  Ungern  aiu- 
mmiilücii  «MtoriMaM  (  ?  «!»■  b«f  Geleg eaheit  dea  Friedena  xwiacben  Ungern  nnl 
fictmldi  Im  Jtkrtt  IMO  [i.  Pvrte  Hon.  XI.  pS.  IZ.)  8.  StS,  Z.  SS]  •llrriirt?). 

In  d«m  Schreiben  heiaat  ea:  »Praefcm  eiM  «IdM  gpii««!»«  tMpe  ildtffteiw  to 
•mmlfttia,  ai  cariaeiao  In  Chriela  flUo  notir»  illigiri  R«gl  UagtriN  ftio  aillh  air- 
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Doch  dieser  wusste  sich  zu  rechtfertigen  und  stieg  in  der  Gunst 
des  Papstes. 

Der  Beispiele  von  Rolihfit  nnd  Giausamkeit  sind  leider  nur  zu 
Tiele.  Mord  von  Ijisehüfen  oder  höheren  Geistlichen,  ja  selbst  Kcmiofs- 
mord  rerräth  eine  barbarische  Zeit,  man  denke  an  Bisehof  Albrccht 
Ton  Lflttich  (ermordet  am  24.  November  1192),  an  den  kaiserlichen 
Hofkansler  Risihof  Konrad  von  Würzburg  (ermordet  am  d.Deeember 
iWi),  an  K.  Philipp  (ermordet  am  21.  Juoi  1208),  an  den  grausam 
TentOmmetten  mid  ermord^en  Fusaner  Domherrn  weleher  auf 
Anstiften  seines  eigenen  Bisehofs  gefallen  sein  soll»  an  Bnbiseliof 
Engelbert  Ton  C5ln  (ermordet  am  7.  Norember  122K).  Die  Bestra« 
fang  ward  Yerzftgert  bisweilen  selliat  ?ereitelt  ^  Zwar  sebrieb  Papst 
innoeens  flf.  an  die  GnbisebOfe  von  Mains  und  Salabnrg  nnd  ilire 
Snffhigane  und  Untergebene  nnd  drang  auf  den  Bann  und  die  Aeb* 
tung  der  Mörder  des  Bischofs  von  Wiu  zburg      wie  es  seheint  mit 
wenig  Erfolg.  Bei  dieser  Lauigkeit  in  der  Bestrafunf^  so  grosser 
Verbrechen  ist  es  begreiflich,  dass  Oberhaupt  das  inoralischeGefilhl 
bei  der  Mehrzahl  der  Menschen  stumpf  und  gleichgütig  geworden 
sein  müsse. 

Um  so  weniger  darf  man  sich  wundern,  wenn  politische  Parteien 
in  der  Wahl  ihrer  Mittel  zur  firreichung  ihres  Zweckes  nichts  weniger 
als  beiltel  waren. 

Papst  Innoeens  mnsste  selbst  die  Erflibmng  maeben,  dass  man 
seinem  Benehmen  Zweideutigkeit  und  Terflnderlichkeit  lomass. 


»ctnui«  qaw  «IdMB  rettllmtr*  proewiret,  q^übn  pr»  Ht«m*»l7BilaM  HiMr» 
»fcragead^  Mtoi  Rw  pIwfHm»  laSlytNt»  ipae  M  mam  whw  tÜtmn  tum  pmanwili 

»•ed  nee  etlam  super  eo  dignatn«  eat  nobis  litertt  tfH  ■«■«Hi  rwyStf»  pilMlItr 
«otteodent  ae  mandnti  Apo^lolici  pontemptoretn." 

Sollte  dies  Geld ,  die  2000  Mark  Silber ,  etwa  von  den  Ur  den  Krenznig  g;Ma»- 
■etlM  allftnelDett  BefMgen  ^ommdm  «<rlM,  dtar  «•»  m  «Im  R«»titmtiottt) 
nf  oitBbir  «Mehl«  BiMt  (Am  PiimIm)  f«  OcnciHclMll  üdC  dim  MmMIIm  vm 
Freising  and  Eichrodt  üen  ErzhNclior  von  Mainz  rorgeiadnt  derselbe  sei  nun- 
mehr befehligt,  auf  Lüturp  pprsönlich  »m  päpstlichen  Hofe  au  erschriniMi  1n:i  Sirnfo 
der  Soapeasion,  er,  Metropolit,  mii^c  ihm  dies  lur  Keontnlaa  und  im  NoUtfaUe 
(tff«  Stt^^dining)  zam  ToHsug  bringen.  Reg.  liBp.  TO.  Baltt.  I.  TtO.  8.  Böha«ri 
RcfMtea  voo  ilSS  «te.  8.  80t,  Rr.  lOS. 
)  S.  B'lhmer's  Regest«n  von  1198  etc.  8.  304,  Nr.  US  (Mains),  tob»  23.  JInner  1203, 
S.  305,  Nr.  13.1  (Salzhur;:),  vom  3.  .luli  it  s  w.  nie  Mörder,  (^if  RfftT  Rntfp. 

und  Heinrich  Ton  Aabeasburg  ond  ihre  Diener  Herald  und  Konrad ,  scheinen  straflos 
f  »bKtbm  n  Mli,  wmigateo»  von  8elt«  der  weitltebeD  Macht;  Bischof  Koarad  war  ia 
Sie  DofMi«  ielMt  Bwm  XSjiJgt  nSÜfp  fOMn, 
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So  schreibt  er  am  9.  September  1203  an  Eribisehof  Eberhard  II. 

von  Salzburg,  dass  das  ?on  König  Philipp  ausgestreute  Gerücht»  As 
ob  er  denselben  durch  den  Prior  der  Camaldulenser  zu  der  Kaiser- 
kröauug  eingeladen  habe,  falsch  sei,  es  sei  nur  so  viel  wahr,  dass 
Philipp  diesen  Prior  mit  vielen  Versprechungeu  (s.  Raynaldus  ad  a. 
1203,  28  et  29)  an  ihn  abgeordnet,  er  aber  deoaelbea  bios  mit 
dem  Bescheid  entlasseo  habe^  das«  er  den  Philipp  wenn  er  reumüthig 
cor  Kirche  surflckkehre,  nicht  veratcsseD  werde.  Er  mdge  nar  seihst 
in  der  Treue  Terharren  gegen  K.  Otto  IV.,  was  man  Ton  ihm  (Eri" 
bisefaof)  ersShle,  wolle  Er  (Pspst)  nicht  glauben«).  (B.5hmer^s 
Regesten  ron  111^  efe.  8.       Nr.  186.) 

Erzbiseüul  LLcrliarJ  hatte  hislier  aus  Khigkeit  sich  einerseits 
enthalten,  dem  Künig  Philipp  o  ffenbar  anzuhängen,  er  näherte  sich 
ihm  nicht,  erschien  nicht  an  seinem  Hofe,  aher  andererseits  vermied 
er  es  auch,  dem  vom  Papste  auerkaoateo  König  Otto  IV.,  der  ihm 
ohnehin  lu  ferne  stand,  sich  aniuschliesseo  oder  in  seine  Nähe  tu 
kommen. 

Papst  Innocenz  DL  findet  es  mithin  Itfar  nOthig,  den  lauen  Ers- 
bischof  sur  oiFenen  und  swar  warmen  Theilnahme  an  König  Otto  IV. 
aufiufordem.  Nicht  blos  brieflich  und  durch  Gesandte  soll  er  ihn 

begrussen,  auch  werkthätig  unterstQtzeo. 

Beides  hatte  der  kluge  Erzbiscbof  bisher  wuiii  venuiedeo*}. 


, Licet  d«  t«  quaedani  nobi»  fUeriot  sioiitre  auggesU,  noa  tamea  de  tuae  devotioois 
«cootUiilfa  indnbitelwniilaoiaai  obtiMoU«,  fidm  «nggeati«  boI«««s  tdlibei«^  fk«l«^ 
»nilftti  taie  jMr  flp(»ai*lim  Mripte  mMdant«»  qnlMUif  ia  Ii4dil«ti  «ttbiliter  ptr- 

(piererana,  ea  semper  efOciMi  ifute  ad  bMtoren  et  profectum  ipsiua  (0  ttonia) 
«debennt  provt'iurtf :  ut  et  noa  corooiodis  H  augmentia  tuia  eiBcacllf  iataadMr«  tsiMH 

^amur."  Dntiini  Kt-rmtlfni  V.  Idua  Sfpl.  (D.  Sept.  1203.) 

80  sagt  der  i'apal  atutdi-iicklicb  in  «eiuem  ächreikea  an  deu  BrxbUchof  vom  12.  De- 
CMiW  ISOS,  :  BSkmw'a  BigMtaB  S.  SOS ,  Nr.  14S.  Ol«  PaM«af  4m  RagMtM  M 
thmwmM&tldgt  muikSiiat«  (littbM,  derBrablMhof  bab«  wnSgtUm»  »«kr  if  tlJel» 
MIIm  Aahioglichkeit  auagedrfickt.  Die  Wort«  tlMNr  tattl«D : 

„Cnm  ob  rever'Miti  tm  A[Hi-i(.ilIetie  Seilis  et  nosfram  curissimo  in  Cbmto  Glio  noatro 
nillu»triUegi  Uttoni  lu  ftomatioruin  inipeialoreiu  «leciu  curaveris  adhaerere,  miramur, 
„quod,  sicQt  Dobia  ex  «yua  eat  parle  propoaitum,  aec  literas  ad  «uai  aa« 
«aaaiioa  daaiialati  aae  ipti  oarlati  aliiar  aabvaalra.  Na  igilar 
wSdaa  itaa  «paribaa  aoHua  vidaalar,  fValataitati  taaa  p«r  Apattalica  acripta  maa- 
wdaiDus  atqoe  praecipimus,  quaieous  eom  da  caetaro  aoa  aolum  literis  et  nuntiia 
^viaitea,  sed  taliter  in  alii»  etiam  ei  i>ilti(feas  .siihviMiii-o.  qaod  in  eihiliitiono  operis  tu^ 
„^oa  deroUo  piaaiaa  ianoteacat ,  et  noa  rideai  1«  00a  lu  eo  et  ipauiu  (»ru  oobi«  t«ntam 
.labito  iMianN.« 
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Vielmehr  schloss  er  sich»  naebdein  Küuig  Philipp  im  Jahre 
1?04  zuerst  durch  Unterwerfung  des  Landgrafen  Hermann  von 
Thüringen  (September)  dann  der  niederrheinischen  Fürsten  (Cöln 
uod  Trier)  (November)  aeioe  Stolliiog  in  Deutschland  wesentlich 
verbessert  batte,  demselben  aaeb  ftusserlieb  an  9« 

In  einem  Scbreiben  des  Papste«  Inneeenx  HL  an  Ersbisebof 
Eberhard  H.  vom  9.  Hftrs  (so  maebte  ieb  mit  BObmer  annebmen» 
statt  9.  Hai)  120K  vinl  derselbe  wobl  emabnt,  sieb  im  Sturme 
treu  so  bewSbren»  deeb  ist  der  Ton  der  Ermabnungen  so»  dass  man 
daraus  abnehmen  kann ,  wie  der  Papst  selbst  f&r  die  Kifcbe  einen 
besseren  Ausgang  (wohl  durch  Vergleich)  erwarte  *). 


Am  6.  Jänner  ViOS  wurde  KÜnig  Philipp  nach  oinir  ni«uen  Konigswahl ,  an  der  sich 
nach  die  uiederrheinücheD  Füntea  b«UieUigt«n,  in  Achca  zu((leicfa  mit  »eiaer  tiemaliltoii 
dnrah  Sm  BnbiMbof  Adolf  toq  <SUm  Marttcb  gakrtni  OHo,  dar  tiek  m  CUm  nf* 
kanato  m  ttieht  Uadara;  m  ww  ida  Anahm  uad  ««iiio  Hachi  «tMotel 

8.  Bühmer's  Regesten  von  MOS  etc.  S.  IG. 
*)  8.  Böhmer'«  Rpcr>*''*pn  von  t1!>S  Ac.  S.  31U,  Nr.  187.  Da  sur  Grkenntoiss  d«T  Sachlage 
ood  der  SteUaQ]^  der  Kirche  uud  ihrer  liaopter  und  Spitiea  tolche  britiHittic  Äua«e- 
luagm  iri«ht%  «iod,  woll«  wir  dieM«  piptUieh«  8ebr«te1iitr  wSrtllch  nlt- 
thea«a. 

»Fraatrajadtur  reto  nnd-  oealM  pamatomit  st  darum  eat  caiqaie  ooatra  stimuluia 
^cnlntrnn».  ?(o8  enim  Sathanae  non  iffnoramiis  astiitiMv  ot  prompt!  sumus  inoh'c- 
adieiitiam  omoem  ulcisci.  Dominus  ergo  sit  nobia  a^jutor;  non  Umebimu« ,  quid 
„faciat  aobis  kono,  MaMIetas  ««in  kmao  qnt  eonUII  te  konlM ,  aut  qai  «ant« 
«kraakiwn  •anai  poaiL  Vaa  aataa  lagradiaati  lamm  daakas  ▼ilsl  qoia  aanio  polaat 
sdMkwOoainia  deaervire.  MaMMia  igl4«r  frateroitatero  tuam,  et  exhortamur  aUeii» 
„ihm  p4»r ApostolicM  liLi  seri|>ta  mniiiltuilfs,  «piali'nus  SiUTo-Siun  fiim  Homanam  Eccie- 
„niam  matrem  tuam  de  corde  pari»  et  c-uu^cientia  buiia  et  iide  uuu  llcUi  ^ludeas  venerari, 
»pro  Carlo  oogDOMens  quod  i» ,  qui  supra  petram  aaan  »edificavit  Ccclesian,  ooo 
«paradUet»  at  pottoa  lalMpraanitaaatcaalraaia  Jaziaqaod  ip««  tealatart  Owcandtt 
npluvia,  venerant  Samina,  llaverunt  treoti,  et  irraeruni  in  domuin  iUam  et  dod  ceciditt 
„ertit  entTn  nn^tra  petram  (bndala.  Quia  vero  semper  diligit,  qai  umicui  i>!f .  nt  Trater 
„io  Decea«iUte  probatar,  tu,  amabiiis  frater,  tanquam  aurum  in  furnacc  te  prnba; 
aqutBTia  foraas  aondun  septuplum,  quae  succendi  consueverat, 
••it  f  aeeaaaa,  ted  ia  proxtna  falgara  »Ini  in  plavian  convar^ 
.t  e  n  d  ».  Oatott  Ilaana  ipad  Siaafai«  PMram  VH.  Ida«  Mi^l»  —  (0.  Hai,  0.  Hin  t 
1205.) 

Di«««»  mehr  vertrauliche  Schreiben  welche»  im  SchluAso  ohuc  Zweifel  eiuc 
frenndlicbara  Zakaaft  aadeatet ,  ist  woniger  entschieden  als  da»  spatere ,  vom 
IS.  Min  IMS,  an  all«  gabttlak«  «ad  waltUeka  PSratoa,  wakka  da»  König  Ott» 
anhingen,  gericht«t«  (a.  B«kai«r*i  R«gesten  etc.  S.  300,  Nr.  183).  Im  letxtarea  drSekt 
der  Papat  seine  Verwunderung  au« ,  dass  die  fnUpren  Anhnn{>er  Otto's  sich  so 
waakelaöUiig  Migen :  .qui  Ottoni  in  iaiperatorem  eie«to  spontc  hominhtm  ffcerant 
«•t fidalllattt iartaMBte presUiteraat noncoacti^exeo  quod  noLiUa  vir  dujt  öuevi« 
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J.  C  b  m  e  I. 


Dieses  Übergewicht  welches  K5nig  Philipp  min  in  DeotseUaad 
erlangt  hatte,  beweg  den  Bnbisehof  nnd  seine  Untergebenen,  dem- 
selben nunmehr  als  dem  rechtmlssigen  Reiebsoberhaupte  oiTen  in 

huldigen  und  seinem  Sehntie  sich  ta  empfehlen. 

Bereits  auf  dem  Huftage  zu  Wiirzburg,  im  Marz  1205,  nimmt 
König  Philipp  das  (salzburgische)  Kloster  Berchtesgaden  mit 
zugehörigen  PersnufMi  uini  fiesitzungen  in  seinen  Snliutz  uihI  bestätigt 
ihm  namenllicli  ^t  wisse  sehr  bedeutende  Gortichtsame.  (10.  Hftrz, 
8.  Böhmers  Uegesten  von  1198  etc.  S.  17.  Nr.  60.) 

Auch  zu  Nürnberg,  wo  sich  König  Philipp  im  April  und  Hai 
1205  aufhielt»  erhielt  Berchtesgaden  einen  Beweis  königlicher 
Gunst»  indem  er  den  Klosterbrüdern  daselbst  alles  dasjenige  sa 
Bigen  schenkt,  was  er  und  seine  Vorfahren  ni  Wernrnden  besitsen 
und  besessen.  (S.  Böhmer^s  Regesten  etc.  S.  18.  Nr.  6S.)  Am 
23.  Mai  mn. 

Auch  das  dem  Erzstifle  SaUburg  nSher  angehSrige  Kloster 
regulirter  Chorherren  tu  Reichersberg  wird  am  24.  Bfai  1205 
auf  Bitte  seines  Propstes  Leonhard  und  nach  dem  Verl  engen  des 

Erzbischofs  Eberh  a  rd  von  Salzburg,  mit  Vorbehalt  der  dem 
Erzstirt  Salzburg  daselbst  zustehenden  .Iiirisdietion,  in  des  K  önigs 
Philipp  und  seiner  Nachfolger  Schutz  genommen,  es  wird  ihm  bestä- 
tigt, dass  kein  Vogt  des  KlusU-rs  oder  der  Klosterguter  Uritervügte 
bestellen  dflrfe,  auch  dass  Niemand  die  Gütor  desselben  gewaltsam 
angreife  oder  anders  als  vor  tl^m  ordentlichen  Richter  anspreche. 
(S.  Böhmers  Regesten  von  1198  etc.  S.  18,  Nr.  66.) 

Erzbischof  Eberhard  U.  war  aber  persönlich  in  Nürnberg 
bei  König  Philipp,  in  dessen  Urkunde  ?om  23.  Mai  1205,  womit 
derselbe  einen  awischen  Johann,  Abt  von  Uersfeld,  und  Hermann, 
Landgraf  ron  Thüringen,  ror  ihm  abgeschlossenen  Frieden  beurkun* 
det.  er  als  erster  Zeuge  aufgeföhrt  wird.  (S.  B$hmer*s  Begesten  ete. 
8. 18.  Nr.  64.) 

Es  war  dies  allerdings  von  Seite  des  Ersbischofs  dem  Papste 
gegenflber  eine  gewagte  Thatsache,  eine  Annäherung  an  das  Beichs- 
oberhaupt  welches  bisher  noch  im  päpstlichen  Banne  tebtel  Doch 


«pre«titam  renteBte«,  relieto  «o  cal  priM  idiCMmt»  «l«  Mtmiri»  aOtrMt.* 
Wa»  koaala  ar  am  Bii4a  tiias  ? 
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dürfte  Erzbischof  Eberhard  bereits  näher  uaterrichtet  gewesen  sein 
▼on  der  Geneigtheit  dm  Papstes ,  mit  diesem  Reichsoberhaapte  sich 
•lusiigteicheo,  falls  m  seioen  WOsacben  entsprSehe. 

Den  HHUer  aber  machte  der  firflhere  Biaebof  ?oii  Pbsaau»  Woif- 
ger,  der  im  Jahre  1204  avm  Pktriarehen  tod  Aqoüeja  erwfthlt 
werden  war. 

Papst  ÜAiioeeni  beattflragte  ihn  der  sieh  h5ebst  wahncheinlieh 

Tielleicht  mit  Vorwissea  riiilipp's  selbst  zum  Unterhändler  angetragen 
hatte,  und  mit  ihm  den  Abt  vun  iVeuburg,  sich  persönlich  zu  i^hilipp 
zn  Lk  f^eln^u ,  ihn  geheim  und  ülVentiich  von  der  Gemeinschaft  mit 
Lupoid  (früheren  Bischof  von  Worms,  der  1200  zum  Erzbischof  von 
Mainz  war  gewählt  worden)  abzamahneD,  und  ihn  mit  dem  Zorn 
dee  pipstlichen  Stuhles  la  bedreheo»  wenn  er  den  WarnmigeA  nicht 
binnen  drei  Menaten  Folge  leiste  <)• 

Die  pApatliehen  Legaten  scheinen  übrigens  auf  die  glimpfiichste 
Weise  ihren  Auftrag  ausgerichtet  lu  haben.  K5nig  Philipp  der  das 
BedOrfhiss  flQhlte,  sich  den  päpstlichen  Stuhl  zu  rersOhnen,  nahm 
dieselben  sehr  gut  auf  und  sch reibt  dem  Pupst  einen  umfassenden 
und  sehr  merkwiirdifT;en  RechttVi  tiicungsbrief  über  sein  Benehmen 
seit  dem  Tode  seines  Bruders  Kaiser  iieiaricb:  von  der  im  Reich 
nach  des  letzteren  Tod  ausgebrochenen  Verwirrung,  von  seiner 
Bemühung  die  Rechte  seines  Neffen  aufreeht  su  erhalten ,  von  den 
UmstAnden  und  Ursachen  die  ihn  n5thigten»  gegen  seinen  Willen  die 
Krone  amunehmen,  von  seinen  damab  gefassten  VorsAtaen,  Ton  der 
List,  mittelst  welcher  er  abgehalten  wurde  nach  Achen  lu  sieben, 
▼en  der  Erwthlong  Otto*8  durch  mit  englischem  Geld  bestochene 
W&bler;  entwickelt  dann  wie  es  mit  der  streitigen  Eribischofswahl 


1}  ßiWim.  1  a  K.  L^i  sten  voo  119ö  etc.  S.  31(\  Nr-  —  Die  fOD  Philipp  «iem  Lai»old  nach 
Italien  autgctrageue  t>«odaiig  („iUliam  «i  otticiuln  sae  leyatioai«  üiduUit  et  ad 
»impugiMi4Miik.Mi  paliteailiM  hailMi  lealttit  dMttuvlU>  «igt  der  Papst)  kalte 
wAffMhefaNah  Um  Zvwir,  dte  dorUf Rltchahuidq  te  BmUs  «b4  VarwillOK  ra 

nehmeo.  Voo  ihm  uft  Cmmt.  Ueisterbac.  Dial.  Mirae.  2,  9  t  JM»  Lopoldo»  Ita 

^HinHolHMin  cmt ,  (il  tempore  seismatis,  quud  erat  iuter  duos  rcpes,  cum  sibi  ««ur- 
„^aaset  episcopatum  Maytintiiieusem  eiu&detn  Philipp!  ntH'toritate ,  et  inulds  nitt  r- 
«MMt  belUs ,  uon  parccrot  eccieaita  noii  cfliniterii.<».  i^*ui  cum  es»flt  privatus  ab 
«oflklo  «1  b«Mlclo  th  hUMOMlio  papa ,  «udlio  Pbilippi  fratoa,  eoUMto  «urdta 
•PMMh  Mt  te  Iteliui  Ipwn  daMtan.«  ~  Noch  1S07  «dmiU  d«r  raprt 

•B  aeloe  Legaten  in  Deulsrhlaodi  ^itt|»oldm  ftro  BOTitritit  apud  Senas  hostilibos 
n»c(;iiu<«  impiirntum  ;id  uottram  presentiam  non  Teainet  caiiu  iaMleatiam 
Matuitiltaio  dUigeuter  priacipi  (PhUlppo}  upoMtis." 
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ZU  Mains  ergangen  ond  sehllgt  ror,  wie  diese  Ai^elegenheit  mit 

Nachgiebigkeit  seinerseib  erledigt  werden  könae,  erkl&rt  sich  bereit 
mit  Otto  einen  \\  iiHc!islill5la[K]  einznpi'ehen,  wenngleich  ihm  derselbe 
nachtheili^  sei,  wie  er  denn  iibeiliaupt  den  F'rieden  wünsche  und 
sich  gern  der  Entscheidung  der  Cardinäle  und  der  Reicbsfürsten 
unterwerfen  wolle;  schliesslich  betbeuert  er  itoeh,  dass  es  unwahr 
seif  dass  ihn  Innocenzens  Vorgftoger  jemals  excommunicirt  habe. 

Bemerkeaswertii  ist  insbeiendere  die  Stettef  in  der  PhiUpp  tod 
der  eoncordia  Saeerdotii  et  Imperii  spriebt*). 

Dieser  Brief  wurde  dureh  den  Frier  der  Camaldateiuer,  den  der 
Papst  mit  dem  Patriardien  Ten  Aqstteja  iq  Pluüpp  abgeordnet  hatte» 
nach  Rom  gebracht. 

Papst  Innocens  dauLl  (wahrscheinlich  im  Juli  1206)  dem  Pa- 
triarchen von  Aquileja  für  die  Ausrichtung  der  ihm  an  Philipp  (d('s>t  ti 
Namen  jedoch  absichtlich  vermieden  ist)  gegebenen  Aufträge,  erklärt 
mit  Philippus  Antwort  (s.  oben)  in  Vielem  zufrieden  zu  sein,  bemerkt 
dass  dessen  Vorsehlag  hinsichUieh  der  Maioser  lürclie  (beiden  Liquid 
und  Sttfrid,  sollen  fallen  gelassen  werden)  ungeeignet  und  uninlSss% 
sd,  Yernimmt  woblgefilllig,  dass  Philipp  sa  einen  WaffenstQlstaad 
bereit  Ist,  will  den  Otto  Teranlassen,  dass  er  soleben  naebsoebe^ 
beauftragt  den  Patriarchen  bei  Philipp  auf  dessen  Abschloss  hinsn- 
wirken*). 


«)  S.  Böbmer'a  Regesteu  voa  liASetc.  8.  21,  Nr.  54.  \'i  u  ttidiea  die  oben  ervihDto 
tMle  U«r  nit: 

,Pr«»lT—  pro  rwfturdMBd«  pM«  «t  «OMAidi«  Infi«  tm  «t  fto«,  intw  SMSrdoUw 
Inptrion,  quam  nos  semper  desidcravimas ,  sabjicieoias  imm  VMMS  Owdiu* 

«libus ,  c\  nostris  pn'ncipibus ,  qiii  tnU's  sint,  qti!  ul  viri  catkoUci  piMM  fli  t09' 
„cordiain  »ino  omni  scriipulo  dolowitatis  deliciuit  alFi'cliir»»  " 

gltein  »i  DO«  in  aliquoa  (aliquo)  tos  vel  aacru»aucUiu>  ilomau«m  ficciesiaui  oifeii- 
»dbw  Ttdemyr,  am  pro  hosor«  teini  nottri  Im«  Okriaii,  mim  vtawii  tmto 
nfpitüh  ob  nmwmiam  bMÜ  fttii  priMipi»  ApostolonHi,  eüm  ficwin  mUh» 
,«t  ob  «ihltem  nostma  aot  ftd  satisfacienduii)  vobit  au  p  p  oniaaar  tl 
„verovosiii  nifqno  n  n  <t  vel  Imperium  laesisaa  vl4«Wiait  COa- 
„8  c  i  f  n  t  i  a  e  v  t'  s  t  r  a  i'  s  ii  p  c  r  i  i  h  v  o  s  r  o  I  i  ii  q  u  i  m  u  a." 

„Cuoi  eniam  nos  piecredamus,  etaot«  |ia»»ioi»eiO,  etpost  paaaioDein domtoum  noatrum 
wJoiaai  Cluiaini  B.  PflCn»  Apnalolo  dan«  ragai  eotloraai  «owfaHaaa,  «I  «ndUifM 
»tu  UpaM,  ttq««  aohMB^  leimt  MprtttiN— r,  ^ao4  qAIntitmmmmm 
aCum  plenitudine  potoalatJa  aocoessisü«,  la  bainanodi  articulia  ab  homina 
1,0  00  estls  iudic»n<1n<t,  sed  iudfcinm  Te^frim»  hoU  Doo  r»>stTvatur ,  caiw 
«iudicinm  et  ex&ioen,  quo«!  ühi  aoli  debeiur,  nubis  uou  quaerituu»  usurpar«.*'  .  .  . 
•)  Böbner'a  Regestea  8.  312,  Nr.  217.  Daa  Sobraibea  mt  aabr  wiebtig,  wir  ümUcb 
ea  U«r  ailt: 
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Raynald  sa^t  in  seinen  Annalen  (Tom.  XIII  ad  a.  1206,  §.  16), 
dass  König  Philipp  hierauf  Gesandte  zum  Papst  geschickt  habe,  den 
Patriarchen  Ton  Aquileja,  den  Burggrafen  von  Magdeburg  und  no^ 
swei  Edle  (Heinr.  de  Smalüieehi  und  Euihard.  de  Lurra?),  am  Ober 
diese  glficklich  eingeleitete  Aoegleiebang  m  miterhandelD. 

wQaiboB  dedimiM»  heiast  es  im  BeglcabigangMcbreilieD,  pleni* 
Mtadinem  potestatia  et  avetoritateni  ommmodam,  intor  Bccleaiam  et 
Mlmperiom,  et  iiiter  m  et  noe  paeem  et  eeacerditm  reformare»  et 
»perieulosam  regn!  et  aacerdotii  seiasaram  fefieiter  reataorare.*' 

Leider  iat  toq  den  Yerhandiongeii  dieser  Gesandtsdiaft  oiebfa 
bekannt»  deeh  hatte  die  tioehwiehtige  Angelegenheit  guten  Portgang. 
Papst  Innocenz  III.  schickte  zwei  Legaten  nach  Deutschland ,  den 
Hiscliof  Hugelin  von  Ostia  und  den  Cardinalpriester  Leo  von  Suiita 
Croce,  welche  im  Augii<;t  1207  zu  Worms  bei  König  Philipp  erschie- 
neo  uod  ihn  nach  längerer  Verhandlung  unter  gewissen  Bedingungen  *} 


AqaileJensJ   p  a  t  ria  r  c  h  a  e.    „Dirnns  fratcruitali  tuae  {^ratlamtn  referimu 
„flctioues,  quoil  rirrn  principein  illuni,  <|  iieiD  Bo»ti,  maiidatuai  ao«(riiio  fideliter 
aexequt  studtiüti ,  credöot««  quod  quautuin  in  te  ftiit ,  aihil  apud  eum  omlsisU  de 
»contbigmtlbM,  qmnnfs  «t  ilt,  ^mm  fibi  imd«ta  ftiannt,  dlqn  TM«trii  «pol 
•tIfoaMiMw»,  respoaslAmAv  «»t«ai  fpiittt  frala»  im  Bttltis  bab«> 
„mns,   tum  quin  sapit  catholicnm   veritatem,   tum   i|iiiR  piam 
ndeuutionem  osteudit.  veruintaiueii  in  facto  ecelesiae  Magruntinae  nec  iuste, 
„oec  boueste  respondil ,  quia  sicui  ex  ipsius  acripto  p«rpendilur  maaifeaU ,  «tc 
•vdt  diBlttsri  LIapaldwi  tatrumn ,  il  «t  mm  Siffridon  arebisplMopott  IMmt 
nomoino  cciwro,  ^dod  ^nai  ifl  biquim,  iHwilan  «t  »bianduia,  toa  sicut  cradiaiM 
«fraternitas  non  fgrvoral.    Nos  igitur  postqiiam  coi  rectioncm  ipsius  diutius  cxpec- 
„tanimus  ,   euniquc  fecirau»  frequentius  admoneri,   suprr  hoc,  auctorc 
adumiuo  prucedemoa,  sicut  videbimoa  expedire.    illad  autem  habema« 
»•eetplaai,  qool  IMir  fpwa,  tt  adntittiriwi md« tNf«t» Ubralar,  «tMtMit» 
••daUiMl,  d  ad  Ulaai  aoald  pofttteaBl  aaalfl  ptnuaiaa«.  CaaMpi«  bas  ad  pacM 
«Imperii  a^piremus ,  soggerimu«  alten  parti ,  at  treguas  non  solum  recipiat,  aed 
„exposoat,  pt  tu  venerabilis  frater  in  Christo,  sicut  pacis  amntor,  »uggeras  prin- 
„cipi  meroorato,  ut  cum  treguae  postulatae  foerint,  iiiaa  siue  diiticuUat«  coucedat, 
•«laatmai  ao«  «s  Ulto  occasiaaaM  et  matarian  amnaaiaatt  ai  paaan  tapartt  Mla» 
«brltar  proearaadam,  qum  ailqaa  toU  «rbl  CbarMiiao  aeaaturiaai  lapalsflMM»* 
Rarnald.  Aonal.  XIH,  ad  a.  1206.  cap.  U. 
')  S.  BöhoM>r'8  Rfgesten  von  UPS  Plc.  S.  H  xwischcn  Nr.  100  itntl  iOl.  Raynaldus 
fuhrt  in  seinen  AhukIch  1}>I.  Xili  ad  n.  1207,  |.  7  aus  eiueat  oll  bcautUen  LibeUua 
VatieiBat  dlaaa  Badiuguagen  aa ,  wir  ttdlia  aar  BtvibaÜaiv  dar  SMbli^  dicaa 
widrtiga  Stall«  ailt: 

„Hic  fuit  le^tornm  proceasns  (Hugo'and  Leo):  primo  receper not  publice  itira- 
mentum  a  Philipp©  dacc  Sneulao ,  parcret  untversis  mandatis  domini  Papsit- 

■nper  omnibus,  pro  qaibus  erat  excoiatuuaicatas,  et  sie  eum  secuadum  tormam 
aadadaaioladuiilarabMlaaniali  aecaado  iafaMMraal  «Ida«,  at  dlaWlaKi  Braw^ 
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Ton  der  Eicommunication  lossprechen.  Es  wurde  darauf  unter  Ver- 
mittlung der  päpstlichen  Legaten  lu  Nordhausen  und  Quedlinburg 
mit  Kdug  Otto  IV.  uDteriiMulelt,  swar  kam  kein  defimÜTer  FriAde^ 
wohl  aber  eia  WaffenatOlttand  (bis  nSebate  SonneaweDde,  ü.  Jvni 
1208)  zu  Stande.  So  war  deao  in  Devtoeblaad  ein  aondeibare«  hterim 
eingetreten »  welebes  lur  Zeit  seines  festgesetzten  Endpunetes  dareb 
denTüd  Philippus  von  Mörderhand  (am  21.  Juni  1208  zu  Bamberg) 
einige  Tage  früher  beteiligt  wurde. 

Durch  die  Bemühungen  des  päjistliclu  n  Stuhles  und  die  in 
Deutsehland  herrschende  Stimmung,  da  die  Partei  Philipp  s  ohnehin 
zur  Nachgiebigkeit  und  Ausgleichung  bereit  gewesen,  wurde  nunmehr 
König  Otto  IV,  allgemein  als  deutsches  Reicbsoberhaupt  anerkannt 

Wir  oiOssen  aber  des  Ersbiscbofs  Bberbard^s  II.  Ton  Salzburg 
HaltoBg  und  sein  Beaebmea  wftbrend  dieser  noeb  scbwebendeii 
Ausgleidinng  iwiscben  Papst  bmooena  III.  und  König  Pbilipp  nSber 
betraebten. 

Erzbischof  Eberhard  hatte  ohne  Zweifel  von  dem  Vermitt- 
lungsgeschäfte des  Patriarchen  von  Aquileja  gehurt  (vielleicht  durch 
Lelztereii  selbst).  Rs  scheint  ihn  der  Umstand,  dass  Papst  Innocenx 
den  Patriarchen  eben  damit  betraute,  etwas  verletzt  zu  haben, 
zugleich  drQckte  ihn  die  peinliche  Stellung  •  in  die  er  seit  dem 
entschiedenen  Obergewichte  Philipp  s  gekommen  war,  da  sich  die 
bisberige  Unentsebiedenbeit  in  seiner  Haltung  aicbt  Ifinger  bebaup- 
ten  liess. 

Ertbiscbof  Eberhard  tbeilte  seine  Besdiwerden  und  seine 

bittere  Verlegenbeit  dem  Papste  offen  mit  und  derselbe  gab  Ibm 

eine  höchst  merkwindige  und  charakteristische  Antwort,  in  der 
er  die  fünf  verschiedenen  Puncte  (Capitel),  die  Erzbischof  Eberhard 


nem  üoionietueiD  arcbiepiacopum,  quem  in  capUooe  teuebal ,  quem  libtjr«  «bsolutam 
•MigMvil  dalMi  ta  Mdaa  «pottoH«»  ptrdaMidaat  tarUo  itinntial  Ilm  aS  hoc 
qaoi  IpM  •eeapft  raffilii,  lie«t  hmIIw  •  Laipoldo  ll>g«»tiMmi  ifelraio»  «t  iätm 
MratM  ipiritualia  redgMsIt  la  ntnibus  legatorum :  quirto  «d  ipsum  obUna«nint 

cum  di  f  f  I  o  II  1 1  n  t  p  non  para«,ut  |>«TmiH«'r»*t  Siffridom  Magunlinensem  erchi- 
episcopum  per  (irocur;)li>rein  auum  in  »(nntiinlibus  niiuistrare.  Quint«  fecenmt  ip»uiu 
dioüUere  roagnuin  exercitum,  quem  congregtueral  aduersus  Regen  OUionen.  Sexto 

bii«Qaa4mlU^pdmp«rducraatlnelMl«tcwB  Vit*  it  fe%t  «iwn  cm  comb«* 
Ml«  Ml  p«iMal,  MpUM»  taJulMi  itatMrant  fartw  «ot  tngnt  wiM  •ml»  «t  «ie 
tracUtum  pt«b  i«d%nUs  ta  MripUt  ad  ««ifB  apotlotfom  radiarot  mm  MMÜt 
■triMqaa.* 
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Torgpbraeht  hatte,  mit  avisg^ezeichneter  CJmsicht  und  In'zeirh- 
ni^nder  Sekirfe  erörtert.  Wir  kennen  wenige  Briefe  Ten  gletebem 
loteretse  und  wir  glauben  jene,  wetehen  e$  um  die  genaue  Kennt- 
niss  der  Verhtitniue  xu  tbun  Ul,  auf  diese  b9ehat  wichtige  Er- 
örterung nufinerkaam  maehen  tu  sollen,  indem  wir  twei  Bemer- 
kungen SU  Aesem  päpstlieben  Sebreiben  btnsuflQgen  <). 


»)  S.  Böhmer  s  Regenten  von  1 19Ö  etc.  S.  313,  Nr.  219.  Das  pHpsUiche  SctireibeD  ist 
wakmeheinlicb  im  Auguat  «Jet  Jahre«  1206  iiusgegsageo.  Aiu  dem  Regest  Böhmer'» 
(«t  Bt«ht  •bumehSM,  wm  EnblMhoT  Bbtiterd  voryebndil  (»«tWM  katl^liclit 
Pud«*),  Mek  Mf  wtlok*  (fwvlM  iMOierktuwcrtlM)  Webe  d«r  Pftpit  •«{■••  (nicht 

te  •nein  nnhegrüDdetcn)  ßemerliungen  berietWgtiiie  Gegen liemerkuiigen  ent^gn- 
geietzt  habe.  Die  Stpllnn'^'  i1i>r  flcutHchfn  Bf»rhöf««,  welfho  zuf;loicli  RpicFisfTirifi-M 
waren,  gegen  den  pitp-ttlichpii  Stuhl,  wird  sebiageiui  beleuchtet,  darum  tlieilt-n  wir 
dieses  hochwichtige  Schreiben  wiederholt  rollstlodig  mit ,  damit  nan  die  Lage  Ert- 
bbdMfh  Bbttrlnrd  vollkoMM  wlrdlgm  kSuM. 

JU  ■MiT«na  Ckpital«  qw*  p«r  tim  mbls  lit«r«t  «ipretaMI,  «Ofimw  r«tp«Bd«re«  ■# 

po«simoa  de  inconiiliintln,  vel  (tnritin  spii  rtinm  Injnslitia  reprehendi.  Primum  Capitii- 
lum  foit,  nt  lui«  verliin  utamiir,  (jiioi}  multoriim  dfiüpisti  rptntTi,  imfnft  F.eg'atornm 
iMMtrortia  tibi  tseertio  patefecit,  quod  inter  noa  et  Philippnm  medium 
•  •■ttItKf«!«  F«trl«rebi«  A9«il«J«at*«i  Ttrbor«»  ptela  «t  eon- 
eordiM  porlitoraai.  Ad b«« tibi  vendter  rMpoademt«  qiHidctii,  qmiilBm  io 
■obia  ait,  cum  omnibos  hominibos  Jutta  vertnim  Apostoli  pacem  reliara«  bahere  ,  aon 
tarnen  prspfüttim  Pntrinrrhnm  P!ilti()piini  Dncerii  Suevixf»  f!i  '^tiniivimtii.  nt  inter  noi 
et  ipsiim  pactum  trttetnret ,  sed  prineipaliter  iil  ip^uni  ei  parte  nontri«  ninnerrt ,  qiia- 
lenoa  fovere  deaiaterel  Luipoldum  MoguntineoRem  inlruaum,  damiiatum  ei  excnmmu- 
nieatm  a  mbbi  <t  «b  qjaa  lbv«r»  cMaaral?  allo^aia  p«at  expadaUoM«  diaUaam 
«IcttMMaiUaaaB  praaaiiMiM  prac«d«r«Baa  la  ipftM  proat  eaaMfca  caanradapoadt : 
itecnadtria  i«|)angentes  aldan  at  prefalum  Ducem  indueeret,  qsstenas  cum  Uaga 
Ottnne  treugua«  iniret,  per  qua*  meHiM  intenderp  po^simns  ad  pnepm  imperii,  quam 
•iii<{ue  affectamua.  Si  quin  ergu  jnetarit  conlrarium,  iit  de  duobus  praedictis  unum 
extoiteretet  altertta  {afirmaret,  meotita  est  iaiquitM  sibi,  aecdoloa«  faliaei«  praevalere 
palavit  aiMplM  Taritelf .  Saeaadan  capIMan  IWt*  ^Mi  aoa  Halt  ratio  aM  diacrallaaia 
paUlarorda,  atDomiao  ariaa  poaaale,  serra*  pagr**"  deserat, 
sed  gerat  sc,qiiod  nnndecet,  domino  f ort; crem.  Ft  ad  hoc til>i  t»lif(>r 
reupnndemiis,  'pi  n  il  »  r  in  h  n  o s t  r  a  q  u  ae  n  o  n  m  a  t  e r ia  i  i  a  su  n  t  »  l*  Ii  o  m  i  n  e, 
sed  apiritualia  sunt  ex  Deo,  nec  bactenus  deposuimas,  necamodo  depo- 
•••aa«  ilio  a«a  Mbwrfaorditer  protegente,  qai  tl  AMrit  aabb  adjalor,  a«a  UaMbimas 
qaid  IMat  aalti*  boaio.  Naa  mm\m  forWadlMai  aaafrwa  paafam  fa  aaaibaa  Regia 
Oltonia,  sed  in  clavihus  Simonis  Petri,  cut  reritas  aÜ,  qaae  roentiri  non  aofil:  T« 
ei  f'efriH,  et  sii(>er  linnc  pptram  aedifienhn  F' rclesiam  mesm.  ot  |rnrtnf  irifcri  n^n  prae- 
vatebiinl  adverAiis  eHtn.  et  fihJ  dabo  clsives  re^ni  coelonim  etc.  il  ins  l  aitiu  licet 
indigoi  vicem  gerimus,  et  toeum  teuenius,  qui  circa  passionetn  audirit  a  Dominu: 
Salbaaaa  aipalirit  raa,  ai  «ribrarti  aicat  trittcam  aad  «go  pro  te  rogavi,  Patra,  at 
aaa  daiaiat  8daa  laa;  «t  ta  aifciaaBda  coavaraaa  conlraia  firatna  toaa.  Vidwa  «rgo 
firatar,  aale  ais  expetitus  h  Salbaaa,  at  aical  trttianai  ab  lila  ertbraria;  ^a  fides 

i»«»lra  nrtii  deRoit,  sed  h<I  hnnnm  et  in  Uniio  te  potins  rnnfJrmftmii« :  qnnmvi*  non  fruifa 
nit  piijrn»  ,  «le  i|U»   inenlioneni  feci^ti,  ut  plas  quam  iiimi»  i>pi>rteat  te  timere.  ^  u  o- 
Sil/b.  d.  pliil.-liial.  t  I.  XWil   lid.  I  itn.  4 
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Erstens:  Papst  Innocen«  III.  sagt  in  seioem  Sohreiben  ,  er 
kämpfe  nicht  mit  materiellen  Waffen»  sondern  mit  geistigen. 


nimm  «tfi  prteftta«  Dicea  ptrsoualiter  noii  sequari«  »4  pay- 

nam,  in  oiunihim  tampn  aiiii  diceris  e  Tf  I  f  ft  r  i  t  e  r  illi  favere;  n^c 
ipse  tanluni  (lesui«rMt  corpurüle  silii  jurameoluia  pra«;>tai  i.  ijuniilun  accepiHt,  Mdel« 
tibi  ob»equiiim  eihiberL  Tertiuin  veru  CapitullMi  ffait,  qnod  repelltat  aaepe  pre««» 
KCtpinuwt  dif  MTcaiar  tibi  «UlgslioBit  vta««!«»  rftlunu«,  q«o  aab«  «i  ia  facta 
Ifliperii  olilIgKta*.  8aA  et  not  ad  hoc  tibi  respondemus  hoc  modo,  «piod  pntt»  btyii»- 
modi  repelitae  non  sunt  illi».  <lf  quibua  vei  iU»  «it :  Hotile  et  «ccipiei;».  «luafrile,  H 
invenietiM ;  iiul^ulf.  et  itpenulur  vubia.  Utiaam  uoq  »int  ei  illi«  de  quibu»  lli»aiiHua 
»iit  Hnciit^  quid  peUUa!  quod  ««quciM  Capltala« iaMail, ^  ditbU,  q«9i  tspe- 
dir«!  tibi  a«  lattdara«  qaa  jaai  oaiaiaai  vata  Prinaipan  traaai«- 
raat.  B4  ti  plariaa»  aaa  taiaaa  omnium;  et  »i  voce*,  non  tarnen  vola.  Quod  ai  vota 
•Uam  plurimoriim;  noji  s^qaeria,  OoMtimi»,  »urliHm        mnlum  :  fiiilMtuP  qoftd 

foveat  pars  III»  ju*lili!<m  el  cuatodiat  büU4S«Uiti:iu  ?  An  oblitus  *■»  ralioituiH,  qu«)«  anobia 
aiidi*ti?  QHiUaui  auleiu,  ul  noati,  quia  declianvaruut,  jam  iiwIilM  fheU  aaalv  at  diga» 
pro  Mrilia  stipMdia  mcaparaal.  Aliara«,  alai  ditalam,  aaa  tanaa  cat  aayalaai  jadi- 
Ckiaif  qaia  aiai  eaMiTarit  cau»a,  non  cesaabit  efectua.  In  quarto  Tapilulo  admirarit, 
eurboctibi  npjfptur,  quod  Legat©  noslro,  et  Le|r»tiouia  tempore  liruil  Patriaroha»-. 
Maa  autem  e&  lioc  Capitulo  admiramur  aaipliüa;  tum  quia  a«ip«r  tali  Legatione  t«  uon 
daciiit  alieni  aemutari,  nee  nobU  laaHi  hwaltare»  qnod  tolan  pratfelesimna  in  bae 
lagatioaa  paiaoaaau  Nafll  «aiai  ille,  qai  aibU  igaarat«  qaid  naa  propataaranaa  I« 
illi  eollafam  adjaagere.  Sed  quia  lafilia  aoa  vidabatur  memorato  Prinripl 
favorubilia«  n\a\  qiiatenii»  pro|itt«r  aliqo'"»^  rcib(»ra«d<«  et  alioa  inßrmando»  simtilatorie 
glortatur,  quod  noa  legalioaeni  mitlHiuua  ad  ipsum ,  ul  ab  eo ,  quae  pacia  »unt ,  requi- 
raaua,  noa  deU-abendo  Ubi.  aed  providaad«,  bailModi  propofitaa  nataviB««  ad  «aa- 
talMk  El  «i  pratdialaa  Palriiroiia«  q««M  fai  i^tan  aoalram  appallai,  «antra  pri- 
maai  atpriocipale  propoailaai  noalfiim  aliquid  egit,  id  ex  nostra  sibi  conceaaione  non 
licuit,  aed  illuJ  ex  stia  lemprilale  forailau  «Itentavit.  Et  qnintn  vero  Capitulo, 
.,u.^  «liiisti  ,  quod  baec  exeiupla  et  mull«  »imilia,  quae  in  tua  quntiditt  leguntur 
pracst'iiiia ,  auadere  tibi  non  poaiMit,  ace  poUront.'  at  awaoaliia«  ad  id  aa  valiat 
eilaadara,  qnod  noaln  aia  iadnigaatia  non  «aaawil.  graUaran  tibi  raferaaaa  actio* 
natf  eolB  aiaa  daata«  in  te  prüden  tiam,   dcvotliini-iri  <*t  ri<lrm,  qund 
nulloruro  tiJii  cTtTiii.i;«  (»orüuatUTi  |inte»t  !iiit  poliTil.  «luixl  matiutt  luu«  veJia  exleii- 
dcr«  ad  iil  ,  quod  tibi  imii  i>it        iuUultjeuüa  nostra  conceaaum.  Praefera  euim, 
ut  debea,  apiritaaila  lemporalibaa  ♦  «t  wiüieii  haaiaaa  diviata,  opttMam  paH«>Bi 
aiifaaa ,  qaaa  noa  aaferetur  1  la.  Oportet  (anaa  nos  allqaid  per  autiphor^ttii 
napondere  propter  id,  quod  de  multia  exempli»  tangi'rc  Miluisti,  tamqunra  illinl.  iihk-I 
de  Palnmbfri:»'ii»i  K|iiscof»<t  fi'eimus,  veU»  deducer«  in  eieinpium.  Sc«!  in>*TUate 
cognokcns.  quod  non  reu»i*imu»  iUi  poeuam,  niiii  poatquam  aaliafecit  de  culpa.  .Naan 
plu»  o  bligaf  it  •«  paal^oda»,  qaaai  ncgavU  pritania:  a#d  «aada- 
I  aiU  diatalinaa«  eAm  in  praximo  debeat  miatro  ae  cooapectui  praeacntare 
«I  pHrilegium  recepturua.  Kx  prapdiclis  ilnqiio  \,h'u!'  |»(tfes  et  |iUne  nostr^m 
popnoacere  voluoUlem.  et  intelli^ere,  quid  ageic  debeaa,  quid  Ulm e.  I-mu«'*  i(,'ilur 
Semper  ante  oealoa  mentia  tuae,  quod  praedeceaaoraa  tili  Salseburgente»  At  cbi^pi- 
acopi  praadicaatnr  faiiaa  riH  rellf  ioai  •  hoaaati,  providi,  Malaa,  Taraea«  «t  forlaa,  at 
vaatigia  iaiilari«  in  aMrilo«  qaiba«  in  oKaio  aaeecMjati.  8«  ver&  pro  paea  iiaperil 
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«Arma  nostra.  qiiae  non  materiaiia  sunt  ab  hooiine,  sed  spi- 
nritiialiii  sunt  ex  Deo**. 

Dw  Stellonp  der  ßMehdfe  aU  sum  Theile  hOohat  bedeutender 
deutochen  Reiebafttrsten,  welcbe  in  ihrer  Gesaromtheit  über  gross- 
artige  Mittel  tu  gebieten  batten»  war  gewiss  nicht  rein  geistiger  Art« 

Dadurch  alse»  dass  diese  Bischöfe  ungeachtet  ihrer  Stellung  als 
Reichsfilrsten  zuoi  unbedingten  Geheream  gegen  den  päpstlichen 
Stuhl  ferpHichtet  wurden,  wurilen  die  Waffen  desselben  gewiss  In  so 
vieler  Beziehung  materiell. 

Daas  aber  zweitens  vorn  Papste  dieser  Gehorsam  auch  in  deut- 
schen Reicbsangelegenheiten  gefordert  wurde,  geht  aus  dem  Reverse 
hervor,  welchen  Bischof  Ekhert  von  Bamberg,  den  Piipäl  iiuiucenz III. 
in  dem  angctuluieu  Schreibeu  hervorhebt,  ausstellen  musste'). 

Dass  übrigens  der  umsichtige,  ktuge  und  in  so  manchen  FäKen 
selbst  höchst  nachgiebige  Papst  Innocens;  III.  die  schwierige  Lage 
des  Hlrzbischofs  sehr  gut  kannte  und  hiaiAnglicb  nachsichtig  war, 
geht  aus  demselben  Schreiben  hervor. 

Erabiscbof  Eberhard  II.  Obrigeos  schdpfte  wirkUeh  daraus  guten 
Muth  und  wir  sehea  iha  schon  bald  darauf  eotschiedener  und  offener 
auf  Seite  Phtiipp's. 

Ehe  derselbe  tod  den  päpsilicbcn  Legaten  aus  dem  pApstliehen 
Banne  geldst  wordeo  war  (August  1201),  eraehien  Eribischef  Eber* 
hard  bei  Kteig  Philipp  tu  Regensburg  im  Hirs  1207t  wo  er  in 
einer  wichtigen  Urkunde  des  Königs  fOr  die  treue  Stadt  Regensburg 
als  erster  Zeuge  erscheint 


rKi|«i  AMrialad  ■ostram  prftMMtian  destiamJf,  gralum  B<iMt  Mitlel,  li  tu  tum  «i* 

fueris  dpstinatiis.  OallMl  etc. 

npfftslnim  fm|).  !39,  Balnz.  I,  74S.  \l.msh.  II.  318. 
Küfutihlus  (heilt  dieaea  wichtigen  Revers  aus  dem  vaticaiiiicheii Archive  mit  in  «einen 
Anmi«B.  Ton.  XIH,  i«  1. 1206,  |  IS. 

«Ego  Eoheb«rtiM  Bsbaoiberf emit  «pitcepatt  per  boc  Mriptaa  «ifillo  «to  nnilaa 
«VOlo  Beri  maiiirettHni ,  quud  et  illo  juramento  fideiilatis  et  ubedientiae,  quod  in  con- 
„•ecralioiie  mea  corporalifer  prnestit!,  p  r  o  f  i  t  e  n  r  m  »•  t  e  n  e  r  I  ;i  <1  n  h  <»  d  i  i»  n  d  u  m 
„etiam  auper  negotioKoniaailmperii  niautlatitdou>iuil*ü|iae.  Unde 
»Mb  iHo  iimneDla  «pitttJea  «t  proBiiUo,  quoA  ■■p«r  nefoti«  B«n«Bi 
^Inperii  mtatlali«  donini  Papa«  liiBoe«Btti  linvfraai«  p«r«b«, 
„et  cum  ab  eo  vocatua  Aieru  ceüsante  iuatn  iinpedlmeDto  ad  praeaeotiam  eiu«  acce- 
«dani.  Mniiilatii  praett>rc»  l,iii[it)tito  ckfico  nao »  al  laandataai  aon  ravocaui ,  at 
„praeacrij'la  iiirel  iu  aaiaiatu  oieam." 
«>  Am  9.  Mira  »OT,  aifhe  BdbaMr'i  B«K«al«o  vaa  I  tSS  ale.  8.  tS»  Nr»  SS. 
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Bei  den  so  wichtigen  Verhandlungen  Philipp  •  mit  den  pftpst^ 
liehen  Legaten  scheint  Erzhiscbof  Eberhard  persönlich  sieh  betheiligt 
zu  haben,  obgleich  sein  Name  nicht  ausdrOcklich  genannt  wird. 

Uass  er  aber  au  Worms  nebst  seinem  Freunde, dem  rermitlein«* 

den  iPatriarclicn  Woifgfer  von  Aquilcja  persönlich  gogenwBrtig  war, 
geht  aus  einijfcn  Urkunden  Philipp  >  iiii/.w('if<'lli;(l i  iiervor. 

Am  ti.  August  1207  bestatii^t  Komi:  l*hilij»p  iinf  Bitte  desseibeu 
die  Schenkung,  welche  er  (Erzbischol  Eberhard)  dein  Abte  Berthold 
von  Raitenhaslach  und  dessen  KlosterbrQdern  mit  der  Saline  in 
MuliMch  gemacht  hat,  so  wie  alle  nriden^n  von  genanntem  Rr/hiseltof 
dem  gedachten  Kloster  ertheilten  Freihetlen.  Zeugen  sind:  Wolfker 
Patriareh  TOn  Aglei,  Eberhard  Enbischof  von  Salzburg,  die  ßiscbSfe 
von  Regeasburg,  Passau  und  Bamberg.  Pfalzgraf  Hi^inrich  bei  Rhein, 
Herzog  Ludwig  von  Baiem  u.  s.  w.  *). 

An  demselben  Tage  bestätigt  König  Piiilipp  dem  Abte  Eberhard 
von  Salem  und  de.ssen  Kluslerln  iiderti  ebenlalls  auf  Bitte  des  Erz- 
hischofs  Kberlund  von  Salzburg  die  von  diesem  jenen  tie»;ehenkte 
Saline  lu  Waltprunu,  indem  er  zugleieii  das  i^edachte  Kloster  mit 
allen  seinen  Besitzungen  in  seinen  Scluitx  niuunt  *), 

Von  Worms  begleitete  Erzbischof  Eberhard  seinen  Herrn  nnil 
König  Piiilipp  nach  Wfirsburg»  wo  er  in  dem  Schulzbriefe  des- 
selben dir  das  (ihm  iinterslehende)  kirstnerische  Kloster  Vikiring 
als  zweiter  Zeuge  erscheint  Der  erste  ist  wieder  Patriareh  Wolfger 
von  Aquileja  >). 

Nach  der  Losspreehung  von  der  päpstlichen  Exeommnnieation 

durch  die  päpstlichen  Legaten  trat  Krzhischuf  Eberhard  nun  ohne 
weiteren  Rückhalt  als  Anhänger  und  ersehener  Reicbsfürst  des  Knni^^s 
Philipp  auf,  er  bat  ihn  nun  uui  gnädige  liestuliginig  wichtiger  Acte, 
welche  zum  Besten  des  Erzstiftes  abge^chtosseu  wurden. 

8.  MhmrV  iU(«il»a  von  lltS  ete.  8.  ZZ,  Nr.  88.  8Slin«r  mIsI  bb  dem  TUel  dt*» 
EnbiMliob,  der  sieh  pipi41ich«iiI.«f«lM  Mimt,  «io  PrtgcMleliM.  Der  Bnbbcbof  v«m 
Salxhurg  ist  aber  Leget««  «atu*,  er  führt  d«n  Titel«  Lef epottoUc«! e»ll  langer 

Zeit.  s.  Kk'Ima}ni  Juvaria,  S.  I  Sfl  ii.  ff. 
•>  S.  Öötiinei  »Hegeslfn  von  II9S  de.  .S.  24,  Nr.  Wi.  Wir  werden  die  WohhhR».'n.  welche 

RrzNischof  fiherharii  deiu  Kio»4er  üaieai ,  mit  ««Icheia  «r  seit  1202  ia  uäher«*  Verbia- 

dung  getretoe  war,  tuweadete,  epitcr  in  Zeeeaimeaheorc  «rSrtem,  htor  li«od«a  t$ 

•ich  «n  d«$  VerMltaiei  sam  deeteehee  lleichaoWrlHia|»te. 
*)  S  Böhmer  s  Reßeolen  von  1198  etc.  S.  24,  Nr.  lot.  nie  UrUnde  Ist  wabr eeheis' 

lieh  Bad«  AeguiL  iWJ  aeagefertigl.  Geriicrt.  cad.  ej».  tOS  bat  VI.  Ida«  Augaati 
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Elrzbiscliof  Ebeiliaid  hatte  den  König  Philipp  auch  nach  Qued- 
tinburg  begleitet,  wo  die  ünterhandlungeD  mit  Konig  Otto  gepflo- 
geo  wurden. 

Am  22. September  1207  bestätigt  König  Philipp  zu  Quedlinburg 
die  Übertragung  der  Herrschaft  VV  iadisch-Matrei  von  Seite  des  Grafeo 
Heinrich  voa  Leehsgemfiad  ao  das  Erzatift  SaUburg 


*)  S,  BSbmer'a  Re^Mten  ron  1198  etc.  S.  24,  Nr.  104.  Aus  eia«ni  Extract  bei  KUlBayr« 
Jararia  S.  364,  Xiitc  u.  —  U-h  tftoüo  ^if«^  rlic  Rp«.f Htiß'imj»»urkiinde  K.  Philipp*«»  toM- 
stindig  niil,  die  Erorlening  dieses  mit  dem  Cirttfea  von  Lechsgemünd  atigeacblOMeoea 
Vertrage«  folgt  «piter  bei  pauender  Gelegeaiieil. 

n.  8«pt«Bbcr  li07. 
Priailegiiim  doiBi»i  PUlIpf^i  Ragte  ad  Bbcrhardm  II.  AreliiapiMopiiai  de  Halral 
et  alfi«.  (r.) 

Philippus  dei  gmlia  Humauururn  r«i  et  seniper  Au^iis(us*j  j  .  Ea  que  rationahiliter 
acta  sunt,  ue  longa  leiapomai  nccMtioM  «  niMlioria  honifnuRi  |  eUpsa  cuDtiitgMt 
taasMcara ,  ataaci  aeriptoniw  «Maioria  daeel  at  coagnrata  eit  parheanart.  Ob 
m^rna»  |  Hvm  itaqaa  rei  geste  ad  notitiam  unirersornm  tan  praiMlIi  alalis  quam 
in  euom  snro'^^nro  po^tt-rilaf ho-  |  iiiiiiuit)  dpdin  i  vultimas,  qunltt^r  cou!ttHoti»  in 
presentia  regie  ntaigestatis  dilerto  iideli  nostro  Eber-  |  bardu  teoerabili  Salspur- 
faula  ec«l««ia  arcbiepiMopo  et  Haiarleo  cai^fta  d«  Lach«agemnnda  «ald«i- 
ÜMi*  t  na  aaritalia  atprcaaioa«  aobla  aal  ■aaalratani,  qaod  iater  damlatiai  Ckaa- 
radum  quondam  Salspurgeosem  archi-  |  episcopum  et  aianoratvai.  H.  taac  ComUeni 
de  .Matr^i  ,  prersriif  «|oihnsi1i»m  inttTredenlibui  sab  «»o  prelexlu  coiitrartw»  |  t\nl- 
i»m  fuit  ordinatuS)  videlicet  quod  ipse  Castrum  Malrf>i  cum  omnibus  pertiuentiin 
•aia  el  iaaapar  aalaaiKi  pometaioaaa  ( laai  es  pateraa  qnaoi  az  natena  hareditat« 
iaff«  vidaltaat  praprialatta  ad  Ipaan  apaelaolaa  tan  ia  castria  qaam  |  la  Tllirs,  quaai 
ia  nialsteriHlilHiv .  quam  in  feudis  Salxpargensi  eaelaala  liliere  H  absoiala  contra- 
didit .  usufni  lu  (  iTtf-n  tempore  uite  |  sae  »ibf  re»enia(u.  K  cotilra  iiero  ^ttti- 
pnrgensis  eccle^r«  itsufruotuBi  ^araadam  decimanin  et  quoiuudam  luaitsauui  »ibi 
eoo*  I  eaatit,  proprietala  laaea  tibi  rcaamata.  Qalbaa  poaaeiaiaiBHiaa  cam  diütia« 
fraaralar  te»  praprila  prina  qaaa  aeclaaiaatiaia  |  aa  eiiada  «IIa  taipottaraai  Salt- 
pargensi  eeelMle  ambiguitatis  nola  moueri  posset,  plaruit  atrique  tarn  predic-  |  io 
comiti  quam  errle^ie  Salzpiirt'e»'«i  «h»m"mi  Eticrhardn  necuiido  tunc  iUi  ecclesi»* 
preaidenta,  ut  iam  dictus  uumeH  |  usulnatui  cederet  i»m  in  rebus  propriis  quam 
cadfaiaalida,  aaafracia  eem  proprietala  ralido  Salipurgenai  eeelaaie ,  quadam  | 
■«■»■a  pagaasta  pro  Uli  caaafoaa  racapta.  Ob  plaanai  iiaqna  SalgparganaU  eccia* 
sie  cautelam  in  presentia  maig'e-  |  slatis  regie  seppdirlus  comes  rastrum  Matrei  cum 
attiuentibus  sit»i  mini»t<»rii«nbu»  ,  pos<«>A9ioiiiliii9  et  uillis  ttaro  |  domiiiiealil'tJt  i|(iam 
infeudaUs  ,  tarn  cnltis  quam  inenitis  ,  et  ut  bre uiter  roncludamus  omiiia  sibi  «tti- 
■«nlia  Iam  |  patarna  qaan  aiatenta  baradllala  Iure  proprialario  Salzpnrgeaei  aeela« 
sie  raa^aaalt  ean  proprietala  et  oaoflrvelu.  |  Idaa  faril  ia  reboa  eeclaataaliela  «ibi 
prerario  concestis  .  ppminiam  <jiiiw|rie  remi«it  qua  ei  Salspurgensis  ecciesia  ab 
anliqun  f  obligata  fuit.  pro  qu«  qtinsdam  decinia«  habuit  obligatas.  et  <>c  et  peru- 
niaio  diinisit  et  pignus  reddidit.  |  Ecciesia  tarnen  in  premium  eornm  que  fevit 
caatraai  !■  Uagabarch  cam  dbi  altlaaatibua  «t  ob«bi  aolam  aoaiiaa  LAtbaal  | 
*|  Bnl*  Mb  |p«M. 
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J.  Cim«!. 


Wahrscheinlich  am  selben  Tage  beurkundet  König  Philipp,  duss 
Graf  Heinrich  von  Lechsgeiiiuiid  aU  er  alles  was  er  in  Kärnten 
besass  vor  Ihm  dem  Erxbischof  Eberhard  von  Salzburg  resig^nirte, 
davon  ausgenommen  und  zu  seiner  VerlViLriiiig  für  sich  behalten 
habe  die  Burg  Lengiuberch  mit  euiigem  Zugehör  *}. 


mMMU  «iU  mloivlerialan.  Deakitte  ut  omnen  qawUoiiM  acniiNiliini  rei  gatt«  mi»«- 

dictus  comes  elideret ,  dona-  |  Üooem  ab  «ftUqHo  Salzpiir^eiwi  ecclesie  fecla«  in 
presenlia  rt'<^alis  magiiitiff iitip  n»cogfnoiiit ,  ««t  eanflpm  do-  j  natlouem  denuo  lllieri 
vaiunlate  iuuounuit.  Hanc  igitur  donalioiiem  rite  et  ra Ii onabi liier  in  prt>»eiiti)i  | 
■o«lra  Aetam  a)>prt>bainus  et  ragii  raetoriUto  MDÜnBaviia.  StotaanlM  et  re^a 
naeti«««  üroiilar  prcefpiea»  |  las,  at  oulli  da  eataro  paiMaa  alta  Ml  hanili  •od«' 
•iaatice  uel  seculari  hanc  uoslre  conBrmationU  dtualein  pa-  |  |t!unin  lifituro  sil 
infrinpfpre  ,  .ipn  aliquo  pt  tempritati«  ati*ti  ohuisre.  Quod  ijui  tHrcio  pre»ump^rrii. 
€•  libras  aurl  |  iu  aue  presumptionia  penam  coinpunal .  i^uaruui  medietas  fi.icu 
muit»  I  raaU««  0«ro  »«4iataa  totoriw«  p«Mi«  aaaigne-  |  tur.  Tealca  aataa  hatua 
rti  «naL  Albartot  Maidabargeoal«  Arehiapi«c<»p«t*  Ciianiai  Spiransia  cpücopaa, 
Tunradus  Halueratadensia  |  rpiscopu« ,  Bernardua  dnx  S»xonie  ,  Diitericui  Mnrrbin 
Missenenaia ,  Ileinricua  dux  l.ouanie  .  I.udewicus  dux  |  üawarie  ,  Cornea  Burkardu« 
de  Manoesfeld ,  Cornea  Fridericua  de  Bicbeliugen ,  Cornea  Lampertua  |  de  Gliche, 
CaMMt  B«Iari«M  tt  fnitar  «nn  d«  Katt«f«»b«re,  HaiArJew  dipifor  et  fratar  «aaa 
da  Walpvre»  |  Haiarieaa  aancaUMa  da  Ktllaadte ,  fiabricaa  da  SaMlsahke,  Hais- 
ricus  camerariua,  el  »Iii  quam  plurea.  |  Üatum  aput  Qaithftlincburc «  uum  domiai 
M«.  CC».  Vl|0.  X.  Kaleiida»  Octobria,  Indictione  XI. 

tieb.  Haut-,  Hof-  und  Staataarchlv.  Said».  Kammerb.  Bd.  i,  Nr.  1U3,  ful.  113, 
114.  Odff.  Farf.  1  Siairal.  Salsb.  AUh. 
*)  Bdhner'a  Hegesten  von  1198  etc.  S.  24,  Nr.  103.  DiflUrkuade  Philipp  a  iat  .ibgedriickl 

in  den  m<mi  h  iris  xxi.v.  1,  :;;!:;  tiini  Im-;  r!i<>.i.  r<i,i.  Riii!<,!>.  I,  2U4.  Ivk  thaila  hier 

de»  Kevers  des  Urat'en  mit,  der  umtttandi icher  und  iubattirvicher  iat. 

S.  D.  Bade  Septoaibar  1207. 
tgo  Babiric««  eona»  da  LacUa^naada  caadtaor  ^ued  pracaria  qoeodaa  intarcaa««* 
raat  iatar  doflliaam  Conradum  tunc  Salzpurgeuseui  archiepiacopnni  et  ote,  |  ila  qaod 
omnia  predia  mea  ^cilicet  caslra  roinisleriales  familinm  et  omnia  eia  attineutin  Sülzpur- 
geuiii  ecciaaie  tradidi,  uaafruclu  iatoruni  oroniaoi  |  tempore  aite  mee  mihi  re&ervalu. 
Salzpurgansia  AreUapiacopu«  aateai  attaodeaa  booam  uoluutatera  et  factum  meum 
tuae  «ittaadan  dadnaa  «tibi  eaaeaiaü  al  qaoada«  aiaaM«,  |  al  pretaraa  aübi  iapigno- 
rauit  qiatdam  alias  daelnai  pro  dcc.  marcis,  ut  uaurructum  isianm  amnium  aimilitar 
haberem  tptnpoi  ilMi»  iiitt^  mce.  Pmoedenlp  vcro  mal-  |  lo  lempore  placuit  domino 
Eberbardo  aecuado  tuuc  teuipona  illi  eccieate  presidente,  ut  uaufructum  tarn  prediu- 
rm  ^um  boMictonm  at  ut  bradtar  caaeJadaai  oaainm  1  supradictorum  precise 
eadareia  pro  ^adan  raaina  pacaaie  Salsparganil  aeeleaia  •aafrael«  reltcio  caa  pro- 
prietate.  DatArainatio  igitur  i$tortim  ftela  att  Ja  |  praiaalla  domini  Pbyitppi  Rom«- 

r»onim  r«>^\%  Semper  HUgii!<ti  mo.li),  «jHod  p^o  S«li|>iirgen^i  ecrlesie  rpsi{»tuui  ut 
Bupradii-tiim  eat  omai«  predia  uiea  caslrn  sciticet  et  rai-  j  oiateriales  et  omnia  beueB- 
cii  »ea  que  ab  aealMla  lawwra«  quui^uuque  modo  ea  tenaiMem  et  ceaai  tarn  uaufruc- 
lat  ^a  proprfatali,  at  ipea  ardiiapiMapai  pro  oaeaioaa  f  lall  ibidaa  nibi  iaraait  sa 
daturum  duo  roilia  octingentaa  el  quioquagiiita  marcas  Frinpaaifi  aaaalCi  4|Ma  aibi 
raddera  teoelur.  Euepi  tamea  ia  praaeii  |  Ii«  domlai  regit  a  reitgatlloM  ^a  feci 
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Eben  80  beurkundet  der  König  zur  selben  Zeit,  dass  in  seiner 
Gegenwart  ein  Streit  zwischen  Eberhard  Erzbischof  von  Salzburg 
uiiil  Heinrich  Grafen  von  fiechsifemniKi  beigeleEff  wurde,  in  (Jfsx'ii 
Geiiidssiieit  der  Erzbischot  dem  Grafen  28o0  Mark  in  der  Stadt 
Regensburg  in  die  Hand  des  Kanzlers  (des  dortigen  Bischofs  Konrad) 
in  genannten  Terminen  labldn  soll,  wofür  er  (der  König)  selbst 
BOrgsebaft  leistet  (t)  and  was  aueh  von  dem  Enbischof  und  genannten 
dessen  Dienstmannen  besehworen  worden  9* 

Aber  auch  der  Dompropst  und  das  Domeapitel  von  Saliburg 
bitten  König  Philipp  um  Bestätigung  ihrer  Pririlegien  nnd  Besitsungen, 
die  er  ihnen  huldvoll  gewährt*). 


quüddsiu  eutmin  Leugenberch  uomine  rum  uno  ntefoUrUI»  •(  familia  et  prediulis 
attiiuMitthirs  qui  fOtn|iuU<iitiir  |  »-i  leH  lilus  \'V  mHioanint  .  >]Uf  (irediu  ft^iii  lUlidorf 
et  Ltutte  nomiiiHtitur.  F.x  Ijis  aulem  i)io|irieL.iteiu  ac  putestatem  mibi  reiiaui  d«  ei« 
faciendi  quod-  )  cunque  roee  placueril  uoluntati.  | 
Oi^.  P«rg.  1  SItgel.  6«b.  Hau-  und  SUiiita^Arcbiv.  8«ltk.  Abth.  Ooawpll.  AreMr. 
•)  S.  Bdhmer*!  Reg««t«ii  vod  119S  «te.  8.  a4»  Nr.  106. 

*)  An  10.  December  1207,  s.  Böhmer's  Hegesten  etc.  8.  26,  Nr.  112.  N*dl  «iiien 
vttM  Morls  niilf«Ui«ileii  Kxtract.  Ich  theile  die  Urkande  voilsMadig  mlU 

10.  Decenber  1207. 

f>riiiil«riiiiD  domlni  Phviippi  Regia  a4  cvnflm^oaMi  dttan  «mhin  priuilagioran 
SM  r«dditntt»  Saltbttrgvosia  «««Ifiw  id  Albcrlam  prepoiitan  (r). 

€.  In  DomiM  MOCte  et  indtnIdM  trinitatis.  Philipp««  «««imdut  «liliM  fauenl«  de« 

nieiilia  Roinanorttm  Hex  el  scinper  Aiifjusfus  *).  |  Qnottens  «  noh\i  pastututur  quod 
houestali  dinoflctlur  ei>uueiiii't>  .  t>t  iinde  «teriie  roh-itiiilioni«  iir^ttinitn  iiobis  spera- 
luus  acquirere,  illad  uoa  decet  libeu-  |  ti  aniino  cuncedrre  el  pcUiitium  di'sideriis  cun- 
graiMB  raf^tfiMi  inpertiri.  NoMrint  igitur  miiiierti  fldctM  inptrii  ta«  pr«MOÜt  fai 
^aan»  fttort «  qtt«4  |  aaa  ad  pr«a««  dMaett  Sdalia  aoilri  AlbarU  pra|NMiti  Salsbnrf 
•is  fratniaique  «•iusdrm  Capiluli  pro  spe  eterno  u!t^  omnes  inibi  utriuaqne  lasaa 
huiutiic«  sfctiiiihin)  I  regulam  beati  Aii<^nixtiMi  <lt>o  fHinulantea  et  diiiini«  üpiuiliit  mitn- 
oipaiii^  et  onuiia  bona  eoniro  mobilitt  et  inmubili«  ab  antecesaoribu»  uu&lris  |  el  eius- 
dem  loci  arcbiepiscopia  alüsque  priocipibua  aed  tt  qaiboacanqaa  iaati«  modia  pro 
rc««di»  animaraoi  ad  a«at«atatloMa  «i»  collala  «aal  qaa  fo  pr«MvUaraai  loala  |  ac 
ratfaMbilitor  pOMidare  diMMSVitw«  aal  ia  folaran  coaeaMJmw  poatllcaoi*  larf  Mtaae 
regiim  nel  priucipnm  seu  oblatione  alioriim  Christi  fidelium  |  in»te  i^dlpinci  pnterunt, 
»üb  nostra  recipiiniis  pniterllnnp  i>t  retjsli  ponfirmaHtet  »ii<>l'irit:i1f  ip-ii  fornmiiue 
auccessoi'ibua  firua  et  iMiliala  decerninius  pertnanere.  |  In  quibus  hec  proprns  ezpn- 
niMdt  dvcima«  aocabaHi.  hoem»  tpmm  In  quo  «edaite  Salspurgeusis  episcnpali«  aita 
«at  at  a  aoatrit  aaleeaatoribaa  ia  hoaore  bealoraai  apottolanm  Pairi  al  Paa  )  Ii  «aneti 
R^berti  precipui  confessoris  foBdala  et  loavplatala  diaoedlar,  eaia  oiaaibaa  pertinen- 
tiis  Mii:<  infra  ciiiKaleiii  el  extra.  Aifviiniiilrationem  in  LAngowp  |  etim  montania  el 
alpibus  <*t  iDunle  iluro  :<liiM|tiP  mtin  perllueuliia  eis  collatam  ii  iieiiirieu  felicis  memo- 
rie  Imperator«  RoitiMfiuruin  Habinbergens  s  ^'cclesi^  fundütore.  Ammiiiiittraliouein  ia 
Chyf  mgewa  vttui  onniba»  parliaaatiiB  aai«  ab  Olloae  nag no  liMperatura  cii  doaataai. 
*)  Rral«  Zella  fM», 
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So  war  also  der  Bnbiflchof  uad  sein  Capitol  «usgesproehea  auf 
Seite  Philipp*». 

Die  weitere  EntwielieluDg  der  Yerliältiusse  nach  Philippus  Tode 
soll  später  folgen. 


AmtniiiislrHti'nifin  in  F,r<!Iti!;fn  pt  Bctlrn^in  cum  omtiihu^  ppftiiiMiiI ii«  «uf«,  ab  Arriolfo 
re((e  eis  traditain.  Süldurf  cum  omiiibu»  silii  altiiieritiliit«.  IU)I  >t)<^nr'^  qti«*  >iirtin)Mr  Sno- 
dirgöt  a  fideliba« Christi  ratiooabiliter  eUcullatas.  I'artes  «.ihuurum  |  la  UalJe  etTu\al 
ciMD  OBoibu  »d  M«  rit«  p«rUi»«»lib<ia.  Arnbdorf  mm  omailiu  tibi  ■lliaentibM.  Cor- 
Im  im  Cbntui  «wm  oaiHnntnit  «pfiM^ieiis.  8««e«iiDin  |  eli»m,  nl  nllo«  de  loeo  in 
fiio  »tatuti  sunti4 nilitaBdiiiii  <>(  sflr«j«idam deo elconmmrM •IImi  dacMidl  MMadui 
regulain  hf.it\  Anpii»tint  Hii<l«?at  eos  ainouere  aut  super  |  i|»»f>8  »>rdin«»m  alt^riii"!  pro- 
f«>»sioniB  iridueere.  Kroliibemus  etiam,  ut  nullus  aduoeatus  predieU»  ecck'»ie  alium 
pro  se  subslUuere  audeat  et  homines  eorum  quucninque  iure  |  ad  forum  asus  8pect«a-> 
I««,  •!«•  boDi  •ornm  iaiwtit  a«nlioaibws  fattgtr«  s««  bovm  eneUooet  nat  iB«o«- 
•mit  iara  sibi  iamoir«  pretunat.  Decaraimui  |  trgo«  at  aalli  boBinam  Inpcrii  aofCri 
lictat  prefabm  eeelasiam  temere  perturbare,  aut  aiu«  poueuiones  auferre  «el  abia« 
las  rMinere,  minuere  seo  quibu«)ih(>t  nex  |  ationibu«  on«>rare,  se<I  ntnnia  int«^ra 
coiiseruentur  eorum  pro  quorum  gubernatioae  et  sustentatiuae  coacesi«  sunt  usibiu 
onaieiodia  profatan.  Ki  at  bee  |  aottra  taactio  ia  fatara  tampora  ia«*<niaolia  far-  * 
«aaaatt  ioNiiaaebaae  pa^iaam  coaaeribl  at  ügiUi  aaatri  iapraatioa«  coaiaianiri. 
Httiaarai  te«t«B»unt.  ]  Wolfgems  AqoMagientis  iialriareba,  Adolfiia  CaloaiaMtia  arrhie- 
pi?coptn,  ronr:i'?ii«  S|.iri  iisis  i-pisropiK,  llerlwicus  Augtistensi«  Hprttts.  Odacriii"*  B<>e- 
morum  Hex.  j  H»*nii  icu«  l"r«l<T  p'\u\  nmrohifr  Mnrani«*.  f-n(1wicu*  dux  Bawarie.  Bcrn- 
bardus  diix  KaituUii««,  Otto  Palaliiiu»  cumrs  de  Witlinispahr,  Godefridua  marchio  |  de 
Maiiipere,  Harliaanaaa  at  Lodwicoa  eaiaitea  da  Wirlinbare,  Coaie»  Lodwieaa  da 
<Hiag4i,  Camai  Man|aardtta  da  Verag aa,  Ulricas  d«  Oaa  |  dilaiagdo,  Haiartaaa  da 
RalUndla  lmi>rTinlis  aiile  marscal««!,  Htiariea«  dapifer  d«  Walparc,  Hdarica*  de 
SmaHaaeki  «(  aiii  qaam  plaraa.  | 


Ego  Chforadaa  Ratlapoaeaaia  epiaeopa»  Regalia  aalf  |  caeeellarias  recef  M«f.  Ada 
<tiiDt  bee  aoao  domiaief  laearaationia  CG*  WVfi  lodictione  XI.  Regnanle  domlao 
Philippo  »ecuodo  Rotnoiixruin  f  n»-*rf  (>:inrto<io  anno  rfgni  deeimo.  Datum  apad  Aagaa* 
tum  per  manuin  Sifridi  lit-gülis  nult^'  proLboiiotarii,  ilil"  idua  becembris.  | 

Haus-  uad  SlaaU  Arcbit.  SaUb.  Kammerb.  Bd.  I,  Nr.  187,  Fol.  187.  Original, 

P*rg.  1  Siegel»  Deaieapit.  Arebiv. 


tMiilippi 
aüi'uiii  i{rgis 
•iBli.  I 
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SITZUNG  VOM  17.  MARZ  1858. 


Der  Cbsse  werden  sur  Aufnahme  in  ihre  Schriften  Torgelegt 
und  von  ihr  xum  Ahdmeke  im  „A rch  ire^  der  bistoriseben  Comini8<- 
sion  bestimmt: 

1.  Der  Stadt  Salzbiirpf  bauliche  Vergrösserungeii  und  Verschö- 
nerungen wahrerul  der  U  tzt(  [i  drei  .lahrhunderte,  naehgewifsen  aus 
hierorts  befindlichen  Handieichnungen ,  Holzschnitten  und  Kupfer- 
eticben.  Von  Herrn  Georg  Pczolt,  Maler  in  Salzburg. 

2.  Brief  Abt  Beno's  von  Reichenau  an  Kftnig  Heinrich  Ul.  Von 
Herrn  Dr.  Ernsl  Strehlkein  Berlin. 

3.  „Udalrich  U.  von  Aquileja  and  Otto  von  Reichenbach.**  Von 
Herrn  Dr.  Hermann  Fechnerin  Breslau. 

tMlM6lt 

HUtorUclte  Ergebnisse  eines  archäologischen  Fundes  in 

CroaUen, 

Von  d  leck* 

(Mit  I  TaM.) 

Die  Zeitschrift  ftlr  die  AUerthumswissensehaft  hat  im  Jahre 
1839  (Nr.  42,  S.  336)  ohne  iiülurc  Augahe  ihrer  Quelle  einen 
kuiztii  Bericht  über  einen  archäologischen  Fund  in  Croatien  mit- 
getheilt.  Es  sind  dort  nämlich  an  einer  uribezeichnet  gelassenen 
Stelle  mehrere  Steiusärge  römischer  Krieger  entdeclLt  worden, 
und  in  einem  derselben  ein  mit  plastischen  Darstellungen  geziertes 
Kftatehen  ans  Cederhola.  Der  grOne  Roat*  womit  bei  der  Auffindung 
dieses  bedeckt  erschien,  kann  als  Residuum  des  Silberbleches 
betracbtet  werden,  womit  es  ursprQngHcb  Qberzogen  war.  Von  den 
an  dem  Kistehen  angebraehten  Darstellungen  gibt  der  angeftihrte 
Bericht  folgende  Beschreibung : 
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„Auf  einer  Seite,  gerade  unter  dem  Schlosse,  sitzt  die  gepan- 
zerte WonvA  ,  in  der  Reehten  eine  Lanze  und  ia  der  Linken  einen 
Schild  haltend,  rechts  überreicht  ihr  ein  Gentn^pnnr  einen  Sieges- 
kranz ;  Ober  dem  ersten  liest  man  die  Aufschrift  «CONSTANTl- 
NOPOUS**»  aber  dem  iweitea  .CARTAGO«;  links  sieht  man 
wieder  ein  Geniuspaar  mit  der  Überschrift  »NICOUEDIA«'  und 
»SISCIA». 

Der  obere  Raum  ist  in  drei  Felder  abgctheilt:  in  dem  rechten 
sieht  man  die  Liebesgöttinn  in  reizender  Laijc;  zwei  Cupidn  nähern 
sich  ihr,  in  dem  mittleren  Rntime  wurden  die  Thoile  einer  slrliendeu 
und  iiepfenden  GeslaU  durch  den  Ort  des  Sehlosse.s  sehr  beschädigt: 
die  Abbildung  in  dem  letzten  ist  jedoch  ganz  unkenntlich. 

Auf  einer  andern,  ziemlich  unversehrten  Seite  sind  die  Symbole 
des  Weingotles  en  r^/t«/' dargestellt,  nftmlieh  Trauben  und  Trauben- 
bl&tter,  dann  L^wen  und  Leoparden  welche  andere  sahme  Tbiere 
zerÜeischen;  der  Kampf  mit  den  Centaaren  und  mit  einem  halb 
menschlichen  und  halb  vierfössigen  Tbiere. 

Mit  aller  Entschiedenheit  glaube  ich  behaupten  fu  dOrfen ,  dass 
der  Inhaber  dieses  Kleinods  (welches  muthmasslich  dazu  he'-tmiint 
war,  kostbaren,  kriegerischen  Schmuck,  Spangen  und  H;iUki  Uta  zu 
umschliessen),  im  Dienste  des  Magnentius  stand,  wi  h  lier  nach  Er- 
mordung des  Constans  es  unternahm  den  Bruder  desselben,  Con- 
stantius,  rom  Kaiserthrone  zu  stürzen,  und  dass  derselbe  während 
des  Feldzuges  des  Gegenkaisers  in  Pannonien  seinen  Tod  fand. 

Ich  glaube  die  BeweisfQhrung  ftir  diese  Behauptung  damit  ein- 
leiten zu  mfissen,  dass  ich  den  Verlauf  des  Krieges  zwischen  Coa- 
stantins  und  Magnentius  bis  zu  dem  Siege  welchen  der  Erstere 
bei  Mursa  erfocht,  den  Lesern  in*s  GedSchtniss  zurOebrufe. 

Der  Aufsland  des  Magnentius,  welcher  am  18.  Januar  350  zu 
Antun  ausbrach,  baute  die  HolTnungen  seines  Gelingens  auf  die  weit 
verbreitete  Unzufriedenheit  welche  die  Missregierunjr  der  Söhne 
Constantin's  des  Grossen,  die  alle  drei  einer  hohem  Berädigung  ent- 
behrten ,  insbesondere  die  Herrschaft  des  Constans  in  Gallien 
erzeugt  halte,  und  rief  alle  zur  Neuerung  geneigten  Provincialen 
zum  Bunde  mit  Franken  und  Sachsen  gegen  die  herrschende 
Dynastie.  Wenn  Julian  (Dr.  I.)  dem  Feinde  seines  Hauses  vorwirft, 
er  habe  in  schmählicher  Weise  der  Menge  gehuldigt  und  geschmei- 
chelt, so  hmsst  dies  wohl  mit  anderen  Worten,  er  habe  allen  und 
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jedem  die  Ablnlic  der  verscUiedenarligsten  Beschwerde»,  die  Kr- 
füUuug  eines  jeden  Wunsches  verheisseii. 

Magneutius,  wenn  auch  aller  röinischen  Bildung  nicht  giinz  har. 
war  dennoch  seinem  anjsrestaTnmfen  Wesen  durchaui»  treu  geblieben, 
wie  es  die  übereinstimmenden  Zeugnisse  des  Julian,  des  heiligen 
Athanasius,  des  Zosimus  u.  s.  w.  bekunden;  eiu  völliger  Barbar  in 
rdmiAchem  WalTenkleide  ,  trat  er  keineswegs  für  irgend  eine  Über- 
seogong,  für  die  gefährdeten  Interessen  eines  Vaterlandes  in  die 
SekfMikeii;  tod  flun  und  seinen  Mitverschworenen  war  die  Lage 
der  Dinge  gflnstig  erachtet  worden  fQr  die  Erlangung  der  hOelwten 
Macht  im  Abendlande;  nach  der  Ermerditng  des  Constans  aebien 
der  Bebaaptnag  der  Herrschaft  kein  grosseres  Hinderaiss  im  Wege 
sa  stehen.  Wie  ans  der  2nsammenstellang  der  wenn  auch  spftrlicb 
anf  uns  gekommenen  Nachrichten  geschlossen  werden  darf,  konnte 
der  Thronrftuher  mit  nicht  geringerer  Wahrscheinlichkeit  darauf 
rechnen,  den  in  einen  schweren  Krieg  mit  den  Persern  verwickelten 
Constantius  zu  einein  Vergleiche  und  zur  Abtretung  der  Herrschaft 
über  das  Abendlund  zu  y.w  ingen. 

Die  Emjiuruug  diirclilirf        \\oh\  tu  unterscheidende  Stadien. 

Während  der  ersten  Periode  seiucf  Tsiirpation  ,  welche  vom 
18.  Januar  350  bis  zum  IS.  Marz  des  folgenden  Jahres  veiliot;  ver- 
fulgte  Magnentius  blos  die  Absicht,  den  blutgetränkten  Purpur  des 
Constans  ungestraft  tragen  xn  dürfen  und  sich  in  der  angemassten 
Herrschaft  Ober  die  weiland  diesem  unterthänigen  Lande  zu  erhalten. 
Wibrend  dieser  Zeit  kann  der  Gedanke  noch  nicht  in  ihm  aufge- 
stiegen sein»  an  der  bestehenden  Ordnung  tu  rtttteln,  welche  die 
von  Constantin  dem  Grossen  dem  rftmischen  Reiche  Terliehene 
Organisation  festgestellt  hatte. 

Im  Abendlande,  von  wo  aus  die  Dynastie  des  Constantin  anf 
den  Thron  gehoben ,  und  mit  ibr  das  Obergewicht  des  ehristlieben 
Princips  gesichert  worden  war,  hatte  (abgesehen  von  Rom  und 
Italien ,  wo  aus  mehrfachen  BeweggrRnden  die  Anhänger  des  alten 
Cultus  noch  zahlreich  und  mächtig  wuren)  der  Hellenismus  keine 
vorw  iegende  Geltung  mehr.  Magnentius  der,  «m  sein  U  agniss  zu 
einem  giiicidichen  Ende  zu  In  inpren,  vornrlimlK  h  ;nif  die  Unterstüt- 
zung G;i!liens  angewiesen  war,  und  gewiss  dieser  Provinz,  wie  die 
Thronbewerber  die  hier  vor  ihm  aufgestanden  M'aren,  mit  der 
lockenden  Idee  eines  2u  begründenden  gallischen  Aeicbes  schmeicheltet 
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haliv  lür  seiue  Zwecke  hier  sehr  wenig  gewimien  können,  wenn  er 
als  Wit'tlerhersteller  des  alten  Gottesdienstes  aiifgetreteu  wäre  und 
f«lr  diesen  die  Völker  zum  Kampf  aufgefordert  liätte.  Das  Kreuz  auf 
seinen  Münzen  die,  wie  ich  ohne  Bedenken  annehme,  wahrend  der 
ersten  Zeit  seines  Aufstandes  geprftgt  worden  sind ,  iässt  ihn  sogar 
als  BekeDner  des  Christenthums  erseheioen.  Gebieterisch  war  von 
den  ohwaltendea  Zustftnden  ihm  vorgeschrieben,  dass  er  den  Anhin- 
gem  des  kathelischen  Bekemitiiisses,  welche  von  Seiten  des  Constan- 
tius  und  der  Arianer  eine  immer  hirtere  Bedrückung  au  f&rchten 
hatten,  Schutz  und  Frieden  Yerhiess.  Ich  sweifle  nicht  daran  ,  dass- 
er  heim  Autritte  der  Herrschaft  allen  Religionsparteien  gleiche  Frei- 
heit und  Duldung  zusicherte,  wie  dies  kurz  nachher  aucii  Julian  that, 
als  er  dou  Thron  bestieg.  Die  Schriften  des  heiligen  Hilarius  bezeu- 
gen, bis  zu  welcher  Leidenschaftlichkeit  der  tiefe  Zwiespalt  zwi- 
schen Katholiken  und  Arianern  die  Gemuther  in  Gallien  erbittert 
hatte.  Gelang  es  dem  Magnentius  durch  Betheuerungen  seiner  Duld- 
samkeit und  Unparteilichkeit  die  Ersteren  die  an  dem  ermordeten 
Constans  einen  wohlwollenden  Beschfitser  gehabt  hatten,  au  ver- 
sfthnen  oder  dieselben  gar  auf  seine  Seite  hinüber  au  aiehea :  so  för- 
derte er  seine  Interessen  nicht  blos  in  Gallien,  sondern  durfte  auch 
darauf  rechnen,  in  den  andern  Theilen  des  Reiches  gewichtige  Sym- 
pathien zu  erwerben.  Unter  den  Gesandton  welche  er  zuerst  mit 
V'ergleichsvorsehlägen  an  Constantius  abschiektts  betunden  sii'h  zwei 
gallische  Bischöfe,  Servatius,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
Bischof  von  Tongern,  dessen  Namen  wir  unter  den  Unterschriften 
des  Concils  von  Serdica  lesen ,  und  Maximus  dessen  Sitz  unbekannt 
ist  Sie  kamen  nach  Aleiandrien;  dQch  gelang  es  ihnen  nicht  den 
klaren  Blick  und  das  GemQth  des  heiligen  Athanasias  au  beirren, 
welcher  nichts  desto  weniger  nachmals  des  Verkehrs  wegen ,  der 
awischen  ihm  und  den  Gesandten  des  Magnentius  stattgefunden  hatte. 
Ton  seinen  arianischen  Gegnern  bei  Constanthis  des  versuchten  Hoch- 
verr.itlifs  angeschuldigt  wurde.  Der  grosse  Kirelu  nli  hi  ^  i  hutte  im 
Gegcntheil  seine  Gemeinde  in  der  Treue  gegen  den  Kaiser  erhalten 
und  Öffentliche  Ciebete  für  ihn  veranstaltet.  Die  Grosse  der  ihn 
bedrängenden  Gefahr  hatte  io  diesem  Momente  den  Constantius  zur 
Milde  und  Nachgiebigkeit  gegen  die  katholischen  Christen  gestimmt. 
Zur  Beschwichtigung  Alexandriens  ertheiUe  er  den  Kinwobnern  die 
Zusicherung,  dass  Athanasius  von  seinem  bischöflichen  Sitae  nicht 
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entfernt  werden  sollte.  Ägypten  yerharrte  im  Gehorsam  gegen  die 
heslehciideRt'gioniii«^ ;  die  ;il'iikiini.'<chen Landscbuflcn  dagegen  gaben 
den  Anfordcrmigeii  des  Maj^iictiliiis  (u'lior. 

Const.iiitlii>  wciclieri  die  Naelirieht  von  dem  furehlharcii  Unge- 
witter,  d;(>  Lcg^eii  lfm  sieh  gelliüpfitt  Imtio,  zu  Kdessn  erreichte, 
tr.if  sclineü  die  iiüthigen  Vorkehrungen  weiche  die  Verwickelungen 
des  persischen  Krieges  erheischten ,  und  zwang  den  K5nig  Sapor 
TOD  der  nacbdrOckücheo  Fortsetzung  der  Feindseligkeiten  abzulassen, 
indein  er  die  Massageten  sa  einem  Einfall  in  das  persische  Grenzland 
Termoebte,  und  trat,  sobald  er  jeder  unmittelbaren  Oefiibr  fär  die 
*  dstlieben  Provinzen  des  Reiches  Torgebeugt  zu  haben  glauben  konnte* 
die  Reise  nach  dem  Abendlande  an.  Zn  Konstantinopel  ging  er  Ober 
den  Bosporus  und  traf  zu  Herakles  in  Thrakien  mit  den  Gesandten 
zusammen,  welche  ronMagnenlius  in  Gemeinschaft  mit  einem  zweiten 
Thronbewerber  der  mittlerwelle  das  Schwert  gezogen  hatte,  an  ihn 
abgeschickt  worden  waren. 

Am  1.  Mörz,  oder  nach  Idattus  am  1.  Mai  des  laufenden  Jahres, 
war  nämlich  Vetranio  von  den  illynschen  Ijegionen  als  Kaiser  aus- 
gerufen worden.  Zw  igelten  ihm  und  Magneutius  ward  alsbald  ein 
Einverständniss  erniitteit.  Beide  Hessen  dem  Coiislantius  Atiträge 
zu  einem  gütlichen  Vergleiche  stellen,  in  Gemässheit  dessen  er  als 
erster  Auguslus  anerkannt  werden  und  die  östlichen  Theile  des  Reiches 
beherrschen  sollte,  während  Vetranio  über  Illyrien,  Magnentius  über 
die  in  der  gallischen  Präfectur  zusammengefassten  Länder  (gewiss 
auch  Ober  Italien)  gebieten  würden.  Um  jeden  Rachekrieg  wegen  des 
hingeraordeten  Constans  immOglieh  tn  machen,  sollte  als  Untere 
prand  des  Friedens  und  der  Vers&hnnng  eine  Familienyerbindung 
zwischen  Constantius  und  Magnentius  begrftndet  werden.  Der  erstere 
sollte  eine  Tochter  des  gallischen  Gegenkaisers  eheliehen »  Magnen- 
tius die  Schwester  der  Constantius,  Constantma,  zur  Gattion  nehmen. 

Der  Vergleich  kam  nicht  zu  Stande:  Tielteicht  weil  Constantins 
damals  schon  die  Hoffnung  oder  die  Gewissheit  hatte,  dass  die 
Beseitigung  des  Vetranio  keinen  ernstlichen  Kampf  erheischen  werde, 
und  dass  ein  Vertrag  mit  dem  vereinzelten  Magnentin«»  unter  gün- 
stigeren iH'iiiii^iingea  wei  de  ahireseblosseu  werden  können.  Constan- 
tius 7.0g  mit  lleeresmaelil  seinen  Gegnern  entgegen.  Naelidein  es 
ihm  gelungen  war,  die  Päs»«e  von  Succi  zu  besetzen,  dämidlr  er  mit 
leichter  Mühe  den  Aufstand  des  Vetranio  welcher  zu  Naissus  tod 
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seinem  Herrn  verlassen,  auf  die  angemasste  Krone  \  ei  z,it:lit  U  istete, 
nnii,  wie  es  ihm  gestattet  wurde,  als  Privatmann  nach  Prusa  in 
Bithynien  sich  ztiriickzo^. 

Julian  bezeugt,  dass  obwohl,  nachdem  das  illyrische  Heer  zu 
Constantius  übergetreten  war,  die  Macht  desselben  eine  bedeutende 
YeralftrkuDg  erlangt  hatte,  dieser  deDDoeh  von  seinen  Ratbgebem 
aufgefordert  wurde,  einen  gOtliehen  Vergfeieb  mit  Magnentias  eia- 
sQgehen,  welcher  die  gesammelten  Streitkrftfle  Galliens  und  Ger- 
maniens ihm  entgegen  f&hrte.  Constantius  rQekte  vor  bis  nach 
Sirmium;  es  vergingen  aber  noch  mehr  als  drei  Monate  bis,  naehdero 
die  \ ii liaailluiiL?en  vollständig  abgebrochen  waren,  es  der  Entschei- 
dung der  Wafl'en  anheimgestellt  wurde,  welchem  Herrscher  der 
römische  Weltkreis  künfti<;f  unterthänig  sein  sollte. 

Gleich  beim  Beginne  des  Kampfes  appellirten  die  streitenden 
Mfichte  an  divergirende  Prineipien.  Constantius,  auch  im  Lager 
von  ariaaischeo  Bischöfen  umgeben  und  beeinflusst,  wollte — naeh  dem 
Vorgänge  seines  Vaters — der  die  innere  Rube  des  Reicbes  geflbrden- 
den  Beweglicbkeit  der  vielfocb  sieb  sersplitternden,  in  endlosem 
Zwiespalt  begriflrenen  religiösen  Meinungen  und  Culte  ein  Ziel 
gesetit  wissen,  —  die  zu  einer  festen  Glaubenseinheit  gebrachte 
christliche  iievölkerung  den  Interessen  des  Staates  dienstbar  und  sie 
SU  der  vorneiitnsteu  sittlichen  Stütze  desselben  uiaclien;  die  Supre- 
matie des  rhristlichen  Bekeiinltasses ,  w«>r;u)f  die  politische  Macht 
seiner  i'amilio  wesentlich  beruhte,  wollte  er  aufrecht  erhalten  wis- 
sen. Die  arianische  Lehrmeinung,  welche  eine  Verständigung  mit  dem 
im  Sinne  des  Neuplatonismus  reformirten  Heidenthum  gestattete,  sollte 
sur  allgemein  giltigen  Glaubensnorm  erhoben  werden.  Magnen* 
tius  suchte,  wie  eben  gesagt  wurde,  die  Anzahl  seiner  jüibftnger  zu 
vermehren,  indem  er  das  Priocip  allgemeiner  Duldsamkeit  verkOndete, 
welches  auch  Diodetian  In  der  ersten  Periode  seiner  Regierung 
SU  Geltung  zu  bringen  den  Versuch  gemacht  hatte.  Der  Partei  des 
heidnischen  Adels  in  üuin  sich  nachsichtig,  ja  huldreich  zu  erweisen, 
war  ihm  dadurch  geboten,  üass  gleich  nach  dem  Ausbruch  seiner 
eigenen  Empörung  ein  Neffe  Constantiu  s  des  Grossen,  Nepolianus, 
von  den  unteren  Volksclassen  begünstigt  und  zweifelsohne  auf  die 
Synipathien  der  christliehen  Bevölkerung  rechnend,  zu  Rom  für  knrze 
Zeit  des  kaiserlichen  Titels  sieh  hatte  anmassen  dfirfen.  Als  entschie- 
dener Verfechter  des  heidnischen  Cultus  aufzutreten  lag  keineswegs 
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im  Interesse  des  Mugncntius,  so  laugo  er  noch  holVen  durfte  gemeia- 
sehaftlieh  mit  Constantius  den  röniiscbcn  ErdkreU  zu  behermheo. 

Bis  aber  jede  Aussicht  auf  eine  friedliche  VermittluDg  ver- 
sebwunden  war,  als  beide  sich  aDschiekten,  einen  eDtseheidenden 
Kampf  um  Leben  und  Herrschaft  au  beginneii,  als  Magnentius  yod 
dem  kQhnen  Traume  sich  beherrschen  liess,  auch  den  Orient  seiner 
Macht  zu  unterwerfen,  und  seinerseits  Constantius  es  unternahm 
die  verlornen  Provinzen  des  Abendlandes  wieder  zu  eruheni,  da 
wurde  auch  der  die  Pulitik  beider  beherrschende  Gegensatz  auf  die 
höchste  Spitze  getrieben.  Beide  traten  nun  als  Verfechter  ausscldiess- 
lieher,  unvereinbarer  geistiger  Richtigungen  auf,  oder  wurden  viel- 
mehr von  der  Gewalt  der  Umstände  dazu  hingedrängt. 

Die  eingetretene  Wendung,  der  bestimmte  Entschluss  der 
Kämpfenden  um  die  allgemeine  Macht  Ober  die  römische  Welt  ringen 
au  wollen,  offenbart  sich  durch  die  entscheidende  Massregel  welche 
Constantius  am  IS.  Mdra  35 i  ergriff.   An  diesem  Tage  nfimlich 
ernannte  er  seinen  Vetter  Gallus  als  Caesar  für  den  Orient»  ver- 
mählte diesem  seine  Schwester  Constantina ,  um  welche  Magnentius 
vergeblich  geworben  hatte,  und  übeiiiahm  es,  als  rechtmässiger 
Beherrscher  des  Abendlandes  mit  Waffengewalt  die  ancremassle  Herr- 
schaft des  Letzteren  niederzukämpfen.  Dadurch  war  jeder  Vergleichs- 
versuch  zuräckge wiesen;  allen  vermittelnden  Verhandlungen  (obwohl 
dennoch  solche  zu  verschiedenen  Malen  gepflogen  wurden)  ihre 
mögliehe  Grundlage  genommen.  Magnentius,  von  Constantius  officiell 
als  Tyrann  erklärt,  ergriff  nun  entsprechende  Massregeb  und  Obergab 
seinem  Bruder  Decentius  den  er  zu  seinem  Mitregenten  machte, 
die  Soi  gen  ßlr  die  geHihrdeten  Provinzen  des  Abendlandes  (dem 
Constantius  war  es  nämlich  gelungen»  die  Alemannen  zu  einem  Ein- 
falle in  diis  tingeschützte  Grenzgebiet  zu  veranlassen,  nachdem  sein 
Gegner  die  niilitäriscben  Bcsalzinigea  aus  den  Uheingegenden  an  «ich 
gezogen  und  das  Uferland  preisgegeben  hatte).   Magnentius  seihst 
trat  nun  auch  als  Kaiser  über  das  Morgenland  auf,  von  dessen  Thron 
Constantius  gewaltsam  herabgestürzt  werden  sollte.  Zugleich  ver- 
kündete er  den  Umsturz  des  ganzen  staatlichen  Systems  das  von 
Constantin  dem  Grossen  eingeführt  und  von  schien  Söhnen  aufrecht 
erhallen  worden  war,  und  verhiess  eine  Wiederhersteiiung  der  Ord- 
nung der  Dinge,  wie  sie  freilich  erfolglos  von  dem  grossen  Geiste 
des  Diocietian  versucht  worden  war.  Von  diesem  Unternehmen  legt 
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das  gleich  zu  besprechende  in  Croatien  gefundene  Denkmal  ein  für 
die  Geschichte  dieser  Zeit  aberans  wichtiges  Zeugniss  ab.  Von 
dieser  entschiedenen  eitremen  Richtung  die  Magnentius  nunmehr 
einschlug,  ging  es  aus,  dass  er  —  gewiss  wfthrend  er  noch  tu  Mai- 
land Terweilte  —  den  Altar  der  Victoria,  des  Symbols  der  anerkann- 
ten Obmacht  heidnischer  Gottesrerehr ung,  in  der  Halle  des  römischen 
Senats  wieder  zu  errichten  befahl ,  und  dass  er,  wie  aus  einem  nach- 
mali^ren  Gesetze  des  Tonstanlius  erhellt,  die  nächtliche  Begehung 
beidniseher  Culte  welche  gesetzlich  untersagt  waren.  abermaU  lu 
feiern  gestattete. 

Constantius  weilte  zu  Sirmium,  dem  Hauptsitze  seiner  Regie- 
rung, wfthrend  dieser  E|»o€h^  wo  er  sur  Festigung  der  christlichen 
Glaubenseinheit  ein  Coneiliom  abhalten  Hess,  auf  welchem  Ober  die 
Hftresis  des  Photinus  das  Anatfaema  gesprochen  wurde.  Magnen- 
tius der,  seitdem  er  die  Alpen  flberscbrtttea  hatte .  von  seinem  Hof- 
lager  tu  Mailand  aus  seine  Angelegenheiten  leitete,  zog.  um  eine  Ent- 
scheidung mit  don  WülTen  zu  erzwingen,  nach  Aquileja  das  die  Basis 
seiner  fernercu  Krieg»; opciationen  wurde.  Von  hier  aus  auf  dor 
nach  Pannonien  föhrenden  grossen  Militärstrasse  weiter  vordringend, 
gelangte  er  nach  Celeja,  wo  sich  dieseinzwei  Arme  tbeilt,  umsodann 
dem  Ufer  der  Flfisse  Sau  und  Drau  zu  folgen.  Die  eine  der  ron  Celeja 
ans  laufenden  Hauptstrassen  führt  bekanntlich  nach  Petau  und  ron 
dort  den  Ufern  der  Drau  entlang  nach  Mursa,  wfthrend  die  andere 
nach  Siscia,  und  von  dort  aus  auf  dem  rechten  Ufer  der  Sau  nach  Sir- 
mium sieh  hinsieht.  Aus  mangelhafter  Landeshunde  hat  Zoaimus  der 
allem  Ansehein  nach  seinen  VorgSnger  Eunapios  eilfertig  eicerpirte, 
und  für  die  nächstfolgenden  Ereignisse  unser  hauptsachlicher  Führer 
ist,  die  ihm  vortri-h  ^onen  Berichte  in  arge  Verwirrung  gebracht, 
und  Märsche  und  (ii  L;i'nin;ir>che  der  fi  iullit  hf  ii  Heere  in  einer  offen- 
bar uoricbtigen  Verknüpfung  erzlihlt.  So  viel  scheint  gewiss  zu  sein, 
dass  eine  Heeresabtheilung  des  Magticntius  nach  Petau  vorgescho- 
ben wurde,  während  das  Hauptheer  auf  der  südlichen  Strasso  in  der 
Richtung  nach  Siscia  fortschritt.  Ein  Gefecht  das  bei  dem  Gebirgs- 
pässe Atranna  vorfiel,  entschied  sieh  tu  Gunsten  des  Magnentius. 
Als  dieser  sich  anschickte  über  die  Sau  zu  gehen  •  Hess  Constantius 
ihm  nochmals  die  Herrschaft  über  Gallien  anbieten,  falls  er  Italien 
räumen  wolle.  Ob  Constantius,  wie  Julian  versichert,  blos  die  Ab- 
sicht hegte,  die  Machtstellung  des  Gegeukaisers  auskuudschutlen  zu 
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lassen,  ma^  dahio  gestellt  sein.  Er  war  demselben  naeh  Sisela  eutge" 
geagezogea.  ObwoU  er  auf  diesem  Marsehe  einen  Vortheil  erkämpft 
hatte,  verfolgte  er  doch  die  eingeschlagene  Richtung  nicht  weiter, 

sondern  zog  es  vor,  eine  feste  Stellung  bei  Cibalis  einzunehmen,  wo 
wt  ilutul  jjem  Vater  den  entscheidenden  Siv^  über  Licinitis  davon- 
getragen liatte,  um  seinen  Gegner  zu  verlocken,  die  (jcbirgsgegend 
zu  verlassen  und  eine  Schlacht  in  der  Ebene  anzunehmen.  Magnen- 
tias  der  an  dem  endlichen  Erfolge  seiner  Waffen  nicht  zweifelte,  war 
^wiss — wenn  aaeh  Julian  seine  Einsiebt  herabwArdigt — aucb  durch 
nulitftrische  GrQnde  so  der  Oberieugong  gelangt,  dass  einem  stflrmi- 
sehen  Vordringen  seiner  gallisehen  und  germanischen  Schaden  die 
ostrOmischen  Truppen  keinen  Widerstand  au  leisten  ▼erm5gen  wor- 
den; er  Hess  den  Constantius  in  seinem  verschanzten  Lager  Ton 
Cibalis  zur  Abtretung  seiner  gesanünten  Reichsländer  aulfordern. 
Constantius  der    mittlerweile  einen   nicht   geringen  Zuwachs  an 
Streitkräften  dadurch  gewonnen  hatte ,    dass  einer  der  Unter- 
feldherrn seines  Gegners,   Siivanus«  zu  ihm  übergetrofpn  war, 
wies  die  an  ihn  gestellte  Zumuthung  zurüclt.   Nun  bescliloss  Mag» 
nentius  das  ihm  freiwillig  Geweigerte  mit  rascher  Gewalt  au  er- 
zwingen.  Damals  mag  es  geschehen  sein,  dass  des  Hagnentius 
Mutter,  die  wegen  mancher  anderer  Weissagungen  die  in  Brf&Uung 
gegangen  waren,  in  grossem  Ansehen  stand,  ihrem  Sohn  Unheil 
TerkOndete,  wenn  er  sein  Heer  in  die  Flussebenen  herabfQhren 
würde,  und  ihn  aufforderte,  durcii  das  illyrische  Gebirgsland  weiter 
vorzudringen  (nach  Adrianopel  und  dem  Bosporus  nSmIich.  um  das 
Morgenland  anzugreifen).  Da  der  Kern  des  Heeres  des  Magnenfius 
aus  gallischem  und  germanischem  Fussvolk  bestand ,  Constantius 
ihm  an  zahlreicher  und  wohlbewaifneter  Aeiterei  überlegen  war,  und 
folglich  ein  ZusammentretVen  in  der  Ebene  erwünschen  musste.  so 
war  der  Rathschlag  der  Dniidinn  (denn  eine  solche  mfissen  wir  in 
der  Mntter  des  Magnentins  erkennen)  gewiss  ein  TerstSndiger.  Er 
wurde  Oberhört.  Magnentins  rfiekte  gegen  Sisda  ror  und  bemäch- 
tigte sieh  dieser  Stadt   Wenn  Zosimus  angibt,  er  habe  dieselbe 
serstdrt  (xaTitrxa<f>su) ,  so  berichtet  er  cweifblsohne  Unrichtiges. 
MagiRüLius  hat  ganz  gewiss  nur  die  Mauern  einreissen  lassen,  um 
furder  keinen  befestigten,  die  trrosse  Strasse  nach  Italien  abschliessen- 
den Ort  in  dem  Rüoken  zu  haben,  der,  wenn  er  in  die  Händc^  st  irn  s 
Feindes  gefallen  wäre .   mittelst  einer  Belagerung  hätte  wieder 
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gewonnen  werden  müssen»  woia  es  dem  Heere  der  Anfstindischen 
sowohl  an  Geschickliehkeit,  wie  an  Hilfsmitteln  fehlen  moekte. 

Magiicntius  zo^  denn  n5rdlieh  naeh  Mursa,  ron  dessen  Maiiem 
ihn  die  Hesiil/.uüg  zui iickwies.  In  der  weiten  Ebene  hei  dieser  Stadt 
trnff Ml  itlsdann  die  feiiidlichen  Heere  zusammen.  Der  Sieg  in  dem 
blutigen  Kample  der  sich  hier  entspann ,  \vurde  nut  den  äussersten 
Anstrengungen  von  dem  Heere  des  Constantius  erfochten.  Mag- 
nentius  sah  nach  den  grossen  Verlusten  die  er  erlitten ,  sich  naeh 
Aqnileja  surflekzuwenden  genöthigt,  wo  er  neue  Heerina.ssen  tusam- 
mensuzielien  gedachte,  nm  in  einem  wiederholten  Feldiitge  aeinen 
Gegner  tu  yernichten.  Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  braveht  ihr 
die  uns  gestellte  Aufgabe  nicht  ausfOhrlieh  enihlt  su  werden. 
Magnentius»  ans  den  Alpenpässea  Tertrieben,  erfahr  eine  Nieder^ 
läge  bei  Pavia ;  da  das  nördliche  Gallien,  wie  es  scheint,  seine  Sache 
verlassen  hatte,  hoffte  er  durch  Spanien  naeh  MauiKanien  vordringen 
und  dort  sieh  iVshetzcn  zu  können .  wiinh»  aber  noch  ehe  er  die 
spanisclie  Grenze  erreichen  konnte,  mhi  dem  ihn  verfolgenden  Heere 
des  Constantius  überholL  Eine  letzte  Schlacht  bei  Möns  Seleucus 
machte  der  Empörung  ein  Ende.  Magnentins  und  Decentius  gaben 
sich  selbst  den  Tod. 

Das  Kftstehen  dessen  Bildwerke  su  erliutem  ich  unter- 
nommen habe»  ward  in  SltYonien  gefunden.  Nach  meiner  Über- 
zeugung muss  es  in  der  Zeit  angefertigt  worden  sein,  wo  Magnen- 
tins. nachdem  eine  friedliche  VerstindiKuiig  unmöglich  geworden 
war,  den  Entschlnss  gefasst  hatte,  um  den  Besitz  der  Alleinherrschaft 
mit  Constantius  zu  kämpfen,  also  nach  dem  15.  März  351  und 
vor  dem  Röckzuge  welchen  er,  nachdem  er  am  28.  September  hei 
Mursa  geschlagen  worden,  naeh  Aquileja  antrat.  Ist  diese  Meinung 
begründet,  so  louss  der  Befehlshaber  dem  das  KAstchen  gehörte» 
nach  dem  Treffen  in  südlicher  Kichtnng  verschlagen  worden  sein  und 
an  der  Stelle  des  Fondortes  sein  Leben  geendet  haben;  oder  wenn 
er  nicht  an  der  entscheidenden  Schlacht  Theil  nahm,  muss  er  einen 
gesonderten  Heerhaufen  befehligt  haben,  der  bis  lu  dem  Puncto 
Yordrang,  wo  sein  Grab  entdeckt  worden  ist. 

Diese  Behauptung  glaube  ich  mit  Hilfe  der  Hauptvorstellung 
welche  unser  Kästehen  verziert,  hinlänglich  rechtfertigen  zu  können, 
l'in  aher  diese  in  das  rechte  Licht  2u  stellen,  sei  es  mir  vergönnt, 
einen  Blick  auf  die  Theiluugen  des  rounschen  Hetches  zu  werfen. 
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wdelie  in  der  unmittelbar  voranageiienden  Zeit,  unter  den  Keiaern 
Diocietinn  und  Conatantin  dem  Groaaen,  atattgefiinden  beben. 

Ober  die  Ton  Diodetian  angeordnete  Vertheiiung  des  Reiches 
werden  wir  näher  belehrt  durch  die  Berichte  des  Aun  lius  Victor 
und  des  Praxagoras.  Diesen  Zeup^nissen  zu  Folge  wurde  (im 
Jahre  292)  das  ganze  Gebiet  der  römischen  Herrschaft  in  eine  östliche 
und  westliche  Hälfte  zerlegt.  Die  Regierung  der  ersteren  üheroahm 
Diocletian  selbst.  Die  Herrschaft  über  den  Westen  wurde  dem 
Mudmian  ftberwieaen.  Beide  Kalaer  serlegten  die  ihrer  Botmlaaig-' 
keit  unterwoffeneo  Ländermaaaen  wiederum  in  iwei  HSlften,  woTon 
die  eine  ibrer  unmittelbaren  Regierung  anheim  geatellt  blieb»  wibrend 
die  andere  Ton  einem  Beigeordneten ,  einem  von  dem  Kaiser  einge* 
setxten  Cftsar,  verwattet  wurde.  Der  Antheil  dessen  Regierung  Dio- 
cletian übernahm,  bestand  aus  den  der  römischen  Herrschaft  unterge- 
benen östlichen  uuJ  nordlichen  Provinzen:  Asien ,  Arabien ,  Ägypten 
und  Libyen;  seiitetn  Ciisur  (i.ilerius  überantwortete  er  Vordi  rnsien, 
Thrakien,  Illyrien  und  Griechenland.  In  dem  westlichen  Kelche  sollte 
Maximian  Ober  Afrika,  Italien  und  Sicilien  herrschen;  der  Cäsar 
deaaelben ,  Constantius  Chlorus ,  aber  die  transalptniaeben  Länder, 
Gallien»  Spanien»  Britanniea.  Die  genannten  Quellen  besagen  nicht,  eb 
Fannonien  lu  dem  Hatlicben,  oder  dem  weatlieben  Reiche  geschlagen, 
ob  ea  mit  Italien  dem  Maximian,  oder  mit  Blyrien  dem  Galeriua  über- 
antwortet wurde.  Wenn  das  adriatiscbe  Meer  als  die  natflrliche 
Grenze  zwischen  dem  Westen  und  Osten  vorausgesetzt  wurde  (das, 
wie  Letronne  in  den  Anmerkungen  zu  Dicuil  nachgewiesen  hat, 
seit  der  Begründung  der  Monarchie  der  Fali  war),  so  hätte  Pannonien 
freilich  den  Provinzen  des  Cäsar  Galeriiis  beigfrechnct  werden 
müssen.  Dass  aber  diese  iiandschafi  als  ein  integrirender  Tbeil  des 
Weltreichs  angesehen  wurde ,  beweist  die  abermalige  Feststellung 
der  Tetrarchie  und  ihrer  Territorial-Verh&ltnisse,  welche  Diocletian 
im  Jahre  305  romahm,  als  er  aelbat  die  höchste  Staatsgewalt  nieder- 
legte, und  seinen  Collegen  Maximian  nOthigte,  ein  Gleichea  su 
thun.  Ganz  gewiss  hatte  damals  keine  neoe  LAndertheilung  Statt 
Diocletian  der  mit  aller  Machtrollkommenbeit  schaltete,  der  sogar 
Ton  keiner  Rücksicht  weder  auf  Maximian ,  noch  auf  dessen  Clsar 
Constantius  sich  bestimmen  liess  (deren  Sühne  bei  Besetzung  der 
durch  den  Hücklritt  der  befdcu  Augasti  erledigten  Regentenstellen 
iibergangeo  wurden),  woiite  die  von  ihm  zum  Reichsgesetz  erhobene 
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OrgaoiMtion  in  strenger  absoluter  Weise  gehandliebt  und  fortgesetit 
wissen.  Von  dem  genannten  Zeilabsebnitt  an  sollte  fiir  die  nftehste 
Vieennalperiode  nur  die  Änderung  eintreten,  dass  die  zu  August! 
beförderten  Cäsaren  die  Regierung  der  Linder  die  ibrer  lieitang 
bisber  unterworfen  gewesen  waren»  mit  gelndertem «  erfadbtem  Titel 
und  Rang  leiteten,  während  die  neu  ernannten  Cäsaren  die  Verwaltung 
der  Provinzen  übernalnnen ,  welche  bis  dahin  von  den  in  den  Privat- 
stand zurückgetretenen  Augusti  beherrscht  worden  waren.  So  .solile 
denn,  wie  die  Quellen  berichten,  Galerius  über  Vorderasien  und 
Illyrien  (Griechenland  und  Tbrakien,  wie  sich  von  seihst  versteht, 
inbegriffen)  gebieten ,  der  ibm  sugewiesene  Cäsar  Maiimious  Dasa 
Ober  den  Orient,  d.  b.  Ober  die  früher  dem  Dioeletian  unterwQr6gen 
Profinzen;  Constantius  Cblorus  sollte  seine  bisberige  Previns  als 
August  verwalten .  der  ihm  untergeordnete  Cäsar  Severus,  wie  der 
Ungenannte  des  Valesius  sieb  ausdrOckt,  Italien  sammt  dem  bisber 
Ton  Maximian  beherrschten  Landschaften.  Genauer  bestimmend 
fugt  dieser  SchriCtsteller  hinzu,  dass  AtVika  und  i-'unnunien  tu  dem 
Antheil  des  Severus  inbegriffen  gewesen  seien  <)• 

Demnach  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  wäh- 
rend des  vorausgebenden  Zeitabscbiuttes  Paunonien  dem  Maximiau 
unterworfen  war.  Eine  Neuerung  in  der  Einrichtung  des  kaum 
und  mühsam  Tollendeten  Staatsgebäudes  einsuftlbren ,  dazu  konnte 
für  Dioeletian  gar  kein  Grund  rorhanden  sein.  Die  Verfügung  des 
Jabres  305  lässt  uns  das  seiner  wabren  Bedeutung  naeh  zuerst 
von  Burkhardt  entwickelte  System  der  Adoptionen,  das  Dioeletian 
eingeführt  bntte,  noch  genauer  durebscbauen.    bdem  naeh  dem 


l}Eutrop  hat  diese  dnrchaiis  einfache  Anordnuni?  misaTerstandrn  .  nc!er  rielinehr 
mtssverslelipn  woUeo.  Fr  IhshI  dem  Constantiu"!  Clilorus  aiisfer  «Jen  transalpiniM'hfn 
FroviAzeo  auch  lUliea  und  Afrika  zugt-uiesen  werden,  behaupiel  aber,  (lrrseH»e 
ball«  iMi  nttitm  TIttl  Avgvftin  kegitügt,  «od  mf  dieftdUtlhätige)  Regicrnug 
der  l«Ulcr«o  LMid«ch*ften  Vcniebt  geleftltt;  «U  den  Aotiwii  dmOftlerfos  gibt  er 
d«0  Orient  au  ,  mit  dessen  Reg^iemn^r  docli  Maximinus  Data  betraut  wurde,  dpsset 
Amt'ik rft"!  (M-  itiiliT  71t  hivct.-lirien  uiiteiMüs^t.  In  Wifkliehlteil  erlunpte  freUieh  f'f»t»- 
Btantius  hei  seiuer  Krliotiuii^'  it\va  Auguitu«  des  Westens  die  ()l>erlii)heit  iiher  Afrika 
und  Italien,  jedoch  nur  in  «butraclo,  da  die  Regierung  dieser  Lander  mit  TÖlliger 
UoabbliiflgfceU  v«ii  Mimw  «IgM«  Herrtcberfcwalt,  dem  Olnr  Sevcnw  iber» 
gabm  ward«.  Bbtoio  veibtolt  et  ii^  mit  d«r  Bwtellong-  des  GMmm  o»d  aclact 
Cisar  Maximiniiu  n^rii.  Das  Recht  des  Constantius  Chlorus  auf  die  Regierung 
von  Afrika  und  Italien  iüt  blos  de^halh  bervurrrehohen,  um  die tj^iter  «IfCQfllicbtig« 
Be«itMrgreifung  des  Coastaatio  im  voraas  zu  kgUtoiiren. 
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Ablauf  einer  zwanzigjährigen  PcM-iode  die  Casaren,  ohne  die  Verwal- 
tung der  ihnen  fnilier  üherwiesenon  ProTinzen  aufzugeben,  mit  der 
höchsten  Wurde  dei  Aiigusti  bekleidet  wurden,  wechselten  nach 
eben  diesem  Zeiti*aume  die  Sitze  der  obersten  Staatsgewalt  und 
auf  diese  Weise  sollte  vermieden  werden,  dass  eine  Hälfte  des  Reichs- 
körpers in  beständiger  Unterordnung  unter  der  andern  verbleibe»  und 
sollte  einer  dadurch  veranlassten  Unzufriedenheit  der  surQckgesetzten 
Landschaften  und  mftgUchen  Auflehnuogea  sur  Erlangung  einer  gleich 
berechtigten  Stellung  vorgebeugt  werden. 

Allein  des  kfinttlieb  combinirte  Regierungteystem  Dieeletitn*8 
bestand  die  Probe  niebt,  worauf  seine  innere  Fettigkeit  gestellt  wurde» 
ab  der  Oberkaiser  von  der  Fahrung  des  Regiments  turückgetreteo 
war  und  nunmehr  erwartete,  dass  das  Reispiel  der  Unterordnung 
unter  das  Reicbgeseti»  das  er  selbst  gegeben»  auch  von  dem  ge- 
krinkten  Bhrgda  der  bei  dem  Regentenweehsel  unberQcbsiebtigt 
gebliebenen  FOrstensöhne,  Constantin  und  Maxentius,  geachtet  und 
befolgt  werden  würde.  Constantin  war  der  erste  welcher  die 
Schranken  der  rechtskräftig  bestehenden  Reichsordnuri;^;  durchbrach. 
Statt  der  (g^ewiss  staltgehai)ten)  Obereiiikuntt  ge!^l;l^s  im  Mortjen- 
laiult'  hfj  <T;iit'rius  ZU  verweilen,  entflieht  er  zu  seinem  Vater, 
ntniini  nach  dem  Tode  desselben  (12.  Jul.  306)  ein  Erbrecht  in  An- 
spruch, das  die  bestehende  Verfassung  nicht  anerkannte,  und  iässt 
sich  von  dem  Heere  zum  Augustus  ausrufen.  Galerius  unverm5> 
gend  mit  der  Gewalt  der  W^aflTen  dem  Gesetze  sein  Recht  zu  ver- 
schaflen,  versuchte  auf  gütlichem  Wege  die  bedrohte  Organisation 
des  Reichs  anüreeht  au  halten»  erhob  den  Cflsar  Sever  lum  Augustus» 
und  erkannte  Constantin  als  Cisar  in  den  transalpinischen  Lftndern 
an.  Allein  die  hOebste  Autorität  des  Staates  war,  wenngleich  sie 
dem  Scheine  nach  sicher  gestellt  war»  in  ihrer  Obnmaebt  blossge- 
stellt  worden,  und  blieb  für  lange  Zeit  unvermögend»  ihr  gutes  Recht 
au  behaupten.  Das  Gelingen  der  Usurpation  des  Constantin  rief  eine 
tweite  herbei,  welche  zugleich  die  Territorialverfassang  des  Reiches 
in  Verwirrung  brachte.  Maxentius,  der  Sohn  des  Maximian,  machte 
wie  Constantin  ein  Anrecht  auf  die  Herrsclialt  über  die  Provinzen  gel- 
tend, die  vorher  seinem  Vater  gehorcht  hatten.  S<>verns  fiel  durch 
Mord;  derFeldzug  weichen  Galerius,  um  denTlir  in  iiuher  /u  ^tm ven, 
unternahm,  mi-^'^lanir.  N^un  wnrdf  fim  Jahre  308)  eine  Fiiisl  n Ver- 
sammlung nach  Carnuutuai  heschiedeoj  der  greise  Diocletian  wurde 
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dazu  eingeladen,  damit  sein  sittliches  Übergewicht  und  seine  Einsicht 
der  Rathlosigkeit  und  Schwäche  seines  Nachfolgers  zu  Hilfe  kommen 
möchte.  Zu  Caniuntum  wurde  beschlossen,  dass  die  Reichsordnung 
aufrecht  zu  halten  sei;  au  die  Stelle  (f^s  ermordeten  Severus  sollte 
Fjicinuis,  «  in  W'niTengefahrte  desGaleriiis.  treten  und  alsÄugustus  Ober 
das  Abendland  iH'rrschen.  Allein  zur  Durchführnng  des  Best  hiiisses 
kam  es  nicht.  Galerius  wurde  genöthigt,  den  Anmassungen  der  C  ä< 
aaren  nachzugeben ,  weiche  in  dem  YerhältuMe  der  Unterordnung 
unter  die  Augusten  nicht  mehr  so  yerharren  gewillt  waren.  Die  Cft-> 
sarenwfirde  wurde  aufgehoben,  und  eine  wirkliche  Tetrarchie  im 
Reiehe  festgestellt,  wobei  das  der  dioeletiaikiachen  Regierang  su 
Grunde  Kegende  Princip  T5lJig  verkannt  wurde.  Aber  aaeb  als  gleicb- 
ber^ehligte  Kaiser  konnten  Galerios»  Ladnioa«  Maximinua  Dan  und 
Gonstantin  das  Regiment  nicht  handhaben.  Maxentiua  behauptete  aieh 
in  Italien  und  AIHka,  weiche  letstere  Provina  er  einem  mitUerwette 
aufgeatandeaen  PrAtendenten»  Alezander,  hatte  entreiasen  mttaaen: 
Lieiniua  hatte  nur  in  den  Besits  derjenigen  Gebirgstheile  des  ihm 
Oberwieaenen  abendlindiachen  Reiebes  eingefilhrt  werden  kftnnen, 
die  eben  von  Maxentius  nicht  besetzt  worden  waren,  wozu  vornehm- 
lich (vielleicht  ausschliesslich)  das  vonlllyrieu  aus  geschfltzte  Panno- 
nien  gehörte.  Maximian  trat  aus  seiner  Zurdckgezogenheit  wieder 
hervor,  um  die  r)inchfuhrung  der  zu  Carnunfnni  »^efHssten  Beschlüsse 
ebenfalls  zu  vf  i  hnidtTn,  fuwd  mImt  bald  einen  schmahli<'hrii  Tntergang, 
naclideiii  n  zuerst  durcli  Beihilfe  seines  Sohnes  Maxentius,  dann 
seines  Schwiegersohnes  Constantinus  versucht  hatte,  sich  abermals 
zur  Herrschaft  über  das  Abendland  emporzuschwingen.  Als  Galerius 
(311)  zu  Serdiea  starb,  Qbergnb  er  dem  Licinius  die  Herrschaft  über 
den  Osten.  So  war  thatsächlich  abermals  eine  Vierherrschaft  zu 
Stande  gekommen.  Zur  Wiederberstellung  des  gesetiUeben  Zuatandea 
wAre  aber  erforderlieb  geweaen ,  dass  die  Usurpation  dea  Maxentius 
ftrmlieb  anerkannt  und  dassPannonien,  wiedemm  mit  Italien  und  Afrika 
▼eibunden,  seiner  Herracbaft  flberantwortet  worden  wire.  Dies  gc- 
sebab  nicht  Licinius  hielt  Pannonien  bei  seinen  orientaliseben  Provin- 
xen  fest.  Als  gegenseitige  Eifersucht  eine  Fehde  swiscben  ihm  und 
dem  andern  Beherrscher  des  Morgenlandes,  Maximinus  Daxa,  reranbast 
hatte,  stellte  der  nach  kurzer  Frist  zwischen  ihnen  ▼ermittelte  Frie- 
densschluss  fest,  dass  der  Hellespont  und  der  Archipel  die  Grenze 
der  beiderseitigen  Gebiete  ausmachen  sollten.  In  Folge  dieses  Ver- 
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Irags  wurde  die  diocletianische  Länderverthoüiiiig  hucIi  im  Oriente 
verletzt,  daduroh  nämlich.  dn<5s  Vnrdpra«:j>n  von  Thrakien  tmd  Ulyrien 
getrennt  wurde,  mit  welchem  es  einer  und  derselben  Administration 
angehören  sollte.  Maximinus  Daza  also  im  Widerspruch  gegen  die 
Anordnung  IHoeletian  s  kam  in  den  Besitz  einer  Provinz  welche  dem 
Lieiniua  hfttte  üheratttwortet  werden  aollen,  wfthrend  dieser  seinem 
Reiche  eine  andere  ProTim  einTerieibt  hatte,  welche»  nachdem  er 
lor  Herrschaft  Uber  den  Osten  befMert  worden,  an  die  Regierung 
des  Abendlandes  bitte  surOckfhllen  sollen.  Die  seit  311  Rictisch  be- 
stehende Yieriierrsphaft  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Schon  im  folgen- 
den Jahre  brarh  ein  Krir^r  /wischen  den  Regenten  des  Aliendlandes, 
M;)\entin5?  und  Constantin,  im  Jahre  313  ein  anderer  zwischen  Liciniiis 
und  >I;i\ifuiüiis  Daza  an«.  Licinins  vnd  Constantin  erkämpften  den  Sieg 
aber  ihre  Gegner  und  der  römische  Erdkreis  blieb  nur  zweien  Macht- 
habem  unterworfen. 

Das  friedliche  CinverstSndniss  derselben  währte  nur  bis  sum 
Jahre  31 4.  Die  Ursache  des  Bruches  ttsst  sich  trots  der  mangelhaften 
ErsShIung  bei  dem  Ungenanten  des  Valesius,  dem  einiigen  Schrift- 
steller der  uns  Nftheres  darfiber  berichtet,  klar  und  znversichttich 
erkennen.  Constantin  muss  die  Aufforderung  gestellt  haben,  dass  nach 
endlicher  Lösung  der  (freilich  von  seinem  eigenen  Übergritfe  ausge- 
gangenen) Wij  i  t  ii,  welche  die  fast  zur  Aufhebung  gewordene  Umge- 
staltung der  dioeletianischen  Heii  li\ «  rJas.sung  zur  Folge  gehaht  hatte, 
dir  gesetzliche  Ordnung  vollständig  wieder  in  Kraft  treten,  dass  die 
abgescha0Ote  Würde  der  Cäsaren  hergestellt,  dass  einem  Jeden  der 
verfassangamissigen  Beherrscher  des  Reiches  deijenige  Gebiets- 
nmihng  flbergeben  werden  sollte,  welchen  Diocietian  suerst  in  dem 
Jahre  292  und  nachmals  in  den  Jahren  303  und  307  abgegrenzt  hatte. 
Unter  dem  Verwände  der  Erneuerung  des  gesetsmftssigen  Zustandes 
Tcrfolgte  Constantin  offenbar  nur  den  Zweck  seines  eigenen  Ehrgeites 
und  ttuschte  dabei  Niemand.  Der  Ungenannte  sagt  blos .  Constantin 
habe  verlangt,  dass  IJassianns,  der  Gemahl  seiner  Schwester  Anastasia, 
zum  Cäsar  ernannt  werdiMi,  und  dass  dieser  dem  Verhältnisse  gemäss, 
das  zur  Zeit  DiocK  lian  s  und  Maximian's  bctanden,  als  Mittels- 
mann zwischen  ihm  und  Licinius  die  Verwaltung  ron  Italien  erhalten 
möge.  Hätte  Constantin  seinen  Schwager  der  zugleich  ein  Verwandter 
des  Licinius  war,  blos  als  Cäsar  über  Italien  bestimmen  wollen, 
welches  Land  nach  seinem  Siege  aber  den  Maientius  unbestritten 
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stt  seinem  Reichraotheil  gehdrte,  ao  bitte  e§  der  Einwilligung  des 
LieiniuB  keineswegs  bedurft;  diese  Massregel  bitte  dordisiis  keinen 

Rechtsanspruch  desselben  verletzen  und  die  Veranlassung  zu  einem 
veiliangiiissvoUen  Kriege  werden  können.  Zweifelsobnc  wurde  dem 
Licinius  zugemuthet,  er  solle  den  Bassianus  nirht  blos  als  Casar  fnr 
Italien,  sondern  zngleicli  tiir  die  von  Dioeletinn  mit  Italien  verbundenen 
Proviazeuanerkenutiii.  Nur  wenn  Licinius  aa  deü  zu  ernennenden Cisar 
des  Westen  Pannonien  abtrat,  erhielt  dieser,  wie  Constantin  es  Ter- 
langte,  eine  mittlere  Stellung  swisehen  den  beiden  Anguston.  Die  Ver- 
handlungen die  Consta ntius  als  Betsehafter  CoQstantia*8  mit  Lidnius 
anknüpfte,  hatten  also  eine  ganz  andere  Tragweite,  als  der  onYolbtindig 
referirende  Geschiefatsehretber  angibt  Constantin  wollte  als  Augostus 
die  transalpiniseben  ProTiazen  beherrschen;  ein  ihm  untergeordneter 
Cäsar  sollte  die  andere  verfassungsmässig  zur  westlichen  Hälfte  des 
Reiches  gehörigen  Gebiete  verwalte».  Licinius  aber  hatte,  wiegesafft, 
kraft  des  Priacips  der  diocietianischen  (hganisaiion  die  Hensciiaft 
über  Pannonien  erlangt,  als  er  in  dem  J.  307  an  der  Stelle  des  Seve- 
rus zum  Kegenten  des  Abendlandes  bestellt  worden  war ,  und  hatte 
sieb,  während  Maxcntius  die  andern  ihm  zugedachten  Provinzen  usur- 
pirte,  im  Besitz  dieser  Landschalt  erhalten.  Diese  ProTinzen  sollte  er 
nunmehr,  da  er  lur  Herrschaft  über  das  Morgenland  gelangt  war, 
an  einen  Ton  dem  Augustus  des  Abendlandes  abhängigen  Cisar  wie- 
der herausgeben.  Dass  diese  Zumutbung  das  eigentliche  Objeet  des 
Streites  war,  erbellt  auf  das  Unzweideutigste  aus  derTbatsaehCt  dass 
in  Folge  der  Aufforderungeu  Conütantin's  die  eifrigen  Anbänger  des 
Licinius  die  Statut  »i  des  Ersteren  in  der  an  der  Greuxedes  Westreiehs 
gelegenen  pannonischen  Stadt  Aeniona  (Laibach)  umstürzten.  Der 
Ort,  wo  dieAomassungen  Conslantin's  eine  solcheAufreguug  zur  Folge 
hatten,  gibt  gewiss  für  die  Erkenntniss  des  Zieles,  worauf  sie  gerichtet 
waren,  einen  wichtigen  Fingerzeig.  Licinius  und  selbst  Bassianus  wie« 
sen  dieVorschlige  des  abendlindischen  Kaisers  lurOck.  Ob,  gestützt 
auf  die  frohere  Erhingung  der  Macht,  Constantin  das  volle  Recht 
des  Oberkaisers  in  Anspmch  genommen,  um  auch  (Qr  den  Orient  einen 
Cisar  zu  bestellen,  kann  freilich  durch  kein  historisches  Zeugniss 
erwiesen  werden,  liegt  aber  keineswegs  ausserhalb  der  Grenzen  der 
VVahrscheiniichkeil.    Lirjnius  ti  iiaimt*'  rineu  Cäsar,  den  Valens,  aus 
eigener  Machtvollküuinienbeit,  den  er  aij«*r,  nachdem  das  Glück  der 
Waffen  wider  ihn  entschieden  hatte,  aufzuopfern  gezwungen  wurde. 
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Bupkhardt  (die  Zeit  Constantin^s  des  Grossen  S.  368,  Anm.  i) 
hat  gewiss  Kecht,  wenn  er  bemerkt:  ,.('(iiistHntin\^  Inß^ntnin  li:»  <,'en 
den  elenden  Selaven  Valens  ist  nicht  ühue  Bedeutung''.  Dieser 
Ingrimm  mochte  aber  eben  dadurch  erzeugt  worden  sein»  dass  durch 
des  Valens  Ernenaung  sum  Cftsar  die  oberkaiserliche  Stellung  Con- 
staotin*«  ?erneint  worden  war.  Der  besiegte  Liciniiu  musate  nicht 
nur  PlMUiemen  ao  das  Abendland  abtreten,  sondern  noch  weif  er  mit 
Ausnahme  Thrakiens  und  der  pontisehen  Kflstenreihe  seine  sSmmt* 
Iteben  europäischen  Besitxnngen.  Gonstantin  trug  kein  Bedenken, 
die  diocietianische  Verfassung  abermals  und  im  weitesten  Umfang  zu 
verletzen,  da  die  also  erlangte  Machterweiterung  ihm  das  Cberge- 
vi  ieht  nber  den  Augustus  des  Morgenlandes  sicherte  und  den  Weg 
zur  Alleinherrschaft  anbahnte. 

Als  der  spätere  Krieg  gegen  Licinius,  die  Niederlage  und  der 
Tod  desselben  die  Gesammtheit  des  römischen  Reichs  unter  dem 
Scepter  des  Constantin  vereinigt  hatte,  wurde  er  Ton  fielen 
Stiaunen  (m,  s.  die  Kirebengeschichte  des  Eusebius  und  das  Gedicht 
der  Porphyrios  Optatianus)  als  der  Wiederherateller  der  Binhelt  des 
Reichs  begrOsst,  mit  welcher  die  Drangsale  der  Borgerkriege  ver^ 
schwinden  and  die  Wohlfhhrt  besserer  Zeiten  znrflckkehren  sollten; 
äseiiie  Lobredner  wollten  die  Völker  überreden ,  die  von  Diocietian 
eingeführte  Theilung  der  Gewalt  und  der  Provinzen  sei  die  Quelle 
der  so  langte  erduldeten  Lfiiicii  i^'cw  cscu.  Bis  gegen  das  Ende  seiner 
Tage  hielt  Constantin  die  einheitliche  Regierung  des  nunmehr  in  ?ier 
PräfVrtiiren  zerfallenden  Reiches  fest;  allein  im  Jahre  335  nahm  er 
eine  Theilung  zwischen  seinen  Söhnen  und  Neffen  vor,  welche,  was 
die  Abmarkong  der  Territorien  betrifft,  im  Wesentlichen  eine  Wie- 
derholung der  weiland  von  Diocietian  eingesettten  Rdchsordnang 
war.  Der  periodische  Wechsel  der  Regenten,  der  sieh  auch  als  un- 
ausfilhrbar  erwiesen  hatte,  war  freilich  aufgegeben  und  das  Princip 
der  Erblichkeit  sollte  anerkannt  bleiben. 

Was  aber  die  rechtliche  Stellunp;  [jrii  itTt,  w  elche  die  fünf  ein- 
gesetzten Macbthaher  zu  einander  einnehmen  sollten,  in  welcher 
Weise  bei  allen  möglichen  Wechseirällen  die  Einheit  des  Reichs  (an 
deren  Stelle  eine  Pentarchie  treten  zu  lassen  Constantin's  Absicht 
unmöglich  war}  gesichert  bleiben  sollte,  darfiber  geben  die  Quellen 
keineAndeotong.  Der  leitende  Gedanke  war  die  Theilung  des  Reiches 
in  eine  östliche  und  in  eine  westliche  Hilfle,  die  wohl  durch  ähnliche 
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Massregeln  unzertrennlich  mit  ein;nider  verbunden  und  zu  gegensei- 
tigrer  Gewährleistung  verpflichtet  bleiben  sollteo» durch  welche  später 
Tbeodosius  I.  th^  Abend-  und  Morgenland  zu  einem  und  demselben 
?on  einer  erblichen  Doppeldynastie  zu  heherrschenden  Reiebskörper 
Terketten  zu  können  hoffte.  Für  die  westliche  Hilfle  wurde  die  Ton 
Dioeletian  fesfgesefste  and  dorcli  die  geographische  Lage  der  betref- 
fenden ProTinzen  ron  selbst  bedingte  LSnderTertfaeiiung  festgehalten. 
ConstantiD  D.  sollte  Ober  Gallien,  Britannien  und  Spanien  herrachen, 
Constans  Aber  Afrika  und  Italien,  gani  gewiss  aucb  über  Pannonien 
und  die  iwisebenliegenden  Provinsen.  Im  Morgenlande  wurde  dem 
Constantius  die  Regierung  ron  Asien ,  Syrien  und  Ägypten  Oberanf- 
wortet;  beigeordnet  waren  ihm  Ahr  die  Verwaltung  Armeniens  und 
der  PontnslSnder  der  Neffe  Constantin's.  Dalmatius,  mit  einem  könig- 
lichen Titel,  filr  die  Herrscball  über  Tlnükion,  Illyrien  uiu\  Grie- 
chenland der  Bruder  des  Dalmatius,  HannibaÜHnns.  Bei  der  Bestellung 
des  letztgenannten  Reg'onten  waltete  offenbar  die  Absieht  vor,  den 
einenden  dfoiicnden  Ani^riffen  der  Perser,  den  jinilfni  den  nordischen 
Völkern  an  der  Donantri  cnze  entgegenzustellen.  Bückt  man  auf  die 
heichsorganisation  des  Jahres  292  zurück,  so  wurde  die  Ausdehnung 
des  Gebietes,  welche  dieser  gemäss  dem  Constantius  hätte  zufallen 
mQssen,  durch  das  fQr  den  Dalmatius  ausgeschiedene  Königthum  be- 
einträchtigt. Für  diesen  Verhist  sollte  Constantius  durch  Vorderasien 
entschädigt  werden»  das  Ton  dem  Antbeil  desCftsar  Hannibalian  abge^ 
trennt  wurde»  womit  es  der  diociettaniscben  Verihssung  lu  Folge 
hStte  Terbunden  bleiben  mQssen.  Dnss  Dalmatius  und  Hannibalianus  in 
einem  von  Constantius  abbftngigen  Verblltnisse  verharren  sollten»  ist 
an  und  fhr  sieh  wahrscheinlich.  In  welcher  Weise  die  Besiehungen 
der  drei  Brfider  unter  einander  Ton  ihrem  Vater  Constantin  geregelt 
worden,  ist  uns  nicht  fiberliefert.  Bei  dem  Tode  des  Vaters 
erscheinen  sie  noch  mit  der  Würde  der  Cäsaren  bekleidet;  nur  den 
Constantius  lä.«st  die  sogenüiuiti-  Osterchronik  im  Jahre  33H  zum 
Augustus  ernannt  werden.  Einr-  von  den  Machthabern  zweifelsohne 
angeregte  nulitarisehe  Bewegung  st  halTte  einige  Monate  nach  Con- 
stantin's  Tode  den  Cäsartitel  ab»  und  von  dieser  Zeit  an  regierten  alle 
drei  als  Auguste. 

Der  letztwilligeu  Verfügung  Constantin's  des  Grossen  war  das- 
selbe Schicksal  vorbehalten,  welches  vordem  die  imJahreSOS  vo» Dio- 
eletian festgestellte,  oder  Tielmehr  bestätigte  Organisation  erfahren 
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hatte.  Diese  wtirde  von  den  daniuligeu  Inhabern  der  Gewalt  miss- 
acbtet  und  iiiitgclöst,  sobald  Diocletian  von  der  Lertunj^  der  Regierung 
lurückgetreteu  war.  Dio  Anordnung  Constantin's  \\ ui  de  von  seinen 
Nachfolgern  alsbald  übei  st  hrilten,  als  er  im  Jahre  337  aus  dem  Le- 
ben schied.  Zuerst  wurden  im  Morgenlande  mit  Hilfe  einer  Soldatea- 
meuterei  die  beiden  Cäsaren  beseitigt.  Die  AbschaiTuog  des  Cäsaren- 
titels,  die  absolute  Gieicbstellong  der  drei  Mesarehea  unter  sich  war 
abermals»  wie  im  Jahre  308»  das  Vorspiel  der  gleich  nachher  begin- 
nenden Kimpfe.  Im  Jahre  840  brach  ntailich  im  Abendlande  der 
Bruderkrieg  zwischen  Constanlin  Ii.  und  Constantius  aus,  in  welchem 
letzterer  Reich  and  Leben  rerlor.  Über  die  Veranlassung  dieses  Krie- 
ges werden  wir  von  den  dOrftigen  Qnellen  in  ganz  rftthselhafter 
Weise  belehrt.  Der  Verfasser  der  sogenannten  Epitome  welche  mit 
Unrecht  dem  Aurelius  Victor  zugeschrieben  wird  9»  g'^Jt  an,  der  Ha- 
derhabe sich  entsponnen  „ob  Italiae  Africaegue  jus''.  Die  Muthmas- 
snng  liegt  nahe,  dass  Constantin  II.,  auf  den  die  Schuld  des  Krieges 
gewSlat  wird,  mit  Raeksicht  auf  die  Gmnd? erfassong  des  Reichs  kei- 
neu  sweiten  Aognstus  neben  sich  im  Abendlande  anerkennen  und  seinen 
Bruder,  welchem  Italien  und  Afrika  Aberwiesen  worden  waren,  nur 
als  untergeordneten  Cisar  gelten  lassen  wollte. 

Abermals  war  die  Herrschaft  Ober  das  Reich  auf  zwei  Kaiser, 
Constantius  und  Constans,  beschränkt.  Wir  besitzen  ein  Oberaus  inter- 
essantes Kunstdenkmal  aus  der  Regierungszeit  dieser  Kaiser,  das 
hier  nicht  unerwähnt  gelassen  werden  darf,  da  es  als  das  Gegenstück 
des  gleich  zu  besprechenden  in  Croatien  gefundenen  Denkmales  gel- 
ten kann.  Es  ist  eines  der  Miniaturgemftlde,  womit  ein  während  dieser 


>)  Aarelius  Victor,  der  VerfiMer  der  Schrift  Cae$üribut  hat  sich,  waa  Gesinnung  und 
Schreibart  betrifft,  in  derSrlmlt*  desTaritii*  {»♦•bildet;  seine  religiösen  und  politischen 
Anschauungen  wurselo  durcliaus  io  dem  get»ligeu  Lehen  des  Zeitalters  der  Antoatne, 
tu  welchem  «r  sebBsuehtig  snrickbUekt  Sein  Werkcbeo  steht  in  ein««  »eliroilnU«- 
fBMtts  M  d«r  Toa  HMo4o«im  I.  b«frOml«iw»  cbrbUiA-lijmiitliilMlM«  Hcrraohaft. 
Er  alMC  nll  ii  4«ii  Verflschtoni  •ItrSaiiiclicr  GrötM  «ad  ncaknrt,  dtren  letster  Boe- 
Ihius  war.  Ausdrucken  und  Wendungen  die  seinem  grossen  Muster  abgeborgt  sind, 
begegnet  man  hn\  auf  jedem  Blatte.  Ich  weis«  es  nicht,  ob  m«n  »rhon  »eine  Compifa- 
tion  zur  Ergänzung  der  verloren  gegangenen  Bücher  des  Tacitos  benütxt  bat,  aus 
dwa  vm  Theü  geschöpft  iit  —  D«r  Verftuar  dar  ^Haam  tat  mlaa  Arbeit 
danhea*  ia  dm  SiaaavavfNati  «alfliar  dar  Tbaadottaebaa  Ragiaraaf  gaaaba  wia 
aiaMta. 
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Periode  zus;«nimeiigestellter  Kalender  nusgeschrniickt  war*).  Eine 
alte  Abschrift  dieses  Kalenders  befand  sich  in  dem  Besitze  desPräsi« 
denten  Peniosc,  eine  Beschreibung  der  demselben  beigefilgten  bildli- 
chen Darstellungen  bat  derselbe  in  einem  an  Rubens  gerichteteo 
Briefe  oiedergeJegt.  Das  betreffende  Gemftlde  welches  die  Ober- 
schrift  NaialcB  Cae$anm  (Ohrt,  will  die  Begrflndang  der  weMie- 
glOckenden  Ära  feiern,  die  begonnen  haben  soll,  als  die  genannten 
Kaiser  lur  Alteinherrsehafl  gelangt  waren.  In  der  Mitte  erblickt  man 
in  halber  Gestalt  Constantius,  als  Oberkaiser  gedacht  eine  Weltku- 
gel in  dti'  Ihtiid  h;ilt«Mid,  auf  \s  i  lcher  der  Phönix  steht,  als  SymLul  des 
aiii^t  broclu  nen  iii  uen  Weltjahres.  Neben  ihm  erblickt  man  die  Sie- 
gesgüttinn,  den  (ienius  des  Heieties.  Dieses  selbst  wird  in  seiner  Aus- 
dehnung und  Gliederung  durch  die  umhergesteUten  vier  Uauptsitxe 
der  Regierung  versinnbildlicht. 

Diese  Hauptstädte  sind  Alexandria  und  Konstantinopel,  Rom  und 
Trier;  die  ersten  sind  die  Capitalen  der  ron  Conatantios  behenraeh- 
ten,  in  eine  asiatische  und  eine  europtisebe  Lftndenoasse  lerfallen- 
den  Provinsen.  In  den  beiden  letzten  soll  Rom  als  die  Hanptstadt  des 
ursprünglich  dem  Constans  Qberwtesenen  Gebietes,  Italien  und  Afrika, 
die  zweite  als  die  Hauptstadt  der  ihm  durch  die  Niederlage  und  den 
Tod  seines  Bruders  Constantinü.  zugefallenen  transalpinischen  Lander 
gelten. 

Für  die  Schilderhebung  des  Magnentius,  die.  soweit  der  vor- 
liegende Zweck  es  erforderte,  erzfihlt  worden  ist,  war  anfänglich 
keine  Veranlassung  gegeben,  eine  von  der  bestehenden  abweichende 
Territorialeintheilung  in  Anregung  an  bringen.  Magnentias  wollte 
schlechthin  die  Herrschaft  Aber  das  Lindergebiet  an  sich  reissen,  das 
dem  aufsein  Anstiften  ermordeten  Cbnstans  unterthftnig  gewesen  war. 
Als  Vetranio  sich  zum  Kaiser  ausrufen  Hess,  wurden  fIDr  diesen,  wie 
aus  dem  Berichte  des  Zosimus  ersichtlich  ist,  diejenigen  Provinzen  in 
Anspruch  genoiiiineti ,  welche  nach  der  lelzt\Mllii;tMi  Vertilgung  Con- 
stantin*s  des  Grossen  den  Antheii  des  Cäsar  liannibalianus  hätten 


*)  M.  s.  MuniDtM.  über  den  Chronogrupl»*»  vom  Jahre  3S7  im  dea  AkbuidiMgM  d«r 

k.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  pb.-hist.  Ci.  lööO,  S.  571. 
*}  Es  bietet  sich  aber  auch,  wenu  inuu  die  ln8cbrin«u  berücksichtigt,  die  Vermuthuug 

dmr,  dtr  urapräiigltelie  Bnlwurfdet  6««l|dei  häkt  di«  Figano  d«r  l»«id«a  Kilaer 

g«ic%t,  dl«  Fifiir  dM  CoDitant  mh»  Mi  bej  »iiAr  Meli  d«a  Tode  deeteUbea  veraa- 

«UlteleB  RevUIon  des  lUleodera  wegf  elatMD  worden. 
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ausmachen  sollen,  allein  nach  der  Beseitigung  desselben  an  die 
Ulimittelbare  Regierung  des  Constantius  ziiniekt^efalleu  waren.  Es 
sollte  also  mit  einem  Worte  die  Reichseintheilung  beibehalten  werden, 
die  von  Constimtin  dem  Grossen  angeordnet  worden  war.  Als  aber 
seit  dem  15.  Märx  351  jedwede  Verständigung  zwischen  Magnentius 
QDd  CoDstantius  lorOckgewieseii  war.  aU  der  erstere  die  Eattbrooong 
der  Familie  Coaatantin*«  des  Grossea  dureMlireii  und  die  gaiue 
römiaehe  Welt  seiner  eigenen  Dynaatie  lu  unterwerfen  unternahm» 
gewann  der  yon  ihm  angezündete  Krieg  einen  gani  andern  Cbarakter« 
Magnentius  musste  nun  alles  daran  setzen ,  um'  die  Herrschermacht 
seines  Gegners  aus  ihren  Angeln  zu  heben;  er  musste  ihm  den 
Boden  unter  den  Füssen  entziehen,  auf  welchem  dns  Tiirongebäude 
der  constantinischen  Familie  errichtet  war.  Damit  nun  der  Fremd- 
ling, der  Barbar,  bei  der  Verwirklichung  dieses  ungeheueren  Vorhabens 
in  allen  Theilen  des  Reiches  als  Helfer  and  Retter  erscheinen  und 
mächtige  Unterstatzungen  gewinnen  konnte^  mnssten  IlBr  alle  und  jede 
geistigen  und  materiellen  Interessen  und  Bestrebungen,  welche  Con- 
stantin  der  Grosse  bei  BegrQndung  seiner  Alleinherrsebaft  nieder- 
gekämpft, geknechtet  oder  Terletzt  hatte,  HoiTnungen  auf  Vergeltung 
in  Aussicht  gestellt  werden.  Der  Gesammttheil  des  Reiches  musste  als 
Unterpfand  einer  dauerluiflen  Sicherheit  und  des  inneren  Friedens  die 
AufrechthHlt»m£r  einer  festen  Einheit  versprechen;  der  Stadt  Horn 
musste  die  \\  u  dcrlierstellun«;''  ihrer  in  letzten  Zeiten  verkannten 
allgeheiligten  Würde,  so  wie  ihrer  aufgehobenen  Vorrechte  zuge- 
sichert werden.  Gallien ,  die  Hauptstütze  der  Macht  des  Magnentius« 
musste  dadurch  zufrieden  gestellt  und  zu  ferneren  Anstrengungen 
willig  gemacht  werden,  dass  ihm  die  mögliche  Verwirklichung  des 
Dichtens  und  Trachtens  rerheissen  wurde,  welches  Ton  den  ersten 
Tagen  der  Unteijochung  dieses  Landes  an  eine  umgebeugte,  mit  dem 
Verfalle  der  r&misehen  Macht  stärker  auflebende,  nationale  Partei 
onabllssig  yerfolgt  hatte;  es  musste  diesem  Lande  wenigstens 
eine  selbststündige  Verw  ildtng  zugesichert  werden,  da  eine  völlige 
Trennung  von  dem  Reichsvri  bände  (wie  eine  solche  vorübergehend 
durch  Posthuums  erzielt,  nochmals  dauernd  von  Chlodwig  begn'indet 
wurde),  als  unvereinbar  nu't  der  festzuhaltenden  Einheit  der  römischen 
Herrschaft,  nicht  zugestanden  werden  durfte.  Da  die  christlichen 
Kirchen  von  der  treuen  Anhänglichkeit  an  der  Familie  Constantin*a 
des  Grossen  nicht  abgelenkt  werden  konnten,  so  hatte  Hagnentias 
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daso  hingedriingt  werden  mflfleen,  der  heidnisehen  Welt  den  Sehoti 
•einer  Macht  und  die  Emeaerang  ihrer  heeintriebtigten  Religione* 
Übung  anxvbieten  >)•  Oberaieht  man  die  damalige  politische  und 
religiöse  Lage  der  römischen  Welt,  wo  der  Kampf  iwischcn  dem 
Alten  und  dem  Neuen  noch  keineswegs  ausgefocliten  war,  so  ist  nicht 
zu  lipzweitVIn,  dass  die  Realisirung  der  angegebenen  Verlieissungen  der 
AurnM'litli;illi]iiL;  des  von  Constantius  verfochterren  Heu^ierungssystems 
entgegengestellt  werden  musste.  Ganz  deutlich  stellt  uns  das  in 
Croütien  gefundene  Denkmal  die  leitenden  Gedanken  vor  Augen, 
welche  den  Magnentiua  wihrend  der  aweiten  Periode  aeinea  Auf- 
slandes  beschäftigten. 

Die  bildliehen  DarateUungen  welche  das  in  Frage  atehende 
Denkmal  veraieren,  weiaen  una  auf  eine  Orgaoiaation  dea  r5miaehea 
Reiebea  bin,  weiche  niemala  tur  Auaflibrottg  kam,  welehe  aber  naeh 
der  Zeit  eraonnen  oder  renraebt  worden  aetn  muaa»  wo  Byiani  aeinen 
neuen  Namen  durch  Conatantin  den  Groaaen  erhalten  hatten  und  ror 
der  Epoehe*  wo  daa  Hetdenthum  noch  niebt  alle  Hoffnung  auf- 
gegeben hatte,  wiederum  daa  berraehende  Bekenntniaa  zu  werden. 
Hiernaeh  musa  alao  daa  Denkmal  wihrend  der  Periode  entstanden  sein, 
welche  «wischen  den  Regierungen  des  Constantius  und  TheodosiusII. 
verlief.  Allein  das  Denkmal  gibt  uns  einen  weiteren Firigerzeig  der  es 
uns  vergönnt,  dt-n  Zeitabschnitt,  innerhalb  d<;ssen  es  entstanden  sein 
inuss.  noch  enger  abÄUgifiizen.  Wir  sehen  nömlirh  auf  demselben 
ISikomedif'ii  als  eine  der  Hauptstädte  des  nHinscIipn  Reiches  dar- 
geatellt.  Da  nun  diese  Stadt  nach  dem  furchtharea  Erdbeben  welches 


1)  Uer  seboa  hervorgehobene  Wider»|irucli  der  darin  liegt,  du»  MagouUiu  «nf 
eiaif  «B  ttiMrMiniM  du  Zctdmi  im  Irvwes  prigra  liMtt  in*  «r  Wl  Mtatr  Mktm 
UatorkNMUwig  alt  CoMlaoliM  fMIlteh«  Biselidfe  tlianAet,  wlhrtni  «r  il*  ur  Ual«r- 
dröckung  det  «Iteo  CaUu«  von  Conktentio  dem  GroMen  getroffenen  Meuregeln  anf- 
hpbt  (»fs^halb,  wie  Tillenont  lipm«»rkt  h»t .  [.ibiiniut  leine  Aebtune  d«»r  Geieft» 
rübmt  und  Ptailo«torg  ibn  ger»d«  zu  einem  Bekenner  de«  Heidealbumt  luacbt),  wird 
^cfc  Mkwerllek  kefricdigMidtr  «rkllrcn  htm,  alt  wi«  ich  gtllMai  durch  Ria- 
wda«»f  Mt  ih  TtncUcdncn  Bediagufca  der  Ltfm,  worla  ÜtgaccUw  vor  «ad 
Dteh  den  la.  Mirz  3K1  »ich  befand.  Gewiti  waren  e«  beidniacbe  Schriftateiler,  von 
denen  behauptet  wurde,  Magnontiu«  habe  zur  Zeit  seiner  Regierung  Nü(»liches 
gewirkt.  Zoaimui  der  diesea  augitit,  leugnet  e»,  weit  der  Uegeukaiaer  nictti»  mit 
gnlcr  Ahetehl  gcthan,  d.  b.,  w«U  «r  IcdigUch  im  IbIctmi«  whcr  Hemchaft  fchaa- 
dall  habe.  HianU  «tlnmt  aoch  ala  UrtiMil  daa  Jvlba  tManoMO  (CaaMrea  ad.  tfuL. 
p.  315.  f.).  Allein  nach  dem  gantcB  ZaaanaMBhaflf  dar  Stall«  aNiat  dar!  ttctt  Jlagaa»- 
tiaa  JMuentia»  geleata  werden. 
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im  Jahre  358  sie  fast  gänzlich  lerstdrte,  to  einem  Fleeken  herabsank 

und  uieiiiuls  zu  ihrer  vorigen  Bedeutung  wieder  aufblühte,  so  darf  die 
Schlussfulge  ab  sicher  gelten,  dass  du»  Kästclieu  /.wischen  dem  Jahre 
330,  in  welchem  die  Anlage  von  Konstantinopel  voik  adet  wurde,  und 
dem  Jalire  3ö8  angefeitiu^t  worden  sein  aiuss.  Im  Verlaufe  dieses 
Zeitabschnittes  wurde  dir  In  slt  hende  Ordnung  des  Ht^iches  nur  durch 
den  Aufstand  des  Magnentius  bedroht,  dessen  Verlauf,  so  weit  der 
Yoriiegeudc  Zweck  es  erforderte,  den  vorhandenen  QuelJen  nach 
erzählt  worden  ist.  Das  Streben  des  Magnentius  musste  aber,  wenn 
wir  die  sein  Handeln  zuletzt  bedingenden  YerhältniMe  überblicken, 
darauf  geriehtet  sein»  die  eben  angegebenen  Zwecke  zu  rerwirklichen. 

Was  insbesondere  die  Absiebt  des  Magnentius  anbelangt,  Bern 
seinen  ehemaligen  Vorrang  turflekinerstatten,  so  geben  daron  die 
Milnxen  desselben  Zengniss,  auf  deren  Rerers  man  die  Untersehrift: 
RENOBATIO  URÄIS  ROMAE  Uest  (Eekhel  D.  N.  V.  VUI.  p.  121)  , 
dass  er  Gallien  und  den  damit  rerbundenen  ProTinzen  eine  unabhSn- 
gige  Stellung  habe  einrttnmen  wollen,  steht  danut  im  Einklang,  dass 
er  seinen  Bruder  Decentius  zum  Cflsar  über  die  Länder  bestellte, 
wentj  sie  auch,  was  sich  von  seihst  versteht,  durcli  diese  Massregel 
keineswegs  erwiesen  wird,  Dass  aber  der  Gedanke,  die  transaipini- 
schen  Länder  als  ein  Jciu   ibrigen  Heiche  eng  verbundenes,  aber 
immerhin  einigermasseu  selbstständiges ,   in  sich  abgeschlossenes 
Ganzes  zu  constituiren ,  von  den  ernstliehsten  Beweggründen  ein- 
gegeben werden  musste,  erhellt  aus  den  hinlänglich  bekannten 
Zuständen  dieser  Provinzen  in  der  damaligen  Zeit.  Blicken  wir  auf 
Gallien  welches  den  wichtigsten  centralen  Bestandtheil  desselben 
avsmachte  •  und  ron  wo  aus  die  Herrschaft  über  dieselben  behauptet 
werden  musste,  so  hatten  hier  die  Missgnffe  der  Regierung  Constan- 
tin^s  IL  keineswegs  die  tiefe  Abneigung  der  Völkerschaften  gegen  die 
r&misehe  Herrschaft  begrOndet»  sondern  nur  Terstirkt  und  der  Schild- 
erhebung  des  Magnentius  bedeutenden  Vorschuh  leisten  müssen. 
Lftngst  hatte  der  unerträgliche  Steuerdruck  den  Wohlstand  der  Stftdte 
lu  Grunde  gerichtet.  Die  sur  Vertweiflnng  getriebenen  Bauern  Uber- 
Hessen  das  Ackerland  freiwillig  der  VerSdung  und  brandschatzten  in 
bewaffneten  Banden  umherziehend  die  schutzlose  Bevölkerung.  Durch 
die  von  Maiiiiiian  und  fonstantin  erfochtenen  Siege  war  —  so 
sehr  auch  diese  Erfolge  von  Lobrednem  und  (.hr  nisten  hervorge- 
hoben werden  —  keineswegs  eine  dauerhafte  Sicherung  der  («reuzeü 
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erzielt  worden,  W  enn  üuch  Magneiitius,  wie  Kaiser  Julian  bezeugt 
(Or.  I.),  Franken  und  Wuchsen  zu  Bundesgenossen  bei  seinem  Unter- 
nehmen gewonnen  hatte,  so  konnte  er  sich  es  gewiss  nieht  Terhehleo, 
dass  nach  erhaltenem  Siege  Qber  seinen  Gegner  die  umfasseoden 
Massregeln  die  rordem  Dioeietian  and  Manmian  lom  Schulae  too 
Gallien  getreffen  hatten,  mit  gedoppeltem  Naebdrneke  wiederum 
gehandhabt  werden  mnasten.  Es  lag  am  Tage,  daas  den  tiglicli  sich 
mehrenden  Schwierigkeiten  und  BedrSognissen ,  welche  durch  den 
von  Constantius  angestifteten  Einfall  der  Alemannen  in  bedeutendem 
Masse  gesteigert  worden  waren,  yon  einer  jenseits  der  Alpen  resi- 
direnden  Macht  nur  immer  uugt  uügender  und  erfolgloser  würde  ent- 
p^egengearbeitet  werden  können.  Verfolgt  man  den  Gang  dergeistigen 
Ent Wickelungen,  so  sieht  man,  dass  auch  auf  diesem  Gebiete  das 
Bestreben,  yon  derBoTormundung  des  kaiserlichen  Regimentes  sich  los- 
lureissen,  fortwährend  sich  steigert.  £ine  Reaction  des  erlöschcDden 
Heidentbuma  gegen  das  miter  dem  Schutie  der  Dynastie  Constantitt*s 
des  Grossen  obsiegende  Chrlstenthnm  tritt  freilieh  in  Gallien  nicht 
henror.  Kaum  darf  man  darauf  hinweisen,  dass  das  erwachte  National- 
bewusstsein  —  wie  aus  mehreren  Stellen  des  Ausonius  sieh  schliessen 
lässt  —  ein  letztes  Auliodern  des  Dniidenthums  veranlasste.  Gewiss 
aber  stählte  und  begeisterte  die  Intensil;it  des  Widerstreitp«^  ii^egen 
die  Fremdherrschaft  das  muthigc  Ankämpfen  der  kalhulisehen 
Bischöfe  (Hilarius  an  ihrer  Spitze)  gegen  das  Vorschreiten  der 
arianischen  Kaiser,  welche  die  kirchliche  Einheit  des  Reiches  im 
arianischen  Sinne  als  THiger  und  Gewihrleistung  der  politischen 
festsnsteileu  bemflht  waren.  Mit  einem  Worte  die  Lostrennung 
Galliens  Tom  r5misehen  Reiche  konnte  bereits  um  die  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  nur  noch  mQhsam  abgewehrt  werden  und  wurde  nur 
durch  die  später  vom  Staate  gewonnene  Intervention  des  geistlichen 
Einflusses  und  durch  die  versöhnlichen  Massregeln  Theodosius  I. 
auf  eine  Zeit  lang  hinau9(;eschoben. 

Fassen  wir  nun  die  einzelnen  Figuren,  womit  unser  Kästchen 
geschmückt  ist,  näher  ins  Auge,  so  erblicken  wir  in  der  Mitte  des 
unteren  Streifens  die  vergötterte  Roma,  zwischen  Genien  ^ner  ande- 
rer Städte  des  Reiches  thronend,  welebe  durch  dargereichte  Krftnie 
der  Oberherrtnn  der  rOmisohen  Welt  ihre  Huldigung  darbringen. 
Nehmen  wir  an,  dass  eine  jede  dieser  Städte  als  der  Sitz  einer 
Hauptabtheilung  des  Reiches  ansuerkennen  sei,  so  ftUt  es  auf,  dass 
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die  transalpinischen  Läoder  keine  Vertreterinn  bakenp  daas  sie  also» 
dem  Urheber  dw  dildverkes  bu  Folge,  als  ein  der  miinittelbareii 
LettaMg  Rona  entaogenea  für  aicfa  beatehendea  Gebiet  lu  deaken 
aiod*  Werfen  wir  iud  einen  Blick  auf  die  Provinaen  welche  durck 
ihre  Haoptalidte  vertreten  aind,  ao  werden  wir  inne,  daaa  den  Lftn* 
dennaaaen  welche  nach  Auaacbeidimg  Ton  Gallien,  Spanien  und 
Britannien ,  von  dem  geheiligrten  Mittelpuncte  Rom  aus  beherrscht 
werden  sollen,  eine  VerllitiliiiiLT  zugedacht  ist,  welcher  unyerkenn- 
bar  das  Huster  der  dioeletiuiuschen  Reichsorganisalion  zu  Grunde 
lag.  Zu  dieser  als  der  gesetzmässigen  zurückzukehren,  war  Magneti- 
tius  von  selbst  aufgefordert,  als  er  tu  dem  Entschlüsse,  nut  dem 
Throne  der  conatantUiiaoben  Dynaatie  anch  die  Inatitutionen  iimtii- 
atörzen,  weldie  vea  deradben  aasgegangen  waren,  von  dem  Gange 
der  fireignisae  gedrängt  wurde.  Den  Erfahrungen  welche  im  Ver- 
laufe der  aechaig  Jahre  gemacht  worden  waren,  aeitdem  Diodetian 
sein  Regierungssystem  begründet  hatte,  muaste  in  so  fern  Rechnung 
getragen  werden,  daas  durch  erneute  Anerkennung  des  altgeheiligten 
Mitteipunetes  auch  die  daran  geknüpfte  Einheit  des  Reiches  fest- 
gehalten werden  sollte.  Vorausgesetzt  wird  eine  östliche  und  eine 
westliche  Reichshälfte;  die  Herrschaft  Aber  die  erstere  soll  von 
Nikomedien  und  von  Konstantinopel  aus  geleitet;  die  letztere  soll 
von  Carthago  und  von  Siscia  aus  regiert  werden.  Die  Provinzen,  an 
deren  Spitze  Nikomedien  stehen  soll ,  sind  als  diejenigen  au  fassen, 
welche  Ton  dieaer  Capitale  aua  Dioeletian  aelbat  rerwaltet  hatte; 
diejenigen,  flir  welche  Konatantinopel  den  Sita  der  Macht  bilden 
soll,  aind  die  welche  unter  der  Bothmftaaigkeit  aeiaes  Cftaar 
Galeriua  geatanden  hatten.  Bei  dieaer  Wahrnehmung  drängt  aich 
die  Frage  auf,  ob  nicht  bereite  unter  DIecletlan  der  Stadt  Byaana 
die  Bedeutung  verliehen  war,  welche  nach  der  Absicht  des  Mag- 
nentrus  ihr  zu  Theil  werden  sollte;  ob  Con^Htunlin ,  als  er  den 
Gedanken  aufgab,  auf  den  Trümmern  von  Ilion  ein  neues  Rom  zn 
gründen,  nicht,  wie  in  Betrefl' so  vieler  anderer  Einrichtungen,  in  die 
Bahiuni  des  Dioeletian  aurücktrat,  und  Byzanz  welches  früher 
schon  die  Capitale  eines  der  vier  grossen  Reiehstheile  war,  xum 
Sitae  aeiner  Aileinherrachaft  machte.  Eine  von  mir  angeatdlte  Unter- 
auchung  Ober  die  mehrfachen  Grflnde  welche  Conatantin  bei  der 
Wahl  dea  neuen  Reichaaitiea  beatimmten,  wird  auf  diese  ffVage 
surfickkomman. 
sttib.  a.  abii.-biit.  a.  xxvii.  b4.  i.  ho.  0 
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Für  die  westliche  Reichshältte  musste  nach  der  angedeuteten 
Ausscheidung  der  transalpinischen  Provinzen  eine  Ton  der  dioeletia- 
nischea  abweichende  Eintheilung  eintreten.  Africa  (wie  rorauszu- 
setxen  ist,  verbunden  mit  Sicilien  und  Sardinien)  sollte  eine  Abthei- 
lung bilden  und  der  Haoptatudi  Carthago,  der  ehemaligen  Besideos 
des  Maiimtan ,  uotergeordoet  werden.  Die  andere  Abtfaeüiuig  wel- 
che unter  die  Bothmftsaigkeit  von  Siscia  gestellt  werden  sollte^  seilte 
sweifelsohae  aus  Italien,  Rhfttien,  Yindelieien,  Nericimi  und  Pan- 
nonien  bestehen.  Diese  ProTfnzen ,  ohwoU  sie  mit  AfHea  ferhunden 
dem  über  das  Abendland  waltenden  llegenten  unterworfen  worden 
waren,  bildeten  dennoch,  wie  die  geographischen  Verhältnissees 
unumgänglich  machten,  ein  eigenes  Arrondissement  als  dessen 
Mittelpunct  Mailand  hervortritt.  Dass  dieser  Stadt  die  Bedeutung 
genommen  werden  sollte,  deren  sie  in  den  Tagen  des  Diocletian  und 
Maximian  sieh  erfreut  hatte ,  erklärt  sich  schon  dadurch ,  dass  in 
Italien  keine  xweite  Capitale  bestehen  durAe,  wenn  der  Stadt  Rom, 
insofern  es  noch  die  Verhältnisse  gestatten  konnten,  die  alte  Würde 
surflckgegehen  werden  sollte.  Mailand  konnte,  ohne  dass  irgend  ein 
wichtiges  politisches  Interesse  beeinträchtigt  wurde,  aufhören  ein 
Hauptsitz  der  kaiserlichen  Regierung  zu  sein,  sobald  Gallien  das  von 
dort  aus,  und  /.w  m'  ganz  besonders  gegen  die  An^'nlle  der  Alemannen, 
hatte  ges(;liiit/,t  und  verwaiU  l  werden  sollen,  eine  eigene  Administra- 
tion erhielt  und  auf  die  S**i!»sfvprth»»i(lignng  .seiner  Grenzen  ange- 
wiesen wurde.  Uber-Italien  hatte  tür  die  weitere  Sicherstellung  der 
römischen  Herrschaft  so  gut  als  keine,  die  Donau länder  aber  eine 
vorwiegende  Bedeutung;  hier  lag  schon  seit  langer  Zeit  der  Schwer- 
punct  der  Macht  Die  illyrisehen  Rerg?dlker  bildeten,  nachdem  die 
RcTdlkerung  der  Niederungen  längst  ersch5pft  und  entartet  war. 
den  Kern  des  Heeres,  und  sie  warfen  das  Sehwert  in  die  Wage,  se 
oft  die  Loose  kämpfender  Thronbewerber  sehwankten.  Dieses  Boll* 
Werkes  des  Reiches  musste  Magnentius  sieh  rcrsichcrn.  Die  Wahl 
der  Hauptstadt,  wozu  er  Siscia  zu  erheben  gedn  htt  ,  Avai  von  den 
besonderen  Imständen  seiner  L;>[re  geboten,  nidit  vnn  freier  Be- 
stimmung eingegeben.  Die  Städte  svelelie  in  Betn  tl  dor  anderen 
Präfecturen,  wenn  ich  so  sagen  darf,  zum  Sitze  der  N  erwaituug  aus- 
ersehen waren,  liegen  jedesmal  gegen  die  Grenzen  der  Districte  hin, 
die  von  ihnen  aus  beherrscht  werden  sollten;  Siscia  im  sadlichen 
Theile  Ton  Pannonien  hat  eine  mehr  hinnenländische  Lage.  Polge- 
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richtig  bitte  sicli  fUr  ilen  Hauptsits  der  betreffenden  Landschafteii 
Sirmimn  dargeboten,  welche  Stadt,  seitdem  sie  den  wichtigsten 
Waffenplats  in  den  Kriegen  der  R9mer  gegen  die  dalciseben  Vdlker 
gebildet  hatte»  die  frtthere  Bedeotung  von  Siscia  längst  in  den  Schat- 
ten gesteift  hatte.  Aflein  Sirmtoin  nnd  Mursa  befanden  sieh  im  Be- 
sitze des  Constantius,  und  widerstanden  den  Aiigriften  des  Gegen- 
kfli<ier<;.  Dieses  g;il)  ihni  die  Veranlassung,  Siscia  welches  in  den 
ersten  Zeiten  des  Kaisei  reiches  das  Bollw  erk  der  romischen  Macht 
gewesen  war,  als  es  unter  Augustus  die  Basis  der  Feldzüge  gegen 
illyrien  und  Pannonienhitdete,  das  nachmals  durch  Septimios  Severus  zu 
einer  römischen  Colonie  gemacht  worden  war,  ond  dessen  Bedeatang 
sich  aueh  nnter  den  Regierongen  des  GaUienus  und  des  Probus,  wie 
einige  MOnsen  dieser  Kaiser  andeuten ,  wieder  gehoben  hatte ,  som 
Mittel|ranefe  der  ProTinzen  lo  bestimmen,  die  mit  Pannonien  tu 
einem  administratlren  Gänsen  verbunden  werden  sollten.  Diese  Be- 
Torzugung  die  für  Siscia  niemals  verwirklicht  wurde  und  die  gewiss 
nur  von  Magnentius  beabsichtigt  werden  konnte,  gibt  nach  meinem 
Dafürhalten  ein  \sciteres  Zeutfniss  t'iir  die  Richtigkeit  der  ia  Betreft' 
des  inerkwiii  (ÜL^ron  Bildschmuciies  des  croatischeu  Kästchens  vor- 
getragenen Deutung. 

Durch  die  sorgsame,  von  der  gelehrten  Welt  mit  der  gebühren- 
den Dankbarkeit  anzuerkennende  Theünahme  welche  die  k.  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  an  Allem  nimmt,  was  surAufklftrang  irgend 
einer  geschichtliehen  Entwickelung  beitragen  kann,  ist,  nachdem  ich 

die  Torstehende  Abhandlung  derselben  vorgelegt  hatte,  durch  deren 

Veranstaltung  eine  litliochromisehe  Abbild  im*;  des  besprochenen  Denk- 
mals itfig^pfertigt  nnd  mir  gütigst  mitgelheiit  worden.  Da  mir  so  die 
Gelegenheit  gegeben  wurde,  das  Denkmal  noch  nSher  kennen  zu 
lernen ,  als  es  nach  der  von  der  allgemeinen  Schulzeitung  veröffent- 
lichten Beschreibung  mdglich  war,  so  bin  ich  glücklich  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Torstehende  Ausdeutung  noch  erginzen  und  bestätigen 
zu  können. 

In  der  weniger  beseh&digten  Figur  welche  man  links  in  dem 
ersten  Felde  des  oberen  Streifens  erblickt,  erkenne  ich  den 
naeh  Totlendeter  Siegeslaufbahn  im  Olympus  ausruhenden  Bac- 
chus (Horat.  Od.  III,  3,  13;  Epist.  II,  1,5).  von  dessen  linker 
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Schulter  «las  Panthepfell  rsk  Ii lässig  über  den  rechten  vSchenkei  her- 
abfallt. Er  uiiifäiigt  die  aut'  ihn  zufliegende  Siegesgöttinn  (die  viel- 
leicht auch  Semele  genannt  werden  darf)  mit  dem  ausgestreckten 
rechten  Arm*  O^sr  bacchische  Genias  der  (von  der  Erde)  mit  der 
Amphora  xu  seinem  Tergdtterten  Herrn  bioauliiteigt,  eteUt  die  Deu- 
tung der  Hauptfigur  auseer  Zweifel.  Hinter  der  Vieteria  erblickt  man 
nodi  eine  Figur  welche  der  ihr  zugehörige  Sehweif  (wenn  andara 
diese  Binzeinheit  ron  dem  Zeichner  richtig  erkannt  worden  tit)  als 
einen  Satyr  bezeichnet,  und  dieser  Satyr  ist  der  mit  prophetischer 
Weisheit  begabte  Nährvater  dos  Gottes ,  welcher  auf  unserem  Bild- 
werke, wo  Hacchus  als  das  Vorbild  und  die  schützende  Macht  eines 
Imperator.^  aiifgefasst  ist,  sehr  bedeutungsvoll  an  die  Seite  desselben 
tritt.  Der  Sinn  der  Zusammenstellung  darf  wohl  näher  ausgedeutet 
werden  mit  Hilfe  einer  berühmten  Statue  des  Silen,  welcher  die  fol- 
gende laschrifl  beigesetzt  ist: 

ßcfla  manu  pacemquc  (jcro,  mo.v  prnescius  aevi 
Te  äuce  venturi  fatorum  arcana  redudam. 

Diese  Worte  welche  der  Dfimon  an  den  kleinen  Bacchus  rich- 
tet, sind,  wie  OtlV.  MfiMer  bemerkt  hat  (Handb.  d.  Arch.  d.  Kunst 

386,  Anni.  4),  aus  <ler  Lehre  der  Orphiker  geflossen ,  welcher  i\i 
Folge  Bacchus  das  letzte  glückliche  Zeitalter  herbeiluhrt,  welches 
der  weise  Silen  vcrkiindol.  Ma^nentius  der  sich  anschickte,  die  öst- 
liche Hälfte  des  Römerreiches  zu  erobern,  ja  der,  wenn  wir  dem  Julian 
glauben  (Or.  I,  pag.  35)  die  kühne  Hoffnung  hegte,  Persien  und 
Indien  seiner  Herrschaft  zu  uaterwerfen,  seilte  Hlr  den  unterthanigen 
Erdkreis»  das  meint  unser  Bildwerk»  die  letzte  Ära  des  Friedens  und 
des  GlOckes  begrönden.  Auf  dem  im  Verbuif  der  Abhandlung  er- 
wihnten  Mininturgemälde  spricht  der  KQnstler»  indem  er  den  Phdniz 
auf  den  Globus  setzt,  den  Constantius  in  der  Hand  hfilt»  es  aus»  dass 
dieser  es  sein  werde,  welcher  die  letzte  beseligende  Epoche  filr  die 
Menschheit  herbeUühron  werde. 

Die  Figuren  des  niittleren  Feldes  sind  zum  grftssten  Theile,  die 
Darstelhiner  welche  in  dem  zur  Hechten  des  Beschauers  befindlichen 
angebracht  war,  ist  völlig  zu  Grunde  gegangen.  Immerhin  ist  aber 
ersichtlich,  dass  das  mittlere  Feld  kein  Hauptbild  irgend  einer  Gott- 
heit in  seinem  Rahmen  beschloss»  sondern  von  Genien  eingenonunen 
war,  die»  einander  den  Rficken  kehrend,  aich  nach  den  beiden  Seiten- 
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feldern  hin  bewegten.  Dis  den  Bacchus  und  seine  Umgebung  dar« 
•tellende  Feld  wer  tob  dem  mittleren  durch  eine  Palme  geaondert, 
deren  Stemm  noch  erhalten  ist  Die  dieser  Palme  soaehreitende 
Figur  des  Mittelfeldes  erinnert  uns  yon  selbst  an  die  Victoria,  welche 
auf  sablreiehen  MOnsen  anf  einem,  an  einen  Palmbanm  gelehnten 
Schild  die  Gelübde  dir  die  Fortdauer  der  kaiserlichen  Regierungen 
bei  der  Wiederkehr  einer  fünfjährigen,  von  dini  Regierungsantritte 
begiiiaenden  Periode  niederschreibt  Es  ist  eine  hok.uuite  That- 
sache,  dass  diese  Golübde  niciit  jedesmal  regehnässig  zu  Ende  der 
abgelaufenen  Quinquennalperioden  gesprochen,  dass  sie  vielmehr  häufig 
anticipirt  wurdM.  Dass  zuweilen  gar  diese  Feier  unmittelbar  nach 
dem  Regierungsantritte  der  Kaiser  Statt  hatte  (Eckhel  D.  N.  V.  Vili, 
p.  48l)b  dass  Magnentius,  dessen  Regiemng  nur  ungeAhr  drei  Jahre 
und  sieben  Monate  dauerte,  Gelübde  ftlr  die  PoHdauer  seiner  Herr- 
schaft aussprechen  liess»  als  ob  bereits  das  erste  Quinquenninm  der- 
selben abgelaufen  gewesen  wlre*),  davon  gibt  uns  eine  su  Aquileja 
geprägte  Münte  Zeugnis» ,  auf  welcher  man  eine,  auf  einem  Panter 
sitzende  Victoria  erblickt,  wo  man  die  Worte  liest:  VOT.  V. 
MULT.  X.  Eckhel  (Tom.  Vni.  p.  122)  lüsst  i  s  nnentschieden ,  ob 
unter  tlefi  Augusten  die  von  der  Umschrift  der  Münze  erwähnt 
werden ,  Magnentius  und  Constantius  oder  Magnentius  und  Vctranio 
m  Ycrstehen  seien.  Dass  an  Vetranio  zu  denken  sei,  könnte  aus  dem 
Grunde  verrouthet  werden,  dass  dieser  Münzen  mit  der  Umschrift 
«VICTORIA  AUGUSTORUM**  prtgen  liess.  Vielleicht  aber  ist  Decen- 
tius  gemeint,  der  auf  einer  Nfinse  ebenfalls  den  Titel  Augustus  fuhrt. 
Die  Beförderung  desselben  sum  August  mag  damit  susammenhftngeo, 
dass  Magnentius  (ungewiss  wann,  iweifelsohne  aber  erst  gegen  das 


*)  Die  Palm«  dient  als  StGUe  des  ScbiUes  dem  das  Gflflbde  eing^eteichnet  ynirA, 
wf'll  «ti*»  nls  das  Symbol  unverg-finplichtr  Herrscherwiirtlp  ir]\t.  Di<»  Victoria  kann 
fogltcb  auch  der  Geoiu  de«  römisebeo  Volkes  geDaiiut  werden.  Beziehung  auf  die 
keieartish*  GeMbMtetmr  haltt  minee  BraehleM  die  Stelm«  See  fienii»  dte  rIMielMn 
Tolkee ,  die  tod  AarelieH  bei  Sen  Roetrle  aafjgeefellt  wurde.  Die  tov  den  Sehnfl- 
steliern  See  eialieoden  Reichs  mehrfach  nad  zwar  in  dereelbeii  Gegend  enrilmte 
Pnlma   aurefl   imii«.  «ich  In  der  vinmittelharen   Nähe  des  (JeniiiÄ  befunrlen  hahpn. 

2j  Dieses  is(  die  Annrnssung  welche  Julinn  (Or.  I  ,  p.  Vi)  Avm  MH^neiitlns  /um 
Vorwurfe  macht.  Die  bezügliche  Stelle  ist  nicht,  wie  falarius  meint,  auf  die  feier- 

lidmi  GeiShde  m  iMaiehen,  «eich»  jlhriiek  an  S.  Jtaner  für  die  Wohlihhrl  de« 
lleicbee  geeproche»  wordea. 
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Ende  seiner  Regierang)  seinen  Bruder  Desiderius  sum  Cisar  machte« 
der  wohl  in  die  Stelle  neehrackte,  welche  durch  die  Brhfthmig  des 
Decentius  erledigt  worden  war.  —  Ist  die  Torgeschlagene  firgftniang 
des  xerst5rten  Theiles  des  Mittelfeldes  richtig,  so  wird  die  Victoria 

Gelübde  für  Magnentius  und  Decentius  aufgezeichnet  haben. 

Es  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  mit  einiger  Sicherheit  auch  die 
Darstellung  erratheii  ,  welche  die  völlig  untergegangene  Verzieraug 
des  dritten  Feldes  ausmachte.  Da  auf  der  entf^egeiigesetzten  Seite 
sich  die  Schützgottheit  oiier  das  Vorbild  eines  Kaisers  befand,  wel- 
cher die  Eroberung  des  Morgenlandes  unternommen  iKttte;  so  irre 
ich  wohl  nicht,  wenn  ich  Toranssefse,  das  serstdrte  Bildwerk  habe 
einen  andern  Tergfttterten  Heros  gezeigt«  dessen  Theten  einem  in 
der  westlichen  Welt  herrschenden  und  kämpfenden  Kaiser  als  Ideal 
vorieuchten  konnten.  Ich  denke  also  hier  doii  Hercules  dargestellt» 
ebenfalls  im  Olympus  seliger  Ruhe  sidi  freuend,  nachdem  er  his  zur 
westlichen  Grenze  des  Erdrandes  vorgedrungen  und  dort  die  letzte 
seiner  Thateri  vollbracht  —  aus  (it  ii  G;ii  teu  der  ilt:i»[ieriden  die  Afdel, 
die  Symbole  ewiger  Verjüngung,  gt  i  siuht  hatte.  Wie  auf  zahlreichen 
anderen  Bildwerken  mochte  Hercules  mit  der  einen  Hand  den  Sieges- 
preis emporhalten ,  mit  dem  andern  Arm  an  seine  Keule  sich  lehnen. 
Hebe  durfte  nicht  fehlen,  um  ihn  zu  kränzen  oder  ihm  den  Trank  der 
Unsterblichkeit  darzureichen.  Wie  Silen  dem  Bacchus  beigesellt 
war,  so  musste  hier  Minerva,  die  gQltliche  BeschQtserina  und  Rath* 
geberinn  des  Hercules,  ihm  zur  Seite  stehen. 

Diese  Conjectur,  durch  deren  Annahme  die  Verzierung  des 
Kästchens  zu  einer  abgeschlossenen  symmetrischen  Einheit  wird,  darf 
mit  um  so  gr<)sserer  Zuversicht  ausgesprochen  werden ,  da  seit  der 
Zeit,  wo  das  römische  Beich  als  aus  zwei  grossen  Hälften  bestehend 
gedacht  wurde,  auf  unterschiedlichen  Kunstdenkmalen  Bacehii'-  iiis 
die  dem  östlichen  Theile  vorstehende  Gottheit  erscheint,  während 
der  Westen  der  Obhut  des  Hercules  anheim  gestellt  ist.  Der  Ge- 
danke, dass  Jupiter  in  der  Mitte  des  Alls,  auf  der  Höhe  des  Olympus, 
auf  Erden  in  seinem  capitoJinischen  Tempel  waltet  und  seinen  Sdhnen, 
Bacchus  und  Hercules,  die  Erhaltung  des  Friedens  und  der  Ordnung 
im  Osten  und  Westen  aufgetragen  hat,  sehen  wir  z.  B.  in  der  Bilder- 
reihe ausgedrOckt,  welche  die  Basis  der  Säule  von  Cussy  umgeben, 
welche  ich  als  Denkmal  des  Sit  ^as  betrachte,  den  Septimius  Severus 
über  Clodius  Albinus  eri'ucht.  Von  deräelben  Idee  sollte  das  von  Diocletian 
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begrOndete  Regiment  gehalten  and  gerechtfertigt  werden.  Diocletian 

tritt  nicht  als  Bacchus  auf,  weil  er  mit  Berufung  auf  seinen  Namen 
sich  in  directe  Beziehung  zii  .lujiiler  stellt;  sein  Cullogc  Maximian, 
der  Beherrscher  des  Abendlandes,  sollte  ;ils  S(  li  ii/üiic:  und  Vertreter 
des  Hercules  gelten.  Magnentius,  zu  dem  politi^cheu  und  religiösen 
Systeme  zurückkehrend,  welches  durch  die  Dynastie  des  Cunstantio 
umgestürzt  worden  war,  wollte  seinem  l'nteruehmen  die  Weihe  der- 
selben Ideen  geben,  wodurch  dann  die  Bekenner  des  unterdrückten 
Hellenismus  xu  seiner  UnterstOtzung  aufgefordert  werden  sollten. 

Oer  mittlere  Streifen  der  Verzierung  berOcksiebtigt,  wie  wir 
gesehen  haben,  aussehlieaslich  die  Regierung  der  Lftnder  welche 
dem  Scepter  des  Magnentius  unterworfen  sein  sollten.  Bei  den  my- 
thologischen Darstellungen  hat  der  Bildner  vorzugsweise  den  Cult 
des  Gottes  hervorgehuben,  zu  wcl  lieiu  Miigneiitius  in  niilierer  liezic- 
hting  gedacht  war.  Desshalb  orbli(  k»'ii  w  ir  auf  einuiii  :  id«  rn  /ieiulich 
gut  erhaltenen  Streifen  (der  am  unteren  liaiule  de?J  Ka^lclielJ.s  umlier- 
lief}  noch  unterschiedliche  Symbole  des  bacchisclien  Cultus,  Trauben, 
Weinranken,  Centaurinnen  und  Behkälber  von  Panthern  zerfleischt, 
die  in  ihrer  Zusammenstellung  den  Sieg  des  Lichtes  über  Dunkel  und 
Unsitte,  so  wie  die  wohlthätige  Wirkung  der  Feuerkraft  verbunden. 
Bacchus  ist  von  dem  Kflnstler  offenbar  als  das  weltbeberrschende 
solariscbe  Prindp  aufgefiisst  worden.  Die  monotheistische  Licbtreli- 
gion,  die  letzte  Phase  des  erlöschenden  Hellenismus,  hatte  Diocletian 
wie  seine  unmittelbaren  Vorgänger  dem  stegreich  sich  verbreitenden 
Chrii>tenthuni  gegenüber  stellen  wollen.  Magnentius,  wenn  es  ihm 
gelungen  wäre,  den  endlichen  Sieg  über  seinen  Gegner  davon  zu 
tragen,  hätte  »iieselbe  Hiclitung  eingehalten,  welelie  bald  nachher 
Julian  der  römischen  Welt  aufzudringen  auf  kurze  Zeit  und  vergeb- 
lich sich  unterfing. 

Ich  habe  wohl  mit  allzu  grosser  Zuversicht  es  ausgesprochen, 
daas  auf  dem  völlig  zerstörten  Felde  des  oberen  Streifens  Hercules 
das  Gegenbild  des  in  olympischer  Seligkeit  ausruhenden  Bacchus  ge- 
bildet haben  mQsae.  Es  ist  aber  leicht  denkbar  und  bei  nttberer  Er- 
wägung finde  ich  es  weit  wahrscheinlicher  ~  dass  die  beiden  Gott- 
heiten, mit  deren  Bildern  der  KOnstler  seine  im  Mittelfelde  befindliche 
Darstellung  des  romischen  Beiches  am  oberen  Rande  umgeben  hatte, 
keine  antlci  f n  w  aren,  als  diejenigen  deren  Symbole  auf  dem  unteren 
Streifen  des  Kästchens  umherlaufen,  nämlich  die  Gottheiten  des 
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Lichtes  und  des  Dunkels.  Mit  dem  als  Sonnengott  gedachten  Bacchus 
war  ileiiniatli  nicht  sein  Bruder  Hercules,  sondern  die  Göttinn  des 
Mondes  und  der  Nacht  gepaart.  Die  Darstellungen  dieser  (jottheitf^n, 
der  Träger  der  obersten  kosmi^^chen  Mächte,  der  die  physische  wie 
die  sittliche  Welt  beherrschenden,  unseratörbarea  Gesetzmässigkeit, 
deren  Vertreter  die  in  engster  Beziehung  zu  Ihnen  gedachten  Impert- 
toren  sind»  bilden  nicht  selten  den  Abschluss  Ähnlicher  der  letsteo 
Epoche  des  Alterthnnis  angehörender  Kanshrerfce, 
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S1T2UNG  VOM  Z^.  MÄRZ  1858. 


Vorgelegt} 

Ober  ein  griechUches  Urkunden fraffmerU  auf  einer  Wach»' 

iaf'el  aus  »Siebenbürgen, 

Von  Br.  Betlefm. 

(Mit  t  TaMa.) 

Im  Mai  des  vorigen  Jahres  hatte  ich  die  Ehre  dieser  Classe  der 
hohen  Akademie  zwei  Abhamiluiif;»  ii  üher  rftinische  Trkunden  auf 
Wachstafeln,  die  in  Siebenbürgen  geluiiden  wurden,  vorzulegeii. 
Seitdem  hat  Herr  Professur  Th.  Mommsen,  der  im  verflossenen 
Sommer  dieses  an  Alterthflmern  so  reiche  Laod  durchreiste ,  eine 
weit  bedeutendere  Anzahl  solcher  Tafeln  gesammelt,  doren  hofTent- 
Hcb  baldige  Herausgabe  einen  höchst  interessanten  Einblick  in  das 
rl^mische  CaitiirlebeA»  wie  es  sich  auch  in  den  fernsten  Provlnien 
des  Reiebes  rasch  entwiekelte»  bieten  wird.  Professor  Mommsen  hat 
indess  nur  die  Absiebt  die  lateimschen  Documente  jener  Art  tu  ver» 
Öffentlichen»  er  selbst  war  so  gfltig  mir  mitsutbeilen,  dass  steh  noch 
eine  griechisch  beschriebene  Wachstafel  im  Besiti  Seiner  Eicelleu 
des  Bischofs  Ton  Karlsburg,  Dr.  L.  Haynald»  befinde.  Es  schien  mir 
im  hohen  Grade  Interessant  den  Versach  der  Entsiffernng  dieser 
nach  Professor  Mommsen "s  Angabe  swar  sehr  Terletsten  Tafel  la 
machen,  und  ich  wandte  mich  daher  um  Übersendung  derselben  an  Se. 
Excellenz  den  Bischof,  dessen  warmer  Tlu  iluahme  an  diesen  Studien 
unii  dessfii  irt  iiiidüehem  Wohlwollen  ich  schon  die  Mittheiluug  der 
letzten  von  mir  beschnebeuen  \V  uohstafei  verdankte,  öeine  Ezcelleu« 
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hatte  die  Güte  auch  diesmal  meine  Bitte  zu  gewähren,  and  ich 

kann  bochderaselbeo  üQr  das  Vertrauen  nicht  innig  genug  meine  < 

Dankbarkeit  ausdrücken ,  ron  der  ich  nur  einen  geringen  Beweis  so 

gehen  vermag,  indem  ich  hochdenselben  die  Widmung  der  folgenden 

Arbeit  anzunehmen  ersuche. 

Die  EU  besprechende  Tafel  ist  ihrer  lossemPorm  nach  den  schon 
LekuiiiiU'i)  vollkommen  gleich.  liiiu  Lange  ist  6  Zoll  2  Liiiiiin  Wiener 
Mass,  wovon  10  Linien  auf  die  beiden  Seitenränder  kommen,  die 
Breite  3  Zoll  3  Linien,  mit  6  Linien  fiir  de«»  oberen  und  unteren  Rand 
zusammen.  Das  Holz  stammt  von  einer  Fichtenurt,  die  Wachscompo- 
sition, mit  der  es  bestrichen  ist,  hat  eine  vollkommen  schwarze  Farbe. 
Die  Tafel  ist,  wie  sich  aus  Form  und  Inhalt  ergibt,  jedenfalls  die 
letste  eines  Triptychon,  wofern  sie  nicht  uraprttnglich  einer  aus  mehr 
als  drei  Tafeln  bestehenden  Urkunde  angebdrte.  Eine  EigenlhOmlieh- 
keit  derselben,  die  wir  sogleicE  nfther  besprechen  müssen,  erregt 
diesen  Zweifel.  Wir  finden  nämlich  ausser  den  drei  Likchern  am  < 
oberen  und  dem  einen  in  der  Mitte  des  unteren  Randes  noch  zwei 
andere  am  rechten  Seitenrande,  eines  unten  in  der  Ecke  der  Wachs- 
fläche, das  zweite  etwa  in  der  4Mitte  der  Breite.  Sie  sind  in  dem  bei- 
gelugien  Faesimile  genau  an  ihrem  Platze  bezeichnet.  Aus  die>er 
gewiss  nicht  ohne  Grund  getrofTenen  Einrichtung,  die  wir  an  keiner 
der  bisher  von  uns  besprochenen  Tafein  bemerkt  haben,  möchten  wir  ^ 
Folgendes  schltessen.  Es  konnten  Documente  vorkommen ,  die  zu 
umfhngreich  waren,  als  dass  sie  auf  den  swei  Seiten,  die  ihnen  (dem 
Original  gleichwie  dem  dazu  gehörigen  Dupiieat)  in  einem  gewöhn- 
lichen Triptychon  lugewiesen  waren,  Plati  hatten.  Wollte  man  in 
einem  solchen  Falle  nicht  Tafein  Ton  bedeutender  Grösse,  oder  eine 
sehr  kleine  Schrift  anwenden,  so  blieb  nichts  anderes  tibrig,  als  statt 
dreier  zusammengehöriger  fünf  Tafeln  anzuwenden,  von  denen  dann 
alle  ausser  den  zwei  äusseren  auf  beiden  Seiten  beschrieben  waren, 
so  dass  für  da.s  Oi  ic^inaldocument  wie  für  das  DnpÜcat  je  vier  Seiten 
zu  Gebote  standen.  Für  die  ZusammenfUguug  der  Tafein  dieses 
Pentaptychon  hätte  man  dann  eine  etwas  compiicirtere  Methode  ange- 
wandt als  beim  Triptychon,  und  von  dieser  machten  wir  einen 
Beweis  in  unserer  neuen  Urkunde  finden.  Beim  Triptychon  seheint 
die  Einrichtung  so  gewesen  su  sein,  dass  die  drei  Tafeln  aunftehst 
seharnierartig  durch  Fftden  rerbunden  waren,  die  durch  die  beiden 
Äusseren  Ijöcher  der  einen  löngeren  Seite  gezogen  waren.  Bei  dieser 


Digitizcü  by  Google 


über  ein  griechuches  UrkondeBfragiD^iit  etc. 


91 


Einnchtang  war  es  mdgKch  die  Tafeln  naeh  dnander  aufiaktappen. 
Die  beideo  L5eher  aber  in  der  Mitte  der  beiden  Längenseiten  der 
zweiten  und  dritten  Tnfel  dienten  nur  da^^u  den  Leinfaden  hindurch- 
zuziehen,  über  den  d;i[iii  auf  der  zweiten  Seite  der  mittleren  Tafel 
das  Siegehvachs  gelegt  wurde,  üeiin  Poutapts  elion  scheinen  nun  die 
drei  ersten  Tafeln  mit  der  letzten  ganz  in  derselben  Weise  verbunden 
gewesen  zu  sein,  während  die  vierte  mit  der  letzten  su  zusanniifr)- 
hing,  dass  sie  bei  OlVnung  des  Docunieateä  nacli  der  rechten  Srite 
liiD  aufgeschlagen  w  urde.  Die  das  Scharnier  bildenden  Fäden  waren 
durch  die  beiden  äusseren  Löcher  dieser  Seite  der  Tafeln  gezogen, 
während  das  mittlere  nur  für  den  zur  Versiegelung  dienenden  Faden 
gemaebt  war.  Ob  sich  für  diese  allerdings  nur  vermuthungs weise 
gegebene  firidirong  Tielleicbt  auch  auf  andern  erhaltenen  Tafeln 
Beweispuneie  finden? 

Die  uns  verliegende  Tafel  ist  nun  jedenfalls  die  letste  eines 
Triptychon  oder  Pentaptyehon ,  mithin  nnr  auf  der  einen  Seite 
besefarieben.  Sie  su  enUiffern  hatte  seine  besonderen  Sebwierigkei- 
t8n$  denn  sie  ist  nicht  ein,  sondern  mindestens  sweimal,  vielleiebt 
noch  dfiter  fbr  Doeumente  benutst  worden,  und  die  Spuren  dieser 
Schriften  fanden  sich  (Iber-  und  dtireheinander  noch  auf  derselben. 
Beim  Auslöschen  der  früheren  Texte  isi  aber  auch  die  Wachsschicht 
zum  Theil  mit  abgeschabt,  so  dass  an  manchen  Stellen  die  Jahres- 
ringe des  Holzes  sichtbar  geworden  sind,  in  das  der  letzte  Schreiber 
die  griechischen  Zfige  oft  |tiet  hineiiii,  eprraben  hat  Einige  Pai  ti  n 
haben  alle  Spuren  der  Wachsmasse  verloren,  offenbar  durch  späteres 
Missgeschick.  Hier  war  natarlich  nur  eine  selbstständige  b^rgänzung 
des  Textes  möglich,  während  wir  an  den  übrigen  schwierigen  Stel- 
len doch  öfters  mit  Hilfe  der  Loupe  noch  ßuchstabenreste  entdecken 
konnten.  Zn  demselben  Mittel  mussten  wir  oft  unsere  Zuflucht  neh- 
men, um  lu  erkennen,  welche  ZOge  der  letsten,  welche  der  früheren 
Schrift  angehören. 

Von  den  beiden  beigeftigten  Facsimiles  gibt  das  eine  die  Tafel 
mit  allen  eben  erwähnten  Entstellnngen ,  das  andere  die  Cberreste 
der  letiten  griechischen  Schrift,  so  weit  wir  sie  su  erkennen  glauben. 

Bei  Erklärung  des  Teites  beginnen  wir  mit  der  Lesung  einiger 
Reste  der  froheren  Schrift,  die  indess  wenigstens  smngrdssten  Theil 
lateinisch  sind.  Unten  in  der  rechten  Ecke  der  Tafel  auf  dem  fon  der 
letzten  Hand  freigelassenen  Räume  erkennt  man  deutlich  die  aus  den 
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froher  ?on  ans  erklärten  Tafeln  bekannten  Züge:  Act  alb. die 
natürlich  Act  alli[ui'(jiji/iajor/s  zu  eiguii/t  n  siiiti.  Daraus  gewinnen  wir 
vvriiiL.  stens  dieThatsache,  dass  unsere  Taiei  aus  demselben  Orte  st  lUTinit 
mit  der  Massma  n  n'schen  vom  Jalire  iG7,  der  H  a  y  n  al  d  sehen 
vom  Jahre  159  und  der  Erdy  '&clieii  vom  Jahre  162.  Unter  der 
Ortsangabe  musste  sieb  aller  WahrscheioUehkeit  uach  das  Datttiil 
befinden,  doch  ist  davon  aaf  dem  unteren  von  Wachs  fast  ganz  ent- 
btössten  Räume  der  Tafel  gar  nichts  erhalten.  Vom  eigeutlicheu  Text 
der  froheren  Urkunden  liest  man  einsehen  Z.  4  und  5  der  neuesten 
Sehrift  Bu  Anfang  die  lateinischen  Buchstaben  stmi»  welter  hinten  «st 
und  an  anderen  Stellen  ebenfal Is  nur  ebtelne  Buchstaben ,  aus  denen  sich 
nicht  einmal  ein  ganzes  Wort,  geschweige  denn  ein  Satz  gewinnen  lässt 
Einige  Buchstaben  älterer  Hand  scheinen  indess  griechisch  /u  sein,  wie 
unternyv  ain  Schluss  von  Z.  4  besonders  die  eharaicteristisrhe  Form 
eines     hervortritt,  dem  ein  a  vorausgeht,  ein  t  zu  folgen  scheint. 

Die  jüngste  Urkunde,  zu  der  die  Tafel  benutzt  wurde,  ist  jeden»  ^ 
falls  griechisch  geschrieben  und  swar  in  einem  Alphabet,  das  zu 
den  uneialen  gerechnet  werden  muss.  Einiehie  Buchstaben  haben 
indess  eigenthOmliche  Formen,  wie  ich  sie  in  keinem  der  mir  xu 
Gebote  stehenden  Werke  habe  finden  können.  Der  Capitalscfarifl 
nihern  sieh  am  meisten:  ß  x t  x fAonT,  deren  Formen  im  Laufe 
der  Zeit  Oberhaupt  wohl  am  wenigsten  verOndert  sind;  entschieden 
uncial  geworden  sind:  aSeXaca  (beim  «r  ist  zu  dem  bekannten  t 
Zuge  C  pewohiiJich  oben  noch  ein  HorizuiilaUlrich  hinzugefügl ) , 
eigenthümlieli  sind  die  t  orraen  von  v  p  Das  kommt  dem  der 
ältesten  ägyptischen  Papyrusrollen  am  nächsten,  mit  deren  Alfiliiihrt 
das  unsrige  im  Übrigen  nur  eine  aligemeine  Verwandtsehalt  hat; 
beim  v  ist  die  Richtung  des  mittleren  Schenkels  nicht  blos  hori- 
sental,  sondern  oft  selbst  nach  eben  gebogen,  and  an  ihn  schliesat 
sieh  der  dritte  ganz  uoregelmOssig,  indess  stets  vertical  an;  beim 
p  ist  das  Auge  bald  Ober  dem  geraden  Schafte,  bald  an  dessen  Seite; 
endlich  das  o  besteht  aus  einem  geraden  Sehafte ,  an  dessen  Mitte 
sieh  Ton  links  ein  horizontaler  Zug  anschliesst.  Die  Buchstaben 
^  p  X  4-  '''»Jen  sieh  im  Text  unserer  Urkunde  nicht;  das  eben 
bemerkte  (p  von  früherer  Hand  scbliesst  sich  der  capitaleii  Perm  au. 
Vom  üpiritus  nnd  den  Accenteu  ist  nalürlich  keine  Spur  da. 

Trotz  der  griechischen  Scbreibung  bezieht  sich  der  Inhalt  der  * 
Urkunde  auf  römische  Rechtsverhältnisse,  wie  ich  schon  aus  der 
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Unterschrift  des  einen  der  älteren  Texte,  wie  nus  dem  Vorkommen 
des  römischen  Denitrenzeichens  x  Z.  1  mnl  (i  iint  Sicherheit  .schh'es- 
sen  konnte.  Es  tiuiJen  sich  ja  auch  in  Siebenbürgen  niehl  .so  gar 
selten  griechische  Inschiittstcine  aus  römiseber  Zeit  (s.  Neige- 
banr's  Dacien  S.  82,  7.  1S4,  218.  lo8,  247.  vgl.  S.  289.  l)  >): 
sie  sind  Beweis  daför,  dass  unter  den  von  Trajnn  nach  Dacien  ge- 
führten Colonisten  aus  den  verschiedenen  Provinzen  des  römischen 
Reiches  auch  manche  griechisch  redende  waren.  Der  Text  unserer 
Urkunde  enthält  leider  keinen  Namen;  aber  auf  den  übrigen  bisher 
bekannten  Wachstafeln  finden  wir  manche  griechische,  so  in  der 
MftMmann^aehen:  Artemidorus  apoUorg,  Valerius  nieoniok  offaa  meao- 
Iii ,  in  der  Clpariu'schen  den  pueram  npalaasturo  n(ation)e  greeuoi 
und  belltcu«  aleiandri,  in  der  Tom  J.  162  alexander  gariccj.  Die 
griechiaelie  Abfassung  der  Urkunde  ist  also  vellkommen  erklSrlteb- 
Wir  lesen  nun  auf  der  Tafel,  wie  folgt: 

xatTuwlotxwv  X  *  }'<üv  ^xy  x 

TooTaniexaToanf  (ya)jtoTijo 

npfff9^(tafiiig)ni4n^tupaa9tü ....  xox 
ßpHUr9<Kvd^£qano{Syiaa  tqv 

iraptwsTt^  xs*  e^everoeea . .  ß 

Die  eingeklammerten  Buchstaben  bedeuten  zweifelhafte  Stellen, 
die  Puncto  die  grösste  mögliche  Zahl  von  fehlenden  Buchstaben,  nur 
die  oben  in  der  Zeilenhöhe  gesetzten  entsprechen  Puncten  im  Ori- 
ginal. Ausserdem  finden  sich  noch  einzelne  Striche  auf  der  Tafel, 
die  allein  l^trachtet  sich  auf  keine  bestimmten  Buehstaben  zurflek* 
fähren  lassen,  findllcb  ist  der  reebte  Rand  so  verletit,  dass  fast  in 
jeder  Zeile  Buehstaben  fehlen,  wibrend  der  linke  Tollkommen  erkal- 
ten ist.  Die  Sehreibung  leidet  an  grosser  Unregelmässigkeit,  se  dass 
sieh  vonTorn  herein  nicht  genau  bestimmen  iSsst,  wie  Tieie  Buehstaben 
in  den  Lflekea  rersehwuoden  sind.  Indess  Anhaltsjranete  finden  sieh 
genug,  um  eine  Restitution  des  Textes  thunlich  erseheinen  la  lassen. 


Oi«  f«fl1icht«D  g^riechischen  Waeb^lareln,  die  Maumaon  in  «einen  Liber  aararin* 
aMf|T..hottiiiH'Ti  >isf,  htTiloksichliu»'«  wir  hi«r  n«tArlicb  nicht  weiter.  Vgl.  Lcironn» 
im  JouriMl  «le»  äavant«,  1641,  S.  364  t. 


Digitized 


94  DelUrtea. 

Ich  versuche  eine  solche  im  Folgenden  in  der  Hoffnung,  dass,  wenn 
auch  das  Resultat  ein  wenrg  bedeutendes  ist,  der  billige  Leser 
dem  Gegeostande  selbst  doch  das  nöthjge  Interesse  nicht  absprechen 
wird,  welches  meine  Bemühungen  rechtfertigt  Was  ich  dabei  in 
Besug  auf  die  Rechtsverhältoisse  der  Urkunde  sagen  kann,  rerdanke 
ieh  zum  grSssten  Theile  den  hdebst  freundlichen  Mittheilangen  des 
Herrn  Regiernngsrathes  Prof«  Arndts  hieselbst»  dem  ich  mich 
daftlr  wh  tiefste  rerpfliehtet  fdhie. 

Zuerst  mOssen  wir  uns  natflrticb  Ober  die  Bedeutung  der  erhal- 
tenen Worte  klar  werden.  Wir  haben  ein  Fragment  vor  uns,  das 
mitten  in  einem  Salze  beginnt,  während  es  einen  richtigen,  Tuliküin- 
menen  Abschluss  haben  muss.  Die  Rede  ist  von  Geld,  wie  das  x  Z.  f 
und  G  beweist,  noch  naher  von  Zinszahlung,  wie  aus  dem  exaroan^ 
Z.  Z  heryorgebt  Letzteres  ist  der  stehende  Ausdruck  fflr  die  cen- 
tesima  usura;  s.  Novella  CVI  vom  J.  540  praef.  s.  f.  und  unzählige 
Stellen  in  den  Basiliken.  Auch  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  dass 
mit  den  Worten' (o^iro  t^^  npoY^ypofifwfi^a  i^/npaa  Z.  3.  der  termi- 
nus  a  quo  der  Ausxahlung  heieichnet  ist,  woraus  dann  folgt«  dass  mit 
dem  folgenden  9tit  der  terminus  ad  quem  eingeleitet  wird.  So  bietet 
sich  aufs  einfachste  die  Ergänzung  eiafraa]  x  ox[Tw]ßntaü,  wo 
dann  x  die  Sigle  ftir  xoAötv^ac  ist.  Statt  raa  kuaiite  man  imi  mehr 
Wahrscheiniieiiiieit  vielleicht  r;jv  d  (udei-  statt  d  vielleicht  «?)  ein- 
schieben. Der  Raum  der  Liieke  ist  für  nur  drei  Buchstaben  etwas 
gross.  Vom  Querbaiken  des  r  ist  noch  fast  die  erste  Hälfte  sichtbar, 
der  Schaft  desselben  scheint  die  Grenze  der  Lücke  zu  bilden.  Hinter 
dieser  aber  ist  noch  ein  Zug  übrig,  wie  der  rechte  längere  Schenkel 
des  ^  (rgl.  Z.  4  und  5).  Das  x  hinter  der  Lflcke  ist  noch  sehr  deut- 
lieh, aber  schwerer  xu  erkennen  sind  die  folgenden  Buchstaben  ox. 
Der  Schreiber  scheint  sich  hier  selbst  rerbessert  zu  haben ,  denn  es 
linden  sieh  anseheinend  Ton  derselben  Hand  weit  mehr  Züge ,  als  su 
zwei  Buchstaben  nQthig  sind.  Uns  scheint  frOher  taX  dagestanden 
zu  haben,  woraus  dann  später  x  ox  gemacht  wurde.  Vom  nächsten  r 
ist  auch  noch  ein  Stück  vom  i^Kurli Silken  wie  vom  unteren  Sciiaite 
übrig,  das  m  müssen  wir  ganz  erpäuzen. 

Mit  eav  de  [xrj  (Z.  4)  beginnt  oftenbar  ein  neuer  Satztheil,  über 
dessen  Constructionkaum  ein  Zweifel  obwalten  kann.  Entweder  bilden 
jene  drei  Worte  einen  Vordersatz  ftir  sich,  dessen  Yerbum  aus  dem  Vor- 
hergehenden zu  ergänzen  wäre,  oder  das  daio  gefai^rige  Verbum  ist 
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in  aieo(d)«»a»»,  eathalteo.  Dann  wSre  das  Verl»iiiii  des  Nncbsattes 

anfojdtoao),  wie  offenbar  Z.  5  zu  ergänzen  ist.  LetsCeres  Wort 

lehrt  uns,  dass  die  Urkunde  in  der  ersten  Person  ausgestellt  ist, 
Moraus  sich  dann  erklart,  ilass  auf  der  gauzeii  Tafel  kein  Name  vor- 
kommt. Dieser  wn  tl  einfach  zu  Anfang  der  ganzen  Urkunde  ^[(»standen 
haben,  wozu  die  cautio  Difj.  Xfl.  1,  Fg.  40:  „Lneius  Tiffus  scripsi, 
me  accepis^e  etc.",  auf  die  wir  uns  nocli  später  beziehen  mössen, 
ein  passendes  Analogen  bietet.  Das  Objecl  dieses  Zeitwortes  wäre 
dann  einfach  die  Geldsumme,  welche  Z.  6  mit  i  xe  bezeichnet  ist. 
Hinter  xe  steht  deutlich  ein  Punkt  um  anxodenten,  wie  wir  vermuthen, 
dass  diese  Bucbstaben  Zablseicben  sind,  Ihr  Werth  ist  natOrlicb 
gleich  2S. 

Uiemit  wftre  wieder  ein  Abscluiitt  der  Urkunde  gewonnen»  und 
die  folgenden  Worte  bilden  einen  neuen  Satf  für  sieb.  Diesen  aber 
in  den  eigentlichen  Text  der  Urkunde  aufvunebmen,  saben  wir  keine 
Mdglicbkeit  Wir  fassen  sie  als  Unterschrift;  als  solche  hissen  die 
noch  erkennbaren  Bachstabenflberreste  sie  am  einfacbsten  erklSren. 
Wir  ergftnten :  t^wm  m  [ od ]ß[ oop Jvuu  psyaXyjv  ^  aetwn  Mhwrm 
majorü,  was  an  sieb  auf  das  Vortrefflichste  mit  der  oben  nachgewie- 
senen Untersichrift  eines  der  froheren  Texte  stimmt  Vom  a  hinter 
eca  ist  noch  der  linke  Schenkel  völlig,  und  das  obere  Stuck  des 
reeliten  erhallen,  dessen  Rest  mit  dem  grösslea  Theil  des  niiehsten  X 
vbWij;  \ii  einer  Lücke  versehwmulen  ist.  Nur  noch  die  beiden  unte- 
ren Spitzen  der  Sehenkel  dieses  Buchslaben  sind  übrig.  Freilich 
wird  das  «  iin^t^rer  Tafi  l  in  den  meisten  Fällen  (sicher  9mal)  durch 
ein  langgezogenes  Auge  mit  darüber  liegendem  Horizonlalbalken 
gebildet,  indess  besteht  es  sicher  in  an[ojd(üao»  Z.  5,  vielleicht  auch 
im  (a)no  Z.  2  und  einmal  Z.  1  wie  an  unserer  Stelle  aus  zwei  ein- 
fachen Schenkeüi.  Hinter  dem  ß  ist  das  o  fast  ganz  in  der  Lücke 
verschwunden ,  nur  ein  Stück  der  linken  Uttlfte  ist  unter  derselben 
und  die  reebte,  hier  wie  auch  sonst  mebrmab  durch  einen  geraden 
Strich  gebildet»  als  deren  Grenxe  erkennbar«  Vom  v  siebt  man 
noch  den  gHisseren  Theil  der  Horisentallinie;  das  p  ist  ganx  ver- 
sebwnnden.  Bei  dieser  Ergftnxung  bitten  wir  tüißouffyoc  fi^pthj  (das 
Fehlen  des  Artikels  ?or  dem  Adjectir  wird  im  sweiten  Jahrhundert 
nicht  aufflillen),  als  den  griecbischen  Namen  des  Ortes,  den  wir 
nach  Massmann*s  Vorgang  bisher  lateinisch  AWumum  mam» 
nannten* 
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Die  bisher  bekanateo  Doeamente  stebeo  der  Form  AAumnä  midw 

durchaus  nieht  entgegen,  da  der  Stamm  nie  im  Nominati?  und  fast 
immer  abgi'liürzt  vurkuiiunt.  (Als  Aee.  erscheint  in  der  Ma^s- 
m  an  n'schen  T.  IV.  8  atf  alb.,  dann  T.  IV,  lü  und  I,  2  ad  alburnum^ 
immer  uhne  bL'ifrcfiigies  Adjeetiv.)  Zur  Btymologie  des  Namens 
dient  vielleicbl  lotgende  Glosse,  die  wir  im  Glossar,  vel.  ex  memhr. 
bihltli.  Vat.  bei  Mai,  class.  auctt.  edt.  a.  I8Ü4,  t.VI.  p.  505  gefufHien 
haben:  Alburnum,  alltescenlem  auf  cvalhidttm ,  weiche  bestätigt 
wird  durch  folgende  der  Wiener  Handschrift  iNr.  89,  F.  18  p.  r.; 
Alburnum»  albesceiite.  exalbidum.  —  Die  Coostruetioii  tta  aXßovß» 
vov  fiexali^v  statt  sv  mit  dem  Dativ  findet  ja  un^äblifire  Analogien 
bei  den  Byzantinern  und  schon  früher  (s.  Kvg.  Marci,  2,  1.  Aek. 
V.  U.  VU,  8).  FQr  deo  (Sebrauek  Ton  fyivero  aetum  am  Sehluss 
von  Doeunentea  stehen  mir  leider  nnr  «ua  sehr  spStor  Zeit  Bei- 
s|Mele  sa  Gebote;  es  ündet  sich  ebenso  in  den  von  Tafel  «od 
Thomas  (in  den  Sitsttngsberiehten  der  philes^-hist.  Classe  dieser 
hohen  Akademie  Bd.  VI,  507 — S37)  roitgetheilten  bysantinischen 
Urkunden  fl.  (rem  J.  1206).  IV  nnd  V  (Tom  J.  1451).  wfthrend 
in  Urkunde  1.  (?om  J.  1234)  und  VI  (Tom  J.  1451)  r^oi^ 
ganx  eben  so  gebraucht  ist. 

Nachdem  wir  so  festgestellt  haben ,  das»  die  letzten  Worte 
unserer  Tafel  am  wahrscheiuliehsten  als  Unterschrift  des  auf  ihr 
enllKillenen  Dueiimenleü  zu  eikl;iren  sind,  gehen  wir  wieder  zum 
eigeritliehen  Texte  desselbei)  ih  'r.  Ks  miisste  in  lntheni  Grade 
auffallen,  dass  neben  der  Ortsangabe  gar  keifn'  Zciiliostimmung  in 
jener  Unterschrift  cntlialten  war.  Platz  genug  wäre  dazu  auf  der 
Tafi'l  gewesen  ,  und  verwischt  ist  sie  ganz  sicher  nicht.  Also 
wird  sie  sich  im  Documente  selbst  gefunden  haben  und  zwar  im 
verlorenen  Tbeile  desselben  ,  wie  denn  ja  auch  das  f  % )no  rr^a 
Kpnygypupfivin^  K^paü  Z.  2  f.  auf  eine  solche  voraufgeheode 
Zeitbestimmung  hinweist.  —  Vor  den  eben  angefahrten  Worten 
Bndet  sich  eine  Lücke,  die  dem  gancen  Zusammenhang  nach  oifon» 
bar  durch  ein  Wort  in  der  Bedentong  von  Mbeiahlen**  auaget&llt 
werden  muss.  Vor  aato  scheint  ziemlich  deutlieh  ein  v  xu  stehen 
und  nach  cyaroffr^  ist  noch  ein  rerticaler  Zug*  wie  der  erftle 
Schaft  desselben  Buchstaben,  erhalten.  Wir  ergftnien  «raro^/v 
Ttü9t](v  a)no  r^c  ii.  s.  w.  Far  diese  Buchstaben  ist  gerade 
Platz  in  der  Locke,  filr  mehr  nicht;  das  Futurum  rtattv  sogen 
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wir  dem  Präsens  nicht  ulUAn  dossluilb  vor,  weil  es  etwas  wenif»:er 
Raum  einnimmt,  sondern  besonders  der  Aiiitloiric  vi  ti  nrcfojdmaa) 
Z.  5  wegen.  Auf  einen  Infinitiv  weist  natürlich  d  ts  ( riialtene  v 
hin.  Derselbe  muss  dann  von  einem  Verbum  finitnm  :ihhangen, 
das  die  Bedeutoog  »rerapreehen ^sich  verpflichten**  hatte,  also 
etwa  TOn  uma/voo/iac ,  von  dem  freilich  in  iiiripror  Tafel  keine 
Spur  mehr  ist,  das  wir  also  im  verlorenen  Tbeii  der  Urkunde 
aaehen  mflssen.  So  erscheinen  die  Worte  t&ütwv  exorotm^/v 
TW9t](v  a)no  T^a  xpofefpofifainia  i^paa  ttafr^v  9]  x  ot[tm] 
ßptaa  als  ToUsttndiger ,  leielit  erldftriieher  Satitheil ,  su  dessen 
Verbindang  mit  dem  rorhergehenden  wir  nur  noch  einer  Con- 
junction  bedürfen.  Als  solche  erkenneD  wir  am  Schlnss  von  Z.  1 
x/acj.  Von  den  beiden  Sehenkeln  des  a  sind  hier  noch  Spuren 
übrig;  das  r»  fOr  das  freilieh  kaum  Plats  war,  ist  rMtlg  ▼erschwnn- 
den.  Das  Nomen,  auf  welches  sich  toutü)v  bezieht,  ist  natürlich 
die  Summe  xx/-,  2ii  Denare,  die  wir  am  Schlüsse  von  L.  l  finden. 
Merkwürdig  ist ,  dass  darauf  nicht  wie  in  Z.  6  ein  Punct  folgt, 
es  sei  denn,  dass  dieser  durch  Versehen  in  den  Sehaft  des  nächsten 
X  gefilh  u  ist,  in  dessen  Mitte  ein  tiefer  Eindruck  i)eriierklich  ist. 
Die  Ergänzung  des  vorhergehenden  Wortes  werden  wir  später 
versuchen. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Erklärung  des  folgenden  Satz- 
theiles  Z.  4 — G,  dessen  Constniction  wir  schon  oben  (S.  94  f.)  nach- 
gewiesen haben.  Am  Schluss  von  Z.  4  ist  natürlich  ein  ^  anxufttgen, 
so  dass  wir  die  xusammengehSrigen  Worte  ri^v  [i^JftBpaM  ttptofimnjfv] 
gewinnen.  Von  jenem  17  ist  fihrigena  noch  der  mittlere  seiner  drei 
Züge  efhalten,  während  die  beiden  andern  in  Lücken  verschwunden 
sind.  Das  v  hinter  wptejuvig  ergftnsen  wir,  ohne  dass  Raum  daflhr  in 
der  Zeile  wire.  Wir  glauben ,  es  ist  aus  Versehen  des  Schreibers 
ansgefallen,  da  die  Verbindung  dieses  Wortes  mit  [j^J/nf/av  gewiss 
richtig  ist  Der  Ausdruck  scheint  ein  juristischer  zu  sein,  doch  wissen 
wir  bisher  nur  zwei  Beweise  dafür  aus  den  Glossen  des  Labbäus  bei- 
zubrinprcn:  uipta^ivi^  ^/lipa.  Statulus  dies  und  dpaÖeiaa  r^pipa. 
Statuta  dies. 

Der  Aceiisativ  muss  von  einer  Präposition  abhängen,  die  in  der 
vorhergehenden  LOcke  stockt.  Wir  erf,'änzen  eta  als  die  passendste. 
Der  Ausdruck  seiher  kann  nicht  identisch  sein  mit  dem  vorher- 
gehenden upoYeypaufjLevr^vr^fjtepav.  Mit  letzterem  ist  ein  terminu9  a  quo 
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bezeichnet,  während  jener  einen  terminus  ad  quem  bedeutet.  Er  muss 
also  auf  den  Tag  bezop^eii  werden,  bis  zu  welchem  der  Debitor  seine 
Schuld  zu  zahlen  versprach  ,  und  ist  wahrsclu'iniich  derselbe  mit 
demjenigen ,  bis  zu  welchem  er  Zinsen  zu  zahlen  verspricht.  Doch 
wird  dadurch  die  Lücke  noch  nicht  ganz  ausgefÖHt ,  wie  wir  denn 
auch  nach  a-::o(d}ma  aus  afideren  Grninien  etwa«  ergänzen  müssen. 
Die  Construction  erfordert  hier  einen  Conjunetiv.  Da  nun  deutlich 
oKofdJota  erhalteü  ist.  so  ki)niK>n  nur  zwei  Formen  in  Betracht  kom- 
men: aKodü)  und  €moda}at{vJ,  da  bei  der  zweiten  und  dritten  Person 
Singul.  hinter  dem  tu  noch  ein  t  folgen  müsste.  An  sich  wahrscheinlicher 
und  mit  dem  folgenden  an[o]dwtm  voUkemmeB  Qbereinatammend  ist 
offenbar  die  erstere  Form,  hinter  der  wir  dann  noch  a[oi]  ergänien 
mOssen,  wodnreh  die  LQeke  gerade  «osgelbllt  wird.  Der  grdssteTheil 
des  o  ist  sogar  noch  als  Rand  der  Ldeke  in  erkennen.  Wir  k(tten 
somit  folgenden  Sats  gewonnen:  sav  de  ft^  9xo(d)<i>  a[ot  eto] 
Tjjv  [f^Jf^epav  cjpia/jtevjjfvj  aTrfoJdoHrm  —  |  »criiire.  DieOber- 
setxnng  dieser  Worte  ist  leicht,  aber  nicht  so  einfkeh  ihre  Erkllnrng, 
da  das  Object  von  arrofSJu»  nicht  angegeben  ist.  Wir  können  dafiir 
entweder  die  exuioarrj  Z.  2  annehmen,  oder  JiC  \  xj  V..  1,  oder  einen 
dritten  Gegenstand,  Tür  den  letztere  Summe  etw  i  Kmifjucis  war,  und 
den  wir  in  den  voran  t^ihenden  Theilen  des  liu  iiitcntes  suchen 
müssten.   Der  erste  Fall  ist  dcsshalb  unwahrscheinlich,  weil  Z.  2 
vom  Zahlen  der  ixamari^  der  Ausdruck  rivetv  gebraucht  ist,  wie  wir 
vermutbeten  ,  jedenfalls  aber  nicht  das  Verbum  dnodidovat  oder 
dldwatf  wofür  einmal  kein  genügender  Raum  in  der  Lücke  ist,  und  mit 
denen  aoeh  das  v  unmittelbar  hinter  dieser  sich  nicht  vereinigen  lässt. 
Sollte  an  unserer  Stelle  das  Zahlen  der  Zinsen  ausgedraekt  werden, 
so  wire  dasa  sicher  wieder  das  Verbum  r/v«rv  gewfthlt  worden. 
Aueh  der  dritte  Fall  ist  uns  unwahrscheinlieh»  wir  wQssten  wenigstens 
dann  keinen  rechten  Sinn  in  den  Sati  lu  bringen.  Oder  was  soll  es 
heissen,  dass  der  Verkftuler,  wenn  er  dieWaare  nicht  com  bestimmten 
Termin  abgeliefert  hat,  noch  20  Denare  sahlen  wird?  Der Verkinfer 
hat  ja  Geld  tu  empfangen,  nicht  zo  geben.  Darum  erginxen  wir  die 
Kx^  Z.  1  als  Object  zu  anofSJw,  mag  jene  Summe  nun  als  Kanipreis 
f\lr  irgend  etwas  oder  als  Darlehen  zu  igelten  haben ,  üher  welche 
beiden  Falle  wir  s]»äter  sprechen  weidiii.  Dn  Smu  unseres  Satzes 
wäre  daim  der,  dass  der  Dehitoi  ,  fjills  er  seint-  Schuld  nicht  zum 
bestimmten  Termin  zahlt,  sich  verpüichtet  als  Strate  noch  25  Denare 
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mehr  su  nhlen.  Nur  ist  allerdings  diese  Summe  im  VerbUteiss  so 
den  23  Denaren  Z.  1  su  gross.  Wie  dies  su  erklären  sei,  werden 

wir  später  sehen.  Eine  wichtige  Thatsache  steht  aber  jetzt  fest,  dass 
unser  Document  von  einem  Debitor  ans^estellt  ist  und  zwar  ^anz  ein- 
seitig. Der  Crt'dif'ir  w  inlt'  narh  unserer  Vermuthung  nur  einmal  m 
dieser  Tafel  erwähnt,  durch  die  Anrede  mit  a[oi]  Z.  4;  das  Document 
wäre  also  in  Form  eines  Briefes  an  ihn  gerichtet.  Dann  wäre  auch 
wohl  aniiinehmen .  dass  die  Urkunde  nicht,  wie  die  bisher  bekauoten 
lateinisehen,  Zeugenbeischriften  hatte,  sie  wäre  Tielmebr  nur  ein 
Handsehreiben,  dureh  das  der  Debitor  dem  Creditor  gegenüber 
gewisse  Verpflichtungen  emgegaogen  wäre. 

Wir  haben  indess  in  diesem  suletst  besproehenen  Theil  der 
Urkunde  noch  ein  paar  Worte  am  Schiuss  ?on  Z.  5  und  am  Anfang 
von  Z.  t»  zu  erklären  und  theilweise  zu  eri:an/.en.  In  der  Constriielntii 
bilden  sie  kein  iiothw ctidijies  Glied;  wir  glauben  il«  ri  8iitz  aueli  ohne 
sie  richtig  verstanden  /m  haben.  Um  so  schwieriger  war  uns  ihre 
Deutung.  Am  einfachsten  erschien  uns  folgende.  Bei  Versäumuiig 
des  Zahlungstermines  rerpflichtet  sich  der  Debitor  noch  25  Denare 
mehr  lu  sahlen,  als  er  eigentlich  schuldet.  Dies  wäre  also  ein  Straf- 
geld. Entweder  liegt  nun  dieser  Begriff  in  den  betrelTenden  Worten» 
die  dann  dem  pomae  nrnnine  in  der  schon  angeführten  Stelle 
Dig.  XII,  I  fg.  40  entsprächen;  oder  es  liegt  blos  der  Begriff  darin» 
dass  jene  Summe  eine  Zugabe  su  der  eigentlich  geschuldeten  wäre. 
Wenn  wir  richtig  lesen,  ist  letzteres  ihre  Bedeutung.  Zwar  ist  da.«»  n 
zu  Anfang  von  Z.  6  mit  einem  so  weit  naeh  oben  verlängerten  zu eitcn 
Schaft  ge.s<.  lirlehen ,  dass  ni.m  r>  ;inib  als  yt  lesen  konnte;  das  <j.  ist 
etwas  undeuiiieh,  und  statt  o  könnte  auei)  ein  si  angenununeji  werden; 
indess  wissen  wir  dann  gar  kein  Wort  aus  den  Buchstaben  zu  machen. 
Am  Schiuss  YOn  Z.  5  ist  eine  Lücke  mit  den  Überresten  von  man<> 
cherlei  Strichen,  die  aber  alle  einer  früheren  Schrift  ansugehören 
scheinen.  Wir  ergänsen  hier  ein  ü  und  nehmen  üi[a]  naptov,  etwa 
gleich  ut  addiUmeniumt  weAhr  wir  freilich  kein  schlagendes  Beispiel 
Torsubringen  wissen.  UaptivM  in  der  Bedeutung  »Ober  etwas  hinaus- 
gehen** kommt  nicht  eben  selten  vor ,  und  daraus  Hesse  sich  jene 
andere  schon  ableiten. 

wHre  uns  nun  noch  die  erste  Zeile  zu  erganzen  übrig,  die 
mil  liem  lobalt  der  tulgendcii  ni<'bf  in  so  inniger  Verhindniig  stebt, 
dass  wir  einen  sicbereu  Schiuss  auf  die  in  ihr  euthalteucn  Worte 

7» 


Digiiizcü  by  Google 


100 


i>e  tieften. 


maehen  k&nnten.  Wir  babeD  geseheiiy  dau  im  Doeaniente  der  Name 
des  Schreibers,  dann  der  des  EmpAngers  genannt  sein  mosste, 
weiter  ein  Verbani  wie  ^maj^voofiatt  endUeh  ein  Datum,  an  welchem 
eine  Geldsumme  ausgesaUt  werden  sollte.  In  den  erhaltenen  Worten 
Ton  Z.  1  fanden  wir  keines,  welches  einen  dieser  Begriffe  au8drflci[en 
konnte,  und  sehr  unwiihrsclieinlich  ist  es,  dass  ein  solches  nach  den 
Worten  xac  zmv  Imzaiv  fulgt.  Eine  andere  schon  ausgesprochciie 
Vermuthung  seheint  uns  eher  zu  einem  fiir  die  Ergänzung  brauchbaren 
Resultate  zu  föhren.  Die  bisher  besprochenen  Worte  des  DociHiM  titt  s 
weisen  »Her  W  scheinlichkeit  nach  entweder  auf  ein  D:u  ii;hen 
oder  aul  cincu  V  erkauf  hin.  Bei  letzterer  Annahme  ii^t  die  Ergän- 
zung von  Z.  1  nahe. 

Wir  haben  hier  die  Angabc  des  verkauften  G^onstaodes.  Die 
erhaltene  Endung  ^^o/w  des  in  der  Lücke  theilweise  verschwundenen 
Wortes  beweist»  dass  dasselbe  als  Genetiv  mit  den  vorhergehenden 
Worten  itat  rm  Xomm  su  verbinden  ist  Als  Kaul]preis  dieses  Gegen- 
standes werden  die  folgenden  «  ansnsehen  sein.  Doch  steht  hinter 
hnnm  anoftchst  siemlich  deotlieh ein«, dem  nach  euem grosseren Zwi- 
sehenrauro,  als  iwischen  den  Buchstaben  eines  Wortes  an  sein  pflegt» 
ein  senkrechter  Strich  folgt.  Dadurch  wird  es  wahrscheinlich,  dass  ar 
als  Zahlieichen  zu  fassen  ist,  die  genauere  Bestimmung  von  ^oiarow. 
Jenen  Schaft  aber  kann  man  als  c  fassen;  doch  steht  auch  nichts  im 
Wege  ihn  zu  einem  p  oder  y  zu  ergänzen.  Was  weiter  in  der  Lücke 
steckt,  ist  schwer  zu  bestinimen.  Ks  scheiucii  da  in  s  Holz  eingeritzt 
Spuren  von  einem  a  uder  l  vorhanden  zu  sein  inul  liaun  uochiuals 
von  einem  ähnlichen  Buch  stnheii  (vielleicht  einem  Jj,  hinter  dem  aber 
kaum  mehr  als  zwei  andere  iu  *U  r  Lin  ke  st*  eken  kumieii.  Welches 
Wort  daruui»  zu  machen  sei,  ist  mir  bisher  nicht  möglich  gewesen  zu 
ermitteln.  Die  Bedeutung  desselben .  wie  ich  sie  oben  angegeben 
habe,  scheint  mir  jedoch  unzweifelhaft  zu  sein. 

Dürfen  wir  es  uns  erlauben  nach  den  bisher  gegebenen  Aus- 
einandersetzungen die  ungefähre  Wortformel  unseres  Documentes 
herzustellen,  so  wfire  dasselbe  etwa  in  folgender  Art  abgefasst 
gewesen: 

rjfiipuv  zi^v  deäui  (wahrscheinlich  tk  ^  xaXäydac  ÖMrmßpiac 
s.  oben  S.  94)  ümaxvoupLat  zwt  tdütw  x  toüoikJ 
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xat  Tüjv  XotTTwv  x'  yoiuikxf  x[a\] 

to6twv  ixarotnil^fv  utretjfv  djTrr)  r^c 
Trpoyej'pafj^ivTj^  -^/jiipai:      [ttjv  ^]  x'  oxfrw] 
ßpÜK*  iäu     p^  di:o(8)€o  a[ot  ek]  ri^yfijj 
fitipav  d)ptapiv7j[v],  dnoSdam 

liateiniseli  wlre  da«  etwa: 

Gaivs  Tifo.  Reruin,  quas  mihi  te  fraditaram  esse  promisisti  die 
hac  Tel  illa,  pretiom  tibi  me  dafoinm  esse  die  hae  vel  Ula  (valir- 
sebeinlieli  a.  d.  IUI  K.  Oet.)  promitto»  scilieet  pro  parte  eamm  x  tot 

vel  tot,  et  pro  reliquü  m  XXIU  et  horum  centesimam 

usuram  me  solntunun  esse  ex  die  supra  scripta  (id  IUI  K.  Octobres. 
H  veri)  non  tibi  dedero  die  praestiiuta,  dabo  ut  additametUum 
eUam  \  XXV.  actum  Albnrni  maioris. 

So  passt  alles  vurtreiriicli  zu  cmainler.  Die  ganze  Kaufsnmme 
(deren  Angabe  man  freilich  nocii  hinter  xy  Z.  1  erwarten  würde) 
müssen  wir  also  so  gross  annehmen»  dass  die  2^  Denare  Strafgeld 
daneben  nicht  übermässig  erscheinen..  Die  npoxerponkpivfj  ijpipa 
Z.  3  bezieht  sich  auf  die  erste«  die  iifdpa  dtpiff/iivij  Z.  4  f.  auf  die 
zweite  Zeitangabe  des  Documentes,  wie  sich  aus  dem  Sinne  aufs 
einfachste  ergibt.  —  Ober  die  Zeit  der  Urkunde  Ifisst  siehaus  diesen 
Daten  nichts  durchaas  Bestimmtes  gewinnen ;  die  Unterschrift  des 
einen  ftttem*,  wie  des  jOngsten  Textes  Usst  als  das  Sieherste  eine 
Dbereinstimmong  der  Zeit  mit  den  sonst  bekannten  siebenbörgischen 
Wachstafelo  annehmen.  Auch  die  unsere  wfirde  also  etwa  in  die 
Mitte  des  sweiten  Jahrhunderts  fallen. 

Wie  weit  die  so  restitairte,  in  ihrer  Art  jedeiiialls  einzige 
Urkunde,  für  die  Juristen  Bedeutung  hat,  lails  diese  Restitution  in 
ihren  Augen  Gnade  tiadet,  vermag  ich  nicht  zu  heiirtheilen.  Ich  hahe 
nur  mit  philologischem  Auge  und  Gewissen  dies  trüninicrhafte  Denk- 
mal römischer  Zeiten ,  das  durch  sein  Alter  mein  Interesse  weckte 
und  durch  seinen  tiaurigcn  Znstand  nur  um  so  mehr  meinen  Eifer 
reizte,  hesclireibeu,  lesen  und»  so  weit  mirs  möglich  war,  verstehen 
lernen  wollen. 


Leider  zu  spät,  um  die  darin  gegelienen  Andeutungen  noch  mit 
dem  Original  der  Wachstafel  vergleichen  su  können,  erhielt  ich  einen 
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Brief  von  Herrn  Profo«s(»r  Girtanner  in  Kiel,  ddo.  iO.  März.  Ich 
hatte  demselben  die  ersten  noch  nnvolhtändigen  Versuehe  meiner 
F^esung  rrvitgetheilt,  auf  Grund  deren  er  folgende  Erklärungs-  und 
ErgänzungsTorsehU^e  macht,  die  ich  am  besten  mit  seinen  eigenen 
Worten  wieder  su  geben  glaube. 

„In  den  vor  (^rm  Fragmente rorhei^henden  Zeilen  ist  entweder 
überhaupt  nur  ein  Tag  genannt  oder  wenigstens  (was  wahrschein- 
lieher)  nur  einer  ausser  dem  I.  October;  denn  es  heisst  nachher: 
dxö  r^c  fcpo^wj^pof^fdwjc  i^fäpac,  Ks  darf  daher  wohl  nicht  daran 
gedacht  werden,  dass  Ton  einer  geschuldeten  Somme  die  eine  Rate 
aof  einen,  der  Rest  auf  einen  andern  Termin  Tersprechen  werden 
solUe. 

Danach  wfirde  jene  Beieichaung:  r^c  np.  i^.  undeutlich 
sein ;  es  wOrde  Iberdies  auch  das  Datiren  der  Verstnsung  ton  der 

ersten  Terminzahlung  an  und  überhaupt  die  verschiedene  Behandlung 
der  Raten,  Verzinsung  der  einen,  Nichtverzinsung  der  andern  ohne 
Grund  und  genügende  ErkUimng  bleiben  (dPTUi,  wenn  die  Lesung 
xai  am  Ende  von  Z.  1  riehlig»  so  bezieht  sich  die  Verzinsung  nur 
auf  rh  Xotnä).  Dieser  noch  ausser  dem  ersten  October  genannte  Tag 
könnte  nun  zugleich  das  Dalum  der  Urkunde  abgeben,  wenn  unter 
npoYeypof^ivi^  ijUifja  der  im  Eingange  bezeiehnetc  Tag  der  Ausstel- 
lung gemeint  wäre.  Wenn  sogleich  im  Eingange  das  Datum  enthalten 
wäre,  würde  sich  der  Mangel  am  Ende  erklären,  und  eben  das  könnte  su 
jener  Annahme  geneigt  machen.  Es  wAre  dann  au  Anfang  gesagt  ge- 
wesen, dass  heute,  den ...» Etwas  geschehen  sei,  nimlich  eineahseblA«- 
gige  Zahlung  oder  Abrechnung.  Es  ist  aber  allerdings  auch  denkbar, 
dass  npoY,  ^p,  sich  auf  einen  bereits  vergangenen  Zeitpunct  bezogen 
hfttte,  und  flir  diesen  die  Zahlung  oder  Berechnung  beaeugt  worden; 
nur  darf  man  wohl  nicht  an  einen  aukfinftigen  Termin  neben  dem 
i. October  denken,  wenn  der  Sinn  nnd Zusammenhang klarnnd einfach 
bleiben  soll.  —  Dass  dies  et  consul  am  Ende  fehlen,  m&cbte  ich 
keinesfalls  so  ohne  weiteres  :iKs  Beweis  ansehen ,  dass  die  Tafel  eine 
blosse  Copie  sei.  Abgesehen  davon.  d:tss,  wie  schon  gesagt,  das  Datum 
am  Anfang  sieben  konnte,  würde  die  I  i  künde  selbst  sine  die  et  consule 
juristische  Bedeutung  haben  können.  Dass  dies  vorkam  und  anerkannt 
wurde,  beweist  z  R.  L.  34,  ^.  !  D.  de  pignor.  20.  1.  Die  That- 
sache,  dass  der  Schuldner  die  Urkunde  eigenhändig  gesehrieben  und 
dem  Gläubiger  übergeben,  kann  als  Ausdruck  beiderseitigen  Yer- 
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tragswilleos  erscheinen  und  da,  wo  formloser  Vertrag  zur  Entstehung 
ausreicht,  als  Eiitsteluuigs<];:i und  (nicht  als  blosses  BeweisiuUtel  fi'ir 
eine  ausserlialb  liegende  l£utsteliung,  z.  B.  Stipulation)  als  selbststüii- 
diger  Entsteliuirg.sgrund  erscheinen,  also  heim  Constitutum,  bei  allen 
Consensualcontracten  und  für  Peregrinen  ganz  allgemein,  uucb  für  das 
Darlehen  im  8.  g.  Chirographum  oder  der  auyjpaiprj.  Hier  bietet  uns 
BiiB,  gans  Abgesehen  ?om  Datum,  dessen  gftosliehes  Fehlen  doch  nicht 
ausgemecht  ist»  der  Umstand  einen  Anhalt»  dasa  der  Form  nach  (dt&üto 
Z.  5)  keine  Stipulation  vorliegt;  denn  diese  wird  immer  in  dritter 
Person  referirt.  sondern  ein  formloses  Versprechen.  Denken  whr  uns 
die  Partelen  als  Römer,  so  ist  als  Möglichkeit  gegeben:  1.  ein  Con- 
sensualcontract  z.  B.  ein  Kauf.  Dagegen  scheint  mir  das  dizodut  Z.  4 
zu  sprechen,  das  doch  besser  zu  einer  Rückgabe  passt  und  in  Erman- 
gelung (iaes  festeren  Anhaltes  dürfen  wir  d«)(  !i  diesen  nicht  unberück- 
sichtigt lassen.  2.  Es  könnte  auch  sein  ein  constitutum  debKi  proprii, 
ein  Anerkennongsscbein,  wobei  irgend  welche  schon  bestehende 
Schuld  vorausgesetzt  sein  kann,  also  auch  eine  Darlehensschuld. 
Nehmen  wir  aber  an,  dasa  die  Parteien  eine  ittr  volle  (auch  klag«» 
weise)  Wirksamkeit  des  Inhalts  ausreichende  Gestaltung  des 
Geschftfls  gewShlt,  so  wthrde  gegen  die  Auffassung  als  Constitutum 
sprechen  die  hier  verabredete  Veralnsung.  Diese  wQrde  durch  den 
formlosen  Vertrag  bei  einem  Darlehen  nicht  klagbar  sein  und  auch 
das  Constitutum  würde  hierzu  eine  schon  vorher  bestehende  Ver- 
ptlicbtuug  vui  aussetzen,  was  mir  hier  nicht  zu  passen  scbeiut.  Beson- 
ders aber  spricht  nadi  meiner  M(>iüung  gegen  ein  Constitutum  die  am 
Schlüsse  {iav  dk  fjo^  etc.)  augehängte  Clausel,  ftlr  welche  doch  nicht 
woiü  eine  schon  bestehende  Verbindlichkeit  angenommen  werden 
kann,  auch  nicht  als  blosse  naturalis  obligatio. 

Ich  neige  mich  daher  ünraer  mehr  und  mehr  der  Vennuthung 
SU«  dass  uns  hier  eine  der  den  Peregrinen  eigentbttmliehen 
Geschftflsformen,  welche  Air  diese  auch  klagbar  waren,  vorliege»  em 
Chirographum  oder  eine  au^TP^fV*  betreffend  ein  Darlehen.  Beide 
sind  ja  griechischen  Ursprungs,  und  es  würde  die  Abfassung  in 
griechischer  Sprache,  wie  mir  scheint,  fortrefflich  dazu  passen. 

Dem  griechischen  Rechte,  wie  es  sich  bei  den  Rednern  zeigt, 
ist  freilich  ein  Unterschied  z^vischen  beiden  in  der  Form  nicht 
bekannt,  wohl  aber,  wie  nach  den  (zum  Theil  gegen  Gneist,  die 
formellen  Verträge,  Berlin  1854,  gerichteten)  Ausführungen  von 
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Heirnbach  (das  Creditum,  Lpz.  1849,  Nr.  XVI.  XVII)  anzunebmea« 
dem  Rechte  das  die  Rümfr  für  die  Peregrinen  Hnerkmintt  n. 

Demnach  wären  die  Chirographa  einseitig  ausgestellte  Schuld- 
verschreibungen des  Obiigirten,  die  <7o^/Mz^a/ von  beiden  Contra- 
henten  oder  in  deren  Nnmen  geschrieben. 

Heinibach  denkt  sich  eine  ov/ffpof^  in  der  Form»  wie  eine 
solche  im  Jahre  89  vor  Christi  Gebart  auf  einer  igyptisehen  Papyras« 
nrkunde erhalten  ist, abgedruckt  inLeemann^s  papyri  graeci  mos.  ant. 
publ.  Lugd.  Bat.  18Sd,  welches  Bnch  ich  leider  nicht  aar  Vergleichung 
benutzen  konnte      Nach  dem,  was  Heinibach  davon  nuttheilt,  ist 


<)  Die  Urkunde  (Pap.  O.  p»;^.  TßlT.).  die  in  der  Fom  JedanlUl*  cUg«  Äblliebkdt 

mit  der  unBrigeo  hat,  tautet  rolgeudermaHcii  .- 

fBjrvtK  x^'  evyj{pafrf)  Ed(dvct(T£)  hövoufi^  UtT^ffto^  ßn9tfi(pi»&jgi) 

dppf(p(oo)  \>o(^ix{<TfiaTo^y  ^(^pa^fxd<;)  dexaduo  (iro(xou)  

.  .  .  .  ^  .  .  '  lipaxieioijq  

BavtltthivTm  BvoXgpMlou,  roS  Mai  ^Ahl^MpoOf  Müi  KUmfdtpOift  rf  ^ 

$   *al  ywatxöq,  ßtutv  ^iXofuuTiiptuVf  trou^  Htm»  Mal  tixo^oo,  Upiat^ 
Toö  dvroQ  *ÄXt^dvdpoOt  xai  x[tö]v  äkXwv  xoivtüv,  fUjvd^  Jioo,  (fwiß, 
TCff<rapeixatdexdTrj  M  rii^  uroxdfrto]  Mtfupito^  ^oXax^^  • 
^EfJdvetaev  Kavou^i^  lUri^aioq,  rwv  ix  roö  irpu^  Mift/fW 
fis/dXou  'A<Tx/.T^7Tt€tfov]  Tapt](eurüfv,  IJcreifLOoßt} 
10   "Qpou,  flipffTj  Tf,<;  cruYO'/ij<:,  dpyuptou  Irtm^fioOt 
fJro^Cfiatxou  vofiicTfiaruz  dpa^pd^  dexaoüo, 
d[TÜjxoo  eli  ßijva^  dexa,  ix6  T«ö  Ikroo 

Moi  ttMoarw  IFrouc*  twto  9  laxh  rd  davtSw 

IB   üfSpjMOO  leapaxp^a*  äxod&rm  [djk  Bttmfi/^^^ 
Kwo6fpet  rd  Savetov,  rdtff  TOÖ  äpyvf^oit  dpagftiä/s 
dtxaddo  iot^  llauvi  rpiaxddo^  rou  Sxtou 
M<ü  tbuHTtw  irloojf  iä»  di  fi[i^  dxod^  Maß[uti] 

yi^panrai,  dTToretffdrw  Utntiioo'^rji; 
20    ho/o6(p£i  TU  jAv  oaveiov  ijfxtöf.tov  napa- 

j[pt)pa,  xai  roC)  oTTcpzctJuvrus;  j^pövou  robf 

Toxoüf,  mg  ruv  <iraTr^[u]<;  j[aXxoü  dpa^fiwv 

i^r^xovra  xard  pijva,  xai  tö  ßXdßog 

Mal  roo  napatruYYpdftiv  tlq  rd  ßaatXmuv  c  •  •  ßiuy 
%K   dpyupioo  dpa^^ßä^  Tiiraap9f,  m4Ü  ^  ir^9c?  Mar» 

Kmc^fti  Müü  rote  ««y»*  odrou  %m  rf  aörciu  /7ert^ü Am  nal 

[tj&» .  •  tntapii*  
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zuerst  vom  Gläubiger  oder  in  dessen  Namen  der  Betrag  der  Schuld, 
Tag  der  Hiickgabe  und  ConTentionalsU  ufe  bei  nicht  pünktlicher  Rüek- 
zuhliing,  es  sind  überhaupt  die  einzelnen  Bedingungen  des  Geschäfts 
verzeichnet,  und  darauf  folgt  dann  von  anderer  (des  Schuld  iier8)Hand  das 
Euipfangsbekenntniss  und  das  Versprechen  der  Rückgabe  unter  Verwei- 
sung auf  das  Vorhergehende.  Ebenso  Hndet  Heimbaeh  den  zweiten 
Tbeil  der  cvffxfiofi^  in  L.  61  pr.  D.  de  Obl.  et  act.  44.  7<).  Dieser 
yom  Schuldner  gesehriebene  Theil  b^pnot  mit  dessen  Namen«  und  so 
mag  es  flberbaupt  auch  beim  CliirographomSittegewese&  sein.  Am  An- 
fange der  ganzen  Uricunde  steht  das  Datum.  Was  bei  unserer  Urkunde 
gegen  eine  solche  üu-ffpatpi^  zu  sprechen  scheint  (aber  wohl  nicht 
entscheidend),  ist  dass  hier  die  einzt  lueii  nediugutigeii  rücksichtlich 
der  Verzinsung  etc.  vom  Srlmkiiier,  niclit  vom  (iiaiihiger,  ausge- 
sprochen werden, sonst  könnten  wir  nns  denken,  dit-s  vorausgegangen 
wäre  eine  Abrechnung  des  Gläubigers,  wonach  sich  23  Üenare  als 
Rest  ergeben,  dies  vom  Schuldner  anerkannt  sei  etc.  Ist  es  ein  Chiro- 
graphnm»  so  denke  ich  mir  —  wenn  nämlich  vwv  Xocnwv  nothwendig 
als  auf  einen  Rest  besQglieh  (nicht  wie  roB  Xomm  gleich  »Qbrigens") 
verstanden  werden  muss,  als  Torausgegatigen  das  Bekenntnis«  des 
Schuldners,  anfangend  mit  dessen  Namen  und  tielleicht  auch  mit 
dem  Datum,  dass  er  nach  erfolgter  Berechnung  mit  dem  GiSubiger 
noch  2S  Denare  schulde  und  verspreche  auf  den  l.Oct.  rr^v  djrdSofftv 
xai  zd/v  ioczwv  etc.  —  Aber  dann  iiiüsste  nach  kotTTutv  ein  VN'orl  lol- 
gen,  das  etwa  gleich  »geschuldeten**  oder  „vorher  erwähnten**  wäre. 


ix  *ur^^,    dk  ffUYYpafprj  fjdg[x]op(a  ItfTi»  na»vaj[oo  ,  .  , 
'llpaxkildi^^  'ßfffUoo  Awpitav  .  .  .  ap  . ,  j^api  ij     ,pa»  tCÜtff 
30   vt?*  &)YYpaf6fulai^  *Bpa*)ldiS^. 

3S    .....  *Upa]xXüdi^^  'Eppioo  e  .  ca  X  .  .  .  y 

Di«  betreffende  Stelle  beisst:  Proeur«tor  Seii  admitit  siihscriiitioncio  ad  atfrata* 
nun  uascularium  in  uerba  infra  acripU:  Aouxiaf  KaXdvdio^  inifvm»  ItpO^^ 
Ypaxtat'  iaxiv  Aoutä  vap  ^fmv  df»tl6/uva      dtm  tö<ra. 

7** 
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IstdMmitderentiUTeHenSylbAj'cvyvereiiibiir?  Mir  sebeiot,  daas  diese« 
fwt  die  leiste  Sylbe  lovLiiiMUfm  iat,  wosu  die  von  Ihnen  gegel»enen 
Ponete  pasaen  und  weicbea  Work  bei  Schnldnrkonden  nicht  nnr 
regelmiaaig  Torkam  (Tgl.  Gaii  inaUtt  lU.  f.  93.  L.  26.  i.  D. 
depoa.  16,  3),  aondern  (wenigatens  spiter»  sn  Joaünian*a  Zeit,  nach 
L.  4>  §.  6,  Cod.  de  rec.  arbitr.  2,  l>6 )  sogar  eine  Hauptrolle  spielt. 
Ob  Sie  dies  mit  obiger  Annahme  unH  mit  der  Bedeutung  von  Xointbv 
als  Rest,  mit  der  Beziehung  von  loirnov  als  Beiwort  zu  s  in  Ein- 
klang zu  bringen  wissen,  das  muss  ich  Ihnen  überlassen.  Wenn  ich 
meine  Ansicht  offen  sagen  soll,  wie  sie  sich  mir  nach  dem  Styl  einer 
^fliehen  Geschältsurkunde  aufdrängt  und,  wahrend  ich  dies  schreibe, 
immer  mehr  sich  befestigt,  so  ist  es  folgende.  I)er  verlorne  Theil 
enthielt  das  Bekenntniss  des  Empfang  und  die  causa  —  waiirschein- 
lieh  Oarichn  das  Versprecheu  der  BOcki^^ahf  am  ersten  Oct,  und 
daran  schiieastaich  unser  Stück  so  an:  indem  ich  fortan  oder:  indem 
ich  übrigena  verspreche  den  hundertsten  etc.  Dass  tmv  XoinSitf  statt 
TO»  koiKoo  nngewftbniicb  ist,  acheint  mir  Ton  geringer  Bedeutung, 
weaahalb  ich  mich  auf  Maaaman  n*a  Bemerkung  (im  iM$r  amrwrkm 
{.  184)  und  auf  die  Sehluaaworte  e.  acc.  atatt  h  c.  dat.  besiehe, 
weaaeh  wir  keine  claaaiache  Diction  erwarten  dOrfen.  Freilieh  paaat 
nun  daitt  nicht  daa  von  ihnen  ergänzte  tat  am  Ende  von  Z.  1.  Aber 
eben  daa  iat  mir  sehr  iweifelbaft  Ein  Grund  dafür  acheiat  mir  in 
dem  Torliergehenden  Zaklxeiehen  n  tu  liegen,  wenn  dieses  als  20 
zu  verstehen.  Sollten  aber  nicht  unter  xf  vielleicht  Striche  gewesen 
und  nur  verwischt  sein,  also  x,x,  =  23000  zu  lesen  sein?«). 

Dann  könnte  auch  das  zweite  t  ein  Zülilzeichen  sein  und  die 
ganze  Summe  würde  23020  betragen.  Dazu  scheint  mir  s(  hon  die 
ExaroffTT^  hesser  zu  passen  als  zu  23  Denaren;  vorziip^lich  aber.M  heiiit 
mir  ein  Argument  dafür  \\\  der  Schlussdausel  zu  liegen.  Duss  näm- 
lich auaser  den  Zinsen  noch  eine  Conventioiialstrafe  von  eiueui  höhern 


«)  |«k  iMttc  Hern  PM»r.  Girt«Htt«r  mwk  wMA  miUlivflsa  können,  dass  Uil«r 
*kaac&»  sonlcbt  ein  *  su  ••{.   Diesen  ßuchataben  muss  ich       sicher  »n- 

nebnen,  wpnn  «uch  ilie  «mferpn  B«ch»UL»pn  in  d>'r  I.ückp  »weifelbafl  sind.  Einen 
bcsttiiimtea  Ergiiuiuii(;sversueh  WBge  idi  Dicht  so  macbeat  öfto^o/t/tv 
achwerlicb  auf  der  Tafel. 

S)  Als  icii  die  Tafei  in  Händen  hatU,  hak«  tek  we4«r  mUr  iM  MImMm  V«rfi- 
«•I«,  Mtb  ibar  twiiihM  IMcImbIiI»  Stritte  te«*rkt,  Si»  bbwattn  «.  mT 
&|7P«b«liM  Ptf  jra»)  Sit  IMlipKMtiMi  «II  Tuumi  teMietem. 
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Betnge  als  das  Capital  selbst  versproehen  wSre»  ist  mir  nicht  glaub- 
lich. Nehmen  wir  dagegen  in  Z.  1  die  Zahl  als  23020,  so  kann  die 
lareite  Zahl  sehr  wohl  25  sein.  Ich  habe  wohl  daran  gedacht,  man 

kdnne  die  zweite  Zablbezeichnung  der  ersten  entsprechend  entweder 
einfach  oder  vertausendfacht  verstehen  und  so  hier  den  s.  g.  anato^ 
cismus  contunctus  Hnden,  wonach  die  nicht  he/.ahiten  Zinsen  zum 
Capital  geschlagen  werden  sollten;  aber  dann  inüsste  in  der  kleinen 
Lücke  zwischen  dmaio  Z.  5  und  |f>a<v  Z.  6  hestimmt  sein,  dass  der 
genannte  Betrag  /n  denselben  Zinsen  stehen  bleiben  solle,  und  ein 
Termin  bezeichnet  sein,  bis  wie  lange.  Das  kann  wohl  in  jener  Lücke 
unmöglich  gestanden  haben.  Mir  scheint  vielmehr  in  dem  Passus 
iav  cik  /iif — ixe  eine  Verabredung  zu  stecken,  die  den  Zweck  eines 
einfachen  ona^MtsmifS«  aber  in  der  bequemeren  Gestalt  einer  Con- 
▼entionalstrafe  von  bestimmtem  Betrage,  erreichen  soll.  *£äv  di^etc. 
bes9ge  sich  dann  auf  das  unmittelbar  mhergehendeZinsTersprechen: 
Wenn  ich  diesen  Zins  nicht  laUe  etc.  Denken  wir  uns  die  Veriin- 
sung  seit  dem  1.  Mai  laufend,  so  sind  am  ersten  Oet  5  Raten  flllig, 
jede  au  230 </t  Denaren,  wovon  die  1.  seit  4.,  die  2.  seit  3.,  die  3. 
seit  2.,  die  4.  seit  1.  Monat  au  rerslnsen  ist,  und  um  nun  gerade  25 
herauszubekommen,  müssen  wir,  wenn  gerade  wieder  eeniewmae 
usurne  zu  Grunde  liegen  sollen,  den  Anfang  der  Verzinsung  auf 
einige  T^^^  vor  dem  1.  Mai  setzen.  Darnach  wäre  hinter  dwam  zu 
suchen  ein  Ausdruck  fflr  ,zur  Entschädigung',  ,zur  Ausgleichung*, 
oder  .iiusser  dem  schon  ^esrhuUeten  Betrage',  ,zu  diesem  hinzu 
oder  dgi.,  aber  wohl  nirlits  VN  iclitip^es.  Vielleicht  ist  es  Ihnen  bereits 
gelungen,  diese  Lücke  auszufüllen.  Die  VVachstafel  im  Original  muss 
dabei  die  Hauptsache  thun;  denn  hier  stehen  uns  nicht,  wie  bei 
r5misehen  Urkunden  in  lateinischer  Sprache,  die  vorhandenen 
Formulare  mit  ihren  technischen  AusdrQcken  und  Wendungen  su 

Gebote  

Z.  2  Tormuthe  ich  hinter  ixaToadjv,  was  Sie  gewiss  richtig  als 
eentenmae  verstehen,  ein  Wort,  wodurch  monatliche  Entrichtung 
bestunmt  wird. 

Noch  bemerke  ich,  dass  gerade  auch  der  von  mir  angenommene 
Zweck  der  Schlussclausel  Anatocismus  in  Form  einer  Conventtonal« 
strafe  ein  weiteres  Argument  fOr  die  Peregrinitftt  der  Parteien, 
oder  wenigstens  des  Schuldners,  abgeben  würde ,  da  fdr  Rdmer  der 

Anatocismus  und  das  Überschreiben  der  ceiUesimae  usurae,  auch  auf 
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deo  Namen  einer  Conventionalstnfe,  unteraagt  war.  Fttr  die  Pere- 
grinen  dagegen  war  wenigsteos  xa  Cieero*s  Zeit  (s*  ad  Att.  V,  21 
und  VI,  2)  der  AnatOGismus  erlaubt.** 

Diese  Resultate  der  Girtanner*8chen  Untersuebung  sind  foo 
den  von  mir  vorgelegten  dadurch  weaentlieh  unferschieden,  dass  als 
Inhalt  der  Urkunde  ein  eigentliches  DarleheosgesehSft  angenommen 
wird,  während  ich  einen  Kaufcontract  mit  niher  angegebenen  Bedin- 
gungen der  Bezahlung  annehmen  m  mQssen  glaubte.  Diese  Ver- 
schiedenheit findet  besonders  in  der  Ki  f^iinzunf;  von  Z,  1  ihren  Aus- 
druck,  während  die  Fiissunf^  der  folgenden  Zeilen  in  beiden  Füllen 
dieselbe  seid  kann,  in  liolieni  (Irade  erfreulich  w:ir  mir  die  Zuslin»- 
mung  Prol.  G  i  r  t  a  rni  e  r's  in  Betreff  der  Krt(ün«ung  und  Erklärung 
der  Worte  an»  Schlüsse  und  Anf'a'tffo  von  Z.  ö  und  6.  während  nnr  die 
von  mir  versuchte  Ausfüllung  der  Lücke  in  Z.  2,  welche  für  die 
Erkennung  der  Construction  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  nach 
den  vorliegenden  Daten  des  Originals  wahrscheinlicher  zu  sein 
scheint,  als  Prof.  Girtanner^s  Vorschlag,  indess  ist  die  juristische 
Erklärung  der  Urkunde  nicht  meine  Sache;  mag  dieselbe  nur  die 
Beachtung  der  Fachgelehrten  rerdieneo,  so  wOrde  ich  f&r  den 
schwachen  Versuch,  sie  lesbar  gemacht  eu  haben,  im  höchsten  Ilaasse 
helohut  sein. 

Eine  mit  dieser  Wachstafel  fast  TÖlltg  abereiostimmende  Schrift 
finde  ich  jetzt  noch  auf  einem  ägyptischen  Lehmziegel  etwa  desselben 
Alters,  behandelt  von  M.  Egg  er,  .ObservoHonB  tur  quelques  frag- 
ments  de  poferie  antique  etc.  in  den  Memoire»  de  facademie  des 
instriptions,  t.  XXI.  (a.  18i>7}  1"^*  partie,  p.       — 4Ui>. 
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EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(MÄRZ.) 

Academia«  LR.»  di  seieose,  lettere  ed  arte  in  Padova.  Rivista 
periodiea  dei  laTori.  Vol.  V,  Hit.  11, 12. 

Acad^mie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier.  Rapport  lu 
dans  la  seance  du  25.  Janvier  1858  au  nom  de  la  sectioii 
des  lettres  par  M.  V.  de  l^o  nal  d  sur  un  projet  d'associatiou  de 
r  Institut  et  des  Academie.s  de  Province.s. 

Acad^mie  arch^oiogique  de  Belgique.  Aniiales,  Tom.  XiV,  livr.  4, 
mi;  8«- 

Annale»  der  Chemie  und  Pliarmacie.  Bd.  CIV,  Hft.  3.  und  Bd.  CV. 
Hfl.  1. 

ArchiT  fiir  Mathematik  und  Physik.  Bd.  XXX»  Hfl.  2. 
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— -  XIX.  .lahrrsberichl.  1856; 
Austria,  Wocbenschrifl  für  Voikswirthschafl  und  Statistik.  Jahrg.  \, 
Hft.  11. 

Bonn,  üniversitütsschriden,  1857. 
Cosmos.  Vol.  12,  Nr.  9,  10,  11. 

Effemeridi  astronomiche  di  Milano  per  l'anno  1858;  8"* 
Frisiaai,  P.  N.,  Salle  lirellasioni  barometriche.  Milano,  1857;  4** 
Gesellschaft,  devtsehe  morgenländlsche.  Zeitschrift,  Bd.  XII» 

HfL  1.  1858:  8«- 
Gewerbe>Verein,  nieder5sterreiehischer.  Verhandlungen  nnd 

Mittheilungen,  1858,  HH.  1. 
Haiioteau,  Rapport  sur  un  essai  de  graiiimair*'  de  la  langue  des 

Kabyles  et  sur  un  inemoire  rclatif  a  quelques  inscriptiuns  eii 

caracteres  Touaregs.  V^ersailles,  1858;  8®* 
Ingenieur- Verein,  österreichischer.  Zeitschrift.  Jahrg.  Vül, 

Nr.  12, 
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Jahrbueii,  neues,  fiir  Pharmacie  utiü  verwandte  Fächer.  Bd.  YIII, 

m.  6.  Bd.  IX.  Hft.  2. 
Land-  und  foratwirthschaftliche  Zeitung,  allgemeine.  Jahrg.  VllI, 

Nr.  12. 

Mediciuische  Wochenschrift,  Wiener.  Jahrg.  VIII.  Nr.  11  ,  12. 
Merruau,   Paul,  L'figypte   eootemporaiae«    1840  bis  1857. 
Paris. 

Mittheilungen  ausJuatusPertbes^geographiacher  Anstalt  1858. 

m.  2. 

Mayer,  Hermann  von,  Reptilien  mqs  der  StelnkeUenformatioo  in 

Oeutaehland.  Chsael,  1858;  Fei. 
Monster,  Akademiacbe  Schriften  für  1857. 
Pamitky.  1858.  Dil.  III,  ser.  1. 

Pelikan,  BeitrSge  lur  gerichcllcbeu  Medicin,  Toxikologie  und 
Pharmakodynamik.  Wlirzburg,  1858. 

Reinaud.  M.,  De  l'^tat  de  la  litt^ratore  chez  les  popuiatioos  ehre- 

tienncs  Arabes  de  la  Syrie.  Paris,  1858;  8*' 
8chu I er  von  L I blay,  SicbenbQrgische  Beciitsge.Hehichte.  Bd.  11, 

Lief.  2.  Das  Statutarsgesetzbuch  der  Siebenbürger  Deutschen. 

—  Lief.  3.   Das  Privatrecbt  der  Siebeubürger  Deutficbeo. 

Hermaniistadt,  18S6;  8"- 
Society  geolugique  de  Fruacc.  ßutletin.  i.  XiV,  Nr.  24 — 32. 

—  imperiale  des  sciences  naturelles  de  Cberburg.  Memoires. 
T.  IV.  Paris.  1856. 

—  des  Naturalistes  de  Moicou.  Ann^e  1857.  Nr.  4. 
Society,  Royal,  geographica!  of  London.  Proceedinga.  Voi.  U, 

Nr.  U  London,  1858. 
Verein  für  Geschichte  undAlterthumSehleaiena.  Zeitschrift.  Bd.  U, 
Hft.  1.  1858. 

Wiener,  Dr.  H.,  Bmek  habaeha  von  ft.  Joseph  ha  Cohen.  Ana  den 
Hebrtischen.  Leipzig,  1858  :  8«'  (Bibl.  Jttd.  Chroniken  und 
Reisewerke,  1.) 

Wilde,  W.  R.,  Catalogue  of  the  antiquities  of  stone,  eartben,  snd 

Vi'getable  materials  in  the  museum  uf  the  H.  Irish  Acadeiay. 

bubiiu,  18Ü7;  ö^- 
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SITZUNG  VOM  14.  APRIL  1858. 

Es  werden  der  Classe  vorgelegt:  Von  dem  w.  M.  Um.  Reiehs- 
historiographen  Stülz:  Des  Abts  Gerhoch  v.  Reicher sberg 
Schrift  de  investigatione  Antichrüti;  —  und  von  dem  c.  M.  Hrn.  k. 
Rath  Firnhaber,  die  Chronik  Kdoig»  Sigismund  von  Eberhard 
Windek;  —  wovon  entere  zum  Abdniek  im  Archiv,  Jetetere 
nur  Aufbabme  in  die  Fontes  bestimmt  wird. 


V^rgeleglt 

NoUze»  aus  der  Geschichte  der  chinesischen  Reiche  vom 
Jahre  S09  his  468  vor  Christo. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  f  flimnler. 

VORWORT. 

Indem  der  Verfasser  die  in  dem  Tso-tschuen  unter  die  Jahreder 
Fftrsten  Ting  und  Ngai  Ton  La  gereibten  Begebenheiten  sammt  den 
nötigen  Erklftmngen  mittbeilt^  liefert  er  sugleieb  den  Scbloss  des 
gesammten,  seinen  froheren  Aafsltsen  Aber  chinesisehe  Gesebicbte 
wa  Grande  gelegten  Quellenwerfces.  Wie  schon  in  dem  Eingange  der 
Geschichte  des  Reiches  U  von  dem  Verfasser  bemerkt  wurde,  finden 
sich  in  dem  Wörterbuche  Klumg-hi  zuhh*eiche  Citate  aus  Tso- 
tschuen,  welche  in  den  hier  benutzton  Exemplaren  dieses  Werkes 
nicht  oiilhaltoii  sind  und  Theile  des  in  Kh;ing-hi  niemals  cifir- 
ten  Werkes  Kue-yü  »Worte  der  Reiche"  £u  sein  scheioen.  Dass 
Kue-yQ  und  Tso-tschuen  vereint  herausgegeben  werden,  gewinnt  an 
Wahrscheiniichkeit  dadurch,  dass  in  einem  dem  ersten  Bande  des 
Sse^ki  Torangestellten  Bficberrerseicbnisse  eine  Ausgabe  Tso-tscbuen's 
in  seebiig  Khiuen  (Bficbern)  angeseigt  wird,  während  die  hier  öfters 
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erwähnte  Ausgabe  im  Ganzen  nur  seht  auf  seha  Bftnde  Tertheilte 
Khiucn  enthält 

Was  die  dem  hier  EridhUen  su  Grande  tiegendeo  grusseren 
fireignisae  betriilt,  so  geli5rt  su  ihnen  vorerst  die  denkwürdige  Ver- 
aammtong  von  Sehao-ling  (506  Tor  Chr.),  bei  der  die  Heere  von 
achUehnReichsfÜratensiclium  Lien-tae^  einen  der  POrsfen  YonTsehea 
freiwillig  schaarten,  um  das  Reich  Tau,  in  welchem  Prini  Tschao» 
Thronwerher  yen  Tscheu,  Aufnahme  gefunden»  ansugreifen.  Ueu-tse 
hewirkte»  was  die  Anzahl  der  fheilnehmenden  Reiche  belrifRt  somit 
mehr,  als  die  Inhaber  der  Oberbemchafl  in  fraheren  Zeiten  jemals 
m  erreichen  im  Stande  gewesen. 

Tau,  Tor  den  Nachtheilen  dieses  Angriffes  durch  die  in  dem 
Lager  der  Reichsförsten  entstandenen  Uneinigkeiten  bewahrt,  wurde 
gleichwohl  noch  ia  demselben  Jahre  durch  eine  von  einer  andern 
Seite  hereinbrechende  weit  grössere  Gefahr  denj  Untergange  nahe 
gebracht.  Kiuiii;  Kö-ltü  von  U  dr;iii<]^  nSmlich,  einen  sehr  kühnen 
Feldzugsjilaii  Ncrrolgcnd,  von  Nordwesten  in  Tsu,  vernichtete  dessen 
Heere,  eroberte  die  Hauptstadt  und  besetzte  den  grössten  Theil 
dieses  mächtigsten  und  nu.^gcdchntesten  Reiches  der  damaligen 
Zoitt^n.  Nur  eine  im  Inneren  von  U  ausgebrochene  Empörung,  ver- 
bunden mit  der  rechtzeitigen  Hilfeleistung  Ton  Seite  des  Reiches 
Thain  retteten  Tsu. 

Wie  später  U,  einen  nochmaligen  Zuaammenstoss  mit  Tau  fer- 
meldend,  seine  Herrschaft  Aber  die  nördlichen  Staaten  China*«  aus- 
dehnte» hierauf  in  nicht  ferner  Zelt  TOr  Chr.)  der  neuge- 
schalTenen  Macht  des  Reiches  Tue  erlag  und  ron  der  Liste  der 
chinesischen  Staaten  Itlr  immer  Terscbwand.  ist  in  der  von  dem 
Verfasser  gelieferten  Geschichte  des  Reiches  U  *)  ausRlhrlich 
cnShIt  worden. 

Der  Anfang  der  hier  vorkommenden  Begebenheiten  flllt,  da  in 
dem  Tso-tschncn  fiir  die  ersten  drei  Jahre  des  Zeitraumes  nichts 

verzeichnet  steht,  in  das  vierte  Regierungsjahr  des  Fürsten  Ting  von 
Lu  (KOö  vor  Chr.),  das  Ende  derselben  in  das  siehon  mu!  zwanzigste 
des  Karsten  Ngai  (4(>8  vor  Chr.),  w.ts  von  dein  Uej^icrdni^santritte 
des  Fürsten  Ting  (509  vor  Chr.)  gerechnet,  ein  Zeitraum  von  zwei 
und  vierzig  Jahren.  In  denselben  und  zwar  in  das  sechzehnte  Jahr 
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des  Fürsteu  Ngai  von  Lii  (479  vor  Chr.)  fällt  der  Tod  Khung-tse  s 
(Confucius),  der  von  Tso-sehi  mit  Angabe  des  Tages  verzeichnet 
wird  und  bei  welcher  Gelegenheit  FArst  Ngai  eine  von  Tae-kung 
getadelte  Trauerrede  hielt. 

Der  aus  Obersetsung  bestehende  Theü  der,  die  Titel:  „S^ten 
der  FQnten  von  La**  and  »Notiaea  aus  der  Geaeluehte  der 
ehinesisehen  Reiche**  fiibrenden  Aufaätse  aeigt  öfters  ia  Bemg  auf 
die  entsprechenden  chinesischen  Wörter  einige  Ungleichheiten  der 
Ausdroclsweise,  was  gewöhnlich  eine  Nothwendigkeit,  und  in  der 
Schwierigkeit,  die  chinesische  Hede  immer  ti  eu  im  Deutschen  wiedtu- 
zugeben,  seinen  Grund  halte.  Eis  sei  in  dieser  Hinsicht  nur  bemerkt, 
das«?  eine  sogenannte  Terminologie  in  vielen  i^alleii  von  dem  Ver- 
fasser erst  neu  gebildet  werden  musste.  In  andern  Fällen  ist  der 
miader  passende  Ausdruek  anftüngUch  eine  Zeit  lang  gebraueht  und 
erst  später  durch  einen  passenderen  ersetzt  worden. 

Zum  Schlosse  sei  noch  hemerkt»  dass  in  dem  ersten  dieser  Auf- 
sStxe,  deo  Zelten  des  Fürsten  Tin  von  Lo,  folgende  awei  VerBe 
unrichtig  fibersetat  wurden: 

Ich  gehe  weiter  bis  snr  Mitte, 

Die  Freude  folgt  bei  jedem  Sehritte. 


leh  gehe  weiter  bis  mit  Badet 
Die  Frotide  strehU»  wohin  ich  mich  nur  wende. 
Sie  lauten  richtig  Qbersetat: 

In  dieses  grossen  Erdgange  Mitte, 
Die  Prende  folgt  bei  Jedem  Sehritte. 


An  dieses  grossen  firdgangs  Ende, 
Die  Freude  strahlt,  wohin  ich  inieh  nur  wende. 
Unter  den  Zeiten  des  Fürsten  Yin     soll  statt:  ^der  Aufseher 
des  Heeres  sprach**  gesetzt  werden:  „Die  Vorgesetzten  des  Heeres 
sprachen.**  Die  Rede  ist  hier  nimlich  ron  den  untergeordneten  An- 
Jtthrern. 

Nachstehende,  in  den  Aufsütsen  zurQckgebliehene  Druckfehler 
mögen  iiier  eben&Ils  ihre  Verbesserung  finden: 

In  den  Zeiten  des  Forsten  Yin.  (Sitzungsb.  der  phil.-hist  Classe, 

Laad  Xlll,  S.  ;J00.) 


äiUuiigniivrichte  der  phil.-bisl.  Clasae,  Uit.  Xili,  b.  ZU?. 
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Be  iBt  ei  n  Blah*ii  et  hat  die  SUrk*  erreieht. 
Zu  leten: 

Es  ist  im  BlQhnt  es  hat  die  Stärlc*  erreicht. 
In  eleu  Zeiten  des  Fürsten  Hi  (Sitzungsberichte  Bd.  XIV» 
Seite  439). 

Wenn  in  dem  weisen  Stein  ein  Braeh. 

Zu  lesen: 

Wenn  in  dem  weissen  Stein  ein  Bruch« 
Ebendaselbst,  S.  458: 
Das  Heer  erhob  sich  und  es  regierte. 
Zu  lesen : 

Das  Heer  erhob  sich  und  es  regnete. 

^  -^j  32  das  Jahr  des  Cyclos  (506  vor  Chr.).  Viertes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Ting  von  Lq. 

ier  Isschwiier  f he  lisst  Wei  dei  feitaig  Ter  ffsal, 

„Wen,  Fürst  von  Lieu,  versammelte  die  FOrsten  der  Reiche  in 
Schao-linigf.  Man  berieth  über  den  Angriff  auf  Tsu.** 


TOD  Tsai,  war  in  Tsu  drei  Jahre  als  Gefangener  sorackgebalten 
worden  und  forderte  jetzt,  nachdem  er  endUeh  entlassen  worden, 
das  Reich  Tsin  auf,  mit  ihm  gemeinscbafllieh  Tsu  anzugreifen.  Tüin 
erwirk.te  zu  ileni  beabsichtigten  Angriffe  einen  Befeli!  von  i]«m  Him- 
Dielssobne,  in  Fulge  dessen  Lieu-tse,  einer  der  drei  Fürsten  von 
Tscheu,  eine  Versammlung  veranstaltete,  au  dei  die  Fürsten  von  Lu, 
Tsin,  Sung,  Tsai,  Wei,  Tschin,  Tsching,  HiO,  Tsao,  Kinü,  ischfl. 
Schön,  Hu,Teng.  Sic,  Klii,  der  Fürst  des  kleinen  Tschü,  ferner  der 
Feldherr  des  Beiches  Tsi,  im  Ganzen  also  achtzehn  Beiche  theil- 
nabmen. 

,,Sian-yin  von  Tsin  begehrte  Geschenke  Ton  dem  Fürsten  Ton 
Tsai.  Er  erhielt  sie  nicht.*« 

„Er  sprach  zu  Fan-hien-tse :  Reich  und  Haus  sind  eben  in 
Gefahr»  die  Fflrsten  der  Reiche  neigen  sieh  cum  Abfall,  nnd  wir 
dringen  in  ein  feindliches  Land :  ist  dieses  nicht  auch  bedenkUcht* 

.Die  Überschwemmungen  suchen  uns  eben  heim.  Krankheiten 
und  Seuchen  s>ndimEntst»ihen.  Tsehong-schan  ist  nicht  unterworfen." 


Schao-ling.  ein  Gebiet  des  ReiehesTsehen.  lang»  FQrst 
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ll|    l|l  Tflchaog-schao  ist  das  im  fanfzehnten  Jahre  des  Fflr- 

•ten  Taehao  too  Lu  Torgekommeoe  barbarische  Reich  der  Sien-yQ. 

»Wir  Terletsen  den  Vertrag  und  laden  auf  uns  den  Hass." 

Zwischen  Tsin  und  Tsu  bestand  der  Vertrag  von  Sung. 

nWii  biiiigeu  iüu  keinen  Scbadeu,  aber  wir  verlieren  Tschung- 
aehan.* 

„Hiei*aulf"  entschuldigte  man  sich  bei  dem  Fürsten  von  Tsni." 

^Die  Menschen  von  Tsui  iieiiea  eiiie  Fahne  mit  Federn  von 
Tsching.  Die  Menschen  von  Tsching  gaben  sie.** 

Die  Fahne  war  aus  bunten  Federn  verfertigt  und  besass,  nebst 
dem  Kuhschweif  an  der  Spitae  der  Stange,  noch  eine  Wimpel.  Wenn 
der  Himmelssohn  ausfuhr,  wurde  sie  auf  dessen  Wagen  gepflanzt. 
Tsching  befand  sich  im  Besitae  einer  solchen  Fahne»  welebeTsiu 
auslieh*  um  sie  an  sehen. 

«Am  nächsten  Tage  entfaltete  Jemand  die  Wimpel  bei  der 
Zosamraenkmift.* 

Tsin  wollte  Tsching  seine  Geringsehltanng  beseigen.  Es  Hess 
deaaen  Fahne  durch  einen  gemeinen  Menschen  entfalten  und  aur 
Zaaammenknnft  tragen. 

»Tsin  Tcrlor  hierdurch  die  FArsten  der  Reiche.* 

Wegen  seiner  Geringschätzung  derGebituche  fielen  die  Reicha- 
fttrsten  von  ihm  ab,  und  es  konnte  sich  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  an 
die  Spitze  des  Vertrages  stellen. 

„Als  rii;in  >ich  versammeln  s  ilUe,  i,|>rachen  Tse-h;ing  und  Khing- 
tse  von  VVei  zu  dem  Fürsten  Lwig:  Die  Veräammiuag  zu  gleicher 
Zeit  hat  ihre  Schwierigkeiten.** 

^  Tse-hang  und  ^         Kbing-Ise  waren  Grosse 

des  Reiches  WeL 

nWenn  nach  der  Ankunft  fallen  sollten  Worte  der  Aufwallung, 
so  haben  wir  keinen  Schiedsrichter.  Mögen  wir  das  von  dem 
Beschwörer  Tho  begleiten  lassen.** 

Der  iieschwörer  Tho  von  Wei  war  wegen  seines  Scharf- 
sinnes berühmt. 

»Der  Fürst  sprach :  Es  ist  gut.** 

»Hierauf  bestimmte  man  Tse-yO  zu  der  Reise.** 

^  Tsc-yfl  Ist  der  JOnglingsname  des  BeschwOrers  Tho. 
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MTse-yü  weigerte  sieh  und  npraeh:  Ich  habe  ausgedehnt  meine 
vier  Glieder,  damit  ich  vorstehe  meinem  alten  Amte.** 

„Dennoch  ftK  l  lc  ich,  dass  ich  es  nicht  könne  leisten  und 
Jtuwiderhandle  dem  Hueh  der  Striilc." 

„Wenn  ich  noch  dazu  versehen  wollte  ein  zweites»  so  würde 
ich  herbeiwünschen  eine  grosse  Schuld.** 

„Auch  ist  der  Beschwörer  ein  gewöhnlicher  kleiner  Diener  der 
LaDdesgötter.  Wenn  die  Landosgötter  sich  nicht  voo  der  Stelle 
rflhren,  so  Qberschreitet  der  Beschwdrer  nicht  die  Grenieo.  So  sind 
die  Anordnungen  hinsichtlich  der  Amter/* 

Der  Beschwdrer  Qberschreifet  die  Grenzen  nm  bei  der  Aus- 
wanderung des  ganxen  Volkes,  in  welcbem  Falle  die  Landesgdtter 
einen  andern  Wohnsitz  erhalten. 

jyWenn  der  Landesherr  aaszieht  mit  dem  Heere,  so  betet  man 
nn  den  AltSren  und  bestreicht  die  Trommeln  mit  Blut.* 

Vor  dem  Auszuge  des  Heeres  betet  man  an  den  AltSren  der 
Landesgötter  und  bestreicht  die  Kricgstrommehi  mit  dem  Blut  des 
Opferthieres. 

^Der  üeschwürcr  verrichtet  seifie  Dienste  als  Begleiter.  In  die- 
sem Falle  öberschreitet  er  die  Grenzen." 

Dieses  geschieht,  weil  der  Landi^li  -rr  der  Vorsteher  der  Lan- 
desgötter. Zudem  i.st  hier  die  Rede  voü  cinmi  Kriegszuge  und  einem 
grossen  Heere,  welches  aus  zwülft;iuseiid  fiitif lunuiert  Mann  besteht. 

„Anders  verhält  es  sich  bei  Angelegeuheiteu  der  BeglQckwün- 
schung  und  der  Freundschaft.** 

jyWenn  hier  der  Ijandesherr  auszieht,  so  iiegleitet  ihn  ein  kleines 
Heer.** 

Ein  kleines  Heer  besteht  aus  zweitausend  fünfhundert  Mann. 

»Wenn  einReichsminister  aussieht,  so  begleitet  ihn  eine  Sehaar. 
Demnach  habe  ich  hier  nichts  zu  thun.** 

Eine  Sehaar  besteht  aus  f&nfhundert  Mann. 

»Der  Fflrst  sprach:  Gehe  immerhin  mit.* 

»Bei  der  Ankunft  in  Hao-yeu  wollte  man  Tsai  den  Vorrang  hosen 
Ter  Wei.« 

llao-yeu,  ein  Gebiet  de«  Reiches  Tschiag ,  woselbst 

der  Vertrag  beschworen  wüid,  nachdem  die  Versammlung  in  Selmo- 
ling  stattf,'efunden.  Der  Fürst  von  Tsai  sollte  hei  dieser  Gelef;enheit 
früher  von  dem  Blute  des  Opferthieres  kosten  uis  der  Fürst  von  VVeL 
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»Der  Fürst  von  Wei  hiess  dao  fieseiiwdrer  Tho  im  Vertraueo 
•preeben  mit  TaclMDg-lieiig.* 

Tflchang-heng,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsehen. 


nicht,  ob  es  wahr  ist.  Mir  ist,  als  borte  ich»  dass  Tsai  voraugeheo 
solle  Wei.  Ist  dieses  wahr  ?  " 

«Tschaiig-hcng  sprach:  Es  ist  wahr.  Der  Oheim  ?on  Tsai  war 
der  ältere  Bruder  des  Oheims  von  Khang.  Sollte  es  nieht  auch  sein 
kOonen,  dass  er  Wei  vorangehe?'' 

Tsai-seho»  der  erste  Landesherr  des  ReiehesTsai»  warder 
ftltere  Broder  des  Fürsten  Ton  Tsebeu.  Khang -scho,  der  erste  Lan- 
desherr des  Reiches  Wei,  war  der  jüngere  Bruder  des  Ftirtten  tod 
Tscheu  und  zugleich  auch  des  Oheims  vuu  Tsui. 

»Tse-yü  sprach :  Wenn  man  es  betrachtet  nach  dem  Vorbilde 
der  früheren  konige,  so  legt  man  Werth  auf  die  Tugend.** 

«Einst  besiegte  Kuuig  VVu  das  Reich  der  Sebang.  Kuiiig  Taching 
brachte  es  zur  Ruhe.  Er  er  wühlte  und  erhob  die  gläoxeode  Tugend» 
damit  es  Schirme  gebe  und  Gehege  ftir  Tscheu.** 

«Desswegen  stand  der  Farst  von  Tschea  zur  Seite  dem  Haus 
des  KOnigs  und  brachte  in  Ordnung  die  Welt  bei  den  Tsebeu  durch 
eine  gewisse  Zeit.** 

i^llan  betheilte  den  Fftrsten  von  Lu  mit  dem  grossen  Wege,  der 
grossen  Glockenfabne»  mit  den  halben  Edelsteuien  des  Gesehleebtes 
der  Herrscher  der  Hia,  mit  dem  mannigfach  biegsamen  Bogen 
Fung-lü  5.^ 

Der  grosse  Weg  heisst  ein  Wagen,  mit  dem  der  liiiufnelssobn 
die  Reichsfürsten  seines  Geschlechtes  beschenkte.  ^   iA^  Funir- 


fti  hiesa  em  ReiehslQrst  der  allen  Zeit  Der  hier  genamite  Bogen  war 
durch  seine  Gr9sse  ausgezeichnet. 

„Die  sechs  Seitenlinien  des  Volkes  der  Yin,  m  ui  hii  s.s  sie  leiten 
die  Geschlechter  ihres  Ahnentempels,  sich  befreiirul«  n  mit  den  Seiten- 
linien, in  welche  sie  getheilt,  anfiHiren  ihr  ganzes  Geschlecht  und 
sum  Muster  nehmen  den  Fürsten  von  Tseheu.** 

Das  von  der  Dynastie  Yin  hinterlassene  Volk  bestand  aus  secha 
Seitenlinien,  deren  Älteste  den  eigenen  Gescblechteru  vorstanden 
und  die  freundschaftlichen  Verhiltnisse  swischen  diesen  Seitenlinien 
aufrecht  lu  erhalten  hatten. 


„Kr  sprach:  Ich  habe  reden  hören  aul  dem  Wege  und  weiss 
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•Hin  bewirkte,  das«  sie  sieh  wanfHeo  vm  den  BefeM  nach 
Tsebeo.  Somit  Hess  man  sie  leiten  die  Geschäfte  in  Lu ,  damit  sie 
offenkundig  machen  die  glänzendu  Tugeutl  des  Fürsten  von  Tscheu.* 

^Man  Letheilte  sie  ntil  Land  und  Feldern  von  vermehrtem 
Umfange." 

Das  Reich  Lu,  in  welclies  die  sechs  Seitenlinien  vcrtheiit  wur- 
den, war  an  s\rh  schon  ein  grosses  Reich  von  fiinniundert  Meilen  im 
Urntange.  Ucr  Fürst  von  Tsclieu  vergrösserte  noch  dieses  Gebiet 
durch  neue  ScheDkungeo  bis  zu  eiaem  Umfange  von  siebenhundert 
Meilen. 

,,Der  Beschwörer,  der  Hdter  des  Ahnentempels,  der  Wahrsager 
und  der  Geschichtschrei  her,  man  versah  sie  mit  ihren  GegenstAndeo« 
mit  alten  Urkunden  und  Scbreibtafeln.  Die  Obrigkeiten  waren  Tor^ 
gesetzt  den  tlblichen  Gefilssen.'' 

nÜber  das  Volk  von  Scbang-yen  ertbeilte  man  den  Befebi 
Pe-kbin  und  belohnte  ibn  mit  der  Anb9be  tou  Scbao-bao.** 

Als  Kdnig  Tsching  die  Regierung  antrat,  belebnte  er  Pe-kbin, 
den  Sobn  des  Forsten  Ton  Tsebeu,  mit  dem  Reiebe  Lu,  dem 

tugleicb  das  Volk  des  frübereu  Reiches  ^  Scbang-yen  ein- 
verleibt wurde.  Die  Anb5he  von  ^   /ps  Sebao-bao  ist  der  alte 

JKame  des  Hügels   ^    ^  Khio-feu,  der  sich  innerhalb  der  Mauern 

^  Lu-tsebing*s,  der  Hauptstadt  des  Reiebes  Lu,  befand. 

„Man  betheilte  den  Oijoim  von  Khang  mit  dem  grossen  Wege, 
der  kleinen  Glockenfahne,  mit  der  grossen  rullien  Fahne,  der  Fahne 
von  reiner  Leinwand  und  der  Fahne  von  Federn,  ferner  mit  der 
grossen  Glocke.*" 

Khang-scho  ist  der  Sohn  des  KOnigs  Wen,  der  erste  Landesherr 
des  Reiches  Wei. 

»Die  sieben  Seitenlinien  desQesebleebtes  derYin,  die  Feldwege 
ihrer  Leben,  welche  die  Marken  des  Landes,  erstreckten  sich  sidliuh 
ton  Wu-fu  bis  su  den  nördlichen  Grenzen  von  Pu-tien.** 

Wei  erhielt  das  Land  der  von  der  früheren  Dynastie  Tin  abstam- 
menden Geschlechter,  deren  Feldmarken  sugleleb  die  Orensen  des 

königlichen  Gebietes  waren.   Das  Gebiet  von  Wu  -  fu 

war  die  nördliche  Grenze  des  Reiebes  Wei.         ^  Pn-tten  ist 
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ein  iiumplland  des  Heiches  Tschiog  uud  iiefimd  sich  au  der  «fidUohen 
Grenie  des  Reiches  Wei. 

„Er  erhielt  du  Gebiet  voa  Yeo-yen,  damit  er  darreiche  den 
Tribut  des  Kdaigs.« 

^         Teu-yen  hebst  das  Gebiet  eines  alten  Reiebsflirsten, 

welches  dem  Reiche  Wei  zugetheilt  wurde. 

„Kr  erhielt  die  östliche  Hauptstadt  von  Siang-tu,  damit  er  sich 
einfinde  hei  der  üstiicben  FrQhlingsjagd  des  Königs. 

4"  ;|;||   Slangs  tu  ist  das  Gebiet  des  Abaherm  der  Dysastie 

Yin.  Die  östliche  Hauplstadl  heiöüt  die  ütadt  'jj^  Thhiig-inS^ 

welebe  dem  Reiche  Wei  zugetheilt  wurde.  Wenn  der  König  in  diesen 
Gegenden  jagte,  so  opferte  derFflrst  Ten  Wei  mit  ihm  gemelnsehaft- 
Uefa  dem  Berge  Thai-sehan. 

nNan«ki  Qbergab  ihm  das  Land.  Tao*seho  übergab  ihm  das 
Volk.«' 

Tan-ki,  der  jangere  Broder  des  Fürsten  ron  Tscheu, 
war  der  Vorsteher  der  Kutime,  und  Qbergab  daher  dem  Oheim 
von  Kbang  das  Land.  Tao-scho  war  der  Yorj»teher  der 

Menge,  ond  übergab  in  dieser  Eigenschaft  das  Volk. 

«Man  ertheilte  ihm  den  Befehl  Termittelst  der  Ermahnungen  an 
Kbang  und  belehnte  ihn  mit  der  Anhöhe  der  Yin«** 

Als  König  Tsishing  den  Oheim  von  Khaog  mit  dem  Reiche  Wei 
belehnte,  hegte  der  FOrst  von  Tscheu  Besorgnisse  wegen  der  Jugend 
des  neuen  Landesherm  und  schrieb  ein  Buch,  dessen  Titel:  die  Er^ 
mahnungen  an  Khung.  Die  Aiihühe  der  Yin  ist  das  spätere 
Tschao-ko,  welches  das  alte  Gebiet  der  Dynastie  Yin. 

«»Beide  begannen  mit  der  Regierung  der  Yin.  Sie  ordneten  die 
Grenzen  nach  dem  Vorbilde  der  Tscheu. " 

Dieses  thaten  die  ersten  Beherrscher  der  Reiche  Lu  und  Wei. 
Da  sie  das  Gebiet  der  Dpastie  Yin  erhielten»  so  wurden  auch  io  der 
Regierung  die  Gewohnheiten  dieser  Dynastie  au  Grunde  gelegt. 

ffMan  betbeilte  den  Oheim  vooThang  mit  dem  grossen  Wege,  den 
Trommeln  von  Uf-siü,  den  Pansern  von  Kiueolcung,  mit  der  Glocke 
Ku-sien.** 

^'^^  Name  einer  Miisikglocke.  Die  Trunimeiii 
des  Reiches  Mi-siü  und  die  Paoaer  des  Reiches  Kiue-kuog  sind  in 
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dem  fünfzehnten  Jahre  des  Fürsten  Tschno  von  Lu  vorgekommen. 
Thang-scho  war  der  Sohn  des  Königs  W  u  und  erster  Landesherr  des 
Reiches  Tsin. 

„Die  innewohnpruien  Familien  waron  neun  SeiteoUaieu.  Die 
leitenden  Ohrigkeiten  waren  fünf  Vorsteher." 

Tsin  führte  ursprüngücb  den  Namen  Thang  und  war  das  Stamm* 
land  des  Kaisers  Yao,  Gründers  der  Dynastie  Hia.  Das  in  Thang 
lurückgebliebene  Volk  bestand  aus  einer  eioxigea  Familie«  welcl»ia 
neun  Seitenlinien  getheilt  war. 

„Man  ertheilte  ihm  den  Befehl  vermittelst  der  £nnaliniNig«Q  an 
Khang  und  belehnte  ihn  mit  der  Anli5he  der  Hia.** 

Der  Sinn  der  Angabe,  das«  die  ErmahnuDg«!  ao  Khang  aaeh 
ittr  Thang-acho  erlaasen  worden  aeien,  iat  unbekannt.  Einige  OMinen* 
dass  hier  ein  Irrlfaum  in  den  Zeichen  obwalte  und  eigentlieb  j»Brmab- 
nungen  an  Thang**  geleaen  werden  aolle. 

Die  Anh5be  der  Hia  heiaat  das  Stammgebiet  der  Dynastie  Hia*  das 

sp&tere  1^        Tsin-yang,  welches  das  beutige  Tbai-yuen. 

„Er  begann  mit  der  Hegiening  der  Hia  uud  uniuüle  die  Grenzen 
nach  dem  Vorhild  lior  westlichen  Barbiiren.** 

Das  Gebiet  Tsin-yang  befand  sich  in  geringer  Entfernung  von 
den  fjiintlern  der  weslliclien  Harbaren,  war  kalt  und  von  dem  übrigen 
Chin»  verschieden,  daher  man  sich  bei  der  Kintheilung  desselben  die 
westlichen  Barbaren  zum  Muster  nahm. 

^  Diese  drei  waren  die  Oheime^  und  sie  besassen  die  Tortreffiiche 
Tugend.** 

Der  Fürst  Ton  Tscheu  und  der  Oheim  von  Khang  waren  jQngere 
Bröder  des  Kdnigs  Wu.  Der  Oheim  Ton  Thang  war  ein  jOngerer 
Bruder  des  KSnigs  Taching.  Die  drei  Genannten  waren  somit  Oheime 
▼on  Königen. 

„Desswegen  leichnete  man  sie  aus  durch  GegenstSnde  der 
Betheilung.«* 

Dieses  geschah  zugleich  ihrer  Tugend  willen. 

«WSre  dem  nicht  so  gewesen,  so  hfttto  es  gegeben  noch  mehr 
ältere  Obcinic  der  Könige  Wen,  Wu,  Tsching  und  Khang.  Sie  aber 
et  ineltuii  keine  solche  Betheilung.  Es  geschah  nur,  weil  man  keinen 
Werth  legte  auf  die  Jahre.** 

„Kuan  und  Tsai  bcgannea  mit  dem  Iteiche  Schaag." 
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K()iug  Wu  belehnte  seine  jüngeren  Brüder»  die  Oheime  von 
^  Kxan  und  ^  Tsai,  ferner  den  Sohn  des  fraheren  Königs 

Tsehheu  mit  dem  Reiche  Schang,  welches  das  Lehen  des  Miiuslei-ä 
^  Khie. 

„Sie  drängten  sich  mit  Bösem  in  das  Haus  des  Königs.*' 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Wu  wollten  diese  beiden  Oheime 
dem  damals  noeh  mindeijftbrigen  Konig  Tsching  Böses  cufilgen, 

„Der  König  tödtete  bieniif  den  Oheim  von  Knan  und  Terbannte 
den  Oheim  von  Tsai  mit  einer  Begleitung  Yon  sieben  Wi^n  und 
siebiig  Fussgftngem." 

Dieses  tbat  der  FOrst  Toe  Tsebeu  im  Namen  des  Königs  Taching. 
Sieben  Wagen  welehe  dem  Obeim  von  Tsai  in  die  Verbannung  nüt- 
gegeben  wurden,  gelten  fihr  eine  sehr  geringe  Zahl.  Den  Dienst 
eines  jeden  Wagens  versahen  zehn  Krieger  lu  Fuss. 

„Dessen  Sohn  Tsai-tschung  besserte  seinen  Wandel  uud  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Tugend.** 

^4^  ^  Tsai-tschung  ist  der  Solu  des  verbannten  Oheims 
Ton  Tsai. 

»Der  Först  von  Tsebeu  erhob  ihn  und  ernannte  ihn  in  seinem 

Reiebsminister.« 

»Er  stellte  ihn  dem  Könige  vor  und  belehnte  ihn  mit  TsaL** 
»In  dem  Buebe  der  Belohnung  beisst  es:   »„Der  König  sagt: 

0  Hu,  mögest  du  niebt  gteieb  deinem  ▼erstorbenen  Vater  dich 

widersetzen  dem  Befehle  des  Königs.**" 

^  Hu  ist  Tsai-tschung's  Name. 

»Wie  kanu  man  also  Tsai  den  Vorrang  lassen  vor  Weif** 
Der  Obeim  Ton  Kbang  war  tugendhaft,  der  Oheim  tou  Tsai 
wollte  dem  König  Tsehing  Böses  tufttgen.  Wenn  man  daher  Werth 
auf  die  Tugend  legt,  so  gebflhrt  Tsai  offenbar  nicht  der  Vorrang 
vor  Wei. 

»Unter  den  acht  jüngeren  Brttdem  des  Königs  Wu  von  der- 
selben Mutter  war  der  FOrst  ron  Tscheu  der  grosse  Hausminister, 
der  Oheim  von  Khang  war  der  Strafrichtcr,  Nan-ki  war  der  Vor- 
steher der  Räume.** 

^Fiiiii  i  Iiieime  bekleideten  gar  kein  Amt.  Wie  hätte  man  Werth 
legen  können  auf  die  Jahre?** 
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I);ir;iiis,  dass  die  übrigen  fünf  Brüder  dos  Köni<7s  Wu  nicht 
verw(  Miict    \m\m,  geht  hervor,  dass  man  deu  meisteu  Werth  auf 

die  Tugend  k'>:io. 


„Tsao  war  der  Glans  des  Königs  Wen.  Tsio  war  die  Pracht  des 
K&Digs  Wo.** 


der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  von  Tscheu  von  einer  verschiedenen 
Mutter.  Tsin  heissl  der  Oheim  von  Thang.  der  erste  Landesherr  des 
Reiche.s  Tain.  Die  für  die  Abstainmiini^  gehrauchten  Ausdrücke 
„Ghuiz"  lind  „Pracht"  sind  im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des 
Fürsten  Hi  von  Lii  erklart  worden. 

„Tsao  ward  t'in  Lrhonsfürst  dritter  Classe  in  einer  Entfernung 
von  fünfhundert  Mrilen.  Man  legte  keinen  Werth  auf  die  Jahre." 

Tsao  war  der  Oheim  des  ersten  Landesherrn  von  Tsin  und 
erhielt  gleichwohl  nur  ein  Lehen  dritter  Classe,  welches  von  der 
Hauptstadt  des  Himmeissohnes  mindestens  fünfhundert  Meilen  entfernt 
war,  während  Tsin  zu  einem  Lehen  zweiter  Claue  erbeben  wurde. 

M Wollte  man  jetzt  auf  sie  Werth  legen,  80  wQrde  man  iieh  in 
Widerspnteb  setien  mit  den  fraheren  Königen.** 

»Wen,  Fürst  von  Tsin,  sebloss  den  Vertrag  tod  Tsien^to.* 

Dieser  Vertrag  ist  im  aebt  und  twnnzigsten  Jabre  des  Fflrsteii 
Hi  ven  Lu  Torgekommen. 

.Tsehing,  Fflrst  ron  Wei.  war  ntcbt  anwesend.* 

Er  befand  sich  damals  als  Fiaehtling  in  Tau. 

„I-sebo  war  sein  jQngerer  Bruder  von  derselben  Mutter.  Hen- 
nocb  hatte  dieser  den  Vortritt  vor  Tsai.  ** 


des  FArsten  Tsching  von  Wei.  Obgleich  nur  der  Stellvertreter  seines 
Landesberrn ,  hatte  er  bei  der  Beschwörung  des  Vertrages  den 
Vortritt. 

Ja  der  Sehrift  welche  hierflber  aufbewahrt  werden,  betest  es; 
^„Wenn  der  König  sagt:  Tsehung  von  Tsin,  Sebin  von  Lu,  Wu  tod 
Wei,  Ki«-nieu  ven  Tsai,  Tsiö  von  Tsebing,  Puan  von  Tai,  Wang- 
tschin von  Sung»  Kbi  von  Kbifl."* 

Wen,  FOrst  von  Tsin.  Obte  damals  ein  Amt  des  Himmelssobnes 
aus,  wesshalb  der  Vertrag  als  ein  königlicher  Befehl  hingestellt 
wurde.  Tsehung  ist  die  Abkürzung  von  Tschung-ni,  welches  der 


Der  Oheim  von  W  Tsao  war  der  Sohn  des  Königs  Wen  und 


Scho-wu,  der  jüngere  Bruder 
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Name  des  POraten  Wen  von  Tsin.  Sehin  ist  der  Name  des  Forsten 


Nainen  der  damaligen  Fürsten  von  Tsai,  Tsching,  Tsi.  Sung  und 
Khiä. 

„Es  ist  aufbewahrt  in  der  Kammer  der  Tscheu,  und  man  kann 
es  daselbst  nachsehen.*^ 

Aus  der  obigen  Urkunde  ist  zu  ersehen,  dass  Wei,  obgleieh  nur 
durch  einen  Prinzen  des  Hauses  vertreten,  bei  dem  Vertrage  Ton 
Tsien^tu  wirklich  vor  Tsai  den  Vorrang  hatte. 

«Jetzt  wollt  ihr  wieder  betreten  den  Weg  der  Könige  Wen  und 
Wu,  aber  ihr  fcoquDt  nicht  lorecht  mit  deren  Tugend:  wie  werdet 
ihr  dieses  anfangen?*' 

»Tsehang-heng  fiind  hieran  Gefallen  und  meldete  es  Liea-tse." 

»Dieser  herieth  es  mit  Fan-hien-tse.  Hierauf  liess  man  den 
Vortritt  dem  Forsten  ron  Wei  bei  dem  Vertrage.* 


„Tse-thai-scho  von  Tsching  starb." 

Tse-thai-scho  ist  Yeu-ke.  Derselbe  starb  noch  vor  sein^ 
ROekkehr  nach  Tsehing  wührend  der  Versammlung  von  Schao-Iing. 

»Tschao-lien-tsc  von  Tsin  beweint«  ihn.  Er  war  sehr  traurig 
und  sprach:  Zur  Zeit  der  Versammlung  ?on  Hoang-fo  sagte  mir 
dieser  Treffliehe  nenn  Worte.« 

Die  Versammlang  von  ^   ^  Hoang-fu  hatte  im  f&nf  und 

zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Tsehao  von  Lu  aus  Anlass  der  durch 
den  Prinzen  Tschao  von  Tscheu  erregten  Unordnungen  stattge- 
funden. 

„Sie  lauteten:  Man  sei  nicht  der  Urheber  von  Empörung.  Man 
halte  nichts  auf  ReichthQmer.  Man  verlasse  sich  nicht  auf  die  Gunst. 
Man  widersetze  sich  nicht  dem  allgemeinen  Willen.  Man  verachte 
nieht  die  Gebräuche.  Man  sei  nicht  stolz  auf  seine  Gaben.  Man 
sOrne  nieht  wiederholt  Man  fahre  nichts  im  Sinne,  was  snwider 
der  Tugend.  Man  unternehme  nichts,  was  zuwider  der  Gerech- 


Hie  neu  Werte  Ihai-sehe's. 


tigkeit«* 
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nV  hielt  seinen  Einzug  in  Ttng  und  bezog  den  Palast  naeb 
Ordnungen.  *• 

U  hatte  Ying,  liit;  Hauptstadt  des  lleicbes  Tau  erobert.  Die 
Kri(  UM  I  ( rliii  Iten  je  nach  ihrem  Hange  Wobnungen  in  dem  könig- 
lichen i'alaste. 

„Der  Fürst  von  Tsu  trat  in  den  Yün." 

YOn  ist  die  Gegend  YüQ-mitng,  welche  damals  ein  Senpf. 
„Ein  Rfiuber  stiess  naeli  dem  Kdnig  mit  einer  Laue.  Der 
Ktoigaenkel  Teo-yO  nahm  sie  auf  sieh  mit  dem  Rtteken.  Sr  ward  in 
die  Seiiulter  getroffen.** 

Der  Prinz  Yeii-yü  befand  sich  nn  der  Seite  des  Königs, 

als  dieser  w  jlu  end  des  Schlafes  von  Häubern  überfallen  wurde. 
„Der  König  lloh  nach  Yön.« 

^  YOo,  damals  eine  Stadt  ?o&  Tsu,  war  früher  die  Hauptstadt 
des  gleichnam^en  selbststftndigen  Reiches. 

„Der  jOngere  Bruder  Sin's»  Forsten  ?en  Tfln,  wollte  den  K5nig 
tftdten.« 

^  Sin  ist  ^         Teu-sin ,  Statthalter  von  Yfln,  der,  wie 
in  Tsn  üblich»  den  Fürstentitel  Hihrte.  Dessen  jüngerer  Bruder  hiees 
Uoat. 

«Er  sprach:  Kdnig  Fing  hat  get(dtet  unsere  Vftter.  Wenn  wir 
jetst  tödteten  dessen  Sohn,  sollte  dieses  nieht  auch  erlaubt  seint* 
„Sin  sprach :  Wenn  der  Kdnig  straft  einen  Minister,  wer  wfirde 

sich  an  ihm  rächen  wollen?* 

„Der  Befehl  des  Laiidesherrn  ist  der  Himmel.  Wenn  Jemund 
stürbe  auf  den  Befehl  des  Himmels,  wer  würde  sich  au  diesem  rkcbeu 
wollen?- 

„Sich  widersetzen  dem  Mächtigen,  beleidigen  den  Schwachen, 
ist  kein  Math." 

Der  Mächtige  ist  K5nig  Fing,  der  Schwache  dessen  Sohn, 
König  Tschao. 

«Sich  EU  Nutsen  machen  die  Bedrftngniss  der  Nenschen,  ist 
keine  Menschlichkeit** 

,»Den  Ahnentempcl  vernichten,  das  Opfer  abschalTen,  ist  nicbl 
die  Eigenschaft  guter  Sfthne.* 
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Den  Laadesberru  tödten»  ist  so  viel  als  das  eigeae  Geschlecht 
Yeroichten. 

„  Etwas  unternehmen,  wobei  kein  guter  Name,  ist  nicht  verständig.** 
«Solltest  du  eines  Ton  diesen  Dingen  begehen,  so  tödte  ich 

gewiss  dich.** 

»Ten-sin  und  Teu<-tschao  flohen  mit  dem  K&nige  noch  Sui." 


Teo-tschao,  ein   anderer  Bruder  Ten  -  ain'a. 


Sui ,  der  Name  eines  Reiches. 

«Die  Mensehen  Ton  U  folgten  ihnen.  Sie  spraehen  lu  den 
Henaehen  ron  Sni:  Die  Söhne  und  Eniiel  ron  Tacben,  weiche  lebten 
an  den  Rinnaftlen  des  Han,  Tan  hat  sie  in  der  Thal  Yernicbtet.** 

Die  Reiche  im  Osten  des  Flusses  Han ,  deren  Beherrscher  au 
der  Famile  Ki  gehörten,  waren  durch  Tau  vernichtet  worden.** 
„Jetst  hat  der  Himmel  surechtgefUhrt  unser  Inneres  und  rer- 
hüngt  die  Strafe  Ober  Tsu;  aber  euer  Landesherr  wUl  es  noch  hei 
sich  verstecken.  Was  hat  dns  Haus  von  Tscheu  verschuldet  ?** 

„VV  etiii  eiuM'  Laiulesherr  Röcksicht  nehmen  wollte  auf  den  Lohn 
des  Hauses  Tscheu,  so  erstreckte  sich  dieses  auch  auf  unseren  Lan- 
desherni.  Wenn  er  hülfe  dem  Himmel  Kinfluss  üben  auf  das  Innere, 
80  wäre  dieses  Gnade  von  Seile  eueres  Laudesherrn.** 

Die  Könige  von  U  geliOrten  ebenfalls  zu  der  Faniiiie  Ki,  dess- 
wegen  wird  gesagt,  dass  die  Verj^oltunp:  der  Wohlthaten  von  Tscheu 
auch  dem  Konig  Kd-liü  zu  Gute  kommen  würde. 

„Die  Menschen  von  Sui  entschuldigten  sich  bei  ü  und  sprachen: 
Weil  das  Reich  Sui  unbeträchtlich  und  klein,  dabei  in  überaus  engen 
Besiehungen  zu  Tsu,  so  hat  Tsu  uns  in  der  That  erhalten.** 

„Die  Geschlechtsalter  hindurch  hatten  wir  fiidschwflre  des  Ver- 
trages. Bis  auf  den  heutigen  Tag  sind  sie  nicht  verändert.** 

»Wenn  wir  bei  Ungemach  sie  hintansetzen  wollten,  womit 
könnten  wir  dann  dienen  eurem  Landesherrn  ?** 

»Auch  ist  der  Leiter  der  Geschftfte  nicht  allein  bekOmmert 
wegen  eines  eiosigen  Menschen.** 

U  ist  es  nicht  allein  um  den  König  von  Tsu,  sondern  um  dessen 
ganzes  Reich  zu  thun. 

„Wenn  ihr  nm  euch  versammeln  wolltet  gleich  den  Tauben  die 
Mensehen  innerhalb  der  Grenzen  von  Tsu,  dürften  wir  dann  dem 
Befehle  nicht  gehorchen?** 
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Der  König  vou  V  möge  früher  bew^irkeu,  dass  die  Bewohner 
von  Tsu  sieh  freiwillig  um  ihn  srhaaren. 

«Die  Menschen  von  ü  zogen  «ich  zurück.*' 

Sekla-fM-tiitt  erbiUel  ein  leer  vti  TiuUa. 
»U-yüii  und  Schin-pao>sia  waren  frOher  Freunde.« 


Der  Flucht  r-yün's  nach  U  ist  in  dem  swansigsteo  Jahre  des  Fftraten 
Tscluio  Ton  Lu  Erwähnung  geschehen. 

»Als  jener  sich  auf  die  Flucht  begab,  sprach  er  so  Schin-pao- 
gifi :  Ich  werde  stQrteo  das  Reich  Ts».* 

«Schin-pao-sifl  sprach:  MSgest  du  dich  dessen  bestreben!  Bist 
do  im  Stunde  es  au  stflrxen,  so  werde  ich  im  Stande  sein  es  aofaa- 
richten.** 

»Als  König  Tschao  sich  in  Sui  befand ,  reiste  Schin-pao-siO 
nach  Thsin  und  bat  um  ein  Heer.** 

^Gr  sprach:  U  ist  ein  gewaltiger  Eber,  eine  grosse  Schlange, 
und  hat  mehrmals  zernagt  die  oberen  Reiche.  Seine  Grausamkeiten 
beginnen  in  Tsu." 

„Unser  Lninlesherr  hat  vfrioren  dus  Amt  eines  Wächters  der 
Landesgötter.  Er  trat  hinaus  und  beiiiidet  sich  inmitten  der  Grftser 
und  Pflanzen." 

„Er  heisst  mieh,  den  niedrigsten  Diener,  Hilfe  begehren  mit  den 
Worten:  Die  Tugend  der  Barbaren  ist  die  Unersittlichkeit.  Wenn 
sie  werden  sollten  die  Nachbarn  au  dir,  o  Herr,  so  ist  dieses  der 
Kummor  doinor  Grenzen.** 

Nach  der  Vernichtung  des  Reiches  Tsu  wSre  U  der  Nachbar 
▼on  Thsin  geworden. 

»So  lange  U  sich  noch  nicht  festgesetat  hat,  mögest  da,  o  Herr, 
dir  nehmen  einen  Theil." 

»Wenn  Tsu  hierauf  lu  Grunde  gehen  sollte,  so  ist  es,  o  Herr, 
dein  Land.* 

»Wenn  du,  o  Herr,  mit  deinem  Geist  es  beruhigst,  so  wird  ea 

die  Geschlechtsalter  hindurch,  n  Herr,  dir  dienen.** 

„Der  Fürst  von  Thsin  Hess  sieh  entschuldigen  und  sagen  : 
Ich  li  il  *'  den  Befehl  treliört.  Mögest  du  einstweilen  treten  in  das 
Wohnh»iis.  Ich  werde  Hath  halten  und  dir  es  melden.** 


Schin-pao-siii ,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu. 
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^Jeiier  antwortete:  Unser  Landesherr  betiridet  .sich  seit  Tagen 
inmitten  der  Gräser  und  Pflanzen  und  hat  noch  keinen  Plats,  wo  er 
sich  ki)nnte  verbergen.  Wie  dOrfle  ich.  der  niedrigste  Diener,  mich 
der  Ruhe  Oberlassen 

«Er  stand  gelehnt  an  die  Wand  der  Vorhalle  und  weinte.  Der 
Lant  Terstnmmte  nicht  bei  Tag  und  Nacht.  Kein  LOffetvotl  eines 
Trankes  kam  in  seinen  Mund  durch  sieben  Tage.** 

„Ngai,  Fdrst  ron  Thsin.sang  bei  diesem  Aolasse  das  Lied: 
^„Ohue  Kleid*"*, 

Der  Farst  hatte  zuletzt  mit  dem  Abgesandten  Mitleid.  Das  Lied 
lautet: 

VV<'r  würde  sagen,  dass  wir  ohne  Kleid? 
Mit  dir  mich  hü  IT  ich  in  denselben  Mantel. 
Der  König  ruft  das  Heer  zum  Streit ; 
Die  Laasen  wir  anordnen  im  Vereine, 
Dein  Feind  ist  auch  der  meine. 
«Jener  verneigte  sich  neunmal  und  setste  sieh.* 
Das  Lied  «ohne  Kleid**  besteht  aus  drei  ron  einander  sehr  wenig 
Terschiedenen  Strophen.  Sehin-pao-siO ,  dem  der  PQrst  Ton  Thsin 
auf  die  angegebene  Weise  seine  Hilfe  zusagte,  verneigte  sich  bei 
jeder  einzelnen  Strophe  dreimal. 

„Das  Heer  von  Thsin  rückte  aus.** 

T^ber  den  Erfolg  liieser  Hilfsleistung'  von  Seite  des  iieiches 
Tbsin  findet  sich  da«  Nähere  in  der  Geschichte  des  iieiches  U. 

"y"  34  das  Jahr  des  Cyelus  (504  vor  Chr.).  Sechstes 

Regierui){^5juhr  des  Fürüteit  Ting  von  Lu. 

Der  Ifirsteathelai  H  macht  Vorstellungeo  wegea  der  Terfolgaag  des 

leeres  Ten  La« 

„Der  Fürst  dning  in  Tsching.** 

In  diesem  .I;»hre  hatten  die  Genossen  des  Prinzen  Tschao  von 
Tscheu  einen  AuLstiuid  errejjt.  in  Folo-e  dessen  der  Himmelssohn 
nach  Tsin  g^eflohen  wiw,  das  Kelch  i  scheu  selbst  über  von  Tsching 
angegritVen  wurde.  Lu  machte  jetzt  im  Auftrage  des  Reiches  Tsin 
einen  Finfnll  ii\  Tsehing. 

„Beim  Hiasuge  bat  man  nicht  um  den  Durchzug  bei  Wei.** 
Der  Weg  von  Lu  nach  Tscheu  führte  durch  das  Reich  Wei. 

10* 
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«Bei  der  ROckkehr  hiess  Yang-hu  die  GeseUeehter  Ki  andMeng 

einziehen  durch  das  südliche  Thor.  Der  Auszug  geschab  durch  das 
Östliche  Thor.- 

jf^  (1^  Vuiig-sü ,  der  sicli  um  diese  Zeit  alle  Gewalt  in  Lu 
antnasste,  hatte  die  Absicht,  die  drei  mehrmals  genannten  mächtigen 
Geschlechter  xa  vertreiben.  Indem  er  die  Häupter  zweier  derselben 
mit  ihrer  Krieg^srnjirbt  durch  die  Pässe  des  Reiches  Wei  ziehen  Hess, 
wollte  er  sie  einer  Gefahr  aussetzen.  Ki-i»ün,  das  oft  erwähnte  Haupt  des 
Geschleehtes  Ki,  war  Qbrigens  im  Torhefgehendeo  Jahre  gestorben. 

«Der  FOrat  tod  Wei  sOrnte.  Br  hiesa  Mi-tae-bia  «ie  rerfolgen.** 

"jp       Mi-tse-hia,  ein  Ijcgüu&tigtcr  Grosser  des  Reiches 

Wei. 

„Der  FfirstonolieiMi  VVen-tse  war  bereits  alt." 

^  Weo-toe  ist  der  Filrsteoobeioi  ^  Fa. 

»Br  fuhr  in  eiaeoi  Handwagen  su  dem  Forsten  und  sprach :  Die 
Menschen  eines  Unrechts  seihen  and  sie  naehalinien»  ist  gegen  die 
Gebrfincbe.* 

Lu  hat  durch  den  Einzug  die  Gebräuche  veletzt.  Wei  wQrde 

sich  desselben  t'ehlers  schuldig  machen,  wenn  es  das  Heer  von  Lu 
verfolgte. 

»Zur  Zeit  des  Unglücks  des  Fürsten  Tschao  wulUe  unser  Lun- 
desherr  von  den  gebreiteten  Dreifüssen  des  Fürsten  Wen,  dem  giän- 
zt'iiiltMi  W^ihrzeichen  des  Fürsten  Tschiog,  den  Spiegelgürteln  des 
Fürsten  1  ing,  wenn  es  erlaubt  gewesen  wäre  ihn  zu  bescheokeu, 
eines  auswählen  und  dazu  verwenden.** 

Der  damalige  Fürst  von  Wei  war  Willens»  dem  vertriebenen 
Fürsten  Tschao  von  Lu  einen  der  hier  genannten  drei  kostbaren 
Gegenstände  lum  Geschenk  zumachen.  Die  Dreißiase  waren  von  dem 
Fflrsten  Wen  ren  Wei  gegossen  worden,  der  ihnen  den  ange- 
führten Namen  beilegte.  FOrst  Tscbing  brannte  eine  Scbildkröten- 
schale,  wobei  die  Vorhersagung  in  ungewdhnlicb  deutlichen  Zeichen 
ausgeprägt  wurde.  Diese  Schildkrötenscfaale  erhielt  den  Namen:  das 
glänsende  Wahrzeichen.  Fdrst  Ting  besass  Gfirtel  welche  mit  Spie- 
geln verziert  waren,  dergleichen  noch  jetst  in  den  fernen  westlidien 
Gegenden,  d.  i.  in  Tibet  und  in  der  Tatarei  Qblieb  sein  sollen. 

^Die  Sohne  des  Fürsten  sammt  den  Söhnen  der  zwei  oder 
drei  Minister,  wenn  die  Fürsten  der  Reiche  ihn  bedauert  hätten ,  man 
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«roHle  sie  stellen  als  Geisselo.  Hierron  haben  slnimtliehe  Minister 
gehflrft.« 

»Jetzt  will  man  eines  kleinen  Grolles  willen  tudeeken  die  alte 
Tugend:  ist  dieses  nieht  etwas  das  nieht  sein  darf?" 

»Unter  den  Si^hnen  Tai-sse*s  lebten  blos  der  PQrst  yon  Tsebeu 
und  der  Oheim  von  Khang  mit  einander  in  Freundschaft.* 

^  Tai-sse  hiess  die  Gemahlinn  des  Königs  Wen  Toa 

Tseheu.  Deren  swei  Söhne  welche  hier  genannt  werden»  waren  die 
Ahnherren  der  Forsten  ron  Lu  und  Wei. 

»Aber  naehahmen  einen  kleinen  Menschen  und  jene  aufgehen, 
wfire  dieses  nieht  auch  ein  Betrog?« 

Der  kleine  Mensch  heisst  hier  Yang-ho. 

»Der  Himmel  wird  Terrielfältigen  die  Verbrechen  Yang-hu^s 
und  ihn  tfldten.  Wie  w«re  es,  wenn  du»  o  Herr,  bis  dabin  wartetest?" 

»Hieraufhielt  man  inne.** 


37  das  Jahr  des  Cyclus  (50 1  vor  Chr.).  Neuntes 
Aegierungsjabr  des  Fürsten  Ting  ?on  La. 

Ftto-iiae  maeht  Yorsteiluageu  wegen  der  Verwendung  lüag-hu'ü. 

»Yang-ho  gab  zurfick  die  kostbaren  Edelsteine  und  den  grossen 
Bogen." 

Yang-ho  hatte  im  yorhergehenden  Jahre  diese  Gegenstände 

wetehe  als  Reichskleinodien  von  Lu  betrachtet  worden,  entwendet. 

Da  sie  für  ,ihn  von  keinem  Nutzen  waren  und  ihm  überdies  aus  sei- 
ner That  ein  übler  Name  erwuchs  stellte  er  sie  jetzt  wieder  zurQck. 
Nach  K6-)iang  waren  die  Edelsteine  grosse  Halbtafeln,  der  grosse 
Bogen  früher  im  Besitze  dos  K^nifrs  Wu  von  Tscheu,  durch  den 
Forsten  von  TscIh  u  nach  Lu  gebracht  und  daselbst  aufbewahrt 
„Er  floh  nach  Tsi." 

Dieses  geschah  in  Folge  eines  Angriffs  von  Seite  der  drei 
Häuser. 

„Kr  bat  um  ein  Heer,  um  damit  Lu  anzugreifen." 

»Er  sprach;  Nach  drei  FeldzQgen  erobern  wir  es  gewiss.** 
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„Der  Fürst  von  Tsi  wullte  es  jifcwähren.  Pao-wen-tse  machte 
Vorstellungen  und  spriieh:  k-h  war  lu  früherer  Zeit  ein  Atigeäteillter 
bei  dem  Gesehlcchte  Schi.  Lu  kann  noch  nicht  erobert  werden.** 


berufen  und  daselbst  als  Haupt  seiner  Familie  eingesetzt  ward. 

Höhere  und  Niedere  leben  noch  immer  in  Eintraeht  Die  Menge 
des  Volkes  ist  noch  immer  wohlgesinnt.«* 

„Es  kann  dienen  dem  grossen  Reiche  und  hat  kein  UnglOck 
durch  den  Himmel.  Wie  könnte  man  es  wohl  erobern ?** 

Das  grosse  Reich  ist  das  Reieh  Tsin. 

„Yang-htt  will  nur  das  Heer  von  Tsi  anstrengen.  Das  Heer  von 
Tsi  wird  aufgerieben  werden,  von  den  grossen  Ministem  werden 
gewiss  viele  zu  Grunde  gehen  im  Tode." 

»Ist  es  einmal  so  weit  gekommen,  so  wird  er  hervorrOcken  mit 

seinen  trügerischen  Anschlägen.** 

„Dieser  Yimg-Iui  ward  begünstigt  von  dem  Geschlecütu  Kl.  Er 
aber  wollte  Ki-süu  tüdleu  und  brachte  dudurcii  keinen  Nutzen  dem 

Reiche  i^ii." 

„Er  will  noch  dazti  verwendet  werden.  Ev  hält  sieh  au  den 
Reiclithum,  er  hält  sieli  nicht  an  die  Menschlichkeit.  Wie  könntest  du, 
0  Herr,  ihn  verwenden?** 

^Ou.  0  Herr,  bist  reicher  als  das  Geschlecht  Ki,  zugleich  ist 
dein  Reich  grösser  als  das  Reich  Lu.  Dieses  ist  es»  was  Ki-sQn  um- 
stürzen möchte.** 

f,\jü  ist  entkommen  diesem  Leiden,  doch  du,  o  Herr,  wUlst  es 
noch  bei  dir  aufnehmen:  wird  es  dann  niebt  dein  Schaden  sein?** 

»Der  Fflrst  von  Tsi  Hess  Yang-hu  festnehmen.  Er  wollte  ihn 
nach  Osten  senden.* 

Er  wollte  ihn  nach  Lu,  das  im  Osten  von  Tsi  lag,  lurOcksenden. 

«Er  Qberliess  Ihn  dem  Geschleehte  Tschao.*' 

Das  Geschlecht  Tschao  in  Tsin  nahm  Yang-fau  auf. 

»Tschung-nt  sprach:  Das  Geschlecht  Tschao  wird  die  Ge- 
scblechtsalter  hindurch  an  Zerrüttung  leiden!** 


^  Pao-hue.  Derselbe 


diente  früher  dem  Hause 
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38  das  Jahr  des  Cyelus  (tfOO  for  Chr.).  Zehntes 
Regierungfljahr  des  Fflrsten  Ting  Ton  Lii. 

J^ie  YcrwemlMg  ähiog-tse  s  in  iü4-ki. 

«Der  Fflrst  hatte  eine  Zusammenkonft  mit  dem  Forsten  ron  Tsi 
in  Kia^kd.  Khun^-Ichien  stand  Ihm  tnr  Seite.** 

Kiu-ko,  ein  Gebiet  des  Hetches  Lu.  Tai  uud  Lu, 

welche  bisher  Feinde  gewesen,  veranstalteten  jetat  eine  Zusanunen- 
kunft,  bei  der  Confneius,  damals  oberster  StrafrichCer  in  Lu,  dem  For- 
sten von  Lu  wegen  der  Oberwaehung  der  Gebräuche  sur  Seite  stand. 

„Li-roi  sprach  su  dem  Forsten  von  Tsi :  Khung-kbieu  kennt  die 
Gebrftuche,  aber  er  besitst  keinen  Motb.** 

^iP^         Li-iiii  L'iii  Grusser  des  Heiclies  Tsi. 

„Wcrtn  wir  die  Mensehen  von  Lai  hiessen  mit  den  Waffen  bei 
Seite  schaffen  den  Fürsten  von  Lu,  so  erreichen  wir  gewiss  unsere 
Absicht.** 

Die  Barbaren  von  ^  Lai,  welche  an  dem  Ostmeer  ihren 

\N  nlitisitz   li;iUen,  waren  durch  Tsi  unterjocht  worden.  Dieselben 
sollten  <lt  n  Kur.steu  von  Lu  Ix  i  <ler  Zusuniuieakunft  überfüllen. 
i  Fürst  von  Tsi  gmg  hierauf  ein." 
„Khung-khien  zog  sich  mit  dem  Fürsten  zurück  und  sprach : 
Mögen  die  Staatsdiencr  gegen  sie  von  den  Waffen  Gebrauch 
machen  l** 

Die  den  Staatsdienern  ron  Lu  lugetheiiten  Krieger  mögen  die 
Menschen  ron  Lai  angreifen. 

«Dass  xwel  Landesherren  sosammenkoromen  in  Freundschaft, 
und  dass  gefangene  Barbaren  von  den  Siumen  der  Welt  sie  sollten 
stören,  dergleichen  befiehlt  der  Landesherr  von  Tai  niebt  den  Forsten 
der  Reiche.** 

«Die  Sftome  der  Welt  machen  keinen  Anschlag  gegen  dieMen- 
achen  von  Hin.  Die  Barbaren  stören  nicht  das  blumige  Reich.  Die 
Gefangenen  verletzen  nicht  die  Vertröge.  Die  Waffen  drängen  sich 

nicht  zwischen  die  Freundschaft.** 

„Vor  den  GoUern  bringt  es  kein  Heil.  Vor  der  Tugend  ist  es 
Beeinträchtigung  der  Gerechtigkeit.  Vor  den  iMenschen  ist  es  Ausser- 
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aebtlMaung  der  Gebiinclie.  Der  Lendesherr  wird  dietee  gewiM 

nicht  than.** 

„Der  Fürst  \m  Tsi  hürte  dieses  und  sap^te  es  sogleich  ab." 

Er  scliK  kte  die  Menschen  von  Lai  wit  iicr  zurück. 

„Als  (f^  r  \  I  rli  j^e.schl  tssi n  werden  sollte,  brachten  die  Men- 
schen von  Tsi  eine  Urkunde,  worin  es  hiess:  „„Wenn  das  Heer  von 
Tsi  aberschreitet  die  GreDzeo.  und  ihr  uns  nicht  folgt  mit  Streit- 
wagen dreihundert,  so  sei  es  wie  in  diesem  Vertrage.*" 

Ln  TerpflichCet  sieb,  dem  Reiche  Tsi  in  dessen  Kriegen  eine 
Hiifsmacbt  von  dreibuedert  Streitwagen  au  stellen.  Tbnt  es  dieses 
nicht»  so  geschehe,  was  in  dem  Vertrage  angegeben  worden,  indem 
den  Eidbrüchigen  Unglaok  trilll. 

„Kbang-tse  biess  Tbse-wn-^sinen  die  Ebrerbietnng  beaeigen 
und  antworten.** 


„Er  sprach:  Wenn  ihr  nicht  zurückgeht  die  i^'elder  von  Wen- 
yang,  uad  wir  achten  sollten  eure  Befehle,  so  sei  es  ebenfalls  wie  hier.*" 

Die  öfters  erwähnten  Felder  von  Wen-yang  waren  in  früherer 
Zeit  dem  Reiche  Lu  von  Tsi  entrissen  worden. 

«Der  Fflrst  von  Tsi  wollte  dem  Ffirsten  den  Empfang  bereiten.* 

„Khong-khiea  sprach  au  Liangokbieu-khiO:  Die  alten  Verginge 
der  Reiche  Tsi  und  Lu,  warum  solltest  du,  mein  Sohn,  nicht  von 
ihnen  gehört  haben?«* 

Liang-khieu-khiü,  der  im  zwanzigsten  Jahre  des  Forsten  Tschao 
vuu  Lu  vorgekommene  Günstling  des  Fürsten  von  Tsi. 

„Nachdem  die  Angelegenheit  bereits  zu  Ende,  uns  noeli  dazu  den 
Empfan^r  lK'[  *'it(  n,  liiesse  ermüden  den  Leiter  der  Geschäfte.«* 

„Auch  kommen  die  Weingef^s5;c  von  der  Gestalt  eiaes  Hindes 
und  eines  Elephanten  nicht  hinaus  vor  die  Thore.** 

Diese  Gefasse  dienen  zum  Opfer  in  dem  Ahnentempel  und  dOr- 
fen  daher  nicht  aus  der  Hauptstadt  des  Reiches  gebracht  werden. 
Das  letztgenannte  GeAss  besass  nach  der  wahrscheinlicheren  Mei- 
nung die  Gestalt  eines  Elephanten,  nach  der  Meinung  Anderer  hatte 
es  Mos  Veraiemngen  ?on  Elfenbein. 

^Dle  vortreffliche  Musik  wird  nicht  dargebracht  In  der  Wildniss.« 

Die  vortrefTliche  Musik  heisst  das  Spiel  der  Musikglocken  und 
des  Musiksteiues.  Confucius  meint:  die  Feierlichkeiten  desEmpfanges 


Thse-wu«siuen,  ein  Grosser  des  Reiches  Lu. 
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gehen  in  dem  Ahnentempel  vor  uch,  nicht  eher  aaaserhalb  der  Stadt 
im  freien  Felde. 

»Ist  der  Empfang  schon  vorbereitet,  so  wirft  man  die  Gebräuche 
hinweg." 

Sind  die  für  den  Empfang  notliwendigen  Geräths«  liattt  ii  nud 
die  Musik  bereits  vorhanden ,  so  wirft  man  die  fiir  den  Ahnentempel 
bestimmten  Gebräuche  auf  das  freie  Feld. 

„hi  er  aber  nicht  vorbereitet,  so  bedient  man  sich  des  unreifen 
Getreides  und  der  Wickln.« 

Geschieht  der  Empfang  nicht  mit  den  ndthigen  Gerftthschaflen, 
so  ist  er  unTollkommen  nnd  nolaoter»  gerade  so  als  ob  man  das  reine 
Getreide  wegwerfen  und  dafQr  unreifes  Getreide  nnd  Wieken  aum 
Opfer  Terweoden  wollte. 

»Sich  des  unreifen  Getreides  und  der  Wicken  bedienen,  ist 
eine  Scliaude  für  den  LaadLslterrn.  Die  Gebräuciie  hinwe^werfen, 
bringt  einen  sciilccbtcn  Namen.  Warum  schaflfst  du,  mein  Sohn,  dafür 
nicht  Rath?- 

»Durch  den  Empfang  beleuchtet  man  die  Tugend.  Beleuchtet 
man  sie  nicht,  so  ist  es  am  besten,  er  unterbleibt." 

Confucius  kannte  die  Falschheit  des  Fürsten  von  Tsi,  was 
für  die  eigentliche  Ursache  seiner  Einsprache  gegen  die  Feierlichkeit 
gehalten  wird. 

^  "l^  42  das  Jahr  des  Cyclus  (49G  vor  Chr.).  Vierzehntes 
Begierungsjabr  des  Farsten  Ting  Ton  Lu. 

Ti-jue  schl&gt  11  in  Tiai-U. 
„Ü  roaehte  einen  Angriff  auf  Tue.« 

Das  Reich  Yue  heisst  in  dem  Tschün-thsieu         j^F^  Yü-yue, 

was  dessen  eigentliche  Name.  In  diesem  Jahre  war  ^  ^ 
Yaa-tscbang,  der  erste  bekannte  König  von  Yue  gestorben  und 
hatte  aom  Nachfolger  seinen  Sohn  ^    Keo*tsien,  ein 

Umstand ,  den  U  zu  einem  Angriff  gegen  dieses  Reich  benfitzen  zu 

können  glaubte. 

»Keu-tsien,  1*  lir&t  von  Yue,  stellte  sich  ihm  entgegen.  Er  lagerte 
in  Tsui-Ii.- 


Digiiizcü  by  Google 


Dr.  prUmaier. 


Tsui-Ii  war  riocli  Gebiet  des  Keiches  U. 

»Keu-tsien  w  nr  in  ßesorgiiiss  wegen  der  regelmftssigen  ScbiaehU 
Ordnung  von  U.  Er  biess  Krieger  des  Teiles  zweimal  in  Gefangen- 
Schaft  gerathen.  Jenes  blieb  unbeweglich.** 

Krieger  des  Todes ,  eine  Art  auserlesener  Truppen»  erhielten 
aweimal  den  Befehl,  die  Linien  des  Heeres  von  U  in  Unordnung  zu 
bringen  und  wurden  jedesmal'  gefangen. 

»Er  hiess  drei  Reihen  schuldiger  Mensehen  die  Schwerter  um 
den  Hals  hfingen  und  rufen :  Die  beiden  Landesherren  haben  eine 
Übung  in  den  Waffen.  Wir  haben  uns  verfehlt  gegen  die  Fahne  und 
die  Trommel." 

Schuldige  Menschen  sind  hier  Streiter  weiche  die  Kriegsgesetze 
verlet/.i  iiHben. 

„VVir  sind  nicht  aiirincrksam  f^onnj.' fiir  die  Vordc  i  reiiien  unseres 
Landesherrn.  Wir  wagpn  fs  nicht,  /ii  cnifliehen  der  Strafe,  wir  wa- 
gen es,  nns  ruzuwenderi  dem  Tode.** 

„ Hierauf  .sehnitten  sie  sich  den  Hals  ab.  Das  Heer  heftete  auf 
sie  die  Augen." 

Das  Heer  von  U  verlor  bei  diesem  Anhh'ek  seine  Passung. 

„Der  Fürst  von  Yue  griff  es  sofort  an.  Er  schlug  es  vollstftndig.** 

wLing-ku-feu  sliess  nach  Kd-liO  mit  einer  Lame.  Kö>lia  erhielt 
eine  Wunde  an  der  grossen  Zehe.  Man  erbeutete  einen  seiner  Schuhe. 
Er  selbst  kehrte  lurOck  und  starb  auf  dem  Wege. 

^  Liijg-ku-fcu,  ein  Grosser  des  Kelches  Vue. 

Nachdem  König  KÖ-lifl  an  seiner  Wunde  gestorJien,  folgte  dessen 

Sohn  ^   ^  Fu-tschai  auf  dem  Throne  von  U. 

„Fu-tschai  hiess  Menschen  sich  aufsteilen  in  der  Vorhalle.  So 

oft  er  ausging  oder  eintrat,  musstoii  sie  zu  ihm  sagen  :  Fn-tschai, 
vergissest  du,  dass  der  König  von  Yue  getödtet  hat  deinen  Vater?*' 
^Hierauf  antwortete  er:  Ganz  recht  Ich  wage  nicht,  es  zu  ver- 
gessen." 

„Nach  drei  Jahren  rächte  er  sieh  an  Yue." 
Dieses  geschah  im  ersten  Jahre  des  nach  folgenden  Fürsten 
Ngai  Ton  Lu. 
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^  43  das  Jahr  des  Cydus  (495  ror  Chr.).  FQnfsebntes 
Re^perungsjahr  des  FQrsteD  Ting  tod  Lq. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  K5mgs  Pu-tschai 
Ton  U. 

f  se-kiif  hetbachtf  t  das  laltei  des  Idelstelies. 

„Tin,  Forst  Ton  Tsehü«  ersebiea  an  dem  Hofe.  Tae-kung  beoh- 

achtetr  " 

1^  Yin  ist  der  durch  seine  spätere  GetaDgennebmiing  he- 
kannte  Farst  ^  ITivonTsehO.  ^  ^  Tse-knng.  ein  Schü- 
ler des  Confucius.  beobachtete  die  bei  dieser  Gelegenheit  stattfinden- 
den Feierlichkeiten. 

„Der  Fürst  von  T^^ehfl  hielt  tleu  Edeiätetii  2U  hoch.  Sein  Gesieht 
war  nach  aufwärts  gekelit  L** 

Den  Gebräuchen  gemäss  hält  der  Gast  ^  1  n  sten  in  der  Hand 
eine  aus  einem  kostbaren  Steine  verfertigte  Tafel  weiche  er  dern 
Wirth  überreicht. 

„Der  Fürst  einpting  deu  fidelstein  su  niedrig.  Sein  Gesiebt  war 
au  Boden  gekehrt. 

MTsc-kiinor  sprach:  Betrachtet  man  es  nach  den  Gehrftuchen» 
so  steht  beiden  Landesherren  bevor  Tod  und  Untergang.** 

«Diese  Gebrfiuche  sind  verkörpert  mit  Leben  und  Tod,  Fort- 
bestand und  Untergang." 

«Begfinnen  von  der  rechten  oder  linken  Seite,  im  Kreise  umher- 
wandeltt,  aufsteigen  und  aurOcktreten,  nach  aufwärts  oder  so  Boden 
blicken,  man  nimmt  es  hervor  aus  ihnen.* 

„Das  Erschehien  an  dem  Hofe,  das  Opfer,  die  Trauer,  die  An- 
gelegenheiten der  Waffen,  man  beobachtet  e»  nach  ihnen." 

^Jetzt  findet  statt  in  dem  ersten  Munate  das  ZiisammentreflTen 
aa  dem  Hufe.  Aber  lieide  richten  sicli  mclil  nach  der  Ordnung:  ihre 
Herzen  üirui  bereits  zu  Grunde  gegangen.** 

Da  die  Herzen  uder  Seelen  zu  Grunde  gegangen,  wird  ihnen 
der  Körper  folgen. 

«Die  trefTliehe  An-  ir^mheit  ist  nicht  verkörpert:  wie  waren 
sie  lallig  der  langen  Hauer  ?~ 

Die  treffliche  Angelegenheit  ist  das  Erscheinen  an  dem  Hofe. 
Da  hierbei  die  Gebräuche  nicht  beobachtet  worden»  so  befinden  sich 
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die  beiden  Landesherren  io  der  Lage  eines  Menschen  ohne 
Körper. 

mZu  hoch  und  nach  aufwärts  gekehrt,  bedeutet  Hochmuth.*' 
„Zu  niedrig  und  zu  Boden  gekehrt,  bedeutet  Niederge- 
schlagenheit.*' 

„Hochmuth  nähert  sich  der  Unordnung.  Niedergesehiageobeit 
oShert  sich  der  Krankheit.** 

«Unser  Landesherr  ist  der  Wirth:  er  wird  inerst  xu  Grunde 
gehen,** 

Dieses«  weil  der  Wirth  dem  Gaste  Yorauagebt. 
»Der  Forst  verschied.** 

Forst  Ting  Ton  Lu  starb  im  fttnften  Monate  desselben  Jahres. 
,Tschiing-nt  sprach:  See  ist  nicht  glQcklich,  aber  seine  Worte 
treffen  in.*' 

Sse  ist  Tse-kung's  Natne. 
M Dieses  ist»  was  Sse  zu  einem  Mann  der  vielen  Worte  macht.** 


^  "J"  44  das  Jahr  des  Cyclos  (494  Tor  Chr.).  Erstes  Regie- 
rangsjahr des  Fürsten  Ngai  Ton  La. 

V-j&n  macht  Vorstellaagen  wegen  des  Friedeossehlosses  mit  Tae. 

»Ptt-tschai,  K5nig  Ton  U»  schlug  Yue  in  F^tsiao.  Er  vergalt 
hierdurch  Tsui-Ii.*" 

jj^^  ^  Pu-tsiao»  ein  Gebiet  des  Reiches  U,  eigentlicfa  eine 

Insel  des  See^s  Thai-hu. 

„Hierauf  drang  er  in  Yuc.  Der  Fürst  von  Yue  mit  Gepanzerten 
fünftausend  setzte  sich  fest  auf  dem  Hoei-ki.** 

Hoei-ki,  ein  Berg  des  Heiches  Yue.  Dem  Konig  Keu- 
tsien  waren  nur  noch  fünftausend  Krieger  nach  seiner  Niederlage 
flbrig  geblieben. 

«Er  hiess  Tschung,  den  Grossen  seines  Reiches,  sich  wen- 
den an  den  grossen  Haushofmeister  Poei  von  U»  um  Friede  so 
scbliessen.** 

Poei  war  früher  Muister  in  TsQ  and  hatte  sich  nach  U 


geflüchtet.  Da  er  der  Günstling  des  Königs  Fu  -  tschai  geworden. 


MoUbm  aw  dar  Oatchiebl«  dar  dtfnatiaalie«  BaMka  eta.  i  S  9 


eoUte  dw  Hiiiiftter  Tsehuog  demn  YennitÜaQg  xq  erhalten 
auchen. 

„Der  Farai  von  U  wellte  ihn  gewähren.  U-yfin  spraeh:  Es  darf 
Dicht  ■eiD.'* 

»Ich  hahe  es  gehftrt:  Wer  pflanat  die  Tugend,  wOnacht  ver 

allem  den  Wacbsthum.  Wer  bannt  die  Kraokbeit,  wQoscbt  ror  allem 

das  Aijfliurcn.'* 

„Ngiio  von  Kuo  tödtete  einst  Tscbin  -  hoan  und  bekriegte  Tscbia^ 
tsin.  Er  vernichtete  Siang,  den  Herrscht  j  der  Hia.* 

Unter  der  Dynastie  Hiu  hatte  der  Minister  Tbsu ,  nuchdem 
er  seinen  Gehieter,  den  Qhrigens  unrechtm&ssigen- K5nig  J 
get5dtet,  sich  selbst  zum  König  aufgeworfen  und  seinen  Sohn 

Ngao  mit  dem  Reiche        Kuo  belehnt   Die  Forsten  der 

Reiche  Tsebin-hoan  und        ^j-  Tschin-tsin  gehörten 

inr  Famiiie  der  reehtmäasigen  Könige  ron  Hia  und  worden  daher 
durch  Ngao,  der  ein  Heer  gegen  sie  aussandte,  Tomichtet.  Das 
gleiche  Ijoos  traf       Siuiig,  den  Enkel  des  rechtmässigen  Königs 

Klii,  indem  er,  des  väterlichen  Reiches  beraubt,  an  den  Für- 
sten der  Reiche  Tschin-hoau  und  Tschin-lsiu  eine  Stütze  zu  tindeo 
holTte. 

„Üle  Koniginn  Mieii  war  um  die  Zeit  schwanger.  Sie  entfloh 
durch  eine  Öffnung  der  Mauer  und  kehrte  surflck  nach  Yeu-jeog.** 

Die  Königinn  Hien  war  die  Gemahlinn  des  getödteten  Herr- 
sebers Siang  und  stammte  aus  dem  Reiche  '^j^  ^  ¥eu-jeng, 
das  auch  Jeng  genannt  wird. 

„Sie  gebar  Sehao-khaog.  Dieaer  wurde  Vorsteher  der  Rinder- 
hirlen  in  Jeng.« 

jß^  Scbao-khang  ist  der  spätere  Wiederberstelier  der 
Dynastie  Hia. 

„Er  hielt  Ngao  fUr  sein  Verderben.  £r  wusste  sich  vor  ihm  su 
bewahren." 

«Ngao  hiess  Tsiao  ihn  aufauchen." 

jjj^  Tsiao,  ein  Minister  Ngao  s. 

„Jener  floh  nach  )fcu-yü.  Er  wurde  daseibst  Vorsteher  der 
Küchen  und  entfernte  ron  sich  das  Verderben.** 
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Das  Aeich  Veu-yü,  auch  YQ  genaoat,  wurde  yod  deo 

Naehkemmen  des  Kaisers  YO  beherrscht. 

»Sse  TOa  YQ  Teroifthlte  ihn  hierauf  mit  den  swei  TOchtem  des 
Geschieehtes  Yao  und  bestimmte  filr  ihn  eine  Stadt  in  LOn.* 

Die  Herrscher  des  Reiches  Yeu«yQ  gehörten  lu  der  Familie 

Yao.         Sse  ist  der  Name  des  Fürsten  von  Yeu-yO.  der  Schao- 

khang  in  dem  Gebiete        Lfln  seinen  Wohnsitz  nehmen  liess. 

^Er  besass  Felder  von  einem  Umfange  von  zehn  Meilen.  Er 
besass  Menschen  eine  Sehiiar." 

Eine  Schnnr  sind  fuutliuiidert  Menschen.  Das  Besitzthum  Scbao* 
khang^s  war  somit  sehr  klein. 

»Er  wusste  auszubreiten  seine  Tugend  und  kund  su  geben  seine 
Absicht,  indem  er  zusammenlas  die  Menge  der  Hia." 

„Er  kflmroerte  sieh  um  deren  Ämter.  £r  hiess  NiA-ngai  aus- 
foraeben  Ngao." 

-jf^  Nifl^ngai,  ein  Minister  Sehao-khang*s. 

„Er  hiess  Ki-lschü  verluckeu  Si.** 

^  Ki-tschO  ist  der  Sohn  Schao-khang's.       Si*  der 

jüngere  Bnider  Ngao's ,  war  von  diesem  mit  dem  Reiche  ^Ko 
belehnt  worden. 

„Hierauf  vernichtete  er  Kuo  und  Ko.** 

Kuo,  das  Keich  iNgao's,  ward  durch  Scbao-khang,  Ko,  das  Reich 
Si*s»  durch  Ki-tschfl  vernichtet. 

^Er  erneuerte  die  Verdienste  Yö's.  Er  opferte  den  Uia  und 
gesellte  sich  zu  dem  Himmel.  Er  verlor  nicht  die  alte  Sache.«* 

YQ  ist  der  Grflnder  der  Dynastie  Hia.  Die  alte  Sache  ist  der  Besits 
der  Welt,  in  den  einst  YQ  gelangt  war. 

H Jetst  ist  U  nicht  tu  rerglelchen  mit  Kuo.  Aber  Yue  ist  mScb- 
tiger  als  Schao*khang.  Man  wird  es  vielleieht  vergrössern:  ist  dieses 
nicht  auch  bedenklich?* 

„Keu-tsien  weiss  sich  xu  befreunden  und  iSsst  sich  angelegen 
sein  die  Verbreitung  der  Wohlthaten.** 

„Bei  dem  Verbreiten  der  Wohllhaten  verfehlt  er  nicht  die 
Mensehen.  Hei  dem  Befreunden  setzt  er  nicht  hinlan  die  Ver- 
dienste." 
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^Kr  bewohnt  mit  uns  die  iiäinlicbe  Erde  und  ist  in  dem  Ge- 
schlechtsalter unser  Ffiiid.** 

nin  der  gegenwärtigen  Zeit  haben  wir  ihn  besiegt,  aber  nicht 
gefangen.  Wir  wollen  ihn  noch  dazu  erhalten. 

„Wirwidersetienuns  dem  Himmel  und  ziehen  gross  den  Rauber 
und  Feind.  Sollte  ea  uns  auch  später  reuen,  es  Ifisst  sich  nicht  mehr 
tilgen,  nicht  mehr  aufhalten.  Der  VerM  des  Geschlechtes  Ki  ist 
tfiglich  so  erwarten.** 

Ki  ist  die  Familie  des  HImmelssohneSt  m  der  auch  die  Konige 
?on  U  gehSrten. 

^Wir  sind  eingeschlossen  zwischen  den  Barbaren  und  ziehen 
gross  den  Hauber  und  Feitid.  ilierdureh  trachten  wir  nach  der  Ober- 
herrschaft: man  wird  os  gewiss  nicht  thun.** 

„Man  hörte  ihn  riieht." 

^Gr  zog  sich  zurück  und  meldete  den  Menschen :  Yue  wird  zehn 
Jahresich  bevölkern  und  sammein,  hierauf  sehn  Jahre  sich  unter- 
richten und  lernen.  Wenn  swanaig  Jahre  yergangen ,  ist  das  Beich  U 
ein  Teich." 

Die  P^lfiste  und  Hfiuser  fon  U  werden  zusammensinkeil  und  nur 
noch  die  Teiche  Qhrig  hieihen. 

fug-hoa  fith,  sieh  hei  I  sa  eitsehaldlgea. 

»Als  U  in  Tsu  eingedrungen,  liess  es  Hoai,  Fürsten  von  Tschin, 
zu  sich  nifpn.** 

Dioses  jFpschiih  im  vierten  Jahre  de»  Fürsten  Ting  von  Lu  zur 
2<eit  der  Eruberuug  vua  Ving  durch  U. 

„FOrst  Honi  versammelte  die  Menschen  des  Reiches  an  dem 
Hofe  und  befragte  sie." 

»Er  sprach:  Wer  sich  anschliessen  will  an  Tsu,  stelle  sich 
rechts.  Wer  sich  anschliessen  will  an  U,  stelle  sich  links.'^ 

,,Die  Menschen  von  Tschin  richteten  sich  nach  ihren  Feldern.* 

Da  der  Landesherr  an  dem  Hofe  mit  dem  Gesichte  gegen  SOden 
gekehrt  sitzt,  so  war  dessen  rechte  Seite  der  Westen,  die  linke  der 
Osten.  Die  Bewohner  von  Tschin,  welche  nicht  wussten,  wem  sie 
sich  iinsciiliessen  sollten,  richteten  sieh  nach  ihren  Feldern,  je  nach- 
dem diese  f;ej»eii  Westen  oder  Osten  gelegen  waren. 

„Die  keine  Felder  besassen,  richteten  sich  nach  ihren  Genossen." 
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Die  Bewohner  der  Sttdf^  welche  keine  Felder  besagen»  stellten 
aich  neben  ihre  Bekennte. 

„Fung-hoä  kehrte  steh  gegen  den  Forsten  und  trat  Tor.* 

Fung-hoä,  ein  Grosser  des  Reiches  Tschin. 
„Er  s[»rach:  Ich  habe  gehört:  Der  Aufschwung  der  Reiche 
erfolgt  durch  das  Glück.  Ihr  rnterjraiig  erfolgt  durch  das  Unglück." 

tzt  hat  V  noch  kein  Cilück,  Tsu  hat  noch  kein  Unghick.  Tsu 
dart  noch  nicht  verlasdeu  werden,  an  U  dürfen  wir  uns  noeh  nicht  an- 
schliessen.^ 

nAber  Tsin  ist  der  Herr  des  Vertrages.  Wie  wäre  ea,  wenn  wir 
nm  Tsin  willen  uns  entschuldigten  bei  U?** 

nDer  Fürst  sprach:  Jenes  Reich  ist  besiegt,  der  Landesherr  ist 
auf  der  Flucht.  Wenn  dies  kein  Unglück,  was  ist  es  sonst?** 

M Jener  antwortete:  Der  Reiche»  denen  dies  geworden»  gab  es 
riele.  Wanun  hätte  keines  sich  erholen  aollen  t  Ein  kleinea  Reich 
kann  aich  noeh  immer  erholen:  um  wie  fiel  mehr  ein  grosses  T" 

»Ich  habe  gehört:  Der  Aufachwong  der  Reiche  erfolgt  dadurch: 
man  Itetrachtet  das  Volk  als  einen  Verletsten.  Dieses  ist  ihr 
GlOck.** 

„Ihr  Untergang  erfolgt  dadurch:  man  hält  das  Volk  flir  das  Gras 

der  Erde.  Dieses  ist  ihr  Unj^lück.** 

„Besitzt  Tsu  auch  nicht  die  Tugend,  mabt  doch  nicht  ab  sein 
Volk.« 

„H  wird  [iiglich  erdrückt  von  de«  Waffen,  die  bleichenden 
Gebeine  liegt n  wie  Gras;  aber  man  sah  noch  nicht  .seine  Tui^cnd.* 

„Der  Hininiel  will  vielleicht  zurcchttühren  und  beltduen  Tsu, 
und  das  Unglück  gebt  Ober  auf  U.  Wie  viele  Tage  kann  die»s  noch 
währen?« 

wDer  Fürst  TOn  Tschin  befolgte  dieses.« 
j,Als  Fu-tschai  jetzt  Yue  besiegte,  drang  er  in  Tscbin.  Er  befrie- 
digte bierdurch  den  alten  Hass.^ 

Tse*Bi  bt  ohne  Serge  wagei  V. 

«Das  Heer  von  ü  befsnd  sich  in  Tschin«  Die  Grossen  fon  Tsu 
fürchteten  sich.« 

„Sie  sprachen :  Kö-liü  verstand  es  nur,  in  verwenden  sein  Volk* 
und  er  sehlng  ans  in  Pe^hiO.* 


^    by  Google 


Ifoliim  an»  d«r  Otaeliiclit«  4«r  chiaMiiclicn  Rcirhe. 


143 


u  war  der  Ort  der  eiitschpidenden  Schlacht, 


die  dem  Falle  von  Yiiig,  der  Hauptstadt  von  Tsn,  vorherging. 

„Jetzt  höreo  wir,  dass  deflseo  Sohn  noch  ärger:  was  werden 
wir  beginnen?** 

»Tse-si  sprach :  Ihr  zwei  oder  drei  Sühne  habt  nur  zu  bedauern, 
dasfl  ihr  gegea  einnoder  nicht  freondachaftlieh.  Wegen  U  aeid  ohne 
Sorge.** 

jsBinst  aas  Kd-KQ  nicht  i weierlei  Speiae.  Er  anaa  auf  keinem 
doppelten  Teppieb.  Sein  Hana  hatte  kein  hohes  Stoekwerk.** 

Gr  wohnte  nur  in  einem  ebenerdigen  Hause. 

„Seine  Geräthe  hatten  kein  rothes  SchnitTtwerk.  Seine  Paläste 
und  Ilauser  hatten  keine  Fernsicht.  Seine  Schiffe  und  Wagen  waren 
ohne  Zierathen.'' 

„Unter  den  Kleidern  und  Gütern  zu  seinem  Gebrauche  wählte 
er  diejenigen,  die  nirht  kostspielig." 

»Befond  er  sieh  in  dem  Reiche  und  der  Himmel  schickte  Unglück 
oder  Seuchen,  so  ging  er  in  eigener  Person  hemm  bei  den  Witwen 
und  Waisen  und  versorgte  die  Erschöpften  und  Bedrängten.'' 

»Befand  er  sich  hei  dem  Heere»  so  wurden  die  fertigen  Speisen 
Tertheilt,  dann  erst  mochte  er  essen.  Was  darunter  ausgesucht, 
erhielten  die  Krieger  zu  Fuss  und  diejenigen  bei  den  Streitwagen." 

„Wenn  er  es  anslu  npfte,  war  er  auch  beküiiuuert  um  sein  Volk 
und  theilte  mit  ihm  Arbeil  und  Erholung." 

„Desswegen  ward  das  V  olk  nicht  erdrückt  von  den  Mühen.  Es 
starb  und  wusste,  daas  es  nicht  verlassen." 

»Tae-tscbang,  unser  früherer  Groaae  dea  Reichs, handelte  anders. 
Desawegen  hat  jener  uns  geschlagen.* 

n  Jetzt  habe  ich  gehört,  dass  Fu-tschaian  den  Standorten  besitzt 
Terrassen,  Sdller,  Damme  und  Teiche.** 

In  einer  Entfernung  von  drei  oder  noch  mehr  Nachtlagern 
befindet  sich  ein  Standort.  Das  Volk  wurde  zum  Dienste  verwendet, 
um  die  geij;iiiiit('ii  Dinge  lum  Vergnügen  des  Königs  herzustellen. 

„In  den  Nachtlagern  besitzt  er  Weiber  ersten  und  zweiten 
Ranges." 

„Auf  der  Reise  eines  Tages  wird  erfüllt,  was  er  nur  wünscht. 
Tand  und  PrunkgegenstSnde  müssen  ihm  nachfolgen.  Kostbare  und 
seltene  Dinge  werden  gesammelt.  Gegenstande  der  Schau  und  Musik 
liegen  ihm  am  Herzen.' 

Sitib.  d.  pbtl.'liUt.  Cl.  nvil.  Bd.  II.  Hfl.  1 1 
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„Er  betracht<>t  das  Volk  als  seiuen  Feind,  aber  er  benQUt  es 

laglieli  von  Neuem." 

^f>iesei'  Mudii  wird  selbst  frOher  verderben :  wie  könute  er  Ver- 
derben bringen  Qber  uns?** 


^  ^  49  das  Jahr  des  Cjrclus  (489  ror  Chr.).  Sechstes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Ngai  ton  Lu. 

Tse-klai  TSnieiitel  Mif  das  Ideh« 

„V  bekriegte  Tscbin.  Der  POrst  voo  Tsu  wellte  Tsehio  cii  Hilfe 

kommen." 

„Kr  brannte  die  SchildkrAtenschale  wegen  des  Kampfes  und 
war  nicht  glQeklich.  Ev  brannte  sie  wieder  wegen  des  Rück2uge& 
und  war  nicht  glücklich.'* 

„Der  König  sprach:  So  hieiht  mir  niclits  übrig,  As  der  Tml. 
Ehe  ich  dns  Heer  von  Tsu  noch  einmal  schlagen  lasse,  wähle  ich 
lieber  den  Tod.** 

Tsu  wurde  früher  in  der  Schlacht  von  Pe-khiü  geschlagen.  Wenn 
sich  der  Kduig  jetzt  zurackz&ge,  so  wftre  das  Heer  zum  zweiten  Male 
geschlafen. 

j,Ehe  ich  den  Vertrag  hintansetze  und  vor  dem  Feinde  Iiiehe, 
wShIe  ich  ebenfalls  lieber  den  Tod.  Oer  Tod  ist  Überall  derselbe:  ieh 
sterbe  durch  die  Hand  des  Feindes!* 

«Er  ernannte  den  Prinzen  Ten  zum  Könige. " 

Der  Prinz  ^  Yen  ist  Tse-si,  der  Altere  Bruder  des  frOheren 
Königs  Tschao. 

„Dieser  weigerte  sich.  Hierauf  ernannte  er  den  Prinzen  Ke.** 
Prinz  Ke  ist  |t||  ^  Tse-khi,   ebenfalls  ein  älterer 

Bruder  des  früheren  Königs  Tschao . 

„Dieser  weigerte  sich.  Hierauf  ernannte  er  den  Prinzen  Khi.** 
Prinz  ^  Khi  ist  ^  ^  Tse-kien.  auch  ein  filterer  Bruder 

des  KOnigs  Tschae. 

»Dieser  weigerte  sich  fUnfmaU  hierauf  willigte  er  ein.* 

^Als  der  Kampf  beginnen  sollte,  erkrankte  der  K&nig.  Er  starb 

in  Tsching-fii.* 

^  ^^^'^^^^S-^^^*  ''i®  Gegend,  in  der  dss  Heer  von  Tsu 
lagerte. 
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MTae-kieD  logiiieh  lurflek  und  sprach:  Der  l^ndetiberr  und 
König  bat  zorQckgesetet  seinen  Sohn  ond  dessen  Stelle  flberlssspn 
uns  Ninislern.  Dürfte  ieb  wohl  vergessen  den  Landesberrn?" 

Die  Hinister  beissen  hier  die  eben  genannten  drei  Primen. 

„Dem  Befehle  des  Landesherrn  gehorchen,  ist  Unterwürfigkeit. 
Den  Sohn  des  Landesherrii  erheben,  ist  e-benfalU  UnterwörOglieil.*' 

Tse-kien  hatte  jenem  Befehle  Folge  geleistet,  indem  er  sich 
bereit  erklarte,  die  Kftnif^swürde  Hnzunehmen. 

^Beide  Handlungen  der  tuterwürügkeit  darf  ich  nicht  unter- 
lassen.** 

„Man  erhob  Tschang,  den  Sohn  der  Tochter  von  Yue,  dann 
erst  sog  man  das  Heer  surück." 

Prtni  ^  Tsebang,  ein  Sohn  des  Königs  Tsebao,  ist  König 
|&  Hoei  Yon  Tsu,  • 

Tschaa,  ävoig  von  Tsu.  opfert  nicht  wegen  Abwendong  der  Ingllclls- 
fälle  and  übersckreitet  nicht  den  tiesichtslirelü. 

„In  diesem  Jahre  ersebienen  Wolken  in  der  Gestalt  rotber 
Vögel.  Sie  nahmen  die  Sonne  in  ihre  Mitte  nnd  entflogen." 

„Dieses  wAbrte  drei  Tage.  Der  Fürst  ron  Tsu  liess  fragen  den 
grossen  Gescbicbtssehreiber  von  Tseben.* 

„Der  grosse  Geschichtsschreiber  ?on  Tscheu  sprach:  Es  be- 
trifft den  Leib  des  Königs." 

Die  Sonne  ist  dus  Uild  des  Landesherrn.  Da  die  unnutürliche 
Erseheinung^  sie  umschlossen  hielt,  so  trilVt  das  l'nclnek  einen  Lan- 
desherrn. Da  ferner  die  Wolken  auf  dem  Gebiete  von  Tsu  gesehen 
wurden»  so  ist  derselbe  kein  anderer,  als  der  König  vtm  Tsu. 

«Wenn  man  opfert  wegen  der  Abwendung»  so  mng  es  über- 
tragen werden  auf  den  Vorsteber  der  Regierung  und  den  Anführer 
der  Pferde.- 

«Der  König  spraeh:  Bntfernen  eine  Krankheit  des  Bauches 
und  des  Berxens  und  sie  versetsen  auf  die  Sebenkel  und  Arme, 
was  könnte  mir  es  nOtsenT" 

«Habe  ieb  keine  grossen  Fehler,  wird  wohl  der  Himmel  mir 
das  Ungebeuerliehe  schteken?** 

«Bin  ieb  aber  sebnidig  eines  Verbrechens  und  soll  empfangen 
die  Strafe,  wosu  sollte  ich  es  dann  noch  Qbertragen  ?*■ 

tf 
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j,In  Folge  desseo  brachte  er  nicht  das  Opfer  wegen  der  Ab- 
wendung." 

„Im  Anfange,  als  der  Kftoig  erlirankte,  lauteten  die  Worte  der 
Sehildkrötenschale:  Der  gelbe  Fluss  sucht  ihn  heim.* 

»Der  König  opferte  nicht.  Die  Grossen  des  Reiebs  baten  ihn, 
dnss  er  opfern  m(ge  im  freien  Felde." 

Ilor  König  sollte  Im  freien  Felde  einen  Altar  für  den  Gott  des 
gelben  Flusfjes  errichten  und  daselbst  opfern. 

„Der  kuiiii;  spracb:  Die  droi  Herrscherhäuser  erliessen  Befehle 
Inn  i<  hüic'ii  der  Opfer.  Bei  dem  Opfern  überschreitet  man  nicht 
den  üesiclilskreis." 

Zu  dem  Gesichtskreis  hei  dem  Opfer  der  Reichsfürsten  gehören 
die  innerhalb  der  Landesgrenzen  liegenden  Berge  und  Flüsse,  sowie 
die  daselbst  sichtbaren  Gestirne. 

„Der  grosse  Strom  ,  der  Han,  Thsü  und  Tschang  sind  der 
Gesichtskreis  des  Reiches  Tsu." 

Unter  diesen  Flössen  befanden  sich  der  Han  im  Norden,  der 


»Das  Eintreffen  von  GlOek  oder  UnglOck  geht  nicht  Ober  diesen 
hinaus." 

„Besitze  ich  auch  nicht  die  Tugend,  an  dem  gelben  Flusse  habe 
ich  mich  nicht  versündigt." 

„In  Fo|n:e  dessen  opferte  er  nicht. •* 

„Kiiung-Ise  sprach:  Tschao,  Konig  von  Tsii  kannte  die  grossen 
Gesetze!  t,»  ist  billig,  dass  er  nicht  verlustig  wurde  des  Reiches!" 

^  ^  50  das  Jahr  des  Cyclus  (488  vor  Chr.).  Siebentes 
Regierungajahr  des  Forsten  Ngai  von  Lu. 

[dieses  .lahr  ist  das  erste  Regierongsjahr  des  Forsten 


Tse-fo-li  i  ng- pe  spricht  über  den  A ngriff  auf  Tscha. 

„Ki-khang-tse  wollte  Tschü  angreifen.** 

Z^,  0^  ^  Ki-khang-tse  ist  ^  ^  Ki-sOn-fei^der 
so  wie  sein  Vater  Ki-sOn-J-ju  sich  die  Gewalt  in  Lu  «nmasste. 

„Er  hewirlhete  die  Grossen  des  Reichs  und  berieth  sich  mit 
ihnen." 


Tschang  im  Süden  des  Reiches  Tsu. 
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„Tse-fo-king-pe  spracli :  Wodurch  das  Kleine  dient  dem  Grossen, 
ist  die  Treue.  Wodurch  das  Grosse  heschaut  das  Kleine,  ist  die 
Menschh'chkeit.** 

9  Das  Wort  brechen  dem  grossen  Reiche«  ist  keine  Treue.  An- 
greifen das  kleine  Reich,  ist  keine  Menschlichkeit." 

Das  grosse  Reich  ist  mit  welchem  Lu  einen  Vertrag  ge- 
schlossen* 

«Das  Volk  wird  geschützt  durch  Mauern.  Die  Mauern  werden 

geschätzt  durch  die  Tugend.** 

„Aufgeben  beide  Tugenden,  bringt  Gefahr:  wie  werden  wir 
uns  bp«jchii(zen?** 

Die  zwei  Tugenden  welche  bereits  oben  genannt  wurden,  sind 
Treue  und  Menschlichkeit. 

„Meng-sÖD  sprach:  Ihr  zwei  oder  drei  Sdhne,  was  ist  eure 
Meinung?  Könnt  ihr  euch  einem  Weisen  wohl  widersetzen 


Heng-J-tse*8.  Der  Weise  ist  Tse-fo-king-pe ,  dem  Meng-sQn  bei- 
stimmt. 

„Man  antwortete  ihm:  Yü  versainmeitc  die  Fürsten  der  Reiche 
auf  dem  Berge  Tliu." 

Dies  die  Antwort  der  übrigen  Grossen  von  Lu ,  welche  auf 
Ki-kbaog-tse  s  Seite  standen.  Die  Versammlung  auf  dem  Berge 
Tbu  war  Ton  YQ,  dem  GrOnder  der  Dynastie  Uia,  veranstaltet  worden. 

»Die  in  den  Hflnden  hielten  Edelsteine  und  Seidenstoffe»  waren 
die  Herrscher  ron  sehntansend  Reichen." 

Diese  grosse  Anzahl  von  Reichsfttrsten  brachte  YQ  die  durch 
die  Gebräuche  vorgeschriebenen  Geschenke  dar. 

»Die  von  diesen  jetzt  noeh  vorbanden  ,  sind  kaum  etliche 
zehn.  Die  Ursache  ist,  weil  das  Grosse  nicht  schonte  das  Kleine, 
weil  das  Kleine  nicht  diente  dem  Grossen." 

Weil  die  Reiehaf&rsten  schon  seit  den  Ältesten  Zeiten  einander 
bekriegten,  wurde  die  Zahl  der  Reiche  immer  kleiner. 

„Wenn  wir  wissen,  dass  wir  in  Gefalir,  warum  sollten  wir 
nicht  sprechen?** 

„Lu  ist  so  tugendhaft  wie  Tschfl,  und  diesem  zusenden  die 
Menge  des  Heeres,  ist  erlaubt.** 

«Man  war  nicht  erfreut  und  trennte  sich.** 


Meng-stln,  das  Haupt  der  Familie  Meng,  ist  der  Sohn 
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Die  Ge&chleeliter  ki  und  Meng  kounten  sich  im  Rithe  iiicbl 
einigen,  worauf  das  Pest  zu  Ende  ging. 

»Im  Herbste  begann  der  Angriff  auf  TschQ.  Man  erreichte  das 
Ther  Fan.** 

Fsin  hiess  ein  Thor  der  Verstidte  ron  TsehG. 

„Man  hörte  daselbst  noch  den  Ton  der  Glocke.  Das  Heer  drang 
iiierauf  in  Tschü  ein.** 

In  Tsehü  ahnte  man  so  wenig  das  Herannahen  der  Feinde»  dass 
man  in  (}or  Stadt  Musik  aufführte.  Lu  eroberte  daher  die  Stadt  und 
ftihrle  Yi,  Fürsten  von  Tschü,  gefangen  mit  sich  fort. 

MMiao-J-hung  bat  aus  eigenem  Antriebe  um  Hilfe  in  U." 

)^  ^  ^  Hiao-J-hung,  ein  Grosser  des  Reiches  TsehQ 
begab  sich  naeh  U,  ohne  dasu  roB  seinem  Landesherrn  den  Anfing 
erhallen  /.n  haben. 

„Er  sprach:  Lu  hält  Tsin  für  schwach  und  V  för  fern.  Es  vcr- 
lasst  sich  auf  die  Mengf»  sf  in^s  Heeres  und  kehrt  den  Hucken  dem 
Vertrage  eures  Landesherrn. " 

„Es  schätzt  gering  den  Leiter  der  Gescbftfte  eures  Landes- 
herrn und  beschimpf  unser  kleines  Reieh«** 

»Tschü  wagt  es  nieht»  tu  bedauern  sich  selbst,  es  fürebtet  nur, 
dass  die  Macht  eures  Landesherrn  nicht  begrflndet." 

,»Dass  die  Macht  eures  Landesherrn  nicht  hegrOndet,  ist  der 
Kummer  der  kleinen  Reiche.** 

»Wenn  jene  im  Sommer  den  Vertrag  geschlossen  haben  an 
den  Sümpfen  von  Thsing,  so  kehren  sie  ihm  den  Rücken  im 
Herbste.- 

Lii  hatte  erst  im  Sommer  dieses  Jahres  mit  U  den  Vertrag  von 
Thsing  geschlossen. 

„Die  ReichsfUrsten  der  vier  Gegenden,  wie  kdnnen  sie  dienen 
eurem  Landesherrn 

^Der  Pflrst  ron  U  ging  hierauf  ein.* 

Im  lulgi  nden  Jahre  ward  Lu  durch  U  angegriffen. 


£  S4  das  .lahr  des  Cyclus  (484  vor  Chr.).  Eüftes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Ngai  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  ^  Kien 
von  Tsi. 
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i'-jftn  Udeh  die  HlBtaisetiiog  der  Sarge  wegei  Tue.  . 

»U  woUte  Tfli  angreifen.  Der  FOnt  von  Yoe  stellte  sich  an  die 
Spitze  seiner  Scharen  und  erschien  an  dem  Hofe." 

„Indem  König  Keu-tsien  von  Yoe  mit  einem  grossen  Gefolge 
nn  dem  Hofe  von  V  erschien,  suchte  er  dieses  Reich,  während  es  in 

einen  krieg  mit  Tsi  verwickelt  war,  in  Sicherheit  zu  wiegen. 

„Der  König  so  wie  die  Staatsdiener  erhielten  Geschenke  und 
Belohnungen.** 

„Die  Mensriu'ii  von  U  freuten  sieh.  Tse-siü  allein  fürchtete  sich 
und  sprach:  Man  mästet  U  wie  ein  Sohlachtopfer!** 

„fc^r  machte  Vorstellungen  und  sprach:  Yue  ist  io  Bezug  auf 
uns  eine  Krankheit  des  Bauches  und  des  Herxens.** 

^Das  Gebiet  der  Erde  hat  es  mit  uns  gemein  und  es  hegt 
Wflnscbe  in  Besug  auf  uns." 

„Dass  es  jetst  geschmeidig  ist  und  uaterwOr6g,  es  geschieht, 
weil  es  zu  hefriedigen  sucht  seine  Wünsche.  Wir  roOssen  uns  bei 
Zeiten  mit  dieser  Angelegenheit  befassen." 

nWenn  wir  unsere  Absicht  erreiehen  gegenOher  Tsi»  so  haben 
wir  gleichsam  einen  steinigen  Acker  gewonnen.  Wir  können  ihn  su 
nichts  brauchen." 

»Wenn  Yue  nieht  wird  ein  Teich,  ist  es  um  U  geschoben." 

„Dase  man  einen  Ant  hiesse  eine  Krankheit  bannen  und  su  ihm 
sagte :  Du  mnsst  den  Keim  zurücklassen ,  dergleichen  ist  noch  nieht 
vorgekommen.**  • 

nUi  den  Verkünduugen  Puim-keng's  heissl  es:  „„Wenn  Men- 
schen umstürzen  sollten,  überschreiten  und  nicht  achten  die  Befehle, 
sü  \\  I  1  den  sie  abgeschnitten,  vertilgt,  (jlnif  (hiss  übng  hieiben  ihre 
Ahkoiniiilin^e.  MiiQ  lasse  sie  nicht  fortpflanzen  ihr  Geschlecht  in 
dieser  Stadt!"-* 

Diese  Stelle  aus  dem  Buche  der  Schang. 

„Hierdurch  ist  das  Herrscherhaus  der  Schang  emporgekommen.** 

„Jetzt  hast  du,  o  Herr,  dieses  geändert.  Du  willst  für  dich 
selbst  trachten  nach  grossen  Dingen :  bt  dieses  nieht  auch  be> 
denkiich?" 

nCr  wurde  nicht  gehört.  Br  schickte  einen  Gesandten  nach  Tsi 
und  stellte  seinen  Sehn  unter  den  Schuti  des  Geschlechtes  Pao." 
Das  Geschlecht        Pao  war  eines  der  roftcbtigsten  m  Tsi. 
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„Es  ward  aus  ihm  das  Gesehleebt  Wang-sfln.** 

Der  Sohn  U-vOii's  veränderte  seinen  Funuliennainen  und  nannte 


sieh  fortan  )^-^    ^  Wang-sün,  das  Geschlecht  des  Köiiigsenkcls. 

sollte  dadurcli  dein  Unglück  welches  nach  U-yün^s  Meinung  dem 
Reiche  U  bevorstand,  entkommen. 

»Der  Abgesandte  kehrte  zurQck  in  seinem  Dienste.  Der  K5nig 
hörte  es.* 

«Er  schickte  jenem  als  Geschenk  ein  Schwert  von  Stahl,  damit 
er  sterbe.** 

Diese  Sendung  war  ein  Todesurtheil,  indem  U^yOn  sich  mit  dem 

ihm  zugesandten  Schwerte  tudten  musste. 

„Im  Begriflfe  zu  sterben,  sprach  er:  rtl;i[i/ot  auf  mein  Grab  den 
kostliaren  Baum.  Wenn  der  kostbare  Baum  brauchbar,  ist  das  Reich  U 
nicht  mehr  vürhauden.** 

^Nach  drei  Jahren  wird  es  anfangen  zu  ermatten.  Wenn  es 
erreicht  haben  wird  die  Fülle,  moss  es  verderben.  So  sind  die  Wege 
des  Himmels.* 

ihang-tse  widersetit  sieh  den  Dberfalle  Thai-Mhe^s. 

„Khung-wen-tse  wollte  Thai-scho  überfallen.** 

^  ^  Khung-wen-tse,  dessen  Name  ^  YO,  war  ein 
Grosser    des  Reiches  Wei.  Dessen  Haas  gegen  den  Printen 

>^  ^  Thai-seho-tai  hatte  seinen  Grand  in  Pamüienereig- 
nissen,  deren  in  der  Note  zu  Tso*sehi  auf  f  ans  unklare  Weise,  in  der 
Geschichte  des  Reiches  Wei  aber  gar  keine  Erwähnung  geschieht. 

„br  tr  agle  Tschung-ni  um  Rath.** 

Confucins  befand  sieli  damals  in  dem  Reiche  VVei. 

„Tschung-ni  sprach :  Die  Sache  der  Opfergefässe  des  Getreides 
habe  ich  wohl  erlerot.  In  der  Sache  der  Panser  und  Angrifiswaffen 
bin  ich  nicht  erfahren.** 

»Er  sog  sich  xorüek ,  liess  seinen  Wagen  kommen  und  begab 
sich  auf  den  Weg.** 

Er  wollte  das  Reich  Wei  verlassen. 

«Zugleich  sprach  er:  Der  Vogel  ist  es,  der  sieh  wShIt  den  Baum. 
Wie  könnte  der  Baum  sich  wählen  den  Vogel?« 

Das  Reich  VN'ei  ist  der  Baum,  Confiirius  der  Vopfel.  Kr  meint, 
er  könne  nicht  bestimmt  werden,  sich  in  VVei  niederzulassen. 
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^Wen-fse  hielt  ihu  eilig  zurück  und  sprach:  Wie  dürfte  ich 
Ya  mich  befassen  mit  meinen  eigenen  AngelegenheUen?  leb  fnigie 
nur  wegen  der  Leiden  des  Reiches  Wci.«* 

»Jener  vollte  verweilen.  Die  Menschen  von  Lu  kimen  mit 
Seidenstoffen  und  riefen  ihn  lurflek*** 

Ki-khaug-tse  sdiiekte  eine  Gesandtschaft,  um  Coniheius  sur 
Rflckkebr  oach  Ln  su  bewegen. 

„Cr  kehrte  hierauf  heim." 

Me  Uiflhfog  der  Abgaben  ven  den  f elden. 

nKi-sun  wollte  die  Felder  mit  Abgaben  belegen." 

In  Lu  wurde  seit  den  ältesten  Zeiten  ein  ErdhOgel,  d.  i.  ein 
Landgut  mit  einer  Abgabe  von  einem  Pferd  und  drei  Kindern  belegt, 
welche  sowohl  für  die  Felder,  als  auch  für  das  Vermögen  und  das 
bewegliche  Besitsthum  des  Hauses  galt.  Ki-sfln  wollte  jetzt  die  Ab- 
gaben von  einem  jeden  dieser  BesitsthQmer  erheben  und  somit  die 
Felder  besonders  besteuern. 

«Er  entsandte  Jen-yeu.  damit  er  Tsehung«ni  um  Rath  frage." 


„Tschung-ni  sprach:  Ich  habe  nichts  zu  bemerken.** 

Confucius  ist  gegen  die  Verraehrung  der  Abgaben  und  vermeidet 
daher  eine  Erklfirung. 

„Jener  stellte  die  Frage  dreimal  und  sprach  zuletzt:  Du  bist  der 
Älteste  im  Reiche.  Wir  warten  auf  dich,  wenn  wir  etwas  uuternehmen  : 
wie  kommt  es,  dass  du  nicht  sprichst?** 

»Tscbung-ni  antwortete  nieht.'' 

«Aber  in  einer  geheimen  Unterredung  spraeh  er  tu  Jen-yeu :  Was 
der  Weise  unternimmt,  sucht  er  einzurichten  naeh  den  Gehrftuchen." 

„Bei  Wohlthaten  wihlt  er  die  Reichliehkeit  Bei  den  Angelegen- 
heiten erfasst  er  die  Mitte.  Beim  fiinsaromeln  gibt  er  den  Vorsug  der 

Spärlichkeit.  ** 

„Ist  dieä  der  Fall,  so  kann  man  sich  mit  den  Erdhügeln  auch 
begnügen.*' 

Die  Erdhügel  sind  die  Ah^'aben  von  einem  jeden  derselben, 
nämlich  ein  Pferd  und  drei  Rinder. 

,,Richtet  man  sich  aber  nicht  nach  den  Gebräuchen  und  begehrt 
mit  Unersftttliehkeit,  dann  mag  man  selbst  die  Abgaben  erbeben  Ten 
den  Feldern,  sie  werden  ebenfalls  nicht  genOgen.** 


Jen-yeu  war  Ki-khang-tse^s  Haushofmeister. 
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„Wenn  ferner  dein  Ki-süu  handeln  will  nach  den  Vorsrliriflen» 
80  sind  die  Urkunden  des  Fürsten  von  Tscheu  noch  vorhanden." 

«Will  er  aber  handeln  aufs  Gemthewobl ,  wozu  Usst  er  daoa 
ooeh  fragen?** 

„Kr  wurde  nicht  gehört.** 

Im  folgenden  Jahre  wurden  die  Abgaben  Ton  den  Feldern  in  Lu 
eingelDbrt. 


Der  f  Art!  bat  eine  lasaainieBkBaft  mit  l  In  Tscbe-bae. 
„Der  Forst  hatte  eine  Zusammenkunft  mit  U  in  Tscbe-hao. 


von  V. 

„Der  Först  von  ('  M  t  vs  den  grossen  HausaHul^terPoei  bitten  um 

die  Erneuerung  dei.  V  ei  lra^M  s.'* 

Der  Vertrag  ist  der  Tor  sieben  Jahren  geschlossene  Vertrag  von 
Tsing. 

nüer  Fürst  wünschte  es  nicht.** 

„Er  hiess  Tse-kung  antworten:  Durch  den  Vertrag  befestigt 
man  die  Treue.*' 

„Dess wegen  entwirft  man  ihn  mit  dem  Hergen.  Han  bietet  ihn 
dar  mit  Edelsteinen  und  Seidenstoflen.* 

Durch  diese  Gegenstinde  wird  der  Vertrag  den  GOttem  dar- 
geboten. 

«Man  knüpft  ihn  durch  die  Rede.  Man  gelobt  ihn  su  halten dnreh 
die  gllnienden  Gdtter.** 

„Unser  Landesherr  hSit  dafdr:  Wenn  der  Vertrag  einmal 

besteht,  so  darf  er  nicht  mehr  geändert  werden." 

„Kann  er  noch  imiaer  geändert  werden»  was  \\A  der  Vertrag 

der  früheren  Tage  für  einen  Nutzen?** 

„.letzt  SHffsl  du,  naein  Sohn:  Ihr  nu'issl  erneuern  den  Vertrag.** 
„Kann  er  aller  erneuert  werden,  so  kann  er  auch  vergessen 

werden.*" 

„In  Folge  dessen  erneuerte  man  uicht  den  Vertrag. 


^  jJ^  m  6b8  Jahr  des  Cychis  (4SS  ?or  Chr.).  ZwMftea 


Regierungsjahr  des  Fürsten  Ngai  von  Lu. 


>otia«u  aus  der  ücwbichle  der  cbiuettkt-hen  Heit'he. 


1^3 


„V  forderte  tu  der  Versammlung  das  Reieli  Wei.** 

^Tse-yü  sprach:  U  ist  jetzt  eben  geüttzlos.  Wird  es  nicht 
beschämen  woilen  unseren  Landesherrn?  Wir  müssen  es  uiUer- 
laaseo.* 

^        Tae-yü,  ein  Grosser  dea  Reiobea  Wei. 
«Tae^mo  apraeh:  lat  ein  Reich  ^eaetalea,  ao  wirft  ea  liimua 
aeln  Siedilhuni  über  die  Menacfaeo.** 

^  ^  Tae-mS,  ebenfalla  ein  Groaaer  dea  Reiehea  Wei. 

„Ist  U  auch  gesetzlos,  kann  es  doch  Sorge  bereiten  dem  Reiche 
Wei.- 

^VVenn  hohe  Bäume  stürzen,  wird  alles  von  ihnen  getrotVen. 
Wenn  die  Hunde  eines  Reiches  wüthend  werden,  wird  allea  von 
ibnen  gebissen.*' 

MÜm  wie  viel  mehr  gilt  dieses  ?on  einem  grossen  Reiche.* 

-4^  59  das  Jahr  des  Cyclos  (479  tot  Chr.).  Sechiehntes 
Regierungsjahr  dea  Forsten  Ngai  too  La. 

Dieses  Jahr  ist  das  zweite  Regierungsjahr  des  Fürsten  ^  Fing 
von  Tsi. 

Tae-king  itMi  die  Trmrrade  anf  Ihug-tae. 

„Im  Sommer,  im  vierteu  Monate ,  Tag  sechäundzwanzig  starb 
Khuiig-khieu." 

In  der  Ausgabe  Tso-tschtion  s  wird,  wohl  mir  aus  Versehen, 
diese  Begebenheit  m  dem  vurhergehenden  Jahre  gerechnet,  während 
in  allen  übrigen  Quellenwerken  der  Tod  Confucius',  in  das  sechzehnte 
Jahr  dea  Fürsten  Ngai  von  Lu  gesetzt  wird.  Auch  wird  in  einer  Note 
sa  dieaer  Stelle  bemerkt,  daaa  ein  mit  Namen  genannter  Aualeger 
mit  Hilfe  dea  Kalendera  Unteranchongen  angeatellt.  aber  den  Tag 
aechanndzwanslg  in  dem  Tierten  Monate  nicht  gefunden  habe. 

^Der  Pflrat  hielt  eine  Trauerrede.' 

^In  dieaer  sprach,  er:  Der  erbarmende  Himmel  ISsst  sieh  nicht 

tu  uns  herab!  Er  lässt  nicht  mehr  übrig  dieseik  eiiizigea  Greis 

„Gr  heisst  ihn  verdtmkein  mich  den  einzigen  Menschen,  indcss 

u  h  verbleibe  in  meiner  Wurde.  Er  heisst  mich  traurigen  Sinnes  leiden 

an  einer  langen  Krankheit.^ 

«Wehe  mir!  Wie  traurig  bin  ich  um  dich,  0  Vater  Nil  Ich  habe 

Rlr  mich  kein  Vorbild!** 
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ji^   Ni  ist  Conluciiis'  Jünglinpfsname. 

^Tse-kung  sprach:  Der  Landesherr  wird  sein  Lebea  nicht 
beschliessen  in  Lu.^ 

jyEin  Wort  des  Meisters  lautet:  Wo  die  Gebräuche  verloren 
gehen,  herrscht  Venrirrang.  Wo  der  Name  yerloreii  geht,  herrscht 
Verhrrung.*' 

jyDer  Verlust  des  VersfandeB  ist  Verwirrung.  Der  Verlust  des 
Piaties  ist  V^rirrang.* 

ifDemjcaigen  deo  man  im  Leben  Dicht  la  rerwenden  wusste» 
nach  seinem  Tode  eine  Trauerrede  halteo»  ist  ein  Verstoss  gegen  die 

Gebrauche.** 

„Sich  nennen  den  einzigen  Menschen » ist  ein  Verstoss  gegen 
den  Namen.** 

Den  einzigen  Menschen  darf  sich  nur  der  Uünmelssoba  nennen. 
^Der  Landesherr  hat  beides  verloren." 

Dem  Obigen  zufolge  hfttte  der  Fürst  von  Lu  sowohl  den  Ver» 
stand»  als  auch  seinen  Plata  Torloren.  Tse-kung  schliessl  hieraus, 
dass  derselbe  nicht  in  Lu  sterben  werde,  was  insofern  sutmf, 
als  FOrst  Ngai  gegen  das  Ende  seines  Lebens  in  das  Reich  Yue  aus» 
wanderte. 


ScUig,  VArsi  v*D  fe,  erregt  einea  Aafrahr. 

j,Als  Kien,  Thronfolger  von  Tsn,  verleumdet  wurde,  floh  er 
nach  Taching.'' 

Die  hierauf  besflgliche  Begebenheit  ist  in  dem  iwansigsten 
Jahre  des  Fürsten  Tschao  Ton  Lu  Torgekommen.  Der  Thronfolger 

floh  zuerst  nach  SuDg  ,  hierauf  nach  Tsching. 

„Die  Menschen  von  Tsrhing  tödtetcn  ihn.  " 

Dieses  geschah ,  weil  er  sich  mit  Tsin  zu  einem  Überfalle  des 
Heiuhes  Tsching  verabredet  hiitte. 

jyOessen  Sohn  hiess  Sching.  Er  befand  sich  in  V.** 

Der  Sohn  des  Thronfolgers ,  dessen  Kindername  Schlug; 
war  damals  in  das  Reich  U  geflohen. 

jpTse-si  wollte  ihn  zurfickrufen.* 

^Der  Forst  von  Sehe  sprach:  Ich  habe  gehört,  dass  Sching 

heimtückisch  und  2U  Aulrukt  geueigt.  Wird  es  nicht  unser  Schaden 
sein?*' 
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Der  Füriil  vun  ^    Schß  ist  ^  =^  Tichin -  tachü- 

Kaag.  Statthalter  de»  Districtes  Sch$  in  Tsu. 

jyTse-si  spnicli :  Ich  habe  gebart,  dass  Scbing  Iren  uod  muthig. 
Er  wird  fttr  uns  nieht  ahne  Ntitsea  teia,* 

j^Ieh  stelle  ihn  an  unsere  Grenien  und  heisse  ibn  Wache  stehen 
Tor  den  Gehegen  des  Reiehs.** 

»Der  Fflrst  tou  Sehe  spraeh:  bn  Kreise  gehen  um  die  Menseh- 
liebkeit,  nennt  man  Treue.  Sich  voranstellen  der  Gerechtigkeit,  nennt 
man  Miith.'^ 

„Ich  habe  gehdrt :  Sching  hält  p^erne  \\  oi  L  untl  er  sucht  krieger 
des  Tofh's.  Er  wird  wohl  eine  gi^heiint'  Absicht  haben.^ 

„Sein  Wort  halten,  ist  noch  keine  Treue.*' 

Treu  i^f  nur  Derjenige  der  in  einer  Sache  der  Menschlichkeit 
sein  Wort  hält. 

«Den  Ted  ervarten»  ist  noch  kein  Hutb.** 

Hiitlug  ist  nur  Derjenige  der  f&r  eine  gerechte  Sache  stirbt. 

»Du  wirst  es  gewiss  bereuen.* 

»Jener  behersigte  es  nicht  6r  rief  ihn  surflck  und  liess  ihn 
seinen  Aafenthalt  nehmen  an  der  Grenze  von  U.* 

Tse-si  liess  Sciiiiig  aus  L  zurückrufen. 
^Er  ward  Fürst  von  Pe.** 

Sching  ward  Stattiuiliür  der  Stadt   ^  Fe  in  Tsu. 

„Er  bat,  dass  man  Tsching  angreife." 

Sching  wellte  den  Tod  seines  Vaters  der  in  Tsching  hinge- 
richtet wurde,  rtchen, 

»Tse-si  spraeh:  Tsu  Ist  noch  nicht  geordnet.  Wfire  dieses  nicht 
der  Fall,  so  wQrde  ich  hierauf  nicht  yergessen." 

«An  einem  anderen  Tage  bat  er  von  Neuem.  Jener  gewährte  es.*  ' 

„Man  hatte  das  Heer  noch  nicht  in  Bewegung  gesetzt,  so  be- 
gannen die  Menschen  voti  Tain  den  Angriff  auf  Tsching.* 

„Tsu  kam  ilim  zn  Hilfe  und  schloss  mit  ihm  einen  Vertrag." 

Da  Tsin  der  natürhche  Feind  des  Heiches  Tsu«  so  war  es  diesem 
geboten,  anstatt  selbst  das  Reich  Tscbiog  anxugreifen,  dem  yon  Tsin 
angegriffenen  Reiche  au  Hilfe  zu  kommen. 

»Sching  tümte  und  sprach :  Die  Menschen  von  Tsching  be- 
finden sich  hier*  Der  Feind  ist  von  mir  nicht  fern.* 

Tse-si,  der  mit  Tsching  einen  Vertrag  schloss,  ist  gleichsam  ein 
Mensch  von  Tsching  und  aus  diesem  Grunde  auch  Sehing^s  Feind. 
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^Sching  schKff  mit  eigener  Hand  sein  Schwert." 
„l*ing.  der  Sohn  T.se-khi's,  sah  es  und  sprach:  Warum  sdileill 
der  Enkel  des  Königs  mit  eigener  Hiutd  das  Schwert?" 

Ts*e-khi  ist  der  frflher  vorgekoBuiieoe  Prins  Ke.  Desseo  Sohn 


^ Jener  aatwortete:  Ich  Sching  spreche  nur  Wahrheit.  Wenn 
ioli  «8  dir  nieiit  sagte»  wlrde  ich  voM  jemals  wahrhaftig  sein?  Ich 
werde  mit  ihm  t&dteo  deinen  Vater.** 

Tse-khi  und  Tse-si  waren  Brfider.  Der  FOrat  von  Pe  weRle  mit 
Tse-si  logleieh  auch  dessen  Bruder  tddten. 

„Ping  meldete  es  Tse-si." 

»Tse-si  sprach:  Sching  ^leieht  einem  Ei.  Ich  hahe  Min  hedeekt 

mit  den  Flögeln  und  grossgezogen.** 

„In  Tsu  gibt  es  Reihenfolgen  der  Ordnung.  Wenn  ich  gestorlien 

bin,  und  Sching  nicht  Ling-yün  und  AnAihrer  der  Pferde  wird .  wer 
würde  es  sonst?«* 

Tsi-si  glaubt  nicht,  dass  der  Först  von  Pn  ct\^  as  gegen  ihn  unter- 
nehmeii  werde.  Tse-si  war  Ling-yün  (Hc^'iciitngsvorfjft'her)  und 
Anführer  der  Streitwagen  in  Tsu,  und  diese  Würden  wären  nach  dessen 
Tode  dem  Fürsten  von  Pe  ohnedies  zu  Theil  geworden. 

i»Schiog  hOrte  dieses  und  sprach:  Der  Ling-yOn  ist  wahn- 
sinnig. Wenn  er  eines  natOrlidien  Todes  stirbt,  so  bin  ich  nicht 
mehr  ich  selbst." 

Der  First  vsa  ^che  straft  den  f  Arsten  tob  Fe. 

„Hierauf  erregte  er  Aufruhr.  Er  tödtete  Tse-^i  und  Tse-khi  an 
dem  Hofe  und  bedrohte  den  König  Hoei**. 

»Tse-si  bedeckte  sein  Gesicht  mit  dem  Arme!  und  starb.** 

Er  scIiSmte  sich»  ren  dem  Firsten  von  Sehe,  dessen  War- 
nungen er  nicht  benchtet,  gesehen  lu  werden. 

.Der  FUrst  von  Sehe  befand  sich  in  Tsai.« 

Der  Fflrst  von  Tsai  und  dessen  Volk  waren  damals  nach  Tscheu- 
lat  in  Tso  ausgewandert,  wesshalb  das  Reich  Tsai  sich  thatsftchlich 
in  Tsu  befand. 

»Die  Menschen  jenseits  des  Fang-tsching  sprachen:  Du  kannst 
jetil  eineiehen." 


biess  mit  Namen  ^  Ping. 


Fang>tscbing.  der  Name  eines  lierges  und  Gebietes  im 


Norden  von  Tsu. 
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^Tse-kao sprach :  Ich  habe  es  gehört:  \Wr  mit  Hille  der  ^efShr- 
licheo  Diuge  trachtet  nach  Vortheil ,  desseu  Begierde  wird  nicht 
gesättigt.  *« 

*^  Tse-kao  ist  der  «Magliogsname  des  Pürsten  toq  Sehe. 
»Was  das  Obergewielit  bat  naeh  der  Seife,  treaat  sieh  gewiss 

los.** 

Ihr  POrst  von  Sehe  gibt  seine  Absieht  stt  erkeaoen»  dass  er 

warten  wolle,  bis  iSchiug  von  selbst  stürEeii  wird. 

^Gr  borte,  dass  jener  Tsi-kuan-sieu  getödtet ,  dann  erst  zog  er 

ein.** 

^  Tsi-kuan-sieu,  ein  mit  Weisheit  begabter  Grosser 
des  Reiehes  Tso,  ein  Nachkomme  des  berOhmfen  Koau-tsehung, 
Miabters  des  Ffirsten  Hoaa  tob  Tsi.  Der  FOrst  Toa  Sehe  erkaante, 
dass  Sehing  durch  die  Hinrichtung  wdser  HSnner  die  Neigung  des 
Volkes  nicht  gewonnen  haben  ktae  and  entsehloss  sieh  daher  ta 
einem  Einfhll  in  Tso. 

„Der  Füist  yüii  Ve  wollte  Tse-itien  Euni  Könige  erheben.** 

Tse-kien  ist  der  im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Ngai  Ton  Lu 
vorgekommene  Prinz  Khi,  ein  Sohn  des  Königs  Ping  von  Tsu. 

"Tse-kien  weigerte  sich.  Jener  bedrohte  ihn  sogleich  mit  den 
Wafien.«' 

»Tse-kien  spraeh:  Wenn  der  Enkel  des  Kdaiga  beruhiget  das 
Reich  Tsu,  wenn  er  regelrecht  herstellt  das  Haus  des  Königs  und 
dann  darQber  breitet  ein  Sehurmdach,  so  ist  mein  Wunsch  erfttllt. 
DOrfte  ich  nicht  gehorchen  dem  Befehle,  mteh  ansusehliessen?'' 

„Wünscht  er  aber  einzig  seinen  iNutzcii  nml  iinistiirzen  tUs 
Haus  des  Königs,  ohne  Hücksiebt  zu  nebineu  auf  das  Reich  Tsu,  dann 
werde  mir  der  Tod,  ich  bin  es  nicht  im  Stande.** 

M Hierauf  tddtete  man  ihn.** 

»Der  Forst  TOn  Sehe  erschien  and  gelangte  xu  dem  ndrdliehen 
Thor.** 

„Jemand  begegnete  ihm  und  sprach?  Warum  trSgst  d«,  o  Herr, 

keinen  Helm?  Die  Menschen  des  Reiches  hoffen  auf  dich,  als  ob  sie 
hofften  auf  die  zärtlichen  Altern.** 

„Wenn  die  Pfeile  der  Räuber  und  Mörder  dich  verletzten,  so 
wOrden  sie  seraehaeiden  die  Holihmig  des  Volkes.  Wie  kommt  es, 
dass  du  triigst  keinen  Helm?" 
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„Hierauf  bedeckte  er  tUth  mit  einem  Helm  and  xog  weiter." 
„Es  begegnete  ihm  wieder  ein  Mensch ,  der  sprach :  Warum 
trägst  du,  0  Herr,  einen  Helm?  Die  Menschen  des  Reiches  hoffen  auf 

dich,  als  ob  sie  hofften  auf  die  Ernte.** 

„Tage  und  Monde  v^arten  sie  schon  auf  dieh.  Wenn  sie  sftheo 
dein  Gesiclit,  o  Herr,  u luden  sie  theiliiaftig  werden  der  Ruhe." 

^Das  Volk  wüsste  dann,  dass  es  oieht  stirbt»  und  es  wären  noch 
bei  ihm  die  sp  muthigen  Herzen." 

„Wir  wollen  dich,  o  Herr,  betrachten  als  Fahne  und  dich 
heramtragen  in  dem  Reiche.  Du  aber  bedeckst  noch  das  Gesicht 
und  vernichtest  dadureb  die  Hoffoong  des  Volkes :  ist  dieses  nicht 
auch  EU  arg?** 

»Er  legte  den  Helm  ab  und  log  weiter." 

»Er  begegnete  dem  Tsehen-yOn  Ko.* 

Der  damalige  Tseheo->yliR  (Strafrichter}  lo  Tsu  hiess  mit  dem 
Kiodernamen  mi  Ku. 

„Dieser  stand  an  der  Spitie  seiner  Genossen  und  wollte  sich 
dem  Fürsten  von  Pe  anschliessen.** 

„Tse-kao  sprach ;  Ohne  jene  beiden  Männer  wäre  Tsu  jetst 
kein  Reich.** 

Nach  der  Niederlage  von  Pe-khiü  hatten  sich  Tse-si  und  Tse-khi 
grosse  Verdienste  um  die  Wiederherstellung  des  Reiches  Tsu 
erworben. 

»Ihr  verlasset  die  Tugend  und  sehliesst  euch  an  das  Ver> 
brechen:  kttaint  ihr  euch  dadurch  wohl  schfltient« 
„Sie  schlössen  sich  an  den  Pürsten  von  Sehe.* 
^Dieser  hiess  sie  im  Vereine  mit  den  Mensehen  des  Reiches  den 

Fürsten  voa  Pc  überfallen.** 

„Der  Fürst  von  Pe  tluh  in  die  Gebirge  und  erhängte  sich.** 

„Seine  Genossen  verheimlichten  ihn.** 

Sie  verheimlichten  den  Ort,  wo  sein  Leichnam  sich  befand. 

„Man  fing  Tschi-khe  lebend  and  tngiB  ihn  hinsichtlich  des 
Todes  des  Fflnten  von  Pe.** 

^  ^  Tschi-khe  war  einer  der  Genossen  des  Fflrafen 
von  Pe. 

„Diester  antwortete:  Ich  weiss  den  Ort,  wo  er  gestoriien.  aber 
der  Gebieter  hiess  mich,  es  nicht  sagen." 


«IfftB  sprach :  Wenn  du  es  nieht  sagst,  wirst  du  gesotten." 

»Khe  spraeh:  Wftre  diese  Sache  gelungen*  so  wftre  ich  ein 
Reichsminister.  Da  sie  nieht  gelungen,  werde  ich  gesotten.  Es  ist 
Jedenfalls  mein  Leos:  was  kann  es  schaden?* 

»Hierauf  sott  man  Tsehl-khe«* 


3  das  Jahr  des  Cyclus  (475  vor  Chr.).  Zwanzigstes 
Regieruagsjahr  des  FQrsten  Ngai  von  Lu. 

Eeu-tsien  belagert  i. 

.Tue  helagerte  U.  Tscbao-meng  that  sich  Ahhruch  hei  den 
Speisen  der  Trauer.* 

Tschao-meng  ist  ^    ^  Tschao-siang-tsc. 
Derselbe  hatte  el>ea  die  Trauer  um  seinen  Vater  Tschao-kien-tse.** 

nTsu-Inng  sprach :  0ie  Trauer  dreier  Jahre  ist  für  theure  Ange- 
hdrige  das  Äusserste,  was  wir  thon.  Du  aber,  o  Herr,  thust  dir 
dasu  Doch  Ahhruch:  sollte  dies  wohl  keine  Ursache  hahen?* 

Tsu-lung  war  Tschao-siang-tse^s  Hausroiniater. 

,,T8chao-meng  sprach:  Zur  Zeit  der  Dienstleistung  von  Hoang- 
ischi  halte  der  frühere  Gebieter  mit  dem  K5nigo  von  U  geschlossen 
einen  Vertrag,  worin  es  hcisst:  „„Glück  und  Unglück  mögen  wir 
mit  einander  theilen****. 

Der  frühere  Gebieter  ist  Tschao-meng'ö  Vater.  Im  dreizehnten 
Jahre  des  Fürsten  Ngai  von  Lu  hatte  König  Fu-Lschai  von  U  eine 
Versammlung  der  ReichsfDrsten  in  ^  ^  Hoang-tschi  veran- 
staltet» wobei  Tschao-kien-tse  Im  Namen  des  Forsten  von  Tain 
mit  U  einen  Vertrag  sehloss. 

M Jetzt  schreitet  Tue  zur  Belagerung  von  U.  Ich  der  Sohn  habe 
nieht  aufgegeben  den  alten  Beruf  und  ich  trete  jenem  entgegen  als 
Feind;  aber  Tsin  kann  iiierzu  nicht  gelangen.  Aus  diesem  Grunde 
thue  ich  mir  Ahbrueh." 

U  und  Tsin  liegen  weit  auseinander,  wessbalb  Tsin  keine  Hilfe 
leisten  kann. 

„Tsu-lung  sprach :  Wie  wftre  es,  wenn  wir  den  König  von  U 
dieses  wissen  liessen?** 

„Tschao-meng  sprach:  fis  kann  geschehen.** 
„Lung  sprach:  Ich  bitte,  es  versuchen  zu  dürfen. * 

SiUb.  d.  pbll.-hii(.  Cl,  XXYU.  Bd.  JI.  Bft  i% 
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^Hierauf  begab  er  sich  auf  die  ReUe.** 

„Er  gelangte  luerst  zu  drm  Herrc  von  Yue  und  sprach:  U  hat 
angefallen  und  fertreant  der  oberen  Reiehe  acfaon  Tiele." 

Die  oberen  Reiche  sind  die  Reiehe  dee  Nordens. 

«Wir  haben  geh5rf^  daaa  eoer  Landesherr  in  eigener  Person 
gekommen ,  es  an  strafen.  Unter  den  M ensdien  Ton  Hia  ist  keiner  der 
sich  dessen  nicht  freot.« 

Wir  fürchten  nur,  dass  die  Absicht  eures  Landesherm  nicht 
erreicht  werde.  Ich  bitte  eintreten  zn  diiileu,  damit  ich  es  sehe.* 

Tsu-lung  bittet  um  die  Erlau  bin  j^s,  sich  in  die  belagerte  Stadt 
begeben  m  dOrfen. 

„Man  gewährte  es  ibin.** 

»Er  meldete  dem  Könige  ?on  U:  Wu-sO,  der  Greis  aoseres 
Landesherm,  heisst  mich  Lung,  den  tugetheilten  Minister,  es  wagen» 
Torzatrageo  die  fintschuldigung,  dass  er  dir  nicht  huldigt." 

M.  Wu-sfi  ist  Shuig-tse's  Kindemame.  Die  Grossen  des 
Reichs  hiessen  in  Tsln  Greise. 

„Zur  Zeit  der  Üieastleisluiig  von  Hoatig-tschi  war  es  Tschi-fu, 
deiuein  früheren  Diener,  o  Herr,  vergönnt,  abschliessen  zu  helfen 
den  Vertrag." 

^    ^  "  Kindername  Kien  -  tse's  von 

Tschao. 

»In  diesem  heisst  es:  •»nGIOck  und  Unglaek  mSgen  wir  mit 
einander  th^en****. 

„Jetzt  bist  du,  o  Herr,  nmgebeu  von  Leid.  Wu-sü  wagt  es 
nicht,  zu  schcuni»  die  Miilu.  Aber  das  Reich  Tsin  kann  dazu 
nicht  gelangen.  Er  heisst  mich,  den  zugetheilten  Minister,  es  wagen, 
dieses  darzulegen.** 

»Der  König  Terneigte  sich  bis  sur  Erde  und  sprach:  Ich  besitze 
keine  Gaben.  Ich  bin  nicht  flhig  ni  dienen  dem  Reiehe  Tue  und  eine 
Ursache  des  Kummers  zu  werden  fflr  eure  Grossen  des  Reichs,  ich 
verneige  mich  dailQr »  dass  man  mich  beschAmt  hat  mit  dem 

Befehle.« 

„Er  pah  ihni  einen  korb  voll  Perlen.  Er  hirss  ihn.  Tschao-men^ 
sie  senden  und  sprach:  Keu-tsien  will  mir  Kummer  bereiten  durch 
das  ganze  Leben.  Wollte  ich  dabei  auch  sterben,  ich  kann  dazu  nicht 
kommen." 
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^Der  König  sprach  ferner:  Der  Ertrinkende  muss  lachen.  Ich 
werde  dich  um  etwas  fragen.** 

Der  König  will  andenten,  dass  er  ehen  keine  dringende  Frage 
sa  stellen  hat  und  Yergleieht  sich  mit  einem  Ertrinkenden,  der  nicht 
weiss  was  er  thot  and  sogar  noch  Ober  sieh  lacht. 

„Wie  gelangte  der  Geschicbtschreiher  Yen  zu  dem  Range  eines 
Weisen 

Der  Geschichtschreiber  $^  Yen  ist  der  im  zwei  und  dreissig- 
steil  Jahre  des  Fürsten  Tschao  von  Lu  Torgekommene  Tsai-roe,  Ge- 
scbiehtsebreiber  des  Reiches  Tsin.  Derselbe  hatte  noch  in  dem  ange- 
gebenen Jahre,  in  welchem  U  das  Reich  Yue  angriff,  geflussert,  dass 
noch  frQher  als  in  Tiersig  Jahren  Tue  das  Reich  U  besitien  werde. 
König  Fu-^tschai  erinnert  sich  Jetst  dieser  Vorhersagong. 

»Jener  antwortete:  Wenn  Ten  emporstieg,  wurde  er  nicht 
gehasst.  Wenn  er  sieh  zurOckzog,  gab  es  keine  SehmShworte.** 

Yen  hatte  an  dem  Hofe  des  Landesborrn,  zu  dessen  Halle  er 
emjxH  i>ti(  kr  ine  Feinde.  Wenn  er  von  dem  Hofe  zurückkehrte,  hatte 
das  Volk  k(  i[)o  (  rsache  den  Landesherrn  zu  schmähen. 

«Der  König  sprach:  £s  ist  ganz  billig.*' 


7  das  Jahr  des  Cyclus  (471  Tor  Chr.).  Vier  und 

zwanzigstes  Regierungsjuiir  des  Fürsten  Ngai  von  Lu. 

Ble  Irhehug  eiier  temahUn  iweltei  Kangea  iir  ersten  tauhUii. 

»Die  Mutter  des  Prinzen  King  ward  begünstigt.** 

^    King  ist  der  Sohn  des  Fürsten  Ngai  TOn  Lu.  Dessen 

Mutter  war  eine  Gemahlinn  tweiten  Ranges. 

»Der  Forst  wollte  sie  sur  ersten  Gemahlinn  erheben.  Er  hiessHin- 

hia,  den  Mann  des  Ahnentempels,  dasu  die  Gebrflnche  in  Anwendung 

bringen.** 

^  Hin  -  hia  ist  der  Maine  des  Angestellten,  der  den 

Gebräuchen  vorgesetzt  war. 

„Dieser  antwortete:  Es  gibt  deren  keine.«« 

»Der  Forst  sOrnte  und  sprach:  Du  bist  vorgesetzt  dem  Ahnen- 
tempel.  Die  Einsetiung  der  ersten  Gemahlinn  gehört  su  den  grossen 
GehrSuchen  des  Reiches.  Warum  soll  es  deren  keine  geben?" 
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»Jener  antwortete:  Der  FSraf  von  Tflcbea  und  FOrst  Wo  Ter- 

miibiteii  sich  mit  Töchtern  von  SiS." 

Die  Genuthiiooeo  dieser  zwei  alten  Herrscher  waren  Töchter  der 
Fürsten  von  SiÖ. 

„Die  Fürsten  Uiao  und  Uoei  fermahiteu  sich  mit  Töchtero  der 
Sehang.*' 

Die  iwei  genannten  FQrsten  Ton  La  waren  mit  Töchtern  der 
Forsten  von  Sung  TemifthlL  Die  Dynastie  Sehnng,  tren  der  diese 
Forsten  abstammten,  wird  lüer  ans  dem  Grande  gesetst ,  wefl 

Sang  der  Name  des  Teriiergehenden  Forsten  Tieg  ron  Ln>  der 

den  Gebräuchen  der  Tscheu  gemäss  iiucli  dem  Tode  nicht  mehr 
genannt  werden  darf. 

»Von  dem  Fürsteu  Hoaa  abwärts  vermählten  sich  alle  mit 
Töchtern  aus  Tsi.** 

„Bind  es  diese  Gebräuche,  so  gibt  es  deren.  Ist  es  aber  die 
Erhebung  einer  Gemahlinn  zweiten  Ranges  aar  ersten  Gemahünn»  se 
gibt  es  hieran  gewiss  keine  Gebräuche." 

«Der  Forst  erhob  sie  dennoeb  und  ernannte  King  anm  Thron- 
folger.** 

„fHe  Mensehen  des  Reiebes  fingen  an,  ihn  an  hassen.* 

^  ^  10  das  Jahr  des  Cyelus  (468  Tor  Chr.).  Sieben  und 
awanaigstes  Regierangijahr  des  Fürsten  Ngai  ron  La. 

Per  first  entfernt  die  drei  Unser. 

„Dem  Forsten  hun^te  vor  dem  Hochmuth  der  drei  Häuser.  Er 
woUte  mit  Hilfe  der  Heiehslüi  st(  n  sie  entfernen. ** 

Die  drei  Huu.ser  sind  die  drei  in  Lu  mächtigen  Geschlechter 
Ki,  Scho-sün  und  Meng. 

^Den  drei  Häasern  bangte  ebenfalls  vor  dem  Waokelmath  des 
Fürsten.  Desswegen  gab  es  awischen  Landesberrn  und  Ministem 
fielen  Zwiespalt." 

„Der  Forst  wollte  dnrcb  Tue  das  Reieb  Lu  angreifen  lassen 
und  entfernen  die  drei  Hftuser." 

»Somit  sog  er  sieb  anrOek  naeb  TsebO  und  reiste  bienuf  naeb 
Tue.*- 

In  Lu  ward  unterdessen  der  Sohn  des  Fürsten  ,  der  spätere 
Fürst  Tao,  eingesetst. 
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^Die  Menschen  des  Reiches  gaben  Schuld  dem  Gescblechte  des 

Fürsten enkels  Yeu-schan.** 

Das  Geschlecht  ^j  ^  Yeu-schan  wird  sonst  nuch  ^ 
Yeu-hing  genannt.  Ehe  sich  Fürst  Ngao  nach  Tschü  begab ,  ver- 
weilte er  bei  dem  Geschlechte  Yeu-sehan  in  Lu  und  ward  daselbst 
TOQ  den  drei  Häusern  angegriffen,  in  Folge  dessen  er  das  Land  ver^ 
lieis.  Das  Reicli  Tue  beschuldigte  das  genannte  Gesehleeht.  den  Aus- 
tritt des  Forsten  herbeigeftthrt  itt  haben,  und  dieser  starb  neeh  in 
demaelben  Jaltre^  wodurch  die  Vorhersaguag  Tse-kungs,  dasa  FOrat 
Ngai  nicht  in  Lu  sterben  werde»  erfflilt  wurde. 

In  der  Ausgabe  Tso-tachuen'a  wird  die  Torstebende  Begeben« 
lieit  unter  dem  aechaundswaniigsten  Jahre  des  Forsten  Ngai  tou  Lu 
angefahrt,  was  ofTenbar  ein  Veraehen  und  dadurch  entstanden,  dasa 
der  in  das  genannte  Jahr  fallende  Regierungsantritt  des  Forsten  Tao 
von  Wei,  so  wie  der  Tod  des  Hunmelssohnes,  des  Königs  Yueii,  frü- 
her verzeichnet  wurden. 
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SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1858. 


Vorgelegt  x 

Fae^mmÜe  der  huehrift  in  der  klemm  Hapa  Soßa  %u 

KonstaniinopeL 

Zum  «nton  Mal«  ntch  «tw«  600  Jahran  in  d«r  Kireh«  selbst  copirt 

▼OD  Br.  P.  A.  ietbler* 

(Mit  1  Tiifvt.) 

Diese  berOhinte  Insehrift  in  der  kleinen  Hagia  Sofie-Moseheh, 
der  ehemaiigeo  Kirche  der  Heiligen  Sergius  und  Baechus,  zu  Kon* 
stantinopel,  ist  in  der  letsteo  Zeit  sowohl  dem  Wortlaute  und  den 

Wortformen  nach,  als  wegen  der  Erklärung'  derselben,  namentlich 
seit  in  dem  Prachtwerke  S  a  I  / euberg'ü  über  die  altchristlirhen  Bau- 
denkmäler KuiisUiiitiaupels  dieselbe  mit  wenigen  Abänderungen  m-u 
abgedruckt  worden,  vielfacii  Gef^eustanil  des  Streites  gewesen.  Dabei 
sind  alle  WafTeu  aus  den  lä n^tkaminern  der  Philologie,  Archäologie, 
Geschichfe  und  Theolotric  lurvorgc/i'iren  worden.  Nur  die  einzige  - 
entsclieidende  Walle,  die  Autopsie,  sorgfältige  Abschrift  und  durch- 
gängige Prüfung  dieses ,  —  Dank  der  Achtung  des  Osmanen  für  alle 
Schrift  —  sehr  gut  erhaltenen  Documents  war  immer  vorsauint  wor- 
den, und  wurde  es  auch  noch  jetzt,  wo  es  doch  so  sehr  Noth  thal 
sich  an  die  Quelle  zu  wenden. 

Herr  Dr.  Mordtmann  und  der  Einsender  dieses  haben,  theils 
getrennt,  theils  vereint,  Jahre  hindurch  Tielfache  NachforachuDgen 
aber  die  GeschiehtsdenkmSler,  namentlich  aber  die  Topographie  und 
Epigraphik  des  heidnischen,  christlichen  und  tfirkisehen  Konstanti- 
nopels  und  seiner  Umgebungen  angestellt.  Ihre  Happen  sind  geflUlt 
mit  reichen  Ergebnissen  ihrer  Nahen.  Eine  Uniahl  unedirter  sehr 


Fsc-tiaiiie  der  lu»vltn(\  im  der  kleinen  liitgiu  äuiiN  «u  KuusUutiii««|ieJ.        1  ($«1 


wiehtiger  Doeomeole  befioden  «iek  darunter;  audi  die  aehon  edirten 
babeo,  doreh  eine  sorgfUtige  aa  Ort  uod  Stolle  angewandte,  kriti- 
sche Untersuchung,  hiufig  eine  durchweg  andere  Gestalt  oder  ErgSn- 
sung  und  Anwendung  oder  BrUirung  gefunden  <)• 

So  ward  denn  auch  diese  sowohl  wegen  ihres  Inhalts ,  als  ihrer 
schönen  Formen  so  merkwürdige  Inschrift  —  incredibile  dictu  ! —  z  u  in 
erstenmal  nach  (i — ü  Ja  hrhii  nderten!  neu  und  vulUläutiip:,  Buch- 
stabe för  Buchstabe,  stutlirt,  untiTsiicht  und  gelesen,  wui>ei  nach 
unserer  Gew  t  hnlieit  der  Eine  von  iiii«  die  Kritik  an  der  Leseweise  des 
Andern  ausilhte  und  die  Hichtigkeit  au  dem  Originale  selbst  j^eprfift 
werden  konnte.  Da,  wo  es  nötiiig  schien,  half  das  Fernrohr  oder  eine 
Leiter  nach;  ja  es  wurden  auch  mehreremale  für  einen  streitigen 
Punct  die  Mühen  und  Kosten  nicht  gescheut,  sich  wiederholt,  gegen 
neue  Zahlung,  die  Moscheh  zu  einer  Zeit,  wo  sie  dem  Muselmanne 
nicht  zum  Gebete  oder  Koranlesen  dient,  erschliessen  zu  lassen, 
um  sieh  Tollkommen  lu  vergewissern ,  dass  man  steh  nicht  geirrt 
Zugleich  Terferftigto  der  Einsender  ein  getreues  Facsimile  der  Inschrift. 

In  diesen  wenigen  Werten  liegt  schon  eine  hinreichende  Ent- 
schuldigung, wenn  wir  in  diesem  Streite  auftreten,  um  ihn  beizulegen 
und  fernere  IrrthOmer  abzuschneiden.  Es  wird  durch  unsere  Puhlica- 
tlon  fttr  und  gegen  von  Hammer,  fllr  und  gegen  Salienberg  und 
Cassel,  ftlrund  gegen  den  ehrwürdigen  Expatriarchen  Constan- 
tinus  und  Prof.  Byiantios  die  unerbittliche  Waffe  geftihrt,  vor 
welcher  sich  schon  der  grosse  Cuvier  beugte,  indem  er  ausrief: 
nRien  liest  brutal  comme  un  fait!" 

Auch  wird  damit  ein  s(  lihiirtMuier  Beweis  geh'efert,  da.ss  alle 
noch  so  spitzlindis^en  Conj^eluicu  und  inlerprt  lationen ,  alle  noch  so 
begeisterten  Inspirationen  so  lange  nur  mössige  rhetorische  Tinten- 
verschleuderungen sind,  als  man  nicht  damit  angefangen,  zuerst  auf 
den  Denkmälern  selbst  —  nicht  in  der  \\  eise  der  Touristen  und 
Dilettanten  —  sondern  ohne  alle  Scheu  vor  Gefahren,  Mühen  und  Auf- 
wand an  Kosten  und  Zeit,  und  swar  mit  kritischem  Auge  Buchstabe 
für  Buchstabe  zu  forschen  und  es  so  festzustellen,  was  dieselben 
wirklieh  Oberliefem.  Wer  dieses  gekonnt*  darfte  auch  am  geeignetsten 


>)  Bioige  derselben  sind  vorliofig  dem  lahalte  iMdl  getreu  von  Herrn  Dr.  Mordtmann 
in  «einer  Geschichte  der  Eroberung  Konstantinopels  mitgethellt  worden.  Die  fnmi- 
fetreue  Alittheilung  ders«lb«a  mit  ihren  für  die  Geschichte  der  Accente  durch  uns 
|(«Bi0hla«  wichtigen  B>U«^vif«B  M  «ber  specieUarn  BtbuiSlnBf  rorlMhallM. 
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seio,  das  Brbmnte  bu  intflq»retiren,  da  nacli  jener  Vorarbeit  die 
ErkUbruDg  mit  gewoanen  sein  and  toq  selbst  fliessen  moss. 

Um  in  Kunem  die  Sebieksale  asserer  Inscbrift  in  der  Literatur 
dem  Leser  susammensnstellen,  bemerken  wir  vor  Allem,  dass  bis  auf 
den  heutigen  Tag  alle  PubHeationen  derselben,  ebne  irgend  eine 
Ausnahme,  aus  einem  uns  nieht  näher  bekannten  Codei  Vatieanus 
des  Mittelnlters  flössen.  Wahrseheinlieh  dOrfte  derselbe  eine  grie- 
c'hisohp  Anthologie  enthalten.  Aus  diesem  entnahm  sie  Nicolaus  Ale- 
mannus  in  seinen  Noten  zur  geheimen  Geschichte  des  Procop  (wie 
Du  CanjTC  ansj:ibt,  Ed.  Paris  136;  nach  der  Bonner  Auserabe  abor 
p.  124).  Daruns  schrieb  sie  D  u  Cange  in  .seiner  Constanliihipuiis 
christiana  B.  IV\  p.  74  ebenfalls  mit  gewöbnheher  Drnckschrift 
in  kleinen  Lettern  ab.  insofern  diese  die  Quelle  bilden  für  alle  fol- 
genden Herausgeber,  selbst  da  wo  sie  es  nicht  sagen,  halten  wir  es 
für  nothweodig  ihre  Lesart  genau  hier  mitsutheUen. 

FAaeßii^v  axT^7TTooxo7  ^ /ou<TTtvtav6c  dd^m^, 

5    XptüV(M  leofi^^imfxo^,  t6v  oö  nupb^  drph^  d\ßdxTtB¥j 
Od  (ifoCf  oöx  Mpni  ßaadvw  irdpu^w  dvdpaj, 
*AXXä  ^eoS  rirXi^xev  örrkp  Xptaroio  dap^mu 
'  ÄJpaxt  xtpSaivaw  S6pto¥  odpavou,  ^AXk*  ivk  iräat 
Kotpaviijv  ßaadr^o^  dxocpi^Toto  ipoXd^oi, 
10    Äal  tpdroz  au^i^aete  ^eooTBipioi;  $eo9topa<:, 

So  wenigstens  finder»  wir  \\\  der  Bonner  Ausgabe  p.  396  dea 
Abdruck.  Jener  von  Du  Canjre  hat  im  1  I .  Vers  ewei  Varianten, 
nämlich  £'iß£^i>r^  ohne  Jota  subseriptum  und  dvsi  statt  ahl,  beides, 
wie  es  scheint,  wohl  nur  Druckfehler:  denn  dvü  muss  Perispomenoa 
sein,  und  der  Nominativ  eijaeßcr^  gibt  keinen  Sinn. 

Behält  man  diesen  letzteren  Umstand  im  Auge  und  erwägt  man, 
dass  die  Inschrift  in  der  Kirche  selbst  das  Jota  vollauf  neben  das  ff 
stellt,  dagegen  Ton  Hammer  den  Nominativ  sdaeßtj^  abdrucken 
liess,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthung  geführt  werden,  dass  letzte- 
rer seine  Inschrift  nicht  in  der  Kirche  abgeschrieben,  sondern  dem  Du 
Cange  entnommen,  oder,  was  allerdings  sehlimmer  wire,  selbe  dureh 
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einen  wenig  gebildeten  Griechen  hatte  abschreiben  lassen ,  der  dann 
durch  seine  moderne  Aussprache  die  Schuld  der  UamiDerVheii  Les- 
art ßaodetc  und  oxotttoo/o^  fUr  ßaatX^ez  und  artjmooxo^  öber- 
Dehmea  mftsste.  Bekrftftigt  wQrde  dieser  Verdacht  dadorcht  das«  der 
Anfkuig  der  Insehrift  seit  400  Jahrea  verdeckt  ist,  da  Mohammed  der 
Eroberer  damals  die  Kirche  in  eine  Hoseheh  Terwandelt  und  durch 
AufetellttDg  des  Minbers  in  der  Richtung^  nach  Mekka  diesen  Theil 
der  Insehrift  ansichtbar  gemacht  hat.  Dagegen  aber  hat  Ton  Ham- 
mer avdNrjTo^  und  irämN,  beides  Lesarten,  die  in  der  Kirche 
stehen,  und  Niemand  aus  ilem  Kopfe  fiudeu  konnte.  Allerdings  ist 
Letzteres  leicht  zu  finden,  da  an  dieser  Stelle  eine  Tribüne  steht,  auf 
welche  man  steii;eii  und  die  fJuchsfaben  mit  den  flanden  fassen  kann. 
Es  scheint  daher  v.  Hammer  nur  einige  Steilen  in  der  Kirche  selbst 
gelesen,  und  daraus  seine  Verbesserungen  genommen,  sonst  aber  sich 
damit  begnügt  zu  haben ,  die  Giisteni  der  Inschrift  im  Allgemeinen 
SU  conatathren  und  die  kleinen  Lettern  des  Du  Ca nge  in  antike,  nicht 
mittelalterliche  griechische  Baehstaben  su  Terwandeln.  Doch  nein, 
?.  i  wurde  ans  ßaadfjtc  ein  ßamXek*  t*  3  aus  «nci^irrou/oc  «in 
mtwnooxo^t  was  auch  Druckfehler  sein  kennen;  t.  8  aus  näot  ein 
«äaivf  r,  ii  attsdvff?ein  cte/ jedenfalls  eine  Verbessemng,  wenn 
auch  nicht  ganz  liebli«^,  und  ebenso  aus  dem  wenig  cuphunen  x^x 
ein  xai  was  doch  eint  ii  Sinn  ermöglichte,  wenn  es  auch  das  umge- 
kehrte von  dein  war.  was  in  der  Kirche  zu  lesen  ist;  endlich  v.  2 
das  richtige  duov7^To<:. 

Die  Achtung  und  der  Ruhm»  der  sich  an  von  Hammers  Namen 
wegen  seiner  vielen  Verdienste  nm  die  Geschichte  des  Orientes 
koQpfte^  liess  sf»ftter  jeden,  ohne  es  su  untersachea,  fUschUch  anneh* 
men,  dass  seine  Inschrift  eine  sorgftitige  Orlginal-Copie  böte. 

Wir  haben  btemit  eine  Wahrheit  sagen  und  keinen  unnfltien  Vor- 
wurf damit  Terbinden  wollen,  denn  bei  dieeer  Inschrift,  deren  430 Buch- 
staben jeder  17  Centimeter  (nahe  8")  hoch  und  6 — 8  ZoW  breit»  in 
schönen,  gefälligen,  kalligraphischen  Formen  arabeskenartig  rund  um 
die  Kirche  Ober  dem  Fries  der  unteren  Säulenstellung  forthiutVu,  ist 
nicht  mehr  die  vom  dunkleren  Grunde  abstechendeVergoidung  sichtbar. 
Das  Eine  wie  das  Andere  hat  der  tiiriiisehe  Kalkpins^l  nnd  der  Staub 
der  Zeit  iu  gleichen  Ton  gebracht,  und  es  leuchtet  deinjenigen  bald 
ein,  der  die  etwas  ungewohnten  Formen  mit  einiger  Anstrengung  der 
Augen  an  Ort  und  Stelle  bewundert,  dass  eine  mehrtägige  ungestlM'te 
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Arbelt  fitr  deiyeoigeD  verlangt  wird,  der  sie  da  geoati  abeebreiben 
will.  So  wie  niui  dieser  Umstand  dem  grossen  Orientaliiten  tur 

Eotsebuldiguop^  gereichen  mag,  so  wird  man  noeh  geneigter,  es  sei- 
nen Nachfolgern  nachzusehen.  Strenger  möchten  wir  allenfalls  mit 
Herrn  Salzenberg  sein. 

Er  cüpirte  als  Mu.*;ter  einen  Friestheil  mit  seinen  vier  Buchstaben 
(Atlas  ßi.  V,  Fijr.  6).  Da  konnte  er  schon  die  Beiacikung  machen, 
dass  <li<'  runde  Form  des  E  nicht  mit  der  eckigen  der  Inschrift  von 
Hammer's  stimmt,  die  Salzenberg  dennoch  im  Texte  ebenso  wie 
dessen  2'statt  des  runden  (^beibehält.  Doch  wollte  man  auch  über  diesen 
Umstand  wegsehen  und  es  dem  Architekten  lu  Gute  halten,  dass  ers 
nicht  filr  nüthig  hielt,  oder  au  bescheiden  war  Ten  Hammer  bezfiglieh 
der  Inschrift  zu  verbessern;  so  seheint  es  aber  unTorzeihlich .  dass  uns 
Salsenberg  in  seinem  grossen  Musler  von  jenen  vier  Buchstaben, 
nimiich  £7iiPaus  Vers  6  ein  antikes  A  gibt,  das  weder  auf  dieser 
Stelle,  noeh  In  der  gansen  Insehrifl  unter  solcher  Gestalt — sondern 
Immer  in  der  Form  A  verkommt;  abgesehen  davon ,  dass  auch  seine 
Restanrirung  und  Verschönening  der  anderen  Buchstaben  gar  nicht 
Im  Stile  der  Zeit  oder  der  Buchstaben  jener  Inschrift  ist  leb  habe 
diese  so  wie  alle  Honnmente  bysantiniseber  Kalligraphie  genau 
studirt  und  kann  bestimmt  Terslehem,  dass  es  sich  so  rerhilt.  Auch 
kann  man  in  jeder  Münzsammlung  das  eben  Gesagte  bestätigt  finden. 
Vielleicht  könnte  auch  hier  Herr  Salzen  b erg.  der  gi  uiuiiiche  Archi- 
tekt, als  solcher  in  der  Epigraphik  entschuldigt  werden,  und  es  wäre 
damit  ein  weiterer  neuer  Beweis  zu  so  vielem  anderen  geliefert,  dass 
man  eine  Sache  speciell  kennen  muss,  um  sie  zü  erkennen,  es  also 
nicht  gleiehgiltig  ist,  von  wem  ein  Denkmal  besehen  und  copirt  wird; 
wie  wir  unsererseits  es  gerne  bekennen,  uns  Salzeuberg  eine 
schätzbare  Schule  für  Erkennung  und  Unterscheidung  historischer 
Bauformen  geworden  ist.  Aber  hervorheben  mussten  wir  diesen  Fehler 
hier,  um  su  verhüten,  dass  sein  Ansehen  irre  leite. 

Verweilen  wir  jedoch  noch  einen  Augenblick  bei  von  Hammer  's 
Verdiensten  und  Auslegungen  dieser  Inschrift.  Vorerst  ist  es  gewiss 
aniuerkennen,  dass  er  suerst  eine  Überaetsung  derselben  gab.  Eine 
solche  ist  immer  der  beste  Probierstein,  ob  man  mit  dem  Verst&ndniss 
eines  Textes  bis  sur  klaren  Anschauung  und  Abrundung  gelangt  ist 
Selbst  dabei  vorkommende  IrrthOmer  geben  Nacbfolgern  Anlass  die 
Sache  su  berichtigen  und  das  Rechte  darftber  festiusetten.  Ddiln 


nw-«inile  d«r  Incfarifl  im  der  Mduan  Hagia  Itofia  all  KomtaDtlaopd.      1 69 

gehört  der  irrtbum  in  djiX  ivt  Ttäaiv,  welches  von  Hammer  unver- 
bundeamit  dem  Folgeoden:  ^Aber  einer  für  Alte**  falsch  übersetzte,  wie 
es  Cassel  richtig  mit  anderea  bemerkt  Fast  alle  fibrigea  Irrtbfimer 
siad  Folgea  der  aiebt  mit  dem  Originale  Qbereiastimmeoden  Copie. 

Die  wiehtigale  Verbeueruag  des  Textes  sebeiat  der  gelehrte 
Ezpttriarch  Coaetaotiaosia  seiaer  Ueiaea  Id  griecbiscfaer  aad  firaa- 
lOsiseher  Sprache  1846  verSffeatliebten  Besehreiboog  der  Stadt, 
Seite  100  geahnt  zu  haben.  Er  hat  zwar  durchgängig  die  alte  Lesart 
des  Nicolaus  Alenianiius,  gibt  aber  trotzdem  in  seiner  französischen 
Übersetz  Ii  iiL,^  des  12.  Verses:  „Ei  gut  met  taut  de  aoin  pour  le  sou- 
laytmtnt  des  paucres".  Warum  er  dennoch  im  Texte  <ler  friinz5- 
sisehen  sowohl  als  der  griechiscbeD  Ausgabe  xf)x  XTsavtav  und  sogar 
i^pexT^pac  hat,  vermögen  wir  uns  nicht  zu  erklären,  es  sei  denn, 
dass  wir  aaaehmeD,  ihm  habe  der  Math  gefehlt,  die  TulgSre  Lesart 
im  Texte  aasutastea.  Jedeafalls  folgt  auch  daraus,  daas  er  die  lascbrifl 
ia  der  Kirche  selbst  alcht  geaauer  untersucht  hat,  deao  sonst  bitte 
er  wohl  dea  Text  richtig  gegebea. 

Ihm  oder  Du  Gange  hat  wabrscheialich  der  grundgelehrte  B  jr  s  au- 
tios,  jetst  Professor  in  Athen  —  ohne  es  zu  sagen  und  ohne  eine 
Übersetzung  oder  trklüruiig  zu  geben  —  den  Text  in  seinem  Buche 
fCojvffravTtvooKoke^  Mhou  1851,  v(»l.  I,  p.  266  eulnuininen.  Jedoch 
kommen  folgende  Veriiiiderungeii  vor:  \  ers  5.  JtOfifAediovTO^  8v  statt 
TÖv:  Vers  1 1  (hec  statt  (het  des  DuCaoge;  Also  wieder  keine 
Abschrift  vom  Orij^inale  genommen. 

Salze  überg  endlich  (und  mit  ihm  Dr.  Cassel)  nahm  ebenfalls 
Vers  2  das  frflhere  ävw^o^  wieder  auf,  selbstgeftllig  glaubend,  dass 
▼oa  Hammer  verbessert  wOrde;  daaa  las  er  Vers  Z  dij^w,  man  weiss 
aicht  recht  warum;  deaa  dsss  Cassel  sagt:  i,«U/a»v  ist  wie  <2i^aiv  su 
aehmea  Horn.  Od.  XI,  19K  etc.«  soll  doch  wohl  aicht  als  Gruad  gelten. 
Vermuthlich  Hess  sich  nichts  Besseres  IQr  das  o6x  statt  oöz  Vers  6 
▼or  iTipi^  sagen,  darum  haben  es  Salzenberg  und  Cassel  beide 
stillschweigeiid  m  den  Text  aiif^^eiiommen.  Vers  Ii  blieben  sie  auch 
beim  Hammer'schen  s'jasßiTj  Noni.,  wodui  cli  deren  zwei  unverträglich 
neben  einander  kommen,  und  Vers  12  selu  ii  wir  ebenfalls  xai  xreavwv 
mit  von  Hammer;  es  wird  blos  für  „Wohlstand**  statt  der  llt;erdea 
voQ  Hammer's  sich  entschieden. 

Herr  von  Ha  mmer  hielt  im  Februar  1855  vor  der  kaiserl.  Aka- 
demie der  Wisseaschaftea  ia  Wiea  einea  Vortrag  Ober  das  Sa  Ix  ea- 
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berg'sche  Wtik,  welcher  auch  besonders  nus  den Sitzung^sberichten 
der  Akiiüeniie  abgedruckt  worden  ist.  Dort  rügte  derselbe  einige 
Puncte,  namentlich  in  •](  r  liisihrift.  Dadurch  fiiml  sich  Herr  Dr. 
Cassel  veranlasst  in  einer  eigenen  Broschüre  betitelt:  „Aus  der 
Hagia  Sophia.  Erfurt  1856^^  vertheidigend  unter  andern  auch  fiir  seia 
dvSy]TOQ  auflUtreteD,  was  ihm  aber  sehlecbt  gelungen  ist.  Allerdings 
bfiUe  es  aaeh  dv^ro^  beissen  können,  und  hfttte  dann  in  der  Weise 
den  Gegensatz,  obgleich  etwas  geiwungen,  gegen  den  v6o^  in 
Vers  1  i  gebildet,  aber  der  Diehter  bat  nnn  einmal  Tergeiogen,  einen 
niher  stehenden  Gegensati  mit  dem  t.  8  npdaim»  96ftm  aöfioiß^ 
m  bilden,  und  so  log  er  das  iv^toc,  froehtlos,  ftlr  jeden  dentlieh 
und  feratSndlicii»  Tor.  Da  bitte  also  ron  H a  m m  er  Reebt. 

Wir  kommen  nun  sebliesslieli  auf  daa  nnmittelbare  Ergebniss 
miseres  Fac^simile.  Wir  lesen  nimlieb  wie  folgt: 
"AXXot  fikv  ßaatXrjc^  iu/zi^aavTO  Mwvrac 
^AvipaCf  ü»v  dviivT^To^  irjv  redvo^'  ^ftirspA^  de 
Euaeßirju  axi^zvou/n^  ' /v'jartvtavo;:  di^wv, 

H    XptOTOO  Ttajjevirao,  zdv  ou  7tuph(:  dzfih^:  dvaTzzatv 
O'j  ^lifot;,  (t\}^  iripjj  ßaadvwv  irdpa^su  ili/ayxij, 
'Akka  beoü  rirXTjtev  unkp  Xptatotu  daprjvat 
Afjiau  %ep8aiv(iiv  Sdpov  o'jpavov.  VI^A'  iy\  Jiäaw 
Kotpavü^v  ßaad^o^  dxotpijToto  foXd^'n, 
10    Kai  xpdro^  ad^r/aeu  i^€09T9fioz  ßeudü>prj(:, 
vooc  euaeßijQ  fatdpuveratt      novo^  ahi 
AuTtdvm  Spttn^ptc  dfttddK  fhi»  dtfwt^. 
Andere  Könige  ehrten  iwar  gestorbene  M&nner, 
deren  Hobe  flnicbtlos  (vor  Gott)  war;  aber  unser 
seeptertragende  Justinian,  die  FVöromigkeit  au  beOirdern, 
erhebt  in  giftnsendem  Hause  den  Sergius,  den  Diener 
des  Christus,  durch  den  Alles  geworden,  welehen  weder  des 

Feuers  sflndender  Haueb 
noch  das  Schwert,  noch  irgend  ein  anderer  Zwang  der  Foltern 

abschreckte; 

sondern  welcher  es  erduldete,  fQr  Christus  den  Gott  gemartert 

zu  werden, 

mit  seinem  Blute  den  llimuiel  als  Wohnung  gewinnend.  Aber  in 

Allein 
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bewache  er  die  Hemcheft  des  ooemOdliebeQ  Kftngs. 
and  Yermehre  die  Maeht  der  vea  Gott  gekrttoten  Theodora 
dereo  Sinn  mit  PrOnunigkeit  geschmückt  ist»  deren  MOhe  immer 
in  rastlosen  Kämpfen  Ar  die  Nahrung  der  Annen  besteht 
Jeder  Vers  hat  mm  Schlosse  und  zum  Trenmingsseicben  ein 
Bpheohlatt  mit  Stiel ,  wahrscheinlich  weil  die  Kirche  dem  heiligen 
Bacchus  zugleich  gewidjnet  war,  denn  iilmliche  Arabesken  sind  auch 
sonst  auf  dem  Fries.    Am  Schlüsse  fehlt  nicht  nur  dieses  Blättchen, 
sondern  auch  das  vorhergt  heude  C  ist  nur  zur  Hälfte  da.    Ob  dort 
der  Fries  früher  eioeu  weitern  Vorsprang  hatte  und  so  ein  Thcil  des  C 
mit  dem  Blättelion  und  vielleicht  mit  einem  Kreuze  hinterdrein  als 
Schloss  Terschwunden,  möchten  wir  nicht  mit  Gewiasheit  behaupten» 
wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist  und  so  der  Weise  der  TOrken  passt 
Nur  muss  dann  auch  dasselbe  fllr  den  Anfang  gelten»  was  wir  nicht 
eontroHren  konnten,  da  dieser  Tcrdeckt  ist.  In  dieser  Voraussetsung 
habe  ich  beides  ergSnst,  um  soviel  mehr»  da  die  christliche  Zeit 
flberal!  Gleiches  zeigt. 

Von  dieser  Inüclu  ilt  haben  wir  zugleich  aus  den  früheren  Publi- 
cationen  die  iO  ersten  Buchstaben  des  ersten  Verses  ergänzt;  da, 
s(  hon  oben  erwähnt»  seit  400  Jahren  sie  der  osmaniscbe  Miuber 
verdeckt. 

Im  vierten  Verse  habe  ich  hinter  w  des  doft^  ein  t  tubseriptum 
aus  der  Kirche  aufgenonunen. 

In  unserer  Leseart  ist  gans  neu  das  «ajywirao  des  fünften 
Verses.  Statt  dessen  kannte  man  bisher  nur  das  napfufSima^.  Die 
eigenthOmliche  Folge  der  beiden  IT  in  der  Originalschrift  hatte  den 
unbekannten  Leser»  tou  welchem  sie  der  codex  VaHemuHt  hat,  irre 
geleitet.  Die  Haken  des  iT  hängen  nfanKch  etwas  schief  nach  unten, 
und  Hessen  daher  ein  an  welchem  der  hinaufsteigende  Haken  ver- 
wittert uiii  t ,  v(  ]  [iiuthen.  Einmal  auf  der  falschen  Fährte,  arrangirte 
sich  der  Lt'si'r  das  folgende  nolens  volens  zu  einem  KJFMNTOC. 
Richtig  Iiis  <  r  darauf  TON  nndi  schrieb  es  tapfer  ah,  nicht  merkend, 
dass  zum  vorhergehenden  C  der  Anfangsconsonant  7"  des  TON  eine 
Position  macht»  die  in  den  Vers  nicht  passt.  Allein  lange  schrieb 
einer  den  andern  ab,  bis  zuerst  ßyzantios  aus  TON  ein  "^N  machend 
wenigstens  einen  richtigen  Vers  herstellte,  statt  dass  ihn  die  sonder- 
bare» spiter  nur  noch  Poeten  erlaubte  Weise»  rbv  als  RelatiTpronomen 
tu  brauchen,  darauf  bitte  führen  sollen,  im  Torhergehenden  Worte 
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dor  viil^fären  Lesart  den  Irrthum  zu  vcrmmhen,  und  in  der  Moscheh 
die  Stelle  anzusehen.  Mit  dem  rdv  statt  ov  hat  aber  der  Dichter  ge- 
schickt den  Hiatus  vermieden,  welchen  das  o  des  nayyivirao  mit 
dem  erzeuch  biben  wflrde.  Alierdings  konnte  Niemand  ohne 
Autopsie  ein  nieffwizao  erratben ,  da  dieses  Wort  nirgendwo  soott» 
weder  bei  den  alten  Hellenen  noeb  im  Mittelalter  (S.  Du  Cange 
Glossar,  inf.  graee.)  vorzukoiamen  aebeint  Allein  f«y^c  war 
aebon  bei  den  alten  Griecben  aowie  ymtirwp  für  Vater»  und  aelbat 
bei  Eurip.  einmal  fflr  den  Sobn  gebranebt*  Ba  konnte  aber  dem 
Poeten  unserer  Inaobrift  erlaubt  sein,  im  Geiste  des  Hellenismna  ein 
neues  Wort  an  bilden,  dessen  Sinn  unmittelbar  klar  einleuebtet»  wenn 
man  an  die  Worte  des  ETangeltums  Job.  1.  3  denkt,  der  da  sagt: 
Udifra  dt*  adroS  ifivtTo,  tat  xojpi^  adrw  ifiiftra  oöSk  hf  Z  fi- 
Y€vw*  Alles  ward  dnrcb  ibn,  und  obne  ibn  ward  nicbts  von  Allem 
was  geworden.  Nicht  um  ein  flaehes  Wort,  das  (äst  ein  Gemeinplats 
ist,  wie  Ttafj/jLedicov  „für  Alles  sorgend",  sundern  um  ein  prägnantes 
Wort  war  es  damals  den  Parteien  zu  thun,  welche  ihre  Ansichten 
über  Fragen  des  christlichen  Dogmas  nicht  nur  im  Herzen  trugen, 
sondern  firtr  dieselben  mit  der  Zunge,  selbst  mit  F«  ii(  i  und  Schwert 
im  Nioa- Aufstände  unter  Justinian  auf  dem  Circus  und  in  den  Strassen 
kampllen.  Dabei  lioiite  es  (h-r  damalige  Hof,  an  welchem  sich  die 
Orthodoxie  als  Justinian,  und  der  Monopliysitismus  als  Theodora  ver- 
schmolzen fanden,  durch  neue  Ausdrücke  den  immer  aufwuchemden 
alten  Streit  zu  schlichten  und  zu  dämpfen. 

Im  achten  Verse  gibt  die  Inschrift  oupavdv;  dieses  ist  ebenfalls 
neu  Ton  uns  gelesen.  Allerdings  bitte  es  aucb  beiasen  können  oöpWM^t 
und  wQrde  dann  auch  nacb  der  im  epiaeben  Verse  erlaubten  Weise  als 
abgekOrat  vor  dem  folgenden  Vocal  gegolten  beben.  Man  Tergesse 
aber  nicht»  dass  ein  Punet  daswlaehen  steht,  folglieb  das  entgegen» 
geaetite  als  Regel  gilt.  Das  vermied  der  Dichter  durch  odfiowdv,  was 
auch  aonst  poetischer  ist,  indem  It^unt  als  Apposition  su  a6pa»6v 
kommt,  was  wir  mit  »den  Himmel  als  Wohnung"  Obersetaen. 

Im  sehnten  Verse  ist  der  epische  GenitiT  Beodwpi^c  atatt  BtO' 
iltapa^,  für  welches  Wort  man  öbrigens  auch  —  ähnlich  ^6pi^  statt 
f^opa  etc.  —  eiuen  Nominativ  ßetidiüffr^  annehmen  kann,  zu  bemerken. 

Im  eiiften  Verse  ist  ebenso  atet  unzweifelhaft.  Byzantios  hat 
zwar  das  dvei  aus  Du  Cange  aufgennnnnen  und  mit  dem  richtigeren 
Aceent  dv€i  versehen,  wodurch  so  viel  als,  „deren  Mühe  nicht 
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lUH'hlösst''  gesagt  wäre.  Duch  ist  zu  beobachten,  dass  in  dem 
Original  nur  ein  perpendicularer  Strich  sich  findet.  Wenn  der  fol- 
gende Buchstahe  eitien  perpendiculären  Strich  hatte :  so  konnte 
man  ullenfalis  vermuthen,  dass  er  zugleich  fiir  das  iV  gedient  hätte, 
wie  dieses  in  Vers  9,  aber  nur  einmal  in  der  ganzen  Inschrift,  vor- 
kommt; und  der  schiefe  Strich,  dass  letztere  verwittert  sei.  Da  das 
aber  nicht  der  Fall  ist:  so  fallt  diese  Lesart  ohne  Weiters  weg,  um 
so  Tiel  mehr  ais  aueh  der  folgende  Vers  kein  xdi  hat,  wie  wir^s 
gleich  sehen  werden,  also  im  folgenden  Vers  das  Verb  aa  diesem 
Satie  erst  vorkommt 

Im  letaten  Verse  bt  eine  der  wichtigsten  Emendationen  gleich 
heim  ersten  Worte  neu  von  uns  aber  aoTcrlSssig,  weit  Tom  Originale 
entnommen,  und  dadurch  allen  froheren  Verlegenheiten  in  Construo- 
tion  und  Auslegung  ein  Ende  gemacht  Dass  schon  der  Expatriareh 
Constaotinus  solche  Lesart  geahnt  haben  könne,  haben  wir  ohen 
bemerkt.  Somit  wird  die  gelehrte  Auseinandersetzung  von  Dr.  Cassel 
über  die  verschiedeuea  xziava,  gegen  von  Hummer  aufgestellt, 
selbst  Oberflässig.  Leider  hatte  damals  auch  die  Regierung  viel  mit 
Proletariern  dxriavoi  zu  thun. 

Wir  hahen  hiermit  ein  richtiges  Bild  von  dem,  trotz  Imm. 
Bekker's  u.  A.  Boeckh's  Verdiensten,  noch  immer  in  der  Philologie 
herrschenden  Prokrustes-Treiben,  namentlich  von  der  Gewissen- 
losigkeit und  Selbstgenügsamkeit,  mit  der  man  hinterm 
Pulte  alles  Vorkommende  abschlachtet«  lustutit  und  erklärt,  gegeben. 
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JalJas  Sekrfttr. 


Beitrag  tu  einem  Wörterbuchs  der  deutschen  Mundarten  des 

ungrisehen  Berglandes, 
Voo  Prof.  Jallas  Sckr«er. 

(Scliluss.) 


I.  J. 

Der  Vocal  geht  im  Iniaat  ^ern  !n  e 
über,  wie  tt  in  o;  Zept,  Lendner  elc.  auch 
io  Krickebai:   *gled,  pettn,  vel,  tei,  »peln, 
zctH^  hrechta,  krttUek:  Glied,  biltea,  viel, 
Ziel,  spielen,  ifeleD,  Riditer,  RettlHi. 
Koreci.  Zuweilen  hei  Kreninitz  so^ar  ri, 
daa  sonst  nur  (ur  ie  stebt  (rt'nur,  »ei, 
0H9tt»t  Iner*  nU.  ferner,  aie«  fpeexeo, 
vgl.  Schmflf.  IJ.  301  )  r  *  1,'rzwtwkt,  heinten, 
meichfbcin,  eivh,  eivf,  »ru  h :  gezwickt,  hin- 
ten, nucb,  hin,  ich,  ist,  sich,  a.  das  Gespräch 
in  den  Sprachprobeo  VI,  in  den  l'ruluMi  bei 
Firmenich  *oich,  moich:  ich,  mieb;  für  ie 
Rteht  das  Ol  in  *Utiba,  fioign,  doih,  toicht, 
s.  Spreckpr.  VI,  eonit  ist  ie  überall  =  i, 
Bhd.  j  ist«/,  (nhd.     a  er,  *6,       s.  E, 
dort  wäre  /.ur  Rrwnbnung  der  Schreibung 
äi  =3  nhd.  et  neben  et  lubd.  t  noch  nechsu- 
Iregea,  dies  dieaelhe  aleh  bei  dem  6ater- 
reicbischen  Dichter  Ifehn  tch:  vom  gemei- 
nen leben  und  de»  todes  gehugde  etc. 
s.  etrel,  schon  im  XII.  Jahrb.  findet)  z.  R. 
pain  (neben  pan,  s.  K).  —  Spuren  der 
Prigotirung,   wuriir  in  Schleaien,  Weinh. 
Dialekirorüc-h.  87,  nur  jcrlend  itni^einerkt  ist, 
seigeo  sich  in  *  iSehttm,  e.  d.  *jer,  *jitnd. 
Verdichtung  des  CoBionaiiten  in  g  bemerk* 
ten  wir  bereits  unter:  Geh"!,,,,  frl,r>iis<» 
enMittelrhein  Schin.  §.  503)  yet  tinij,gc»en : 
lebranea,  jihrling,  jesen;  im  Siobenbfirgi- 
sehen  noch  hüufi|;er:  tjävkcn ,  yinr  (und 
yaui  ),  yüufi  u.  a. ;  juckeu,  Jahr,  jtioea»,  hei 
Schuller  3,  68,  69.  Frommann  IV,  414.  — 
«,  ue  wird  i,  i.  In  Pilsen  wird  i  sa  o  in : 
giittioeh,  tidartoeh,  ätoch,  mitoch,  titaroeh 
(finz  wie  cinihr.  älocft,  viiluvft). 

iachtMf  s.  &chl*n*  Cf  ä  verwandelt 
ateb  raeb  f  onat  Ib  I,  ie,  wae  viel  Ie  lebt 

der  Cberganff  ist  zu  je.  Man  vgl.  .viehcn- 
bürgiscb  :  di-en*iel:  deine  Svtsle ;  mieh: 
mehr;  Ai-e:  he,  er;  begi-eren:  begehren; 
ki-el:  Kehle,  Mag.  IV,  24 ;  anlautend :  ietzt: 
esset,  Mag.  IV,  29 ;  iertüich :  erstlich ;  Hemel 
vnd  yard  PrORini.  IV,  196.  InGottscbee: 
Mief  JerSe»:  euf  firdeo,  Flromn.  Ii,  181, 
183.  Scbleeicch  t  tekHUr*  ire  eile,  Ditlekt- 


forach.  39,  4S.  Grimm  Gram.  I,  25S.  Ü 
der  Mundart  von  Halingen  bei  Menden  lade 

ich  inwrrr!  ■  Fherhnri)  .  Fromm  rißt. 
Iii  derMundntt  des  in^rliiftcben  Siiderlaiides 
»a<m:  essen.  Fromm.  111,264;  vereinselC 
\m  jätend:  Elend,  Weinb.  Dialcktf.  87. 

ja,  ja,  BaKh.  B.  •.  in  der  Poraiet: 
utrotutitiji),  »tromminn  :  „Straf  mieh  Gutt, 
jal  Straf  mich  Gutt,  nein!"  veruuthet  ee 
▼alentlnri  s.  Spracbpr.  yiD.  In  KrickeM 

Korecx. 

.  jifsii  in  ICmMnjHr«a«  dae:  Pferde- 
rennen um  ptnetT  gninni  Krtmt  und  ein 
rothteidcncjf  Tuch,  wie  es  iu  der  Zips  am 
Tnf;e  vor  einer  Hochzeit  gebriuchlich  war, 
G.  II,  berühmter  Xrmm^i^, 

den  der  ff,  neM  kmmle  ftSU),  wr  »o 
klug,  daet  er  eich  in  der  nämmrruny  drjt 
Vorabende  teilte  atugee  Uchte  Steile  mit 
Breesen*  «MfeMSpfeMm  Kiutken  beteiek' 
Hftr,  dir  rr  dann  durch  kt'itir»  Zufall  aue 
(lern  (ieaichte  verlieren  konnte  (die  Stelle 
nSmlicb,  wo  der  Graben  vor  dem  Ziele  der 
Rennbahn  am  besten  zu  überspringen  war).* 
Über  aKe  Hnebzeilbriuche  der  Zipser,V«ter- 
länd.  l;i.ii(rr  1811,  .Nr.  4>>.  44 

Jake,  il»kunch,  *ilf»kobal,  *Ka- 
Me«  Jakob,  0.  I,  M.  Jdhd,  Me^. 

IV,  Siehenh.   f7,h.  H    .t^,    ;itirr  r,nrh 

KoLcf,  K'aubes,  Jikkel  ctc,  .Marienhurg. 
Namen  351,  355. 

Jakeichen,  Atmi  kleine  .Inrke,  kur- 
zes Kleid,  G.  I,  06.  Die  Jacke  schuiut  durch 
das  tid.  ms  den  ro«,  Spracbea  hl  die  md. 
Mundarten  iibergegangen  zu  sein  (eber- 
dentaeb  hlufiger  Joppe,  Janker) ;  -eUken 
ist  eine  Häufung;  der  (oher-  und  nieder- 
dentacbeu}  Verkleinerungsendaagen,  die  in 
der  Bcbriflapradie  weg en  den  Woblianla 
HHch  t  fi  t  Ii  i  y,  in  der  Zipser  Mundart  »her 
auch  sonst  hiiiitig  ist,  ja  selbst  in  -drehen 
übergeht  (s.  asitxen),  wo  dann «r  al*  fkl- 
sehe  Mehrzahiendim^  erscheint. 

tcA;  ich,  L.  36,  37  sonst  eck«  Mal* 
ner,  ner,  meeh ;  *ricA,*oioA,  s.  Sprach- 
prnben  V,  VI;  aU  pilsneriacbi  i,  eicht  ieb, 
Magjarb^d.  tl. 
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J9  nii !  i>i  iiuu;  auch  i  NU.'  ihe  nu ! 
a  nu !  I.  <M> ;  nl.s  Jet  iboriNi «.  Gr. 
Gr.  Hl.  7,;«  ff. 

i^t  ja,  L.  45:  et  mecht  mich  je  un- 
mtglich  freun! 

J<^ek«Bt  ««  wie  Jejchen!  ioteg 
Br.  148.  Jejthen  »  J«»a|»tn?  rgU  o  JSt 
Grimiii  «;r.  ni.  297. 

J«rke,  das:  8chaf  von  einem  Jahr; 
k.  d.  Dftrfern.  G.  I»  146,  r^l.  tricMchen 
und  irerlinir*  <^  Scheint  «it.  Endnoff  sa 
bewahren. 

ikll«k«ri  jeglicher,  G.  11,297;  ig- 
lich  Wilk.  2;  igUch,  iklich  M  MitleU 
deutsch;  schon  im  XIV.  Jahrh.  Ben.  Müll. 
•78;  vgl.  -lieh. 

ill»e,  die:  Ulne  G.II,  2,  mhd.  tVnw, 
AMeirm,  Um  Ben.  Mfill.  I,  4tft.  Beir.  ifm 
SclUD.  I,  49.  Tii  s  1  /' '!  Fromm.  IV,  401, 

imer :  immer,  s.  kuntemlr.  In  Dop- 
tclMa  sagt  man  defKr  eeeh  in  in  grmdt 
füdetcA  nit  en  en  grdd  t  Sz. 

Imrieht  Emmerich,  Thuraawb. 
aiebeabärf.  itairfeA)  lferieoburg.Nin.84S; 
ne^.  Imre, 

in,  ent  In:  indes»:  indess,  L.  47;  V« 
Kor.  37ä;  *«!/(  Firm. 

indert:  irgend,  Wilk.  ^,94;  scbles. 
inäe^  Weiali.  (Schraeller  II,  699,  668s  nan- 
dert,  ninderst)  m\u\.  iener,  iender  aae  ebd. 
to-A-cr:  10-  in  eru?  Gr.  Gr.  III,  221,  »gl. 
fmtf ;  wMterMt  neck:  nirgend,  L.  29. 

in  ^  nn:  iaipodeAki  eingedenk, 
Tburnswb.  20(». 

lag'eweid,  (las:  Eingewdde.  IVr- 
fiaUok  9oU  dir  dein  Ingeweid.  Weihn8|i.27; 
mbd.  imjeweidfy  daher  nbd.  Eingeweide 
unor(;aiiisch.  Kitiwohner  ued  Inwohner  iet 
beides  eher  «UtlbafU 

Inld^e»  diet  der  Llnnetinek  en  Fe- 
derhetten,  G.  II,  303.  In  1 1.  nien  hat  sich 
die  od.  Form  noch  erhallt- ii.  Durt  bviskt  es 
bOet,  nd.  intede,  Weinb.  38. 

JohannlstAfr.  —  Einiges  wm<i  nttter 
Ta^i^  ntitiutheileu  war,  möge  hier  tisicltgi'- 
tragen  werden.  Einige  Tage  des  Jahrs  sind 
ihm  (dem  Zipser)  w«ki  bekaHnlf  «n  wttehen 
äle  Xattberrnnrn  ihr  Spiet  gevtss  treiben. 
Ih'e.ir  i^inil  drr  /,uci(i-  ,  h  ulhai  iuu  -  um! 
AndreoMag,  der  neue  und  alle  Christabend^ 

lubit  den  i9  NSetOen.  An  jedem 

dieser  Tnyf  irr  r  den  die  Ställe  fr  st  n-rt  ir- 
gelt  und  dem  Vieh  wird  ein  Stückchen  Bröl 
mit  Knoblauch  hingereicht.  Melser  Zipser- 
sachse  97.  Am  Johann! atai]  Ahrnds  sammeln 
einzelne  Männer  und  Weilter  Kräuter,  weil 
diese,  damals  gepflückt ,  von  besonderer 
Kreift  eein  sollen.  BredeUky  I,  84.  —  Hie 
Sitte  der  Oberranschenbnrher  (in  derZipii) 
bei  dem  Juhanni>lViier  auf  ili>n  Jl'ihcn  der 
Berge  ist  eaffellend,  iadein  da  die  Uädehen 
in  CbSre  frvtbeMt  die  JohtnniaflMer  enle<. 
g>>n.  .All  hih1<  :  n  nr  t.  n  pflege»  die  Müdchen 
während  des  Alibreauens  im  Dorfi;  von 
einem  Ende  deseelben  bis  sn  dem  andern 
Meihen  zu  ziehen  und  wenn  die  Gipfel 

Silsb.  d.  pyi.-Urt.  Cl.  XXVII.  Bd.  II.  Eft. 


der  Berge  von  lifii  iiursehen,  die  dabei  ein 
rSrehterliches  Zetergeschrei  anstellen,  illn- 
niioierl  werden,  ein  eigenes  Lied,  dna 
Johannislied  abzasingen ,  dessen  erste 
Sln>|>he  luiilet: 

Von  St,  Johannes  dem  /teil,  man 

wir  itoUen  eingen  heul, 

di  r  lUf  f'Usijii  rdiyl  mti  Jordan 

lehrt  und  lauft  vUe  leut.  etc. 
Jak.  .Welzer  Pannonie  1829,  Nr.  69.  Caepl. 
hs.  ."33  ff.  —  Zum  .InhHnnisffiier  werden 
in  der  Zi|*s  ücliuii  vurlier  kiiinipfe  Keseo 
gcminmeU.  I>iese  werden  mit  Threr,  Pech, 
Marz  n.  dgl.  beschmiert.  Üie  Alpeobirten 
tragen  euf  ihren  HSfen  Reisig,  Pflöcke, 
Kinde  zusammen  und  bauen  iocU're  Haufen 
anf.  Bei  einbrechender  OäuiiBeruag  werden 
diese  Heefen  angecfindet  und  die  ^Tagend 
eilt  mit  ihren  n<'st'ti  hei  tn-i,  dii'  i1^ir:iii  »iizu- 
ziinden  und  lituft  bald  Kinzcio .  bnid  io 
Gruppen  die  lodernde  Flemme  fiber  dem 
Haupte  schwin'jend.  am  Saume  der  Ber«»!» 
bin.  —  Sonst  {»tivgten  die  Bauernbursche 
nitn  Wigenrider  mit  Stroh  und  Heiüig  s« 
umwinden  und  mit  Harz  und  Theer  zu  be- 
schmieren. Abends  trugen  sie  dieselben  auf 
die  Bi-riTf,  NliTklfii  eiiii-  Slange  durch  die 
riabe,  zündeten  das  Itad  an  und  liefen  tu 
sweien  damit  ron  der  H8be  herab.  Ceapl.  bs. 
832  IT.  Vatorl.  BttÜ  tSll.  44.  BredeUky 
1803.  84. 

JoDflr<  jung,  L.SO.  Jonger^Jong^diWi 
Jnage.  s.  Lruivii\(\n^  unter  Ijens. 

«Jöiidithai  Judith,  Firm.  11,811. 

Iren  :  Hirzen,  (i.  II,  3S2. 

ireiidt  irgend;  irent  ein  man,  Wilk. 
75:  irent  einer  Ski  irne:  alicubi  voc.  1420. 
DtT  l'l)<»r},':iii!<  in  ilif  iiiittrideutschen  For- 
men ernef  erntf  arnt,  airne^  tgl.  Weinh. 
18,  a.  fndtrrr. 

frkel  t  stumpf,  von  dnn  Ziiliiifii,  wenn 
man  Obst  gegessen,  ü.  II,  352;  auch  siebeub. 

H.  83 ;  zu  mhd.  arc,  erclieh,  Tgl.  Schm. 

I,  105;  Grimm  Heii.h.  lOa. 

irrem  «»cliHuchlich  werden.  Mein 
A'ttpfirrt  mich  schon.  G.  II.  352, 

trtmigt  GerichUtag,  s.  Tag^  Ericktof, 

iHen,  die:  Zerhe.  tHe  Irten  machen: 
Die  Zeche  machen,  C  ll,:{02  ;  mhd.  irte, 
ürt4!,  vgl.  Weinh.  102  >>;  Schm.  I,  114. 

inchtfr*  irgend.  IPritn  r'e4  nmr  ieehiff 
Zeit  haben,  ifchiij  zu  Krnftcn  komtitm  ifn  itr. 
G.  II,  352:  ischig  berühren:  ein  wenig 
berühren.  Mag.  11,484;  zu  vergleichen  sind 
etwa  die  Formen  alid.  ioso  irrdth :  mhd. 
ieslich,  islich,  Gr,  Gr.  III,U6;  .Hthweizfri  »ch 
etscher;  mhd.  etnrer?  daselbst  HS;  itrilik, 
ettük  59  und  ihtes  iht,  später  ichsit  62  >>  ? 

I<f«deri  jeder,  L.  24;  izlich,  Wilk. 
221.  1. 

Hb«  itseatf«  easend,  eitzendi 
Jetst,  L.  94;  G.  II,  297;  aehon  agia.  mit 

consonant.  Anlaut  gete,  gieta,  gft,  gietf 
mhd.  ieze,  iezuo,  iezent,  ittent,  ietont. 
Grimm  Gr.  Iii,  120:  Schm.  1, 133  bat  auch 
esMi  in  Prnsb.  heiaat  e«  hiaai  — >  /«•xvew 
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iezend  wurde  mittilil.  zu  itzo,  Ü»nt,  in 
eilend  »teht  wohl  it  =  ei;  etuu^d  «clMiat 
eine  autarteade  Form. 

JAche,  <lii>:  I.Jauche.  2.  schlechte 
Brube.  G.  II,  303;  md.  «od  od.  di«  jüehe. 

jBehtoD  V  BüniM ;  •daj^ehi :  «rtarat, 
R.  II,  236,  zu  gtich  :  jrhc  ?  (Isther  gtrchtcn  : 
iu  Zorn  geratheo?  Schiu.  11,  2ti,  auch 
Jedkn,  Weinh.  33. 

Juck,  der:  1.  Schlag,  2.  Stock ;jw- 
itat.*  sIrsfBB.  G.  II,  352.  Zu  2.  Tgl.  nd. 
jSk,jükl;i-:  Pfahl  br.  Wib.  II.  707. 

Jackaiui  «cbtukela;  abgt^uckt:  ab- 
getragen von  Kleidern,  6.  II,  SM«  Tgl. 
Stalder  II,  77  f.  jwkrf) :  ziifiihren.  anf- 
»priugeu;    Schill.  II,  Kanu  C\V.  133 

unUr  und  über  jucken:  umkehren,  ver- 
derben. Weinb.  39  JueiceiH:  eebiecbt  in 
Pferde  sitien.  Ober  -ein  e.  bibreia. 

.Tunke,  jungrre,  «.  Herr.  In  Dop^chau 
vtnsti-ht  mao  unter  ^jiM^/V-a  besonder»  «iie 
Geliebie.  Sz. 

Ju«tt  trotzdem,  gerade;  Just  dess- 
kftlb,  G.  II,  3S2;  auch  nl.  juUt  in  diesem 
Sinne  nach  licm  Kranzdsiachen :  ju«<« ;  *juiii  : 
bebende,  •cboell.  R.  11,237,  vgl.  Froanu 
11,420. 

K. 

K  wechselt  zuweilen  mit  g*  s.  G| 
nicht  »o  hiefig  ala  b  mit  p  und  d  mit 
e.  AmtfeeAi,  kaute»,  keterei,  kuken,  kuttehe 
etc.  und 

•  ka  Mensch  t  Niemand,  R.  II,  234 
Keiu  Mi-itsch. 

Kab,  die  Spreu,  G.  f,  Uß.  f/mkah, 
was  auf  dem  Iltnihuden  iiegei)  hieiht.  tUs 
Uesime.  (..  II,  3ü3,  ni.  kaf,  n.  vgl.  Stald. 
II,  79:  kübe  dir  firbeeoscboU,  mhd.  dmz 
kaf,  kafuhy  Ben.  Nfill.  I,  778. 

ICapini  Lan7.><.  ^  ("npi. 

♦Knfchel,  d.O.  Kiichleio;  der  hm, 
de  hruii    ..f  tli  kitii  hel.  Dupschau. 

Knidol,  der:  der  nicbst  di^^m  Mageo 
gelc|,'eMti  gruszteSohwelnsdarm.  (i.  11,303, 
fgl.  Stald.  II,  98.  Kydel,  Pfropfn  ls  etc. 
flebm.  II,  2«2  f.  310:  Kidel ,  das  Kindet. 
Cinbr.  W.  134  KaiOe. 

Knkflnko!  die  Arznei;  Kinderspr, 
G.  I,  10(1.  tu  inl.  kafitn:  kochen?  Br.  Wtb. 
719,  s.  läkr. 

K«leinibe«ren,  die  pl.i  JiloUake- 
boeren,  Wetterbolder,  Tibam.  opiilo«.  0. 

I,  146,  Weinh.  39. 

kald,  kaldet  katl,  kalte,  G.  1, 158. 

Kalibe,  die:  Hütte  im  Wald.  G.  I, 
1 40 :  und  fendt  en  Bättch  en  der  Kolibe. 
L.  32;  kalupe,  G.  II,  303;  Diminutiv  kalu- 
UcheH,  da».  G.  II,  303  ;  sichenhtirjj.  kalib, 
fl.  8 :  kalibe^  «ehles.  ktduppe,  sl.  ehaUma. 

lCftllMh«k*tt,  IU1IM1I0MM» 

lins:  kk'ioee  Tlrlnkflii,  O.  I,  147,  el. 

K&m,  der:  Schimmel  auf  Flüssig- 
keiteo,  G.  II,  3.'t2;  AvTmiV^ ;  scbinaelig, 
G.U,  302;  *kum,  der,  kütuiy,  P.  nl.t  Aaem, 


oberd.  4eiRi,  8chm.  II,  296.  Ee  Ist  Jedoek 

dieses  keim,  mhd.  keimt  von  krim, 
mhd.  AriW  (  Präsens-  und  .PrüteriluuiforiD) 
IU  trcnufii ,  »ic  die  Mundarten  zeigen: 
nl.  kieme  neben  Ar<Mm;  dstcrreicbiacb  tetas 
neben  Irdin;  Sipe  IMm  aebea  Irciii  »  keim, 

f.r-t7tffes  ist  das  KctrilPttitp,  rr^teres  das» 
jeiiigc,  das  die  Fiihigkcit  hat  zu  kcimeu. 

Kamin,  der  :  I .  Berg-  ,  Dschrückea, 
2.  ftiebgratdes  Rindviehs,  h'ammrippe,  die  t 
oberete  Rippe,  G.  II,  303  :  firitkamm,  s.  Heit. 

Kant,  die:  schmale  Fl  u  h,'  Ji  s  Zie- 
gels, Ii,  303;  nl.  f.  kaM,  f.  Kante,  vgl. 
Weiah.  40. 

Kantarhiig-e,  die:  gfflochteoe,  pol- 
nische Peitsche.  Zcfin  Kant$ehugeni  Zeba 
Iiiehe,  6.  II,  303 ;  AraflffeAKfM  eehw.  t.  O. 
Il,303iel.  JraacttAa. 

Aep^atreeAni,  dee,  s.  CetpU 

Knppe,  die:  Mütjce,  St  Til  irmril/.e  ; 
daher  KappeUhen,  das,  G.  I,  lUU,  ii.  U,  3ü3; 
vgl.  Weinh.  40.  —  Kapp,  die:  der  Gipfel, 
was  in  einem  rollen  Gefäaz  über  den  Rand 
auri;ehHurt  ist,  G.  II.  353;  vgl.  Weiah.  40 
Klippe  3).  —  SiMiKt  (Miordcutechdar  Okf/y 

a.  Schm.  II,  59,  mhd.  gt^fe. 

•bkappwBf  eteea  ibkaaeala, 

ausscbelten,  G.  II,  353 ;  nd.  afkappen :  einen 
mit  beiszenden  Worten  abfertigen,  Br. 
Wtb.  II,  737.  Sonst  wohl  auch  ohrfeigen, 
deaa  eine  Kappe  geben  biaaa  ohrfeigea,  vgl. 
Sebai.  II,  316.  Weinh.  40;  eo  Mail  dia 
Ohrfeige  in  I>i.  sl)iii>:  uii<I  ftuLi  gead  TW» 
Aauftn,  d.  i.  MiiUe,  wie  Teil  trug. 

Kappen  t  castrleren,  0.  II,  tSt,  vgt 
Schm.  II,  3 Iß,  317:  nt.  nd.  kttjipen  zu  g^. 
xiKiuv  etc.  kophaii :  caj>o  —  voc.  1420. 

Kapiteln,  abkapitvln :  ahkan/rln. 
G.  II,  353;  nl.  kapittelem:  Verveite  geben, 
vgl.  Schm.  II,  314. 

„Karbel"  (fiSr  KSrbel?),  das:  die 
lleuse,  das  Netz,  G.  II,  303.  vgl.  Schm. 
II,  326,  vgl.  jedoch  auch  Figchkar  32 1. 

Karpellen*  die:  Kohlräbeot  G.  ii, 
303,  kohlrabt,  nl.  kootrabi,  engl.  ceeireW, 
i(.ii.  caruitf  r„i,ü:  »ie  caraMi  «aae  Jlsre 
erklären  die  Form  iiichl. 

■Carfkakalateifl,  der:  spielt  ein« 
Hauptrolle  in  dem  gleichnnmi^'en  auf  einer 
Vulksso^rc  hegrundeten  Gedicht  Liudner's, 
Sprachprohen  I. 

Karppen  t  Karpfen,  Thurnswb.  202. 
„iHek.  FreitUdt  Marpona  (Karpfen)  —  — 
war  einat  ganz  deutlich.  — **  Caaplovits,  die 
Deutschen  in  Ungern  121.  Dentsrh  klin- 
gende Namen  von  dortigen  Weinsehit;;* d 
Fileberg,  Nickiberg,  Barnflosx  (Wartunu»^). 
Csaplowits  a.  a.  0.  Eine  Gasse:  Kltypwh: 
kulle  Kach.  d.n.seih.<il.  ni.t  zum  J.  Ißl  1  >vard 
ein  ^iichtdeutscher  beim  stidt.  Magistrat 
gar  nicht  angestellt  Oaplorlto  a.  a.  O. 

Karuts,  die:  Kiiro.s^e,  Simpl. 
mhd.  Karroeche,  Karngchc,  h'arrtii.n  h  etc., 
iat.  carruco. 

Karxro«k«A  od.  Knakelatabaa» 
Siropl.  43,  rrrJperae»  balMli  die  Fldea  d«a 
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Garaes  Tflrwlrrea.  W«{b1i.  4i  uod  ad.  k*«r- 
ten :  die  Woiif  <!es  Tael»«afknUad,Nabaii- 
foro  vou  kratten. 

KMieli»r,  dai :  flehaflifirda,  6.  II,  303, 

iti;<i*i.  kiiaoi  uyn,  sl.  kusarinas  all  Stall  TOB 
t'leclitwerk ;  kunär  :  Korl«. 

KMpcrt  im  Dreikönigspiel  aus  Krem« 
nits  der  rnthc  Iiiinlij,  Wi'ihiijtji.  4t  t,  v^l. 
Zapperl  ii|iiphauia  ^'iU,  dasi'lli^l  i»l  lialber 
aehwars.  Im  Obaniferer  Weihusp.  erscheint 
Ka«par  sebwarz  und  in  gelbem  Kleide, 
Scbroer,  Weihnsp.  38,  Colleclanaa  et  llorca, 
Ueda  op.  3.  4M,  tdt.  Colon.  1688;  lu'i 
Zappert;  da  328  erscbeini  Melchior: 
«MAT  H  emtu  (vfl.  8ebr6er,  Waflimp.  17« 

109).  '  /»lir."  rtif)iciiii<lti:i ;  tcrfiu«  (flrtt- 
tha^iitr)  fujfvu».  Vieileicbt  datz  Kaspai»  üe- 
nehuen  im  Weihnaefatapiel  tarn  ^.Kaüperl", 
der  liivtip:en  Pprson  de*  Puppenspiel'*.  Ver- 
aiilu<>»uiig  ^'ü^t^heu  üut?  Seiu<>  schwarze 
Gesichtsfarbe,  vor  der  die  Kinder  er- 
scbrecken,  verleital  iho  laicbt  au  allerlei 
Possen  (obwohl  dlea  In  Oberufer  z.  B., 
wo  ilif  Spiele  lutch  stri'iigf'r  ^fehiilten  sind, 
nicht  im  eolferateaten  der  Fall  seia  dürfte). 
Dia  aehwarxa  Gesfcfetalhrlia  dOrfke  aacb  die 
erste  Veranlassung  dazu  sein,  daaz  man  den 
Teufel  im  Scherz  Kagpar  nennt^  a.  Sebniell. 
II«  S8S;  vgl.  nd.  tumite  Katpar  —  Teufel, 
Fromm.  III,  372.  In  der  Zips  fit  ''trufHirek 
zu  eiuiem  Schreckgesp«'«»!  geworden,  de»- 
sen  Wohnort  Luidini  ist;  dies,  sn  wie  die 
•lavisc'he  Endsilbe  des  Namens  deuten  auf 
polnischen  Urspnin^^,  doch  scheint  er  in 
/i|iHeii  ilie  Stelle  de»  SohiiiifiH'Irciter*  zu 
vertreten,  indem  er  i,iu  der  laagstea 
Stand«  der  Mittamadit  aaf  einem  Scbim- 
ml  abher  trapt."  Meizer  07  ff.  —  Ktuper, 
4ar:  »zweiter  Aufguu"  oder  »drittes  Bier'', 
G.  I*  147*  vieileicbt  auch  von  der  Farbe  ? 

A'eetd;  plar.  kaatOa  «  Cattal,  S«bloa«, 
L.  ÖU.  ^ 

Kntterclient  Ketterehen,  A'a- 
tizchen :  Kathriuchen,  in  der  Sprache  der 
StSdter;  auf  dem  Lande  *7VfiW.  G.  1,98. 
Die  Trenn:  der  Durthn.li,  Mi.^'.  IV,  485, 
f.  Spracbprobea  VI,  vgl.  Scbm.  II,  342. 

Kfttaaak«»  dert  Reiter,  Soldat. 
Slnpi.  S8.  —  „Ein  Capitän  ßhrt  öfter» 
MOHt  300  Katenaken  oder  Reiter.  SimpL 
75.  —  »Arr  Edelman,  Bürger  mkd  Bauer 
rtf?  Knuchaii  an  fug  in  Sit  hrtibürgen  i."/  r^u 
Jugend  auf Soidal."  Siiupl.  7ä,  madj.  hatotm, 
plur.  A'atmik,  daher  Katonake.  Ähnlich  hat 
im  Deutschen  das  Ar  dos  maf^'.  plural«  aicb 
eingedrängt  in  haiducke^  sing,  hajdu. 

Kater,  KAler,  in  Svhmetkoter: 
MSebmatakater",  Schimpfwort,  tt.  1, 100. 

ICatoelie,  die  i  Bnla  i  KTndaf^radia, 
6. 1, 100,  sl.  Kaca.  Ii  PUcattt  EHmhal, 
Mayy.  b^jdau  24. 

K«tseakl«Bi  Kitpappal,  nalva  ro- 
laadifoli»,  n  n.  303. 

Käut  dtu:  Ksste,  Schornstein;  Kau- 
kehr er :  Schornsteinreger,  G.  I,  147,  ßr. 
Ml,  6.  0,  a03  i  Siebaabfirireii  Kip,  KÜb, 


(Oistritzer  Ma.  K'epp)  Küpekr&tzer :  Schorn- 
steinfeger, da  siebenbürg,  mehrere  Berg- 
koppen IftMvea  heisaes ,  eo  ist  A')76  wahr- 
•ebeinlieb  =  der  Oapf,  die  Koppe,  Haube 

des  Ifiiiises  ;  die  alten  M'el>enl)iir>^er  Selioi  n- 
steiue  waren  rund  und  mit  Hüten  Ledeckt. 
.Mag.  I,  272.  Die  Vocale  von  KSu  «nd  ITaft 
verh.ilten  .tirb  zu  einander  wie  finnp  (Zips) 
zu  huufd  (Siehenil.)  Mag.  IV,  2311.;  sonst 
würde  das  schlesische  kaue  f.  nd.  A^a  «tc. 
Weiub-  42  zu  vergleichen  sein. 

kaufen,  kdffen,  in  Dopscbau :  'k^ffiea. 

knnkt'ln:  1.  „mit  einem  Liennenden 
Licht  uavoraicbtig  »ein*',  2.  «an  gefähr- 
lichen Orten  sieb  Geaebifta  aiaeban*.  G. 
I,  147,  sililes.  ynkel:  ein  Stümpfcben  Licht, 
mit  dem  mau  in  Hausgescbfifleu  hia  und 
hergeht,  Hoffroaun  v.  F. ;  bei  Pronn.  1?, 
169;  Welrih.  28 :  y<Uv/n,  ul.  geukelen,  nd. 
yöchi-lii,  Br.  Wtli.  II,  525,  heuneberg.  goc- 
kclii,  Fromm.  III,  132  ;  gaukeln  f  vgl,  jedoch 
auch  scbles.  gdkern;  ticb  bin  und  bar  wie- 
gen. Weinh.  25. 

käukoln.  „k'jukrtn,  mäkeln",  Br.  152. 
Der  Wecbset  zwischen  t  und  jiin  dem  Worte 
kaupein  (schles.)  und  kauten  frink.-tfirin- 
gisch  ;  bairisch  AfuMi/f  T/j  =^  feilschen,  mfikfiln 
ist  schon  von  Weinh.  42  angemerkt  wor- 
den; hier  tritt  noch  eine  Form  mit  k  bincn. 

Kaul,  die:  Ku^'p!  fiiMin  Kegeln,  kny- 
fiVA:rund,  G.  I,  147.  /lUüiV/i,  remkauicn: 
kugeln,  wälzen,  heriimkngeln  von  einem 
Landstreicher,  R.  II,  235 ;  vgl.  Fromm. 
I,  431.  n,  31.  *käukehm  Leffl:  ein  LelTcl 
ohne  Sehnnhel,  s.  fretten,  md.  Küle,KauUy 
vgL  Ben.  MiUL  1,  69».  Weiab.  4«.  Aanfo. 

kfuipcra,  Bvkanperat  zerknittern, 

G.  U,  :uknu]>rrii :  zerdrücken,  Rr.  1:58. 

kauzen:  hü^lelu ;  auch  kelkern^ 
krabein,  s.  d.  G.  I,  147,  s.  ob««  feilte». 

-ke,  -kent  die  nd.  Diminutivendung 
taucht  btu  und  wieder  neben  -chen,  *-mi 
auf:  Stierke,  Jerke,  Roainken  etc.  s.  d. 

kelt  keint  ^eta.'  keine,  keiuem,  L. 

Keierti,  KatSMl,  die:  Streit,  Ver- 
wirrung, Verdrieaziichkeil;  auch  daitrci. 
G.  U,  So  schreibe  ich  nach  der  Aus- 
apraehe,  die  demnadi  wM.  t  verlangen 
würde,  s  Helen. 

Keil,  das :  Kohl,  G.  II,  297,  wenu  es 
an  Kelch  «der  zu  AM/  gabOrl  iat  daa  Neu- 
trum f>ufTiitlen<l. 

Keläcnmarkt  :  Künmark,  L. 

Kelch,   der:    (Iiis    Doppelkinn  de« 

Fetten ,  G.  II,  353,  mbd.  der  MeA,  Ben. 

Müll.  1,  705  >. 

Kelkern  t  Jiüsleln,  G.  I,  147.  Schm. 
U,  kaUeHt  kalzcn,  292,  kUketten,  203, 
Avisen,  Weinh.  42,  kitttem:  vgl.  keUken, 
Br.  wtb.  II,  t:;7. 

kellen,  killen  i  das  Schmerzen  der 
ZShne  und  Finger  nach  starker  Brkiltnng; 
ea  költ  mich :  vom  Schmerzen  der  ZShno, 
wenn  die  Luft  ihinin  kommt,  (i.  II.  3.'>4, 
crkuUcii  :    h.\\\)  erfroren,  (J.   Ii,  \^Vt'^^  a|. 

kUkH,  beajieb.  kUien,  Fromn.  II,  123. 
13* 
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kcauMtti  neisseln,  stemmen,  aus- 

hnuen ,  h'nnmHiicn ,  das,  fJ.  II,  303,  nl. 
kirn  r.,  nd.  kiin  m.;  engl,  chimb:  Homont, 
Ranil,  Kant«:  scliwed.  kim  m.:  FutdlulM; 
iKaitch  (jütUadMch)  kimer;  Sött^er 
kinrnin;;  (seeiniaiiweb)t  Horitonf;  JKm* 
mrn:  <lcn  llo(!eri  io  ein  GeHisz  eiti>pt/.rii ; 
baieri.icU  ktimfjdn:  Käinmer  b«re.><lij,'t>ii 
(Zimmermanii^aitraehe)«  Sclimeller  II,  301. 
Adelung  kennt  kemmen  und  kimmen  als 
ZimmiTmannswort  fOr  elnkirben  .mit  einem 
ticfiMi  Kiiischnittc  oder  M  hiirrrtn  Haude  ver- 
•eheD".  \'g|.  VVolfrain  Pars.  6:  da  mu 
mit  meerten  Vit  gdtemmetf 

Kcnd«  Am  :  Kind,  L.  34  u.  1. 

K«pp,  die  Kippe:  er  war  schon  auf 
der  krpp,  d.  i.  auf  dem  Pniict  »u  «tfirtM ; 
0.  II,  'im,  küpen:  ttmatflrimi,  ktfpen:  rieb 
dem  Fellen  eaaMtieo;  O.  IT,  t98,  •cbwtn» 
ken:  Br.  152,  Ein  verliii'ili'tt's  WUri  ilcr 
SvhriflspracliP  lü.kippen,  hd.  eigontl.^'/p/rii. 

keppeln:  wandeln,  fi.  II,  298.  vgl. 
Mblea.  kSppeDt  koppeln.  Wi  inli.  45. 

kerang'o  (?) :  ringen,  Val.  *hi  anyo, 
Korcr/. .  s.  raiiB-en. 

kdren  Im  Kehnaiteh,  der ;  der  feucbte 
Strobwiteb  cum  Auskehren  end  AbbShIen 
des  Backofens,  C.  II,  303. 

fiekeraehrl,  das:  Kehricht,  Br.  147, 
G.  II,  SSO.    Vberkehr,  die:   ^'robe  Spreo 

mit  KömerD  gemiscbt,  G.  II,  314. 

k««»»  in  kerxoi  springen:  hoch 
springe»,  R.  II,  238  für  gtfüde  wie  eine 

Kerze  in  die  Höhe  f 

Kett,  keit,  die;  *do»  i»  «N  ongetegte 
kit:  Kette,  das  ist  rerabrcdet.  H.  II, 
Afterkette  :  Kctle  an  der  Deichsei,  ti.  11. 2üy. 

Ketterhauschen,  das :  „rundet  Ge- 
bäude ,  üt  weichem  Mägde  wegen  eine» 
geringen  Vergehen$  eingesperrt,  und»  weil 
es  auf  Bädern  ruhte,  von  muthwilligen 
Knaben  herumgedreht  wurden;  rm  Ket- 
fz-n-?  «.  I,  147;  vgl.  Schm.  II,  344.  der 
Moiter,  d»M,£9ttertein  :  Behälter  für  Wahn- 
eiunige,  mhi.kote:  Hütte,  Ben.  Mull.  I, 
866;  in  (o-nys  atn  Nfusiedler.'see :  ilt  r  Hatter. 

*l€ibeUs,  der:  die  Brille,  a.  d.  Dör- 
fern, G.  I,  147. 

Kippen,  pl. :  tliefen,  Ilagchirllon. 
A'ippciixiiüuc/i,  (i.  1.  147,  11,  303,  ituch 
Dopsrhau  St.  ~-  <ihil>rnf  siebenb.  käppen- 
dührenf  gäkährsvht  Fuchi  im  Archiv  für 
•ieb.  Laadesknade  tfl.  202,  eine  Art  heUtt 
in  DDpM'h.ui  Hiirh  *fi''iii7}ififl:  ir.iliiienSpfel. 

klebt  Windkiebt  die :  grosze  Haspel, 
G.  II,  303,  vgl,  acblei.  K«e,  Wein- 
bold  42 

Klebnl,  das:  Kerbe.  Kor.  37U,  mhd. 
Merhhott,  scheint  sehr  selten,  nl.  kerf,  m. 

klkeln,  kukea  t  gucken,  0.  i,  3{I3, 
nd.  kOten,  nl.  kfken,  Tgl.  P^mm.  II,  1S9, 
e.  kukrn. 

kikcrikliabn,  der:  iUliii ;  Kiiider- 
Spraehe.  G.  I.  100. 

KIkercben ,  die  pl. :  Licbleicin,  G. 
II,  3I>3,  k'ikusch,  das  Liebt,  Kindorspr.  das. 


Ktkernt  Kichern,  Ob  1, 147. 

Killen,  s.  kellen,  Fromm.  Zeitschr. 
II,  123  wird  hitdesheimisches  Kille:  Doben 
Miii.ft  /){■  gcslelll  unter  Verwandlungen  des 
e  ia  i.  A'iHe  ist  aber  so  wie  es  ist  ans  dem 
nl.  elnfedrunfen;  Menseh  beisst  sueb  nl. 

Aind  in  KIndabeer,  Kindlbr,  s.  Bier. 
kint  lockin:  obstetrirare  —  v.  1420.  Kinde» 
tnfen.  Uabei  sind  in  der  Zips  meistens 
anr  Frauen  zu;;e<;en.  Eine  Fraa,  die  xam 
CTsti'MiiKil  lici  ciiitT  Tmift'  /.iiiTPf;»'!»  i»t.  wird 
Vau  den  «ndero  Krauen  erst  eingeweiht 
oder  »getauft*,  wofTir  sie  etwas  Geld  tn 
Prtf>rr(.„  _  f?|n  ncu^'pbornps  Kind  wird 
£uc'r>>l  auf  die  brd«',  vom  da  in  die  Arme  des 
Vaters  gelegt.  Das  Zimmer  rous«  danket 
seia,  damit  Matter  and  Kind  vom  Aasebn 
nicht  krank  werden.  »Die  Kfpser  nennen 
dies  roH  Augen  wertUu.'^  Archiv.  II, 

169  f.,  vgl.  es  vor  Augen  krigen  unter  Aug-. 

Kirni8,die}  Kfrchmesse,  das  Gelage, 
der  Taiifschmaii»,  (Icznnkp,  G.  II,  353, 
ein  nieder-  iiiul  luilU- hkulüciie  Mundarten 
bezeichnende«  Wort,  nl.AYrmi*,  nordfrink. 
kirm^  beaneberg.  kermes,  Koliadcb.  4'»«- 
«net  etc.,  balrlscb,  Salreirbiscb  ond  cfmbr. 
Kirfifff.  «fprtinnnisi'h-scJiw  ci/i-risi  h  Chilbif 
A'Mi  (kirehweih,  »uch  siitifrauliiscli?). 

Kicrn.  die:  ßutlerfass,  GeHisz  tum 
Buttern.  G.  II,  303,  kirnen  :  buttern.  A'iVra. 
mi7rA,  die:  Buttermilch,  G.  II,  303.  A'iVr- 
nich:  sehr  fi'fl,  G.  II,  '.ili'A.  nl.  kfm,  für 
Butterfaaa;  kernen:  buttern,  in  miltel- 
deutsehe»  nad  obardentscben  Mnndsrten  x 
kernen,  kirnen,  nd.  kSmen  «te.  s.  Fromm. 
II,  541. 

KItxen,  das:  Sluck  ;  kitten  braut:  ein 
8tfiekchen  Brot,ßr.  151,  siebenbürg.  kUxgen^ 
adr.  ein  klein  Weniges,  Mag.  1, 2TS,  nord» 

lirilirn  .  l;t!iil.svh!i  Ii  :  klciu  .v  üi  /  I  j  ?  siebenb. 
kÜMiig  hs.  niat^.  kivjting:  klein,  h.  klein. 

KlalTer,  der:  rhinanihiis  crista  galli, 
G.  II.  303.  In  Botaniken  l.inn^  syst.  nat.  ed. 
Beckmann,  G«»ttingen  1772.  Löwe,  Hand- 
bm  li  (ItM-  Kriiiitcrkunde.  Breslau  1787  finde 
ich  Klapper.  Schm.  II.  353  bat  Klaff,  Klapf, 
Klafft,  Kläffer,  Klafter;  Hüfer,  kraffi,  Stei- 
der klaffen. 

Klaibeoi  Wurzel  fassen,  mhd.  kUben, 
ist  erhalten  in  unbeklaiht,  (-.beufttibt),  t, 
Leuteehau.  Dem  Kein  zu  Liebe  biegt  es 
hier  schwaeb  ,  wi«  das  davon  abgeleitete 
klcihrn  .  mhd.  klfi^rn  :  kli-hcii ,  wntnit  es 
leicht  verwechselt  wird.  Schlesisch  kommt 
das  erstem  noch  stork  bief^end  vor,  Wein- 
hold  44. 

KlnpanCe,  der.-  „ein  verplauderter 
MenM  h",  (i.  1, 99t  nl.  t.  Geediwits, 
robd,  klaffe, 

klftr««t  liutem,  kllr»  ,  G.  II,  353, 

nl.  klaarr-i 

Klätsrh,  ,lie:  der  schallende  Schlag, 
G.  II.  353;  ktälmhen  :  1.  schlagen,  datz  es 
klatscht,  G.  Ii.  303,  2.  platschen,  ins  Wasser 
piatsea,  plumpsen.  Vnd  melten  kletseht  er 


ren  fn'$  *ef,  L.  Ul ;  8.  «chwaticii,  GJ,  147, 
II,  304,  die  A7ii/«cA«,8rhwitxerin.  Br.  146, 
SpoUaame,  G.  II,  349 ;  4.  bewerfen,  b«- 
•chiD«iM»n ;  dab«r   ffIfüfrABorten «  d«r: 

„Borten  (s  (1),  «liM  Ix-i  tii-r  <hhaii^eiiilen 
llarznpfett  nur  ^ii  hnii^'iMi  si  heint ,  da* 
Jiiii{(feriikr«nzrh>Mi  ji-iludi  in  die  Mitte 
ainiDt",  i''-  II,  300,  Hcheint  dansellip,  w».i 
bl  HeraannHtadt  quütsch,  in  Kislrilic  kretlrn 
geniBDt  wird.  SicIdMil.iii Quartalschrifl 
1797,  957—250.  vgl,  Sioipi.  641.  KtHncher^ 
iwt  der  die  Holxwlnde  mit  Ton  bewirft, 
n.  II,  303,  304,  a.  I^elm.  Ül>er  dn$  C>>er> 
gflieii  der  B«deuluug  von  Wäsche  bieuea 
in  schwätzen  •.  Fro««.  II,  497,  rgl.  lueh 
nl.  klopfen, 

kla«bc«,  autktatiheH!  an»-,  anf- 
Ipsen.  Kiftnber,  Autklauber,  d<>r  Dieb, 
G.  II,  3o3.  ausgläuheritvh,  ßr.  143. 

KlautMehea,  Hie:  Kuch«>n,  ß.  1.07, 
anrh  Ktiitich ,  Kloutgch ,  die,  (i.  II,  304, 
wei^z«  Bäckerei,  Baiifvel ,  Br.  ISI,  madj. 
htilü,  .1,  sl.A'u/at- ctC;  Nd.  nrenklältcfi,  ähreii- 
kldtte  wird  toq  AnUe-toUttion  abgeleitet, 
KoMfrerten  I,  tS9.  Siebenblirfr.  Waadarl  ron 
Bftlvela^en  kliottrh.  Sielx-nl».  Vnrzeil  S.  fil. 

rieben  pictaciiiro  —  vo«-.  1420. 

Kieckt  der  Abtritt;  sonst  :<<i<li 
Hautrhrn,  0.  I,  147,  chat-a?  *  klrkrn ,  he- 
kUken:  bepie«ien,  R.  II,  236,  n.  fchimperit. 

•  Klerkm  :  »hn;  .•icli.'ii  .  II.  11,238. 
Simpl.iSä.^dureh  kleiae  .Masse  vermehren", 
Pfeiffer  Jcroeehin  ist.  Weifend  t,  S91. 

Kleidunff.  f'hfr  Mo  Kli'ifJnnp  der 
Zipter  «.  Schatitf ,  i^t  hhcf^pe,  Hihrptuch, 
ßortrn.  -  -  ! inten»  teerden  denen  (lirn»t- 
mägden  die  yebretHten  und  mit  fUeMteinen 
getteiflfn  tHetten.,  krmuvtekHfeke,  tanije 
flattei  Hl  htuirt' ,  liintj  iihhuniirniJi'  ijürtel. 
Hackende  häljier  und  andere  fioffiirt  rer- 
taten,  voran  ff  der  $tadt  diene  r  oder  hiltet 
gute  absieht  habe»  etc.  B»rtfelder,  Polizei 
von  1715,  s.  Sehncppe.  Die  l.enlscliauer 
Kürschner  nennen  in  ihren  Zeohartikeln 
Ton  1620  folgende  Kieidunj^SAtucke :  ein 
Pravnpelz  eon  i4*Hehling  ton  16  piUenhin- 
den  IS  falten  irie  ron  alterther  yehi  nm  f,lii  /i 
ittf  ein  leibpetz  von  6  tutnnifrUni ,  »lie 
weilen  i'n  d'er  nia»z  S  mann»  »jMinnen,  den 
tehuert  einer  eilen  kmgf  ein  kindpelz  von 
J  tiegenpätgrn  elfter  eßen  fang.  über 
die  Tracht  der  Zipser  .Mai;.  II,  487. 

*  klein  t  liiein;  •  klibioUehek  : 
kleto*wiBiif,  Kereli;  Tfl.  kUatiekieh  an- 
tor  kitten. 

Klelnaad,  .las:  Kleinod,  L.  75. 
^Kleini'iiil"  kiinntc  jnich  Kleinnud  jfeschrie- 
bea  werden,  nach  rahd.  Kteinütii  wüt),  Ben. 
Mali,  I,  989.  Bl.  kMneod. 

KleiKtrr,  der  („/Cfui.-'n  :  Spei- 
chel j   beklfi'trrn :   hetpi-i«'!»,  (i.  11,353; 

nd^  od..  dni>..  vciiu.  KilM,-,  :  Kieieler, 
jedeafnlie  liein  oIxTilt  tiiHches  Wort. 

fiodi  n.  C.  II.  304.  nl.  ),/am:  r.-iirM  ;  aebla- 

«iacb  klemmen  klebrig,  Weinb.  44. 


Klempe,  die:  die  Klatschsüchtige; 
Klempvhen,  das:  üble  Nachrede :  ein  h'l.  an^ 
hängen,  G.  II,  353.  „Klempe^  ein  »ehmuttig 
Meneck*.  Br.  ISt.  v^^i.  unten  Kttmpchent 
Schlag.  oIkt«!.  hliinif.fr  nU\U-v1,  137.  irnrh 
die  IIa.  «la!»elti»t :  Jemandem  ein  Klampfe, 
anhängen)  (gehört  zn  mhd.  ktimpfe,  ktampß 
klumpfett,  ß.M.  1,843.  ntir!  I.t'z.'ii  hnpt  Pine 
Art  Klammer.  Schiu.  II.  a.'Jti  liat  Klamper, 
kfitiiififrn.  einem  ein  klrruju-i  Irin  anhenken 
(und  ausWigatois:  ei  »Uhen  ir  ein  klemplin) 
QBdMMmprnifSeblmpfWort  f6r  junge  naie« 
weise  .Mädcheii  Um-  Zipser  Mundart  hat 
da  für  lelzlerft  n.ich  tkUiUe  (s.  d.)  und 
Klattehe,  s.  unter  Klntach. 

Klenir«  die«  Kliake,  Br.  151.  ni. 
Kttnkt.  Sphnatle,  Drücker  am  Thnrschlosz, 
mit  '  ';''  '  (  .  Ulli,  klinke,  Jcrn^chiii  .S.  I,s"2. 
[)a.t  W  orl  Klinke  int  in  der  Schriftsprache 
wohl  an»  dem  Niederdeoleeben  einge- 
drungen. Schmeller.  StalrtiT.  flTifpr  frihren 
es  nicht  an.  —  Der  VVt  vlix'i  mhi  g  und  k 
erinnert  an  achlesiscb  klinke,  das  iiBge* 
Iiehrt  für  ütinge  «teht.  Weinh.  44. 

kleppfl»lBt  kl.lpeln,  0.  II.  SOS,  9. 
kl6cii4>iif . 

üleppcr,  der:  aehlecbtes  Pferd,  0. 
II.  :ii'.4,  ud.  kieppen:  laafen,  br.  W9rterb. 
II.  803. 

Klepper,  der:  Klöpel,  0.  II,  304, 
nl.  Kiepe l  i  /.u  nl.  kleppen:  läuten. 

Klent,  der:  Kneal,G.  Il,29d.  demin. 
von  mbd.  ktäwen :  kHmoetf  kttuwetint  die 

ältere  Form  de»  Wortes  Kneuel. 

Kllmpchen ,  da«:  Schlag  auf  die 
zusammengehaltenen  Fingerspitsen,  G.  II, 
353.  wohl  soviel  «!•  Klümpeken,  weil  mtn 
die  Finger  x«  einem  ITKhnpeheH  mummen.. 
hRlt.  Der  Klumpe,  tnl.  rr>r  Klumpfe. 

Kllnupe,  die:  die  Klufl .  Schlucht,  das 
enge  Thal,  Simpl.  .'i6,  Ktingivhen ,  das : 
Simpl.  66 :  schlesisch  Weinh.  44  '.  —  Die 
urKprfinErliche  Bedeutung  i.sl  ytiftaipo;,  tor- 
rens .  \\  inliTliMcli  .  (Üi  h/.Icu  Ii  .  >-ndlieb 
feuchte  Schlucht,  Grimm.  Gr.  III,  386. 

kliavelttt  iwhlnir^ln  fe.  d.) :  mit 
einem  nirirkchen  läuten,  Br.  t?52. 

KIoImmi.  ii.M-r  30  slüik*'  llandroltea 
aii»gebi  i'clid'ii  Flnchtt"«  ,  (i.  II.  :i04,  vgl, 
Schmell.  II,  352:  ein  Seil  von  30  KUfler 
Länge.  Zn  kttehen  rgf.  Weifrand  999. 

kiSrkrIii:  kir.p.-ln,  G.  II,  .104,  vgl. 
kleppein ;  sowii*  inhd.  klovken— klopfen,  abd. 
chlorhöm  =  ehlopfum,  s.  Frommaan  II,  420. 

klon,  b<>ktorn,  beklemi  selten, 
spärlich,  G.  II,  ;iä3.  üa$  Obat  ist  heuer 
»ehr  beklem,  klem :  selten;  vgl.  Schmell. 
II,  356;  biklemm:  hlem,  aelten.  U&fer  63 : 
bieklem:  klemm.  Preeb.  Idiot  Mag.  IV.  63t 
hiklrm:  solf^an»,  Iheuer.  Nii-filni .  n(»iseu 
in  Deutschland  V,  76:  beklemm:  llieuer. 
Adelung  kennt  klamm,  das  er  bei  Nieder- 
deatschen  «nd  klemm,  das  er  bei  Ober- 
deatschen  findet.  Grimm  Wtb.  1.  1422  6r> 
hlrmm:  M-liwer  i.w  li:il«fii  ;  »'int'  Ilt•l#•^;^lelle. 

Die  Betonung  biklemm,  die  Scbmeller  aa- 
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gibt  und  die  man  Mcb  io  Presburg  nicht 
ander»  hiirt,  iM  herrorzuheben.  Es  rerhSU 
•icb  hier  wulii  MI''  mit  ''i'-T.' 

kloften  in  *au  klui>cu{  ankto|ircn, 
Weih».  4S8,  nl.  khppen. 

Kloppe,  die:  flilfM  rill(<>r  «tohD,  d«ii 
Feiiitl  i'r»»rten«U  dam  sie  Jeu  Weg  ver- 
sperren >ulk'ii.  in  der  Kloppe,  Simpl.  183? 

Kluber,  der:  ein  Stück  HoU,  ein 
S«li«t.  IBit^eken'TrSger^  der:  »der 
pleiehsain  das  Feuer  der  Zwietrnrhl  aii- 
faclit",  l'iiheilsliftcr,  G.  II,  304.  Klieher- 
cheu:  gehackte  Spühne,  Br.  ISO.  Klühern  : 
Spalten,  G.  11,304,  iid.  klieven:  apnllen, 
M»  aihi,  ehtiHpm,  cn«?!.  e/earrr,  fr.  rKver : 
npilten.  Kniini».  I,  21)9. 

Kluft*  die:  ein  Stückchen  llol>  mit 
•inen  Spall,   dnreh  weleben  ein  Stück 

l'upier  pcznfjpti  wird,  itm  Nm^i^Iii  dnreiii 
zu  sleckeii,  (i.  II,  3u4.  *  h'lufinll,  il.is:  die 
Keuerzoiige ,  Mag.  IV,  487.  siflieiiltürg. 
Oaft,  Mag.  1,  272»  nU  Aiufl,  nd.  Alvp, 
br.  WIb.  If.  811. 

clogril:  sHfrapa  —  voc.  1420. 

klumpiiT*  fett,  dick,  G.  II,  354,  su 
nd.  klump  9t.  IQ.  ul.  klomp. 

«Kaultel*  plur.  Knebalt  Knopf, 
Kuu|ifo  1'.  Zunächst  soltpint  dieser  Form 
nl.  Knobhel:  Knoti-n  /u  i  Ii  ii.  ml.  h'nnltlir. 
Mnubie,  br.  Wtb.  Ii,  bib.  Daneben  nd. 
ITnoap,  entspricht  aneeren  KnMUf  and  Ist 
diivdii  n\  IrtMinen,  vgl.  Weigaud  unlrr 
huus^iff  knöpf  und  Knüpfen.  Scbiaell.  Ii, 
3G8  hat  Knebel:  Pfropftweig;  dsselbst 
372:  Kaaffel  ~  Kuäufel. 

knapsen  t  klapsen,  auf  die  Finger 
|,l<!i>ri'ii ;  kiiilfisrr :  „ein  Kriiili*',  der  Inder 
Kirche  die  Schlafendeu  durch  Anschlagen 
nii  ihre  Si(/.e  weckte.  Diese  Mode,  mit 
v^elehtT  freilich  zuweil<^n  .Mi';<«lirrt!uh  ;»e- 
triebe»  wur«U-.  i«l  abt;ek»innit<u.~  U.  1,  147, 
XU  n<l.  Knap  f.       Kl  ai  li,  Knall. 

Knecht  in  Ailknecht«  der:  Aufseher 
bei  Rnerhtea  und  Gesellen,  G.  II,  246,  im 
nl.  ist  Kiii'itit  ^'p^einv'ii  Ii;? :  Diener,  nur 
da«  diaiin.  Kneihtjc  ^  Uursche,  Jüngling, 
«haUch  In  Bniern  .  Schnieller  Ii,  369.  In 
Bremm :  eine  nu  v  ei  b  ei  ra  thete  Mannsperson , 
br.  Wtb.  0,  82t,  ebcn!<a  cinihr.  Wib.  137; 
im  KuhlündcTion  ,  MfiiuM  l  2.'iT,  271;  in 
Pilsen  steht  Knecht  für  Jüngling,  Dirn, 
Demte  fQr  Jungfrsu  {wie  ciinbr.  Pimte); 
in  Kriekebai  ebenso ;  siVlipiibiirg.  finde  ich 
Wag.  I,  27:5  un.l  Maltr.  Thiersage  7  :  e  fenj 
kürt,  e  liviii  iciirtn^mefin^dlm,  «Üeht 
dirn,  s.  leicht. 

lEii«ll>«l0t  lanffsam  essen;  «nf  den 
Dorfilm  r,.  r,  US;  v;:!.  mofeln.  —  /./„•»- 

liir  kntiubt'ln.  f<cbli's.  kiiiiuhctn,  knüu- 
Pietn,  Weinh.  44,  z»  nl.  kitatnnrcn. 

kneideln  in  sich  bekneideint  be- 
schmutzen, 0.  I,  142.  vgl.  Kn5del. 

knei|>eu  s  knicksen,  sich  verlieu^MMi : 
der  andere  aber  bleibt  bei  seinem  gru*z 
und  tut  einen  kaetpcr dtr  iritte  *^mU 


Kneppel,  der:  Knüppel,  Stock. 
KneppeUuppe :  Prügel,  Schläge,  G.  1,  99, 
ul.  Kneppel  und  Knüppel.  jiMlut  h  A'  i  n  Vi  - 
topi  Prügelsuppc  (wörtlich  Kuocbehuppe). 
Kneppeltuppe  sind  PrS|r*l  ^^"^  Stockt 
It'tzli'rpR  w  ohf  Prtippl  mit  der  Fiinst  Die  Form 
Knüppel  viuraiis  Kiicppcl  u\iv  uiuudartl.  ent- 
stellt ist,  ist  nd.  und  entsprirht  mhd,  kÜ^pfitt, 

Knetehen,  s.  unter  KBÖdei« 

knettrh-  beseiebnet  etnea  Lnat  in 
KnetjxfhfjAr«»  1  ein*.' Erdbeerart,  die  beim 
Brfilirii  kiiiickl,  UneUr/if^o  Br.  152,  so 
ktint.Hcbcn  ,  kiiUnehen?  Weinb.  44. 

Knirba,  der:  Knirbs,  G.  II,  298, 
mitleldeiitsrhes  Wort;  sonst  wnhl  auch 
Knörtlriii  :  kleiner  Mensi  Ii,  w  as  die  .Milei- 

tuog  von  Knurf :  Knoten,  Knorre,  Knörse, 
Weigand  I,  G08  unterStAUt. 

Knlttolb^r,  die:    slstc  Brdbeere, 

G.  II,  304,  s.  rot«  pear. 

kottbeln;  das  gehobelte,  geschnit- 
tene Knut  mit  den  Hindea  durcharbeiten, 
dass  es  mürbe  wird,  G.  II,  304,  v?l. 
knorsen.  —  mhd.  Knübel,  nd.  A  ,  i  iV. 
siebenb.  kniwel ,  cinihr.  Knibel:  Kuöcbel 
MW  l'tuger,  Tgl.  Fromm.  II,  320.  lY,  414 
und  scbies.  Knübel,  Weinh.  45  *. 

knoelizent  seufzen;  bös  bilrt,  bis 
kiiochit '.'  Knrof? ;  \gl.knaunchzen:  durch  die 
Nase  reden ;  knenketen»  Schmellcr  Ii,  373  f> 

KnM«! «  der:  ausgetrockneter Kotb, 
/.  B.  Fell  der  Schafe,  G.  U.  .i:t4.  Knör. 
cfien:  Klüse,  MebUpeise.  G.  I.  14S,  bekno- 
deta,  »ich,  ttekuriiU-lii  :  beschmutzen; 
herumAnMe/ii :  durch  Herumsteigea  im 
Koth  die  Kleidersinme  besehmntsen,  ß.  f, 
J  42.  II.  ^."»4.  s.  knülfi  ii.  —  Die  Form  Knnih-l 
ist  nicht  nur  bairiach -österreichisch,  da 
sie  Fromm.  11,317  neben  Klump  als  p  I  a  1 1- 
d  eil  lach  für  Klotz  «ntrefiibrt  wird.  Hier 
mag  es  wohl  Österreichischer  ivindt  ingling 
sein;  die  Formen  Knctvhen,  Knötchen  (vgl. 
Knote,  Jeroschin)  sind  der  md.  Mundsrt 
gemüsser.  vgl.  Weinb.  45«:  ICmAdel. 

Kn5II.  der:  Sln<iz;  einem  einen  Knüll 
yfl/iu,  ihn  knöllen,  knüllen,  G.  I,  148.  l>as 
«  für  ii  entspricht  der  ind.  Mundart,  s. 
Weinh.  Dialektforschung  54,  sonst  ist  das 
Wort  allgemein. 

Knorz,  der:  1.  H:iudknöeliel,  2.  .-»ur. 
gebrochene  knurrige  Tbeil  am  Brote,  G. 
11,304.  KiOrxekeitf  das:  6pitse  des  Ellen- 
bo(;en,  0.  1,  148,  vgl.  üluns.  Weinh.  45: 
KnörndrI.  —  e  knerichen  braut:  ein  Stück 
Brul.  Hr.  151. 

Knorsen»  pinr.t  das  Eingeweide  des 

ScMacbtriehs,  O.  II,  804. 

knory-en,  schw.  :  peliecbclten 
Kohl  durcharbeiten  bis  er  mürbe  wird, 
II,  304,  fränkisch  AnerpsfB,  Bebmell.  Ii, 
376;  vgl.  kaobela. 

kaStern,  ▼•Pknfttorat  Kaotea 

niaeheii,  (I.  II.  314,  verstricken  G.  11,304. 
koüufen  in:  su-Arn. ,  auf-A'n.  —  Knötchen: 
RIAea.  &  1, 149,  vgL  KaMels  s.  Weia- 
bald  4S«  aaler  ITastte. 
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kaotzen  =  yenitten  dO :  knao- 
*«ni«  S.  189.  Zu  dem  «wvtteii  wort»  ist 

bei  grnieten  nachzutmgrn  Schmell.  II.  7t"  : 
nieten,  genieten  «ich:  «barbeiteu;  mhd. 
nieien:  sich  befleltsigto »  Wolfiran  P«rsl- 
vmI  •  du  sott  dich  tit*  lüelem,  der  werlde 
ifruezen  biflen. 

knotzen:  sich  nfihMlig  rorthelfen, 
«■rd«a  Dörfern,  G.  f,  148,  \^\.  Kn»txer: 
G«rähal«,  Schmeller  II,  377  und  knuixea, 
Weinh.  43. 

knarpelm  uageo,  langitaiu  eaien» 
0.  1f  148;  bansebiTg.  knuppern,  FVonm. 
1,283,  kn'iiheln  IIT,  i;i2;  Schmell.  II,  375 
(früiikiteb).  Vgl.  kneibelOt  mofeln. 

Knurren  I  der«  Knorre,  dicker  Aal, 
0.  II,  298. 

•Kobal.  (las:  StuttJ,  hiijd,  24. 
Kobel:  Stute,  G.  1,14«  ;  KouM,  Br.  1 52  ;  iu 
Deutscbproben  *Kobala,  dim.  *Kibalamala 
Korect;  »I.  kobyla  f.  Diea  Wort  bedeutet 
im  Slow Hki>chi'ij  1.  Slule.  2  ^Tusscr  H«ro- 
mne  (Palkowit«  $63},  was  mich  auf  *Ja- 
kebtt  (a.  Jak»)  leitet;  vgl.  Jofjket:  der 
grosse  Schmidhamoier,  Sclirnr'll.  266;  in 
?ieuh^*  klingt  die  Abkürzung  dieses  Na- 
■leoa  Kübele,  Kübele,  Kuberle: 

Scfil.'f,  Kuberle,  »ehlr'f, 

im  guurte  wdde  die  hro»g, 

die  §chwuorzen  und  die  baiete» 

werden  dich  tcä  hört  painzen. 
Om  bekannte  Kinderlied ,  wie  m\n  aas 

Neuhiij  niit^t'theilt  »iril. 

Das«  die  ffänkisch  -  hennebergtsche 
Mmdart,  die  der  Grdadener  Sprache  ao 

nnbe  steht,  ffir  PftM-di-hSinIlrr  K.'.prhno  hsit, 
Fromm.  Ii,  279,  fallt  auf,  oNm  ohl  dies  sich 
allerdioga  aas  dem  Koppeln  der  Pferde 
deuten  lästt.  —  Stlinifllor  II,  27ß 
ein  Scheltwort:  die  Kobel,  „blinde  KuUl-*. 
Sonst  kommt  das  Wort  achoa  im  rocab. 
vret.  (also  schlesisch?)  von  1422  rort 
AToAr/  f.  equa.  B.  M.  I,  9SS.  Ja  aelhat  iero» 
st-liin  hHt  Schoo  ktbelmUekt  lae  cqwuimi, 
Pfeiffer  182. 

KoksMie*  der:  Koblaame,  6.  II, 
204,  cimbr.  kapputa,  kapütaa,  ■,\))<\  r/iapuz 
etc.  s.  Fromm.  III,  197;  di«:  lira&sica  ca- 
pitata alba.  L. 

Kopp,  der,  Kiippel,  <liis ;  der 
Scbrepfkopf;  Ki')pi>el  setzen,  C.  II,  3U4, 
dK  iMint  der  Sclito|>fk()pf  uuch  kurzweg 
K«p,  m.  nhd.  köpf,  Idz-kopf.  In  der  Be- 
deatonp  ron  Haupt  in  Koppttück,  das: 
Schhi^,'  »uf  die  Hirnschale,  G.  I,  99.  — 
ITopp,  der:  Kopf,  L.  28;  in  Oopacbaa 
gev8bnlidi  daffir  *k#p. 

Copi,  die  )  l.nii/f,  2.  das  hanzen- 
stecben.  In  der  Zi]i^  im  XVfl.  Jahrhundert 
noch  sehr  beliebt.  Simpl.  129.  Copi-brechen, 
diis,  Simpl.  130.  S<  hildeniii^'en  eines  sol- 
chen, Simpl.  131;  vgl.  Sihmeller  11,316. 
Unter  dem  Namen  des  Kapinbrecheiu  oder 
SlaifenbreeheH9t  a.  d.,  bat  sich  dasselbe 
■oeb  bis  io  unaere  Zeit  erbalteo.  Copi 
fechbeh  k9f^,  alor«  kagf«,  m^j»  kejff^ 


*  kokl^  t  wenn  auch ;  koke  eck  ba  ach 
§ehldg  krign :  wenn  ich  werde  aach  Sebllge 
Ix'kommi  II  .  1  i.  spIIisI  wrnii  u  h  Srlitri<>e 
bekonimeit  «ollte;  ech  ba  nimeht  ge  ond 
keki:  leb  werde  aicht  gehn.  waa  Im- 
mer f^psehehf«,  Korpp/. ;  ki>f:r'hi :  qtinmodo 
cutit]ue,  Korecz ;  vgl.  /ittifaöi.  W'vua  hier 
ein  krainisches  ke/ti  qaalis,  kako  quomodo 
enthalten  wäre,  so  würde  die«  aof  eioe 
Zuwanderung  aas  Krain  (siehe  wtndlsek) 
hindeuten.  An  dwn  hibertiische  cOf  ceUf 
quid  ?  ist  wobl  nicht  zu  denken. 

kokeUit  1.  Papier  bekleekaea,  t. 
hausieren,  G.  II.  334.  l>ie  erste  Bfdeutunif 
erinnert  an  gackein :  besudeln,  Schm.  11.  24, 
die  twelte  an  gogkeln:  a«f  den  Rdckea 
tragen,  Schinelt.  fl,  20. 

komba,  kommbcr,  s.  wir. 

KoaipMI,  der :  die  Krippe,  G.  11,304, 
Wurikompen^  a.  unter  Wurt.  Nd.  der 
kump,  hd.  ktanpf,  cimbr.  kvmf,  «rr.  Tt  j|*?o;, 
S.  Wi-i;,Miid  I,  049. 

koranzent  strenge  bebandeln,  Q. 
II,  SS4,  nd.  eeblea.  kea^aaen,  Weinh.  40, 
auch  in  dt»r  Schwei/.  St.  II,  145  u.  «.  W. 
tiijüch  ;  zu  curare  oder  zu  carentiaf 

k«i«Mt  koaten,  Ha^.  II,  485,  nd. 
k'h  en  ,  nl.  ketiren  ,  kirrrn  .  nh!  küretn: 
wiiltleu.  siebeitbürg.  kuircti,  i  uabr.  koteltp 
kurman:  arbiter-voc.  1420. 

kAriff  t  karg,  G.  I,  97,  nl.  karig^  n 
Tgl.  mbd.  kork,  kttrc,  kiuse». 

korfeneri  fulio-voc.  1420. 

Koee,  Kosrlscb,  die:  Ziege.  Kia- 
derapr.  0. 1, 100,  al.  Irose. 

ko.nen  t  schwätzen,  «prprhen,  caoser, 
G.  I,  148,  scbles.  koten,  Weinh.  46,  siebenb. 
kui^en,  benneberg.  käge,  kuetern.  Fromm. 
II,  458  —  plaltd.  kün'ti,  kürnt,  diisetlist 
512,  atid.  c/iö.ii'ni ,  in\.  kmelH:  pluppern, 
br.  Wth.  ri.  74"J,  vpl.  da.selbst  84«:  kören. 

Mitocki  Sbawt,&orecs,madi.iDfecc; 
Banemkleld,  a.  d.  folg.  Wort. 

KotNChe,  die:  „Pcl/.mnnlet*' ,   i.  d. 

Kinderspr.  G.  I,  100.  ,,Ein  Streifen  feine 
Leinwand  als  Sebleler,  Sbawl.*  ITacaeA* 

peti,  der.  Pelz,  Br.  151.  Mag.  II,  490: 
«wenn  sie  aber  die  Schaube  (s.  d.)  nicht 
umnehmen,  so  pflegen  sie  (die  Zipseriunen) 
eine  aus  feiner  Leinwand  fjeiuaclile  Decke, 
die  RU  i»eiden  Enden  Spitzen  u.  dgi.  Zier- 
rathen hut,  um  den  Rücken  und  von  beiden 
Annen  berabbaogend  so  tragen,  weiches 
sie  eine  Keteehe  oder  Kuteche  nennen  and 

damit  in  die  Kirche  gehn."  zukn' ^'  firu  .  /.n- 
decken ,  siebenbürg,  kottchen ;  vgl.  scbles. 
kvUdten,  Welab.  M  und  oben  ttUteke, 

Kotzen,  der:  „Wolldecke",  G.  I, 
148,  »rerwirrte  Haare",  ü.  i,  99,  siebenb. 
Katern  i  Mantel,  Hai  trieb  Thieraage;  Av- 
ti  ze :  to^n-voc.  1420;  kotztg :  rerranft, 
Hr.  152;  Kotzling:  ein  L'iigeküinaitcr,  G. 
1,  99,  vgl.  d.  folg.  Wort;  mbd.  kotte,  swro, 
BH.  1,  866.  Eingewirkt  haben  bei  obigen 
Wortfermen  vnd  Bedeutungen  madj-  kott: 
I.  Wer^,     Kptne,  Roeshirdecket  kitwt 
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Jttliut  Scbrder. 


iotl%,  w»s  wieder  .  iillrJuit  scheint,  denn 
das  U  ist  deuUcbe  Lautver«obi«buiig  aus 
»piUat.  Cotta,  MMt»,    Weifsntf  I,  ms  f. 

Kotzar,  der:  ein  L'n^^ekümmtoi,  n. 
I,  99.  M  oh!  nichU  anderes  als  sl.  kotaur: 
der  K;  I      n  it  Anlehnung'  an  das  rar.  Wort. 

Kultel,  di«:  Kaldanae,  Kutlel ,  G. 
I,  14«;  KkttelH^  Simpl.  167;  Kotulfieck,  ii. 
!I.  304;  A'ottlrrn,  die:  Knttleriti.  «t  i  Kal- 
daunenwamherin,  ü.  II,  3ü4;  mitteldt-nUcb 
aii<»  «d.  kuft,  kSM^,  br.  Wlb.  H,  901  f., 
mbd.  kutel. 

kottettt«  etwas  ianfrgam  tbiui,  G.  I, 
t4S,  /.ii  Uli  ■III.  si\/,  kmeln:  zum  Fortgehen 
l»ereit.'i.,  ti.  II.  354;  AoTfifT,  der  Zanderer. 
fi.  I,  «9;  küttrütette,  di>:  naehllssi-rps 
Frauenzimmer,  G.  I,  *>5>  Vr»|  knit<-lii?  in 
Hamhurgheiszt  A-a</Jt/;i,  karre/n  (in  Bremen 
kalten,  httililm)  „das  Fteiach  ungeschickt 
«erbauen,  ter«:boeid«ii.«  br.  Wtb.  II,  7S3. 

krabtflnl  bfiateln,  C.  I,  147. 

krnehent  WMs.  Ii,,  si  irken,  G.  II, 
304.  krarhmel,  dai:  Stitrkniebl,  0.  11,304! 
Auf  nl.  Kracht  {=  Kraft,  SUrke)  wob) 
bäum  surückzafiibren  ? 

krals«lifllll  nifen,  schreien;  Gf- 
kraitch,  .h.s:  Li.rn.  ,  ßr.  147.  157,  wo 
kreutrhrn  geschrieben  iat.  *JehanM9:  Hu- 
hin  fjeatt,  MicUf  Mßcht:  Brr  knUeht  uf 
mich?  Barth  136.  .nich  sitl.tnt.rir^r  Rine 
Stelle  aus  Jeroaehini«  Über8el£un|;  des  l'etr. 
Duishurgensis  übersetzt  Seivert  insSieben- 
bürgücbe  «0 ;  »6  tpftten  dä  kenyder  of  dä 
tSng  (spiaten  df  kinder  uf  di  zuine)  datz 
»e  zabelten  inn!  kr  loschen.  Mag.  I.  27  H 
bei  Jeroscliin  /<n'mhen:  clamare.  Pfeiffer 
184,  11'.^  l.'aUehen,  siebenbfirg.  fast 
immer  IBr  .lehreien,  II.  74.  n.l.  krirsk,-n, 
br.  Wtb.  tl,  876,  nl.  knjtan,,  kiyicn,  inhd. 
kn'zen.  ''<  hU  s.  kreitihen,  kretvhen,  Weinh. 
47.  Ein  nd.  md,  Wori  *gtkr«tth:  Ge- 
schrei, Dohsrhan  Sc 

külcr,  U.II,  ;}:i4.  Iii.  hrakkeel,  o.  Krakkee- 
ler,  m.  nd.  /.  <  <,A,V,7j.  hr.  Wtb.  II,  962;  rrl. 
Frommanii  III,  26ä. 

■^•■P«»  dier  I.Haken,  2.  Thür- 
angel, G.  II,  304,  nd.  Krampe  ■=  Karst,  br. 
Wlb.  II,  870,  nl.  Kram  «=  Klammer:  tkI. 
Weigand  6;{2.  * 

KrMken,  das:  die  FnllMu  lif ;  Vv 
krvnkfn  Ml  dfch  ocheaf  n  !  Iim  /i  /i„Im  und 
'j"pr„  '  Di.pschauer  Flii«  tu-  Sz.  Hhlt  dich  'es 
»chhere,  hatity  hiute  Kranke»!  =  tndte 
«lieh  das  aebw«n>,  harte,  hefau  Kranken ! 
F.in  ilMirbfr  Fluch  in  Aon  Gründen,  aber 
auch  in  iiuigen  Zipser  (XVI)  Städleu, 
namentlich  .Neudorf  ( Iglo),  R.  I|.  237;  In 
nd.  i$t  ebenso  die  Krankt  Fallsucht  und  ein 
Plnehworl,  br.  Wtb.  II,  865 ;  ebenso  die 
Kränkte  schlea.  WVinh.  47;  vgl.  Schmell. 
Ii,  300.  In  Franken  hat  man  dafür  die 
ßTrmnk,  Kränket,  um  Rhein  KrMkdtt  From- 
mann III.  120.  Hattptkrankkek,  di«{  die 
Mtiire  Fieber.  G.  II.  3.12. 

lcl«BktBt  eatrar«-Toe.  U20. 


A'raru,  der:  Krens  in  Bratekraas. 

Nach  der  Enite  wäbtea  dip  Schiiilltr  die 
Erntebraut,  der  ein  aus  Ähren  und  biuiu«u 
tTfllochuiiir  Kranz  aufgesetzt  wird.  Sie 
wird  unter  Gcaanf  tum  filgenihümer  rlts 
Achers  irefBbrt,  wo  »le  den  Itram  i.L-i[,t 

und  bi-<irh«Mikt  \\  \v,\.  ni,.  Scl,nitl.>r  .■rli..lteQ 
das  Erntebier.  Her  Hrniekram  wird  aufbe- 
wahrt. Csaplnvics  Archiv  II,  1?6.  JTrw». 
geben f  d«si  «o  heiszt  der  VVrlohun^s- 
achmaue,  den  die  EHem  der  Braut  geben, 
n.  ri,  Wenn  di.'  h\>r»chleute  {».Leute) 

•iit>  Geltinnungen  der  Eltern  des  Midehen» 
erforscht  und  den  Bitern  de»  Freiers  hin- 

terbracbt  haben .  rrfoljt  das  Kramyeben. 
VateH.  Rlälf.  I  M  I.  \r.  40.  Csapl.  hs.  391. 
krau:  jiii/t  II ,  A'ra/i:  jiii/rr,  a.  jatfen. 

Krnppelckea,  das:     der  kleine 
Krepfe,  PTannheche,  aneb  PfefTerkuche 

vf.n  solchpr  Grstalt,  G.  II,  304,  schles. 
hrapprl  n.  Weinb.  46,  aiederdcntacbe 
Form,  die  in  milteldeu Ischen  Mundarten 
verbreitet  ist,  Weigand  I,  634. 

„^krSfi,  das«:  Gekröse,  Rr.  147. 

Krnut,  (I.,s:  Kohl,  Kraut;  (irkr.iu- 
dich :  Unkraut,  allerlei  Krant,  G,  II»  297, 
fir.  147,  achlesiseb  krSutieh,  mnkrmtaieh, 
Weinb.  47;  vgl.  Pf,.ifr..r  JiM  .)srb;i,  X\ril. 
(über  ge-  im  nul,).  Krautpeltaeh  ^  siehe 
peitsch.,  ,,„/,.„<.;. .  berbul.-»rius-voc.  1420. 

Krau,  die:  Kribe,  ßr.  132,  mund- 
artliche Anssprarbff  der  «tern  Form  des 
Worte»  ahd.    A    ,-.  rnlul.  kr<l.  nl.  A/,,.,/;. 

.kreichi'in-  lür  kräucheln?  heiser 
n  <I.M,,  (,.  II.  .r;4,  nJtnMen,  nd.  kreUnt 
br.  Wlb.  I,  666. 

^Tf*'         ^'  2-  im  Sputl 

alles  \Vi-;i,;  ,•  f„,i!^  A'reck :  eine  faule 
l»irn.<,  (i.  11,363,  Br.  151;  kretken;  auf 
Kn.ok.  n  gehn,  0.  Tl,  S06.  Es  wird  hier 
das  Wort  in  ersfnr  R.  deutung  ,  «  ,  fTir 
*  ond  dies  fiir  ü  st.  hl  (vgl.  koöllj  za 
tr.  I      I    sein  .lern  Wort  in  SweHer 

iieJcutung.  Eroteres  ital.  eroccia  von  crwjr, 
letzteres  nd.  AV«r«f,  nl.  JTpeeit:  1.  grosses 
.Schiff,  2.  gebrecbliebes  Hans,  3.  »chl«  h«e» 
Pferd,  s.  d:is  weitere  Weigand  I,  620  f. 

Kp^iirn,  ii„ukette.  ralsehe 

Korallen,  ü.  II,  30.'{.  Br.  132.  .lurh  sidf-n- 
bürgiseb  kretttrchen  :  kleine  uu.h  ble  Uiu  a- 
ten.G.  1,148:  ^^'|.  AV.i//,,,  Schmeller  II.  32$. 

KremnitKt  HaupUladt  der  nieder- 
ungrischen  Bei^tfidle,  weiche  der  Ssfre 
nach  um  730—770  irbnut  sein  »oll;  es 
hatte  sich,  heiszl  e*.  eine  Schaar  Sachsen 
auf  dem  Sach»enatein  (s.  d.)  niederge- 
lassen. Sie  erleglen  in  den  Kremnitier 
Bergen  (deren  »leben  sind,  s.  Einlei- 
tung) IlaselhühniT.  In  ior.n  Kin;:."w  i-tiU-n 
sie  Goldkörner  landen.  Üiea  führte  sie 
«iir  die  Goldbältigkeit  der  Gegend  mi  sin 
erbauten  Kremnilz.  Korahin-»ky  432. 

krtbeint  kitzeln,  jucken.  G.  I,  148, 
■r,  ist  für  wimiii.  ln  in  kribeidick :  wi- 
melod  roll ;  diter  See  wer  kribeUick  rM 
kleiner  PUth.  Simpt.  70,  ad.  «n'Me/«,  br. 
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Wtb.  lU  S71;  vgl.  W«tub.  48,  ScbmeU.  II, 
378,  Fromm.  II,  393,  III,  251. 

Krickehni  .  |er  Grifcrhnt,  sl. 
ümdlova^  s.  EiiiieiiuDg.  Der  erste  1  iicii 
dieses  Naneiis  wird  ein  Personenname  »eia« 
wie  bei  einig'eu  dieser  Ortsnamen  mit  -Hai 
der  iTste  Theil  den  Namen  des  ersten 
Grüii(ler<!,  Sohuldbeiüzen  sls  Anführers  der 
Colonie  oder  Grundbesitzers  anzudeuten 
scheint.  So  Honnenhai  f.  Gr/ionnes-in.  d.) 
hai,  Tretelhai  (f.  Andreashai),  Kuneavhhai 
erinnert  so  den  siebenbärgischcn  Fumilien- 
namen  Gmme»rh,  •.  Marieaburfr.  Namen 

3"2,  Ulli?  IkMiiiite  iiiif  Kunn  [Kiitioxhiii), 
Kunz  zurückgehn.  Grüger  wnre  Gregor^ 
das  aueli  siebenbflrglscli  Griffer  leatet, 
Man'cnliitrfT  348.  Das  ^onitiv.  *  geht  hier 
ab  iiiid  (Mi-iiijcrliai  i^t  viflU'ic'lit  blos  Andeu- 
tuti^  des  uuvei >t:iiulliL-h  gewordenen  Ki  i- 
kehai.  Hai  ist  das  sl.  hag  (spr.  hai) :  Hain. 
Cla»er  in  Glaserhai  ist  gen.  plur.  =■  llain 
der  (iUitT/fuger. 

krig-ent  lanken;  üch  xerkrtgetty  G. 
II,  3S4,  ertjr/n ;  altercari-voc.  1420,  siebe 
Sfhmell.  II,  383. 

Kroaunerli^r  t  Wacbbold«rbeere,  G. 
II,  198,  eimbr.  fremiftcre,  s.  Sehmell.  II, 

387,  Krornrr  —  Kranher. 

crowii:  (iisi-iaa-voo.  1420. 

*kr6ppcn,  sich:  prahlen,  R.  11,238, 
nd.  einen  KropT  machen,  den  Kupf  heben: 
•ik  kroppen,  br.  Wtb.  II,  880. 

kroscheln  in  sivYx  b«krOMh«lBt 
sirb  erboten,  G.  1, 142. 

Kroa«B«  die :  der  Kram  oder  Rand, 
den  dit>  F;)<<7i!niiti('n ,  indem  »ie  über  den 
Roden  des  Fasses  vorstehen,  bilden,  G.  11, 
30» :  ad.  krUeHy  br.  Wtb.  II,  881 :  «die 
Kerben  nm  Ende  der  Faszdniihfn  Wfirin  der 
Roden  ft';>t  sitzet"  Adelung  bat  dafür  die 
Ausdrürke  A'imnte  und  Zargt, 

krotxp«ni,  s.  rAta-penr. 

KrWBOl,  die:  Krume.  G.  I,  148,  Rr. 
l.il,  aus  nd.  A'röme,  nl.  h'ruitn,  auch  in 
andere  md.  Mundarten  eingedrungen,  a. 
drann. 

Krii.seh,  (ItT?  durchgcTriRkte  Kri- 
sen ;  nur  noch  auf  einigen  Dürfern ,  G. 
1>  148 1  Tgl.  ad.  <M«  and  Grutf  nl.  gmit 
und  Griff,  hd.  GrntiAZ  und  Grütze,  nihd. 
grüz,  yrütze,  vw.  gnr:.  Scbraell.  II,  123 
kst  Grvavhen  :  Kleie,  Grusch  :  furfiires  und 
grutte:  furfures,  erinnert  jedoch  an  la 
eru»ea,  das  cimhr.  griischa  f.  CW.  126  •» 
sehr  nahe  kommt.  Vgl.  aurb  gru»  im  mtM» 
grutt  tm  muU,  Fromm.  II.  422. 

Kaehl*«  der :  als  Sebeltwort  für  eine» 
Naschhaften,  Br.  1S4:  rgl.  nweAHe,  slow. 
kuchta:  Kücbeigunge. 

■Cniielii,  dies  onireltlaimtee  Haar« 

Br.  152;    vgl.  Dit'leiih.K  Ii  .iU7  .  ^.prnsiiin, 

ein  kawte  fitek$  re\  fiisns  lili^i  circum  datus 
ein  ififtmet,''  Ben.  Müller  1,  831 :  Kiuul, 
jnnriel;  Spreu.  Scbmell.  II,  283:  dTifd^r; 
WeiY.  Tttbler,  Hdfer,  Steider  «Immmo. 


Scbles.  kudela :  wirre  Haare}  kidtig:  wirr> 
barif ,  kommt  mit  dem  obigen  völlig  iber- 

ciii.  Wciiil).  41  f.  Hit"  dort  ziisamroenpe- 
stellt<>ii  Kormen:  kätern,  kalten,  kattchen, 
ketteln,  kudeln^  machte  ich  aber  ausein- 
ander halten:  1.  kotteln ,  kudeln  heii^zt 
zerraufen,  verwirren,  zu  obigem  kute,  kti' 
der.  2.  katzen,  kölschen  mit  derselben  Be- 
deutung gehört  rielleicbt  zu  dem  vorigen, 
wenn  es  auf  Käuzen :  die  Reiste  Flachs. 
A'att:  gerollter  Flachs,  Scliiiu'li.  II,  ;U.">. 
346,  surueksufübrea  ist.  3.  kdurn,  nord- 
bSbmiacb  üroairm.'  die  WIsebe  sebleeht 
waschen.  Fromm.  II,  32,  33  n  t  zu  tat. 
guUuSt  spüüat.  giutariuiaf  schneie.  guUere, 
bair.  ^Mll«PM.*  Booteille,  nkd.  guttrSU  Ben. 
.Müll.  Scbmell.  11,  87,  kudrrn ,  Schmell. 
II,  283.  Kuderleimki  uey  daselbst  wäre 
also  Nebenformen  von  gulteln ,  yuttern, 
Gulteteinskrueg,  s.  87.  —  Vgl.  auch  nd. 
koddeln,  br.  Wth.  II,  835. 

kü,  kue  in  Kuehfinert  Truthühner, 
G.  i,  101,  aueb  pHUten»  s.  d.  —  A'ükiume, 
die:  caltba  palnatris.  fl.  I,  149,  II,  SOS, 
die  volle  h'ufihhimr :  frolliiis  eurniiiciis.  G. 
II,  30i».  Kubeme:  Schuiabwort  für  Mägde, 
G.  II,  154,  vgl.  Weiah.  49:  sa  -ienw  vgl. 
Schmell.  I,  182  A  >  ,vrA :  Kuh,  0.1,101, 
siehenhiirg.  M"kf.t</ikrn:  KaÜ»,  Haltr.  84, 
Kästner:  Mucketchken,  nd.  Mu,  Muköken^ 
Fromm.  II,  231,  rheinisch  JfiiA'owA,  schles. 
Mukuh ,  Weinhold  40,  fränkisch  MockeU 
Mnvkrlriu:  Kuh,  Schneller  11,549;  vgl. 
mdt«chel. 

Kuifle,  dieidasFiasi;  Wfinkuptt  Bier» 
hilf,',  n.  Ii.  30Ö,  in  Sriili  s -II  l  in  Truik- 
gescbirr,  das  etwa  zwei  Seitel  faszt  und 
elaen  Henkel  hat.  WeUih.  49,  otmbr.  Kuf^i 
Hottf,  nd.  küven:  Kübel,  br.  Wtb.  11,90$, 
bair.  Kueffen  :  Kübel,  Schmell.  II,  280. 

kiikent  gucki  n.  (i.  1,149.  II,  353  f., 
citabr.  kiit  hm,  C\y.  139,  nd.  kiken,  br. 
Wlb.  II,  7i>7,  nl.  kijken.  Das  k  für  g  deutet 
hier  auf  nd.  Ursprung,  übrigens  erscheint 
kucken  auch  bei  Latber  and  Goethe,  Wei« 
gand  I,  4ß2,  es  wird  danondi  mAI  nach 
in  fiMhkiHcht'n  und  obcnieluiMlieB  Gegen- 
den vorkommen? 

Kulaneh«,  die  s  Breit  ble  nnd  da 

Muf  den  Diirfi'in.  r.       149,  sl,  kul<ftr. 

kiiniinen  :  komiueii,  hiimin:  gpkom- 
nicn,  L.  9.  22  et  kirnt  23,  rr  kimf  40,  wie 
scblea.  Weinh.  bialektf.  124,  125,  •von 
igen  kumen:  sich  versehen,  vom  An^chaun 
•ehwindiig  werden,  Sz.  ».  '^riar.  A .  jrf. 

kümmern  in  ▼erkunuaern  t  ver- 
knafen,  wtd  Mfit  der  «toeer  daz  pfand  nit 
Beeil,  so  sol  er  (der  pfander)  mif  lir.t  ri(  h- 
lere  wissen  und  der  geewemen  das  pfattt 
verkümmern  tmdjn  auf  die  naehfkrt  weiten. 
Sohpmn.  sIr.  36.  Sonst  entstellt  in  ver- 
küininetn.  in  «ier  Ut^dentung  vertetzen  bei 
Haltaus  1865  f.;  vgl.  Schmell.  II,  299.  nd. 
bekümmern,  br.  Wtb.  II,  894;  bei  Jero- 
schin  105  ^  (Pfeiffer  203)  scheint  mir  die« 
Wort  in  4ea  Biniie  tod  bmdeehalsaii 
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^«lim  8«lir8tr. 


febraaehti  df  Sandten  quSnUti  dd  ftr-  1 
ktimimde  vreUtteke  ffitpmtiea  dtt  titke.  \ 

Kannert «  Kumlcri .  inüiinlich  ini<I 
weiblieh  im  Gebrauch;  Kluüsuaaiü  soiiül 
wie  im  slavischen  und  niB^jarischen  Ärr- 
tud.  Ein  ttatilicher  Fluaz  Homat,  deutsch: 
„Bumiert",  Siropl.  120.  Der  Flasz  Hernad 
«der  die  Kundert.  >!;.[,'.  III,  284. 

•kantemlr't  immer  i  auf  den  D5r- 
ÜBrn,  0. 1,  149,  «mtfAntfer^lIeb  ?  In  Dop- 

tohau  :  *h'^tir,n\!r  :  imrnpr,  Sz. 

kupiieiiit  knufen  uDd  verkaufen  bei 
Kindern,  Ü.  II,  «1.  lUltfjWk,  dI*  kou- 
peHt  foUi.  kimtm. 

Korfl  dl«  niiid«  «n  Brot  fDruck- 
fehler?)  Maß.  n,  48".  vpl  A' ,  '  S  li  nel- 
ler  II,  329  führt  an  au«  lleuiAcli  deutsche 
8pra«lie  «lc.(1616):  Intrflu  f  rieht :  aphthae. 

(7<^kurn,  dns:  «Ilnrlei  (ietroiiie,  C. 
I,  144.  Über  diMi  liiiufigen  Gebrauch  «Ics 
untrennbaren  'jr-  in  md.  Mundarten  s.  die 
Bemerkung  ia  Pft-itTers  Jeroachia  XXIII. 

KSr^l«  die :  pl.  BiMnadwbe,  San- 
diloD,  G.  IT.  30S,  si.  krpetf  1b  Doptdnu 
*kt^ielc/inu  8/.. 

Knrst,  die :  Kruste  am  Brot,  G.  I^ 
149.  Kwwhl,  Br.  151,  die  Veraetzuog:  dea 
r  beurkvnd»!  niederdeutiche  Herkund;  ni. 
Koifl,  nd.  Koifte,  hr.  Wih.  11,898,  plattd. 
Kitt,  Fromrn.  il,  512;  cru*t0U 

•  Kart«,  die;  kvrse  laeko«  Dopadi,  8i. 

KutNclie,  s.  nits>chc. 

Kut«eiiinann  •  der :  Mütze  aus 
Lamoifdl,  G.       80B,  il.  nii<|.  kwimm, 

kiitMMi  in  fffeA  verkmtwiit  9hr*n,  das 

in  «Tie  Liiftrölir^  knrnrnl .  hcrau»  husten, 
G.  i,  153,  nfuUahd.  koft^H :  vomere,  scbles. 
kutt,  m.  der  Husten  etc.  Weinh.49'>,  nord- 
böhm.  kutten:  husten,  s.  Fromm.  II,  32,33; 
x^\.  das  haierische  hiz  kHz,  Schmeil.  II, 
347,  wie  mau  Kiii<lerii  ln'schwichtifrend  lü 
ruil,  wena  aic  beim  husten  sich  verkeirbeo 
{■o  Mch  In  Preahnrg).  und  ▼«nrlbergr: 
köttfla:  Rnb  Mm  erbrechen  hahcn,  f>oti,"- 
ligi  brecherlteb«  Fromm.  Iii,  3(»4,  »ich  ver- 
kuften  Ja  obiger  B«d«nlmif  Mch  In  Prea- 
barg. 

Cyprlanaa,  n-tter  — ;  Ala  aoeb  das 

r'i/^ir  hl'i'trr  in  ilrr  ZIps  bewohnt  war, 
lebte  «la»elbsl  eiuftt  ein  Frater,  Namens 
CTpriaaes,  weleber  der  Arzt  der  Möncba 
war.  Derselbe  machte  »ich  künstliche  Flfigel 
und  flog  einmal  vom  rttthen  Khittrr  aus  bis 
auf  die  Spitze  des  ziemlich  weit  entfernten 
KrtmtHbirgt»,  ZipserSage.  BredetakjtBei- 
trlga  1807,  8M.  Wmdartr  1818,  t88. 
Cnpl.  bfc  \  fgl.  HUlaahoff  SigMi  aie.  8. 182? 

L. 

Men  i  Charter ;  ir  iMC  $e  «Wf ;  er 
ladet  Sil"  {AU  114  .  )  vol!.  L.  80.  n:i. 
starke  Form   unterscbeidet  ursprünglich  | 


Ugtl,  &i8ir«>«  Leg^t  da«:  bölMraea, 
Biit  «lama  Locb  sam  Trtaken  Teraabeaca 

OcHit/,  n.  II.  .106.  Li'igrl,  dos:  FSszchen, 
welches  eiutgu  Mass  aufnimmt,  Br. 
•Legal,  das:  Fasz,  M.  hiu<l-  24.  —  ahd. 
latjella,  mhd.  läget,  leget,  inl.  laijcna. 
auch  Bchles.  lüget,  Weioh.  i>0  fiir  oiu 
hiiizenips  Trinkgefäss;  hingegen  Loge  f. 
Weioh.  114:  Faas,  c«hwib.  L^et,  ad.  Leyetf 
btlr.  Liffflp  aebr  TarbreKet. 

I.nke,  die:  dicke  Brühp.  C.  11.305, 
nd.  iiike:  Pfütze,  cimbr.  Latka:  Lache 
etc.  —  Kakelake  (s.  d.):  Arznei  in  dar 
Kiadarspraeha,  0.  1, 100»  an  ad.  Hfaa: 
koebea  and  E4dte  f 

LnmpoHch,  dfr:  Lump,  G.  i,  99. 

Land,  das:  in  Zipsor  I.nndt  dllf 
lilind  Zfpteni  die  Zips  oder  wie  frS- 
her  hie.n  der  Zip.«i.  is.  d.  —  Das  Ober- 
land:  darunter  versteht  man  die  Städte: 
Felk,  Georgenberg,  Matt^dorf,  /vidurAni» 
dorf  and  Miekeisdorf,  Mag.  n,  30. 

I4untettti4lg«r«  dir  8irpwr—t  tadaa 
lanceatorum  hatten  Privile<,'ien  von  BelalV. 
und  bis  1602  einen  Vit-egenpan.  Es  sind 
14  Dürfer.  Sie  stellten  ehedem  10  Lanzea- 
triger zu  dea  Kdalgs  Laibgarde,  die  in 
Kriege  an  aeioer  Seite  fechten  muszlea. 
8.  Korahinsky  2",e,.  Sehwurtner  stallst.  11, 
198.  Vat«rl.  Blltter  lOiO,  S.  III.  Isapl. 
ba.  14. 

lini>nrn,  die:  Pritsche,  Simpl.  123. 
tapatten:  mit  der  Lapara  schlügen,  Simpl. 
194,  a.  Pritsche.  Bei  Hochzeiten  uud 
aadam  Oetegeaheitea  haben  die  Zipaar 
aonderbara  Wme.  So  abmen  sie  die  Mihne 
mit  MiiNili  lind  Tanz  nach,  das  ist  der 
HahHCHtam;  bald  suchen  sie  die  £nim 
nachzumacban,  das  ist  der  Entrichtam  oder 
Kattchurtant ;  bald  drücken  aie  daa  aiea» 
jiten ,  sammeln ,  stoszen  und  essen  des 
MohncM  iluroh  Tone  und  (lelierden  im 
Tanxe  aus,  das  ist  der  Mokntanx;  bald 
nebmea  ai«  aina  Pritacbo  vad  aebiagea  aia- 
ander  damit,  wfihrend  sie  nach  der  eipenen 
Weise  dieses  Tanie*  herum  ^prin;,'en,  da* 
ist  ier  Lapatten-  oder  Prittrhentam,  Csapl. 
ArcbiTlU  175,  ha.  531;  TgL  mu4i.  U^M, 
tl.  fppdM. 

■«Appen,  der :  in  Itrustlappcn ,  0. 
n,  300.  lappöhrig :  mit  hangenden  Ohren, 

0.  n,  888,  ad.  JUppe. 

I«npxap,  der:  „Phlegmatiker",  G. 

1,  99;  «ein  matter,  schwacher  Jüngling", 
Vi.  II.  3:>.'> ;  »chles.  i\ee  Lapp,  Läppt:  dar 
schinde  Mensch,  Li^e,  a.  Weinh.  80.  — 
tappen  helast  bei  Scbniell.  I?,  878t  laag- 
ssm  gehn,  vp!.  Knppen,  oder  ist  die  nl. 
Form  ape:  Affe  im  zweiten  Wort  ent- 
halten? vgl.  Weinh.  .i  :  GantglBf  Bomt0le, 
Teigaffe;  Gr.  Wtb.  U,  887:  M^p;  «gl* 
Schrfter  Weihasp.  tOS:  £iEp  ele.  Keller 
Ka^tnaehtsp.  837 :  Luttii]if :  ferner  t'irinnn 
Mirchen  111,  239  zu  Nr.  158,  nd.  Lapp- 
taek,  br.  Wtb.  IV,  879,  Sebnell.  484i 
LMif$  a.  d.  ai. 


Wörterbuch  der  deuUcheo  Moodarten  de»  ungriscbeD  Berglnadea. 


Ilppernt  „Wnsser  schtrirfon  w  ie  ein 
Hund*»  6.  II,  ehd.  taffm^  mod.  impen : 
leekea ;  «ekle«,  bppent  f  nut  d«ai  ad.  wid 
ai<1.  jiiirli  ;ii  Ii]  i-rdeutsche  Muaduten  eiii- 
gedroiigeu,  ».  Weiob.  SO. 

larelkret  «bbUsm  Zeug,  6.  If, 

od.  larifari,  br.  Wlb.  lU,  IS,  zunl./^riV; 
Powen?  ».  Weigand  II,  12,  auch  derösterr. 
ad  anileni  Mundarten  eigen. 

Lasclie,  die:  1.  herabhängender 
Theil  den  llübnerkamma,  2.  BauchfeK  der 
Giinse,  G.  II,  303,  od.  Ltuke:  Lappen, 
ad.  LMickei  eis  Stück  hsrabKebMcaes 
Fleiich.  l«roeehiii  8.  IM. 

EiAss«  Abl&Az,  dio:  Ahhiitipr,  n.  II. 
846t  cinbr.  X4U  m.,  vaXA,  Lax  m.;  vgl. 
Schnell.  II,  m.  8taM«r  II,  IST. 

L.aasA«ir*  il«r:  die  Levk^ü«,  6* 

II.  :jo^>. 

latHchiar>  aüszlich,  unschmacklMft, 
G.  II.         allgemein  s.  Weinb.  51  *. 

Ii*tK,  die?  Latte.  G.  II,  298. 

lauem :  lauem;  La— f  fc—  pL  die 
Ohren,  C.  U,  SM. 

iMUit  d«r;  1.  m  d«r  Fllnt«  t.  H9bl- 
atoloh^bälier,  G.  II,  "Inn:  .f:i-  ninki- 
Mh«  Lauf:  Schale,  Hüls«,  ächn>«il.  D,  443, 
Lißtrt  die:  Laafbtre,  Hndfiihrwerk, 
Weibnsp.  42G. 

Laiicd,  die:  Uolx,  in  welchem  die 
Ocbaeti  den  Wagm  slakn,  (i.  II.  ao."».  Lou- 
ttange,  die:  Stange,  an  welcher  die  Laugd 
befeatigt  ist,  das.  —  ohrrpläU.  Leie/ilett, 
die:  beim  Hindvieh ,  was  bei  Pferden  di« 
Fti/ki  od«r  Uütem,  Scbmell.  Ii,  429. 

Lawato«!*,  diet  der  Backeeatrelcb, 
G.  II,  zu  »I.  lifmca?  vgl.  hlateae,  po- 

hlawek,  bairiscb-üelerr.  wätsvht^  wältche, 
Sckneli.  IV,  a02. 

-le,  -Irin,  *-al,  ♦-<•/,  *-a/a,  s.  unter 
-eben  uud  yanu-.  *Hutele,  Wethnsp.  421, 
*KübrUy  *Pübele  etc.  in  Münch  wiesen  klingt 
fMl  •chiribiacb,  ».  Sprachproben  V. 

die:  Suppe.  Puon-lävpet: 
Bohnensuppe,  .Neuliai  St.  Lorenzen.  Sit-bt-n- 
börg.  AtwriU.^iPrjU,Haltr.74,  lütend  Mag. 
I,  «74.  Oer  Kriefcekiier  frfihilflekt  Krnut- 
lehet  oder  Essiehlebet  (von  Waldüpfel  oder 
Dirn^aft) ;  zu  Mittag  isst  er  etwas  Obat  und 
Brot,  Abends  Fleisch  oder  Nehisjpeiie.  Ahn« 
lieh  die  Stuhener  in  Tnror.  von  donen  es 
heis/.t :  sie  nachtmahlen  in  der  Früh,  früh- 
stücken ^litt.ngs  and  mittagniMhlen  Abends. 
t^aapL  ha.  228.  Wenn  das  Wort  auch  an  sl. 
jHiUtPka,  madj.  leve$  erinnert,  so  ist  die 
Wortfonn  doch  deutsch  (fnwnid,  ta'wnid, 
iämt,  lebet)  und  in  Stebeobürgen  so  wie 
in  81.  Lorenseo,  Kriehehef  (In  der  Sips 
scheint  es  nir-tt  vorzukommen)  f^Ieich- 
Bisxig  In  Gebrauch ,  daher  ich  eine  Enl- 
iehnang  noch  nicht  filr  gewiss  halte.  In 
DA|>?rh;iu  scheint  diis  Wort  in  Fixi  /ilf?>rr, 
9.  Sprachpr.,  eiithaUeu  zu  sein.  fisehleLer 
ist  die  Fnihstiicksuppe  des  Dopschauers 
[mm  Gsaich  und  MiicbJ,  wie  die  Egaichlebet 
de«  Rriekektiere;  nhd.  Laffant  nd.  LaibeHt 


lat.  lamho,  gr.  Xiirrw,  mhd.  Leffie!,  .sJehen 
nicht  so  fern ,  encb  dürfte  mhd.  Labe  stf. 
zu  erwSgen  «eint  rf  I.  ench  bellten!* 

I.eb.  die  :  Vorhof.  Flur,  G.  I,  149, 
Leib,  Br.  152,  Backleib,  die  :  leib»  in  wel- 
cher Brot  gebacken  wird,  G.  I,  149. 

Lebktichfnt  Zockerktichen ,  Leb' 
küchler:  Zuck,  rh.icker.  ii.  U  149.  Pfeffer- 
buchen,  6.  U,  30';,  * Lczrhikal,  das:  Leb- 
selten, P.  zu  lat.  tihum,  libare  ond  mhd. 
xelte,  ahd.  telto;  schon  um  ISOO  letefteH 
f.  Lehiclicn.  %.  Weigand  II.  24. 

lechen  t  ausdrocknen  und  leck  wer- 
den Ton  Holzgefüsten,  O.  It,  SOS,  erteM, 
derlei  fit,  r..  II,  .lOS.  Br.  143.  mhd.  lechen, 
part.  erUchen,  nl.  lekken,  hair.-östr.  leche- 
teitt  Uekneitf  leehnnen,  Schmell.  II,  42%. 

Letlrr  in  llollirdor,  s.  d. 

Idgi't  schrlig  ;  ein  leye»  Üach^  G.  II, 
805,  eigentlich  Inge,  mhd.  läge:  flich,  nl. 
Idfi.  ler/ :  niedrig,  nd.  lege :  aehlinin. 

Lckhe  in  lieichenblsxea ,  siehe 
beiszen*  Leichenbruderxchaft :  (Jcm-II- 
•chnA,  die  «ich  verpflichtet,  mit  den  Lei- 
chen in  geh».  Mag.  11,497  f.  Hei  8»>le«Cem, 
Ifadwigem  ,  Käeerhaiern  f  Jitiienoweni), 
d.  L  nl^iebebaiem*'  im  Turozer  Comilat 
(die  BHerter  und  Hndwiger  nehehien  nneb 
Kenihiiisky  schon  völlig  ^Invi^Iert,  die 
.lüs^eiiower,  KSser-  oder  Jn<i/.eMhaier  noch 
deutsch;  doch  kann  man  hierin  keiner 
Narhru  ht  (nttien)  ist  es  Sitte,  den  Todten 
kleitie  .Mün/.en  ins  Grab  zu  geben.  Wenn 
ein  llaHSval**r  oiier  eine  Hausmutter  stirbt, 
mne*  ein  Brotlaib  ober  dem  Grabe  aer* 
schnitten  und  nnler  den  Todtengrihem  and 

Retllern  \er(Iieilf  r<Ir  ri.  C-iaiil.  Iis.  5o?). 
In  der  Zips  wird  uiil  der  Einladung  zur 
£cMen4«aAtflMif  dem  Kingnlndeneu  ein 
Sfritzrl  ins  Mnui  geschickt.  Beim  Leichen- 
schmaus wird  hin  und  wieder  Geld  ge- 
opfert „für  die  Leidtrtgenden*.  SotaM 
aber  eine  Summe  beisammen  tat,  so  Ter> 
trinken  es  die  «Tröstenden",  wobei  es  oft 
m  l.iirm  und  Streit  kommt.  Vaterl.  Blat. 
1811,  43.  Von  Pilsen  wird  enSblt:  «Stirbt 
ein  junges  Weib  ohne  Rinder  sn  hinter- 
lassen, so  wird  ihr  ins  !",],,])  K 'iiilr  rw  :l>rh("' 
mitgegeben;  stirbt  ein  Kind,  so  wird  sein 
Genrind  obnr  dem  Gmbe  teradinitlea.*' 
Mag.  bigd.  Ii. 

•leicht  {{.  luieht):  »achlecht",  R. 
II,  238,  siebenbürg.  lieta  :  0  licht  Kerl,  en 
licht  Dern,  Haltr.  7,  auch  Schuller  41. 
Mag.  1,  274,  cimhr.  en  laichtet  mene» : 
ein  schlechter  Men.'ich.  Ad.  140.  nd.  ene 
lichte  Ihrem,  br.  Wörterb.  III,  61,  vgL 

leiden,  *lnlilen,  part  dierMm,  la 
Krickebai,  s.  Sprachpr.  VII. 

I«aila«li,  £atflecik,  dnet  Leinlachen, 
Leintuch,  Simpl.  176,  sehon  nhd.  ffloAikna 
mil  Wcgfttlt  des  ft  vor  dem  l. 

Leloi,  der  :  Lehm  in  Leimktätteker, 
der:  der  die  HolzwSode  mit  Lehm,  Thoa 
bewirft,  G.  11,  304,  s.  klitt«»*  —  mh4. 
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leime,  bei  H.  such«. :  täim,  s.  Sehr.  Weih- 
mp.  184. 

leimt,  «.  w4t. 

Mmmh  iM  t  LeiUtU,  LeitelroM,  dM: 

Rosa,  welches  zu  Leisel,  d.  1,  MD  Leitteil 
gefäfarl  wird.  ü.  II,  30$. 

Lelatra,  tpr.  iMiHenf  ütt  Lei« 

>a»ppfiirrhtps  HrtH  zur  Verkleidung;  2. 
Stniir^c  iiii  der  \V»;;cii:ich&e  zum  festlialteo 
(liT  l.eUer,  G.  11.  306,  »iebeiiltürg.  Litt, 
H.  56,  mhd.  tiste  f.  tta  yntencheidcn  tob 
mhä.  Leüte,  mM.  Scbvftorlmte,  sipnrtwb 
Übten  ? 

lelt,  spr.  lait?:  Getränk  in  Leitkauf, 
,.Leukauf^  in.:  der  BeslütigungstruBk ,  G. 
II,  355.  Ober  da«  Wort  s.  Gr.  RA.  191,  Tgl. 
Burh  AldemiUell. 

Leite,  spr.  Laite  ?  d'ifi  kahler  Berg- 
abhaog.  aommerleüe,  Wintcrleite:  Toa  der 
HlauBcl^gegend,  C.  II,  S06,  cimbr.  £«fte  f., 
CW.  141.  mhil.  r.ifr. 

Leiter,  püseo. :  I^Atert  cimbr.  Lot- 
lfm»  Loatera,  nl.  LaMer,  nlid.  ieifn',  lo 
ZipMD  Leiter  f 

leeker  in  g'C»1«krlcht  n«<ichbafl, 
wühlri  iach  in  den  Speiü* n.  {,'  II,  297,  nd. 
lecker:  wuhUchmeckend,  br.  Wtb.  III,  Sl, 
u  lecken  et«. 

lemeln  {(.lümmeln):  sirh  ntif  den 
KIlenbn^iMi  stützen,  Br.  153,  s.  Weigaiid 
11,73 

lempem*  wenig  und  oll  trinken; 
widk  helempgm  :  betrinken,  O.  II,  3S5,  vgl. 
läppern,  in  SiMc^ifii  hitt  helemftm  dcB 
Sinn  beacbiiiut^eit.  Weinb.  53. 

Lenz  in  lfrnzenjon|ti  der  Junge, 
der  Pferde,  Ochaen  hütet.  Die  Lemenjongen 
bilden  f^ewitsermaazen  eine  Zuuft  und  ver- 
einit^eii  itiri' Hf  iTiii'n.  Dii-  » fieiiiigton  llooi - 
den  heiszen  dann  die  Schar,  Sie  wird  Ton 
•iniiren  febfitet,  wibrend  dnnn  die  tndern 
ihrem  Vergnügen  nachgehn.  Wenn  unfor 
ihnen  ein  Diebstahl  vorkommt,  au  tloi- 
Tlilter  bi  dM  Bock  geapnnnt  «nd  halb  narkt 
ana  Fener  gnaetst,  wo  Ihm  gewöhnlirh  mit 
einem  glühenden  HMehtoek  BU«en  f*czog^en 
Werilen.  Br.  lÖO. 

Anmerkung,  lernen  gfhorl  »iel- 
leieht  B«  «inem  aeltenereo  Zeitwort,  das 
trfipr  herumliegen,  schlummern  bedeutet? 
rgl.  nih.l.  Irinrn.  BM.  I.  965.  lunten,  1852, 
in   Salziiurg    Irmni :    der    faule  MciMCh, 

Fron».  III,  315,  a.  loDZcn. 

Ii«pp,  die:  Lipp«,  0.  n,  tW. 

Leptdk,  der:  UpteMr,  G.  1,  W. 
el«T.  Liptak. 

»MtbtGeiett,  die:  ein  kleiMI  MI- 
•«raee  Btttfergefiaa,  G.  IL,  309. 
*  »iBictBlir*  einieln,  Br.  IM.  nbd. 
ein/iitzr.  rinlülzrc.  Ein  weil  vprbn'itetes 
Wortj  scblesisch  f littig,  cimbr.  mnluize: 
Eiaeemknit,  baieriacb  nlettig  etc.,  md. 
rirJrfzig,  Sinplic.  Mgt  ftatt  deeaw  cte- 

zelfifif, 

i.enkniir,  der:  «Geiwittlniok*,  G. 
U,355,e.I«eU« 


elkrSar. 

Iriiie  in  ForMchleatet  so  nannte 
(nenul?)  man  die  Abr;e5<:indten  der  Eltern 
eines  Freiers  bft  ilfii  Kltern  der  Braut, 
welche  die  üeainniin^'i  n  der  letztern  r.« 
erfnr.si  li.'u  li;it(eii.  Viilvt  l.  Hliiltcr  IMI, 
Nr.  4t),  42  in  freahurg,  auf  den  Haid- 
bodea  «nd  bei  den  0c«mob  boienM  «io 
puUaid:  Bittleute. 

l.eiitNch,  die:  die  Stadt  Leutscbau. 
En  der  Leutich,  Lindu.  Die  Stat  Leuttck, 
WUk.  224.  Anmerkui^  von  15««.  Hisg«- 
gen  de*,  «npeblleh  von  ISTOt  wenn  der 
rifhter  einen  ftinj,  er  tri  teo  rr  rr^'.  <,l 
er  in  dem  yi  i,frn  in  die  Leuttchuti  iiftfi  ant' 
xeorten.  Sin)|>KiH(>  u.  s.  sagt  auch  LeuttehtMm 
Der  Vulkareim ,  den  derselbe  8.  133  «m- 
fiihrt  hat  sogar  I^t  (:zeit)'. 

Vtjii  Kit  sc  Ii  au  uuijrfanijcit. 
von  Eperiet  unge/tangen, 
eon  BartfM  mibewaiti, 
ron  Zehen  unhrklaibt 
(«unrerspollet*'?  au  ei  kliirtei  Simpl.  in  sei» 
ner.BsplIealion«  jedoch  vgi.ob.klaikra.) 
üenuM  er  in  die  Leuf 
kmnm  er  aeipirN  «on  ffiOer  xeii. 
Per  rii-iri)  ist  ganz  rein,   denn  dl»-  Aus- 
sprache iat  Lailtch.  Br.  375  schreibt:  die 
Leitteht  eo  wie  das  Wort  I^ute  bei  Kor. 
37o  *Leit  geschrieben  ist.  —  Im  Freiheits- 
Lrii-f  der  Zipser  Sachsen  lon  Stephan  V. 
anno  1271  und  tOMtllinlig  findet  «ieb  etftoi- 
/a«  Leueha. 

*I«eir0«l*  dloT  Seppe.  Neuhaj.  St. 
I.orenzen,  aiebenb.  Hallr.  74,  s.I-nwet. 

Ijibethrn  im  Soler  L'umitat  ist  nun 
slaviscb.  selbst  die  Naehkamnon  dor  Fa- 
milie Luthers  daaellMl  sind  .Slavea  gawor» 
den,  s.  Hespenii  1811,  VII,  S.  «3.  In  P. 
hörte  ich  es  auss(>t  t'<')n'n  Lilieu  hf u .  It»  der 
Urkunde,  durch  welehe  Ludwig  L  Libet^en 
nur  SUdt  erhob  (1379)  heisxt  es  »Uta  Lu- 
bethtt,  Fejer  Cod.  dipl.  IX.  V.  312. 

-lieb,  mhd.  -lieh  in  der  Zipa  mit 
kiir/om  I  in  miijlich,  müglieh,  s.  d.  auf  den 
Dörfern  *mogleich^  G.  I,  97  (iklich  a.  d.) 
ete.«  in  «•  ibergegangen  in  glaiek :  fleleh, 
auf  den  Dörfern  auch  mit  der  Red«  utung: 
gleichfalls,  ebenso  Kor.  375.  lu  *l'iUeu: 
gloich.  Daselbst  ist  das  mhd.  -lieh  sonst  za 
Umeh  geworden :  mähloueh,  geiMtouek,  fri- 
loaekt  Mag.  hajd.  24.  leb  bSrte  in  P.  aar 
mähloch,  geittloch  etc.  teelich,  s.  ycf  hh. 

lichten  i  verschneiden,  U.  U,  i^H. 

CieUelller,  das:  1.  dieRa^e,  2.  Chn- 
liche  Denkungaurt,  G.  11,355,  zu  n\.  Lucht: 
Lufl?  vgl.  Schmell.  II,  446  Gf/i/fTrr,  vgl. 
siebenb.  Grtäfflrr  \\.  T."!. 

■Beiibf  der:  das  Belieben;  Rirre 
tele  mtwh  Belih,  Weibnep.  7,  aneb  ecblea. 

hf*lit»<M*n  ,  (ini  Ft'tt,  wenn  e^i  ntif  der 
SiipiM'  i'>t  'iiHi  itult  wird  und  stuckt,  biUiert 
Fett,  G.  I,  142,  II.  299.  vom  Blut  Wagner 
Anal.  Scep.  11,  S.  31 :  ifftf«,  J/.  M^,  Act 
etbiut  geregnet:  ettiehe»  iat  tdMMd  wie 
eine  lebert s. ,[.)  beliebert  ir^.r^frr:. 
—  Jeroacbia  Ubbrenf  nd.  tettm:  geriuoeu, 
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br.  Wtb.  Iii,  29,  vgl.  nl.  Uver :  die  Uber, 
»d.  Lebbt :  das  Lab,  das  gfrinnon  macht. 

lild,  (las:  iiit>  Kiissi-iMtc'okf,  0.11,306, 
»hd.  Mit,  od.  Lid,  einibr.  Lid,  Überlid, 
Vherin.  vf  I.  Mblctiteb  Meie  ob«B  mter 

*Hd#rl«»«lit  i.  l«reM. locker,  lu^flp, 
2)  unpä'sslirli,  I*.  cimhr.  licdn  Iii  h  :  «^io- 
coado.  —  Das  Wort  kommt  xurrat  bt>i  Wol- 
kaaalein  vor,  «lio  ia  Tirol  und  «wiir  in 
derselben  Form  ah  im  <  imf»r.  /,',-<;.■-.■'',  fi 
Es  wird  daher  kaum  zu  Imder  %h 
nein ,  wl«  bai  Ben.  MOII.  I,  1058.  lo  der 
f!>  ■  krnnk  nii<«<ieb^ad  isl  Uederfa 

kärutisch,  Kroiuiu.  III,  >tl3. 

liyens  liegen.  III.  pers.  kilf  wag  teita 
WUtrmen  Jlirteaanf  A.  i.  wts  haben  wir 
mH  ao  hohen  Din<;en  zu  achalTen  ?  Weihii- 
ap.<4or). 

Llhn»  die :  Lohne,  Achsnagel,  G.  II, 
908,  »kd.  üm  f.«  elmbr.  iaatnagel,  henoa- 
berg.  Lfhm,  Ittm,  kobitr|^.  iaie  f.,  Vrcmn. 
III,  313. 

LtülMMini,  der:  Zlrbalbaon,  0.11, 

3()R.  .Ma^'.  II,  37,36«,  Wiener  Anteiper 
II.  Jahrg.  S.  363  (f.,  ahd.  araprünglich  filin, 
mbd.  tinpoum,  a.  Weigaod  II,  28. 

lindern  t  rom  Verlängern  de»  abge- 
wundenen Garns  mit  einem  Stück  Tuch  — 
Liudertuch  —  damit  ai  vdlli^  aiagewebt 
werde.  G.  II,  30tt. 

llnir^rM,  •Ulttffmrait  tbtebwatsen; 
Z/f  ,  ,  iler,  Q.  Jl,  SM,  0*lü^fen:  ab«- 
betteln,  Br.  154. 

•IlMMi  loeen,  bSran,  P.dttb^lßieiiy 
•nch  kfirnthi^rh.  Fromm.  III,  314,  Tgl.  Md. 
lu«iei  n,  Fruuim.  II,  058  ? 

Itisnen,  die  pl. :  gewiss«  Bll«ekaa  an 
den  Füsien ,  dia  ain  Jacken  vtratMcban, 
G.  II.  355. 

/Lm-A  in  *Ij6chRl,  das:  Stube,  grüud- 
aeriMrk,  Q.  I,  ISS,  aber  anck  io  der  obern 
Ztps.  Eine  Bele^telle  nnler  raatm. 

I,()rkoT,  «ItT:  I.ukni?  W(»illIl^|).  \2H. 
Heroilf!»:  (/ch  Locker  f  schau  f  wer  klopet 
Mf  — 

•  lAflTon  :  lanfpn,  nopsrln  i.  v-«  S  ?30. 
Lohr,  iler :  I/aiu  r,  Tn-tn'r  wi-iii,  lat. 

lora.  Vber  da»  andere  (die  Treber)  yiesten 
*t>  Watterf  treten»  wieder,  fasten»  hernach 
etliche  Tage  atehn  und  zapfen  e»  wieder  ah: 
da»  itt  Lohr  oder  Leir,  Simpl.  160;  weiter 
noteo  Laie  oder  Lohr.  8. 19.1:  Lcitr,  Lohr. 
—  icblea.  Lauer,  Wefak.  St. 

*  lonK^n  ,   >-ii  Ii      s'i'Ii    sMjinrri.  {l'ü[je 

bemm  liegen,  acblununem,  P.  mlid,  luaten, 
SebmelL  il,4B5.  BM.  lOSt.  «mm,  BM.905; 
damit  zU9amini-n£r''^ctxt  «cheint  faullenzen. 
Scbmelier  I,  5i4  schreibt  faul-enzen, 
Gr.  Gr.  iL  341. 

loHat  losen,  rasten,  M.  hajd.  27,  vgl. 
Schmell.  II,  50t  :  '*  Wetter  lunt:  wenn  es 
regnerisch  aussieht,  ohne  dasz  doch  eine 
ander»  W^itteniag  erfolgt.  Tgl.  H»en  f 

•liAtM»,  dias  Laiter,  P.  eioibr.  loi- 


l40Ueht«r  (für  Ixichter ,  LaodUerj^ 
dies  Laebter,  Klafter,  G.  II,  298.  Biaaa 
Stammes  mit  Ki:in«'r:  dip  I.anjje  des  Vocals 
(mhd.  kldfterj  isl  hipr  in  dem  ou  noch 
orlollon  Der  Wechsel  des  f  mit  eh  deutet 
auf  nd.  Ursprang.  Sonst  ist  das  Wort  be« 
sonders  in  bergbauenden  Gegenden  üblich. 

LottNtniiK'e,  <«.  l.autjd. 

luchJten  io  beluelment  belriegeo, 
G.  11,  SSS.  nd.  hehtxtn  au  lugen  f  Weiab. 
S5,  vgl.  bleniteheln. 

laiiernt  lodern,  G.  11,298,  •  lutUm 
(sie) :  lodera,  Koretz.  RIn  Wort ,  dea  In 
der  älterii  Sprache  bisher  noch  nicht  nnch- 
gewiesen  ist,  Weigand  II,  58;  in  Tirul  ist 
Lotider:  Lobe,  Fromm.  III,  462.  In  den 
lebenden  Mundarien  scheint  es  sonst  noch 
nicht  aufgefunden  zu  sein ,  so  dasz  der 
Zusammeiiti:iii;r  mit  dem  altnordischen Lodr, 
Name  Loki  de«  Faaergottes  (s.  Weiahoid 
Ober  Loki  bal  ffanpL  Vit,  8  ff.)  bisber  neck 
};nr  iiirhl  rt'rlit  klar  ist.  Adeluiijc  fOhrt  an 
ein  muudartl.  laden :  sprieszen  ,  ? oa  dem 
er  iMirr»  ableitet;  die»  wOrde  aoa  abd. 
liotan,  goth.  liudan      erklären  sein. 

*luela«ht  link;  die  hirtfthe  Hand, 
R.  11,238,  siebenb.  im  Rauerudiniekt :  lurtf 
»oml  »chlemm^  Unk,  Mag.  1,  275,  H.  56; 
«link  heiszt  sonst  lurt".  Das  Wort  ist  bai- 
risch  und  mitteldeutsch:  lerz,  Itirt,  lerk, 
lirk,  lurk  etc.  Cr.  Oesohr.  d.Spr.  687/991. 

MlCMMtlg'i  labnlBcklg,  0.  II.  198. 

Inekens  |i))r,.n.  (j.  I,  149.  *zähl  die 
Sehritt  ond  luck  of  da§  fodasla  &6d,  Kor. 
STB;  *  hüten  t  Ingen,  R.  II,  tBB;  Heepmua 
XXy.  Ifi:  in  Pilsen  *  ttiega  (?) :  schaiMit 
M.  hajd.  *  tiiijrn,  1*.  rimbr.  luyen. 

I..iihin  ,  die;  das  Loch  im  Ei«,  G.  I, 
149,  Br.  153.  siebenb.  Lahm,  .Mag.  1.274, 
Idm,  laarn,  Hallr.  53;  vgl.  Schfflell.  11,464: 
Lam,  Name  einer  Erzgrube,  tschech.  Lom 
kmHenei  Steinbruck  t  islind.  Umi:  fknc* 
tars.  — 

luppnlnt  „schinden",  G.  II,  3o5  zu 
sl.  tupaii:  prügeln?  Ober  -«in  vgl.  bäbraiH, 

Inachent  sa  brennen  nnlkngen.  O. 
II,  355,  zu  leachen  ?  sieht  uu«  wie  abge- 
leitet aus  dem  »hd.  plur.  den  pra>t.  (lua- 
enmds),  von  dessen  singi.  (last-)  d;\s  facti» 
tive  nhd.  lö»chen  (für  Imehtn,  ieseken)  ab- 
geleitet ist. 

liiNchiipt  schmutzig,  nachlüszig  im 
Anzug,  G.  U  144,  Br.  183,  Tgl.  «chleiiscb 
Inwel^ig:  steh  tSsend,  Weinb.  88. 

I^U.tirhte,  die?:  schmutzig  gekleidete 
Person,  G.  1,  99,  vgl.  «cblesiscb  Lutacht: 
Hfindia,  Welnh.  88,  Scbmall.  I],  808,  aaa^i. 
luHa  (a  Ineckta)  i  fkuJ,  Mg«. 

M. 

MmImb  hat  in  der  zweiten  und 
dritten  Person  mächtt,  macht :  er  merht 
»ich  of'.  macht  sieb  auf,  L.  80,  wo*  mächt 
w»t$  Pi^hm  en.  dtr  Wie^.  Of  ä  kUn 
Ena.  —  In  •inbriaebnn  biagi  «e  atark» 


Digitizcü  by  Google 


188 


fHLmüek  Wtb.  (207),  v^l.  Scbm.  Gr. 
anmarhcn.  dfn  Wfiii :  Ilm  luil  Tnn-kerilt«'*'- 
reu  veretlelu ;  uiuin  uuderu  truiiki;u  iuacbt;u, 
0.  II,  304>  —  Gemächt,  da«:  Vortchub  an 
den  Stiefeln,  0. 1,  145,  Br.  147,  Ma^.  II, 
4^5,  vgl.  S«biii«ll.  II.  54t,  tiebmbürgiacb 
Gemäc/it,  u.  —  Sowolil  in  iK-r  Zip*  :ils  in 
Siebenbirgeo  auch  mit  der  alteu,  verbrei- 
<*<en  B«d«iilaflf :  4«r  Hod«iiHM;k,  die  Hoden, 
.t;,'  f;,.vfl,hM-fit.,itif>;!r_  in  letzterer  Bp<1pii- 
luug  weist  e*  Scbiut-Il.  II,  $47  einein  ganz 
•aiera  SUnme  n  «ad  ttellt  et  «ater  maeki 

—  also  zu  mfiijrn.  «  d. 

mith-  in  umk~\ic\i:  goiuUh-Vivh,  lanfj- 
sam;  vii'üilloac/i,  metoach,  mir  Mönch,  inH|;^y. 
b^jd.  24,  meeHeht  I,  149.  aagelehnt  an 
d«a  Slarisclie  po  Utaiu  in  iinmrelich,  G.  I, 
140,  treii)  du  dir  0<  fixrii  pHiufiii  h.  Kor. 

*  JHAhen,  der :  Mobs ;  mahige  Nudd : 
Ilohemdel«  P.s  tcble«,  mihi  *ieb.  «mwcA; 

Fttch«,  im  Archiv  f.  »ieb.  Landesk.  III,  198. 

üfai,  das:  duftende  Krühlingslaub 
der  lirvhbäutM,  G.  II,  306,  Srbm.  533. 

Wm'd,  M»«i<1,  dif:  in  }f{(lfliuaid,  n. 
Mitlei.  Maidchen,  Maidinn  tu  hat,  <l;i^:  Miid- 
Cbeilt  Ueiae»  MSdchen,  Hr.  ilVi.  Schuifera- 
rnddchen,  daa,  L.  12,  MaüÜMhehtHn  L.63, 
*Medall,  Mag.  IV,  4li7.  DopselMai 
tncd.  St.    —    Cif  licl.lf  :  JuuijfrAf  M  Sieb* 

PiUea.  Cünbr.  dirnt  dirfäe  etc. 

H«l«r«  dert  1.  derfedaageae  Lead- 

wirth  (rgri.  Sc  limell.  II,  535  f.),  2.  Vogel- 
kraut, ti.  II,  3U(i.  —  Sonst  verstebt  man 
darunter  amarantbuR  biituni,  L. 

Maisch,  die  :  dut  ^.'throtiilc  Malz  tum 
Uranntweinbrt'nueii.  U.  II,  UU7,  Sehtneller 
II,  641.  —  Die  Auadrüeke  lur  das  Zer- 
draekeo  tob  Gegeaeliadea*  welche  Flttaaig- 
keiten  entbaltent  mat9ehen,  mmitch  merhen, 

tnnrischrn  (vjjl.  jnatt  und  it;ili«.>n.  waiiio), 

maalKhcn ,  maischen ,  vgl.  patschen  und 
pMtKhen,  SebaieU.  II,6S2,«58,  Welab.  €0 

atebeu  aich  insgesamint  nahe.  Nach  Atlnlnn;^' 
uateriC^McAe  soll  iu  Schlesien  für  Mutädte, 
Mttttek  gelten. 

Maisrter,  ."Welstcr,  d«'r:  in  Tarmikcl- 
maisU'r.  Ihvci  iiiniruin  juagister,  Si-heiiiii. 
Str.  182,  II».  Pritachmeitter :  Cercmnnii-n- 
meister  »nf  llocbxeilea,  G.  11, 109.  U^- 
mtister,  der:  pflegte  bei  Hocbxeitea  la  der 
Zi|i»  den  Güsten  die  Flütze  bei  Tisch  anzu- 
weisen, die  »wei  TitehmeiMtr  beeorgten 
die  Bfafedaagea,  die  Teacordaaaf  a.  dgl. 
Csapl  ti>  V.>\  \  weil  l.*'i  d<'r  TnM  viele  Zu- 
schauer sieb  euulraiigen,  \^  ird  es  denen, 
die  die  Sebfisseln  auflm^  i  ii  -<  hwer  durch 
zn  kommen,  l'ni  ilinra  lu'biiflich  zu  sein, 
hat  der  Ti^<  hmcistcr  eiue  Pritsche,  mit  <ler 
er  jedesmal,  wenn  eine  Schüssel  kommt, 
aar  die  Tbarpfoatea  lüopft.  Ceepl.  bs.  407. 
Wetttenpurt :  aconitam  mpellat,  0. 11,807. 
^  versteht  umn  d  ii  runter  die  lB4>crt« 
toria,  Linn.  Furmaitter,  t,  d. 

inick(<riit  kidiero,  0.11,888. 

Mal,  mäol ,  ,  i':iir>if:  cinnial, 
I«.  t0,  e  J^r  meuif  L.     uibd.  «bd.  nuUf 


maai,  goth.  aUt  AUMjpwr,  dert  die  Saad> 

uhr,  s.  Seiner. 

.^ftink«,  :*llalte,  die:  dünner  Ua- 
ratli,  I,  II  .'{n.J.  h|.  mldka. 

.Haa,  der  (piur  die  Manen  .*  nl.  JVm- 
nrn):  die  .^ihne.  ti.  II.  29S,  als  ob  da« 
('«'iiiininuiii  ans  dt-ni  Artikel  des  Plar.  eat- 
standen  wira.  Merkwürdig  ist  jcdealaits 
dieeee  Meeeaiiftaai,  dae  die  Teniaielte 
St(>ltp.  Eneide  14S.  18,  zu  stützen  srh^^Iut. 
vgl.  UM.  II,  86  ^  Aacb  wettermaiach  der 
mißt  altfriee.  gleiebiUle  aMMe.  mmm,  Wal. 
gand  II,  87. 

.Wann  in  Foraehmann,  Beigtand  oder 
y.iiKa^MmaBB  bei  Hochzeiten,  H«".pfrus 
XXIX,  29  und  XXX.  22,  Csapl.  bs.  419. 
Die  Presburger  Weingärtner  aod  deaMUWk 
auch  die  HaidhBUt>rn.  cIkmisu  die  Heanzea. 
babea  dafSr  geneinsebaftlicb  dea  Waai<a 
MCAMaa  fpAM"),  BÜtkulf  ^UUtdi}.  8e 
wie  hei  nll.  rt  AiMdrücken,  die  nicht  allge- 
mein uliltch  »jiid  (in  die  SebrilUpracbe 
nicht  aufgenommea  fliad),  wir»  aa  bAdal 
lehrreich ,  die  flrto  nnd  die  Ao*bri*itanf 
ihre»  Vorküuiiufus  zu  wissen.  —  Vi»!,  f^nt^, 
Kif,'cnllich  scheint  der  Fortchmunn  nur  der 
Beistand  (oder  die  Beistlnde)  des  Bräuti- 
gams, hingegen  der  Zutagtmamn  der  der 
Hrnut  zu  sein,  wie  sieh  aus  dem  fernireu 
des  oben  angefuhrtea  AnfaaUe»  im  Heapenu 
aad  Csapl.  hs.  4t1  ergibt. 

.mndpi.  die:  GetnidekaaiM TOB W 

tiat  i.eii,  G.  II,  306. 

manciit  iwfliiteai  aaai  Bteea 

nöthigen.  G.  II,  355. 

!Vfllkn§r<(i,  die:  zum  Wäiche  glätte«. 
Manijt  lfiidz,  d:it:  die  datu  (;ehiirige  Walze« 
G.  II,  306,  bei  Tbamswtb.  195  heiszt  eine 
SeigerbQtte  bei  Krakau  tu  der  Mangel, 
andre  Lesart  2u  den  Mögtl,  mI.  Miijrlf 

naaacliABt  in  Nassen,  im  Te^  ar- 
beitce,  0.  II,  888,  vgl.  Jfeiec*,  aad  mM- 
tchen. 

«ni&r,  Mmakf  die:  Mfire,  Mircb«a, 
R.  II.  234.  Lötz  diedota  Mäa  min :  glaak 
ei  nicht:  n.  II.  242.  Aucb ia  P.  —  Thame- 
wlh.  'iü4  :  die  Möhre. 

Ullrich,  MApich,  dasMsirk  i  if. 
298,  abd.  BMr^,  aU  aierf ;  rgL  kutirifr» 
tworieli» 

Marie  wir  !  In  der  Stadt  verkleinert ; 
Mrieehen  t  auf  dem  Dorfe :  "Mrime,  G. 
1,98.  Lelatora«  dfirfta  «obl  Jbrtew  aata? 
fn  lern  Neah^  DfflikSaigaliad:  *Jwi^ 

Mtjlfe. 

Mark  ia  MftrlMl«  das  :  der  16.  TMI 

des  Prp«hnrjrer  Metsens,  G.  II,  306. 

Mmkt,  der:  in  (VeimarkteB,  aas« 
rtreimArkteBt  tauschen,  R.  II,  236;  vgl. 
Aaxeig.  f.K,  d.d.Voneit  1856,  S.  109. 171 1, 
iMtemtuwkt:  die  Stedt  Klemark,  L.  *Aa- 
merek :  Jahrmarkt.  Kor. 

Martaloe,  s.  nateloa. 

Jbrifa,  aar  dem  Dorft  Timm,  0. 1,86. 
Vom  .MnrtiuHliede  «»der  Martiin  ynrn  tüf, 
weiche«  bis  ins  XVI.  Jahrb.  zurück  sich 
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TerlMfreii  llnl  «ad  baf  UUaad  Nr.  t08, 

206,  "in?.  ?08  in  vt»rs(  liiL>iIencn  Fuüungen 
aütgetbtfiU  wirdt  (es  ticbetut  lieaonders  in 
»ladardaattekea  aad  initietdeatscbaD  6e« 

geodeo  zu  finiisc  zu  sein),  hntio  ich  ein 
ziemlivk  wohl  L'rhaiUuu»  UrucliDlück  io 
Pilten  gcrtindvii,  das  dort  gesungan  wirdt 

«an  uff  ^«r»  zu  fetd  dr»u*t  Uit, 

Mh  ich  ein  fxj/r  trrr  (  =  fer  li.  i.  fern) 

trojfea  (sousl  Irabeu) : 
«Ar  «Awt  rairAwii  jNHwr«  kmut 

eine  gant  trat/  rr  h.iiin  f.-'^./yfn . 

%,  der  bolv  der  «an  guh  /iinäern  tihne 
der  filtere  hunger  tut  im  we, 
da»  gnnitlain  trofdrr  werteren  { 
gedacht  di  gauä  iu  ii  em  mut 
möcki  ich  mich  de»  botve»  wireH  I 

3>  iittme  di  jmI  dem  böte  fer  »er, 
dmet  ei  ir  Mm  lieker  bSr 
da.ft  er  «'  ein  11  d  It'nt  /niirfcii : 
wröhUeh  ww  irem  gltd  er  ging 
WM»  $muen  und  wem  epringen. 

A  (Ii  /.:r;  >f  tlf  rn'if  rin  fcder  aus 

itt  macht  dem  tnilv  ein  kränilciR  draue, 

der  petiien  federn  eine, 

so  tfU  sin  irem  tcluijel  trug, 

war  penitcr  denn  gonst  keine, 

5,  dawon  der  kränz  gemachet  6ar 

^P^R4^  ^l^^lt^^  ^^00^  ^^^pfl^  ^^M^^  ^^^W^Sd^  ^^41^^ 

de»  tet  »ieh  der  beh  «wvKoi. 

gi  sprechen  :  hir  tcoln  ein  ImsMi  ttm 
ein  öieztein  um  erwreuen. 

6.  et  Utuem  hin  »i  lemzem  her, 

glaich  bens  »vhun  um  die  faeein  här, 
der  tanz  mat/U  nmnehem  leide  (J[.  der  t. 

VMu  mancherleiejf 
ich  «lund  dahai  und  nahe  zu 
der  bulv  der  wärt  den  reien  ( tin,  Wirten 

eine»!)  

Mär*,  dar,  io  Mirxea«  daa  t  Märs- 
bler,  O.  IT,  SM.   Dmet  mein  Weib  Mm 

Mi'i'irii'ieryetunzt,  H'ni\\<\  ',17  Nlirsabl.' 
beim  Hier  ausscbeBkeo  kargen. 

Wawl—y  aaa  emMigaalio  Am- 
donim  civtlium  Li^if iKvim  jier  I).  Sper- 
vogel  prima  vice  iiH-huaU  est.  Auul.  Scep. 

Bttrsierln,  die :  die  beständig  tbeaer 
Terkaoft,  0.  Ii,  ao0,  aiaha  wtärutn  anlar 
M&rs. 

Masche,  die :  Scbleife,  G.  II,  806, 
gewöhaliebaa  Wort,  abd.  Moaea,  nbd. 
«aaadle,  alabaab.  »fSrataacbnaletteideBaa 

Band^  Mag.  I,  275. 

«aUUeheAt  aaufeo,  R.  II,  23ä. 
MA«t*  diai  dar  HoabaCn.  Bio  Ana- 

»frrirk,  der  in  fiöntör,  Liptau  rlo.  fit>Ii(  h  hl, 
worauf  niii-h  Dr.  Korobuber  aiifuict ksiiiu 
macht.  Kr  Hndet  sich  aocb  iO  derselben 
Bedeutung  inWiodiscb  *a  oaitan  oapiacben 
Magaiia  angewendet. 

Mateloa,  der:  Kraftlose;  matelo» : 
krafltoa,  6.  U«  W  i  abaoao  aallaam  fiodao 
aich  b«l  8«bMeII.  t,  S2  «in  alMeei  e»  »et 

mir  yanz  ,,alleius^.  icli  Iii-Onde  mich  gar 

nicbt  wobl.  8uUt«  das  zu  SimpL  Zait  1640 


ttoeh  io  dieaer  Gasend  fiblicba  inadjariaeb« 

martalo»  zu  dieser  Bedeutung  herabgesun- 
ken sein? —  Und  i»t  eenderlich  hierum  (um 
Ku»('huu)  wegen  der  Mnrtaloten,  da»  »ind 
alitriinnii/e  Chriittn,  so  Zum  Türken  gelmf- 
fen,  sehr  uu^ieher.  bimpl.122,  rgl.  143.  mart 
ist  ma^jiir.  die  .Meeresküste  (marittimo  fj  } 
martalocz  odar  mertailM  (apr.  martafpa,  vf  il 
Matrose?}:  dcr  Rfaber,  Sclaranblndler, 
marlalek  :  die  Beute.  —  Vgl.  auch  ahd.  inar- 
uUdn:  martam  und  die  falganden  Wörter. 

«wiUteMi  martern,  R.  11,234.  Aua 
dem  priinhisohen  ptip*-»?  :  Zfnge,  Blutzeuge 
eiitslaod  abd.  martträri,  nihd.  marterceret 
miir lerer,  merter ,  martehrre  ,  tnarlelert 
Miirlvrer:  martar'm  ,  mai  toli'm:  martcril 
u.  «.  f.  äulllu  uia4i.  martal-  (.s.  da»  vortga 
Wort)  bieber  gehören?  dann  wäre  mariot' 
fki  daa  gm|uUta  Opfar,  Scblacbtopfar. 

m»A\  in  nattige  HUeb :  die  ibre  KraA 
verloren  liut,  G.  I,  194,  vielleicht  heistt 
so  die  geronnene  Milcb  und  ist  mattig  »bsa- 
leiteo  von  mbd.  maoir,  Kiaematte,  worana 
Käse  wir  !  • 

of  niHttaint  üicli  uufrufTiiu  vmu  Kall, 
ermannen,  G.  II,  S.*!?. 

matzt'n  ;  küssen,  V.  *m<>:<ii, Krickehai 
Kor.,  »iebenb.  mutzen,  11.  ü4.  Mag.  1,275: 
mu/ifu. 

Mauilnuacli.  die:  eine  Art  Kncbeo, 
0.  II,  306,  a.  oben  Ikeek. 

ülnuilwurm ,  .tlaulworm  ,  der : 
waawir  miaareratündlicb  Ifan^r/'  nennen  t 
talpa,  O.  U,«08,  aiebanb.  MuUerkuf,  Mag. 
r,  276,  scbles.  Motwulf,  Weinh.  63.  Ober- 
pfali:  Mälwulf,  Schmell.  II,  566,  fränkisch 
Mauraff,  Schmell.  H,  609.  —  Der  erste 
Tbt'il  de»  Wortes  ist  Holt,  Multer :  Krdo, 
Staub,  Schmell.  11,  a72,  vgl.  jeUuch  auch 
daselbst  60*.).  Auf  den  aweiten  Theil  haben 
Anklinge  an  Wolf,  ttaufe,  Wurm  (wie  anf 
den  ersten  JHrn/,  ißrfeO  eingewirkt  nnd  die 
Form  \rerf?  ^eträbt  Über  daa  WoK  iittbe 
Weigand  II,  122. 

BlAtto«  die:  Mana;  die  geUene  Meu»: 

Sj,it/e  des  Elll)0>(.  n<;  ,  (},  I,  14«,  Vgl. 
KuurztJu».  — Fledermaus, die:  vespertilio; 
daneben  Flettermtu»,  die:  der  Schmetter- 
ling, G.  I,  144. 

maus  -  iu  Mauskopfe  iu  folgender 
Stelle:    IHe  rwberimfien  Mauskopfc  ufier, 

a»  niekt  ptuinm  woiUem  (die  CurnUeu} 
wvrd!M  ilrn  2S.  fOctol»er  l6tM>)  wm  UtOO 

mann  Deulsihcn  und  ('i<!,ii,->\  im fi/r hobelt 
und  zerstreut.  Wagner  Auaiect.  III,  190. 
(Genealogie  fiimili«  TSkSly)  bdnnte  da« 
»eHsame  siebenti.  Wort  Muoser,  Spottname 
lur  Soldat,  enthalten  .lein.  Siekenbürg.  uo 
entspricht  nihd.  a:  huot,  huott  (Mag. 
IV,  24,  28),  rohd.  hnnt,  htU;  Suoiifel  (Mag. 
IV,  32).  Guorten  (das.  ^9),  mbd.  nabele 
garte;  ebenso  wird  mbd.  d  in  der  Zipser 
Mundart  au,  eigeoUich  da  (a.  unter  A). 
Die  eigeutUebe  Bedeutnng  von  mueeer  ist 
mir  unliekannt.  Jedoch  kennt  auch  Schin. 
11»  629  das  Wort  Maueko^f:  Dieb.  Maue- 
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partri:  Diebsrotte,  Ton  matuen  .  in  fler 
Bcdeutuiiff  Mehkn,  womit  Muosrr  nirhU 
gemein  hat.  Ma^.  IV,  27G.  Zu  dem  •ieheiitt. 
Muoter  wire  rieUeidit  noeb  la  halten  od. 
Mub:  Nettmaaehc,  beaoodcrt  «in  «{Mrntr 
Ring  iii  einem  Kettenpanzer,  dnlit-r  MiiJin  it- : 
Zeughaus,  MutcmeHer :  rurat«>r  armaimen- 
Urii  etc.  hr.  Wlb.  III,  208.  Ähnlich  erklärt 
das  Wort  Schüller,  4;edii'hte  in  aidicabfli^. 
Büchs.  Mundart  1841,  Seite  A4. 

iiuiuKii'n  in  -<i('l)  imiiniRniipn  (für 
aiumawuen)  i  roin  Weiter,  »ich  •ufheitea, 
0.11,346,  nl.  «M^CAi«  mM.  mtfcM,  lat, 
mtitftri':  steh  verändern,  «n4«r«  F«d«ni, 
Haare  bekommen  etc. 

niRutt  die  Abgabe  ft'ir  eine  Mihi», 
0.  II,  S06,  tonst  «llg«iD*iii  io  ein«B  vei> 
t«m  Stnne,  Vf;!.  Sctimcll.  II,  SM  t. 

mMuLHehen ,  mraatneheDi  mi- 
auen ;  «lüs  (IrmautscM,  G.  II,  355. 

mechirini  kleiner  Michael,  Michel, 
G.  I,  98.  Der  Name  lehnt  sich  im  Volks- 
mande  au  das  deutsche  Wnrt  michel: 
gros/.  HM. 

meiAelBt  wcdoln,  G.  II,  29». 

MckriM«h*  derr  H»»enfti<«z ,  der 
Ldcl><'=innc..,  n    n.  335;  sl.  m/A-.v<'.» 

mekrrnt  Indien;  „von  den  Ziegen 
fibertragen.-  (i.  I,  149. 

Mä  in  Kirtektnttt  s.  kraelica. 

Meleliert  Mclehlor,  Wilk.,  WcUunp. 

niemme,  vlii-:  Mutter;  Kinder»|ir. 
G,  I.  101.  Auf  Helgoland  mrm,  Uoffmann 
V.  F.,  bei  FromoMM«  III*  19;  nd.  mlnir, 
br.  Wtb.  IH,  1H3. 

nenfncherii  in  ex  menttchert  mich: 
„  nhiidt't  iliiili",    (Jfs.    i,    140.     S-ill  (ins 

h«iax«a  itt  mir  ohadt  entrisch)  oder 
•Aul  nitVf 

mrhr,  mlUt  mehr,  L.  20.  er'»)  mfhr: 
was  iilierUtiszig  i»t.  G.  II,  KVt.i,  uui  steht 
für  mhd.  wie  Sei  (  s.  d.)  für  »e.  Sieben- 
bai^ic^ib  bedeutet  meAr  ;«der,  mie:  inebrT 
M»f.  1.275. 

M^riiuiTP  ,  (las ;  kl«>ine  Seen  auf  'Ion 
Hocbkarpateo  der  Zi|>s  .  Ton  denen  mm 
irlnnbt,  den  ele  mit  dem  Meer«  fa  Ver- 
bindung »tchon.  M.  Ebenso  nennen  die 
Siebenhfir^'i'i  »hnliche  Seen  in  den  sieben- 
burg.  Moolikaritnten  und  haben  deVOB  die- 
Mlbe  Meiauag.  Froniai.  IV,  4M. 

MeerxHMien,  t.  MtMiiMi* 

merixeint  sterben,  G.  II,  356,  rgl. 
ntorixetn,  marixeln,  Schniell.  II,  611,  er 
erinnert  an  die  schersballe  Bildaog  IM- 
rtxit  für  nurtuM4€tt. 

M*Mkk«,  die;  der  ffmd,  0.  II, 

»M. 

lüeaae,  die:  in  f^nlzme»iiei  Sul/.- 
hn,  O.  D,S07«  in  Mitteldeutschland  Mfitr, 
nSchtr,  VW.  Mette  f  Tgl.  Weinhold  62  und 
Adelung  (unter  Meste  und  Metze),  der  die 
(u-^'enden  «aflhrl,  wo  dae  Wort  gebrteeb- 
iich  ist. 

MeMtf  di«  t  in  Mirmm,  «.  d. 

M«Ml«9»  deri  Nillir,  II,  SMel. 


mciimm  «euen,  L.61,  b»t  lir.P^r«. 
mrtuH  (=  mStttl)  :  er  misst ,  wji»  eine 
schwaehblagandeForm  von  metten:  mi»te»t 
mSo»xm  roraui  «etst.  Vgl.  nbd.  «s^Mn, 
ebd.  «nIs^,  Mall.  Zeraele  mhd.  WAHerh. 
II,  210. 

IHraaer,  das  :  Ein&l  fubrlf  n  die  Zi(>»er 
lange  Messer  bei  sii-h  xnr  Wrbre;  dieeo 
durften  eine  gewi«se  Länge  nicht  über- 
sehreiten. Ab  imant  ein  (enger  me»»er 
ti'tti/rn  friilf  vrii  die  rrthlr  nntsz  ist.  da-nt 
j»/  im  der  richter  mit  burgertUlfe  hcpuk. 
Anal.  Srept.  1, 149,  Bred.  IV.  S9.  Don»» 
dorfs  Oeschit-hti»  <U^r  Krnnitunjrrti  Vt,  unter 
Meuer.  l'sa^il.  h>.  2.'((t.  —  Di«  Zip^iT  ^iiid 
aleo  nomine  et  omine  ^Sachsen",  denn 
ttS^ia*  bedeatet  Meaeertr%er  and  ecboa 
Hengtst  bet  Neanim  rafi  aemen  R  f le^  er n 
tw  :  nliited  rurrr  uni.vni .'"  (Ii  I  uni  \\\.  O.'SG, 
«Erat  autem  illis  diritu»  u)»gnoruin  cultel- 
l«r«ni  nana  qnibtis  u«<{ue  hodia  Angli 
uluntur,  morem  genii»  antiiiua  $ecttrntr« . . . 
coltelli  uo^tra  liugua  luh»  dicuntur."  Wi- 
tech.  corb.  |>.  :t.  hei  J.  Cr.  RA.  772. 

Mdttffer f  der:  den  Festaaefateapaae 
deraalban  im  Kaacbnu,  der  an  dan  bai 
Schroell.  II,  Ml  ertanert,  aebUdert  8l»pL 
12»  ir. 

Mid«MliMM  daa:  rtvMmiidar,  O. 

n,  aoT. 

dMi  ein  Haufen  KIndar, 

11,350.  Goethe  t>;iiinle  in  jiin^jon  .Tahren 
das  Frauenvolk  Mie*el,  unier  Madcht-n  sich 
beramthun :  miesein. 

*  minkel  t  wenig ;  auf  den  Ddrfern.6. 

I,  149,  müakala,  Korecx ;  Tgl.  vinkUcal  P. 
si'liweizeriscl)  rnif/rli :  ein  iiisschcii.  St.il<l. 
ü,  210,  vgl.  dMeibtiSOS:  ific*«;  Brdtcben 
and  mayvl,  «Mfr,  %tB  aad  Scboi.  O,  SM. 
m»<  A-r7;  Biszcben,  549,  moc*f n  :  Brorkcn 
(.Vuyfi,  559).  Ähnlich  scheiot  der  Nasen- 
laut vorgetreten  wie  in  dem  gleichbe- 
denteaden  Mbleeiacben:  0rMtgl,  Weinb. 
12  k  .  vgl.  balr.  MMtet:  Mfleke,  Sebmetl. 
n,  600.  femer  tacbiefr  und  frmaitB. 

«Mintocheni  Mittwoeli,  P.  siebeab. 
mättieh.  Schiiller  Gesch.  il.  siebeab.  Maad* 
■rtea  1841.  S.  10.  la  Üopschau  heiaien 
die  Wochentage:  *SSnfoch,  Mintoch,  Dfn»- 
tmh  ,  Metti,,,,  ),.  r>  f,foek,  FrmUoekf 
S&aibrnri,  Sa.  vgl.  Tag». 

■aihr  (für  asiir)  t  mfirbe,  G.  It.  «98. 

misao.  Simpl.  163  schreibt:  hämo 
mit»o  für  Rnr~  nem- i»za  ,  madj. :  trinkt 
keii>>'n  ,-111. 

MitschapalA,  da»:  Fillen,  VaUrl. 
Bltttor  e.  a.  O.  —  Vgl.  allMrfblle  tOUt^ 
Irin.  Minkelnn:  Rath.  Sctime?!  II.  658. 
.St-ilil    II,  '126.    Kromii».    Zeit%rlir.    l,  284, 

II,  234.  —  Vgl.  Multsch-i  firu. 

]llitt«l,  das:  Darf;  auf  daa  Oftrfam« 
0.  1. 149. 

Mitteimaid,  die  Magd,  di«  geriaffa 
Lohn  dient.  G.  I.  14». 

mofeln,  miilVIn:  i|;«h  Kna^a  alter 
Ltala,  die  keine  aUbae  baban,  e.  II,  SM, 
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^moffelHf  ImriörlnS  Br.  153;  rgl  murfetitf 
mor/Wjt,  Schal.  II,  618,  nl.  muffen,  «dilea. 

muffeln,  »iM/Jl-H,  Weiiih.  03 ;  vf^l.  mulfern^ 
mumaula,  mua^foln,  vgl.  Aoxeig.  f.  K. 
4.  4.  TorMH  ÜW,  t* 

Es  fs  jo  nitcht  met  di  aldru  Itnitrtr 

ech  hc»  J9  fro  da$t  eck  keine  habt 

iem  »t  $end     99  v/ermaelt 

«ri  rn  aldt'r  fudeUack. 

Moftel*  miiliel  git»  im  Ammw 
den  ffmxen  tag  kerem; 

juHije  wciih  hrii  iji'u  yrrUdt 
aiäi  /iiiiirrr  ijcn  krum. 

Da*  rül  ech  oivh  er  jumj  gesellen 
hoirmt  Mr  kein  alden  nie  fit, 
«i«m  tr  mSttt  «ich  Jo  beMdm 
Vtt  der  d«(bet  »  ffitmek  «Mr/rAl. 

PAbflM  aus  Pilsen. 
moiTleleht  vielleiokt,  mfigUebt  aaf 
te  BUifsni.  O.  I,  97,  s.  -liek. 

mohn,  der:  Mohn;  in  .ff»fju  -  pdf- 
chen, s.  PeUtcben,  Mohngetraide,  das:  halb 
Rogurm«  halb  WvImd,  O.  II,  807.  IMii- 
flrfyr  /i-4hrn  ndpr  Mnhnttrntzel,  (frt-!  ■  ^Ichl- 
8peis(>  Rin  Cliri»tnht>ad  uiitMoho  und  lluiiig, 

G.  II,  307  Mohnhomf  daai  MohaUiigl»  0. 
tum,  «Milien. 

MMiCMkt  „muekieeh,  naxurriedeo, 
•tamm'.  (>.  II.  356. 

*  oadlcn  in  onmoleH :  verl««iadea,  lt. 
il,  tu  SB  Mit:  Zaiaha«,  4at  Atmdi:  dar 
Flecken;  >M.  jyawawtaftwi:  atfgoiifai  Sekai. 
II,  563. 

*  jlldleia,  das,  filnr.  MMeinert  Ottarai, 

Dopsclciii,  St.  Die  ßnr^vlent«  in  DopAvhan 
gt'lieii  sich  (htiiiit  nl>,  in  die  rothen  Oster- 
eier Sprüche  und  Zeichen,  Bilder  elc.  ein- 
kukraUan.  Ob  daa  Wori  Mdt-€i,  Bi  daravf 
gemalt  «rfard,  badaala»  aallT  Mk»  W«tol. 
Sonst  heisst  daa  Bi  In  Popachau  *<{,  plar* 
^fer,  Ss. 

a«lk»B«applMlit  aaaarl«pliacli,6. 
t,18B. 

 Reitpet  t  für  aette  Frm 

die  niemal»  üaUgatffffie»  4dh«Mi. 
G.  1,  15«. 

Momok,  der:  1.  I'npanx,  2.  ein  In- 
aaat,  Kiii<|pr!>|ir. ;  (i.  I,  lül. 

Mommerelle,  die:  aaara  Kinebe, 
O.  II,  807.  AmarHIef  ta  Preabaif  JTaai. 
mcrf,  nl.  JfarW,  f.i  vgl.  Sebdpf  bat  ITronim. 

1V%  68. 

M«pa,  das?  Gald,  Br.  III. 

„Mfirder  ein  abachaallahar  Hord- 
weg-?  C.  I,  150. 

a«rir«lM»  «a  margeU:  wird  Morgaa, 
O.  I,  ISO. 

llf4H«llt  Mark,  G.  I,  07.  11,  298: 

IMdtscbrl«  diet  runder,  ISaglicht^r 
Lebkaehan  luoi  Sangen  fBr  kleine  Rfader ; 

WMtckeln:  saugen.  H.  H,  307. 

* 3l6lseliei,  dMM  :  KhI1>;  KiuitiTspr. 
In  den  Bergtlidtan.  (•.  I.  lol,  heKKi»<h 
und  bairisch  \^\.  Stald.  11,225:  Mutueh: 

Sitsb.  d.  phÜ.-bMt.  Ci.  XXVII.  Bd.  11.  UA. 


Thier  ohne  Hdmer,  vgl.  unten  Hat*  — 
Behm.  II.  658  nnd  anler  MwlniMk.  Vgl. 

auch  Gr.  Wtb.  II,  Sü3  oben. 

motHcheni  mit  HSndon  in  ichmutxi- 
gen  Soeben  zu  theo  haben,  G.  I,  101,  aleli 
im  Nassen  be*tifli'tn,  (I.  II.  356,  sieb  he- 
motathrn  :  best  tiatuUt-u  ;  kiuderspr.  <>.  I, 
KfO.  Kl  .  )4:t,  vgl.  Wi-inb.ftS  und  maificii. 
«mdsnt  küMen,  Kornes,  a.  matten, 
Nrl««k«K«  Mrine^  a.  Hn^. 

*  :tiaftkRlft  t  ein  wan'gt  Bnraesi  aiaba 
minkel. 

Mack,  der:  «ein  Lant  ainaa  Mueken- 

dm"      <>  M,  :ir.n. 

miiclioti:  iHut  k»rn,  «das  Koden  eines 
Furchtsamen".  G.  II,  356. 

*maekai  scbln^^en,  M.  hsjM.  24.  Im 
Korner  Oberland  müiken:  stuszen,  Stald. 
II,  21t.. 

Hfuilelt  die  Hoda  der  Rinder  und 
Stare,  G.  II,  307,  tl.  mudak. 

rnnd«'!!! :  1.  /.iui.lt'i  n.  2.  (lüben:  miid- 
Heh  Wasser:  trübes  Wasser,  G.  U,  350, 
Tgl.  Schmell.  II,  686,  Watob.  66. 

mnfTen  t  müITeln,  Aitti  riaehan,  G,  II» 
350,  vgl.  Weinh.  63. 

mtitfen  in mG|rlicll, munlK-ilch t  d.i. 
sehr:  ea  mSckt  mich  je  unmigtich  freiin l 
h.  45,  s.  •liek.  —  f^mSekt:  Hodenaark, 
irehört  hieher.  w:ird  jadocb  icfaOD  Mllar 
machen  aufgeführt. 

ninknnelit  Knh,  G.  1,101.  Rindarap. 
\^\.  Witsi  itr!.  siobenb.ifsAvaeAifcm;  klelnaa 
Kulb,  II.  ti4  uiiil  Ko. 

Mullneh-ehcn ,  das:  das  Fullen, 
Kinfl»»r«i>r.  G.  I,  lOl.  iluilach-ehen,  Hr. 
15;j.  mutaehol  das  Kufen  dpr  Pferde,  G. 
II,  307.  Oben  hatten  wir  ochon  MitaehO' 
fmta  aua  VritzkOt  waa  ona  die  Verbreibing 
dea  Wort ta  tn  baldan  Mundarten  rerbargl. 
In  ni)|psi  tiiiii  soll  sogar  •JfMr/*cAr/>rt/ ?  ge- 
sagt werden,  m.  siebe  «Mnatsehnleckel, 

muniniern  t  brummen  tit''<nnders 
von»  Stier;   der  Mummeristicr,  Kimlerspr. 

6.  II,  a:i<>. 

MHnd,i\\t)  :  in  „Vormund  i  Sprecher 
einer  Bürgergeroeinde"  ,  G.  II,  364;  wei- 
teres ibnr  daa  Wort  alaba  bei  Sebmall.  II, 
59«. 

■mkelnt  «dnan  Terdichflgen,  O. 

II,  356. 

Muaieii,  der:  Mönch,  Br.  Iä3.  mhd. 
müniek,  münniekf  m9nek*  aber  auch  manch, 
\Varkni;igl  Ub.  1,998,  12,  rnnrnrhua.  Mit- 
nic/iuieiten  :  Yricjiko  in  Aw  Turoier  Ge- 
spanscbaft  mit  etwa  1370  Deutschen,  „kein 
Deutscher  versteht  sie  nnd  aia  nicht  den 
Deutschen*  etc.  Tsapl.  ItS. 

*  tliintNchiilcck«»!,  iliit :  Füllen,  a. 
MitaebapalA,  üluItscIiclicQ,  Kol>«lt 
*«  get^ieekeUe»  muitteehmleekeL  l>op- 
schau  Sx. 

Muhreii :  Mohren ,  .Mnrruben  ,  G. 
I,  97.  Br.  153.  ßistritaer  Mnndart  dTkrtirn, 
QaartalacbHa  a.a.O. 

U 
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Julia«  Sebrflftr. 


BüurkeiDi  mil  den  Hloden  zerreÜMN  i 
Mk«llii»el»bnendMWorl;  nmrkHek  M  d«r 

Ilirigefioriic  Scrinrf.  H.  II.  ^"iß. 

9lu.HclikelchiMi ,  lln^  :  dor  Kuru- 
WUm«  <jr.  II.  3ü7,  sl.  lAnlnn  muitktt. 

Mut  in  mutMchwänxitj :  ohne  Schwant, 
Br.  153,  mut,  muH:  stumm,  miitiis,  Btumpf, 
Stalder  II,  224.  225,22ti;  mutzen  :  stutzen, 
jtal.  mtzurg,  ScbmeU.  II*  664.  FrommaDu 
SSettoebrilt  II,  27«,  «.  Mltaeliapal», 
niuitAcheii,  MStaelielf  Hmtvefe»- 
lekel. 

Mutter^  nntoi  Hnttor,  R.  Ii,  2S4, 

mvttern  ™  hnuhen:  eiucr  ßraut  die  llaal>e 
anfselxen,  <i.  l,  l.Hn.  —  Ala  Rerg-nnmp 
(.Matrn) :  teie  sich  am  h  Um  TukHlyi  mit 
»einen  Orarern  auf  dem  Walter  (—  Vator, 
Fa(ra)  und  Mutier  (?)  tertfltanxt  hatten. 
Anal.  Scep.  II,  «8.  •JFrw  mdlet  dl«  PAtfw 
rorin  im  Piltsn. 

N. 

If*t  B»,  na!  na  Veffr,  0«tt  geh  evth 

f7f!ffl:  '  !,.  33.  Ob  ilas  don  Dopschntiorn 
cigL'iithüuiiiche  *  liiino  tiieber  j^t  luM  t  ?  es 
wird  denebMso  rüthselhafteo  batr,  Aich«- 
l>«U»*  TOrgeaeUi.  So  wird  im  Märchen 
erzBhIt :  hano  futtr  »«in  die  kinder  da't  ga- 
pliliii :  siiid  die  KiiiiK'i  (Int  (  pebliehen, 
und  so  liad  die  Kioder  deno  durl  gebiieb«Ot 
6>.  — 

Nahe  in  Wekb^r,  d, 

Nachreihn,  a,  Ileihn. 

IVachrIchter,  ».  Kichler^ 

Sticht,  üocht,  die:  Nacht.  L.  5; 
bettacfift  ii :  iilici  iiachlen  j  irir  musten  auf 
deni  lirnj  hrnacliirn,  G.II,  3S6  ;  hrnt  { ^.heut** 
wird  ein  Druckfehler  sein)  :  die»«  (rer- 
pangene  oder  kommende)  Nacht ;  «nf  den 
Ildi  tVrn,  G.  I,  146.  lih  iiiii.-iz  rs  hau  zinn  ' 
Weib  n«ch  hend^  L.67.  heiiU  Acu-A/,  Weibo. 
t8,  mbd.  hinakt^  achfea.  kitOe^  kemuen^ 
aber  auch  ftist  in  »licn  .indem  Moildarleil» 

BAckif;::  ntickt,  G.  11,299. 

Oennde.  Gn6det  Giiad«;  ic^eiiMr; 
begnadet,  Wilk.  221. 

Name,  *  MAmen .  der  :  Nnme : 
Ire  nome  sain  un»  gut  bekant 

jungfirau  MyUe  wird  «ü  genant. 

SebrSer  WMbns)).  IM. 

Zunamen :  SpollniniH'ii  ccIumi,  Zuuiiiiic  : 
Spottoaoie,  G>  U>  364.  Ks  wäre  sehr  er- 
winicht«  wenn  aas  ein  Zfpaer  Gclebrter 
die  Zlpser  Familiennamen ,  mit  Einschlusz 
der  Griindener  etc.  »ammeln  rmlUe.  Die 
geistlichen  Herren  fuhren  i!  <  \  niens\er- 
zeichnisse  von  den  GemeintieKÜedern  und 
würden  daher  unschwer  Beiträge  liefern 
können.  Wie  lehrreich  eine  solche  Zusam- 
meoateliuog  wSre  wärde  man  eral  eraehea, 
wenn  eian  mebrere  Gemeinden  auf  dieae 
Art  vert;tciclien  könnte.  Die  ;»rÖ5izi»re  »»der 
geringere  Anzahl  von  echten  Zipaer  Namen 
in  eiaam  Orte  würde  bald  eraiehtlleh  and 
derCharabter  der  augearandertea  Elemente 


würde  dann  aach  oäher  sa  beetimmea 
aein.    leb  alelle  bfor  efauHrailea  ateig« 

ZIp'scr  Namen  her,  die  mir  bekannt  tiad' 
Adi  iiini  lUtrtstU  (uucli  iu  Stebenbörgen, 
Marienburg  341),  Bexheft,  Pfanntchmidt^ 
Probttner,  Dapsvhiy  Toperzer,  Toptcher^ 
Emeriey  (sieb.  Imrich  Mar.  343),  f abriet 
(sieb.  Kabritiu-4  M.  354),  Fleischer  (sieb. 
361),  Forberger^  Freüag  (aieb.  266),  Fueiu 
(sieb.  360),  eenerwieh^  Geduldig,  Glmtt 

(weis!  iiHch  Sflih  sicn  ?  .'lueli  siflienh. 'i72). 
Graf  (sicbenb.  3äJ>,  363  f.,  375J,  Grejca, 
Bauter,  MAittk,  Jurt,  Kfter  (rieb.  S61  f.), 
Ktcin  fsirli.  rST'i  K  Ki'ficti,  fTofzog,  k'reicAet. 
huiihr.<t/i  (in  K üniieschhai,  siei».  Gunneseb 
Mar.  3i)'i),  h'roiii[ieeher,  Kum,  Kunum» 
(aieb.  Aonr  341),  Lattgallner,  Liedemann, 
Lit»chner,  Lumnitzer,  £«.r  (sieb.  Z.&r  352), 
Maleter,  Mei»el,  Nadter,  //f/V«r(  sieb.  342), 
ümibaucr,  an  (aieb.  37 1),  Jloxer,  Seherfei, 
Sehm^gner,  SiMie»  faieb.  SttS» 
wietner,  ürhwabi  (siebenh.  Sehtet  "6)» 
Slrompf,  Stuhenroit,  StulmiUer,  Weher 
(sieb.  361),  M'eiit  (sieb.  371),  &Mn^. 
Indem  ich  hier  ohne  Wahl  50  Namea 
ijii.<)  Leutsehau  nnd  Felk  Kusauimen  stelle 
(einer  ist  aus  Georg^onberg),  finden  sich 
darunter  19,  die  auch  als  slebeobürgiseli 
in  dem  interessanten  Auftatz  Marienhargs 
die  »ieln^iiliiir^'i'.rh  -  siichsi.sclien  K^tnilion- 
namen  geuaont  sind.  Über  einige  Tauf- 
namea  Iwowrkt  Geaeraieh  I,  98:  „tYvimis 
Katharina,  in  den  Drirrem:  in  doii  Städten 
Ketterchen,  Katizehen.  l>ie  (-Iitdungen  der 
Namen  in  chen  sind  in  den  Städten  ga» 
wöhtittrli.  so  it)  Siixr/icii.  ITrii  ftfn.  Lnnhen, 
EnnrIn'H  u.  s.  w.  ,  i»  di'U  D«>rfiTU  Mrine^ 
Enue,  Su9e.  So  werden  die  .Mannsnamen 
ebeufalla  corrumpirt.  Ihme  oder  AeniMdb 
statt  Daniel,  Girg  »UM  Gcori;:,  MeeUein 
,st;i(t  Michael,  Same.  SumuMt  fi  odi-r  Sunr- 
lein  statt  Samoel,  Tine  statt  .Martin,  Jäte 
oder  J*ku»ek  «tatt  lakob.  In  den  Berg- 
.«tüdtfn  liiilion  die  Nanif^n  f^rwöhntich  dio 
Endung  tä;  so  in  Jmubat^  Andretal.  Auch 
andere  Wörter  wie  WeineM,  Brttatt^Jungall 
statt  Wein  ,  JJrot ,  Junge  u.  s.  w.*  Vgl. 
Weinhnid  Itialektrorschung  Seite  122;  siebe 
Krirkrhiil. 

*  IVan  •  der :  der  Aha,  Groasrater,  Ko- 
rera;  RnhIindeh.OinDirtriNma?  aeble«.  lfmim, 

III.  \  iilcr,  Wi-iiih.  Cy\  ;  clinlir.  Srii,  in.  Omsr- 

vater,    CW.  149,    aber  auch  £no,  Ena^ 

alebe  Anke* 

nart  nnr,  G.  I,  l.SS;  *vni\  Kor. 378; 

*nie,  Ma^f.   IV,  486;   nji,  Kirm.  II,  811; 

nanut,  G.  I,  9.*! ;  siebenb.  nor,  F^Mia.  IV, 

410  IT.  —  nhd.  ni  träri,  mhd.  newetre,  mnl. 

neware,  nrwarr,  mnl.  maar,  %.  Gr.  O.  III,  245, 

726.  —  naii'     '     /.  ich  nidit  /u  erklären. 
AVm<,  ^ÄiHchcat  ^iiachcnim  liebko- 

aenden  Sebmeiebelreim : 

nigcli'heu  iri  e  vr/'jrf,  hm 

e  Htiin-vhen  wi  e  hiiif-ehen 

e  mautchen  wi  t  veilehen.  LaafM^a« 

m.  siehe  IVotel** 
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naukaat  wackeln,  R.  II,  238.  vgl. 
HtcJttln^  mMfiAMij  Schill.  II,  670 • 

^nilt«',  dit»?  nnilil:is/.IuM'  PiTsnii,  G. 

I,  99.  Kottelaeite,  die:  nucblMziges Fraueo- 
lännier,  6. 1,  99. 

neben  in  Tonnobenj  „neben  dem 
Pferd,  welebM  am  Leukseil  gebt,"  G.  Ii, 

*aeiieznt  nickn^  Koreer.. 

neeh,  *necht  »icbl;  xter$  nech 
treifi,  (Inn  well  icHi  sogn,  L,  7;  *nech^ 
R.  U,  m,  Ul  i  WeiluMp.  11  iwt  Der 
UfttereeMed  der  Fornen  von  nieht  nmä 
nichts  in  den  Dinl«^kten  (halr.  tut.  fiiLti, 
•chwSb.  net,  nuiu^  pUttd.  uig.,  nika,  nistf 
MlieM)  bMproelifii  Gr.  Gr.  III,  97; liehe 
nitehd.  —  *«imi<dUbt.'  verleunden,  R. 

II,  23$. 

n^der,  das:  Euter,  G.  ri,  307;  nri- 
dern:  Tom  Anschwellen  des  Euters  der 
Knb  vor  dem  Kalben,  G.  II,  307,  mit  Vor- 
tritt des  n  für  (n)euter,  mundartiirbe  Aus- 
qpradie  ntäder.  Vorvtehendes  n  bemerkt 
im  teklee.  Weinb.  DIalekIfereeli.  70,  btir. 
Scbmotl.  Gr.  §  610.  FroiQiB.  1,299.  HeUC- 
berg.  III.  120,  vgl.  320. 

IVekber,  der:  Rnrer,  0.  II,  307, 
Srhmell.  II,  Mi),  ynhfyrr  OSfJ,  TW.  urf^r- 
gai\  .Siitjfior,  JSäuffer.  —  Aus  nabe  und 
ger:  S]>ii"t/. ;  n\hd,nabtger.  nrhrgtr^  R,  M.  I, 
496.  Ob  französ.  nmrer,  wie  Rergmmn  im 
CW.  Termuthet,  hieber  gehört?  Sieben- 
büifilsib  heiszt  der  Bm  iT  Lfimeng,  eimbr. 
Lunegarp  CW.  144.  Das  Cimbrtsche  hat 
also  hier  den  Auadrack  der  SUpser  und  er- 
innert mich  nn  den  der  Siebeobflrfer.Seblea. 
negbar,  Fromm.  IV,  178. 

IVek«l,  der:  ^Mckel,  vernickelter 
Mensch.  G.  II,  3UG.  Pimjirrnickel  in  der- 
•elhen  UeJeiitiiii;,'.  (J.  II.  3.'i8,  nd.  Fromm. 

III,  3,  373.  im  Khmi  Fromm.  III,  482; 
hairlach  in  dieser  ßcdcutaag^ttiii;per«/dtrr/» 
Scbneil.  I,  284,  vgl.  II,  677. 

nekent  necken,  eiiisc1iliiii>inorn.  Drr 
Ketkert  Schlanuaer,  G.  97 ;  vgl.  schl«a. 
Wetob.  6S  u.  a. 

nekens  nicken;  nektch :  nflilsch, 
neckuch,  0.  I,  150.  II,  336.  „nekst  h  »ilj. 
Ist  gleichsam  das  MiKi-t  zwischen  artig  und 
niirrtseh  oder  licherlicb  —  ein  necki^(  fit'r 
Menach  —  der  Mensch  achreibt  nekaefi, 
redet  nrkxch ,  hat  einen  n0k*cken  Gamg^, 
Mag.  II,  46$. 

a«nuBi*t  nrbmen  Inf.  L.  83.  pari. 
prM.  ir^numnit  genommen,  L.  10. 

aespert  in  beacachpert  =  betrunken, 
G.  II,  S47. 

nrateln,  vornestelni  Teralrann, 
verlieren,  G.  II,  3ä6. 

*  nreuland»  daai  1.  Laad,  woranfUn- 
krant  wächst;  nenes.  noch  unnngehaiilcs 
Land  (vt:l.  Stald.  II,  235  SeuUng),  2.  Ma- 
kntiit.  "In  Blnuhesz  l-okst  vü  Kettlond  maf 
*  dem  Feld,  Weibnap,  423. 

Utenacvekeii«  daat  aller  Groacben, 
G.  \,  ISO;  vgl.  Mtek€H,  Mchen,  Mtrat' 


keu.  —  Ein  Groschen  beataad  1546  (siebe 
Bt^ken)  aas  neon  Baiehe», 

iWnsoi,  ,1ns:    die  6t«d(  Keosol, 

Thurnawb.  102,  184. 

•Mit  in  et  iet  mlrnevt:  nnaiwenehni; 

a.  d.  Dürfem.  G.  I,  150,  a^f  a.  mSÖg, 

Dickel,  8.  Kckei. 

Bl«mcn,  bcnieMCBt  au  etiraa  be- 
stimmen, G.  II,  35«. 

niaraln  -  irivain  (s.  d.),  fer-geln, 
G.  II.  :J.'i7.  s.  nirlicin. 

alndert«,  s.  indc  f. 

■Irkrtai  1.  ni'jnin,  gigain  (».  d.yi 
nergeln ,  ferpi'ln ,  mit  stumpfem  Messer 
scboeiden,  2.  durch  zadringlicbea  Eiareden 
qallea,  0.  II.  2S7. 

ntrrent  das  gemüszigte  dftere  Wei- 
nen der  Kinder^  G.  II,  3.'S7. 

nirne  i  nusquam  voe.  1420,  s.  irend* 

nluchdi  nichts,  G.  II,  298.  m'iteht, 
G.  I,  03,  L.  108.  niaehdnett:  nichtüuutz, 
G.  II,  298.  Tuminiisc fliehen  (das):  scbenc- 
b«ft  von  einem  t'oacbuldigen,  der  Njemaad 
was  an  Leide  Ibut,  G.  II,  368.  —  Das  ahd. 
ni<>u-lJif('$  findet  sich  7.U!»!UiimiMi^'<>xogen  ztt 
nia  in  der  beanebergiscbeu  Mundart,  From. 
Ztscbr.  II,  S99.  hi  NordArankea  «lese, 
'tu.  ni.icfif,  Schm.  II,  074.  Diosc  Form 
Irillt  zuiaiiaui'u  mit  der  »lav.  nisst,  nie. 
doch  der  Schein  trügt.  Gr  mm  Gr.  III,  67, 
—  »cA<S  filr  nichtti  tvanu  trir  für  daamai 
aunatMUe  Ae6n,  Weihnacbtsp.  421;  vgl. 
Schmeiler  I,  23.*).  —  Ober       a.  enter 

«enieton,  ircalMeB,  debt  kma- 

serip-  sr>in,  sich  Alles  \  o rsagen,   Rr.  Ill2j 
vgl.  knotten  und  Schmell.  II,  715. 

*aoiri  btnanr,  R.  II,  234,  s.  «i/. 

nonaaiai  trinken  i  Kinderapr.  G. 

I,  IUI. 

Nfiii-cbent   das  Reebaebniei  von 
einem  Loth,  G.  II,  807. 

noflaedlltt  Teclla  —  roc.  1420. 

notitf:  in  ynt ,  Wilk.  31.  noifig, 
neilig:  nötbig,  L.  31.  nötig:  sieb  in  Elend 
nnd  Notfa  befindend,  G.  II,  dSd.  NelHng, 
der:  der  Bettelhane.  0.11,  SS?;  vgl.  Sehn, 
il,  718,  vgl.  nent? 

nOtachelnt  saugen t  KIndenpr.  G« 
I,  101.  Schmell.  II.  720. 

flottem I  „ia  vollem  Trabe  reiten; 
auch  dergeihn",  G.  i,  150;  „mf  eiaem 
achlechten  Gaul  langsam  bortraben. *  — 
üenoUer,  itt  0.  11,  307;  vgl.  ScbnelL 
720:  Hotteln. 

Nuckt«  si  Kuchte  U.  d.):  Schnüffler; 
dae  It  0  rechter  IfuektetBr.  154;  imehfein: 
die  Winkel  durchsuchen,  aufspüren,  G.  II. 
357:  bemitUtain  —  beschnuuyern  (s.  d.), 
Rr.  143,  sl.  nuchati. 

yudcl,  die,  pl. :  Nudel ;  *kesige  Xüdett  ' 
mdhige,  nu»zige üi'uiel :  Käs-,  Mohn-, INiUSz- 
nudei,  P. 

Kiiile  in  tttmme  NiäUf  auch  Tenune 
(Mehe  das.) :  einniltiges  Fraueillimmer«  G. 
I,  100. 

14* 
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•:«n«(>ht  Maul,  R.  II,  Z38j  Scbmcll. 
II,  Tt'iii  I  MAfiB.,  ttinne.  «•  *Cneh. 
d.,  rgl.  iMuae  Z. 

If  Mae«  die  t  «Im  Blesd;  !■  e»  <M  Jkter 
fticAfv  ./^<  ,!te  hebe  lfw9e,  O.  I,  ISO;  vgl. 
Psotf.  ^1.  ii"Hzr. 

.\iiMS  (iif>:  Naso  io  NuMthein,  0.  I, 
150.  tVib  y«'  der  ein»  übere  Kueelbeim,  G. 
I,  ISO.  Br.  1S4.  nw«r/ii.*  nfmln;  der  Kiuier, 

C.  I,  130.  —  \uir:ilt.  ii.]  Ist.  Jm-,/.  auch  Ül 
Muiiüarlon,  wo  u  frtr  a,  iSuaeinr  Nase  nicht 
anfcnotnmpn  werden  ktnii,  zuweilen  uuarln 
für  m'i»rln  vorkornm*.  Sehinell.  II,  714  hat 
nuttern :  U'ije  redeit;  7 12  nuetchen :  herum- 
riecbrn,  wühlen  wie  «in  Sehwein  (vgl.  ohcn 
AitrA/r)«  7t  1:  ntueln»  nütetn^  n&telni 
•chnnlTeia  a.  d<rt.   Welnh.  64  fihrt  kein 

Pi'iisi-  :ilii'r  f'fi  ^  rvlurln.  fiihrfirfn.  nißchrhi . 
ahit.  Hi*tlen,  iil.  nfuzeirn  {^mtis:  rvus«),  m!. 

imeeeiH,  Br.  wtb.  Iii,  252. 

A'ait*  in  PiauMerM««*  lli»s»«aii«s, 
•.  dnwIhiL 

0. 

Für  a  steht  o  vor  cinfaehem  Mitlaut 
(».  unter  rt) ;  für  ti  namentlich  vor  r  (Jor. 
A7«r,  WiJr)  s.  unter  a.  Für  a»/  mhU.  oti,  litr 
XMweilen  «:  o/V  *|Miin,  kufrn  ».  d.,  ^/Srn 
t.  d..  Offettbtfdt  (in  I>o|>telMU  Agmhtfrk), 
*  luboam  llaHwarin).  '//  '*  (nthd.  yr«).  Für  n 
ü  I.  U.  ycdrwkl,  geftuitsi ,  Katfrln  .  inm/. 
Schoidrr,  gcfwd  (Wilk.  228,  is». 
Lefl ;  Jedoch  xuweilen  nmm  neben  Titrmf 
e.  d.  ümffekebrt  wtrd  •  in  «  In  aehunt. 
ludern.  *  fmlcn.  In  Smt  isl  ilut,  ;il!f  u  \u'- 
wahrt  und  verwandelt  sich  nicht  in  o.  öu 
nnd  Ktein&dy  n.  unter  d.  Dm  xnweilen 
auch  o,  wird  gewöhnlich  ««/  ( „eu".  „ou**, 
„au") :  neut,  raude,  Brüut,  gi'ml.  Piittöul, 
rotil,  driiufien ,  yneöunt.  —  Ria  hieher 
•timmen  beide  .Mundarten  überein.  fiigen- 
Ihnmtlrli  den  firflndner  Nnnderten  atnd  die 
Doppctlnuf*'.  «Iii'  \iir  r  «'tif >li  hen :  f!>i  •■' 
k'uorn,  Itesoiiiier»  ei|{«'ii  «Ifti  Krickflinicrn 
fet  fSr  be-:  Podenkteil ,  Poirrht,  pnoa- 
betn,  p»f«uni  diea  indet  eich  fleicttfnll»  im 
Cinbrlschen,  vgl.  CW.  *e  fir  I  fai  PUtMi, 
•»  nolor  I* 

*oba:  über,  II.  II.  234. 

oftrH  in  bofi<>n.  «Iröihen.  drcaben: 
oben,  drohen,  hoben  ist  nd.,  den  bd.  iiii<) 
zum  Tbeil  wohl  auch  den  md.  Dialcklcu 
fremd,  kumtnl  in  Fro'niTi.  Ztsclirfl.  auszer 
den  unter  bob^n  angeführten  Stellen  auch 
lioeb  III,  Vi  (helgolXnditcb  Beppen)  Tor. 

obIrvroKt  rrap'"';"  —  »"C  1420. 

Oh/<t  in  Bnkenubi»t:  iiackobst,  ge- 
backen Ohsl.  Ct.  I.  9G. 

•chnaen,  djn  nticeUn  —  roe.  1420; 
aie  Ürhee. 

oder,  o(1a,  nda,  odt  ntli  r:  zuu  ■ 
len  für  aber  («.  d.) ,    Srhemn.  hlr.  17«: 
itt  oder  dntl  eiek   die   fmunfrau  reren- 

dert  elc.  Hw. «.  a.  0. :  *  «m<  dit  h  iebet  ein 
ntt  «1, 


oiilm:  hnliiii!)  —  voe.  14t6i> 
i'i--..  <i>  [  :  ufe«!  OmWn«  Br.  iS4. 
a.  fiiaul»  h«!le, 

«llratrt«»!  diaeinfer«  —  voe.  f  4Ml 

olsllt  fiiiiilla  —  ^or.  1420.  Ottte: 
eben«n  du».,  uihd.  vtele,  vgl.  ocbaaea. 

dlde,  die:  der  Daehbod««,  Knr.t  nfl, 
Weinb.  tt:  oftrr. 

olpentt  dromederlns  —  voe.  1410. 

*fimtgr>  schwürig,  P.  1,56.  liiSi«>tien- 
bSrgen  am;  toll,  iat  mir  nicht  ganz  deut- 
lich und  soll  aua  anj«m  entsprangen  aein. 
Ilaltr.  68.  Im  Kuhlindchen  nrmfff,  rmirh  • 
entzündet,  ^eil,  verdorben  ,  Meiiiert  410. 
bairiach  uuititn:  M-rtlnrben.   ScbmeHer  I. 

f,  mbd.  otn;  Sprea«  ein  niebt« »  etwas 
bOieit  nga.  «nw;  rabigo,  Grlmni  Gr.  III. 

f  :  srhliMi.  ihn  n.  =  Kiter,  Unrein- 
Itclikeit,  liuirntaun  v.  F.  bei  Fronmann 
IV,  178. 

Ohr  in  l«9|i<hrifrt  mit  bnngeode« 

Obren,  6.  II,  3SS.  WmmmBrvheH,  ».  d. 

orUnnf:  (  ijH  ,!,!    -  voc.  1420. 
orkuntle  t  enigiua  simililndo  —  voc. 
1420. 

orkiindcn  t  attcatari  —  voe.  1420. 

erMiio^  iit  attula  —  voe.  1420. 

»Ortoln,  Orten  1  Arlis  ,  ein  cor- 
mpter  «reiblicfaer  Name."  G.  1.  97;  vgl. 
aiienfalt«  Ortem  bei  FSraleninan  97St 

„«»rtNchrlri,  der:  Thcil  iler  Waaf^r. 
an  welcluin  die  Pferde  eingeapaunt  »iud." 
0.  U,  M7,  auch  leblae.  i.  s.  Weiab.  «7. 

0 

Q,  das  „A'W,  in  der  Zip*  scheint  e* 
beim  Volke  Que,  Kwi  tn  heiN/r-t» :  Jnmnd 
ein  Que  machen:  ein  Hinderniss  in  dea 
Weg  legen.  Ii.  II,  3S0.  Daa  Q  scheint  In 
nd.  und  md.  Üialektt'u  noch  li:iufi<;  r.u  sti'fiii, 
wo  die  nbd.  Sprache  k  angenommen  bat: 
aehlei.  qwem.  Zip«  qutrrem^  e.  d.,  ftudetert 
a.  d.,  (fiiiiit.  i*.  (\.  Ili.^her  gehört  auch  der 
gleichfalla  alterthiimliche  Wechsel  von 
and  (ÜW,  Ar«  nM.gvinyeH  —  ivingen,  ifxrr. 
twer  wo  abd.  *m  «lebt.  Findet  bierccbon 
{^rfrlU  ana  der  Reibe  der  Kebtinnte  in  die 
der  ZiiJiiihiule  Stall,  s.i  koiiiml  in  der  Zipser 
Mnndart  auch  noch  die  Ueilie  der  Lippen- 
laute blnin,  indem  pf  wie  //"(alao  beinahe 
« ie  fw»)  gesprochen  wird.  So  gebt  quirien 
üUer  in  twirlen  und  dies  (ans  Misaveraliad» 
niss  als  ob  der  Anlaut  i>iii  wie  r/" gespro- 
ebene«  j»f  wäre)  in  pfirleuy  s.  A.^pßrith  — 
tieMeh  «  queii;  kMek  «  kegfy 

mi'irit  h  =  mark).  Ähn!i<  h  Ii r  i  r.en  Qurrye: 
diu  Zwerge  in  ScItlewiiMi,  i  iiringen,  der 
Lan^itz,  im  .Siflii-ni;i'l>irge.  im  Klein}  Vgl« 
Weinb.  DialektforiKbwng  SS. 

^mUit  ekel,  aehwaeb,  TenlrMI  a.B.: 

ili'r  t/uiiifr  Ifutiil :  niif  den  Diirffrii,  (i.I,  l"t 
Sonst  ist  quod  im  ad.  bu»e,  Kruinin.  li,äV2; 
die  qutide  Hand^  etwa  die  Linke?  ygU  Gr. 
Gesch.  d.  Spr.  354/57.    Die«  ist  nun  ein 
zugleich  kellisdics  und  nd.  Wort  (mbi. 
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Mszt  PS  knt).  Dasx  M  sich  Auf  <lt>n  Dörfern 
bl  den  Gtft^enden ,  die  einiital  öiUe  der 
Qutden  war«!!,  noch  erbnlten  bat,  ist  wohl 
«laar  oiederdraUclieB  EiawiuideraDg  so 
itmkm. 

Qualster,  der:  Speichel;  ffualsfrrn  : 
naTemelunlicb  rede«,  ti.  II,3$8;  od.  neben 
hd.  ktUtem,  Sehmell.  II,  298;  vgl.  daatllMC 
mich  ketzm,  hallen,  katsrn.  kilktntfH^ 

288.  Weinb.  Quatttrr  74. 

Quarta Uaufer,  t.  9tMt>tr, 

qnautaehent  weinen,  kilq:tich  thun, 
O.  II,  3S9,  in  Dopschau  *  quätuv/icH,  Sz. 

qaetschen  t  vom  ersten  BreehMI  d«0 
ferftatetra  Flaefaaea,  G.  II, 

q^IrMBi  kirrea^  quitaobea ;  Mtaiil 
achrcicn.  IM*  Kind  quirrt  beHSitdig,  0. 
11,  350,  8.  Q. 

f^altMü«  d«r:  Schrd,  d«h«r  quü- 
«fhrn,  G.  I.  {5t,  O.  S89.  *guit9elumer: 
I)ü|)schau.  S/.. 

qanrren  i  knarren ;  die  IMr»  fmirrf, 
G.  11, 2$9)  Tal.  ad.  mmrmt  ftoBwaum 

B. 

R  erhSIl  !n  äer  Krikelialcr  Müiiilflri  im 
Anlaul  Ai«|iirntioii :  Ureehta,  Uicirc/i.  Wrod 
(  Had),  hi  ennii,  HroM  (htrte  ?)  Korecz.  I»a 
diett  A,  wip  wir  >s<*hpn ,  vor  ji'di-iii  nlid.  r 
geaprocheii  wird,  nicht  nur  durt  wo  es  wie 
in  Rabe,  IlogK.  Hithm  ahd.  noch  einen  er- 
weicbttu  im  ohd.  abgef»ll«aca  Kebllaut  ver- 
tritt, d*  f^«r  df«!iein  eeMen  Ar  analog  in 
der  AliiiidiH  f   kfiii  fiif  erscheint, 

•V  ial  hier  nicht  anzunehmen,  data  darin 
daa  ahd.  kr  bewahrt  sei.  Es  tat  «Ina  mnnd- 
artliche  AuMprache  des  anbiitcndcn  r. 
die  sich  in  den  Alpen  erzeugt  hat,  wo 
die  Kehllaute  überbäupt  mehr  zu  Hause 
•lad ,  und  erinnert  an  das  unter  C  be- 
■procbeue  nach  Krain,  (Sotlscbee  und  in<i 
allfrünkiscbe  zurückweisende  r/i  fiir/t, 
das  ebaiu«  wie  die«  kr  aacb  gräadaeriacb 
let  Diaa  kr  tat  bfsber  n«r  la  oatlRndlaelwu 
Pialebten  Baiert  ^  y\»A  zwar  OltiM-laar  aad 
lao«  ia  einigen  liegöiiüen  vor  den  Alpea  aa 
der  Rot  and  an  der  Hz  (a.  BcbaMlI.  Gr. 
f.  «22  nnd  Seite  430,  431)  vind  in  Tirol 
(Fromm.  III,  99)  gefunden  worden,  es  bu- 
iirkundet  daher  mit  sienlicber  Wabraebeia» 
üchkeit  eine  Zawaadernag  aua  jenen  Alpen- 
gegenden. Die  BrveTchnng  des  r  im  Aus- 
liiiit  itii  /•,  rt  tsl  «Im  <iriiii<lL'iifr  Mundarten 
wie  auch  der  Cimbrischen  besonders  eigea ; 
wo  die  BeTBIbemng  aveb  schon  sbirlaeb 
spricht,  wird  es  nachkÜnfren  l  „'i  hi)rt,  so 
in  Oopschau,  s.  rota  pear  uuU-r  rot. 
la  Krtckehai  wird  r  am  Schhisz  der  Silbe 
nur  gehört  wo  es  doppelt  iatt  *lie*df  i7«ar. 
beaffiif  Korecz. 

•B«l»Mi,  <||r  keUUchen,  Waiba.  437  < 
rla  gt«u*  Otfkr  tolat  du  Itabem  von  den 
ketUmekt»  JoMa.  —  Urobetutin:  BabtH' 
hHm,  a.  Mete. 


*  BabAnzen  t  Ameisen,  Dopoeb.  8a.  t 

»I.  mrawet:  formica,  mrawency :  rormiefnos. 

•rasren.  rogren  :  slnrrt'ii  ;  mi/rn  va 
Amg*tt  starren  vor  Angst,  R.  II,  239.  (Der 
T«>d  s«  Herodeat)  Jett  wit  ich  »patmen 
meinen  Itot/n,  dtt  mimt  mir  wie  ein  Sc/neein 
eerrogen:  verrecken,  Weihn.  419  vgl.  418. 
Das  Adj.  rmeht  atarr  (Sehmell.  III,  74)  lat 
mir  iiicht  vorf^pkommpn ;  ji-duch  fluchen 
dio  Vrit/koer  ;  du  miinl  vuri  athn  !  Vaterl. 
Bl.  a.  a.  0.  liier  zeigt  sich  deutlich  die 
Analogie  mil^treekeUf  a.8ebnieU.  11,05.— 
rrkeH  .*  «treiben;  die  FfUao  aaarecken«  iia 
Tod  erstarren  ;  verreckOD»  G.  U«  SS9>  M3« 
vgl.  oben  Berg^. 

WUdtt  der;  fa  «iaem  Brvcbatffcb,  dae 
iirspn'iiijii^lirh  wohl  ZU  dem  iintiM-  lloaen- 
grarteu  mit^etheilten  Liede  gi>hurt,  a.  d. : 
Daine  Schönheit  birt  watjein 
bi  di  plümlein  auf  dem  weit: 
e*  kamt  ein  ralflaln  pai  der  naeht 
tnul  tUrnt  denplümtein  ire  prarht. 

Pilaeaer  pAbeltd. 

Kaae»  die,  e.  aeberea. 

■mmlairrn  :  fohon.  R-  M.  239. 

RÜt9Kh,  Hagruaeli,  der:  Landtag 
Thunwwb.  19S,  197,  200,  araprfiagUeh 
das  freie  Feld  bei  Pefit.  wo  man  Landtag  s« 
halten  pflegte:  Räkot  (Apr.  RAko«ch). 

Ranfiehent  das  Brotschnittchen; 
unhiuJriinfh'hrH :  Veeporbrot,  ß.  1, 142,  vgL 
l'ruium.  11,  237. 

raneren:  ringen,  G.  II,  298.  kenatf« 
(=  ge-ratigaf)'.  riogea ,  Vateri.  BL  1819, 
S.  56;  Sehmell.  III,  108  «Bbrt  etoe  Stelle 
an  aus  Hnfrinünn's  Fundgr.  I,  330.  wo  diese 
Form  von  einem  Salabarger  des  XIV.  Jahrb. 
gobraaebt  wird. 

Hank,  der:  Spass;  die  hnhi'n  ihren 
Rank  mit  ihm,  G.  II,  359.  *rattketen: 
herumrciszen  und  schütteln.  P. 

Bilnzei,  das :  das  Lab  »am  Gerinoea 
der  Mijeh.  G.  II,  309. 

rRseht  hart  und  RjiriWlo ,  von  der 
Knute  des  Bratens,  Backwerks i  vom  Wein ; 
dt  aad  anerllcb,  O.  II,  809  =  riaaaelT 

rastascher :  mufjo  ey"—  voc.  1420. 

*  ratela  in  wdratln  i  verammeln.  Kr. 
BapvMW«  die  ;  Raab;  in  die  Rappute 

kommen:  Pref»  frcirohen  werden,  G.  1,139; 
et  ist  in  die  Huppuse  gekommen ;  man  hat 
es  weggefischt,  G.  II,  3.S9. 

Rapse,  die:  hastiges  Aufraffen,  h 
die  Rapse  werfen:  Preis  geben,  rapteni 
1.  gierig  haschoii  nach  dem  was  Preis  ge- 
geben wird,  2.  stehlen.  Bopser ,  Aer :  Dieb; 
es  geht  du  Hips,  Raps^  ela  Jeder  nimait,  was 
er  erbasebea  baaa,  G.  Ii,  389}  Vgl.  Waia- 
hold  105. 

Räthsel ,  das:  in  den  Spraebprolx  ii 
ist  ein  Gedicht  mit  RiiUiselfragen  (vgl.  auch 
Schröer  Weihnsp.  2u7 )  aus  Deutschpilsen 
mitgetbeilt.  Die  uralte  Sitte  solcher  Katltsel- 
fragea  aebeiat  ia  der  Zipa  aocb  ia  eigea- 
Ibfimlleber  Waiaa  lebaadfg  in  laiii.  Ich 
«etaa  aar  «lae  beaeiebaendo  Stell«  aus 
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den  SckiiJiiruugfii  der  Zi^t^er  Hochaeitge- 
briulie  im  Hespera»  (siebe  Mann)  her. 
W«nn  dt«  Foraehlent«  feierlicii  sur  ifraut 
kommen  am  im  NaniMi  des  Brint^tmi  am 
sie  iiuzuhnlten,  wir«!  »ie  fiirnilich  };i'fi  ;i^'t, 
ob  «ie  iko  baben  will,  «üio  Dirne  ial  zu 
dt«i«r  Zeil  ao^wShiilicb  lattff  aad  beredt 
und  recht  gul  aufgelegt  -  -  hupfl  —  ioi 
Zimmer  herum  ,  neckt  wühl  auch  mit 
Spottreden,  Vorwärfett  und  JÜr/Jfo^  «m 
Mmikteln  die  Uäsle." 

•HatcDt  der:  Lolch,  P. 

rAt<'ii :  rechnen ;  auardten:  ausrech- 
IMB,  R.  11,239.  Cimbr.  tiraliacli  nMte«>£ips 
riUett^  mbd.  rehm. 

r4tent  derrntcn  in  trout  e  moul: 
ertrotMOi  errathen,  G.  I,  133;  errathe 
ee  elamilT  Br.  157. 

rntschpn:  rutschen,  G.  II,29S. 
abretMchen:  mit  dem  Hintern  den  Berg 
UaabraUchea ,  0.  96;  «iebenb.  räuchen 
aeben  ruttvhen,  s.  Fromm.  lY,  410,  413; 
Tgl.  nd.  ra/«cA .- zerreiszeud,  ostfrie«.  ntlV«; 
der  Riss? 

ßatte  in  RattCDfiiiijrert  Die  Sage 
Tom  Rattenflloger  «•  Hemeln  bdrCe  ieboroM 
im  )i  von  Zipiern  erzählen,  bin  aber  ihrer 
vulk&uiaszigeu  Verbreitung  nicht  gewiss. 
In  Siebenbürgen  let  sie  »llgeraeio  Tert>reitet 
bei  den  Sachsen,  so  wie  In  ik-r  (Ii-eeiul  von 
Ramein.  Erstrrt's  wird  bezeugt  durch  Fr. 
Müller  Siehenlnlrg.  Sagen ,  S.  93,  letzteres 
durch  Job.  Heinr.  Voss  in  der  Anmerkeng 
zu  der  Ode  en  68cking  (Oden  und  Biegten 
II.  Bucli,  1.  Olle)  und  kiihti  und  Schwarz 
norddeutecbe  Sagen  S.  470  t,  wo  aucb 
mitgelheltt  wird,  dein  die  Hemeler  der  Ab- 
sieht  sind,  dasz  die  Siebeiibiirger  ihre  (dor 
Uameler)  Sprache  spreclieu.  Vgl.  Grimm 
d.  Sagen  und  Fr.  Müller  a.  a.  O.  S.  179 1 
»gl.  oben  llammlcr-Sprach. 

Bnulibdre,  die:  Staciu-lliecro ,  G. 
It  Iffi-  nauprrn,  Br.  ISO,  s.  rot. 

rMinahftBdlir  *  leere  iiiinde,  Br. 

raani  bereue,  G.  U,  299,  kerwuh- 
P'Uz,  reinp6t*t  r^j^6n,  ruiUap049,  9.  piez 
=  Wirts. 

rmMi  elrcalnc  —  roe.  14S0. 

raiiKPn:  kl;i;Ten  und  weinen.  C.  fl, 
i^Q.Daim  moQ  das  Maidchen  ruutcnyreiti  n, 
meiuneek  im  LSeMifleliweU  trin,  G.  I, 
158;  rniim} :  sehr  wfinen;  volgir.  G«  I, 
151  ;  vgl.  Schwell.  Hl. 

*rltxen,  einen  :  üi  gern;  «nroCeen; 
noralaea,  eafbeUeu,  iU  11, 23Ö,  239. 

Ü/,  Hei.  dait  Reh,  L.  SO. 

•reliolirnt  ISrmeBi  («ben«  Bneben, 
ecbelteo,  R.  II,  239. 

AeelieB,  der«  dae  Gitter  tnm  Anf- 
halten  des  Flosz-Hnl/.e?,  C.  fl,  noO.  .Uix- 
icvhMel,  der:  letztes  beim  Iteinigen  des 
Korns  abgenommene«  Stroh  tum  Futter, 
0. 11,299:  vgl.  Überkehr  bei  ffeUewnhel, 

recht  t  wohlfeil,  G.  11,359. 

*  Il4^cht,  das :  Recht ;  »ein  Itevht  legen  ; 
«•  beim  Richter  Bneben,  e.  legen.  -~  in  dem 


(Druck :  der")  ZIps  guU  deutsches  Recht.  Der 
Magiatrat  von  LeuUchau  mun  in  deuttchm 
MärnUtUf  SekuJum  und  Hüten  auf*  Balkmu 
und  ta  die  Firek  gehn,  wegen  Mender 
dciit.uhcr  Puthir.  Sim|il.  87.  geeicht:  ge- 
rade i  geeicht  zu :  geradezu,  G.  U«  350,  e. 
«•rieht,  f  gl.  Weinb.  78. 
rrrhrn,  s.  FOgren. 

reden:  reden,  sprechen;  ongeredt^L. 
SO;  verrediSli  berede  n  \  i  wftrfe,  Sw- 
wattdnngcn  machen,  G.  11,  347. 

R^rc,  die:  Flachsraufe,  G.  II,  309. 
rf'f,-n  :  vütn  Abstreilen  der  Flachsknoteo, 
G.  11, 3U9.  ite/U/M ;  der :  1 .  oisemer  Pfrinm 
en  der  Befif»  t,  «in  lai^er,  ToretehcMdar 
Ziiliiiiiii  Munde,  re f zähnig :  1  graMUbniy 
2.  viel  redeud,  G.  11,  309. 

« regeren  t  „elammea"?  R.  II,  239. 

rosrnzens  frirrcn,  G.  !F,  TT.*». 

/(<•/  in  lU-llopf,  der:  Miichlopf,  G- 
II,  309. 

ßei,  *Bou  in  Hürnerr«*,  deri  Ha- 
bicht, raterl.  Bl.  1819.  Csapl.  308. 

iieihn.  der:  Ui-ifjen  ,  Reihen,  der 
Taas,  G.  1,  151.  Sie  ist  immer  im  ßeihn: 
taaet  nnenfliSrlleh,  6.  R,  809.  ^Die 

Junijfrrn  jißnji^n  steh  um  Pßrri-rfrrff  in 
gcwitae  Chore ,  ntuh  ihrem  H  tu  fmthuM 
und  Alter  einzut/ieiten;  ein  jede t  von  diesen 
wühlet  sich  ein  vnftlijf*ttiUefi  Mägdchen 
tu  einer  Königin  ,  die  nie  auf  das  beste 
ausschmücken.  Das  gante  Chor  schon  ge- 
kleidet, mit  grünen  Xweigt»  in  der  ifea^t 
fUret  die  Kinigin  in  der  Mitte  muf  dem 

nüifcn  von  c'tiiinn  IIain<c  zum  andern  und 
sitigen  anmuthig  auf  dieses  Fest  gnanende 
geistliche  tAeder.  Dieeen  Act  aeMnen  «<• 
den  Hein.''  M.iir.  fl,  40.1  f.  (\sapl.  H».  539. 

Vorreihn,  der;  Tuuz  vor  dem  Hoch- 
zeitstag, G.  n,  3G4.  Kachreihn,  den  letsta 
Tanz  nach  der  Hochzeit,  G.  U.  356. 

Rein,  l&aln,  die  :  irdene,  dreifüszige 
Pfanne.  Im  fuiinchen  werden  Speisen  auf- 
bewahrt uad  vereeadet.  G.  U,  309«  abd. 
rinn:  Beefcea. 

npin,  i!er:  zwi^etien  den  iclMm,  Sa 
11,  309  ;  mb>l.  rein,  cimbr.  ronn, 

reynt  port.-ij—  voc.  14tOL 

f>t<^  in  Cierüuacli,  aas:  Reisig,  G. 
I.  14.),  i^iisammengezogeu  aus  gereisig  f 
vgl.  auch  Schraell.  III,  140. 

ßeit  in  Beitkamm,  der :  Werkseag, 
am  das  Zettelgarn  in  Gängen  abzuwinden, 
6.  n.  309.  ni. 

Heet«»C,  die  Flacbabrecbe  rect«nt 
brechen,  m. 

reizen,  s.  rar.en. 

*rem:  herum,  s.  Iters  rentkaulcn: 
bemmkageln,  R.  U,  235,  s.  Kaule. 

nemmet,  der?  das  Trumm,  Stück. 
Ein  Hemmei  lirut,  G.  II,  3j9. 

*Rdniu«ch,  der:  rothe  rflbe,  P. 

renn  t  darein,  bereia,  hiBain,  O.  U 
155.  Üie  (Frauen,  die)  «tcA  mk  WelUgluU 
mm  (darein)  ^i  fictkrn,  oft  n^mdHekwIt 
n  Mann  anblecken,  G.  l,  ISd^ 
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r«Biien«  ker«B«eat  gwbtan  ma- 
chen, G.  II,  309. 

rennpn  t  exalaro  —  voo.  1420. 

•  ÜetMlie»  dM?  Gr&Ue  otU  Erbten ; 
4.  Mrfeni,  0. 1,  181. 

rigf  in  gerig,  s.  d.  u.  Berg,  ragen. 

Bivhter  in  Äaehrlchtert  Stellver- 
treter (lei  Hichters,  G.  II,  aS«. 

rK  Iifprffiirdlt  Ixilthrus -  voc.  1420. 

Bimpel.  .las  ?  Himpelchen  i  da«  Vierte! 
«lacrllalb^  rimiH-in,  »kk  rAqwAwi» 
trinkm,  G.  II,  3U'j. 

ring  in  grengt  leicht,  etwa»  grenger 
äerlrogen:  leichU'r  i'rtrtgen,  0.  I,  I."8. 

iUB|f,  der:  Marktpiats,  «benao  scbl., 
•i«b«Bb.  raeh  Ifib.  ritte:  fk«ier  Plate« 
Kampfplütz  ;  hrinfj  :  (l**r  Kreis,  in  dfm  sirh 
die  Menge  veraamindt.  Ur.  RA.  747.  Die 
DMtacben  nannten  die  Lagerplütze  der 
Äraren  hring,  vj;!.  nmJj.  kiring,  poln. 
ryn^Ar,  Weinh.  7S.  In  iltM  inaiiiisUdt  heiszen 
aach  die  freien  l'liil/.e  ring. —  Hingel,  ringet, 
M*»«ßkrwuJ  d«r  Anfang  de»  Li«d«a«  w«l- 
«ibet  In  der  Zipt  b«1m  Avaiaf  san  MfnifMt 
^eaungen  «irJ,  Wamlerer  1826,  Nr.  37. 
VgL  Rocbhola  Kinderl.  103.  Der  Ring 
wm  Finder  helasl  ia  Dopa^ra  /Ei^sW«; 

PIngerlrin. 

Hippe  in  Knmmrlppo,  s.  Kamm. 

ript,  rapg,  9.  Rap««*. 

riseln  i  Heseln,  G.  II.  SSO. 

lUtteln,  die,  pl. :  Masern,  Br.  150. 
10  mhd.  rito-:  Fieber? 

Bitte! weilt  dies  eine  Sperbeart, 
O.  D,  S09. 

ritzen t  brünstig  sein;  ritzig:  geil, 
brünstig,  G.  II,  359  {  al.  ritsi^,  riHch. 

*r6t  herab,  R.  II,  SSS,  aiehe  her 
■ad  Rt)> 

Aocken,  dir:  in  ein  Rocken  Flachx : 
SOHandroll  gelieohelten  Fhchses;  Rlkkel- 
dW«»  G.  II,  300.  Bockenttube,  Br.  15B. 
Kmrtnwken  oder  Kunkelttuben,  Sinipl.  43. 

Rofleek,  liauflerk,  der:  warmer 
Kachenfladea  mit  Butter  beatrieben)  G. 
n,  809. 

nohie(1er»dMt  8dMltvorlfBrWil4> 

fang,  (;.  I,  9». 

«rolle,  ronles  rlitaehen  am  SU, 

P.;  ebenso  in  Dopschnn  'f}>f}  nl.^  roUm.Bt. 

Hciöll,-,  das:  Steinhaufen,  (i.  D,  SSO; 
T]jl.  (ti'.tcfiirhr. 

Romke»  deri  dioae  I«eiowmad,  0. 
II,  SlO. 

Rongrwaereti.  .lor:  l-iiitwapw  oln« 
Leitera,  0.  U,  310  s.  Bunge. 

Wkummm  RiakeT  wir  woUen  trw 
ehen  ttmern  Betrug  und  Bomem,  Weihaq». 
IS.  Tpl.  Sehmeli.  III,  US. 

röpxen  in  'm  rfipxt  me^  mit 
•ieeat  aiieh  auf,  Klsmark  s.  roabcaen. 

rShrent  rom  Brüllen  des  Rindviehs, 
G.  II,  350,  wie  eine  Kuh  schrein,  G.  I,  lol. 
lahd.  rereH,  Tgl.  SehaialK  III,  ItO,  ProoiiB. 
U  t78,  II,  4». 

MoaeafurtMit  dar;  Ia  aiatmLiedat 


Baa  helfet  mich  der  PoaengmHm 

benn  »chon  andre  »ainer  harten, 

}>rockni  dann  da»  rönlain  ab 

da*;  it/i  nichtit  mrr  zu  hoffen  hob.  — 

kh  Itftbe  m  $tH  getchbigen 
und  du  bi»t  n  AecA  fctdgem, 
du  hott  mainer  gam  ve rächt 
und  nudH  troihett  autgetacht.  — 

Ätb  loUe  dt  dich  hatten 

tagen  mir  ech  «ul  dcch  tn^aen 
denn  du  meinat  du  bitt  die  tckäntte 
md  die  rHektte      PAbaltd  aae  Pibaa. 

y^l  Hofnaaa  aad  Richter  8.  lOTt  BrL 
4,  8.  — 

BMialMBt  Realaee,  0. 1, 97. 

Boss,  das:  überntl  für  Pferd,  Br.  ISO. 
Hros,  Kor.  hröttala  dim.  Kor.  s.  taelUa« 
keri,  anltaeheli«»«  k«bel»  ke«« 
•elial. 

Bott  in  Temiatert:  rerrostet,  G. 
I,  00.  roggfen  «»/Ti/fcffa «ragiaar» — reo. 
1420;  al.  Boett,  roenen. 

rai  Ia  pUarMd,  *.  piis,  «Hlt«- 

peart  Erdbeeren,  f  ;  rlian ,  daselbst 
beiszen :  *Helpern  die  Heidelbeeren,  *Krott- 
pern  die  Bronbeerea,    ^^renpem  IIa 

PreiftelbforeTi.  Sr. 

roiitte/.t'ii :  ruclare  —  eructare 
ratezm  ~  voe.  1420,  s.  «<SpB«a. 

rotten  eitbaroedus  ef  —  voc.  1420. 

BoWMeli,  der:  das  Kerbholz,  die 
Kerbe,  der  Contributionsanschla|,' :  dieatio, 
Tburnswb.  195.  Andre  Auadröcke  dafir, 
wie  JlOmrl,  BSmel ,  Eiemiteht  Bamitek, 
/• '  r/,.  Schmell.  III,  4,  88,  scheinen  rer- 
wuudl,  vgl.  jedoch  mac^.  rovit,  bI.  wrub. 

ruch  in  rfiehtea»  mttriMttem:  1.  Ia 
böses  niMücht  brinffpn;  2.  sivh  ai/fruch- 
ten:  »einen  .\aniea  wieder  cbrlicb  machen. 
Simpl.  84,  80. 

rucAm,  MiAmeken  I  Tonrerfen,  vor- 
rücken, 1.  R.  eraeigle  Woblthaten,  G.  II, 
359;  vcrrri'kl:  vt-rrüelit.  L.  28. 

Bude,  die:  ein  auf  einmal  geroa- 
a«a«s  8l<ek  Klaa,  0.  U,  809. 

Buh-  in  *genMi  ruhig,  R.  II,  888, 
vgl.  geschmok. 

nokit  nagbre,  iktfCoi  bonat  hiaaira 
wgern  equorum;  rädere;  ntMN,  aitaoraai 
—  voc.  1420. 

runffe,  die  Staaimieiste  am  Lettar- 
wagen,  a.  rej^^iM^Mi,  G.  Ii,  810.  riM^.* 
baniemta  tj  —  »oe.  14W. 

i  Tihrcii  \n  (üorWhvia:  i  rübritr.  G.  II, 
350  i  *  einrühren  i  be»cliiiiieren,  besudeln, 
R.  II,  886«  el^vrtArr;  aehlaa,  darehtria- 
bea,  Thtirnswb.  !'>  !  I'JH. 

rump  in  grcruxuitel,  gerSmpel:  ge- 
rSmpel,  G.  II,  8B0|  aiabaab,  pcrömprf, 
Fromm.  IV.  4ü8. 

roaelialn,  etwas:  es  bewegen  ;  aich 
etira/t  riitchain :  sich  wehe  tbaa,  t.  B.  beim 
Uebea  einer  I^aat,  Ü.  1, 151. 

rafadb»,  a.  Mtaokmi. 

mnHf  rem,  a.  kcr** 
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s. 

I'Iht  <1tMi  \V»M'titcI  Villi  i  nml  z  wird 
auch  uuter  2ips  gekaudelt^  s.  d. ,  ich 
••Im  bi«r  nwr  IiIdm,  dati  «vch  amer 
Voeiiliul«r  vuu  1420  st>hr  hüufl;,'  ifu  Anlaut, 
Inlaut  uud  Auslaut  :  Cur  a  >>cUl;  zi  i  c:  admu- 
dutn  — ;  tute  tjeHumj :  arioonia  —  ;  ycno- 
dinlui.  der  hotipt  lozf.  dy  tcazr  (ainila) 
u.  dgl..  8u  auch  hei  l)i<?irenhach  20:  zath: 
eepos;  liiiigegeD  auch:  ey"  icry  rouchuaB : 
•cerrt  —  ,  was  tof  da«  AuMpraclie  des 
t  ßr  9  hiadeiitel ,  wie  •!•  in  aal.  •lalt- 
ihiili^t.  N;i(>h  /  und  n  wird  das  »  in  der 
Zips  in  der  Auupraeb«  xu  z  wie  in  Seble- 
•ini,  W«inh«td  l>ial«btfofieb.  79,  and  ia 
SicliPnliürpfM,  Fromm.  IV,401  ;  vjfl.  Sehen, 
(jraiimi.  <13G.  058.  —  Auch  unRpr  voc. 
vou  14'iO  hat  alzo :  also,  was  jpdoch  kaum 
in  Ansehlag'  zu  hrin|^en  ist,  nachdem  was 
ich  üben  über  die  Sehreibung'  in  diesem 
Maouseripte  bemerkt  habe. 

Saehf  die:  caoaa,  res  ia  beaachen« 
ficht  aatf leichen,  einigen,  eia«  Sache  bei- 
lepen,  G.  1.  fin.  v(,i  Gr.  Wtb.  I,  1339: 
btßttt'heHf  Gr.  IIA.  41)1.  —  „causari:  w- 
cken;  eastdiea«:  eyn  taehir' ,  voe.  von 
1420:  T?)  Srhmell.  III,  188. 

Stichst*,  der  in  Ziptrr  Saihs^f  die 
Snehtrn  in  den  Ilt  ryslädUn  ,  auch  die 
Gnlndener  heissan  Saektrn  (die  Krickc- 
beier  kaum ,  s.  windisch).  So  hei^zen 
aucbdii-  Sii'ln'nliiir|,'i*r:iS'tfc7/«r« ;  eiuSehloss 
in  Trümmera  bei  KremmitZt  ».  d.«  iieiast 
Saekaemtetn^  vf^.  aneh  Meaaer. 

Snrk,  «liT  in  HrtteUack :  gutJtchtnrck 
macht  beiMstuh;  G.  H,  347;  /wj»/iV/  brtel- 
aaek  ntarffem  es  braud/ay,  Br.  144:  aneh 
schles.  gut»vhmäckf  mai'ht  fn-itdßi'a  Ue.MiA- 
tei  l8ö7tS.  ÜO.  —  Plumptack,  der:  zusa?n- 
meng^edrelitM  Tadi  »um  adlia^Mi  fl*  1^ 
ISO. 

Satranumt,  entstellt  ia :  P^tm  selilai»- 

linniuiit.  Kor.:  \^\.  Gotif  und  Or.  Wtb. 
U,  'im ;  Fromm.  II,  $06. 

■All  gelblieh;  neratUe»:  verfrilben. 

n.  II.  :i:?y,  nd.  I»r.  Wth  IV.  SSl,  ahd. 
Wo,  .vfi/«>'c«,  sehwäb.  mi,  «äi,  Sehmell.  III, 
9Zi,  f  r.iii/<i<(.  Dale. 

Knlzirrhcn,  das:  Sal^.fns/. ,  O.  II, 
310;  Br.  lliii',  wd.  SaUerkrn,  «.ebles.  Sal- 
iiria ,  Weinli.  79«  eigentlich  Salsennapf; 
Lulber  SaUiierieken,  vgl.  SaueUre,  Haapt. 
Vit,  88«. 

Same.  fi»aai«uMlit  8MMl«ini  8a- 

moel,  ü.  I,  Od. 

«am  In  tuaamen  aclieial  lo  P.  ia  *s&r 

xnsnmmenge£0{ren,  wenn  du»s  iiirlit  ntidorn 
Uraprunga  ist?  sin  mf  kouieu:  wir 
sind  tuaaaimcii<;('k(tmmen,  P. 

Sapp.  der:  Stosz  in:  einem  einen 
Sappijchen;  Dopsehau  **a;>;)rn  :  anasehln- 
gen  von  Pferden.  §«. ;  nappen:  treten, 
stossen  «Talgir*,  G.  I,  ISl;  an  Nr,  da*z 
dich  daa  mSuaekett  aal  aatppenl  Br.  158. 


In  den  GrOndeo  bedeutet  es  annreten, 
geha:  atfp  m  waill  gekeiaaMii  iL  U,  SM. 
Die«  Wort  ist  ia  Pllaea,  daa  flraadc«  «s4 

in  der  Zips  üMii-'h.  Das  CW.  flihrt  .-in 
tappen,  tappen  nicht  aaS^  was  dem  iUl. 
tappert:  haaea,  atoana,  ataaipfca  aa^ 

sprechen  und  eine  "»[tiiliTc  f?tifk',v-inf!»^- 
i  iiiij:  >  Uli  ILilieu  nach  (  nt^ern  wahrsrhein- 
lirh  mvti'tii'n  würde.  Daa  ilal.  haue, 
ist  altromanisch  ;  schon  in  den  Kaaseler 
Glossen  (Vill.  Jahrb.)  :  eappat:  A«irm,  s. 
dii's.  bei  Haupt  VII.  401 ;  vg'i.  franz.  <a;*;»<-r, 
aaper.  —  Schmell.  III,  275,  iV,  270,  bat 
•ach  eia  aajrpem,  aoppen^  zappen^  utpfru, 
Küipffii:  schlürfend  gctin .  i_u   ■•  'pi, 

aeiU  aifum  (s.  GriaHU  bei  Haupt  VII,  401 1 
geMrea  wird  «ad  wie  aeklappem,  aeUSr- 
fen,  ttürc'i  f'ir  »ehleppenf!  ^rrhrt  (nd. 
»larreHy  v ^i.  auvh  gi/tUiur-affe  f  und  schlur- 
fen, d.  i.  mit  einem  ibniicben  Geräusch 
trinken,  bedeutet.  —  Am  nichsten  kommt 
unserem  goppen  in  der  Bedentunf  nL 
.u  liiipjirn:  mit  dem  Kus/.e  slo-ir.en,  hinten 
ausschlagen;  dies  ist  eiae  fiebeafuna  tob 
ahd.  aehupfen. 

Sattel,  der:  eing:ebog«Mr  Bwf* 
rücken,  G.  II,  359,  allyemeia. 

Sats,  der:  Spnia^;  «faea  Aati  am* 
diem,  G.  II,  3<59. 

amtber  in  besaubert*  scheint  fSr 
hezttubermA  an  stehn  ia  tmam  Uada,  da» 
ia  P,  gesiinpren  wird  : 

Als  ich  dereinat  im  külen  tan 
im  grünen  vald  im  »chatten  mj«, 

/ttth  ii  fi  ein  mnidrhrn  ferne  tteHf 
ei  war  Ja  »o  hesäubert  »chon.  — 

Tad  vte  ale  mich  eea  finn  arhtidtt 

kert  ei  zurück  und  ftthit  Mch: 
ei  Uber  hirr,  eck  kema.  aieh  nicht 
«ad  ßreht  eia  mmuhUd  aageaMU*'^ 

Dl- II  II  maine  mite  tagt  en  mir : 
ein  mambiid  ea  «im  acUimme*  tir, 
ai  fIM  ea  Mer  wMH 
und  Hb  ein  achSnen  angesicht.  — 

Hein  aniu  ea  ain  aide»  waib 
dram  haaaei  at  di  jungen  tevt. 

ei  trenn  nur  lii»  di  wurheil  i't. 
90  gliiub  et  h  mainer  möte  nickt.  — 

So  »etzen  tech  main  »chöner  herr 
ni  mir  ia«  gm  «i»  vemif  her.  — 

fch  »etztr  mich  an  ire  aait 
ti  war  ja  volcr  zertliphkeit, 
ich  küate  iren  muiid  und  bruai 
ai  taar  ja  toter  Hb  und  tuet.  — 

Piibeltd  aus  l'ilsea. 

Ich  gebe  das  Lied  wie  ich  es  ans  Pilsen 

erhallen  halte.  Die  Strophen  sind  in  l'nord- 
uuug  geruthen,  indem  nach  der  2.  Zeile  der 
2.  Strophe  zwei  Zeilen  ausgefallaa  «lad. 
Das  Lied  steht  voltstäadig  hei  Hoihataa  aad 

Richter  scbles.  Volkslieder  S.  tSS:  dort 

stellt   für  hf.iiiuhi'rt    vuvcnjlrichlich.  lüv. 

Sammlungen  von  Erk,  Walter,  Kretucluuer 
st«ii«a  mir  aicht  m  Gabolt* 
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t^uft  Mar«  Blilcb  mit  Mehl,  G.  II, 
810.  Oberdeatadie  Nebenform  von  dem 
■d.  Suppr,  SchnicH.  III,  27«;  r^\.  Wein- 
«fwf:  viiium  et  puui»,  Sclimell.  III,  2o4; 
$appa :  species  lacUs  rwiPlll,  DiefTi-iibach 
ml.  Vitb,  «43;  «orWeium:  »»uffcn,  252. 

0ek»ke«  di«;  der  Kellerwurm,  G. 
n,  310.  hei  Hör<>r  masc. 

ttchAbernack,  der:  Scbimpf ,  G. 
H»S60,  wlioii  mhA, 

Schacht«F,  der:  Mell(ß^(>ri»2 ,  G. 
U.  310;  tchachtert,  Melzer  OS  zu  »chaff? 
scbles.  iat  »chaffern  =  »ekadUemt  g«- 
■efaiftiV  sein,  Weinh.  80. 

ScfiHf,  Schaar,  das:  Scbaf.  plur.  die 
Bekäur,  L.  42 ;  •^/M^/Wdk.Waiha.  i  Sekäifer» 
mOdeken,  L.  Zt, 

SehAl«»  dl«:  dM  Feit  in  der  Gegend 
der  ausßescbuitteuen  M<>i!«m)  der  OeluMy 
O.  Ii,  310;  vgU  Scbuell.  III,  342. 

«Seliallft»  der:  der  Sireielt,  R.  D, 

»9. 

ftlmmeriert,  verschameriertt  1. 
bordiert«  2.  verliebt,  Rr.  138.  Die  erele 
Bedeuluufi;  weist  nur  franzöa.  chamarrer : 
verbrämeil ,  die  zweite  gehört  wohl  zu 
eint  ni  aniiero  lliDlick  kllngeDden  Wort« : 

fchmzrti,  8elioaK«iit  cbano««.  Weib« 

n<;;i.  i  1 ,'!  : 

GruMer  Teufel :  irir  tr»/^ii  brauchen  unser» 
Betrug  UKdrmuen  («.  d.) 

iMz  wir  in  hrit^fOk  avf  IMi> 
»er  schonten, 
wegschanzen:  auf  die  Seit«  bringen;  zu- 
tehanzea  eiuera  etwas:    ihn  heimlich  in 
Bealtx  setzen,  G.  II,  dCir-,  franz.  cfiance: 

Clüi  t.^r:,II  :   .  M  I    Srhm.'ll.  III,  ilT-i. 

«cli&pelBt  1.  die  Füszc  trag  heben; 
t.  beram  irebn.  !>«•  ffesehipel,  O.  Il>  S69; 

heacheijirhi  -.  nill  ilt n  Fii  /.cn  beschmutzen, 
G.  II,  347  ;  »chk-a.  n  Uappeln,  schajtpern, 
Weinh.  80  ^ 

Schar,  dip:  mi-hrere  vereinigte Scbaf- 
beidcn,  Br.  llid,  s.  Tjen%enjonj|r*  *  <äle 
met  da  gchoa:  hUc  mit  einander,  R,  ll,23S; 
Tgl.  Setameli.  Iii,  301;  sekeree/Ut  eeter- 
«atim  —  Too.  1410. 

«phJirben  ;  Zupi-miis  in  kleine  SlScke 
schneiden«  G.  11,310;  scbles.  »charbeUf 
Welnb.  8t  nd.  wJkenwn,  br.  Wti».  IV, 
611 ;  l.ftlr.  i<i  fiürhen,  Sobmell.  fH,  ^'^T. 

>^chftrmutxit  das:  i«i  Svh.  ttmKoui- 
mun,  Tumswb.  200;  vgl.  Scbmell.  III,  4U2, 
cu  Italien,  nherinot  Sebirm;  jrAemiiyi«, 
scaramuccia. 

Schattgrahen ,  das  — .  Iti  der  Zips 
eebcint  dsMelbe  sUrli  betrieben  worden 
sn  eeln,  eo  wie  von  dem  Aberglenben  der 
Zipser  viel  geschrieben  wird,  vi;l.  'M  l/  r 
93  ff.  Ober  da«  ScJmttgruöeH  sei  gcainUel 
•ine  Stelle  für  die  Mytbologen  bier  elnsn- 
schalten.  «Das  Volk  bat  sflir  fil>i-rs|i.iiiiito 
Begriffe  von  den  Reicbthüniorti  <les  TuUa- 
grliir-^'es,  unter  andern  ;iiu'li  <k-s  sogenann- 
ten MriteMce;  Scboa  der  FeU»  der  den 


See  östlich  hcj^^renzt  utid  voa  «einer  Ge- 
stalt der  Mönch  genannt  wird,  wirft  anf 
den  rinkri'is  des  .Sees  lion  Schein  des  {je- 
bciaiiiiis>  olloii.  L'uler  diesem  l-  clseu  solleu 
die  Ungeheuern  Schätze  liegen,  die  der 
S«bat*geiat  de»  Mönche  bewacbt.  t^s  gibt 
hier  vnter  Pemilien  mthrere  Manutcripte, 
die  die  Hlistirdcsfeii  Er/.i31ilun<jon  von  den 
äcliitzeu  des  Krütensees  eatbalteo.  Ee 
werden  darin  die  Orte  und  Steilen,  die  man 
passieren  musz  und  zugleich  auch  die  Aben- 
teuer angegeben ,  die  muii  bestehen 
bat,  wenn  mao  lU  dem  Felsen  gelangen 
will.  Eilist  wnreii  nm  Fol»  sieben  Stufen 
ausgetiitueu,  auf  welchen  man  ohne  Gefahr 
und  ohne  den  gefibriicheu  Wasserfall  zu 
überspringen,  der  daneben  iat,  an  dem  Ein- 
gange heraliateiiren  konnte.  Aber  jene 
Stufen  sollen  mit  einem  Stück  Felsen  in 
den  See  gealürzt  sein  und  daher  küun« 
man  jetat  niebt  mebr  an  den  verborgwnen 
Schätzen  gelangen,  «ei!  der  ^^  n'^'ü-rfall  zu 
breit  und  zu  genihrlieb  iol  und  <len  Weg 

zum  Felaen  versperrt.  Es  soll  dn 

eine  goldene  Schattkamtner  sein,  die  von 
12  Apostrln  als  Seulen  unterstützt  wird.  Es 
gibt  darin  eine  Gluckhenne,  die  hier  im 
Gitldemde  anf  geldenen  Eiern  aitst,  Solcbe 
«nd  andere  Sbniiebe  Tollheiten,  wie  x.  B. 

Seil'.*  ;i r  ,'!■  im ^l If  I  [i .  iV\i'  ihr  Weseii 
bier  herum  treiben  und  die  von  Hirten 
awiaeben  den  FeiaenaeblnebteB  bemn- 
schleiehend  zu  Zeiten  gesehen  werden  efc. 
eutbuUeu  die  Maiiuscripte  uuU  werden  als 
die  kostbarsten  Reliquien  von  Generation 
zu  Generation  fortererbt  etc.*  Caapl.  Iia. 
151.  Archiv  I,  S7. 

Schaube,  die:  Weiliennnntel  mit 
PeU  geföUert,  6.  0,  310.  Lauger  Mantel 
der  alten  Weiber,  beaoodera  derjenige,  in 
welchen  Kinder  getragen  werden;  Kinder- 
spräche  G.  1, 101.  Daraus  erbellt,  dasz  da- 
mals C1804)  die  Scbaul»e  in  Zipaen  achon 
nuH  der  Mode  war.  Sie  wurde  nm  1783  noch 
„bei  besondem  Feierlichkeiten-  auch  im 
Sommer,  also  als  höchster  Stiit,  überge- 
worfen. Mag.  II,  480;  doch  beklagt  sieb 
Abhorlis  schon  damals  a.  a.  O.  400:  „dan 
dieses  liequeme  ans(iindi^;e  und  in  der  Thal 

bescheidene  und  ehrbare  lUeid  nach  und 
naeh  verlasaen  wird."  Eine  aoafibrllebe 

s.lilHi  i  n-  der  Frinientrachl  kann  man 
j  duttelbsl  uueh  weiter  nachsehen.  Im  XVU. 
I  Jahrhundert  wird  der  Schaube  bei  s  c  h  I  e- 
'  si  sehen  hiehfern  fredacht,  so  hei  Flem- 
iuin;.{ :  kmn,  Lmn  MrlfHjmrne  mit  dfincr 
schwarzen  Svßiauftr,  Kla;;i,M  (lichl  vom  un- 
schuldigen Leiden  Chriati.  Andr.  Grjrffi«« 
im  Peter  Squene  1.  Scene:  inmÜMet  tef 
ein  ithsi  liriiliclirr  Irvc  kornru.  vor  wrli  hetn 
eie  (Thisbe)  aus  furc/U  enüauffen  und  iren 
naABtel  Jändertneten*  dmraüff  der  letee 
jiiiif/i'it  iiii.\i/,'fic<-f,i'( :  er  aber  weg;/ rytin- 
yen  findet  J'iiamua  die  bluttige  »chÄUbe. 
Eine  Schaube  ist  also  hier  ein  Maolei  und 
awar  ein  verdoriiener  Hantel;  es  acboint 
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hier  das  Wort  schon  in  verlchtlicbpin  Sinne 
(^brnueht?  —  Im  Kuhlandcheo  heis<t  bei 
Meioert4f7  noch  (1817)  der  btlbseidene 
•«kwurze  Mantel  der  Brant  Sehaub.  In 

Niirnliorj,'   wini  <Ias   Wort:  dir  St  /iniiKrn, 

Wohl  noch  für  gewisse  Überlileider  ge» 
brlacMIch  tefn,  •.  Schmcll.  III,  SM. 

Sebauer*  der:  Sofnmerun|:ewrll.»r; 
Schauentetter ,  G.  U,  360.   In  Schlesien 
versteht  mao  diroiltor  mlldMi  R«gca; 
WcJnh.  Ml  \ 

S<  h'iukcl,  s.  (Schockel. 

HchiH'udeni  caear«?  druf  hot  $e 
eiterg  ttmd  fingt  ong^ong»  uMeuden 
ftmä  fM  vin  ere  gegonge  bei  krvten  gekeeky 
Mii^'.  fV,  4SG  :  nl.  tpuiten  ;  siirit/.i'n  ;  ifj»ii(- 
middel:  KlysUer;  od.  »puUeni,  jedoch 
irf  I.  Biieli  bair.  «ehivederm  und  tchwmtiteii, 
Schmell.  Hl,  520,  SS2  .  ^  tch  östemfeb. 
Schwadratten,  die:  der  Oiin-hfiilj. 

$»chebbs,  der:  Tasche  im  Kleid, 
Schubsack,  G.  I,  i:>1.  SihM:  ein  Schub- 
sack  oder  Tasche  in  eiia-in  Kli>i(k',  Ma^. 

II,  485.  Svhcp,  Ate  drr  hi>t  rjrld  in  der 
wkept  Br.  iStt.  *Scheb«l,ia»;  die  Tusche, 
P.  •MeabQrg'.  Sehäpp  r  Tuebe,  »v/uippi  n : 
weg^schi«-Ii*Mi,  Fromm.  iV,  413  ;  nd.  Mttfpt 
Schrank;  ma^.  tteb:  Tasche. 

Sehefel  In  PretMMMekeA»!  •  das : 
SchfilTel  nir  Unrath  undGespulirh.  G.  II.  308  ; 
tchefpi:  modius  —  toc.  i4'iU;  juci.neu 
•teht  vielleicht  für  prä. i sc n-,  prosten-  von 
lebtea.  prasn«  prast:  Men^e  nutzloser 
Dinge:    nd.  brass,  n\,  bras,  Weinh.  73 *. 

//rsohtMdOMMon.  das  Antbeil  von 
einen  Schmause,  der  in»  H«m  geaehiokt 
wird,  G«  n,  860;  Br.  148.->  •.  Orinn  Wtb. 
I,  iSSi. 

Seheibe,  die :  der  Teller,  G.  11,  310. 
In  Kr(«k«bait  %Mlad»«,  Kor.  *»eMbalt 

der  hölierne  Teller,  P  'i'-lH'nh.  .irheiw  : 
der  hAUerne  Teller,  Iliilir.  .>() ;  ad.  tchive 
hei  Lniiillciitea  ein  run(k'^  Tiichblalt,  hr. 
Wtb.  IV,  664;  bei  Salz  werken  ist  Schaibe 
auch  das  Gefäss  für  eine  SalMebeibe,  Schm. 

III,  310}  bwfacr  gttbSrtt  *tMk«lbet, 
•.  d«a« 

43eMli«M*   du;    6«dlrnM  tobh 

ScllIllc^lt^  i  'fi  ;  a\tf»vhridrn.  vom  loslösen 
der  Gedüruku  vum  Fi-tt,  G.  11,  310-  — 
Hhtydert  aequestd-  —  voc.  1420. 

Sekeiden,  e\t\  ^»choidolid  aus  Pilsen: 
LutUij  sin  bif  iutuf  kamen 
iluH§  ben  bir  »cheiden: 
Am  nudn  Mb  in  zägen  ligt 
grHw  ith  nath  der  gai^en. 
m  firidrn  iruu  ht  mrch  $er  betrübt 
bail  ech  dick  to  *ir  getibt 

»ol  und  niuMz  drvh  Idaztn. 
häinte  reia  ivh  heg  von  dir 
und  mutz  abtchid  nennen 
ei  du  auaemeältet  kind 
»cheiden  macht  nur  trähnen. — 

Bo  zwei  gtäe  kinder  Hnd 
tieh  entmner  Mm, 


es  das  neeh  zu  jatnerlich 
ben  n  tcheidcn  tnützen  f 
Bmb  ich  dir  bat  leid  getan 
ruf  ich  dich  am  wezeihmtff  an, 
raich  mir  hrrz  vnd  händt^ 
die  iSte  hat  ein  ende.  — 
Dt*  Wort  Milcht  d«r  Pili mer  Hndart 
tirspniiialich  frt'nul,  sonst  wiirdp  es  »eho- 
den,  schoaden  lauten  wie  auch  cimbr.  Wtb. 
166.  Bbcmowlrd  daaUMl,  daauoMMkM 
bekannte  anklingt,  fremdhor  sein. 

schein :  schön ;  dos  wor  ctu  k  wun- 
der vnmderaehein!  L.  13;  schon:  L.  47} 
*»ehSin0:  „ei  Jungfrau  Idtttt,  btrwm  m 
tehBtnet*  Madj.  hajd.  24. 

2irHchei»«zon.  —  Vnn  den  Zi;:>  nnern 
heiszt  es :  sind  —  rostäuscher  oder  be- 
Mketosw  MmdfMdhbe^  SlBpl.  1T8.  — 
rHe  hrxcbiffrnen  Sntdenten :  als  Mhllche 
Sehiinpfrede  für  arme  Schüler,  Sini|>l.  53, 
eine  auch  jetzt  noch  beliebte  Spottn-ile.  — 
Scheistkerl,  der:  Fei^'lin;:.  Simpl.  1Z9  ti 
vgl.  Weinh.  81.  Gr.  Wlh.  I,  lo6l. 

»chek  in  ffeschekell  t  scheckig,  G. 
I,  9«;  getsehekt  im  KItoeb.  m.  ph.  v.  Zeseo 
sagt  geUifhäkerU  t.  Bebmlt.  III,  318 ;  vgL 
mch  tsehlnkerle, 

srhemllt  maeor  —  voc  1420. 

Schemnitz  im  SobeiMi.  Stadtr.  187» 
dif*  Kebnltx  t  Alf  Berpstndt  Scbomntfr, 
lua^jar.  Seimevz-banya ,  slav.  Ssttuirtmü, 
NebM  dMD  Schnitt  in  Sachsen,  erinnert  der 
Name  an  das  FIfisxchen  Sebnik  in  einer 
Urkunde  von  1169,  die  Meinert,  Volk«- 
lieder  in  der  Mundart  dM  K«hliad«bcm 
8.  386  erwihat 

«efeecken»  aleh  t  sTcb  flfoa,  vom 
Bchleken,  G.  TT.  I."". 

Aehcntitse,  die:  gekochte  Schaf- 
mlleb,  6.  II,  810;  SineHte,  dm»  iH  diekt, 
gesottene  9ek«^^lUlek,  Siapl.  70,  at«vak. 
zintiee. 

•Stchepal,  die:  die  Mütze,  m.  hi^'d. 
24,  vielleicht  für  Schlepai,  s.d.;  rgl.mbd. 
Schapel  ans  altfraat.  chapel,  illy r.  MpAro, 

cepka. 

0«fe«ptii0li,  dae  t  lo  der  BaHfelder 

Poiizeiordnung  von  171";,  f.  17 :  ...  als 
wird  sich  kein  inieii/invr  und  burger  unter - 
stehn  seinen  knechten  von  remeck  (?)  ein 
lurntrk  (Art  Pe|ym;iiili't.  sl.  mrntik,  ma4i> 
nu-iitc)  tu  yetHfH ,  «oHdcru  derselbe  sol  mit 
doiman  (madj.  dobnany :  dalmatica  ?  bei 
Paria  Papaii  «MiIm)  tmd  ttloa  venia  hosen 
VOR  sek«ptneli  oder  eeltniihteh  vergnügt 
Hi'iii  und  gemeine  kir^cfmcrprlz.  -  ' '  ^ 
ach  den  dien^mdgden  (sc.  soll  verboten 
•ein)  ÜrrMfMeJkfddt»,  pHtevemremek  und 
schwarze  eoidoran  rh^rfnnrn,  sondern  ge- 
meine pelz  und  scUöptuche  von  pelz  oder 
röck  als  vor  uralten  teUem  md  HUftlemt 
zischmen  haben. 

Scheper,  der:  Schepfer: 
—  liebäugen,  neigen  und  rhrcn 
aU  ein  eeheper  kiateti  und  der  erden. 
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WeibiMp.401,  Jiä.  Sehifper,  br.  Wlb.  IV, 

ackeren^  „selierreB ,  wefrseber- 
ren«*,  sieb:  tich  trollen,  G.  II,  310;  rgl. 
nd*  br.  Wtb.  IV,  642  >*;  »ich  tcheren :  da- 
von geha,  SiliiiK'll.  Hl.  nss  /II  aliil.  */.>/■- 
j««  :  vertheilt-u ;  daher  «lie  Form  »t  lterteH 
neben  »vhcren  (durcb  VerwHndlunpr  des 
iofr  wt  ertttre»  dorcb  WogbU  dM^'*  da* 
»la  Slamn  dM  Wort««  akht  ipchdrt,  lets^ 
ler«  euUtaoden)  vgl.  Weinb.  83. 

scherborti  aalipingium  —  rocab. 
1420. 

•schrrlT:  as  —  voc.  1420. 

schtTrent  scharren;  das  Kraut  un- 
ttr»ek*rren :  die  Erde  rund  bernm  auf- 
•cbarren.  G.  II,  310 ;  Scfierrkuchen,  Schfrr- 
ttrütiel:  rem  letzten  Eusainnien  gescliarr» 
tea  Teig,  G.  11,310;  ScheertrögUin :  das 
laut«  iUadt  Q.  i,  ittl  s  «hd.  tkirrut  tkar, 
durrtm,  8«bHi«ller  III,  389,  Grilbn  Gr. 
U,  37. 

i^cberm«  der:  die  Baumrinde,  Mag. 
II,  485;  G.  I,  ISl  $  rgl.  aL  Se»*rt^  Sektrt» 
f.S  die  Tlinde. 

acheuchent  »puckeu;  es  scheucht^ 
G.  U,  360;  »eheuchricht :  „Ort  wo  es 
Mbeucbt",  G.  I.  151 ;  aiab.  et  tcketoketis 
es  eracbreckt,  H.  S3. 

.^clu*urliioktM*,  der:  dichtgekocb- 
ter  Uirs«  \  auf  einigen  Dörfern,  6.  i,  ISl. 
Di«  SehKUer  htiast  in  Toe.  1410  tehomtrs 
WCOuius. 

Scbiben,  die,  pl. :  feste  Theile  des 
Racbses,  die  beim  breche«  abfallen,  G.  II, 

310  ;  sidx'nb.  Schvi'cr.  vp;!.  schles.  Si  /lir- 
feri  Sjililler;  nd.  Sc/ifiu- :  Sjiüller  tk-s 
Hanf-  nud  Klachsstengeh ;  Tries.  Schief: 
Kaff,  Spreu,  hr.  Wlb.  IV,  64»,  Weiali.  62 1>, 
SctoeU.  III,  336,  Fromm.  tV,  414. 

Schicht.  (Ii,-:  Sflikht.  bemerki'iis- 
wertb  in  der  Redensart:  ieh  nuuh  fiuy* 
tdUeki  MM«  <te:  Ieh  erMblafe  dieh !  R.  II, 
23f,242;  nd.  hrisst  srhirfit  nuifcrn  :  niif- 
raumeu,  fertig  cnacheo,  t'eieraLtiiul  machen, 
br.  Wtb.  IV,  650  ;  In  der  Oberpfalz  Schicht 
WUtekfit:  Ordnang  machen,  Scbm.  III,  317. 

MebymhiiBt  tristega  —  voc.  1420. 

.schirniin  i'löt  s.  t«t, 

»cbiaperns  mingere,  da»  im  Scble- 
•ieB  f^brfochlirh  fat,  dfirfl«  aueli  tu  der 

Zips  iii^ti  ,1  M  'ij.  I"  II  I  iitflll  in  Im  Iirmpern 
haben  wir  es  bereits  an  »einer  Stelle  kennen 
gelernt;  dort  war  mir  die  Analogie  aoeh 
nicht  aufwpfaüen.  Hiphrr  frt'J>'"rt  dann  auch 
T»ch4nnprivh,  Tschetnbriu  (a.  d.):  Abtritt. 
Daa  bei  Ikchemprich  angeführte  siebenb. 
Schempe«:  Abtritt,  Mini  ntis  Schimphaut 
eaUtelll  sein  und  triin  AUitammen  mit  dem 
aehlea.  Schimpßiitte:  Abtritt  ;  vgl.  Weinh. 
83*.  —  Auch  l»ei  dem  KinderasadnicJi 
•eftlrle»,  mlagere  wird  In  mandieo  Mnad» 
•rlea  l  vorgesetsts  Uchmrelm,  ttekarebi, 
tnmm,  II,  239. 

•flcMBMtat  den  Berf  AereS  «rMa- 
Mebtt  laaliad  gteitea,  DopaebaaSs.;  rfl. 


cUnbr.  tleiuen,  CW.  332  und  Schneller 
Ul,  454. 

acbirt  srhipr,  vielleicht:  proAiVrrj  fr, 
$ch!r  hon  »e  yieck,  L.  S7 ;  schiert  beinahe, 
G.  I,  151.  n.  300. 
ei  eo  »og  ober  mir 
wie  »erden  wir  sieh  halten  achier  f 
Weibnsp.  401  ;  cimhr.  tchir,  avhiar\  freit" 
TorbreiteL  Vgl.  Scbmell.  Iii,  394. 

8elii»rb«l*  daat  Seherbleia,  0.  R, 

268. 

ou/Hcbleexent  schnell  aufwachsen ( 
der  Aufifeeckouenet  der  Sehliaallag.  ge- 

scfioififit  :  närrisch:  drr  flcachoMtcne  i  der 
halhe  Niirr,  er  hat  einen  SchUSi  XU  vil  oder 

ZU  wenig  :  vr  heint  aiobt  t5II%  bei  aich 
xa  aeia,  ti.  U,  360. 

■•Mlten,  er  schilt :  schütten ,  er 

schüttet,  L.  M. 

filebkot«It  die:  Schachtel,  Br.  156, 
ital.  eeolela,  al.  aiiwfala»  aw^f.  üketufya, 

katutya,  tskaiula,  katula. 

sehla'Hf  aeblvun«  schlnyn :  schlagen, 
G.  n.  SSO.  Br.  IS«.  R.  n,  335;  er  schleif, 
L.  f.  —  gut  beschtagen:  „fast  soviel  als 
verschlag«"«,  witzig,  einsichtig",  G.II, 347; 
der  ges(^ltii/<  nr  Toij,  G.  U,350.  — schlagen, 
der:  der  Strich  abgemihten  Getraidea,  O. 
II.  310;  Handschlag,  dert  bei  dem  JTnuur- 
ijrhi  n,  s.  d..  i^l  nur  dit*  Vi'rwandlsohafl  der 

Braut  anwesend,  dagegen  bei  der  EitMt- 
tung,  a.  d.,  im  Haaae  dee  Briatigame  aar 

seiiii-  Verwandten.  Ilii  r  m  folgt  nun  aaeh 
der  Handschlag,  den  die  Kraut  allen  männ- 
lichen verwandten  des  Brfiutigams  xu  geben 
bat,  wobei  «!>•  von  jL-dcm  ein  Güldstnck 
empfangt,  Cs^pl.  hs.  V.Vl.  Der  Uanilschlag 
war  von  jeher  ein  Zeichen  zur  Bekriftigung 
voo  Vertrigen,  Gr.  lU.  138,  daa  Geldatiek 
deatet  absr  noch  auf  die  uralte  deataebe 

Sille  des  Rrautliinifs ,  die  l)t'i  Friesen  am 
längsten  festgehalten  ward,  Gr.  RA.  421  ff. 
Weiabold  deataeba  Fraeoa  311. 

St  ht'yrt,  der:  Oberschenkel;  Schnnken 
oder  (i(iiit.ischlegeli  geräucherter  Gains- 
Schinken.  Simpl.  67. 

.Schininpampe,  die:  tinrcinlichea 
Frauett^iiumer,  G.  II,  360 ;  nd.  dumpampen  x 
schlemmen,  prassen,  daher  Wam;>am;»rii, 
tlampawpareke,  br.  Wtb.  IV, 800;  «cA/aat- 
pampen,  Stüm*  III,  449.  Fromm.  II,  4BBi 
scin^>il>.  Sehtemfmmej  vgl.  Weiabold  S6{ 
Schlampe. 

S9hlmngm  teinelebendige  Srkümge  in 
einem  nrucn.riant  vujcih-i  htm  Toyft'  braten, 
zu  I'ulfer  maihtu  und  dem  Vieh  unter  ilas 
Futter  mengen  (gegen  Hexerei),  Melaer  94. 

—  Slenyeukiinig  :  basiliscns —  voc.  1420. 

—  SfhUingehhen ,  dn«»:  gfscbläogeUee 
Uackwerk,  (i.  II. 

•eblappenf  e.  seblanda. 

•ebleehti  aebifchlt  sieh  seklerht 
moil.cn:  sriiliidilen ,  t.  H.  das  Ifanr,  G.  II, 
360;  siecht  machin:  polire  —  voc.  1420: 
ad.  «f^le  boret  aagebriaaella  bare,  br. 
Wlb.  IV,  BBS;    vgl.  Bcbmeller  43»  f.: 
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elmbr    '   ' '  (  w.  170. 

Mehlt-ckcu  I  $cha«ll  ets^n,  G.  1,97; 
ml  .tli/:/,rn  :  teckoo,  •U/rilrcr/i iihscIumi.  (i. 
br.  Wtb.  IV,  820  r.;  «chlesisch  «cA/M^r«; 
•cbUn^«n,  schlacken,  Wpiab.  84. 

fi  lih-rlu  rit  fiir  .  ■■«e/ilirkrrH  iti  hv- 
achleckerte  Mileht  versauerte,  aber 
■««h  KirM  iTMloekto  Milch,  ßr.  lU,  ß. 
1.  143.  Srhfm-f.'rrmilch,  (J.  II.  Hll  ;  n.l.  u. 
Dl.  mick,  iiiik  :  üchlomin ,  dali«:!-  ücitles. 
•chltckrrnt  Hchinnt/it;  lein.  »chwahbeln. 
Weinh.  84;  SekUckermitck  aebeo  SeMp' 
permitrh,  :  bai  Weinh.  mitcr  MUlpvra* 
Schm.'II.  III.  4iR  iKit  in  ähnlichem  Sinne 
SchUgeimitch,  cimbr.  «it'jrlmilt/i.CW.  170. 

Schlrirh,  die,  SchleirhrUhen,  das: 
UaiaerM»  lockerM  KniiitliBupt.  c.  17,  311. 

Sektolck«*  die:    der  Ite^^enwurm, 

o.n,  310. 

•lenkeret  fundibula  —  roc.  1420, 
elmbr.  tlenkm:  Schleuder,  CW.  {jaX\  170; 
vgl,  Schmell.  III.  4:>1  f. 

Srhieppc*,  die:  Schütten,  SehUifc: 
Baueruscblitlen,  ü.  I.  151.  il.Sllt  ndl. 
«Iqw,  br.  WU».  iV,  829. 

•MtopAl,  di«  MfilM,  Pitt.,  Tfrl. 
Sehepal.  cimbr.  »Irjta,  v^nfz.  utrpa: 
Mnulschelle,  steht  die<tcr  Form  s«br  nahe, 
die  Begriffe  Miit/)>  und  Barkenstreich  g^ebn 
biufif;  ciaer  is  d«a  aodera  über,  siehe 
Kappe.  Die  SeMappe,  srbwihifleb  das 
Nchl«>ppIo  w.M  S<l.in(«ller  III,  4d4  in 
beiden  Hedeutungon  vielfach  nach. 

Sehlealgr*  daat  Schleaiea,  0.  II.  298. 
Schlftoffy  der:  Schlesier,  (•.  II,  298;  schles. 
Schltrginy.  Im  Schwedischca  heis^t  akting: 
st  tiu-sischa  LaiawMid.  SiMM99  I»t  da»  »i. 

fl«hli«kt.  d!a:  Sebloebt.  O.  II,  811, 

vgl.  Schmell.  III,  432:  »der  Ort  I.oi  Am- 
berg, welcher  früher  sluht  Ww^i.,  wird 
ftaa  Schlicht  (f.  Schlüchl?)  genaiiiit." 

ftchlifer,  der:  das  s|>eckartige  im 
Brot)  trhlifriff:  speckig.  G.  II.  311;  bair. 
der  6- ' '  T  M  kli/Ti'j.  Schmell.  III,  439. 

Ketilimmt  schief  gowachsca,  («.II, 
i'licnso  nl.  «/im,  nd.  «liium,  br.  Wtb. 
IV,  830  f.  ;  vgl.  Schmell.  III,  448. 

aehlinirernt  „schlingca";  Schliuger, 
dar:  iii.>  sediiii;;.-.  t,.  II.  :;i  1. 

achUöuppent  »aufen ,  achiarfea, 
Vhm.  D,  811  e<  prSud*  tehtjöupp  i^i  tSu! 

—  „man  lüfrl  '-ei  uns  ( Ki  ickt^liai)  auch 
K<  htu>'i>i> :  in  der  ik'dcutuuj;  nippe,  srhlfirfe !" 
Kor.  cimbr.  ^MVtnt  gloirant  CW.  [233] 
171;  in  Baiara  aar^rA/er/intfir  aebleppaad 
gehn,  Sebaiell.  III.  4Jt7.  —  Di««  sebeiat 
wieder  cim-s  ih  r  ^V^"»^ter,  dif  auf  nillii  rii 
Zusammenhang  der  ciibbr.  mit  der  (jrüii- 
dcner  nad  mit  ntd.  Mundarten  Gberhaupt, 
kiodeatea,  wie:  trr/fen.  hurrrn,  hudern, 
teirhtf  //eiier/M-A,  iUtn,  st  hifpul,  «ii  tl  u.  a. 

—  nl.  «/»/■/>  (a  Mrp)s  a«blacb,  9liirpeai 
«cblärfen. 

SehUUkalta,  dwi   di«  StUrirea 


da»  SeMIttaat,  O.  II,  tOS«  ta  «Tmm  ahd. 

chvohhd,  s.  Wei^^äiid  I.  047. 

*i>cblUzcn:  nufrcisAcn,  xe'tcMitzrn: 
zerreiszen.  F.;  im  baingert  (Weingarten) 
hat  mer  d»  bind  oi»  krigelpdm  zti  hlizt, 
P.  —  Da«  Wort  wird  hier  in  weit  aasge- 
lifhnterem  Sinne  «njjewenrlft  nU  in  iindcrn 
>lund.irten.  vgl.  das  veraltete  nd.  9liuu  ia: 
de  »tote  tckail  mmn  djften :  die  ScUlkaar 
soll  man  niederreiszen,  sefileifon  ;  m  hrpe 
»litrn :  »Hü  äcltitT«!  vau  ciuaiider  ikchlugen, 
br.  Wth.  IV,  835,  cimbr.  e/iV:«'»:  gleitea, 
CW.  170  ivai  aroiir  in  aadara  Maadartea 

.4iehlok«r.  SchlSkor.  der:  f.iäb« 
Auswurfi  2.  Schimpfname,  G.  U,  3l^U ;  vgl. 
nd.  »l^,  tUkk,  br.  Wtb.  IV,  191  f., 

«taf. 

ScUokkep,  der.*  Sdilaekar;  #«rMer 

w<,w,-Avr.  Hr.  i.iG,  nd.  ^UMrt  tv«ari^, «i«- 

derge^chlageu,  IV,  ö4«J. 

SchlokcnmUh,  s.  schietdlieni* 
SclUo9*,  SekleM«heB  bn  Rfadar- 

reia: 

ftiiiil.-r  /!iU,s  xt  hUgtchen 
Heil  e  boum  met  nt»tehem. 
m.  aa«  LaalacbMt  Bib»  gekteneken  halacl 
dasciltst  ein  .A(4  i'r 

schlottern  s  wanlcen  ,  er^eiuittern  ; 
e$  m  h'.')iirrt  auf  wayen  ;  man  Bi'hltAleri 
»ick  dartufauM,  ti.  Ii,  3«0 ;  ad.  al.  Uudderm, 
tladtUren,  bair.  »ehlode'm,  «eAtede*M. 

ixehiiibern  :  sehlürfea,  Dr.  IM;  ad. 
atuhbern.  br.  WIb.  IV.  785. 

aehluckerttl  •chlürfen,  G.  I,  ISl. 

Rchlundat  ochleodern  ?  vgl.  cimbr. 
I  »lundera:   vagahonda ,   CW.  |2331 
pott  tvhlappamcnt !  "let  si  lilnfijun  tnci  doml 
(?  mir  aarerstindücb)  .*  ittt  tcMuAda  biedm 
fM  nidaum       xttm  alaM«,  Ror.  STB,  «. 

Sprnrhprnben  Iii.,  TgL  Od.  WiaifT»,  br. 
Wlii.  IV,  »31. 

Schmand,  die:  Milcbrahm,  G.  II. 
317;  nd.  jaioad.  Fromm.  II,  512;  bair.  der 
Sekmamd^  Sebmell.  III.  471  $  «i.  «melwM,  %. 
Ur.  (iesih.  d.  Spr.  10U2. 

HichmatK,  der:  «cbalieoder  Rata, 
(i.  I,  1S2,  ebenso  schle«.«.  •.  vgl.  darfibar 
Weinh.  85.  vgl.  BiatseB. 

»vhmatzeu.  AaaekBUitmM  t  mit  der 
Peitsche  antreiben;  *  IhuMi ,  iit  huuiti  c.i 
Uc/mkmd  OH :  Haas«!,  treib  den  Uohseo  an, 
R.  II,  «30;  vfl.  Sehflitk«  Wird  m  da« 
vtirigcn  gi»ti'"t.-ii  im  1  ■üMinnli.enileri 
Laut  der  i'ciUchc  he^eictmen ;  vgl.  bihiu. 
III,  478. 

ackaumehelat  scbmaaehea,  r«a- 
ebaa,  G.  I,  97 ;  vgl.  Weinb.  85. 

Mm«>ylt  min'ca  —  voa.  1420;  vgl. 

Schmell.  III.  44)9. 
I         Hrhiiicinzrnt  werfen,  L.  63.  (i.  I, 
lo2.  Im  sichenh.  (Kromm.  IV,  414)  und  ia 
uu»erT»  Miindarlfn  häulty,  in  Sohleaien  sei« 

ten.  •■.  '^^  -i'.!!  ' 

j»chm«iftk«ttcr,  s.  Ii«t«r. 
MkMie|r%*  «cbaüagiaNi,  G.  It«  tll. 
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Sehnik»  der:PeiUcheQbieb;  »chmi- 
dtent  peitsch«»;  tiH»  •eAnurt^M,  eimbr. 

gmitzfh.  Si  fitnifz  (i\M.  rnlw).  mi?)  bedoulet 
tchle».  die  PeitAcheuscbaalza ,  knallcmii^ 
PeibM^benteboarspitte ,  ferner  der  Hit;b 
O.  dfrl.  Das  Wnrt  ist  «citvi-i lufitfl,  siflic 
Weiiib.  bQ.  Dtti  euUiirecla-mlo  ad.  Furni 
Iii  Bioht  fffnel  (=  sehiDeisK  br.  W.  IV,  864), 
■ondcra  «mitte  oad  tmikke}  tckmuken: 
peitschen;  Sekmidc:  «ine  Art  Peitaehe, 
br.  \V.  IV,  8G4.  Di.-  S,  fimrcki\  S,  f,mnk  fiir 
Schmitz  Itibt  uocb  auszerdeu  in  dar  rbeiu- 
Mnk.  Mandart,  u  die  niuere  Mundwleii 
so  hnu%  erinnern,  s.  Fromm.  II,  SStl,  III, 
272,  wo  noch  auf  Mllr.  Weit/.  2i;j  Ter- 
wii«««i  wird. 

fesehmdki  sehmuckbafl,  R.  11,234. 

*vchiiackt  gekochte  saure  MUcb, 

anajr  i  fiearia«     toc.  i4,tO. 
9ckB«vpe,  diet  der  Sebnebel  an 

einem  Kni;,'.  ScfiiKtfipm,  tlie :  Si^hlieppe, 
SpiUe  am  Mieder^  G.  11,  311. —  Schuapp- 
katAet  die  flcbrnbcOinb«,  mit  eineiii 
Si  Vii  auf  der  Stime,  G.  II,  311 ;  tcfiNn- 
piy :  geschuäLelt;  ein  «vhnäpiger  Krug, 
Q,lUZ\\.  —  *Schniilflli>,h.  »o  soll  bei 
den  Krickebaiern  der  Leffel  beUxen«  Bel- 
Bot.  llunir-  II,  50,  Preusker  II,  40  u.  s.  A. ; 
ygl.  tir^zbrettal.  Valer  Schnöh  II  r/Irl  wr- 
•tebl  man  daselbet  eiaea  geacbuähclton 
Leffel  taai  UnfereeMed  t<m  den  kMvkdUen 
Lt'fffI  r,  1,  <!<M-en  sich  frcwoliiiüch 

die  Mauucr  Lt'dieucu,  Korecz,  aiü>t>  wa»  nJ. 
SiMfffleek  beiaxt:  bSlzemer  EszlelTel  der 
Banero  ,  hr.  Wtl..  IV,  881.  —  Sc/inäbliiuj, 
der:  >a»pwt'is.  G.  l,  100.  —  achnappern t 
ple|ip<Tn;  nachtchnappern,  da»  gcMchnap- 
mer,  G.  II.S60,  al.nd.aiu9f«i,  eagLraapp» 
br.  Wtb.  TV,  879  aebea  muieke»  nod  »himt* 

fern.  Cimhr.  bt-ifizl  der  Scliii;(lifi :  SnabrI 
and  Suacko,  plaudern :  tnaekea  wie  ud. 
S«lMl«liMlittMk,  ttfhtufftle  Wetzten* 
Stimme hneppen:  Hii  Ftnrf f  ^liJor  l'olizelord- 
mnn%  von  171j  l^'M-hnoikt  |g.  IS,  16,  17. 
ISdra  Luius  in  Kleidern,  lai  f.  16  heiazt 
es:  weil  die  hochsträfliche  in  geitt  und 
weltlichen  Rechten  verbotene  hoffart  tiri- 
tehen  (i.  d.)  dem  weiblichen  geecMecht 
biakerm  »ehr  eingeriuen,  durch  weleke 
nieht  alteim  Ottt  beM^get  wird,  tomdem 

aiti'i'i  die  lügend  ein  üfilfs  e.vetnpet  itchripfft't 

als  wird  allen  weibepertonen  und  Jung- 
frmmtmf  Ht  «m  «dM  ittekt  ffmt,  ditfr 

^rfnrnrrr  ßor  umh  den  halft  tn'e  auch  auff 
dem  ku})j  und  unter  dem  flur  die  güldenen, 
silbernen  tr»>  am  /i  schwarzen  spitzen,  auch 
die  ntil  gold  und  silber  genähte  und  gestückte 
hauben^  die  zobelne  schniffmilzen,  stutzen, 
handm  /iufi,  die  tlunuixt  hkitt-tobien  u.a.dgl. 
seidene  röcke,  seidene  gürtel,  tobeine  wAam* 
heu,  tekeiM  md  ptltH,  mit  gotd  md  silber- 
nen spitzen  oder  borten  m  hi mn  ti'  um!  lang 
•ckneppele  wesxten*  «rirnschneppen, 
tettre  wnit  gold  und  silier  gewürttie  sebniir- 
«vAaarm,  «p^  «acA  ^fguren  Itttttrstlutür, 


ärgerliche  nackende  hälser,  daran  güUlent 
keUen  ttnd  perlen,  die  güldenen  und  ritber' 
nen  spitzen  an  den  nieken  zu  tragen  ernst- 
lich verboten  unter  der  im  IS.  punct  befind- 
licher auffgcsetiter  straff.  Ausgenommea 
sind  nathtmitglioler.  Vormunde,  Arnm- 
lislen  etc.  l)(»»enir.v  li;!rtfai  levclek  S.l'at.tk. 
Caapl.  Iis.  -IM  f. 

«cbnänelot  1,  .scbiaela."  2.  da* 
bette  anMarben ;  im  Essen  sthniseln ;  Fe/s 
iin.i.K  fimweln,  d.  i.  Zweige  rings  herum 
abbauen ,  G.  11,  360.  ad.  beateht  aebea 
Sntbe:  Sehaeuze,  die  Form  Snuss*  neben 
snuffeln  ein  fi)tts.ir?ii.  gnusseln  mit  übniicber 
Bedeutung  br.  \V  Ib.  IV,  904.  Svhnüsse 
beiszt  auch  rbeinfräiikiHcb  die  Scbliaaaet 
Fromm,  II,  liöl,  16.  Zur  2.  Bfdptitiing  vgl. 
n\.  sntiejen :  1.  beschneiden,  Ii.  tiascben; 
snoeisel:  abgekapptes  Laub  und  Zweige, 
bsir.  seknaisen  s  Baanrai«,  ScbmelJ.  III,  496. 

Schwerlicb  rerwaadt  damit  M  bi^iaeh 
Sc/inätzlein,  sehnützeln,  cimbr.  smoatet». 
Schwell.  III,  m.  Ad.  172. 

•MkMttont  scbaatlem,  R.  II,  23.<t, 
n<l.  snntrrn.  br.  Wtl)  IV,  88.'l ;  »tri.  «nftp- 
pen  ,  i'uui.keH  (wio  kaokcln ,  kaupen, 
kauten?). 

SchMHZ,  ScbnntJS,  die  :  Sebnanze ; 
jemand  eine  Seh  na  uze  anhangen,  schnauzen, 
anschnauzen:  m idersprecben ,  auszanlki  ii ; 
haü  die  Schnauz  l  sei  «Uli  I  G.  1,  1£2, 100. 
11,361.  «irAaatMvn,  flrequent.  ron  schnaube», 
womit  nucb  Seknauze  mwandt  ist.  Qrimm 
Wtb.  I,  447. 

Schneidclt  der:  Liebbaber, 0.1,15«. 

Schnlekmvhn.ickt  Geschwätz,  m. 
nd.  snikk\iiiil:k :  zu  »lau.,  achwed.,  nl.,  od. 
snakkrn,  «  iinhr.  Knacken,  schies.  aollxA* 
k«Bt  «.  aehnappc,  aeknattea. 

•eknippcnt  anszer  seinem  B<*nif  fn 
llolz  iirln  iti'ii,  G.  Ii,  ;n  I  :  Uli.  .■'nij>}>''ln, 
snippern,  ul.  snippelen^snipperen :  io  kleiae 
Stfleke  seraehneirfeo,  br.  Wtb.  IV,  693. 

«nortpherzlH-s  prnvifors  —  vocab. 
1420;  ul.  shi'tde  tu  ähnlicher  Bedeutung« 
hingegen  ni\.  snöde:  witsig  mid  behtoda. 
br.  Wtb.  IV,  895. 

■ehaopern  t  schnuppern,  »dem  Frasz 
nachspüren";  besvhnupern :  „in  alles  die 
Nase  steckeo" ;  beschnopert :  angefressen, 
besfldelt,  O.  II,  861 ;  besehn»«pem  =  b«* 
nnrhtnin,  s.  H.  Rr.  143;  n<l.  iin«pfi. 
snopern,  nl.  snoepen :  naseben,  br.  Wtb 
IV,  896. 

Scbnfirker.  di  r:  Wachtelkönig,  0. 
11,311;  snerker :  uh\\n  —  \oc.  1420,  auf 
Helgoland  Snarker :  Mi^ietdrossel,  Fromni. 
II,  .'>2;  «cbles.  beiszt  der  Wuchlclkönii: 
gleichfalls  Sehnerker,  Fromm.  IV,  löi  ; 

Si  htiudiiT  III,  4'.t.j;  Gnuchnarvher  ? 
Dieffeubacb  134 :  Furfur  arts  eia  Snerker, 

•ehnvAite  =  nekaoperiit  e.  d. 
G.  n, 

(tvhuüpcni  scbuaufcn,  II.  11,240; 
SchnS]^n,  der:  die  Scbanppe>  der  ansg:e- 
glfibt«  Doebt,  0.  II,  946;  Sehattpiaiak 
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einem  geben :  olnem  einen  Verweia  geben, 

0.  1,  152;  vgl.  nl.  »noepcn. 

•ehaappern  i  aeblachsen  Mch  d«in 
W«taen,G.  II,  361  ntt  der  Nm«  Luft  ii«lm, 
Ö.  I,  1.12.  8.  achnopern. 

SCliniMleril«  aich:  ««>hnou7.<>u ;  uH9~ 

tehaudem^  «RinderspracK»^  (',.  I,  101; 
„durch  di<»  Nase  grtinxeo*,  Br.  Schnu- 
dtrer,  der ;  einer  der  »chnvdert.  —  Seftnu- 
dertintj,  «ler:  miicor,  Ii.  II,  30!  :  (Irnihni- 
deTf  daa:  der  Scbnupfao,  U.  i,  145;  scliles. 
Me/Mdetitf  MeknUderns  MHiMubeii,  Weioh. 
87,  iid.  »notte:  iD0Cl»r4«h.  tJMMrnt»  br. 
Wtb.  IV,  899  f. 

*Seliiiural,  S<  f         1  n  :  dits  Bund. 

1.  Bortent  P.  (cimbr.  Snur,  Snuar  be- 
devlet:  Schnur).  Det  Wort  Bmd  fehlt  aber 
Aaeb  dem  plnttdeiiUchen,  Fromm.  II,  135. 

Schnuricb,  die:  Schnnr.  Schwiecrer- 
lodkter*  O.  II,  298;  trenn  der  m/urrrr 
sn'nni  snn  mit  geiner  »rhnürche  in  »einem 
brotf  häilt-,  »0  leel  wir  dagi  di  »ehnürefie 
und  ir  kind  al  »o  vil  (tinea  ijittes)  lu  nrincn 
habe,  üU  vit  etc.  Wilk.  222,  9.  In  Dop. 
irhaa  ArAairirA,  aieh.  »hitSrth^  Schttller 
10,  srMfS.  Svhnurche,  Weinh.  87,  dr^^pn 
Dialektf.  109,  Kuhländcbeu  Schniecheriai, 
HciiiflrtM»4l7,  cimbr.  anur,8it9r,  lat. 

Selittbvp*  der:  tT  Garben  Roprgen  m 

iwci  Hiiiir  ii  in  K  I  I  17.  r;<'l>riU'1if,  G.  ir,  31  I  ; 
echobern:  Lüuf.  ii.  <i.  11,  311,  tgl.  Weinh. 
67,  Sehmell.  III,  .iia.  nehemers  »reoikitw 
 yac.  1420?  8.  Scheuer. 

KchdiVich,  das:  die  Hirten  sa^eo 
ta  Weihnsp.  404: 

»o  woUen  wir  tum  tchöfvich  gen. 

mi 

jettt  wUm  wir  unter :  .h'itt  hntr,  sr/r'f- 

rii  Ii  rr'if(!)'.i/CH. 

Sehockol ,  .ScIiaiiUrl.  ili:  -  .der 
analrhere  Poatea",  G.  Ii,  29d:  scbokein, 
»ehttukeln :  wanken ,  G.  II,  296,  Br.  ISS, 

wl.  Weinh.  87. 

Scholder,  die:  8chiillt>r,  L.  03. 

*Mk«llent  aollen;  du  trholUt  teer- 
recken! ilu  sntht  verrei'ken,  iihUehe  Ver- 
wriiiThitii;:  iii  Pilsen;  nd.  sifurten,  cimbr. 
tclii'lirn:  in  der  Oberpf.il/.  Si  liincll.  III, 
349  f.,  an  der  Überaab  Scbmeli.  Gr.  §.  903: 
teihoBen ;  um  Mfidrits  «od  BrOnn  in  Mibren : 
»ehullen.  In  ribcn^rul'-ctii'ii  Mmidarlen 
waltet  die  Form  $ollen  vor,  rromm.  11,395. 
III,  209,  455,  aber  aiieh  in  Schlesien  und 
dem  Ktihländchen,  Weinh.  Oial.  130,  Mei- 
nert  419.  B«  ist  daher  dlea  elaii|ce  Wort 
sclioii  aii(T:<lloiiil  ;rcini;,'  und  wird  in  einer 
j,aleniannisch-bairisckea*  Mundart,  wolTir 
man  pllanerlaeb  nnd  «clmbrisch"  tu  hulten 
pfl.'i:!  k.nim  i«  fiiulcn  sein.  .NulTallend  ist, 
dan/.  tiiK-b  dieses  nn  nd.  erinnernde  Wort 
■■r  in  den  VII,  nicht  auch  in  den  XIII  com- 
trani  erhalten  ecfaeint,  CW.  [22dJ  166. 

selifln,  »ehetn.  *.  d.  *tchStn  marken: 
d<  II  rturlr,  il.is  /-V,  l  ifcijial  hrerlir'i_  II. 
3U  ;  die  Schöne  für  schüuu«  Mädchcu  lu: 


Aeh  du  ft'ft*  »eMne 
tu  (iiiigfiid  giiffr  naeht 
tu  dsn  b«rien  in  k*Men 
imul  nhm  di  hatA  im  adUt 
so  ain^  man  in  Schmülnif /.  dci-  Tlrnut  nnrh, 
wihrend  dem  der  Brautführer  nut  ihr.  ii^g«m 
Mittemeebt,  aar  ThSre  hinaus  tnnzt,  Uumjr 
in  rnferl.  BlSttfi- 1«13,  S.  I ;U,  \  ^rl.  Borten. 
ALcr  nicht  nur  in  Zipfen,  in  Kuschau  und 
den  üi-rysKiiKpii  (Csspl.  bs.  410,  vaterl. 
Blülter  1811,  S.  40,  43J,  auch  bei  Krieke- 
haiem  berraeht  dteae  Sitte,  nar  bilt  die 
nr;iiil  hier  orst  ihre  Abbitte  (mitgetheilt 
C!>a|)l.  hs.  4ü(j  f.;  werlhlos).  ludeasen 
zündet  der  Brautführer  drei  Kerzen  an, 
nimmt  dieselben  ziriachen  die  anaKealreek* 
ten  Finder  der  linken  Hand,  tanzt  mit  der 
Brniit  (li'ciiiKil  hemm  and  führt  sie  dann  /.u 
dem  bereit«  iu  der  Sehlafkammer  harrenden 
Bräutigam,  wodnreb  man  alle  Hexerei  vwi 
derHrnjl  nh/invcnden  plauht.  .niosßiMieil« 
sis  parochi  rclatio*  Csapl.  hs.  436  f. 

S«1ioppe«krMberf  der:  belliger 

Morilostn  in  !.  C    I,  07. 

6fMchopernt  beacbouppera ,  G.  11, 
347,  vgl.  selioppm. 

Schfipschar,  die:  der  Ütii>rl)nn<: des 
Daches,  0.  U,  311;  Tgl.  der  Schopf,  Für- 
te/topf: daa  Wetterdaeb,  Scbmeli.  III,  379 
(viTwaritlf  mit :  der  Schitpfin,  380)  and 
ScAar,  die:  Dachtraufe  n.  il£?l.  St  hoieller 

III,  383  f. 

Mehorh&uBchen,  daai  GelSagnin» 
G.  I,  97  zu  nd.  Schür  (oberd.  AAmmT, 
Schmell.  III,  8S7):  Regenbfittef  br.  Wtb. 

IV,  717. 

SefeoM,  dert  vom  Rindfleisch  ans 
dor  Mitte  neben  den  Hüften  bi<  sum  Rflek- 

grut,  (i.  II,  311. 

Schossen,  di«:  Mairbelksgela  «m 
apielen,  G.  If,  311. 

Selireelcmli^p*  die,  plar:  Dr<»- 

hunfjon  trcc^cii  EiMniltif.'f :  )tittn  hat  im 
Schrevkeiiltcer  eingrjityt ;  ntitn  h«t  ihm 
pnindlose  Angst  gemacht,  G.  II,  361.  (n 
Preaburg  aagt  man:  dea'  hod  ma-r-m» 
geMnn  »ehreekenherffer  (mnwl.)  ringjaektt 

ilcx  i.t  ufii-i-ii  fi  rf<  l:rittirr'jcr ,  lufZ  <lit^ 
kdni  t/rauspirn  wuchsen  S  bnnjje  maehen 
gilt  nicbl,  da«  «ind  leere  Drohnnfi^n !  — 
Wenn  man  erwüg't ,  dasz  der  altsSch- 
sische  Hakoihrrand  {  Wuolan  )  entstellt 
hent£ntag:e  bald  Uackelhertf,  (ir.  Myth.  873, 
bald  auch  nar  fförra,  Mflb.  S7$.  beiait, 
daai  dicaer  Nam«  vortnglieh  In  nd.  Geg e»- 
dcn  hciniiM-Ii  ist .  .Hjrth.  870,  so  kannte 
niöplieherweise  in  unserem  Schrerkentter, 
Schrevkenherger  eine  Erinnerung  un  Hakvl' 
herand  erhalten  sein,  e«  wÄre  der  ^ftrrdlMn 
bringende  wilde  .läger  Bdrmdf 

schrim*iiMi  t  „mit  dem  N'.iolirf  oben 
in  die  Quere  fahren",  G.  II,  311 ;  nd.  *f  Arr- 
mm.  br.  Wtb.  IV,  6»5;  mbd.  ecArrm«'; 
scUrü'x.  Schmelirr  MI,  510$    iebtCi«  ndr. 
j  tchrimsy  Weiiib.  ö7  I", 
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Sehr4»dt  «ier :  ein  Stück  Fleisch  von 
«Mfereren  Pfunden,  G.  II*  Sil;  «chrtiet^ 

zertchroden:  schroten,  zerschrüton  vom 
Fleisch.  GJI,  31'i  ;  .S'. //nir/,  .k-r:  i-iiif  H..I/.- 
wand,  Schrudholz,  G.  II,  31'2  :  tid.  «i  firuilftt, 
br.  Wtb.  IV,  i»«ir.  Mthruud-,  nhred't 
Scliiaell.  tfl,  m. 

schock,  /scliuk:  penis.  dim«  tgekätH 
in  Doptchau  Sz.  vgl.  Uehuek  t 

•Sekali*  dert  8tfeM,  R.  11,  t40, 
»och  in  P.  s.  Backftl.  — Am  Ta^^:  v  i  diT 
Hochzeit,  «iie  gewübiilicb  auf  einen  DicuülM^ 
fiel,  erhSIt  die  Braut  vom  Bräuti{|peiii  in  der 
Zipt  die  Brautschuhe  und  ein  Paar  tmgHfvhe 
Stiefel  oier  deutMcfif  Schuhe,  jen«eh(lem  sie 
•s  zu  trag^en  gewohnt  i^t.  Cstipl.  Iis.  21KS. 
TgLWeinb.  FraaenS.228.  (ir.  Ha.  156. 

ttv^lrannivlBi  fortjagen »  G.  II, 

3G1  ;  nJ.  Sikummeln,  l.r.  Wtb.  IV,  712; 
sehles.  9chummeta^  Weinh.  84,  eueb  ober- 
deeteeh.  Sebmeli.  III,  8S1. 

sehnndt  sdioo,  0.96;  «vAamr,  G. 
1,  15$.  L.  43. 

a«h«Bk»ii,  der  i  Schtobea;  Hn  Fuar 
Schunken  oder  Gam»»chläijel ,  Simpl.  62; 
ad.  Schunke:  lange  Beine,  br.  Wtb.  IV,  714 ; 
b«tr.  Sihinken,  Schunken,  Schmell.  111,373. 

Schopp«  die:  clor  Schopf;  tci  der 
Schupp  netnen,  »chuppen :  1.  Lei  deu  Ilaaren 
ziebn,  2.  am  Geld  strafen,  G.  II,  361;  VgL 
•ttch  eohlcf*  «eA«|9Mii,  Weinb.  99. 

•chviieBi  fSr  «ebnepfieot  Weibnsp. 
419:  der  Tod  aagl  tu  Hcrodcs:  si  liitp  dc- 
weü  tabaekl  hast  du  kein  to  tchup  weUu 
•Mf  /  er  ediient  dee  Pfeil  eef  Iba  eb.  Be 
könnte  wohl  Tahak  in  die  Nase  grhoppen 
In  der  Mundart  für  svhnupfen  genommea 
werdra?  vgl.  auch  oben  »ektppem,  IM- 
e^k^ppcra  für  heschiaippern. 

■•kftipyent  drüugt;u,  Ireibeu,  (j.  II.. 

eben»»  eehlee.  Weinh.  88;  ahd.  »cur- 
gmt  daher  nbd*  mest  tekürmj  aber  «uch 
Feeer  eeblree  befssl  te  der  Zips  vnter- 

avhürijen,  G.  II  '-W'l;  cmunctoriiiin  :  »cho- 
rynn,  toc.  1420,  vgl.  Schmell.  III,  397. 

Mli«Hir«ltt  t  qoilea,  eeblcchl  beben- 
dele,  G.  II,  301,  nd.,  zn  dem  vorigen? 

Schutt«,  die:  unbesonnene  junge 
Perion,  G.  I,  152;  nd.  Sehute:  ein  liedei^ 
liebes  Weibsbild,  br.  Wtb.  FV.  72'-'. 

Sehütxc*  die:  das  VVebersciulIciieo, 
O.  n,  312;  tKihütMmt  weben;  xuschulzen: 
sowehen,  so  das«  nen  nicht  mehr  weben 
kann,  wenn  nicht  Garn  abgelassen  wird, 
G.  II.  .'Iii ;  nd.  S<hüte,  aU  SeluiU»i  kleieet 
Scbiff.  br.  Wtb.  IV,  722. 

Mliiiweai  exborrere  —  vee.  1420; 

al.  ßchuwen. 

^■chwalgent  in  Ohnmacht  fallen, 
G,  1, 14S;  eech  nlrUacb  hmoeigei  tStti 

ohnmächtig  sein.  Fromm.  III.  :5G8;  vgl. 
nA.  gicajen:  von  Schiffen,  wenn  sie  von 
Ei>t)e  und  Retb  ungelegt  werden,  br.  Wtb. 
IV,  llOA. 

MkwSameai  |,mit  der  Auszabiuttg 
•OB  bcalen  betten«,  G.  II,  861«  vgl.  Beb». 


III,  545;  mOtehwäHzig :  obne  Schwanz, 
Br.  183,  rgl.  mut. 

schwAppoIa:  vom  Schwanken  des 
FIü.s/.ii;cti  in  ciiiem  Gefii.s/. ;  f/rnc/iirapfirit 
vol,  Vol  zum  übentchu-appeln,  G.  Ii,  312; 
siebeub.  getchwibbeU  völ.  Framm.  IV,  402, 
410,  aber  auch  »chwupplen  das.  410; 
schles.  *i7/      /  r  r/i,  «cAu'ii/;;>«rn, Weinh.  88. 

Schwären,  ScHmrtn,  der:  kleinea 
Geeehwdr.  A;AwMr,  der«  Biter;  eeüivdrfyt 
eiterig.  G.  II,  301. 

schwer,  gc/wär,  *tchbea:  schwer, 
R.  II.  2.15;  •»ehbärbeh,  „tekwSHoaeh'*  t 
schwerlich,  in.  hnjd.  24. 

Seh\vitnel,&>chwcirut>l,  .Schwein« 
del,  der:  Schwindel;  »c/iirciiurn,  achwei- 
nieln:  schwindeln,  G.  11,361;  nd.,  mhd. 
»weimen,  nl.  zwijm  f.,  zwijmelen :  schwin- 
deln; auch  schles.  Holte!  (3.  Ausg.  S.  64, 
2.  Aufg.  87,  1.  Ausg.  87):  do  turkett'  iek, 
9ttwtim  mkwSmel,  besuffien  mt"  dSr  Kbe» 

glutt,  —  WHs  ich  hcrvorhche,   weil  OS  in 

Holtei's  und  Weinhold's  Gloataren  ver- 
gessen ist. 

Schwlnprhnncl,  eine  Schiringhand 
voi:  eine  starke  Hnnd  voll  gebrechten 
Flachses,  6.11,312. 

Kchwnnpr.  der:  Geschick  und  F.rfah- 
rcuhcit  in  einem  (Jewerhe;  Sxliwuuy  haben, 
G.  II,  312. 

*9ehmu»,  echbiuuii  aebwert,  Krtck. 
•  «cAtTMM,  aekbimtm :  acbwirzer,  P. 

scole,  die  tcole  verdiene»:  Verweie 
verdienen,  G.  I,  152. 

•Metel  Termutblleb ,  eieber,  II. 
II,  235. 

Sei,  das:  der  See,  L.  Ul,  Qü,  dat.  73, 
pinr.  Sein,  L.  2,  12,  31;  auch  im  schles. 
iJan  Sc,  Sl:  ein  ecprabener  Teich,  Weinh. 

siebenb.  scheint  Ufr  Si  /.u  gelten, 
Fromm.  IV,  403. 

«M,  Ich  seil  icb  bin;  *bir  eeiu: 
wir  aind,  G.  95. 

Selcli,  der:  U:(rn;  scichrn:  hiiroen  : 
Seieklopf,  Seickraiachea :  Kachttupf,  G.  i, 
101,  n,  361;  TgL  si«k0a«  dmbr.  aiehen, 

toachen. 

-seifen,  sailbn  in  MetKenMairen, 
in  der  Abaejer  Geepanachaft.  Die  Metzen- 

»nlfener  sind  geschickt ,  dip  RTösIen  Fol- 
&titi  und  unbesteigliche  Orte  gang-  und 
fahrbar  zu  machen,  wiaacQ  Horlale  enazu- 
trocknen,  Fischteiche  zu  graben.  Sie 
machen  Klinten.  Eisenwerkzeuge  etc.  Iiie 
Weiber  besorgen  den  Acker,  „ihre  Pensler 
überaiebo  aie  atatt  mit  Glas  mit  Schleim 
und  Blasen,  daher  aagt  maa,  daas  Ihre 
Glaser  Stiere  sind."  Korsih.  405.  „Wer 
Prügel  —  wUI ,  soll  nur  im  dortigen  Dia- 
lekt fragen:  ,öv  bent  hie  de  plnkf*  (wo 
wohnt  hier  der  Glaser?).«  Osapl.  132  f., 
dessen  hs.  95.  —  Ober'  und  Vntermetzen- 
»eifen  trennt  ein  Bach  ,  daher  'eaifSni,  denn 
mild.  A.'fr  \s\ :  rlMiliiH  Icnte  manans,  wie 
J.  Grimm  auc»  Wrnrnher  vom  Niederrheia 
enfnbrtt  «fa  den  rbeiaiacben  Weia- 
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thfliacni  wird  bei  4er  Grentangibe  oft  der 

Naino  Slfe  getroffen. "  J.  firimm  l»ei  Haupt 
\\[,  460.  —  (>i»»sp*  rhcinlündisehe  •ta'ifeu 
steht  nii-lit  V iM-i-iii/.i-l t.  auch  bei  Dupsrhau 
hrisxt  eia  TImI  Tif<imifen  «b4  aiMlere 
llillenittnien  tinit  mH  'taiflm  tHMininenge- 
setzt.  Dieselbe  Erscheinung  fimli^t  sich  in 
Schlesien,  vgl.  darüber  Weinh.  H9. 

Seiner*  der:  die  Ubr,  6.  1.97,  II. 
31?,  eigentlich  der  Pendel,  von  Mhd.#iAraM, 
mbd.  rigen  (vgl.  veritictjen  ~  verrinken), 
auch  schles.  Weinh.  00.  —  JfoCtdCfpvr,  der: 
die  Sindahr,  G.  II,  312. 

»ein,  sitttt  t  tele  Inf.,  I».  46:  «mt:  wer, 

L.  4C  II.  Tl.  r'v« ;  ist.  I,.t).  Iii;  >ii»brnh.  «.»•f. 
e*»;  ich  ben  :  ich  bin,  L.liä :  ich  iici :  ich  bin. 
O.  t,  95;  'bir  tain:  wir  sind,  G.  I,  0:(; 
*4&;  werde,  wird,  Me«f:  wäret;  bie 
Um:  w!r  werden,  Eor.  STB  f. ;  »"  e$:  e« 
iaL  Kor.  375. 

Settel«  das :  Viertel  eioer  Masz,  G. 
II,  St2. 

«sei,  selb  ist  in  P.  um  pronomen 

dcmonslrat,  dieser,  diese,  dieses:  tri  pdm, 
tri  t'iiir  {'Ya{iu>').  yrl  linili,  ^'i-w'nnliMi ;  \gl. 
das  scbles.  der  Silk,  Weioii.  Dialektforscb. 
142.  —  wMmekrte,  Wilk.  SS.  Tvniewb. 
hat  206:  der  sSrnh:  derselhf  fwio  c^th. 
ta  »amo,  engl,  the  »ame) ;  vgl.  welch.  — 
*srlt  :t\orl,  P.,  sehles.«uto,  afirsbeiy. M// ,* 
Tgl.  Weioh.  Dieleklf.  149. 

Selv^ret,  dM :  wm  von  der  Rinfer- 
lasMMi'^rhan  eines  VerstorbiMn-i»  /ii  from- 
men  Zwecken  bestimint  ist,  für  di«-  Kirche, 
ei»  Kloster,  als  »am  Heil  der  Seele,  muh 
spricht  unser  rei  ht,  daz  kein  juncfrou  iwh 
kein  junr/er  knab  linder  Ii  jarrn  nicht  be- 
erlicidrn  (d.  i.  verfügen  eoU  ÜIhm  )  imanden 

«IM  gell  uoch  telgerct,  WMk.  64;  vgl.  Schm. 
UI,  14». 

semde  f—  «crrKlel :  junrns  —  vor 
1420;  schlfs.  srudr  f.  Weiiih.  90;  semdm, 
Pronii»  IV.         Srhmell.  III,  SSO. 

*Seil||;ei»n,  die:  Sense,  P. ,  oimbr. 
Segense,  ebd.  Äz-yano ,  tirol  ,  Vorarlberg  , 
Mhyiexi.  Säges,  Sege" :  Imir.  mtsc  liicdciif 
fihiiliohe  Formen,  Sclnm  ll.  Ill.  itü;  Froroiu. 

II.  ;;r.H,  m, SSI,  18.  mvi.  im  ;  «  w.  168; 

nd.  «eist.  MUM,  br.  Wtb.  IV,  2S7,  nl. 

«eliff:  la-lriinl«Mi,  C.  II.  361, 
fi^rlingrhols,  das :  abgestorbenes, 
wnmistiehifec  Bol«,  0. 1,  ISS,  sa  «ngeU. 
sear,  trnrjnn  (onpi.  xrnr,  to  arar):  dörr, 
trnckiif  II ;  Uli.  »ür :  dürre;  ebenso  ober- 
deutsch Fromm.  III,  280,  41.  Ii,  SlO,  7. 
42S,  IS.  Sehnell.  III,  280. 

mHUtt  •«lebe.  O.  I,  ISS  «n<I  Mte 
grts  (gibls)  ö  oi  oot/"  zal.  fJ.  I,  158;  setter, 
$etu,  setles:  solcher,  solche,  solches,  G. 
1,97,  Mcb  "P.  neben:  •aeUener.  »  tleni, 
$eUt»t§,  P.  ans  «o-fan-er,  Gr.  Gr.  111,62  f., 
Sebmett.  T.  454  f.,  Weinb.  Dialektfer.  442; 
\>:\.  'hi  iiriirr  unter  Wer.  In  NordlMihnicM. 
Schlesien:  «iU<rr,  Kohländcben:  ir^<frr,  bei 
IfiMi:  teuentr,  NünibeiVi  m^Ct,  töOer, 


SeboMllerOr.  f.  794,  Vnmmmm  0,69, 

238. 

»etten  iii  ofsplzm:  wetten.  R.  H. 
234.  —  Truchsuss  für  Truchsäsz,  Tui  ji^  u  \i. 
196,  iat  wobl  eia  Schreibfehler»  VKi.  das. 
8.  SM. 

KPni  so,  L.  5,  1.1.  u.  ~  *e*tde, 
P.  vgl.  deu:  da  und  da* 

»ie,  die;  der  weihliehe  Vogel,  Q»  II, 
SOS,  sonst  fiberbaupt  Mr  Weibchen,  als 
enbat.  gehmncht,  br.  Wtb.  iV.  727,  Schm. 
III,  182.  W.inh.  'JO,  auch  schon  mhd. 
hiuiig  Weiab.  Üialektror.  138.  —  »e:  aie, 
pl.  L.  S7. 

GrsiAfv,  das;  die  Bodennässn .  der 
Morast,  (i.  II,  350.  vgl.  od.  dat  wader  ist 
sidrr  irurdrn  :  dtf  WatMr  ilt  gefhIleB,  Iw« 
Wtb.  IV,  783. 

■tier,  ieratderi  eail4«a;  aaf  itm 
nörn^rn,  0. 1, 97.  Mag.  Ii,  468,  vgl.  ecblee. 

sider,  Weinb.  90. 

Silin,  der:  das  Rienenzeng  an  Zug- 
pferden, G.  II,  312;  Vgl.  Schmeller  III, 
SS9f.:  der  Sil :  Geschirr  beim  Zugvieh. 
H.  Sachs:  Sillen. 

•iFP^in  *  langsam  und  wenig  auf  ein* 
nel  trinken,  G.  I,  f  SS,  nd.  tipea,  ttpenr 
sipein,  sipp.  fn.  br,  Wtb.  IV,  792  f. 

sittern  t  „rinnen  wie  durch  die  Harn- 
röhre", G.  II,  312;  Tgl.  »utterH,  sottern, 
Schmell.  III,  293;  «cblee.  «luirrn;  caafl 
regnen.  Fromm.  IT,  166. 

.SknrnItsel,  daa:  IMto,  O.  1, 
152;         »rar HUVl». 

Skopp.  dar»  venebaillene  Strr,  o. 

11,312;   "A '>/>)[><>»:  castriere«.  G.  11,  812, 
sonst  kvjnii-n,  Schmell.  III,  317. 
aode  a.  neu. 

Söfel,  der :  Siofor,  G.  II,  361 ;  acbles. 
SSfftinf,  aOffHf,  8a0li€k,  WelnboM  69^ 

Holtet. 

Sommer,  der:  Sildcu  ia  Sommer' 
leite,  8.  leitet  der  Frühling  in  Sotnmer- 
tierehm,  da«:  galaotba«  niralia,  G.  1,  98; 
Adelang  bat  daa  Wort  aueb  nod  eebreibl 

-thicn  },c)t:  ji'.litch  ol.  tier,  f.  -  das 

üt'Ufibii,  der  blitlK'ude  Zn^t.tnd;  ficren: 
üppig  wachsen  (vgl. /mv ).  ui].  rifHiesken: 
die  Zeitlose,  br.  Wtb.  V,  68,  74;  Voas  in 
der  Anmerkung  zu  XTI.  im  1.  Sneb  derOdaa 
und  Elegien  srlirt-ilil :  Siiuniu  rrriilein. 

Gcaonten,  die :  Gesundheit,  K.  II,  234. 

SoBMBwirbH,  der;  die  Sonnen- 
blumo.  n.  IT.  312,  B.  Schmell.  li,lS8;  vgl. 
Frouiiu.  iV,  löö  f. 

Spalt,  der.  pl.  Spälder:  das  Scheit 
HolB,  6.  II,  812;  SpüläerkrmsU ,  daa: 
„WeÜBkraatwieRobl  gekoebt«,6. 11,  Sit. 

<7mpan .  i1i>r:  Genosse,  Kaniorüd, 
Simpl.  103:  diaett  dnn  hauptrnubern  und 
iren  getfanen  scharf  nei  Ii :  nfni./rit ;  in  abd. 
spaitM  vgl.  Scbaeller  Iii,  ^7,  Waekcr- 
nngel  Wtb.  anter  Spanen.  —  5]peaer4a/y, 
rti.'(  v>,'l  Still ):  nc  s(>;in>cli;in,  tiiiKilslu"*, 
der  einem  Coincs,  Gespan  unterstehende 
Beairk,  vgl.  danit  il.  MPM» 


Würtcrbuch  «iiir  deuUck<»a  Muadai  teu  tlea  uogrUciieii  Üerglaiides. 


GeBpHlkßt,  i\.is:  ti!s  nun  ih-r  mmmh 
mHgieoff  und  wir  zudem  Kaavhauerdalijen- 
ber§  kwmHf  vexierien  nna  vH  ye*iinitxicr 
und  ineifvhe,  wel>  ftr  unxmi  i  ii.<«rn  mehr 
alM  HNJ  fututtettf  indem  9ie  »tark  »chnatib' 
im,  8te|il.  ItO;  •bealMIts«  iM.  4yMn«N, 

A»l»^del*  der:  L«iawan<izwickt.>l  iu  der 
W  ^  I  ,  G.  II,  81tt  Speidet,  Selinclh 
III, 

Speistrnhe,  die:    Si»eiacki»le ,  G. 

II,  U2. 

SpeU,  die:  Spille,  Br.  ISA, 
•petoMftBt  mfrao«  —  TO«.  1420. 

•pelneitt  pir-us  —  \<>v.  UM>. 
S|M»ls  •  Vie:  SpiUe,  L.  a. 
t^igiAn  etwii»;  et  MlnkeD  laiaen 

mn  Neid  tu  err-.i'scn,       II.  'WiZ. 

Spick,  «laa:  «us  kiiuvben  gekocMee 
Feit,  G.  II, 

»plkMtAtzt  Larpndel,  G.  11,  299, 
sunst  Sfiike,  liair.  Üpeik^  Scbineli.  III.  556. 

MpilkMis«  4tt:  ampkillieBtniiu  — 
TOf.  1420. 

Splnawett,  die:  1.  d«s  Spiuueuge- 
wfhe,  2.  die  Spinee,  O.  II.  «99,  e.SelMiell. 

III,  570. 

*9plrk«it,  pl. :  Sperlinge  P.,  ftriek. 

Siurkrn,  Spirken ,  KletttforOl  VOM  9fr, 
Scbmeil.  III,  $73,  577. 

SpItSMM»««  der;  SpollMme,  G.  II, 

362. 

Splisse,  die;  grobe  kleie,  G.  il,  312, 
SB  tpteittrit^  Schnell.  III,  SS4. 

Sporn,  riiii-n  Sporn  im  fi'>>pf  tiiihen  : 
leichtsiiluig  uiut  itHrii»cb  .««eiii,  G.  11,  iü'l. 

SprMk»  Hammter  Sprach  (s.  i\.)der 
StebenhSryrr ,  a.  Halte:  t/efpret  hrii :  und 
ireil  der  Uampo  («.  d.)  ein  tandherr  ijnrenrn 
und  die  herren  Tnrtto  und  t'ugijer  den 
kupferhandet  ruH  im  in  mrendc  oder  OeMand 
mnfnnyiivh  ijehaht,  hiAen  die  mgr.  herrem 
den  Hampo  uicitt  Herfen  unfn  fifm  und  nie, 
wat  HM  wiimend,  derhaUten  bexpreeken 
/«Me«. 

SprenfT^,  die:  Quelle,  G.  11,312: 
Sprinke:  dir  unterirdische  Quelle,  G.  II, 
312,  en^l.  gpring,  in  rheinfrfink.  Mundart 

der  Spi  umj.  Froiurii.  III,  242.  14  :  Atli'Iiinjf 
h»X  dei  Sfii  intj :  \Vnx»»T(jii«'lle  „i'in  nur  I« 

SilMiielier  III,  590,  .'»92:  liespreng  und 
VrgprMMj;  sehwed.  apriuga:  die  üpalte, 
\>\  •,'ii-i>'iinill4  fem.,  tM.  irri|pr/ffc  ttt  metc. 
Gr.  Gr.  III,  387. 

•prcBseat  den  Boden  enfeeehtee, 

G.  11,313  ;  Äf*;." n  ;f  f hespritien,  Rr.  144; 
apremkrugi  ein  durchlöcherter  ¥<\  n%  tum 
emlkpreo^en,  Q.II, SIS;  vgl.  buir.  «/»rrn^en, 

Sclmicll    (II  nMi 

spring^en,  kerten  springen:  bocb 
epriugftu.  R.  II,  238. 

*iiprSd  ,  gfhprötlr  knerfit  .  fre«.  * 
«rkprüdn  knerht»,  dat  'mo  m  hprodn  knevht, 
«ec.  du'  nvhprüda  k»t«kt:  4er  achleeMe, 
robo  Itunehf,  Koiciv.. 

SiUb.  d.  pbil.-liiat.  CI.11V11.  Ud.  II.  11(1. 


aproNzpern,  a.  rdtA»pe«r. 
ftprütxe,   die:    «tolse,  lippieche 
Dierne,  G.  II,  362;        Schnell.  III,  594: 

die  Sprütten,  Huf^eitchusaene!«  iMidcben. 

Spuckt  Speichel,  Br.  156;  BiatriUer 
Mendarl  Sptteker;  Adelung  bat  die  Sptifkf 
nl.,  ftpogn.:  Speichel. 

*epaleB,  tpüiea  gen:  ao  aagt  uiau 
TOiD  Rurachen,  w«bb  er  ser  Uebeten  gehl, 
um  mit  ihr  Stt  tfMkhn,  U  koeen,  D«p> 
schau,  Sz. 

Spütich  ,  Geepfillch,  das:  SpäU 
waaaer,  G.  II,  313;  gttpilivh  und  oirawh' 
MMMer,  ofleigip*M»er:  taaamniengegitsaene 
('luTlilfilix'l  (li'i-  Küche  und  Abwaarb- 
wasaer,  oft  als  Scbweinefetter,  Br.  147. 
Der  Autdrvek  Gf»^tithf  beeoMdere  in 
Branntweinbrennereien  üblich,  O.  Ii,  313. 

StAiufir^el,  a.  filrg, 

Stoad,  den  Klreheneils,  O.  II,  313. 

Stiingr,  illc:  in  l^onMlangrc,  $.  fins. 
—  Stunirrnbrcchfu  udci-  Kujtinfnn  hm, 
dat.:  da;«  Atn-iiiaiiderreilon  mit  St:iiiv'<  f), 
um  «ich  vom  Pferd  /u  stoszcn,  G.  II.  S.'ii, 
N.  Copl.  Die  Zi|>ser  Sachsen  und  Rerg- 
atädler  Sachsen  waren  immpr  ein  kriogeri- 
•cliee  Volk  wie  die  Siebenbürger,  beeiinmt, 
dra  Landea  Oreuen  an  betcbntien  and  die 
PiTSiiii  ili's  Kruiit'*  in  «h't  Schlacht  zu  am- 
1  geben,  a.  iiAn»eBtrilfr«i*>  Menner.  — 
In  der  Urknnde  von  Karl  Rnbert  von  1338, 
I  wo  er  der  [  l'i  .-il  iMtcu  /um  /.weiten 
Male  bestüligt,  wird  ihnen  die  Beschir- 
mung dea  Lande«  aaadrftcklich  anbefnblen, 
['miMHiia  1820,  58:  Br^det/kv  II.  124:  r«» 
,  lieistt  da  ferner:  „darum  äai  wir  haben 
erkant  ire  treue  und  diengt  —  —  in 
streiten  die  wir  hatten  wider  Matlhäum 
von  TrentHn  ttnd  Demelrium  nnd  wider 
Amodeu.-<  »on  auf  dein  felde  bei  Hosgon 
und  dieselben  Cgpter  unser  getreuen 
menltch  HrUen  «nd  ecAenlm  nteht  irer 
guter  noch  eigner  per»on,  sondern  sich 
für  ttnser  kinigiiett  m^estat  dargeben 
haben  in  ferttgkeit  und  Uuiwrgie^em  M« 
IM  den  tf'd*  etc.  In  dt^r  ^Ordnung  und 
politei  der  haupt  bcrgstaät  kremnitt  von 
1537^  beisxt  ea,  dasz  die  Wirthe  wibrend 
der  Kirche  und  nach  neun  t'tir  .\henda 
„kein  gesesz  ,  gefresz  ,  getrauk  ,  tjesang, 
geschrei ,  spiel  noch  getänxt-  ziihaseu 
«ollen.  «Allna  i^il,  bei  Piaebt  nnd  Tag 
belnlieb  and  of)»nbar*   aollte  rerboleo 

.sein  :  „dni  /i  »ot  sich  inriiii/lir/i  fu  nlirn 
ritterlichen  sacken  t  one  verser ung  seines 
nSekHen  4bm  «fe  nrff  sekietten,  /VeAim, 
rintjen  ,  springen,  irrtflanfen  u.  dgl.  da- 
durch die  ungeleukeHkeit  des  Leibes  hin- 
den  gesezi  und  der  k§rper  wider  die 

feinde  geübt  irfrd.   tro  einer  (aber) 

utter  eeim  n  mhhilcH  tu  kün  wird  Hol  er 
verhalten  sein  100  pfennig  vtc.  „wenn 
die  Schmiedeknecht«  nach  Weibnacbten 
ihre  Herberge  wechseln  nnd  feierlieb  aua« 
xiebn,  werden  zwei  starke  l,ehrjnngen  mit 
Eiraasea  nnd  Spieax<>n  zu  eintm  Zwei« 
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kämpf«  Mugeru9tet.  Vor  iler  seiiM  Her- 
b«rf  •  Imnttu  die  RanpfMdM  «Ü  f  «wnIi- 

len  Si^ieaxen  snf  **infln"1pr  los  itnH  «iiichen 
einander  zu  Koden  zu  wei  iVu.  Alti>ri-  l^eute 
«rioiMini  tidlBoeli  ( 181 1 )  der  g<><,'ciiu  itrtig 
«»rloKthfuen  Sitt«*  von  förmlichen  Rilter- 
zw4Mk:iin|>reu  uute r  l>iir^t*rlirhen  Stüdtebe- 
wohnern.  Diesor  Brauch  führt«  den  NaoiMI 
de«  StuRj/enreitem*  und  geil  der  KnUch«!» 
dung  von  E^rcoBwbev  «ntcr  obrifkeit- 
lifher  Autorität,  tu  Gegenwart  der  versam- 
mrltcu  .Mitbärgerscbefl  saf  dem  Mariitplatz. 
f>i«  <iesrner«rMhi*ttensii  Pr»rd«mil  Puser. 
Helm  Mi.r  Stange  und  »tiill  iti-v  S.^heU 
mit  (fiurm  iCnüllel.  Kafaltden  Gegner  vom 
Pferd«  M  brlnfen  md  in  bletien  bit  er  an 
Verßehiin^  hat  *  Vr><»TL  lUittter  1811,  S 
229  ff.,  l  sa|tl.  ti«.  äU^  t.  itemnacb  n>ii>/lf 
die*«*  Sitte  ganz  wie  »ie  Simpl.  um  ll>4(t 
nnrh  in  Zipsen  kennen  lernte  und  in  der 
uuler  Copi  hezeirhneten  Stelle  hesehrieh. 
Mch  vreit  in  da»  XVIII.  Jahrb.  hinein  dauern. 

■i&akenis  i.  nii  dem  UfblGertimk 
■i«ben,  t.  die  Winkel  raemeken,  S.  HSadei 
aafanf^n;  der  Siünkcnr.  G.  II,  .162. 

Sl»rcheit  der;  Storcb,  ü,  il,  299; 
betr.  »arlt,  Simrki,  SekweH.  III,  657;  abd. 
Hoi>i/i:  M-hwed..  dän.,  ■  n^'l.  atork. 

Sitnubl>eii«n,  der:  KuUie zum tcbla- 
fenj  SuuA—ul  oder  Prwuger:  Scnle»  an 
\v«*lclt»'r  i\i'y  \  rt  ri  her  ge»täiipt  wird, 
Simpl.  Iii  lii'i>ifii  /.iinammenaelzungen 

wird  zunüi-iiHt  im  hl  an  das  obwohl  ter- 
waridte  Staub,  pulvis,  gedai-ht.  sondern  an 
nhd.  »täupen:  schlafen.  Dien  Worl  scheint 
in  iiitern  Quellen  nicht  vorzukonimcu,  ». 
Gr.  {{^.  703:  die  ^foi^r  für  tiliapung 
kooint  mn  Ende  da«  XV.  JabrbiiMerla  iai 
Oetarapiel  vor,  Wiebarna^«!  Laaaback  I, 
1010. 12. 

Slaweh«,  die ;  Ort ,  wo  der  Plaeka 

Itttcknel Ii  i    il.i.sfliisl  licfiriillirtM'  Ftachs 

selbsl,  G.  II,  ,iU;  vgl.  nd.  Sinke,  br.  WUi. 
IV,  1075  r.  1.  Bedeutwiff.  OiaMlb«  sagt 

«Innihrr  anrh  Adelungs,  der  den  Ansdriick 
dit-  Stuitihr.  nur  in  einigen  Mbocbdeul- 
srhen"  (ilat  ht-isKt  wohl  miUeldaulaeheat) 
Gegenden  6ndet;  sonst  Hojte. 

fftRUchen  t  1.  «tampfen,  2.  nohmie- 
deu,  z.  K.  eine  Ax  rtauche»,  3.  gerösteten 
ITiacki  bindelweitc  lum  Irockoea  auMieUea, 
O.  II,  SIS. 

*  Stauda,  HaxeiiMZstauila,  <lii>  :  im 
Volkslied,  t.  Sprachprubea  VUl.  Magf .  t^d. 
S4t  auch  ick  veraabm  In  dem  Iriede  von 

dwHatet  //<(  «-*////'.  :  nui]  Ifiisni  niift ;  so  auch 
te  der  AolUeicbnung  des  Liedes  von  der 
Hand  «inm  BaaemmMekem.  ttmuda  iet 
mir  nicht  vorgekommen,  riinhr  allcrdinjrn 
»Utttda,  CW.  174,  HaHel  in  box»  hastuza. 
CW.  129. 

Mteiren,  sich:  «tüt/cn.  C  ir.  ^ßl. 

«trimmt  die    Feuerglucke  Jauh'ii. 
G.  11,313. 

St«ln.  der;  SUin,  L.  40|  *im«iji  1 
keärx  et  kiarlar  eis  ein  $tHtt  dmrfii     wiV  I 


tttiwtgr  werporgen  Mi»,  P.  ».  Spncbprob. 
VIII.  ^htvmfmm:  der  RabMUtein.  «Von 

<Vf'v<-tri  h^\>c  ich  ZU  hcmerlen,  <f:ist  «.Ifli  in 
dem  KrickeliMier  Wald  einer  belinde,  roa 
dem  das  Volk  veraekiedeae  Safe«  rcr- 
breitet,  in»besoO(I«>r(>  safl  in  demiielhrn  fin 
Zauberer  Bitzen  ,  dii  eine  guUleue  Kette 
hütet  and  dei^jeniger,  der  sie  zu  haben 
WÜMChl,  einen  schlechten  Trank  darreicht, 
neck  deieea  Gennsz  er  sie  zn  geben  ver- 
spricht ;  allein  der  Becher  ist  fortwibrend 
roll,  dnber  alles  Bemibn  «nndU.  Viel« 
•ollen  dort  aaf  diese  Welse  bereits  ikre« 
Tml  ;ifriii>4leii  hithrii.  —  —  Der  Steiu  stfbt 

allein  im  Vlald,  man  findet  weit  bemiD 
beinen  Fels.  Rr  srbeint  Cest  pemanart  «n 

«i^in,  i>f  .1  bis  6  KLlfli  r  '  .  rh  St'lli  rrrifaog 
Wlragl  beiläufig  eine  CJ  klafler."  iiLwreca. 
*SldHjiinjal,  s.  (wirf. 

stelhomlr:  |)|pctrnm  —  nie.  t4WI 
(d.  i.  hier  Slinimsclilüssel). 

«telexet  gypsa  —  voc.  14S0. 

ejf  nteicsert  loripes  —  vroc.  1240. 

firntrti,  das:  der  Webestuhl .  «. 
U  143. 

rri stellen,  sieb:  1.  oMskieren,  S. 
etwa«  nnsiemllcbee  vomebmen,  6.  V. 
363. 

rerateUicki  versloUen,  Br.  138. 
ntte,  tteim  sldia,  L.  «P.;  ia  der 
nf.tculuBK  «•<^l>         *^  «cd  fbxf  9«'- 

den.  B.  Fl.  240. 

ey'  Miervsert  vagus  —  voc.  1420. 

Ktibnla  in:  Harra  ttibah  I :  wart  «-in 
Wenig!  Ipolyi  261.  Oh«'n  hatten  wir  schon 
■n  ähnlicher  Üedeutiiut;  tm^himp-ttl»,  daa 
zu  einem  tMchip  (vgl.  madj.  etep)  sich  ver- 
hält wie  ttc/tink-  zu  Uchick  {mttdj.  etek}, 
s.  tnchiey.  Ähnlich  klingt  cimbr.  *tinUa . 
ÖAiang  im  2aan;  aoek  sd.  Kwe;  der  Rest 
ron  einem  StSek  Z^^ogs,  br.  Wik.  IV,  1076, 
nl.       .  yttitri :  ilci  l'unct,  das  Tüpfelchen. 

atiekelij^  t  ^rocUaasdediniis  —  f  oe. 
14S0. 

HtllnisHe;  lalebm      \  «  .  IV^h 

Stier,  ."Wammerntier :  t,fi  <l.>i»  Kiu- 
dern,  G.  I,  lül.  Br.  153. 

Stierke,  das:  .KiihtHlh-',  G.  1.97. 
98;  <*«  tearen  kü  und  »tüikeu  in  aUcm  Uli 
und  »ihafe  900  Mlüvk,  Anal.  II,  43;  nd. 
Starke,  Stärke,  ul.  Sfirri.  k.  I.r.  Wik.  IV, 
1U04;  l'romniann  III,  4i«G;  un^U.  öftere, 
■SYirA'.- juvencus;  bair.  .*>'/'- nVi .-  Zucbtschaf 
oder  Sckwein,  Scbmelier  Ul,  656;  Tgl. 
Prnmm.  III,  240. 

sldhorn  t  sc}\nfiiea  iteegftShcru  einen: 
fortschaffen,  G.  U,  362,  s.  Weinh.  93. 

Mtl&pp*  das?  Oawflrx,  G.  1, 145; 
ffettvpji,   rir.   147,  If.  48S;  «iobcnk. 

ge»lüpp,  mitd.  gettüppe ;  vgl.  Schmell.  III, 
004>  in  «rsprtaflleker  Bedentengt  •Uaai« 

(sie)'  fff-  rfeatufrpc  in  iV  nunnr.  vor. 

Stock,  tlcr:  UauTiilhil",  U.  II,  al3  ; 
Stin  I;  -~  Bühne  in  der  Scheune,  woraaf 
(;etraide,  H«B  anfgespeickert  wird,  Sebm. 
III,  612. 
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•tockern,  »(»ken:  •toUern ,  I, 
98;  vgl.  Ii»ra«ber^itcli  tf^ektt  Froamn 

11.  4fifi. 

«tolli>:  fiih'niiii  —  voC.  1420. 

fitorcz.«' !  eaicabm — roc.  14X0;  Vgl. 
OicieiklMcb  S5 :  e«e*btt»  :  atttret. 

•torlt  cMtai  —  Toe.  1420.  —  eria- 
nerl  an  Jas  von  Weiuh.  93  antcr  ftäifii 
•Df  eaeUte  lubtt.  «ter,  man  rgi.  atirlen» 
Waiah.  M,  mmmI  wtc4  cmMw  «Ii  IMM, 
Fitehrvfir-t  nheraetttt  u  ndebti  rihMii, 
Diefenbach  70. 

Storzen,  der:  teekhr  Wein^uie/ir 
ki»  mr  m»if  fimgerttmgt  Sttntm  •te'wAiit* 
rmi  «wdIm,  Simpl.  IMi  Itrotma  Itat  in 

diesi  Ii  Sinne  StttrxcI.  \n  F'resbnrf;  hellet 
ein  suK'her  Störten  ein  6V/;i7.-, 
dem  teei'ehü't  had  eäi  ttfi  k :  di  »t^ekträijn 
fruit  nil  »o  r«/  rc«*  ci  heckna  {A'tt  Hftke 
ist  «in  Weinstork,  ilcr  nicht  auf  oben  ange- 
^ebpiie  Weiie  tu  eiiipin  knorrigen  Stortru 
iuaM«m«ogeMlu)itt«a  i«t,  «ondara  deaaen 
llaliaa  ibar  ata  Jahr  ltii|r  rtalitt  ff«bti*b#a 

Kiin1)  ,  üha  dafüa  i»  du  wai"  pmnu  lind 
liu  »tvvl<  »lirtii  hnli  iiif  noliittd  uu*  .'  »,  zeln. 

■trniblifb,  »itU  air.  strUen',  fii» 
Aatehn  geben.  It.  II,  30?  :  vt'l.  nd.  ^«/n/V 
'n  ttrevigcH  (kriiflit;  iiapdrwacbMnd) 
ntämmiyci  jiin<i'^.  Fromm.  li,SS4l  »gl. 
S^liniell.  III,  676  r..  W«iub.  95. 

«IrMifl»*,  ttrünfem:  alrafca.  G.  f, 
158:  iiitid.  xlrnfrn,  hingegen  nl.  utriiffen. 

Strauax«  der  :  die  (ieftihr,  ti.  I,  i:>ä; 
WtA.  »trüz :  ctrtainen  Jern»cb.  S.  229. 

tirevk€»t  f^ttrS^  lüd^legen":  aaa- 
fcalr««kt  aMeriegaa,  Waiknap.  3M. 

stroirhen  .  hcHreichen :  ^ti.IlVri; 
er  iiimiiit  wnt  er  hctitrrichl :  wa»  ihm  iiiUir 
die  Hand  kommt,  G.  11,362;  so  nd.  das 
Korn  im  Messea  tIrUttmi  abslraUiBR«  kr. 
VVtb.  IV,  I0K4. 

•.Str«*l,  ilcr:  Knmm;  'ttretcH:  kntn- 
neu ;  der  groaM  Kanm  dar  lÜHnar  kaiast 
^KkmpH,  P.  —  Cimbr.  streif  Mreittf  im 
Knbländrhen  ntn  lr:  kfimmen:  anvhschwäb. 
und  nürnberg.,  Scliinell.  III,  684.  —  In  di>r 
jungem  Jndilb«  Diamar  161 :  Hintt  leite  ir 
knhgeumnl  aae  ^  unde  »traüe  ir  rtth», 
and  wieder  in  Heinrirba  Gedichte  ron  dem 
^r«"!!»!»!«!»'!!  Lrhen  \'ei» 'i2'i  (iii'UP  Aiisff.  von 
DieaerJ:  und  mit  wol  giatraUrn  bürtcH 
(Waekamag«!  Leaeb.  223). 

Strempcben  *  Stremperrhen  ,  dnn 
Uchtstrimpfchen,  G.  11,313;  vi;l.  Weinh. 
Strumpf:  Stumpf. 

Str%«,  die:  Hexe,  Q.  I,  100}  bM4 
HM  er  (dar  Zipser)  leieder  in  Oedmmken 
rertirfl  tor  ri'nrtn  zerlumpten  Manutcript 
und  denkt  nach,  wie  er  dem  Vnfug  derStric' 
fem  eteuern  könnte'*,  MeUer  94 1  »äu- 
gen an  den  Eutern  der  Kühe,  atrenen  Gift, 
taufen  beim  Branntteeinbrennen  aus  der 
Pfann**,  9!i ;  ancb  im  cimbr.  »tri»,  plor. 
«Ana;  atriün,  plnr.  etriütip  lat.  ttrigm,  ital. 
Mrcya,  tiregtM.  —  Daraaa  «rklirt  tick 
vialMebl  ifr  mkd.  Hnadanaaia  Sirim, 


Helbl.  II,  4S6,  Weiab.  9^»  und  od.  afräar; 
HeramalrcielMrlB. 

.§itrlp|»«l .  der :  ein  Slick  ra»  aivu 

Geflocbtenem,  G.  11,313. 

Str6  im  AtrAkniMi  ^wat  uner^ 
aber  ncaamea  komt  titmu  eretliek  in»  ge- 

ßngni»$  und  mSsten  einmnder  Itehatten. 
A'u  fi  ir««.»  irut  ije't  irrrdi  n  tie  in  der  »acri- 
etei  unter  einem  auf  dem  keff  habenden 
•tr4kMUM«  der  inen  vm  hSttel  mtifge- 
fetzf  trird  und  iren  procen»  füret,  copu- 
iicret.  wu3t  aber  einen  eöruch  begangen 
wird  deeuHiert.**  erxiblt  Simpl.  23  voa 
ßresiaa,  gabdri  alao  loa  acklaa.  Wtb.  vgL 
übrigena  Sekmalt.  ftt,  678.  fa  Leipxig  war 
IM  noch  '  r  Jiihit'M  bei  Vornpbiaen 
und  Adeligen  uhlieb,  dasx  Nenrermählten 
am  THge  nach  der  Huchxeit  mit  einar  Aa> 
rede  ein  Stnihkrtiuz  filierreichl  wurde, 
wobei  unglaubiiciit-  iluhlieilL-u  aus|;i'j>pro' 
eben  worden;  t>.  die  Strohkranareden  in 
^dar  deatacken  Geaeilackall  in  Laipaig 
aigana  Sekriften  nail  OberaeliaagaB*  2. 
AuK.  Leipxig  1742.  I.  ITH  r  27^  f.,  314  f. 
—  .*itr6liUle,  die;  ÜMtik  /um  lluckerling- 
iin.  idfn,  G.  Ii.  313. 

Kteimkt  der:  t  Krautstmnk,  2. 
daa  Kerakaaa  jai  Apf«! .  G.  II,  3(3.  nl. 

aitrtttx«!,  da«:  Back.terki  Mottn- 
ttniiiel  wardaa  an  Ckriaiakaiid  itabackaa« 

n.  II.  307:  •ttpbpnb.  ttrnl:el.  *MfrÜfz,-f  tnft 
suiu  fr  mil'tcfi .  in  Pilsen  wird  dei  I  t* ig  mit 
sanrer  .Miioh  Miigemacbt.  P.  s.  über  das 
Wort  Weinb.  0«;  Grimai  bai  Haopt  VIII, 
419,  vgi.  jedoeb  Sehaielf.  «S9,  691. 

Stub«'.  in  rir.'r'.^ii!>,  :  Korkci.  .'Iii 
gerichtlich  abgestelitt-s  \Vi*rl,  muJ'ui  uiun 
jetzt  Haiduvkenatube  »ngt,  Br.  io$:  A'art- 
raekem  oder  Kunketttuben ,  Simpl.  43 ; 
StuhenhatrheM,  das:  die  Hornisse,  G.  II, 
313;  der  crsU-  l  lieil  des  Wortes  soll  viel- 
leicht Stummen  -  beiaaaa ;  Stuuane  m. 
■cblaa.  dar  Gaal,  daa  Pfard,  Waiab.  9S. 

Stück,  .1»  ^■.  vom  Garn  4  Pfiiml,  G. 
11,313;  A'';/»^/x^/rA-.  Si'bUg  auf  den  Knpf, 
G.  I,  99;  BrumtHek:  Theil  des  nngriacbaa 
Uüdara  der  .Mädchen,  G.  II,  300. 

9tatt  der:  die  Gespanschaft  (conii- 
IhIii^),  urspriinirlii-h  ilcr  Sil/,  iles  flriiffii  : 
der  königliche  Stul:  ehedem  di«  eigen« 
GeriebUkarkail  dar  Zipaar;  dem  Stut 
r! lihündifjeii :  dem  Gerirhtc  ansllrfcrn 
f f(('-slo|)|(»u«!  S«*'Ju*n  j,  Siiupl.  102;  liayutxi, 
der  zu  Sckaroach  retidirte  und  »einen 
rtuhl  »der  epatuekaft  im  Oeries  kielt, 
Simpl.  t08t  die  8tmtrieklerwürde  kaaiabt 
noch  in  ('n!:r«rn  nnd  Siebenbürgen,  virl> 
Scbmetl.  i,  380.  —  In  P.  ist  *Stul  dnrch- 
»us  gebräuchlich  und  Senel  unbekannl, 
ebenso  im  cimbr. ;  in  der  österr.  Mundart 
ist  hingegen  Settel  für  Stul  im  Gebrauch  ; 
b*>idc  Ausdrücke  nebeiieinnnder,  wieSchm. 
1,  SSO  uaiaracbeidat,  acheinen  hier  ni«bl 
T«rxakonm«i». 

«Inppklit  tUpala  —  voe.  U20. 

13* 


210  JaliHi  8«br««r. 


»tat»,  der:  1.  StaUc«,  Fliot«.  2. 
Miif;  StStx:  die:  BäclMe;  TVtAedttffi/r;, 

(J.  II,  313;  S'üi:ri:h<  :i<<1 :  Aus  kurze  Ol.er- 
bemd ;  ütitterchen :  eine  Art  Wiiiterhaad- 
lehohe  der  Fntaen,  G.  II,  S18 ;  Tgl.  Weiiib. 
im,  SrhrnpM.  [II.  HTH  f  .  nrimm  bei  Haupl 
VlIJ,  419.  Fromui.  II.  310. 

lAilikAlli« ,  du  t  Seof ball»,  0. 1.M. 

sArhe  i  peetie  —  roe.  14tO,  so  m«Ii 
Jfrosi'hiii. 

nnrhen.aich:  .,ein  Gewerbe«  Uenen 
HRadf>l  hahen",  U.  U.  3(>2 

Suke,  die  böi»« ,  im/iK  htipe  Mag"«!, 
<;.  I,  lOtl;    .SnrLr.  .Ii.-      I.   Ilüticlill  .   G.  fl, 

313.  2.  Hure,  Br.  156;  v|;l.  «1.  tuk*  und 
Mix«,  sMke. 

üun^ff  T*l««Hfr,  den  Siufer,  G. 

II,  364. 

AAn,  der  ?  Sohn,  L.  a. 
SiiHP«»,  1;  I  lau<'t.  H.  iT  wa« 

al»«r  iuei»t  eine  besoiiüero  Art  vun  Sujipe 
sa  bedeafeo  tcheiDt.  In  Dopaebee:  *ntppt 
{npl«'n  frhfr,  s.  iRwet): 

Stif  II  Ju/iannaa  (d.  i.  Johanu,  Suhn  der 
SAre)  tfi  lyeiui  Aar  e  tutk 
di  kitelchen  $ain  auttjerttniMl 
rfi  auypa  fiomber  tior/t. 

S|iottreiin  aus  Uopschiia.  Sz. 
iincigeolUcb:  Prägel;  Atteppeituppe:  tint 
Treehl  Scbllf  e  mit  den  Knippel»  $.  d. 
O,  I,  99  ;  \^\.  «nur. 

«•u«i  ao.  Kor.  37S  f. 

rarrent  lautmelend,   G.  It,  313; 

vgl.  Srluin  tl,  IM.  ri  ..,„m.  fH,  400. 

•Äliii«»  u.  j)r.  in  dfn  B*•^;:^ti^dlen  und 
auf  den  Dörfern  hSolig }  der  iüsxe  Sebmei- 

chi'ftinrn»»  im  nf.  :f.»,  :f/x;V.  d  i  Schwi»«itt^r- 
chfii,  HtHg  Mulil  urüprunglirh  xur  AufiialaDf 
dos  TaufuRinens  Susiinna  hei  nd.  beigo- 
traßen  h;ihen.  In  Pilsen  sind  *.Vri«  (  Agnen), 
'Eige,  *Su9t-  die  gcwöhnliob&tcu  Frauvn- 
II  Uli  (Ml :  in  deK  Stidten  SKtehen,  G.  U  98» 

Sntse«  die:    tcbiii«ts1ge  Person; 

»utzig  ad.i.  G.  II.  362;  betutzrn  :  l.-Mi.Ipln, 
Br.  144;  vgl.  nd.  «licOV;  eine  acbmutiige 
Wefbnperson,  br.  WIb.  IV,  t097  vod  ober- 
ivfril/..  (lif  Sitt'.  :  da>  Multersrliwein,  Solim. 

III,  (dalTir  nl.,  nd.  Zruge,  Sögf);  vgl. 
ferner  al.  inika:  meretrig,  «rae  sn  der  Ter- 
«andtscii  «n  r«n  «nket  *,  4.  ond  siivke, 
s.  d.,  fuhrt. 

T  aiebe  unter 

U. 

U  verwandelt  sieh  gerne  in  o :  knttrfn, 
pedroekt ,  gepoatt ,  jomj ,  Polhcr ,  Luft, 
Sifiofdri.  L. ,  jedoch  finde  ich:  T"r-ii. 
tpuckt.  —  *Of/löck,  oiofreii»,  korecz.  lo 
Reebmmgen  der  Sladt  Kaaeban  'aua  dem 

XV.  .iHhrhundert  fimtct  sli*h  (ihi-rtru  ni.  s. 
Titim,  Stefan  Crom,  der  «ach  densel- 
ben Rcebnttnireo  1446  den  Oierttrm  gebanl, 
hiesz  vielleicht  Krumm ,  %.  Ilensxelmann 
Kassa  varo»  teruplomai  13 ,  so  vrie  der 


Name  Cr»uiph0Uide/fim»  auf  d.  Kaachavcr 
Dom,  8.  a.  0. 16,  Ar  Kmnimbola  c«  «eb«M« 

iftt.  (  iiiiiijifnil:  w  :m-  zwar  au«  Xi*-*.)  in 
Srbleaiea.  —  Hingegen  u  fir  0  iu  turkeim, 
tfthtvHf  9th Hwppn'H ,  eef '7  MfMf ^  Je4wn(( 
r/i  ti\z :  alfc«  ft  In  Siiftn.  Wulf.  Twird  i  und 
e:  knrppel,  itunschlfppchen,  gnteuttht, 
Vfrtffkl.  Oflet4e,  tMIt^  tJhtmet,  fSpp- 
rhrn  ,  ttehtK'h  ;  mirflirh  .  Grtmmrfrhrr. . 
Zuweilen  far  =  für,  nar  —  nur.  J>u'  dviu 
siebenbürgitebcn  «o  eigene  Vcrwandlong 
des  a  in  n  nur  mehr  tuweilen  :  Ifndrrn,  .V«- 
»rlftrt'n,  Tuhin  etc  ;  mbd.  Mo  ist  «;  in  P.  ä: 
Milte,  tji\t.  l)B«n-llisi  w  ir  <t  /■  /II  >r  in  anch  «.  d. 

überltk  ailNlI^ffeni  treffen.  R.  Ii, 
t40;  Übrrkekr,  n.  krhr,  6.  U,  314  ;  «»<r- 

tirhttij:  .i«ir/-irliti;;~.  V,.  II.  SiVA. 

Umlaaf«  der :  Wurm  im  Finger,  C 
I,  15S. 

Tmebroehi  aofractns  —  voo.  14S0. 

KNd  zuweilen  *Jaat,  P.  a. 

•■ieai  vnton:   mmler;  btiinnhi, 

L.  »7 

1  niiiMMn,  die:  Kröte.  G.  n.  314. 

unmig-licht  uumöglicb ,   sehr;  ev 
mörht  mit  h  utmigHek  frtwkf  L.  4S; 
mi'tijlftfh  P. 

tTHrrrKrherrea»  numtw»! gw» ». 
daa  aareilc  Wort. 

«nwtftani  nnwissend;  a.  d.  Dörfern, 
€.  I,  i:i3. 

*ur»ltt  gewöbalieh,  bekannt:  d«tf 
et  m  mraftft;      bt  bebanni,  R.  II,  IM16. 

urbrrn  :  \  i-i  s«  hwon-lfii ,  Br.  I.'JT; 
vgl.  niiid.  urborn:  den  Ertrag  eines  trbars 
genteasen;  aehlea.  ifrbenr,  Welnb.  IM. 

f'nfrrfn  .  r'nfjrt'iteh  ,  der  f'nijrr .  die 
L'ityt  iu,  l  iiycilaiitl:  dies  sin<i  »iirli  in  die> 
sen  Mundarten,  so  wie  in  all<-ii  amiera  dar 
österreichisrhen  .Monarchie  die  Formen, 
welche  nllgenieiu  gehört  werden  und  auch 
in  der  Schrift  von  den  iltesten  Zeiten  her 
Ms  in  unsere  Tage,  nit  venigen  Ana- 
nahinen ,  feKt^'eballen  Warden ,  *o  bei 
Pesuler,  En^-cl  ,  Schwardtncr,  .S<  h»'.!Iu<, 
Scblöter.  Au«  b  die  Uteiniacbe  Form  beiszt 
In  llterer  Zeit  Vngri«,  Hfmgrim^  oild  erat 
in  <i|irit ori'r  Z»»i1  li.il  »las  l)iirh:irtsche  Uuu- 
yaria  der  Kunzleiü|)racbe  HungarH  eracagt. 
Ein  Streben  nnaerer  Zeit  anf  daa  erbte, 
iir'«|triin:r''i''io  ztiriirkjUR'ehu,  hat  die  Fona 
Ungar,  (  ii^arii  etc.  bevorzup^t  hu«  .Missrer- 
stnndniss.  I'ogar  fat  nicht  ungrischer  als 
llnj^er,  ^ondern  nur  unrichtiger  (man  v»l. 
uhri;  der  ma«^.  Spruche  ist  das  g«nze 
Wort  fremd)  und  im  Peulschen  sprach- 
widriger. Cngerland  finde  ieb  in  eine« 
Pilaener  Tolhatlede,  das  hier  Platt  Inden 
mig: 

Ifi  Granrr  mädei. 
Im  «emer  i»f»  warm  im  »iiitgr  itt»  kmit, 

MO  farn  di  hnurm  !\i  ilrn  truhl. 

üi  f»rH  in  teald,  i>i  hucken  du»  höh, 

drnm  find  die  Onner  mäM  fo  Holt.  (?) 

5i  n'iid  n>  ft<^h.  »f       rf  r-i  riii'n. 
teailt  in  Vf>'jerhnd  die  »chönsten 
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Her  ti  iirulitf  nnnii  I  inni  lalii  IpU  hahll. 
»Irr  tnimz  di  fla.-t  fi  m  dt-r  rasch  riim  Irayn, 
Ftütch  in  der  imtch  dt  kifiein  i»derhand, 
$o  yim  di  Gruner  mädt  tvm  tarn. 

A.  L.  Schl<"'/.iT ,  iKm  iiiish'il.liflM'  Ge-  ■ 
•ebicbUclireiber  il«r  DeuUcbeu  iu  Sieb«!u- 
biricMi  *nd  Viii;ern .  der  fferoe  in  alleni 
»icb  au  A*n  rrkuuJIichf  hifll,  «ugl  in  seiner 
kril.  Sammlung  lmv  {tvsvU'icUit  der  I>put- 
scbea  in  Sicbeiibürffen  II.  8.  XI :  „Hung  Aria 
oder  «ucb  nnr  Vng  Aria  für  ungria  in 
•«hr^tlMin,  mulhe  mib  Nieoiuideai  tu,  der 
iHi-  IjoIk-i  lirtif  ^|>ül«  Rulstehuu|f  von  jenen 
Orthogra|»hieu  aus  Urkunden  Hudcbrdnolo- 
fiac'b  leent."  —  Sullte  deiraeeh  inmer 
noch  Jemand  fähit;  »ein  ,  su  »'underbiir 
Ja^iicb  zu  denken  denjeuiKeu.  der  die  rioh- 
liger«  Schreibart  Yor/iebt  irg^eiid  «iner 
Perlfileidenacbafl  sn  beschuldigen  ? 

VrlMbt  der«  AMIed«  dU  JUnen 
nthmen  rrUaA  wn  dem  Kinde,  Weihnnebt- 
epiel«  42jt. 

*V»pM*  deri  Bbcr,  Korees. 

urouten,  ver»roM»«»o  t  vtrtchwen- 
den,  Br  157  ;  siebenb.  u<  tru,  österr.  iir«<irt, 
•chles.  Mrxvhi' .  AN^ini^'f  \an  Stroh,  Helfar. 
56,  Wtfittb.  OiaJeklf»r»ch.  117. 

Vrscil«  den  die  Rinne,  der  FreM* 
fremder Scbweine.  I*. ;  vjfl.  St  hnu-ll.  f 1. 7  l'i 

* -uscb.  Oben  unter  l'ui*«*  li-nitfii 
wir  bereit«  die  F<>rin  pu«aa«h  k<>i)iien: 
Lindner  63  aa^K  mmidmmt^keu  fdr  Med« 
eben:  «nt#r        Ut  Mitbtl  etne  Adjeotiv- 

\\tr\n  ArrUBClli»/  Hiifijt'riilii-t ;  ilii' 
wedie'üeben  Kosefurioeo :  lnluMka,  madj. 
nly«e,  ntynehe,  oinB-M«,  men-iMka  von 
lata,  atyu,  inaina  entsprechen  flen  Formen 
puAttüifli,  iiieifliiicheben :  ein  «mlei-es -««rA 
ist  <las  III  l'iUiMi  fiir  -i!<<  U  ciiil retende : 
jwtejMTiUMlii  ptMterVimclk  etc.  Wenn  de» 
•rMere  lS?ii(lew  fa9h\  bst  suf  letstere« ,  so 
«firde  iisch;'y.  das  wie  puauacb  »u* 
der  Zips  »taniint.  den  CberganK  bueugon. 
VrU  diei  Ahorn,  G.  II,  SU. 

▼  eieho  Mter  F. 

w. 

!!"  verw  rtndi'll  sich  auf  den  Dörfern, 
III  ilfii  (iiiiinleu,  io  den  Uer(^»tidtea  (Ü<>p-  i 
Bch.iu  .  MeUenteifeil) ,  bei  Krickebniei  u. 
DenUeb-Probcaierst  Minicbwieaenern,  PU- 
•enem  in  h;  kdeh  =  weicb,  aehbem  ^ 
M'liwer,  f'fiif:  —  ewig  elo. ;  hinlege»  f.  v 
iu  w  (xwUcheo  zwei  Vovaleu  iu  6;  Teuhel). 
Die  Vervnndinnir  dM  w'inh  in  eintelnen 
Fillen  findet  wohl  urhnn  in  der  nbd.  Sohrifl- 
■tprarhe  Statt  ;  igt.  Bibü.  Tiinuiiiifii,  farwe 
etc.  Gr.  Gesch.  d.  Spr.  24«  .l.Vl.  Hier  ist 
über  von  Killen  die  Kede,  wo  die  Brvrhei- 
oung  mehr  minder  darchfrreifcnd  nnfirill. 
Theilweise  tindel  es  sich  in  (l«*r  Ttillifeld- 
Tbfiringer.  Salcnnt^cr  und  Alt-benneber- 
gischen  Mundart,  Fromm.  I,  2H'i.  II,  i 
74«  ferner  io  der  Tbemnror  und  Subler  j 


.Muuüurt,  Fromm.  I,  144  i  euJlieh  in  der 
Gottscbeer  .Mundart,  Fromm.  II,  181  f.; 
BO  der  Rtadtt,  demMitleimayo.  Schoiell.  Gr. 
S.  1S6;  in  Kirnten,  Im  Cimhriscben,  CW. 
42;  im  >iflMMilirirL'i''''heu  Buraeiiltii«!,  .Mti;;. 
1,  2t)U-  Alle  die>e  DiHlekt«  sind  uicht  reiu 
oberdenUcb,  e'ondern  von  nlederdenleebem 

m«^hr  minitcr  liprinllns/.t .  mÜteldeutscb  oder 
fast  Dieiler*.U-tilsi,'li ,  u  ul'ur  das  siebenbfir- 
gisohe  bin  und  wieder  gilt*).  In  endem 
initteldeutecben  Standarten,  alt  die  ge- 
nanolvn,  tb  eil  weise,  vgl.  Weinb.  Diel. 
7."».  Sollte  diese  Verwaudliiiix  des  ir  in  h 
ein  fremder  bindriogling  sein,  aus  dem 
slaviaehen  oder  gar  keltierbeo  herüber? 
Schmell.  CW.  fiir>.'|it(>  es  aus  dem  italieni- 
schen erklären,  Ma»  «ber  nur  stichhaltig 
wäre,  wenn  ausser  Italien  die  Erscheinang 
nicht  Torkime.  Keltiaebee  nnd  alnviaebee 
lal  aowobl  an  der  Sein  nie  nnch  in  RSmtea 
denkbar.  Hie  Mundarten,  die  so  h|  t  .  Ii  u, 
befinden  sich  meistens  in  der  >ahe  «om 
Bergbnn  oder  SeUwerheo,  ««1.  die  Be- 
merkung unter  WurtfH,  Bors,  oder  es 
lebt  bei  ihnen  die  Suge,  dasi  diese  Stämme 
%on  Hüuern  abstammen-  Von  den  Reiten 
haben  wir  den  Bergbau  gelernt  und  ge« 
erbt,  eo  wie  noeb  dae  Worl  Bmi  m  Snis. 
Darf  hier  an  die  Verhandlung  der  grie- 
chiscb  -  lateinischen  Aspirata  in  keltische 
media  (9,  f  in  6)  erinnert  werden?  Zeuse 
Gram.  cell.  p.  43.  Noch  anlfallender  i<«t  die 
Verwandlung  des  f.  r  in  tr  (nicht  in  allen 
Orten  mehr  w  o  ijriiiiiliiei  iich  ;re*|ir<)ehen 
wird,  ich  finde  es  in  Blaufuss,  Krickehai, 
Pileen*  niebt  nnf  den  Dörfern  in  der  Zip«, 
nicht  in  Dnp^eh  ii):  trnt  (frtrt).  iPrcfzn 
(freszn),  UVVy  (  Vetter  j,  u  ür \im  \,  wrain 
(freuen),  Wödn  lF«den),  Map  III,  4A4f.: 
hingegen  daeelbet  noch  >  Idfn  (lanrenl,  n/*- 
kern*  (HMfkommen),  veetopt  »fte  ee 
eon  druffluga.  Dnea  das  f  im  Auslaut  und 
vor  k,  t,  p  bewabK  bleibt,  lässl  »ich  er- 
kifireu,  die  V*  frer|,  «e  (ran)  aind  wohl 
auf  Rechnung  des  Umstände«  zu  schreiben, 
da«z  lunn  die  Mundart  selten  rein  bort. 
Alle  sprechen  halbwegs  die  Schriftsprache 
nnd  sagen  unter  einem  wohl  einmal  Wite, 
das  anderemal  Vite  f Vater),  wie  ieb  in  P. 
sellmt  w.ihi  iiiilmi.  Ftut)»  hörte  ich  immer 
mit  vielliirlit  tutwllig,  jedoch  immer 
Wlaxi  h  (FleiHch).  Die  „Lenlscbauer  Cro- 
oik"  hat  Anal.  Sceiit.  II,  S.  8:  Wor$tadt, 
hewrftitjt,  WoUfk,  Wieck  (pecusi,  unwer- 

Irfzrt.  irrrldtSfn,  vton  (von),  S.  !•  :  u-or, 
iponjefatlen,  veiel i  S.  \\  :  xveryieng,  ic«r« 
fHkrett;  S.  2Si  Watter,  water,  wemchanetti 
S.  33  Wökker  :  H.  37:  tt'öleker.  Xeben : 
Ziifuhi ,  finden,  fatlfii,  Grajf,  Fasten  u.  a. 
Rs  i^t  ersichtlich,  dasz  die  Uuterscheidnni^ 
swiseben  f  nnd  r  allmiblich  dabin  anage- 
nrtel  Ist,  dnax  anfange  des  gelindere  e  in  le 


I)  Pxi  r,  ii)r<lrfTh»iiii<rli  Ut  «iiil  u ir  <li*«*  Mund- 
art  v»a  M.  *i'h  ■DUrscMie»!.  «bwohl  *!•  <i»i 
nit  Iba  f«amn  kal,  MhMi  wkr  Madig  uulig». 
wjaaaa  Ja  Mariaafearfs  Aatala. 
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erweicht  (dati  /  vielleicht  daun  xu  v  ge-  i 
»■nlteo  ht)  rnni  eiMlIfeb  »veh  dM  f  vm  v  | 

iiim  i»rösit«*n  Th«*!!  veiAcliFutippn  wprrtp.  ' 
In  Krickeh»!  &(>i-ii-lit  idhii  eben  so;  wä^t 
(fniszt),  Wiinz  (Fus/.),  wi*:  ttotrtrh  (mhd. 
vtiUch:  falsch),  wien  (mbd.  rirrii), 
(mhd.  federr,  rederv).  —  Oi«««  Enrel« 
chun^'  des  r  (iiiilpt  «ich  lilficlifullri  ln'i  den 
^Ctuthern'*,  CW.  S,  43.  Solllen  unter  iI«mi 
IlnllviiMcli«!!  RiDWünderertt  iu  der 

(Wal«>nd«irf )  ('«.Idiihlpn  an*  j^ii^n  deut- 
schen Orten  It^ilit^ii«  LU  vt'i'ftteliii  Aciii?  Suutil 
|j|id«t  »ich  diese  Veru  iindlung  des  i*  in  ir, 
«o  fiel  «ir  bekannt  ist,  in  keiner  deat- 
»eben  Mundert  in  iler  W«b«.  Vereinten 
int  dir  Krwciiliiiiitr  «los  f  in  ir  wuhl  »iiclj 
in  andern  Ihulektcii  /u  üiiden,  nttinentlieh  i 
im  Inlaut  i.  B.  hvrirr.",  Tniirl,  Sfitrfrt,  vpl. 
Weinh.  IHaleklforscb.  74;  Fromn.  II«  494, 
Krhmell.  Gr.  S.  93. 

wach,  »bAch:  weich,  R.  11.233;  ivh  | 
sckiog  dich  fetttelhäch,  R.  U, 

*ie«elr:  we^,  Korees  87S. 

bnckrrt  wiickor.  hrav.  Hf'!>.  hfiliseh. 
U  ird  sehr  viel  au^eM  eudel  in  1*.  Iiaikt'vc» 
diendat!  muUch  dem  gnisttueh  die  hand, 
M.  higd.  24,  vgl.  Framm.  II,  3ISt  hUteh 
m'wA  (im  |)l«lfiI*iilM>ben)  «Inrcb  mteker 
wiedfru«';,'»'Ii»'ii. 

Waye  ,  di« :  *  Bfkfr  P. ,  hiiigvgeu 
Weym,  der:  Botjrn  P.,  RoHtjiruijrn ,  der: 
■«MtwHgen  ohne  Leitern,  (i.  II,  3|U. 

WnyT  in  HuNch%%-ajr.   «.  d.  Zur 
rharakterislik  desselben  kann   ich  imeh 
•ine  Steile  binxulligen  :  mS«bald  sich  einer 
wrkrit,  der  vorhin  ««  armer  Teufel  grwe-  [ 
tr$»,   .Iii  irird  »rin  Ktupothurniiiru  nfnofnild 
rineiti  fni.irii  Geniu*  mtijrdii  hti  t,  üeit  «ie  j 
gurtihnlieh  Hutchwey  nenne»,  der  in  einer 
feurigen  GettaU  dem  Uauntter  dM  Heid  • 
durch  den  Sthönulein  tm  gevinen  teilen 
xutehltppi    Sofiald  einer  oder  der  andere 
»ekone  l*ferde  betiut,  »o  tcird  das  Hedeihtn 
•HMwr  dietem  iSeen  Geiet,  dem  fliegenden 
Drachen,  Ttiffr»chri«ben.'*  Mdscr  Zipeer 
Sachse  S.  üß. 

Ing'ew-eld«  das:  verfatUem  t»tt  dir 
dein  Ingeweid  t  Weibnap.  27. 

WatMK*  dl«:  Mplenlet,  eo  heluen 
g,  <  i>M'  HihuMHlf  IlpilküiHtler  in  dpr  Zrps, 
die  uuch  \&Ll  j>ebr  inl-^bren  «tandeu,  Pres- 
bnrg«r  Ährenlese  1827,  87.  Osapl.  hs.  118. 

wnldx,  *bai«si  alhus;  mbd.  i  ist 
InderZip.i.  in  Uopschau .  in  PiNen  etc. 
überalt  =  '/'".  hiiipfe^'en  inhti.  ri  in  Zi|»sen  j 
itad  Ooptcbau  e,  ei,  in  Pilsen  schon  o,  ü,  o«. 
ZIpei  Sek  wein  dmez  di  wmnd  wmies  es»; 
I»o|>!irhari:  *  e'ffi  Är»r  ffo.tr  fti  hond  hainx 
e»M ;  Pilsen  :  *'•<  /i  Adx:  dttxz  di  imnd  bvitt 

tcai/,  bait:  tveit,  Kur.  37a;  und  to 
wateneht  U.  I,  99 ;  baittf  batm^  ta,  eiebe 
«nier 

wnigrernt  wiilkeu,  \v;!I/.en;  tlrr  Tl'^/. 
ger .  Walker,  das  Werkceug,  ti,  II,  364,  | 
auch  Aipbenk  H«lbr.  W%  vg^.  Sebnellei 
IV, «».  I 


urailuf  bJklliit  waibtn«  wnndern;  M. 
b^jd.  U,  t.  Sebmelt.  IV,  BB. 

fVamm.  rfie  r  Baiirhrell  der  Fürh^,-; 
Wummfutier:  Pelzfutter  von  deui»elheii, 
<;.  II.  315;  vgl.  «FOM  r.,  t.  Sebntnller 
IV,  77  f. 

Wanipeii,  der:  dicke Baneb,  G.  11, 

.;(;4.  s.  Schineller  IV,  77  f. 

%%'Hnst,  der:  in  der  Ra.:  «VA  über 
den  Wanst  legen :  von  «Iner  Rnb,  vrnicte 
durch  einen  Fall  auf  den  Rüeben  in  Leben»- 
g^efahr  kommt,  ii.  I,  1S3. 

wAp,  wAr,  »hÄp:  wahr:  üherwe- 
ren:  iberweiaen,  nberfibren,  Wllb.  214; 
Ii:  ah  einer  eine»  erbam  numne»  Ifhter 
tu  der  ee  neine  nnd  vher  ein  jnr  ;«•.•/ 
uhenrert  wurde,  daz  er  andersten  ein  an- 
der teeihhette  tle.  ftrwhr:  firvabr!  6. 

I,  9S. 

WMeh#B  In  Owaachvasser :  Geapü- 
lich,  Hr.  147. 

Wasser:  in  Kirckdrauf  werden  die 
Katuer  aae  Waeeer  fehaat,  d.  I.  Ma  Tnf- 
>t*Mn.  ÄlirenleN«>  r)>-r  Preib.  I«it«Jtg  IBSt, 
.Nr.  58,  C».i|il.  hs..  Ti. 

WikU  Mo<l,  die:  Kleidai^.  G. 
Ii,  US.  —  Leinwatf  Leimi,  die:  Leinwand, 
Br.  IBS,  SImpl.  In  Anal.  II,  S14,  •.  Fat- 

i  hrlitl.  —  'v  /n  '  f".  <l!r:  1.  dnn  S|(iiiti- 
l^ewelie,  2.  die  Sjunne,  ü.  11,299;  »chir». 
wäl,  irol,  Weinh.  l03. 

Wate,  die:  Schwemme;  Bosswite, 
Simpl.  iU,  ahd.  wtrti  ob  in  AndparfiwMi  ? — 
vgl.  Sclimell.  IV,  193. 

weblli  •carabioa  —  voe.  I4t0. 

w«ppM«  TerwiBpfieiB  «  verdnnalen, 
.-«iisrauchen  ,  von  t^ri'ttL-rn  f;«  frnnken,  G. 

II,  31S;  renteypl:  von  Hier,  Weinessich, 
wenn  er  kraftlos  wird,  G.  I,  153. 

Weben*  die  ralke:  die  rolbe  Bnbr, 
G.  I.  153. 

Weberhut,  der:  Winterhul  t<mi 
Lammfell;  <U>r  lircite  Uut,  d. i.  Sooimerhal, 
ist  gefilzt,  Ii.  II,  302. 

wcgTKchiUzeai  einen SebnMnar  be- 
langen G.  n,  364. 

Wehtnir,  nur  im  Finch :  neun  Wfh 
tag,  neun  Wut,  neun  Donner!  Q.  I«  lOtt. 
CW.  betagt  Bebmen.   Bchmeller  f.  4M. 

IV.  2  hat  :  Wediiiij ,  Wedrmj  .  ir,-,,';  ,  ,, 
Weäum,  türmen,  die  schMeilich  wus  Weh- 
Tay  zu  erklären  sind,  v^ie  schon  Scbaeller 
I,  436  andentei.  Er  «etat  di«  Form  -tag, 
•tagen  an ,  worans  -deng,  -ding,  -tung. 
-dum  crkliirl  v\  iril.  <H'i;i<n\s  iirtig  ist  da» 
Wort  noch  lu  findeu  in  der  bairiacbe«, 
Üeterreieblieben,  UroHiFben«  ctnbriteben 
Mundart,  Frommsnn  III.  334.  eiilstellt  in 
wflilat  in  Schlesien,  wo  aus  iiiterer  Zeit 
auch  tcelageUt  ledere,  der  gewitagte :  Irsna 
narhgevieeen  wird.  Weinb.  104«  im  ad. 
Bndet  lirb  aoeb  »edage,  br.  Wtb.  V,  tIB 
und  aurli  ein  wflilaijf .  Wohlsein  .  br.  Wtb. 

V,  223.  ui.  jedoch  uedom  :  Elend.  Die  in 
Ifleicheni  Sinne  als  H'ehlaij  vorkoonnandn 
Formi  Wii» «.  d.,  iaIanfnIlMd. 


Wörterbuch  «lei-  deutscbeu  Mundarten  des  iiugrisvbeu  Berglaudei. 
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welherot  autweiherm  «i»««]4en, 
die  Eiof^eweide,  G.  II,  315. 

vrit  in  derwailt  iodeaMo,  m. 

IVciif  die:  Zeil;  tcenn  wir  rinmat 
de  weil  hoben  :  wenn  wir  Zeit  b^beu,  \Vr>ih- 
micbi  I  io7. 

Kittelweil,  die:  eiar  Sperberitrt, 
G.  II«  809. 

Wein,  Wain,  »Bafn,  der:  Wein, 
I*.;  W  rinberi  hrn :  .tuliituniiibeeren,  ü.  || 
09  ;  WfiHpip,  <|it> :  am  Fus  «ÜB  AbllMCIl 
des  Weina,  G.  II,  308. 

WeiMfer,  W«i«l<>r,  der:  die  Bienen- 

köuigiu,  <>  ir.  ;>i:'>. 

wfitt,  •  be*Zf  *  bun :  «cio,  ».  wftins. 
weickwM  WM         In  *l>*llte«rt 

weirber.  Dopschnii,  S/,  :  v'f'!t'i\  irrf:r  (tTir 
hue-lUih-er  nie.)  kuuiiul  schuii  ittid.  xir, 
ür.  Gr.  III,  47;  teel  ener,  bei  ener,  könnte 
ia  uuMfcr Mundart  für:  welch  aiuer  atehn. 
Wie  i  Bich  o  entwickeln  konnte,  he- 
):\  i  ifr  ic.'fi  fr»'itich  uicbt  uu«!  ,iii/.iiiicliiiioii, 
ümt  u-ot  riaer  hier  au  die&er  Formel  ver- 
Bchinolzea  a«l«  liiit  achwer.  Die  bairiscbe 
Mundart  hnt  wetcner  und  söfencr,  SrhiiicU. 
iV,  (ii.  Cr.  §.  h:»'r  haLtu  wir  aber 

bttil^iirr;  v«n  dieaerii  Worte  werden  die 
bo|«acb«iier  acher;aw«i*e  BoUetter,  die 
Gefead  tob  Dopaeban  BoUiiiiem  ge- 
aeaat,  Sz. 

*  beilea «  wtUen :  woilea  (  md  ben 
mer  Mde  gheratn  bellm,  M.  Iiiud-  24  als 
llilfsworl  des  Futurums  wie  im  englittcben: 
AaV,  1  Ai7  dl  ßufjs  muvken!  warte,  ich 
wenle  dich  {inigelii  !  V.    —  igklMt  L.  T 

a.    w«ld*:  wollte,  L.  47. 

w*Uelii  nathwillig,  G.II. SM. 
teellenif  verwellerai  verwelken, 

(i.  II,  290. 

WtiMf  in  lifittwendig-,  ».  d. 

wam,  «Ueii»!  weaa,  JLor.  376; 
kiam  9ieh  imin  ri4  tvnHöl  tandrtht, 

weBtsrhpn  :  wünsrhen,  L.  2S. 

wer,  *ber,  waa,  'baa  in  Halt 
WMt  Ualderma»:  was  niehla  tau^t  »  balt 
irg:end  was?  C.  I.  99.  II,  3.11;  du  IMiir- 
bear!  Tau<;<>iiithts,  hall  ir^eud  wer  ?  ümr- 
lbol.137  ;  'hitliahi,  haltabotz:  unnütz,  halt 
aacb  wie!  halt  aocb  wa»;  It.  U,  337.  c. 
AaltoM. 

h-ir,  ■  '  i",  in  *bettenei\  hfttrni,  f>,  tlf- 
Hts:  (jualis,  welcber  F.,  aus  wie-taner; 
in  wietaner  Weis:  in  walabar  Webe? 
Scbaiell.  i,  446;  vgl.  oben  »etie,  «etttiner. 
—  *bawief  warum?  G.  1,96,  s.  ba.  In 
Dopscbau  ist  *bo:  sonst!  denn  »rin^t!  h*z 
mech  f «M,  be  fimith  kriyat  ena  I  Sa. 
daecJbalt  und  wie!  iNiiicb,  jawohl,  wie 
denn  :iir  ht'  knfifb!  ^.  unter  kokA» 

\%  eral ,  da^:  Ferkel,  P. 

werem,  anweren,  etwas:  es  dureb- 
bria^eB,  Tertbnii,  0.  U,  346  ;  vgl.  Grimm 
Wtk.  816. 

irrrden,  3.  pers.  sini:.  |iraps,  wet. 
et  wet  neeh  fßiin,  h,  46  \  bien  in  bie  biem 
vir  werden  «out  Kor. 


'biet;  *bie,  bien:  wird;  wir  wenU-n, 
Kor.  373;  bien  die  Uiit  alle  track  :  werden 
die  Leute  alle  weg  »ein,  Kor.  37S.  Hier 
nrheint  '>?>//  heinahi*  eine  3.  pers.  plur. 
von»  St»a»iü<  hin,  pim,  gleichsutn :  birnt. 
Üifs  ist  MbtT  nur  kcbeinbar,  auch  miiszte 
ea  dann  aber  piVn  iaatea.  —  In  Dopaeban 
klia^  dne  Wort :  feh  htrr  (ich  werde),  da 

W'^,  hir  harren,  ii  fitf(s,  s!  hn'n. 

Werscht ,   der:    Arl>»-it»tiNch  dt-r 

Handwerker;  WerkitlaU  i.  II.  Sl.*». 
W«U  in  «»innwett,  WkU 
Wet;  •  B^Ca,  das :  Welter  ;  gnt  hei; 

po»  hettt :    von  der  ItiM'nlii-il  ilfr  LuH  iiit 

Bergwerk  ;  zuweilen  nur  beta  für  jftu  beta. 

—  der  hat  beim:  dem  gebt  et  fvt,  der  iel 

glticklioh,  R.  II,  233;  f>rrtn  :  Welter, 
H«-<i|ifruH  XXX,  10;  Sehanerwetter ,  das: 
Sommerungewilter,  Q.  II,  360;  mtUerm 
auchea,  G.  II,  364. 

ipfff  in  bawlef  a.  wer  und  bft. 

«••Iii-?  in  uu  irir  .Tricfir-ii  '  Br. 
143,  auch  im  Kiitili«ittU-lien  wie:  wehe. 

*  wiebexen  i  neugierig  sein.  Kor. 

Wiedmann,  der:  Witwer ,  Rr.  1^8 

Wikelbaube,  die:  Winterhaube. 
G  II,  3ISt  Vgl.  eicheabOrg.  MMn  t  Mag. 
I,  363. 

•will  viel,  t.  vll. 

IVildnc'i',  der:  Wil.Iseliiil/,  G  II. 
315.  iiif  ZiyMr  sind  leideusclianiiehe 
Jiger.  Ihre  Kühulieit  snf  der  Bürenjagd, 
wenn  sie  sich  auf  ihre  „ßUefue"  verlasaen 
können,  wird  sehr  gerühmt.  Sonst  wurden 
häufig  Fanytimti  Inr  Bären  fffli';;!.  aK  sie 
noch  biafiger  waren.  Mao  pflegt  auch 
feuer  vor  der  BlreabTile  tn  narbea,  um 
den  Bjirpn  tnif  Rsmch  f  f '  uivuntreiben. 
MManebe  WiUiner  shh\  kulm  tuneinzu- 
gebn  um  den  Büren  mit  .Stang«ni  hcraus- 
gatreibeo.«  vgl.  Wanderer  1629,  ISr.  06. 
1826,  Nr.  246,  247.  Di«  WBIfe  fingt  man 

III  rii'iil>«-ii,  ilii'  mit  lU'isIj;  lit'ilcclit  wiM  iIcn; 
eine  lebende  Gans  oder  Knte  dieut  als 
Loehepeii«.  Der  Wildner  bringt  Hucb  ia 
veriterklen  Rrrtferhutten  lange  Winter- 
Hiichle  tu.  um  uuf  Wölfe  und  Füchse  zu 
lau'^in.  Hin  Schiagendorfer  Daiu-r 
mehrere  Wialernicbte  auf  dem  bcboee, 
bis  anler  die  Arme  ia  «iae«  Hfehaeleiick 
stetkeiiil  iiiiil  tödlele  viele  Fürlisp.  Csspl. 
hs.  373,  s.  Wurm.  Wunderer  1826,  ?(r. 
361  werden  Fucha-  und  Wnldmardeijagdaa 
geecbildert,  Nr.  366,  270  Gem^ngdea. 

WlllkoiMi  I  eraebeint  im  Gebraaeh 
mehr  dem  engl,  icrl  vorne  .'  ital.  fn-n  vrnuto 
eataprecbend,  als  dem  hoebdentsehen  wilte 
ckommeH  (i.  i.  aa  Willen  gekommen),  als 
ob  f.t  ein  »Mitstellte»  »rr/  Icoium  (d.  i.  wohl 
gekuuimenj:  wii«  W»<'keniBgl.  Leseb.  I, 
969,  17i  weMt«"""  '  mein  liebtte»  ttin. — 
WiUkawm  tu  un»;  herr  friuff!  wohlge- 
kommen (seid  ihr)  za  uns,  Herr  Oraf. 
I..  41 

Wind,  der:  Wind;  Windkieb,  die 
Unepal«  G.  II,  303«  rtadfo*«!»«  Oini  ab- 
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wiiiilon  Miii  l  iiier  8|iille  «uf  die  umlcrt'  ; 
WiHdl<fckjfyükt  di«,  G.  11.  31$,  vielleicht 
10  windttt, 

%l'infl<  der:  ein  Wind  und  mhlechlrr 
Mtiiiih,  Turiiiwl».  1114;  drr  l'xrhHvk, 
tlt-r  Wind  hat  es  tje  rührt  %  so  ll«i^/.t  i'.s  sttiw 
gefHllenen  Vieh,  v^l.  Itxchtick,  U.  J>  98. 
Per  Wtei  ist  elao  «r.iprüu'^'lich  ein  nlier- 
iriliüchi's  Wcst'u  uiiti  winl  zum  Theil  f,'o- 
braachl  wie  d«r  LuA,  Sduodler  11,446; 
blb*x  I  Witf  irojin  —  voc  1420* 
wimnior  in  verwfmtntrit  T«rkrCp- 
pcii,    I,  \•^^^. 

Wim! WMUir  :  inieie  —  v.u-.  U20. 

windi»rh*  bindiHchi  sloveJtievli. 
Der  Kriekeliaier  sa^t  j«><locb ,  wmin  wm 
ilin  Ulli  seine  NntioDalitiit  U'^\i\.:  *bir  sein 
hindim  h,  Woirmjrlh.  Zeilsrhr.  I,  200. 

Winter:  Nord««  {n  WlBl«rl«lle, 
a.  Leite. 

vir,  ♦W#i  laf  den  Dörfern,  Kor.; 

bi-r  iu  *hoinher:  haben  wir,  Dopiclmu ; 
*kHtitber:  kommen  wir,  M. 

WirM,  S|ilniiwtrb*l,  4«rt  bleier» 

niT  Hinjj  (<n  der  S|iiiidel  ,  um  sie  srhwerPr 
zu  iii^ühen ,  G.  II,  .'llo;  sonst  tctuiei; 
fiiMÜlu»  wirtil  —  voe.  1420.  Sonneitwtrbel, 
der:  die  Sooneabluaie,  G.  II«  312,  vgl. 
SchmHI.  rir.  138. 

%virchenj  sriilugffn,  G.  Ii,  364. 

u  irkent  weben,  di«»  Wirklade,  G. 
il,  315. 

Wisc/t  in  KehrwUeh:  Strohvueb,  ii. 

G.  II,  303. 

»ris»rii.  ich,  du,  er  weigz,  L.  7.  Pilsen  : 
*  6«««.  Der  Unler»cbied  xwieehea  ntbd.  ei 
und  mbd.  i  itellt  eicb  !■  den  Mosderten 

reiner  heraus  nls  in  der  Schriflsprnrhp ; 
Zi|>s :  ech  «vVx: ,  da/tz  die  Wand  wai«t 
itil :  Pilsen  :  *  i<  /i  hi)»z  ,  dattt  die  Band 
baisz  ist  (Presburg  Lb«iritcb-6*torreicb. 
Hnodnrt]:  ^  traMt,  da$t  «TWaHd  vmiet  ie). 
—  gewv»it:  g^cwus/l,  \..  Iü8. 

Wist«  die:  üctanürbruat  der  Jung- 
freu,  Nnder,  6.  I,  1S4,  Br.  158;  eine 
Wiste.  Wiv^.  11,  489;  W'i>f.  die;  1.  das 
Müder,  i.  dl«  landen,  Ri|<pt,'i),  (i.  II,  3 Iii. 
Im  voc.  veuet.  —  todesc.  v,  1424.  Cod.  it. 
362  f.  19  heiMt  ^el  moiame*'  (swiecben 
DAnne  und  Rflfle),  „die  wflj««,  Sebncller 
IV.  in3  f.iiTil.i.  hii»to,  llal.  huMtOy  t'W. 
llTöJ?}  aber  am.h  »chles.  iri5«<«" :  weichen, 
OSuiea  de«  Viehs,  Weinh.  106  >•;  das  Wort 
ersrbeiat  auch  in  der  Bartfelder  Kleider- 
Ordnung  von  1715,  s.  Kleidung-. 

Witlt'.  die:  ..<li«'  /alle  Hecbtrute", 
G.  II,  31Si  «cbles.  wide,  wiie  u.  w. 
Welah.  lOS  ' . 

•  WlA.ichi  Fleisch,  Kor.  I'ils..  aiicJi 
scblei),  uuJ  iiio  OberniHiii,  Rr/:it,  i'fgiiil^, 
Weinh.  llialectf.  28,  Schnu  ll.  Ur.  %.  UO. 

•  wlaU«licB>  plStecbera,  Kor. 
wol,  ».  WUIk«nai«B*  •Wt^ener, 

*BMener,  s.  welefi. 

•  WiHdrr,  Hüd€t,  riAder,  das  :  brei- 
tet Brettergerinnc  «nlerbalb  einer  ScbleiiM 


!   III.  H.  —  JfniM-hin  Kleiihfalle;  ^  ftUttr; 
im  Weiuschwelg :  vlöder. 

Woir,  der  t  Geecbwalel  Mi  HfaUrB, 
vom  R«il#n  oder  Gehn.  fi.  M,  3«4.  Ho/f*- 
ijrttnd,  der:  ein  Thal  iu  der  Zip«,  .Siinpl. 
{Iii.  in;ben  dem  Ptirtdgrund,  •.  d.«  IPia^«- 
jagd»  a.  Wil4aer. 

Woll  in  Wotteier,  pl. :  Ottereier.  G. 
II.  154.  \-^\.  >loIrln.  Kt  HV-  au.  Ii  lii.-r 
Ullr?  s.  das  folgende  Wort;  die  weulr» 
vHr :  so  hei«Et  die  Farbe  suaa  BierfErbn«. 

Wolthcfir  ,  die-  Mf  i'lflhpt're ;  vacei- 
iiiuiu   inr rl i llii<i,  (i.   i,  liuir.  WalUeCf 

Schmell.  IV.  .'ill.  (il.  \<k\.  das  vnri(;e  W«rt. 

wollent  *  bellen  I  wollen,  M. 

woMB*  ir«w<iBl<  wohnen, 
wohnt,  L.  71. 

Wort(>i  darunter  ver&Ubt  man  ia 
gewissen  Fällen  feicriiche,  eingcieroti* 
Heden.  In  den  IlVrlea  »ein  beiut  bei 
Hochzeiten  das  Amt  des  Redaert  ImI»*«; 
denn  auch  hier  i>t  ii:i!>  Worte  machen  wi« 
ia  Siebenbürgen  (Aus  Siebenbirg.  Voraeil 
and  Gegenwert  1857,  8.  25)  and  nacb 
anderwärts  oine  wichtige  Sache.  Diciiiüiin- 
liehen  Verwandten  des  Bräutigam»  .<>aMi- 
meln  sich  vor  der  Hochzeit  und  rühre» 
ihn  imgcfiniBl  vnr  dae  Mine  dar  Braal, 
wo  bei  offnen  Tbfiren  die  mfanlleben 
Vei'\v  iiiiiltiMi  der  letztem  \v:i:i,  ii  1.  t.' 
Partei  hat  einen  angeaeheueu  .VImuu  an 
der  Spitze,  der  in  den  M'ortem  ist  (vgl« 
HespertiH  XXIX,  20.  XXX,  22.  Tsapl.  h<. 
420).  Nuu  geiichivht  die  feieriiclie  Über- 
gabe der  Braut,  di<^  nur  noch  ihre  üsnk- 
und  Abacbiedereda  aa  die  Ihrigen  u  halten 
bat.  Noa  tritt  dar  iltero  Tieekmeieter  ft. 
A.  uiiliT  ll4'I«lep)  Tor  und  bittet  von 
der  Braut  —  ebenfalU  mit  einer  gelernten 
Rede  —  ein  Zeicbfii  iluiT  persAnlicban 
Zustimmaag  für  daa  Bräutigeu.  Die*  be- 
steht in  eineHi  weieten  Sehteeiettmeh  tmd 
n'nriii  ijrrincn  Siraufz.  Oaraiir  \»  »»rden  an 
die  übrigen  Homuirinttengel ,  Toj:-  »der 
Btbentmeif0  T«rtb«ill  and  man  gaU  aar 
Kirc-h««.  -  Vati^rl.  Riittor  IBll,  Nr.  4«, 
nach  iNftpl.  Iis.  4U'2  f. 

woatt  feiszt,  P.  :  ^i$t, 

wu »  wo,  h,  97. 

wniBBeS  weiete!  Rat  der  Pnhrleale; 

iinli  I    r,    II.  ni:?  ;     ah.t.  -  liiiV 

vjjl.  huUo!  iiiul  Ilüt !   Uiest*  Ausdruckt'  bei 
Gr.  Gr.  III.  .Wi  f..   Schmell.  IV,  192,  119, 
Fromm.  II,  37,    Weinh.  37;  nd.  wiet  har, 
I   har  trinf ,  »onst :  »chttude  tohi  «■  -  u.  dgl. 
u-ii/i,  :  ^.wulli.'.  mr>chte-?  G.  11,299. 
wuchzent  vociferere — wnehc«ia: 
rugire  —  leonnn,  voc.  1420. 
'         Wurf,  «Burr,  pl.  Hürf:  di<rSens«n- 
stiel.  P.;  bair.   Wurf,  H«/ä,   Wtub,  Wer- 
ben. Sihin.ll.  IV.  l'JI,  138,  139. 

%%'urB»,  der:  Wnrm;  eitu»  Wmrm  im 
I  hopf  haben:  Caprtcen  haben,  G.  I,  tOO; 

I  rin  /ifwurm  ,  diM  :  Hei  /  VI  iii  rn  :  rmi  ihn» 
I  ficüruHit,  beteit  ht  u-crden,  G.  I,  144;  der 
I  bäte  Wurmi  der  Wolf;  wer  ciM«  Wolf 
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erl««pl.  fi  it  rHp  Frpfheil,  mit  d«»  WoIMi«ul 
voa  Dui(  IM  Voll  £u  g-ehn,  «m  d^N 
M»r«  Wurm  etwat  zu  erbitles,  Grapl.  lu. 
374, ».  Wildner.  —  Wtotw«rai  •  Mb«« 

—  voc.  1420. 

Www*  die:  Pflanze:  MmiHerwurz: 

nctinHüm  nii|n-IIa,  H.  If.  307.  (irirmrtirtcf : 
itruira  diirunici;  weiat  der  <icinHj;ij,'er  in 
i»r  Zip*  lag«lan(;f  in  den  Ü«'r;;*Mi  herum- 
lr<Hbt,  ohn  lelbal  ein  Merrzrinvhrn  zu 
•eMwMB  fSr  >c(neD  llunt^or,  so  iszt  er 
bittere  Kresse,  I.t'lTfl kraul,  besonders  aber 
ütmtwurtei,  deren  tifluoM  den  Menscln  ii 
auf  eteflM  HSktm  kÜtn  mtebm  eoll,  Cüaiil. 
h>>.  HTS  ;  ll'i"»:.  die:  Rifi  würze;  H'urz- 
kompeUf  der:  die  Krippe,  worein  die 
W8ne  fcfaneeo  wiH,  fi.  II, 

ühripeiis  aneli  //'/;:.  wu/»  nach/iitiuyeii 
int :  ^1«  yf(n(  nmn  ttande  in  L  nijirlande 
IFirrlaa,  Jeruscliia  183$  nwb  den  laL  d«s 
TM  Ituiibarjf:  mugnifica  ciiiotprt'  donn 
1«  —  —  Vngaria  sc.  territorium  quod  Hi- 
vitur  Wurta  —  —  ordiiii  Mot  doaaU. 
Scblöser  p.  310. 

W«^  ave  llla«rerstindniss  vielleicht 
vpr>tiiminelt  fiir  leutan,  truotan,  im  Floeh : 
artut  Wut!  —  neirit  Jhnnert  oder  neuH 
WdUmfft  6. 1, 100«  s.  W^a§. 

Z  (9.  S). 

ißnn,  der:  Zahti ;  Brfzan,  1.  t'iseruer 
l'frirnu!  an  der  Är/V.  «I.  t.  u(i«>i^entlich 
ein  einzeln  Torstehender  7,A\n  im  Mtiiide; 
rrftänig:  I.  ^rnszzähni^,  'i.  »iel  redend, 
4i.  II,  309,  s.  Her.  Das  d  im  Auslaut  noch 
erballeH  in  iSeinendig:  zahaiücki^,  G. 
11,298;  Ee»di:  dentes,  fir.  158. 

zannen:  die  Zahne  weiM-ii ;  fr  lanitt 
mich  an,  er  tanni  auf  mich :  griitat.  greint, 
iafMbt,  G.  II,  SM:  Mnner,  derr  .der  nit 
den  Zähnen  f  Im  kf,  (i.  |,  IM.  Ober  dM 
Wort  B.  Wfiuh.  lOÜ*. 

Z*p  ia  I^ApsAp«  der:  s.  d.  S»Pf 
dar:  Zie;^enhorli,  Br.  158,  sl.  cap. 

ifcap  in  TaHttipei,  die,  pl. :  Tannen- 
aapfaa,  6.  II,  %09.  SBappca«  dar:  peaia 
Kiw«,  Dd.  <«ppr,  nl.  r«/i. 

MppelBt  zappeln,  G.  II.  3(U. 
ZftSpel,  dit! :  ein  Zwölftel  von  einem 
Strabn  »am,  20  Gebinde  su  ao  Fäden, 
G.  II,  SIS. 

>,',  -r.nu,         I":n!rii.  zw  Im  hi'ii  wctehen 
der  Zettel  im  Weben  zum  Kamm  geleitet 
wird,  Q.  II,  SOS;  md.  petowoe:  Geritbe, 
Jerosebin ,  nl..  n.l    ;rt<iuir,  ifrtou ,  nrb. 
4««««,  VVeinh.  IU7,  Dialektf.  .14  Oezee. 
MMKtolBt  taoaan,  G.  II,  3U. 
Znnk^.  die:  Hündin,   (].  II,  364: 
altnord.,  schwed. ,  nurw.  tik,  ahd. 
alamaiDlaeb,  bair. ,  ecblet.  tauke,  wesi- 
prenss.  zuk,  slüvak.,  ma^j.  tuka,  »tukn ; 
biiiffegen  ml.  fere,  tiffr,  nl.  terf  («urh  ins  ■ 
diiu.  eingedrungen  lirpr),  am  Rhein,  an  dar  1 
Ubün  Mitpfff  §*Much%  s.  zoueh.  \ 


ZaunKrhTi^Plichon ,  das:  Zaun- 
schlüpfcbeu,  Zauuküuig,  G.  i,  150,  ol. 
tuinkoHitigttt  nd.  tuuiuHker^  Straarbdlab, 

»eklipprn  ~  Nchiiipfen,  nd.  .»/f;>rfi,  hr.  Wtb. 
IV,  833,  sohle»,  avhdppe»,  Weinh.  84  ^. 

sauperol  1,  scblecbt  nlben,  S.  na^ 
iirtli-iitlicli  /u^ammerir.iehn ,  (i.  II,  315,  an 
etwas  zichu ,  daAZ  es  locker  wird,  ii.  I, 

I. '»4;  ziizauprrn:  verstopfen ,  Br.  1.^8; 
^xoppern**,  »der  wie  man  hier  (an  der 
Popper) spricht:  zuuprrn:  zusammenziehu ; 
vrrzHiipcrn:  rerstricken,  verwirren,  .Mag* 

II,  485;  aiebenbürg.  zopperHf  'Mag.  1,  282t 
Schaller  fi ;  nd.  (opprn,  hraanacbw. foMr/N 

=  Ztt|ifi'ii.  Iiei  den  Hii;ireii  zit  hn  (zu  Zopf 

=s  nd.  topp)t  br.  Wtb.  V,  83,  bair.  tvbeiu: 
aa  dea  Haaren  sleba ,  daa  llanr  vrrirIrmH 

(so  bei  II.  Sach»),  Schmell.  |V,  SIT. 

SR4»bfn,  9.  linier  Zips. 

^eiii,  der:  in  Schlesien  Ziiuehrmi 
Stilieis.«!!,  W'einhold  108,  der:  der  Slaf», 
.Mftiiibtab.  —  Jiatnit  dir  MÜHtift  die 
Ffrnniij  in  einrr  SihwrArr  hubrn  achrottrn 
Hud  maehtM  mögrnf  habra  »ie  vor  uwA  bei 
der  Herrn  num  Zeiten,  di«  ZA'»  Vnrrik 
l  in  Eis,  n  zichn  münzen,  Tbnrniwb.  207« 
mbd.  {CIA,  gotb.  taiM. 

Meüthen.  Kmimmtihwn  in  MMraftts« 

Chcn,  d:i«:  Miiriiieltliirr  ;  Vi^rrzrigchen- 
fett  wird  in  Zipsen  für  ein  (JniversalaiUal 
gnballan,  Tsapl.  143,  Tgl.  naeii  Waadarar 
182«.  272.  274.  27.-.  Cs«pl.  hi.  382—384. 

Zt'ipnnl-U  Oden,  der:  Zipfel  faden  i 
main  ttbn  hüt  achtt  nie  on  «a  zeifmai  wad» 
ijehenkl.  Mag.  IV,  48.*>. 

***lt*n  «  sich :  uecke»  ,  Kiiiderspr. 
G.  I,  101  ;  vgl  sickein,  Schro.  IV,  224. 

zemperni  mit  karxen  Schritten 
gehn,  ohne  weiter  an  kommen,  G.  1, 154. 

seheint  mit  <Ie<n  zetnpern  hei  Weinh.  108'' 
und  «emperfrei  uiebt  »usamoieniubangen 
und  sn  ttn^ertick,  ttmpferlirh,  Sehmell. 
IV,  263,  zu  gehören.  Dies  gehört  \  ielieieht 
zu  Zemper,  Semper:  Name  eines  Schreck- 
gespenstes (Schmeller  IV,  262,  111,250), 
das  von  Woeste  Zeil-ichr.  f  Vv»h.  I,  885  f. 
auf  Tnuifniui  /.nniek^jeführl  wird. 

zenir:  eiifr,  i.n  eng  (?),  Zenge,  dia  ; 
Knge,  G.  II,  29»,  ru  Zange  ? 

*S#p,  die:  Zehe,  Oopschau. 

zrrl>rnhorn,  s.  kiubern. 

xerletterti  aerriaaen,  Br.  158. 

Serre,  dfei  pl.  alba  Fleiaehhiate ; 
zerr><j  /  .  V,.  1),  3|.'i.  Weinhtild  hat  in 
diesem  ^miu«  yezettere,  zettriy  109 

ZmmIwhtm*  dar:  Wagaa  mit 
kleinen  Leitern,  G.  II,  31S;  v(l.  2n*e<> 
wagen,  Schmell.  IV,  288. 

zetteln,  „nottein",  herumnvttela  t 
herumziehn,  keinen  feil'-n  W<ihn«il7.  keinen 
Unterhalt  haben,  U.  U.  ;i:i4,  s<^\.  Si  h.  IV,'i01. 

ziehn-  in  dHN  €Sesog:«>net  Linnen 
in  Allasarl,  G.  II.  303;  vertiehn  sieh  aiaaa 
Dinge« :  versiebten  darauf,  Tbnrnawb. 

xiifir  in  l'nft«'z,i«'r«M'  Ün  :  gespen- 

kUachea  W'eaeu  \  er  beuterkt  et  wlbet  (der 
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»bergUubiscbe  Zi(»«er>  wie  tkh  das  l'ntje- 
Ziffer  au*  Arm  Rauch  fang  in  dir  Lüfte 
teAm»gt,  M«teer  4«r  angr.  Zipacr  Suclwe, 
tmi,  S.  94,  vgl.  Dat«r  Onawh. 

ZtfTpr  in  ffeKlffcr«  :  -r/i<  )  t,  Br. 
147.  Der  des  Lesens  Ihikuutligf  Ut-lrachtet 
4i«  Zifer  «in  Ziermtli;  mii^i.  rtifhi:  g^' 
ziert.  iUI.  cifra:  Zifer.  ÖW  das  Wort, 
(ir.  Myth.  580. 

ZigrAn.  ZifT^nke,  der:  Liigaer, 
Ziganiier,  G.  I,  100;  v^'l.  Weiahold  tW 
Migmmk*,  HH^j.t  fl.  etiynny. 

A.ikfni  iningere;  K(l»|.i.  (',.  f.  fO|,  ,sl. 

Xikrleh^n  ,i]bs  :  kl.  Zi«^ei  „Kiiitler- 
»Iti-Mi  he?**  G.  I,  101,  iid.  tikketkr,  hr.  Wtit. 
V.  310,  auch  in  der  SchrifUpracli«  Utk' 
Mn,  ahd.  zferkn. 

'£,'imH,  ,11». .  <!».i  Sieb;  a.  d.  DurttTti, 
G.  I,  153;  ZciiUt  Br.  156,  Haaniet».  (i.  II, 
318.  —  tim§emt  i.  tlebai»,  S.  rr  M  »ekom 
(jrrirmst:  er  iat  schon  »hpc,;;!!!};!'!! .  C  H. 
•il5,  nl.  </'i/fcf  f.;  Ilutir.f ieb,  fi  wii/,.  laiiui-, 
ital.  lamigio.  Sollte  dies  Wort  uiclit  auch 
im  Cinbri  voriiandco  mib,  d«  die  Rieie  in 
6«ttoeliee  ««miwa  Itoiwt  (8dm.  IV, 

Zlppchea,  iats  aibaelmi;  Rinder- 
»pr.  (i.  I,  100. 

Zip«,  „Zeps"«  die,  oder  Zip««n, 
das:  die  Graftchaft,  Spantt-fiafl  oder  fte- 
tpoiuchaft  Zipiy  auch  wohl  sonst  das  Land 
Zipt,  das  Ziptrr  lAind ;  Zipurrhaus,  das: 
ein  auf  «inem  Berg  gelegene«  Sublosa,  dessen 
Name  Awptfn'iwi  aafdle^nte  Oeapanseball 
iiber!:«'t,'mitr*»ii  Ai-iii  sott.  Annnjrmus  Belii« 
iiülar.  ktiuiil  nur  eiue  sUvam  Zepiiü,  C»\t. 
XXXII.  Ks  hatte  die  Zip»  einen  Sar/itengra- 
fnt,  Xiptergrüfkm  oder  Burggrafen »  Tgl. 
Grmf,  irleicli  den  StetiealMlrfrer  Sachsein.  In 
der  Willkür  hi>i-./.t  es:  drr  Zip.i.  S.  221. 
8o  tagen  fill«re  Srbriflstellcr  uicbt  tn  der 
Mtft  in  die  üpe^  wie  ea  hente  IbKeb  fal, 
sondern  in  Zip»,  z.  R.  Thiirnswb.  193. 
Simpl.  hat  zwar  in  der  ttiuuverläszifren 
Ausgabe  von  1853,  8.  50:  in  die  Zif>s, 
8.  80«  81 1  in  4er  Ziptt  jedoeb  ersehe 
ich  ana  den  in  Wagner*«  Anal.  Se«p.  II, 
309  ff.  Tiiilrrtlieilten  Rruchntückeu ,  das» 
Sinnpi.  in  diesen  Stellen  in  Zip«  sa^te ; 
•onst  sagte  er:  da»  Zipaer  J^nd,  S.  53 
n.  a.  „Et  i»t  in  Zip»  n)  ,  !n  fremuUithe», 
h)  treue»  und  friedfri  fit/rx  valek.  r)  Die 
E^»f'rn  n-rrdrn  vnn  drii  ifhrriint/drii  i/r- 
eptitnahmet:  ferktetaacher,  d)  veil  »ie 
ftr  ferne  Spenfler^Unt  tfeiew  mtd  e»en. 

r)*  Sfmpl  ßl.  W,  31.1.  —  Da»  Zipfrr- 

itind  ist  t'iiif  KctiDiii'  tirufm-haft,  »u-bfu 
Meilen  lang  und  fnuf  hreit,  Sim|il.  72.  — 
Ober  den  Unprung  de«  Wortea  boante 
ich  nfehta  ermitteln.  Ij»t.  Seefintfnm,  Ce- 
pnsium,  SepHtium ,  Scojilii-lirn  ,  müiti^r. 
Stepe»,  sl.  Spi»  ,  bicrleu  keinen  Aiihialla- 
pHn«l  Kur  Rrklaruiig.  Das  lut.  Sc  soll 
nichts  welter  uls  ein  reines  S  ausdrücken, 
indem  Ä  im  rii„'riM'heM  Sih  (gelesen  wird : 
Ik.i  ist    siiii'li    iltT    iiii;;i';M'Iii>    Nurin-  itil'i/ii- 

•|(recben  Seppescb  mit  svbarfeiD  Aniaul, 


der  »laviitcUt;  S()i»cU    (nicht  Sch[>i«ch). 
Der  .Name  »oMobl  rou  Herroannstädt  in 
Stebeabargen  ai«  nach  von  Zehen  in  Uay «ra 
ist  im  fat.  fiMmimm.  madj.  Sagti'  fGroac-) 
Sxrtirn  f  Uei  in  1 1  n     nlt  ),  k'is-SZ'-''f (  /  fl»»-». 
im  Ma'ljüriarlu-ii  klitij^tes:  Sehen  svU»r- 
fem  Anlaut).  Ma<$-  «X  |«pr.  ||  •atupricM 
häufig  uhd.  »  {»zentf  «««ry,  n4ippan),  nl.  t 
und  es  krmnle  duber  in  Stehen  ein  ul.  Zrrem 
(nhd.  Siehen)  \so\i\  entliallen  «ein.    0(>  <ia> 
oiederdentscbe  t  —  t  dazu  Verinlaasung 
gab,  data  jelst  geben  gesprochen  wird? 
(ifT  Strkrf'j  hnistt  sifliprili.  Znkfl:  Sutiit : 
talaot,  tisillr.  3H;  »o  eiduisil  :  ze,  lUiU-._AO. 
Oimbrisch  tHniitfrn;  sondern*).  (Etwas Ähn- 
liche« ist  das  voKretende  I  vor  »ch  in  mm- 
chen  Mundarten.  Ttckoff  «  Schopf,  Rra» 
II.  il^'l.     ixdi.^  Siebenbürgen  bat  ausser- 
dem aeben  CibiniuM  (Mermannstadt)  aocb 
ein  Sthinitm  (SiUI) »  das  an  die  dalmnU- 
achen  sieben  Pfarren:  Sibinico,  erinnert, 
bei  denen   doch    wirklich    die  deutsche 
Bedeutunj;  ton  7  im  Worte  angedeutH 
scheint.  Dar  Decanatron&bn«  (Mtbibaeb) 
in  8iebeabfirgen  erInneK  an  Setueimf  Rta- 
loiliinj;  S.  (221 1 11.  So  die  tii  I  Milnirplschco 
Orte:  Sibiaeif  Sibot,  der  iinprisi-Le  Sibo, 
im  Badweiaer  Rrei«  .ViV6»/:  u.  a.  —  Die 
Auswanderer  vom  Niederrhein  liebten  die 
Sit'l>eii£ubl  und  gründeten  hin  und  wieder 
siehen  Ortschaflen   iniurti.ill»  von  »ifbcn 
Bergen.  Da«  Siebengebirge  am  Rbein,  sieben 
Bergafidle  am  Ober-  ood  Uniorbars,  «otle 
poiiiimiiil  („»iben  Perghe")  in  Italien,  sieben 
Ber(^»tsi(ite  in  üogero.  sieben  Berg«  um 
Kremnitz,   Slabonhürgen.    Endlich  sind 
jedenfalls  nm  an  nniblleoder  dioae  8iobon> 
zahlen  als  die  Mmidarten  aller  dieaer  Orte 
mehr   fiiler  wriilu'''i   i_M'iiiein*Bme  nieder- 
uud    miltelrheiniticlie  HerkuofI,  manche 
wohl  nnr  aum  Theil,  beurkunden.  —  Wenn 
nnn  aber  aneh  Stehen  (Zeben)  =  Zeven  isl, 
»I»  vi'ehi  ich  doch  nicht,  wie  daraus  Szepe» 
(Zip»)  wenlen  konnte?  Stepe»  sieht  aus 
wie  ein  Adjeciiv, gebildet  von  einem  bedeo- 
t<ingiilo«eo  Substantiv :  etep  (»ie  lrd|»e«Ton 
kep) ,  Ztpjm.  dr  7lip  hie«  pin  vertrock- 
neter See,  Zi/"'  odiT  Zirpr  heis/.t  ein  Dorf 
in  ICordholland    Uas  Zippft/iuii.*  in  Ham- 
burg soll  schon  1189  da«  Recht  «rbalten 
haben,  d:«s>  iu  demselben  die  Bardewldker 
ihren  Kohl    ^  erkau  i  i  i  ;    7i;<»   tniisi  <!<n  h 
auch  wobl  io  einen  Stamm  Zip  und  ein 
(gentliviachea)  t  nnf^Ast  werden?  CVp, 

Zip  bei.s/.t  lipi  MaltaiM,  der  es  ffir  «itavisch 
hall ;  «luioiiu.  Die  (iltcste  Stelle,  die  H;iltaMS 
citii  I  :  In  Gerung!  Ep.  Misn.  dipl.  an. 
1154  nerür  celen^a  ^Kandrene^biw  vtMa 
Corjn  coneaditnr  enn  aiagnlaribM  yriri- 
legila  «t  totor  aliat  «rcliqai  «anai,  aaaiaro 

t)  Vifl     Sriiii.rll    r   %    tl.'.s  :  WrihlloLI    riiaUklf.  MI; 
»  wird  iu  riiiriu  ,üdlirh*ii  .Mrirli  der  t>r*f,rhaft 

CIsB  bsi  LsniSM«  «eharf  wto  a.  !■  4a»  4mI 
•rst«'«  Binden   vmi  Vnmt».  %«H«tlwtfl  Inda 

i«k  mmt  tn  ri  Fillr.  die  liirber  ^r^t•'rrn  r  tarAf^ 
hU*,  n.y>t  (lihriiifrai.krii'j  u.ul  zrl  'l   -m  wf« 

•kW  ntHmalt  tMal  (ÜMHMkM«),  Ui,  U». 
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XV,  »inirulis  annit  Ir^flaU  tolido»,  «l  pro 
jutUcia,  quae  Cip  vtttur  trigiiila  «MBnos 

p.T'xiivMiit."  Soltlfii  die  Kbndreusvr  da» 
Wurt  gvbrtcht  und  in  L'iiK*'Cii  grleichfnlls 
ein  ^lipt'Itm/'*  (H.  a.  a.  Ü.)  <>iiif(efuhrt 
haben  '*  f n  der  preusziscben  Provint  Sachsen 
beiszl  ein  Dorf  Zipsendorf ;  im  bairüehen 
Franken  bei  PegniU  ein  Vort  Zif}»;  in  der 
Scliinicgber  Gaapnaaehafl  betagt  eiii  Dorf 
Mtff^i»o  (Slpdorf)«  Im  Budwrkmr  Kr«!«  m 
Ri  hiii"  Ii.  M  n  Miich  Itcrgbaii  »wei  Dörfer 
Zippriiftorf  1111(1  «tu  Sieititt;  in  Oheröeler- 
reicb  ein  Üurf  Zipf;  in  Steiermark  ein 
Wald  ZipperumU  and  Z^^ptrheiit,  ein  Dorf 
Ziprein ;  im  fiffrxer  Rrei«  tüm  Dnrf  ZippL 
—  Anpeint-rkt  zu  w»T<1en  veidienl  noch« 
daax  auch  den  Zipteru  in  Scbiiujif  und 
Sehers  Blinilbelt  b«if«le|jt  wird,  |pl«tch  den 
Hfsfen,  Schn-iihrn  etc.  Grimm,  Gekcb. 
der  deutsch.  .  UUä,  a41.  —  .rf«  Minder 
Xapter  (aic) !  da  die  Zipser  blind  gelioren 
wcrdra  wl«  KaU«i,  Hunde, Miuae*,  Caapl. 
h».  ISS. 

Zl.ichen,  |>lur.:  Stiefel,  G.  I,  09; 
«NtfA  trogen  die  Meisten  (Jungfrauen)  Stitfel 
»der  TselÜJinen  von  trfiwarz,  blau  oder 
rother  Farbe,  Sim|il.  61  ;  Schinnen  14ö; 
rothe  Stiefel  (.'ÄVAm",  auch  Männeraliefel 
beissen  in  P.  Sthu)  liiigcn  iruili  j«*l/t  «lie 
Pilaener  MidciMni  so  ^ruf/e»  —  vrowen, 
/wic/hMwa,  »Wh  di>i$Utnechie  —  rmte  sekn 
r«n  lötehfeHin"  im  W  .Tahrh.  in Thlriaf «■, 
».  Haupt  Zeitacbr.  Vlll,  W). 

zinpern,  sinchernt  witpern,  flüs- 
tern, ti.  n,  31K:  titpertt  gebraucht  in  dem 
Sinne  nnrh  H.  Saebs,  SohmeHer  tV,  290; 
deselbat  auch  die  Form  zutt-herM. 

Bilsen t  Millen,  G.  U,  3tS;  Zitier- 
eken:  die  weibKeben  BHIatc,  L.  19;  p». 
jii/fn  :  fiicfZfii,  irercztt'n,  roc.  1420 ;  cirobr. 
tili»:  ditte  ;  sunst  :it:c  nd,  litte,  n.  Gr. 
Cr.  III,  40«. 

Z«F»  der:  Zopf,  Br.  158 ,  ad.  toj», 
■btf.  Mfik,  6r.  Gr.  lU,  M9  f.,  Mblti.4Ri9f 
der :  Schwans  (HoHnl  t.  Amgnbc  B.  tlS), 
Tgl.  Mppen. 

Mekll  |>«rkdirh!    wird  in  Ilii[ii]>'n 

)re««fri,  G.  II,  3iä:  sl. cdN/  mt^.cwki! 
vgl.  mhd.  zufjen,  nhd.  tt^tm:  reiM«,  mnr- 
•chiren  .   Schtnell.  IV.  23St  aMI^j» 
m^hmr:  AbMbiedabecber. 

»MkCim  der:  Abfall  von 

Werp,  Flach»  ;  das  •Getolk».  R.  II,  241, 
%gl.  Scbmell.  IV,  25».  Weinh.  110,  Peters 
(nordböbnlicbn  Mondnrt)  bni  trommum 
II.  m 

«•••fcMt   Taolidlmraa'**  Dop- 
■vbiti  Sz 

SEvttel,  der:  i.  zenisiicae  lUuk,  | 
«.  der  in  Lampen  Oebleidete,  G.  II,  316:  | 

Z<iftrtn  :  I.tmipen ,  G. 

xuttig,  abgerissen  ,  G.  II.  3 IB.   Dieeclbe  ■ 
Bedeutung  hat  im  H(>nnebi  r;,'i:<chen  zode, 
e.  Zatf«,  im  Ciwbr.  zota.  CW.  162. 

tStuUi,  t.  Betteln»  j 


»Mßk,  Oesewelit  da«i  i.  WftMü, 
ratiiMide  Tbiere ,  Gralcbl ,  t.  Oealndel, 

G.  II,  3.'!";  ■<  ;  ■  ^/cA  »ehleppt  .»»VA  n  m, 
sagt  der  Zipser.  wenn  sich  in  der  Gegend 
Wölfl»  neigen,  Br.  148,  in  nhd.  r«^, 
Schwab.  ZuurhrT  s.  Zauke. 

SU,  %ei  in;  tu  die  sein:  iu  den 
Seen:  zertvk:  zurück,  L. 

Zuber,  der:  GefiiM,  weichet  man  an 
einer  Stange  «nf  den  Rneben  trifl,  ti.  II, 
316,  auch  scbles.,WeiuholJ  IIO,  eigentlich 
zweihenkliges  Gefäs»  im  Gegensatz 
Eimer  (ahd.  eitipar,  m/pcr,  Cr. Gr,  II,  IIS, 
9$4);  m»ij.  esibSrf 

tHch  in  Ansnch,  s.  d. 

Xude,  die  Sim  k  grobes  Tmli  hIs 
Manlel,  G.  11.  308,  tir.  157.  vgl.  Fiobe, 
beaneberfr.  dfe«  liederlicber  Anang. 

Fromm.  II.  412,  Iß. 

zuliotHch«ni  (iftkiMi  ;  Kuidfr.^pr. 
G.  I,  KM).  Br.  s.  kotüclie. 

Buokent  nolhaichtigen,  Wilk.  224, 
14,  ahd.  «wecA^n. 

Zulnnf  für  .4nln«/  io  tiite»  Zutmuf 
nehmen,  G.  11,  364. 

;£uiiBBiei  SpoUname;  Etuumteut  mit 
«inetn  Spottnamen  belfgen,  G.  II,  364. 

sBnden  t  leuchten:  ich  teil  dir  mit 
der  lampr  zuiidrn.  du  mit  du  hrnKer  tirkttf 
*»HtiiiHen:  aaaüttden,  R.  II,  234. 

*Mmpptd9rt  Sprung ;  *zuppen :  sprin- 
gen. f>n|isclMll  Sl. 

£uplat3WBi  von  dem  gewaltsstmcn 
Zuschlagen  der  Thiire.  G.  II,  358. 

Zweck*  din:  Sebaflaiis,  G.  II,  316. 
sonst  Zeeke,  IUI.  twf«,  nd.  teek,  engl. 
tii  k,  fr.  tic :  !«ieht  nis  oh  das  fr.  an* 

dem  ul.,  da*  ital.  aus  hd.  entlehnt  wäre. 

Bwenkein,  twinketH:  nwinhen,  bHn- 
zen,  n.  I.  l.*?*,  Br.  lüS;  sirln-nb.  zwnnklen. 
Fromm.  IV,  408,  vgl.  Scimu-Il.  IV,  ;{i»7. 

swibelBi  plagen,  G.  11,364.  i-lienso 
•«blca.  i  bair.,  österr.  zwifehi^  a.  Scbmeil. 
IV.  St»,  Weinh.  HB. 

Zwickel*  der:  B«te  ribm  Unirf, 
G.  II,  316. 

Zwliehner,  der:  1.  Zwtiebmneber, 
t.  Weber  fiberhan(>(,  G.  II,  316. 

Swteei,  die:  Zurkc,  G.  11,316.  — 
Siinpl.  przihll  aus  Siebenbürfren  S.  173: 
„aufvileu  därfetn  hmbe  ich  aiutaU  eine« 
MmMt  Wnen  pr*fft«N,  tu  teilen  bettimten 
hittttn.  fluiden  und  yrrehn.  der  oben  rhtm 
*wi»i»«lodergabel  hatte:  nngr.  Sinntl.  n.i , 
cimfar. iMmiAi.* ZmlfyTgl  .Sohmell. IV,  309. 

Anmerknng.  <—  Die  iirtbogrnpbi« 
mtd  Interpnoctlon  dieses  Werblelm  M  die 
der  llruckert  I.  Zu  licmerkeii  Imlie  ivh  fer- 
ner noch,  dass  ich  das  ei,  wo  es  nit  Über- 
wucbt  de«  e-i  geeproehen  wird,  dnrCh 
das  gewöhn!  ii  hi»  Zeichen  der  DiSreif.  wenn 
auch  niclil  jjaiiz  mit  Hecht,  da  jenes  ci  doch 
eiu  DiphUiong  bleibt,  bezeichnete.  Im  Druck 
ist  da«  Zeichen  nnn  einmal  nnf  r,  einmal  anf 
{  an  etvben  geknmmta. 
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Jilittt  8ekr5«r. 

NACHTRAG. 


Zu  *ArbuH:  iu  l>i>|)!iihaii  *e»*ho»: 
die  ErbM;  *ft6»€u'ha)i :  tili*  Kohiif,  Sz. 

Zu  B.  P.  Seite  Ul  ['i4i  J :  lür  lif  steht 
g;ewöhDlich  oft  wird  dafSr  nur  /gebvrl 
wl«  cimbr.  u.  •■ 

Zo  Böhm  In  Dopschau  *pane«*i*g: 

dl«  fi<»lMi<-.  Sa. 

Zu  lircpeln  t  siebeub.  yrtayUn. 

7m  prAtMlM»i«  v|rl.  Pronm.  Nl«  MS. 

Zu  Piiso,  //i/.viisch,  Arft  .uneh. 

Uieoexelt  „f-ur  int  zu  streiclieH. 

Za  DIekkopri  hei  Br.  144:  Mn- 
köpf,  wi'rm  ich  mich  nifht  *  erschriebeii 
habe,  ich  kann  das  fiucli  nicht  tni'br  vcr- 
glticlira}  in  der  Mundarl  \y>\\  .Uni>r  Hin- 
naek;  dtniy:  verstockt  aus  iHimiiilieit } 
dMih^ff.  Kromti»  IM.  2«!.  «!»  424. 

/.,!  i^<-h4'iii|it-i'[),  IM- iiem|iri«kt 
Tscliia|inla<  a.  »cbimpern. 

Zu  Ta«lrata«li«  t  v^,  Satse* 

Zu  TMrIt«  »iel».  ttirgU,  Fromm. 
iV,  19$. 

Zu  Twereeli»  Ttrsrlclii  «.  Q, 
/ii  jiliemi  in  Dopiebnn  *«Jk/m»  i. 

Zu  flfctii  «lebe  ob««  unter  B»  8.  48 

[«58J. 

Zu  Wl&ach ,  Seite  Hl  (261}  audi 
Obermain,  Pe^iU«  Reut,  Sdimeller  Gr. 
|.  140. 


I  Zu  CtafTrl:  die  ii<l.,  nl.    Form  fnr 

I  Gabel,  b(>7.eifhiipt  hier  vielleicht  eine  br- 

sonderp  liabelurl? 

/II  f.(*rllB|ri      JMite  nnd  vgl. 
I  Girmchenf 

Vor  «es*fh  t  «phiille  ein :  *C«l«cfee« 
^•tdclliir,  s.  fritMoheln. 

Za  BedttclkAlt  s.  .Hitscliapaia. 
so  kett  v|H.  abd.  hctt  etm.  »IT  iu 
II  itifieiwrii  heili :  niillo  tniHfo  Ihm  (Itfried. 
.   aitid.  lA  imlher  lieit:   taliter,  talimodu, 
I  Ben.  MüN.  I,  4KM;  ich  denke  mir  daher 
bon  le   hff  *o ,   als  oh  ich   mhd.  sa^te: 
IT«:  heite  (kann  (^cii..  siii);.  und  plur. »rin, 
I  tkI.  Waith.  21,  11:  trat  diuijr,  ^en.  |»lur. 
-  quid  reram),  lihd.  \ea*  der  hritf  so  wi« 
(;«'!«a(ft  wird   tfinurtri   für   tra«  der  tei, 
Svhmeller  II,  4Ü.'I.  —  bv»  te  für  trat  der 
ist  der  Pilsner  Mundart  völlig  angemessea. 
ira«  =  hoa  nnd  te  =  der  (der  We^rfall  des 
r   in    I'ilsi'n    ist  sfhori    imtfi    Änhp  tn 
bemerkeu  gewesen;  der  Aulaut  /  uaebira« 
erinnert  an  das  ter,  V0rl8a  lea  bei 
Wolfram) ;  h'-r  \%i  (fekfint  Wie  in  Jmmt- 
hely  kruttkct  u.  dgl. 

Zu  Ii  'Ueh  verwnndelt  «feb  in  P. 
in  -u^vh,  s.  -iiseh. 

Zu  iJnbnum:  in  der   Zip»  Fiuus 
niberica  oder  c«»iiihra,  die  Arhe,  hingegen 
I  bei  Weig.  a.  a.  O.  Acer  plalaaoidea. 


SPRAClll'llOBEN. 


Vorbemerkuageu« 

Was  ich  in  Sprachproben  hier  bieten  kann,  ist  wenige.  Die  alteren 
SchriftstQcke,  die  SammluDgen  von  Redensarten  und  AusdrOcken,  die  ieh 

aiisgezojf^en  habe,  sind  nicht  pfi  iLinet  initgcUieiit  zu  werden,  indem  sie 
nur  ven  itizrlt  Miiii(J;irtliehe8  enthalten.  Das  Fol}»-ende  soll  nur  olinirefahr 
ein  Bild  geben  von  dein  Cliaiakli  r  der  Mundarten,  ihrer  Ver\v;ni(llsehafl 
unter  einander  und  wieder  ihrer  \  ersehiedenlieil.  In  der  Käüiuarker 
Dichtung  lernen  wir  einen  inundartliehen  Dichter  kennen;  es  wäre  zu 
wilnscben,  dass  uns  derselbe  bald  mit  einer  Sammlung  ttiundarilieher 
Dichtungen  beschenken  muchle.  Das  Stück  ist  nicht  in  den  Buchhandel 
g^ekommen  nnd  war  daher  um  so  mehr  mitsutheilen.  Die  Stücke  II.,  III., 
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. lY.  und  Vi.  sind  wenig  bekannten,  auch  wohl  schun  seltenen  Buchern 
entnommen;  ibss  darin  Albernes  (11.))  js  selbst  Unflätiges  (VI.)  mit 
unterläuft,  daran  dnriVn  wir  uns  nicht  stossen:  uns  handelt  es  sich  hier 
um  die  Sprache.  Die  Kleinigkeiten  ans  Fimnenich,  die  ich  (V.)  einge- 
reiht habe»  mossten  auch  herhatten;  sie  werden  hier  deatlieher  erschei- 
nen neben  die  andern  gestellt,  helfen  die  Blofusser  beseichnen  und 
nehmen  Oberdles  wenig  Raum  weg.  Sie  scheinen  mir  sum  Theil  beein- 
flttsst  Ton  Studentenliedem,  sind  nelleicht  auch  durch  einen  Studenten 
Ton  der  Seberonitier  Bergakademie  eingesendet?  Stinjürgal  wird  echt 
und  rolksthfimlich  sein.  —  Die  Krickehaier  Lieder  sind  echt,  wenn  auch 
nicht  ganx  streng  In  der  Himdart  niedergeschrieben.  Dies  letatere  ist  noch 
weniger  der  Fall  bei  den  schönen  Pilsener  Liedern,  wohl  ein  Zeichen,  dass 
sie  dem  Dialekt  ursprünglich  nicht  aiij,'^L'hören  (eines  weist  auf  riiuringen, 
eiJi  anderes  auf  das  Kuhlündchen,  mittelbar  berührt  sieh  mit  einem  auch 
in  Siebeübürgen  iil>lirhcn  Liode:  die  HaMnenmi).  Die  Pilseiier  haben 
guten  Sehultrriti  I  rif  lit  und  verwandeln  das  Mundartliche  in  der  Oiehl- 
kunst  gerne  in  die  Schriftsprache ')•  VVeniyer  ab^-^enindcte ,  xum  Tlicil 
verstummelte  Lieder  die  in  das  Wörterbuch  aufgenommen  sind ,  habe 
ich  hier  weggelassen.  —  Die  Mittheilung  aus  Mfinichwiseu  wird  die 
Lücke  fühlbar  machen,  die  ich  nicht  anszufnilen  vermag,  indem  ich  von 
der  Mundart  dieser  Ansiedlung,  die  bei  sonstiger  Übereinstimmung  doch 
auch  manches  gana  eigene  an  sich  au  haben  scheint,  weiter  nichts 
erfahren  konnte.  —  Ich  ronsa  hier  nochmals  erinnern,  dass  ich  diese 
Mondarten  nur  aus  der  Ferne  kenne;  ich  mnoste  daher  allea  schriftlich 
Oberlieferte  nnangetastet  stehen  lassen ,  konnito  nur  den  Wortlaut,  den 
der  Aufschreiber  nachweisbar  darstellen  wollte,  auf  eine  deutlichere 
Schreibung  aurfickfUhreo  (wenn  s.  B.  if  mit  d,  aa  oder  oh,  taeh  mit  c«, 
nach  madj.  Schreibung  angedeutet  war}  und  oAenbare  Ungleichheiten 
berichtigen.  Verstummelte  Lieder  herzustellen  wäre  wohl  oft  bei  einem 
längeren  Aufenthalte  an  Ort  und  Stelle  inof^Iicli,  indem  man  aus  der 
Ferne  davotj  abstehen  nuiss.  Bedauern  luusstc  ich,  dass  mir  die  Samm- 
lungen deutscher  Volkslieder  nicht  voUstäudigcr  zu  Gebote  stehen. 

Hier  pit  pbi*ii  auch,  wai  KofTmunn  v.  p.  in  :  ScfiFeiiMrhe  Volkiiif>iier  Seite  IV  sagt: 
Volli  ^ingt  Iiier  wie  iberail  in  I>e«Ueiil»iMi  mit  wenigen  Auuielinien  koekdeHtMck." 
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Ivliat  8«lirft«r. 


i.  KÄSMARK. 

Der  karfuukellunu  oder  Teiiel»  aun  von  schiosie  lepsersrhes  cidirht  n»u  Lrnifners 
Bra»l  elt  ieltniiari  ftlftclt  tm  ler  Lentsck  bei  JoIiauu  H  crkmiillrr  uud 

M  J«r  I8M. 

h'ttrftmketlurm  heT»zt  no«b  j«U 
e  hochcr  foUen  bei  di  seTn, 

«Ipslhslben  donn  of  snincr  spet« 
wor  einmäul  c  karfunkehtpTn, 

der  hat  geleucht  bai  nocht  siiu  stark.  5 

dtM  ttehi  wor  't  ganze  Kelseniniirk. 

Und  wer*s  nedi  welM,  dM  w«lt  hh»  tagt», 

wie  dats  es  sieh  hat  svgetrogei» 

dsss  der  karfiiDkel  ro|i  esa  kämm 

und  wer  aen  roper  hat  genumm.  10 

Vor  e  zwei  linn^prf  joron  «or 

e  SphüTrersmi(i(li'li(>ii  bai  di  sein; 

dos  wor  euch  wunder  —  wundersehelo.  — 

es  hat  gehat  goldgele  bdr 

Au  wie  e  sonne  Itebt  und  klor,  IS 
e  geschehen  und  swei  wingelches, 

wie  nvr  di  Üben  engelchen, 
und  eigelchen  wie  hlifterehen, 

und  wunderscheine  fUzerchen. 

Schlank  wor»  euch  wi*  e  jofvjrp?!  ri*i  20 
uud  waiftc  wie  frisch  gefallncr  schnei', 
und  wenn  ess  ropkumm  aus  der  heTb 
ir  hitt  geglei'bt  ea  kimmt  e  fei. 
iijeder  ders  hat  engeaehoul» 

hat  siehe  geweafscht  m  eeiier  kravi.  M 

Siiu  lials  emSiiI  äuoh  TeTkels  sun 
von  Kt'Fspnmarkcr  schlnsz  derldeckt; 
flugs  wor  aea  ganz  der  kopp  verrockt 
und  ninderts  kan  er  nech  raei  run. 

AanerkiinK«iit  Zeile  2  «rßit  Seeen.  —  3  tptttt  SpHte,  ftcbrabflrglwh  tfittt,  — 

4  tinmiut:  eiDmal.  —  ä  läu :  s«.  —  7  drn  :  dem.  —  rup  m»  kumm :  hctub  itl  gckoaUM«, 
—  \V>  rtfi,-  ihn.  -  21  hrihi  Höhr  —  2M(feätr  i itdw.  —  M  «irM*,  «wA :  Mek.  — 
28  nen-  ihm.  —  29  HiHdert$:  nirge»«!. 
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30  Der  mooht  sich  of  Hiid  gelt  elleKo 

rot  cns  gebiricti  7.»»  <)!••  s«'in 

und  fendt  en  bülscli  l'h  Jei  kaliiit;. 

„Na  volc,  gott  rgeb  eucit  geleek! 

wu  hod  er  euer  kend,  dos  Übet 
38  geTt  bo1t*t  mtr  har  ea  lubwüileek. 

Ich  kau  vor  lauter  ttb  aaeh  ran, 

ich  mats  ea  hoa  aoai  waib  noch  bead; 

ir  ktat  uiieh:  ich  bia  Telkak  raa; 

uad  flaga  eis  grlffia  euer  kaad.* 

40  Der  bStscIi  kiint  rnus  aus  der  kalThc 

und  sogt:  „wilkom  zu  uns,  herr  prnnfl 

Mein  miildchcn  hit!  fn  toi  di«  sciiäuf. 

Aba,  (liiu  kimU  si  luinl  f»n  die  heY, 

's  necb  nci'licii,  dus/.  itii's  rufen  goi', 
45  Es  möcht  mich  je  unmiglich  frean 

waaat  miidabea  woU  e  grilfia  aeiai 

endcis,  »ia  woldaa  acbefln  vanaiha, 

harr  griuf,  ich  glaub  ea  irai  aacb  gc Ta, 

es  mSidcbaa  bat  a  hara  wia  ataTa. 
SO  Vil  grittfan  hoa*a  acbaat  oagaradt, 

die  woren  raich  und  woren  schoTn: 

es  hat  sieh  ober  omfuil  vorrodt, 

7-um  man  zu  ncrn  nur  dm  eilet n. 
^  der  ropbriMiL'l  on  karfuukc'lstom. 

S$  Vil  hons  |M  tili  !  t.  koTn  ess  es  neoh 

gegleckt  zu  kum  bis  en  dit^  hech. 

Problran  se,  schfr  hon  se  gl  eck ; 

weaa  nach,  so  gein  aa  halt  Saab  tarack. 

Doch  altaa  Taikala  aua  von  •chloas 
60  macht  doa  kein  grimmalchan  verdroai, 

der  niSaszt  en  türm  roet  en  bleck, 
achout  ofs  meiduschchen  oocb  lareck, 

schmniszt  von  der  st-hotder  es  {^ewand 
spuckt  «ich  o  ponriniil  in  die  h«nd» 
05  dnnn  m  1  t>l  er  inot  oin-iiil  en  sati 

und  klettert  roflfer  wie  e  katz. 

Zeile  30  mecht-.  inaclil;  of  :  Hilf.  —  'i%  liudel  Am  Srhat«r  in  der  ilütl«.  —  33  gelek: 
GIM.  —  U  A«d  «r:  habt  ihr.  —  SS.  ilaAaiUMt:  AvgenbUrk.  ^  36  «fcA :  nicbl.  — 

37  hendi  beiat,  diese  Nacht.  —  98  ItOW*  msty  V9pM§tt  achaell,  bald}  §riifm : 

OriUa.  ^  41  wtlkmm:  wolilgekonmeo,  «.  d.  Wtb.  neHi^'.  aStbig  —  4S  aaai»lle*  i  »ehr. 

—  4ä  teet:  wirJ.  —  50  Au/iV  «cAunf :  hiideii  e.«  üiIioii.  —  60.  grimmeichen:  KrQmcheo, 
kfin  iir.i  ^ar  keinea.  —  61  miutUi  miw%i,  —  ß2  auidutckeke»'.  MIdelica.  —  M  ri^cr; 
Itiuaitt,  a.  Wlb, 
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I'io  Iii),  die  hat  neu  kraft  ^'cgea, 
Uli  tun,  wos  komcr  net-h  «jesphn, 
ond  kalaer  «ueh  getau»  gewess. 

Und  wie  er  gleeUieli  drtuben  ess.  Tq 
derleppt  er  en  ktrfunkelstere; 
der  ober  well  neeh  ropergero» 
dem»  VDten  of  en  ^ond  ven  tel 
da  hat  ge«54lnt  e  mächtige  fef, 

di  hat's  Udtofut  sSu  feetgebant,  f$ 
dm  *•  ropemimi  kefn  menechenhind. 

Hüch  »!ft>n  Teikcls  sun  von  <?e}i!n<;7 
niec  fif  Ii»,     in  •,'rimmclehcn  vcrdroaz; 
der  nitnt  von  «^ii  tcl  die  plslöll 

uod  I&dt  86  bisz  ons  rändohen  vöü,  $0 

•ebiU  of  die  pfan  und  spant  en  hon, 

hllt*e  loch  dann  an  karÄnkel  ron, 

dreckt  Mus  und  der  gebnnte  stein 

ktn  polbera  maeht  noch  widerstefn, 

der  flettert  en  die  loft  and  glutit, 

als  wie  wenn  sieh  e  sterneheo  pntst, 

und  wSr  euch  ropgefalln  en  sohnef: 

doch  iinfcn  of  en  grond  die  foi 

—  '«  polber  kan  vil,  die  knnn  noch  mof — 

die  hext  nen  roper  ans  ilor  hei  90 

und  metten  kletscht  er  rea  ons  seT. 

Doch  aKen  TeAels  sud  ron  schlosz 

mecht*s  neeh  e  grimmelchett  verdross. 

Oer  oehmeisitt  sich  rop  von  felsen  ita 

vnd  wie  von  himmel  sehieR  e  blits,  91 

sftn  sebleR  er  metten  reo  ens  sei, 

und  liszt  sich  runder,  wu  die  feT 

aus  pur  karfunkel  and  grnndt 

hat  von  kastiln  o  ^anze  stodt. 

Hoch  win  er  roper  ess  fi;-ekumin  100 

da  honnen  flugs  en  kreis  genuinm 

e  hundert  wundersehetne  feTr» 

und  Uoü  nen  gedrockt  und  hon  neu  geposst 

und  hoo  neo  ncch  mef  weggeloszt 


Zeile  71  derteypt:  erhascht.  —  72  roper  :  herah.  —  74  gevöüni,  gewäunt:  gawoluiL 
—  7'»  klr-mäud:  Kleinod.  —  79.  80  pintÖif,  ;uV«<i//.  riiif.  räut:  Pintole,  voll  —  8;i  HrrHit 
ivüg  {ifiits):  drückt  loa.  —  ö4  y^iber  i  l'ulver.  —  SU  ßetterl:  fliVgt,  ffintm  tlinimeri, 
bIHst,  glitaert?  —  91  tßtaekt:  filataclit.  AHl  M>lMil»eiul.  —  »5  tetileit  i  scbligt.  —  IUI 
hoiuteitt  bab#«  ihn.  — fepotatt  gekQsst. 
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105  Und  allen  Teikcis  siin  von  schlosz 

luecbU  noch  e  •^rinimelcticn  vordrosz: 
dena  wie  neo  nur  eine  fei  bat  geposst, 

tos  MO  hat  er  voa  mlidciieii  tchunt  oitefat  mei  ifewetsL 


II.  LEUTSCHAU. 

In  der  ZeiUehrift  von  und  für  Uogüm  V,  1S5  i.  tlieill  ii  tMi ersieh  folgende 
Vene  mil: 

Of  ä  klein  knid, 

I  Wils  miiclil  \v()l  s"  |)  ippchon  in  der  wfjfcn? 

Iii  OS  gefuls<*lK'll  Itchsrli  stell  lifjen? 

wcnns  nech  stell  ligl,  se  sträuf  mens  kün 

lind  Iroge  Der  ef  die  ketde  bOn. 
5  Den  mog  dee  ineidelien  reuten»  grain'n, 

irenn*e  neeb  im  löehell  etell  weil  eein. 

Ae  meidolien  miisi  in  r<^rtcn  joren 

schitnt  eilend  in  der  uelt  erforen, 

da«7,  e«  dernoeh  bci'n  ejeman 
iO  vil  grrnger  wos  dertroffen  knn. 

Ober  die  ser  vergitseliclt  werden 

die  eein  dero^  of  diaer  erden 

en  oraien  mSnnem  nar  sor  qool 

und  eetle  gel«  fi  grAne  aol. 
15  Och  li  :i1ln  respect  far  sette  froon» 

die  nimals  molkcntdppisch  schoun, 

die  necb,  wenn  se  der  tnan  wos  heiszl, 

sieh  d«»rfni-  iVrcliti-ii       ufiuis  beisit. 

i>ie  üieii  mil  \velli<,'keil  roiui  Schecken 

20  ofs  freundllehele  in  men  dnbleeken. 

Doch  sette  feif^ei  satn  eer  rar, 
manche  hat  gar  pHiraude  her. 


Iii.  AUF  DEN  DÖfU^EiuN  BEI  LEUTSCHAU. 

tiesprärk  xveier  Bauern. 

J.  M.  Korabinsky,  geegraph.-histor.  und  ^Producten-Lezikon  von  Ungern, 
Pi  e^btirg  178(>.  S.  (heilt  au»  „Oubenkae  Rechenbücheh  ein  ergetxliebee 
GeaprSeh  mit  »um  eich  eine  Voratellnng  ven  dem  deutechen  llialekt  einiger- 

SSeile  Z  Utt  Uiel,  tiebenb.:  «bW,  »cimbr.*  iStt.  yffaitcMlt  oiit  Biedern erngewfekdl, 
hf^hi  hnlweh.  —  3  atrStift  SIrsfe.  —  »an  nur,  Awat  BodcakaroiiMr,  tMtenb.  W«, 

ijrl)!n.   —   5  riiHtrn  :  wtii!t«>lii.    —    11  rrnjitti  hrlt :  verhat.Hchpll.   —    14  xftle:  »olcke» 
///•'»••  fftli»  «•«    -   ir»  f,ir .  vor   —  mitlkeHtcppi$ch:  «ii«ier(A|ifi^. — 21 /in jfW:  Vögel. 
Sil/.li  <{.  lihtl  -hi»l.  U.  XXVIt.  M.  II.  ilft.  IG 


Digitized  by 


224 


Jaliai  Sehröer. 


maszpn  machen  tu  können,  w«>lclit'r  in  diesen  Gfirenfipr)  lihlifh  ist":  Zwei  Batiero, 
die  mit  eioetn  l/tslwaf^en  üus  einen»  bt'nachl)arten  Klecken  i,io  die  f-eutsch*' 
fuhren,  werden  eines  gewUseu  Verbotes  wef,'en  heitn  „Nicdertlior"  niehl  i  mure- 
lasseit.  Als  sie  unwillig  umkelircu  um  beim  „ObernUior'*  eiuzutuKreo,  sagte  zu 
BaUern 

Andren»:  Pof*  M^it^Mmenti  met  »ehiappn  wtel  doal(fJ,  üä  »Mptda 
MIa  fon  mä^aoa  pm  tum  oiolM»  ßetj»  90a  Mt  jmm  Heendi  »tSt  kam»  Mn»  * 
die  leia  tde  waek, 

B  alt  er:  Hie*  dmeh,  bihaü  ie  ach  fen  hidtapiat  twm  eiatoaf 

Andr,:  Dü  iieichta  bolösekl*  hie  Mf  eee  je  gUM  eue  kak  fbm  «Acte« 
piet  tum  nidatea,  a»  ki/ica  pütt  zum  of/attm. 

Bali.  Cho  ^,  ich  bdtt  hol,  dagt  9uo  futit  iVr,  aba  hi  pnit  komhn  ^  pMt  duot  hm ? 

Andr.  AUpoU  daet  bi  bien  duot  eein,  euo  bien  bie  »ckant piet  duolkm  mm 
komn.  C?J 

Halt.:  Ei  rif  donft  bd«  ich  ütU,  ahn  In  rti       t>ai  ach  fchrttf  pi^i  Unothin? 

Andr.:  Ich  inia  uit,  bic  tuiaiten  ae  te'ln!  (Sie  zuhien  nun  sowolil  die 
Schritte  als  auch  wie  oft  sieb  die  Bäder  umdrehco.) 

Andr,:  Bieeta*  Pallta,  treip  du  die  oxn  pamHieh^  emd  t&  di  Sekrüt, 
end  luek  ^  off  doas  ßdaeta  rSd  bie  eidu  biet  umdrSn  emd  bien  eieh  moSmoi  Hei 
umdr^  euo  bie  *  ich  a  kiebai*^  efdie  peiteek  eekneidn,  bienn  eiek  dein  red 
twbuel  umdrel.  (Rilteer  merkt  nim,  da»t  Min  Rad  tll«  7  Mrilfe  «eh  sweinuil 
umdreht.) 

Balt.:  of  7  schritt  xtodmiU  (schneidet  eine  Kerbe  io  den  Stock). 
Andr.:  Ond  main  r6d  of  9  eekriti  tufdmdi,  ißei  dem  „MiiteUbürcbea« 
halten  sie  ein.) 

Andr.:  A,  hi  t)t  dos?  ich  frnd  oj'n  utarkn  nur  HÜ  kiebal,  und  du  mief 

Balx.:  A,  ich  öds  nit  bi  dott  i«i,  ich  höh  jv  ydt  getcU:  ann  etc. 

Andr.:  Hoatu  gut  ffcxelt,  ich  hob  ja  Lül  pessa  geiett  bi  du,  ich  hub  ach  mie 
schritt  drOba  tu  bi  du,  denn  dii  huost  nur  i  dr&ba^  ich  hob  oba  fembba;  euo 
goa  kikie  endlu^  off  die  kintaeta  rdd  ond  peeta  di  eckritt  ith  die  kiebei 
bi  bien  palt  lueken  Uepeeea  t0u  kenn,  irk  odo  dd7  (Sie  weehselii  ihre  Stel- 
lung, A.  bei  den  rordern ,  B.  bei  dem  hinlem  Red  und  kenunen  tum  «Ober»' 
thor«*.  A.  het  72  Kerb  und  •  Schritt»  B.  K6  Kerb  und  nueh  6  Sehritt) 
n  d r. :  Ilie  prüdo  Pnlda,  du  honst  iixt  wenniffa  ku^al. 

Balz.:  Bog,  toeuniga  kiebal?  ich  hobb  jo  bei  ffit  getSlt. 

Andr. :  Bi,  ich  hobb  ach  6  schritt  mie. 

Balz.:  ßi  is  denn  dm?  du  honst  0  schritt  mie  ond  ich  nrh  ß  ifchriff  mie 
od  di  ki'  fxd  /^lu  Ulf  (Sie  7.:inken  lange  ohne  zu  wissen,  wie  weit  es  von 

einem  Tbor  7.uni  andern  ist.  Als  s\e  endlich  ein  Bürger  aufnierksnm  initelit, 
dasz  diu  Vtirderräder  kleiner  sind,  sagt)  Andr.:  jü  drum!  (So  fuhren  sie  in 
die  Stadt.) 

«  bien :  werden  (aeie).  —  *  hSet  hSret  —  *  heUseh :  Narr.  —  «  thbt  hat  —  * Hmlb^  t 
bftnmen  wir.  —  •  hiata  :  hürsi  du.  —  ^  pmnitiehi  lani^an.  —  •  /wefr:  acbau.  --  •  bie 
^  -     kieb«ti  Kerbe,  EinacluiiU,  —  "  er  aSblt:  ««•:  etncn  et«.  —  ti  «{ad  m\tk\ 

gleich  viel. 
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IV.  DOPSCHAU. 

a)  Ge^pr^i  li  2Mi*it;r  Hauer. 

LttfliA-lnu^  Barthnfomn'utt'f!  romifatus  (iiiinnru'nais  notitia  hiniorico  gentjrn- 
phiro  ataii.' lieft  L^uiscftuvife  iSOÖ — -1808.  Kr  hüll  die  Dopscliaiipr  für  (liKulcn. 
S.  136  f.  Duäf'ctus  eorum  (nopsfliiivicnsium)  Mf(zt-n»riffng{um  ,  i'trm  i  e-nto- 
uum,  qui  circa  Cremmcium  et  fanum  S.  Crucia  ad  Granutn  degutU  modo  lo- 
^leildi  fnunme  accedit,  Utum  eiiam  modum  Utquenäi  optime  exemplo  iUttatra' 
wrimm,  Jomnü  ei  MkMHa  invicem  confabulanthim : 

Jahannat:  Bu  gAt,  Mttehif 

Mitkl:  Ber  krmtekt  oo  miehT  oen  f^f  gi  ich,  Jahmmat,  Bair*  bot 

Jah.:  NMl  Ich  frSg  nur:  bu  gem?  bot  ho§l  en  timitierf 

Mechl:  Batr  bröt,  speck  und  fteeteh. 
Jah. :  Rfis  dui  amtier  der  kern? 
Mi  c  Iii:  Jo. 
Jah.:  l  iid  (h-r  rt'ifi-r'* 
Mechl:  Ens  fn  iiöinrr  qongott. 
Jah.:  Jio9  macht  er  dv  ? 
Miehi:  fhAertm  in  er  gongm», 
Jah» ;  Bm  ibr  «Ii  wt^er  ffokoehif 

Miehi i  Buir  kuStehen  mii  hrutan  ober  ich  huh  §a  nit  getan* 
Jah,:  Barum?  (besstr:  bi  «4?)  du  htMrbeart  (7)  «0  ihm«!  (tfii)  fitdtlAer 
ober  boetereuppa  frenn»*) 

b)  TWait,  f licH  laihiMB  ■•tlklw  *  im  Seterittaf. 

Mäliselß  du  nitlat  U'ben 
po§  a§  Mr  n&r  gafätt 
Sinter  herrg^  iÄi  der  fiben 
etpetia  mm  der  M. 

Er  süt  dPvh  yiicklu  h  mochn 
hi  nur  Haiti  llhsten  iaid 
dai  dytrn  nuin  fa't  lochn 
per  lauter  lutt  &nd  fraid. 

SchuH  des  joar  sutti  du  krigen 

a  bnibt'l  Hchcri  frum  riddk 

bos  oUn  hi'd  putrign, 

di  kefen  kuman  x'  aic/t.  (Ss.} 

*  S.  d.  Wtb.  —  Am«  b€tr^  9ain  di  kimder  äa*t  g^Ukn :  also  tuid  di«  Kiad«r  dort  ge- 

blieben.  Ss. 

*)  l)i««e«  G^apriclr  «Mit  Mkr  Dicht  gant  wie  bei  BartlaolontBidM  and  wie  eiatelu« 
daretM  im  Wflrtarburli  «ngeflUirt  Iii,  «oRder»  mcIi  d«r  A«««prwliv  d«s  Hern  Or. 
SsoRt^,  efiiM  eiiigebornra  Doftivheam,  bericbtigl. 

i6* 
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V.  HL0FL8Z. 

Firntenicii,  Gerroaniens  Volke r&tiinmeD  IK  S.  811,  Iheiltinil: 

a)  Trlniiprvck 

Ei  frlfuda*  teldj^pp*  nfi  %9u * 
6w  mor^efi  Oin  tUtfrffuf* 

(roink  rnö  ^  dum  •  a  groseld 

troi'nk  mö  aitsm  fifmcht 

ei,  prSuda  «ehljöupp  jyt  tßu. 

k)  Alf  iu  iHlltUfest. 

Jöuditha,  JttudiÜta  platt  ^  die  gante  wochn, 
ben  me  9  hmb  net  »Öu  etm  geit 
möun  oich  *  me  eeübe  koehn. 

Hniut  Hfl  hdm,  morgrn  nrt  hdmt 
Jöudiiha,  Jöuditka  platt  die  gaiue  teachnl 

f)  Iranlwelupnicb.  . 

Framkam*,  pramtam  mtfua*  g^r9mdtem  tmn, 
de  pnmkain  eekmeiett  mich  draimal  neide 
»te  oich  üuf  öund  ta»f  *ne  Mde^*. 
Prembam,  prombain  mSmz  geMtmkea  eam. 

I)  8fiuUiiitl. 

SUdnjUrgal,  Stdnjmyal**,  bo»  moeket  däu  dof 
ftidw  mach  oich,  nieke  moeh  oich,  pin  j^i  a  eöu  do. 


VI.  BLOFÜSZ,  kUICKEHAI. 

t7D|^s«h«s  M»KMln»  Prcsburg  L6we  IW,  S.  4M — 487.  «  Vereng  emeege- 
9pr&^*  twuchea  eiaem  Bli^aezer  und  Krikahaier  boker,  H  otri  tu  meßten,  dau 

der  deppelluutcr  ei  nicht  leie  aiauege^trtu  In  n  werden  uiust,  indem  dieger  Gbera!. 
wo  tontt  ei»  ei  etehn  eoUte,  aapeeehi  worden.*^  Vgl.  Sehrter  Weiho.  S.  155»  215. 

BlofuHter:  Keilst  «nlr gM,  mäht  lü^  wette f  nu  beu  keumt  ie  härt  Keh 

ho  enk  schti  long  net  geifen. 

Krickehnievt  Dank  ich  fr  oft ,  dank  ich  (lotl!  ech  hu  ich  ach  ecke  eäer 
lang  nischt  gesehn.  Ech  ho  ffnnr  qpddrht  !r  snt'if  fichn  (nnq  qrs  fttofien. 

Rl.:  A  ttfitt  gla  bäa»  me  pold  geschchn ;  main  leben  hat  nehu  nie  on  an 
zeipnal  vodn  '  (jehenkf. 

Kr.:  Bi  tso,  bi  »o?  main  liba  teeta  Jokl!  tcd»  ist  ich  denn  gebeun? 

*  prouda:  Bnnler.  —  «  «vtiljöupp:  ichiru  f»-.  —  »  uifi  lou:  nur  zu.  —  •  Sin  df  Pr9ei 
in  der  Fnihe  —  *  froink  tuö  :  tritik^n  wir.  —  *  i'tmn  :  um  —  '  fflnif  :  f>l«*iKl.  —  •  wSutt 
oicft;  niUHZ  icb.  — *  prombain :  Brnmt*i*riti.  —  uuiifc,  tMßidc :  uhuifr.  w  ieder.  —  ^»e 
«dbtbt  (kn  SU  bedeiiUn,  tielte  i«  Wtb.  iml«r  er.  —  n  SionjUnjati  soll  «ine  imt 
«fhletbelMii  RfibeuU  Ihnllebe  GmInII  der  Mjlhe  M  it»  Krtckcliaieni  sei«,  vgl.  Wik 

^  ieipnul  vMen :  Zipfel?  Fii«l4>ii. 
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BL:  0  iirk  ho  ktätde  Treim  ^  gttUüi,  eund  äö  ho  oich  log  euad  nocht  meu9ZH 
nie  Idfn,  Hie  Ufn;  eund  k4t  moiek  koft  nie  «io*t  *  getweieki,  doo*  oiek  pold  tnam 
Zern  amg^itt,  heim  net  maui  baib  meiek  kätt  mit  teipeHtai»  gerddtrl*  den  me 
jtoeft  «Muf  noch  et»t  omle*  buodn. 

Kr.:  Aniu:  strtd  ie  itto  oekond  gi'  oud?  iat  Hif><  fi>l  nnW? 

ßl.:  Annn  /tri!  ette  beiH  eiek  jo  ieide  geoeund»  Euemffr/U  eich  obc  eime 

Kr.:  0!  ro  der  krankhel  bet  ie  noch  nfktimn,  nun'u  liha  tpf'ta  Jokl! 
BL:  Je  hol  recht;  obc  mam  baib  est  me  beide  kroiik  buode;  obe  es  bied 
tre  «cAm  eitde$. 

KT'.s  Wet  höt  §ei  donn  will'  e  kratdthet  gehotf 

BL:  Atmu,  eeihot  half  an  vettopte  taib  gehot  etrnd  k&t  holt  neun  log  net 
känne  • —  —  (leider  ist  der  Mlttlioiler  des  Gesprfieht  hier  simperlich  und  wir 
kommen  um  ein  Wort:);  off'ef  hol  hotl  cnaM  mite*  Strohne  gerotn  hie  »Hlde 
erc  päniot  *  ro  fiet'nfm  ni  hilf)  naht  grt'fiten.  Dnif  hfU  tie  eiiere  alond  flugn  mgc- 
N'o/nfi-  te  scfif/rinlcn  ^,  riiiiil  >:<<(  rthi  ere  gegonge  bei  krutengeheek.  Etze  est  se 
ja  bida  geseund  bei  siehn  gehnaf. 

Kr* :  E»  wrait  mech,  dornt  oe  bida  gesond  eU,  BhBt  üh  Got,  wem  Üki 
wäaJdktt 

BL  Nu  hlaiht»  en  Goüm  ndma» 

Yll.  KRICKEHAI,  NEUHAL 

Ein  Krirkehaier  Weihnachtslied  und  ein  Krickehaier  Dreikßnifffh'ed  liiihe 
irh  mitfi^elheilt:  Weilinnclitspiele  aus  Ungern  S.  15^.  156.   Wns  dort  wcffge- 

bliebeo  und  als  fehlend  mit  beteichnet  ist,  mag  hier  folgen: 

a)  Krickehaier  Drelkönlüsllcd. 

Bir  sain  die  herre  von  fimtern  stjern  * 
wresse  und  saufe  und  tuole  nit  gßem. 
Die  köehen  tometi  sieh  «m  de»  hjerd, 
po§  «e*«  jNMm->le&ffrf*  hat  omgdtjert. 
Der  Ofen  Ut  ein  groner  GmU, 
berft  em  e  guls  st/ick  htUt  en'»  motdf 
Der  Ofen  stet  hinder  der  tila 
hast  jrr  3  /*//«:  ttr  r/f  ui/t-r  nfüti. 
b)  hrh'kehaifr  Hnrhurii. 
Nach  der  Trauung  des  Brautpntirs  wird  vor  dem  Haute  der  Braut  gesungeo: 
Urans f  mdäl,  hrauSj 
dai  guten  täg  eain  an». 

bäneffoi  dtdner  mota  gpleben 
hättet  dm  guten  lüg  derieden. 
lfraH9f  mddl,  hrau», 
dai  guten  täg  eain  tote» 

» IVfltMt  DarcfcMJ,  Rathariat?  —  *  uou  r.»rt  —  *  germih,  t   perän»  h«Tt  —  »  ««fir 

GeiuHpr:  SrriifiTir-'  Strrihn«"r  n.  |»r.  —  ^  pAmol .  bauniöl.  —  '  »t-hhemhu  .  v^'f.  Wlb* 
>  finster H  utjerm  a.  da»  Wtb.  —  '  puan-tebedi  Bohaen-Sappe.  —  ^jer  :  er. 
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Nachdem  die  Weiber  satiimt  der  Bruni  den  WHgen  erstiegen: 

Hrait,  furman,  hrait, 
du  libster  furman  main! 

d  Amt  §am  «elo  pwchiogen 

da  iogn  i»  teko  polode*: 
Htaü,  fumam,  hrait, 
du  fUtftr  fiarmaa  mamf 

Wean  ein  Bach  bu  Oberschrciten  ist: 
Zih,  fcAemei,  tik, 

em  60 sm  pe/t  znm  kni; 

ben  de  mo  bau  hoba  trenchen, 

bit  da  Schemel  beda  torestea, 
Zik,  tchemd,  lih, 
em  houapot  som  Aul. 

Vor  dem  Haute  des  BriuUgama,  wo  die  ThOre  gewöhnlich  vertcblotaeu  wird, 
•iogl  die  Brtnt: 

a^Ua  holia,  *a  ut  aekaa  aana 
ben  eck  kom  wüet  N».§  ka»ma, 

bcn  eck  k(m  tpüee  N..$  tSa, 
zihn  »e  om  an  hregel  teüa. 
Schatil,  Jüöfil,  lösz  mech  nail 
jfLUtH  Livl,  ti  ko  net  sain 
BmI  mach  gnoma,  mutf  meek  hobn, 
moH  de  10  00»  AeocM  irogn, 
0^  em  gied  krtf  emd  aeada 
«dhwM*e  kietchel  hanga  hronda 

echunune  kieschel  fiöck  eck  gean, 

pai  main  Uei  eett  eck  geaa. 

Bei  AufaeUuDg  der  Haube: 

Ich  hege  dos  mddl,  i  hege  di  hrnut, 

nun  hro  dos  piertl,  seit  auf  die  Uaub,  (Koreca.) 

f)  ItnJerlieder. 

Schlaf  Sefalf  ftchlof, 

dei  ujoter  i«  u  yrüf 

dei  wuUer  i§  a  edtfrau, 

«I  g^i  mV  gern  tarn  5e/«f  ickaa, 

SekUf&fal^eeklrf. 

Seht^Kukerte*,imf 
in  guorte  wSde  di  hrSe, 
die  sckteuorten  ond  die  bamea, 

kerti  d!rh  tiea  hori  paisxrn, 
Sehidf  Kuberie,  ecMöfi 

>  hubeilet  diinin.  vor  Jakub. 
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Würt«rbttch  der  deuUeliM  aittodarlen  dei  ongriMheii  Be^taud«!. 


d)  Srhnfürrlird. 

Ei  hober  hober  zeitige  hnfn-r! 

Ei  inädl  kom  und  echneid  den  hobcr! 

Ei  rfim '-'  hoher,  dinre  hober! 

Ei  knechü  kam  und  beii  *  den  hober  f 

e)  „8ckwdbe.Lled.<< 

i .  '*  wor  uiiiöl  a  edlfrun 
a  wunderscfiöin  juny  fraue 
kummt  a  junge  grof  in'e  Umd, 
tut  er  6ie  ontehaue. 

Z.  Ti  inade  tu  de  frau  sprach: 
«fÄ  a  perggrouf  drausz; 
tul  jer  üjnycUtsie  wjem 
oder  9ui  i  *h  «mim«  iT  Mrdne? 

3.  7V  firm  tm  de  mäde  npraek: 
man  md  fremde  laii  nit  frögm, 

und  etti  in  eeeen  und  x*  frinkett  gebn 
und  §ut  eie  Uem  eehl^Ja  edädfen. 

4.  Wie  da  kerr  tu  kauee  komi, 
er  tut  ttol  auch  gern  fragen 
von  welchem  land  er  kernen  ist 

wm  Frauk-reick  ober  twn  SehtBoben  *. 

5.  Die  firm  tu  dem  herren  sprach: 
mw  eul  firemde  teut  nit  frogm, 
man  sol  in  cmen  und  trinken  ijehn 

und  ml  eie  lasten  schlafen,  Jti  xehiöfen. 

6.  Der  herr  er  xrnr  ein  zorniger  man  , 

er  schlug  nain  frau  Ins  maule,  ja  maule. 
Die  frau  tu  dem  he  rem  aprnch: 
der  sehlag  wird  die/i  yerauen. 

7.  Wo  dir  das  glücklein  wird  iü  schlagen 
iwischen  2  ober  dreien 


8.  Der  herr,  der  war  a  goUsfärchlige  man, 
er  vtrsaumt  nit  gern  die  meMet 
dweit  kot  eich  die  twundereehltin  jung  frau 
geedtweunten  mein  kerggref  in*e kette,  ja  kette. 

«  dirre:  dürrer;  dieser?  —  '  bem  biude.  —  *  dieser  Frage  verdaukt  das  Lied  WoW 
seiufu  ?(amea.  — 
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VIII.  MONICHWISBN  (Vneko). 

Jo.  Valentinyi  parochii««  Znio-Var:i!Ivt'n«i<5  opuscula  |ioelico-fiIslMri(  ;<  Inon- 
bnda,  BihIk'  180S.  (Iteilt  eiiiifii:^  Wörter  ini>  .licsi  ni  OrJp  mit  die  xou  tl^  in  den 
vMli'rlantiiücden  Bluttcm  1819,  S.  ÜÜ,  wi<-(i(>r  mitgetheiit  wurtK'ii  sind.  Sonst 
war  nieItU  so  erlaogen.  leh  gebe  davoa  hier  nur  du  WeacDllicb«,  uacli  den 
vater lindiichen  filätlern«  indem  jene  opuseuia  von  Valentinyi  nieht  aurinfreibcn 
waren. 

Frd:  Frau;  hmerroa:  Habiclil;  fscitipetn:  tropfenweise;  grimpeie:  ein 
Stttckloin;  utli^me:  höre!    heiaha:  Bewunderongaausruf ;  krüU:  aanken: 

kerango:  ringen:  peferf :  hpkrieRon;  du  mmt  ei'iracfia :  du  um  sst  verrecken; 
f>rntzf)ir>aft :  ^rhf^dvn:  /W'wir/f/i ;  heiraten ;  inonnitvl :  Nndel;  f  froiiuini,  filromtjd; 
verncinenilcr  und  hcjnliender  Sehwur  Wenn  sie  slaviseh  reden:  utrelo  ttdr^f 
malerindlid  und:  «Irela  otttj  malcri  jöo!  Diniinutiva:  Jankcle,  iieryclv,  Marii.tr, 
Dru^ieAde;  KMe,  f^dt,  mmtele,  pfoff'ele;  kwMt  nit  patermoUerte  nprcchfu? 
kennet  nicht  Tatemnaer  beten? 

IX.  PILSEN. 

a)  Masscnusi. 

1 .  Ett  gei  nin  mndel  /ifumnu/a  *  Mau6ti 
tcriimorgftm  t'n  dem  laue 

frm  fand  »i  neben  wegv  steit? 
niit  yrnni  ficussetiustslaude. 

2.  Ei  hassenust,  ei  huitacnuez , 
darum       du  so  grüne? 

sfiülunt  m  Hlem  fo«« 
dtmm  bmitkw  grüne, 

iartm  hUi  du  «o  whßine? 

ich  I«:  das  telrisc/i  und  trink  den  bnin, 

darum  bin  ich  so  schöine. 

4.  Bi  Jungfrau  main,  ei  Jungfrau  main, 

im  vi//  du  dich  hinailcn? 
ich  hahe  slohi  hrildcrlain, 
tu  disen  werd  ich  aileti. 

*  Die  Fora  IUumt«9*,  ktt*enun  bi  aelUiMii,  itmn  Am  «W  im  kud  ist  hier  kein  itiwi« 
«■tir-U  «Nuierii  fclidri  w«»eiillicb  b«bi  Worte  {xfl.  eofyAv«)  «bd.  AamAi*  »gl».  km»l  elc. 

Ich  Bchrirfi  es  jcrfoph  s»  navh  ilfm  <'h<>r'Tfs:iii}>  von  6  Mriilrli''n  iVw  dns  I.ff>«l  VDf  der 
Frau  fftirrtfrin  io  Filsen  in  «l«?r«'ii  .SpiniiNlulip  .Nuiif^fii ,  »<»  ii  h  mir  iiichrniMl*  »or- 
aingeii  und  sagen  lie».  8|>iitcr  erhielt  idi  eiae  Abschrift  de»  Licdi-s  aus  l'Uscii  wo  das 
Wart  wieder  »o  feaebricbe«  stuid. 
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S.  Ker  nur  zurßek,  her  mir  tkriiek, 

du  hast  hvi  im  tft'ttrlddfeu, 
fif  ffnini  trni  tau  !  af  da  in  er 
finnt  du  hai  im  yt'läsxm. 

Ö.  Ki  hasfifnu«x,  ri  /iftum'tiuxi, 
nicht  M-rfttiit'  'mir  um  in!  rrc  : 
nh  halt  iiifi  i^tolit  in  iiili'i'lam  f 
di  ttr'rdrn  dirh  ahhauru. 

7.  Ki  hauf'UH  mich  im  ipiulrr  ah^ 
im  wmer  griln  ich  trider 

nnd  wenn  ein  Jungfrau  ir  er  reritrf, 
bekamt  «t>  nimerutere. 

8.  rad  wem  ein  haum  das  tauO  rerlirt^ 
ao  trauren  «dli  n&tte; 

ei  Jungfrau  mam,  eijut^frau  maia, 
halt  du  daüt  kräntlein  fetie. 

9.  Bi  «o/  icke  denn  nun  fea&aUen^ 
ee  vtä  mit  ja  niekt  plai&en; 

ei  käu  teA  nur  em  häubetain 
«HM  9omet  und  wm  uiden, 

Unvollkomiuen  in  Hcrder's  StiranitMi  lU^r  Völker.  iL  Ablheilung,  lüiifU'i»  Buch, 
Deutseli»  Utiw.  ^  Darau»  im  WniHkrhorn  1, 192  f.,  Uhland  I,  Nr.  2K.  Am 
nürhsten  dem  obigen  kommt  diis  Lied,  wie  ee  im  Kablladchen  gcsui)g<>i)  wird, 
Meinert  S.  29  IT.  Zu  Str.  8  vgl.  Uiiiaiii)  1.  Nr.  17.  Str.  6.  — Simrock  S.  176;  vgl. 
deo  auprecliendeu  Attfcalx  von  W.  Sehuster  in  SiebenbOfifens  Vorseit  und 
Gegciiwarl  S.  SO-57. 

Vgl.  das  Lied  bei  Hoffminn  uod  fticbter  8. 121»  122  f.  wo  sieb  weiterer 
Nacbweis  Gndet. 

Oassclhe  f?)  Ij'ort  wie  es  aus  Pilsen  init^ethcilt  wiril  m  „Magyar  hajdan 
ea  jelen"  ünjjonis  Vorzeit  und  Gepfotiwjirt.  iirr;iiis<i;eg.  von  äzercljiici  1847,  S. 24. 

A  ninerkii  n«;.  Die  dasell)st  iiiitL'»  lh*Ml(on  Angaben  über  Deutsch-Pilsen 
s\ih\  7.UIU  Theil  unrichtig.  Da  das  \\  <-ik  nicht  mehr  zu  haben  ist,  stelle  ich  hier 
kurz  zusammen,  was  in  das  Wörterbuch  nicht  uufgenommco  wurde.  „Im  Xill. 
Jahrhundert  erSflnele  Beia  in  Borsfiuy  Bergwerlce  auf  Gold  und  Silber  und 

berief  dessbalb  Bergteuie  aue  den  cbem  Bergetädten  Bei  den  reformirtea 

(?  jotat  iat  die  Hlifte  der  Einwohner  PUaetit  evangeliach  Angab.  Conf*,  die 
andere  ka(holiaeb)  beateben  einige  besondere  Gebrtuehe.  Stirit  em  jus^es 
WeA  okne  Kinder  tu  hinteriaewn,  so  wird  ihr  ia*e  Grab  Kinderwäeehe 
mitgehen;  stirbt  dn  Kind,  go  wird  das  (iewand  über  demselben  ter- 
schnitten.^  Es  folgt  nun  eine  |]eschrt'il»ung  der  Trucht,  die  ungerisch  genannt 
wird  und  ungenau  ist;  des  Rdrffeins  (s.  Borfm  im  Vi' {h.)  nml  der  Schnürai 
(s.  tii-r  i^lüdchen  wird  ffnr  nirlit  ■^'!'d;ichl,  auch  nicbl  iUt  si-lfsamen  Sitte, 
tl,l^^  tli'i-  l'üsener,  wvut\  er  im  »St«l  Isi  Hoincu  Namen,  si*hu»  gestickt,  Huf  dem 
Uuckt'ii  luigl  u.  d>,'l.  I)it>  Mundart  wird  „Hiievisch- alemannisch'^  gcnaiiul  (!). 
jedoch  eine  Vorwandtüchart  mit  den  sogenaonteo  Ciinbern  in  den  sctle  und 
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tredici  coinmuni,  ^mit  einif^cn  Spraclischnttirunf^eo  im  ZilleHltale  and  io  PiAi* 
(^su**  wahrgeoomniea.  —  Ich  gebe  dM  Lied  baebsliblich  wieder. 

,£i  hahtemm  -  Hauda,  bwum  bitt  du  §o  grSnef  i 

«left  aäeteii  im  gtHnen  toitk, 

ond  bin  mer  mehädi  (?)  selbon  $laidk, 

dammb  im  im  grünne» 

„Ei Jungfrau  iiebsfel  barumb  »o  t^ömef  *  5 

ifeg  das  haus  ond  spinn  lu  h  frin^ 
i  int  dag  floisch  ond  trink  den  bein, 
darum  hin  t  eo  ncltßine. 

„Ei  büebal  mein,  bnrumb  so  bodttT?* 

i  oarhet  viel  in  herfjn  drin,  10 
i  ha  olbei  n  frohu  sinn; 
darum  bin  i  so  Ixickrr. 

Oild  bfit  tiii-r  lixiii''  tflinnihi  ht  licii, 

90  tipiiiH  lin  j rin  (h'i  mir  in  Juuus. 

do  bailu  bidar  (bieder«  [äIc])  Icnt  herau» 

recht  8ch&ine  ond  recht  backer. 


1.  NaMgd  tcA  hör  duh  tmgen 

m  dem  teald  tutt  UMich 

ei  du  schönes  nacht^ai, 

gräst  main  schätz  m  tatuendmßl, 

Z.  Nacktigtd  ich  sih  dich  atrniehen 
in  dem  wald  tust  liblich  tfaifen: 

ei  du  srfiHncf!  nnefitirjfd 

griitft  main  schätz  zu  tausendmal* 

3.  Nachtignl  ich  sih  dich  laufen 

an  dem  prflmlnin  massi-r  saufen ; 

htevkst  düin  kleines  schnähU'iu  drai» 
meinst  es  isf  der  hrsif  wain. 

4.  iS'uchtigui  wu  iat  gut  m'mett? 
auf  der  linden  oder  tmien? 

ei  so  kom  und  sag  mir«  huid: 
um  Ml  dmm  herten»  aufenthaU 
in  dem  tchOnen  grünen  vfold? 

Vgl.  Wunderhorn  I,  S.  93. 

Zcil«>  1  hühseniim:  aho  aucti  hier  fnlilt  ilns  /  und  dio  rrslo  Silbe  U(  vicllcii'ht 
ntir  ein  Orurkfehl»"!'  ffir  AT*»r»fw*r.  —  |!>  hiilnr-  konnlo  J»«rh  tn'rdrr  he!(»/«*n'  Ha«;  <:inff 
Liod  scheint,  na  diis  echte  Volkülied  anknüiirend,  neu  gi^dichtett  aber  nicht  von  drui 
Verfimer  des  AnfreCMi  im  Megjar  biydau^  der  «ieh  J.  V.  B.  wteneiebiwl. 
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c)  Rätfatki-lfragen. 

1.   \Vn*t  int  ÄajAjtr  ft/.v  dfr  schiu'jef 
waa  i^t  (jniner  alti  der  klrjc? 
loas  iat  achhirzcr  ala  der  rab? 
was  u4  »toher  aU  der  knab? 
wo»  Mf  ^er  ah  da»  grab? 

2*  Her  tag  igt  bm»*ar  aU  dar  äehueje, 
a  ruien  üt  yHHter  oU  der 
die  fed/et  igt  gMiner  «I»  der  tvi 
da»  tferd  wt  ufohcr  als  der  knab 
derprum  üt  tifer  al§  da$  grab. 

Vgl.  Troug»>mun(1cslic(I  Str.  5.:  wtn  isiwizer  denne  der  ^ne?  —  b.:  die 
tttinne  tut  lehcr  den  der  »ne.  —  H. :  %oaz  üi  grüne  almm  der  kle?  trat  ist  wtzer 
den  der  ane?  tcat  ist  steerter  deti  der  kn(  etc.  —  12.:  dir  fuielater  int  f/riinf  — 
fifhi'r  —  fiirrrtcr.  —  Vpl.  E.  Maier  Kinderlieder  X.  RochhoU  «lern.  Kioderl.  189, 
23».  Mulienhofli  Sagen  XVI. 

«)  IracMck. 


Müüt'ftnfiffrr  ir(dlct  ir  sen 
tcag  in  unserer  miii  ist  geschekn? 
die  mät  die  blaibl  auf  ebig  sten 
das  rad  dm  matt  tu  gründe  gehn. 


Die  Müllerin  ging  m  ire  katmer 
und  «dU29f  we  känd  tutauunen : 
ufir  ktAen  dit  «hm^  töekterlain, 
da»  »ot  na»  jettt  ertruakea  Mm. 

—   —   —    —    —    —  Pilsen. 

Vgl.  Fiedler  Volksreiinc  191.  HufTmnnn  und  Richter  aebles.  Volkslieder 
8.  58.  Erk  NS.  2»  44  (oacli  UoffmaDD  a.  a.  0.> 

•)  Wasaer  and  Wdii* 

1.  Der  wnin  der  nprur/i :  ich  hin  fain, 
man  füllt  mich  in  dtts  glas  hinain^ 
man  trinkt  nUdk  fitr  tütt  und  tauer, 
et  trudü  miA  der  btttger  und  bauer. 

2.  Da»  watter  »prach  :  ich  bin  fain, 
man  trägt  micA  in  die  indk^  kmain, 
man  brauset  imcA  xu  allerleie 

tum  ttatdien,  tum  backen,  tum  hocken* 

S.  Der  Ufoin,  der  sprnck :  ick  bin  fain, 

man  trägt  mfeh  in  di  kirch  hinainf 

man  braueht  mich  zum  heiligen  snrrament, 

den  meneeken  das  lebe»  zu  enden. 
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4.  Ißa«t  HViA>r/'        Kpnicli :  ic/i  l/iit  fnin 
matt  Irägt  mu  h  aiivh  in  tii  kirrh  hiiintn, 
IHM  gHd  darf  matt  ittich  nicht  kaufen 
dt  Heilt  ktndertaiu  w  laufen, 

1  Der  waiH  der  epraeh:  ick  bin  fatii, 
ich  wach*  auf  ein  sieittfeüeiai» 
matt  darf  mich  m4>A/  ackern  ttoeh  hatten 
itttr  daejar  dreiatai  ttmhaueit, 

6.  Da$  Wasser  sprach:  ich  bin  fain, 
ich  kam  dir  auf  di  mtrtel  hinain, 
trf'h-  i'rfi  dir  an  tfic  Wurzel  nicht  kamen 
Sil  tff'i /•,'■(  du  rar  hifte  zerbronncn. 

7.  Ih-r  iraiii  th  r  sprach :  du  firtpf  recht, 
du  ( ümtj  der  lu  rr  und  ich  der  kucvhtj 
jeti  hör  wir  auf  von  slruiteu 

der  foain  tmm  dat  waater  iaideti. 

Pilsen. 

Wie  das  Kamprgcspriich  z>vi.sc!icn  Somniftr  »Dd  Winter,  zwitehen  Buch«- 
bsumi  und  F«  ll>inper  f  ülilfind  Nr.  S.  J»),  war  auch  das  zwischen  Was«er  und  Wein 
sclipn  im  XVi.  Jiihrh  ImMjc!»!.  Eines  mit  dorn  Anfanff:  „Nun  hörl  jp  Herren  al<fp- 
ineii»'*  »iird  zu  NuiuImm-,'  hei  Kunogund  Herj,'oUin  pt-druckl  ,  wie  ii-li  dm  rii 
freundliche  Milthcilung  des  Herrn  INof.  Wcinhold  etfalue.  Derselbe  beridilel 
mir  ferner  von  einem  Strastburgcr  Druck  Ton  ißSO,  wo  ein  KainpfgesprSeh 
deeselben  Inhelt»  mit  dem  Anfang:  ,£«e  neuea  Hed  unr  fingen  her*'  (vielleicJil 
gei«(Kch  gewindt),  mit  den  geistlieben  Liedern:  i.  »ÜTtlr  ütet  nach  Adame 
fatte^y  2.  „Von  ffruHd  des  herzen  mein**;  3.  „Christus  ist  mein  lebend  ent- 
halten isf.  Hans  Sachs  hat  den  Gegenstand  in  seiner  Weise  in's  Gelehrte  Cber- 
setzt,  indem  er  Neptun  und  Becchus  streiten  l&sst  Das  Gedicht  ist  vom 
2.  Junner  1836. 

Unser  obiges  Lied  ist  von  ttllen  diesen  Fassungen  wahrseiieinlifh  ver- 
schieden. Ks  ist  mit  6  Strophen  in:  Ernst  Meiers  sehwSbische  Volkslieder. 
Berlin  Seite  803  f.  mifgetheilt  nnd  wehrsebeinlieh  gleiehlentend  im 
Wunderborn,  das  daselbst  angefiihrt  ist.  Eine  breitere,  wenn  auch  desahalb  nicht 

ältere  oder  bessere  Passung  des  IJrdcs  in  \'t  Siroplicii  ist  »hgedruckt  in 
Ditfurth's  frfink.  Volkslieder  mit  zwcistinuui-^en  Weisen,  Leipzig  ISSö,  2,  268  f. 
Von  beiden  thcifwcise  abweichend  ist  obij,'f  F;tssun«;  in  sfcfun  Strophen  aus 
Ollsen.  Ich  füge  derselben  nicht  der  Muudai  l ,  soimIith  des  IJcdov  u  ci;en  eine 
gleichfalls  abweichende  Fassung  des  i.,iedcs  in  f///\Stroplieü  ikkIi  einer  Kagrn- 
dorfer  Handtebrifl  bei,  s.  mein  „Nscbtrag  in  den  deutschen  Weihnachlspieleu 
BUS  ITngem.*'  Presbui^,  Wigand  iSS8,  S.  11 1 

1.  Ich  teil  singen  ein  liedlein 

tcohl  von  dem  trat^Jicr  und  ron  dem  teein 

irie  sie  mit  ein( iindt  r)  xlreiten 

der  tceiu  teil  dasi  wasscr  läilit  leiden. 
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%.  ihm  wasaer  »prach  ich  bin  m  fem 
rmm  wol  dt$reh  dan  Uutd  herem 
man  mun  mich  lassen  rinnen 
auf  mir  iH  nicht  gut  tehmtamen. 

3.  Der  wein  (epra^J  [spricht]  ich  bin  «o  fem 

man  et^onkl  (aic)  micA  m  die  gMeer  hinein  (vgl.  Str.  7) 
man  fttri  micA  tj»  fremde  lande 
da  «fird  man  mit  mir  bekante, 

4.  Dasz  wasser  sprach  ich  bin  so  fein 

idk  rimt  dem  mSUnar  w  die  räder  hinein, 
tcA  AI  im  daet  rad  umireS^ 
der  mSlitier  maH  mel  und  Heihen, 

i».  I)rr  irri/t  der  spra<  fi  id*  f'in  .««  /V/w 
iitHH  Hchenkt  mich  tu  die  krUyt  l  hinein 
man  trinkt  mich  bis  auf  den  boden 
bin     gut  w  man  mich  lebat. 

6.  Dast  Wasser  sprach  ich  bin  so  fein 
ich  rinn  dem  fjatrer  in  hof  hinein 
er  braucht  mich  fffr  (/anze  wochen 
tum  httc/ieu  zum  wtMchcn  zum  kochen. 

7.  Der  wein  der  sprach  ich  bin  $o  fein 

man  tchenkt  mich  in  die  gläser  hinein  (vgl.  Str*  3} 
man  trinkt  mich  sHo»  und  oaner 
et  trinkt  mich  bürger  und  bauer, 

8.  Ihm  wuaer  epraeh  ich  bin  eo  fein 
man  trägt  mie^  in  die  kireh  hinein 
man  brautet  mich  zur  haiigen  taufe 
ums  geid  darf  man  mich  nicht  kaufen. 

y.  Üei  wein  apruvh  ich  bin  so  fein 

mau  trägt  mich  in  die  Hrehm  hvn^n 
man  braucht  mich  tum  heiliyen  eaeramente 
oft  manchem  tu  eeinem  letten  imte. 

10.  Dasi  iraaurr  spnir/i  ich  hin  so  fein 
ich  nijnicfi  nlte  rcheirtti 

trar  ich  dir  nicht  ui  (hilfj  yckomen 
an  der  icnrzel  tcnrnt  <///  rcrbrunnen. 

11.  Ja  mein  wasser  ich  gib  dir  dasz  recht 
Ueib  du  mein  herr  und  ich  dein  knecht 
Warettt  mir  nirhf  m  hi/fe  t/r kamen 

an  der  würzet  wdr  ich  rcrbruttHen. 
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lull«»  Sekröer. 


0  leUttle  U«le. 

1.  kiA  CM  «dla<»  äm  nuu*  ick  maiden 
iek  mu9tja  wr  im  gm  und  ttiUe  nhbmgen 

iek  mMtt  ja  war  m  gm  und  kein  wmi  dmf  ridn 
tonat  meeki  mir  main  ka%  in  laik  tergin, 

2.  in  Sontag  in  Montag  in  aäer  fru 
eekiekt  man  mir  ein  traurig i  pSl»^^  *$t 
dasx  main  echntt  hat  urlaub  genommg 
ei,  kiint  ich  noch  einmal  tu  im  körnen. 

3.  /eh  m>h'  in  ja  fragen  »o  in  rfrr  Ffil 
ob  er  muh  noch  einmal  libfu  wii, 

ich  wolt  in  nicht  vcrldgzeti  in  keiner  reu  und  udt 
ich  wolt  in  alzait  liben  bis  in  den  (od! 

4.  Main  hcrt  ittt  hierter  aU  ein  sieüi 
dariimem  «o  wß  mnfter  verborgen  sain, 
vä  bener  wäre  mir  m  einem  kiHen  grab, 
dort  etimd  ich  wen  ai  nuUnem  trauren  «6/ 

5.  Jk  fimtren  mue»  iek  tdUafen  gin 
m  irüure»  mnee  ie4  Hier  omferHen 

in  (rauren  mun  ich  tubringen  at  maine  tait 
ditottü  ich  nit  kan  /toben  une  main  hart  erfraä, 

6.  Schau  an  main  blauAet  angeeiekt 

vt  mich  hat  di  Übe  tugerirht 

dmz  H'oier  auf  dem  fierrf  das  brennet  AI  «0  keitt, 
denn  heimliche  libe  die  nimand  wein. 

(Vf?!.  HoATmann  und  Richter  S.  131  f  ) 

Zu  Slropho  ;>  vgl.  des  Knaben  \\  (imii  rhorn  S.  8a;  zu  Ö  Meinert  S.  25*3: 
Hchao  mir  onnder  inni  ogeniehl  nehao  in  iiiie/i  de  liv  hat  zugereicht?  etc.  4  Slruplien 
des  Liedes  bei  HoftinuDti  und  Uiciiler  S.  172  f.  Die  BearbeituDg  des  Liedes 
dnreh  Uamer-SehmMt  Im  Vou  MuMiialaiMMeh  1798;  S.  94  f.  Die  PMaungen  bei 
Kretnehnier,  Brkt  Eiiaeh  und  im  Wmiderhora  S  lumn  icii  nickt  rergleieliMi,  s. 
HoflmMii  ft.  a.  0.  S.  173. 

Warfen  tneke  manddkSm 
eeeen  die  Htm  dS'nte  gim* 

Vgl.  teeixc  ris  numdeUtem,  weheet  ni  dem  lande  gern  aiw  Mti  und  Beaflor 
Ben.  Mfill.  1,800». 

Wenn  man  ein  Rind  anfhebt  und  epringen  llist: 

Muppii,  i/etsc/te,  hoppu! 
gib  mir  saure  tniloch 
ich  gib  dir  süsii  / 

Aue  Kfirnten?  —  »ielic  Wörterbuch  unler  |it»eiie]H. 
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Wörterbuch  der  il«uU(rfa«it  Muodart«ii  des  uugriscbea  Berglnodes. 


Znr  Übersicht. 

Zur  leiehtern  Beurtbeilmig  meiiier  »vigciproelieMB  Vermuthungm  und 

Behauptungen  will  ich  hier  Boeh  auf  einige  Wörter  im  Wortcrlniche  hiDWeben, 
unter  denen  Übereinstimmungen  und  dgl.  nachge\\iesen  sind.  So  will  ich  auch 
noch  nuf  die  auffaltende  Erscheinun«?  airfmerksam  niiieJien,  itass  man  Leute  aus 
ilfii  iiii<;rischen  ßerf^städten,  «us  Zipsen  und  su  auch  Selilesier  aus  gewissen 
Gegenden,  wenn  sie  die  SchrifUprüche  oder  Umgangssprache  der  Gebildcleii 
s{»recheiit  leicht  Ar  SMieobQrger  Sachsen  hSit.  So  bieten  aiieh  di«  Hunderten 
im  Süssem  Dmriss  Ähnlichkeiten  der  Physiognomie,  eo  dass  man  erstt  wenn  man 
sie  genau  kennen  lernt,  auf  die  Verschiedenheiten  kommt,  die  eine  Beimischung 
fremden  Blutes  beurkundeit;  denn,  dass  ein  fremder  Charaktersttg  auf  eine 
andere  Mundart  übergehe,  wird  wohl,  hei  der  ZShigkcit  von  allem  wn<;  der  sitt- 
Mellen  Welt  eines  Volkes  tiML'^hört,  kaum  anders  als  erst  durch  wirklich  ein- 
gelrefciu^  niiitsvcrwandlseludl  der  Trfiger  zweii-r  Mundarten  denkbar.  —  In 
Üop!>c  )i;ui  iiiidet  man  iit  der  Volksmuodart  die  meisten  Zipser  Ausdrfieke  wieder, 
die  Sprache  gehört  noch  im  Ganzen  zum  Zipser  Dialekt.  Schon  zeigt  sich 
aber  die  Vergrfiberung  des  w  in  ft  und  der  Stand  der  Vocale  ateht  schon 
niher  den  Kriekehaier,  Pilsener  efe.  Hunderten.  DieVeranrndlung  des « inm 
findet  sieh  hier  noch  nicht  Bei  dieser  Stellung»  mitten  awiachen  sarei  mittel- 
deutsc-hei)  Mundarten  ßndel  sich  hier  aber  schon  deutlieha  Spur  von  einer 
bairisch-öslerreichischen  Beimischung,  die  eine  Zuwandcrtmpf  von  dort  her 
bezeugt;  so  z.B.  das  ditnl-S  des  Verbums  (iar  ttr/ilo/n-  ihr  sehhij^t),  wonehen  der 
Dual  des  Pronomen  (rs,  cmjer,  viuj)  sich  nicht  mit  eingediiiii liat.  Das  tf  für  pf 
findet  sich  in  Pilsen  wie  in  Dopüchau  und  der  Zips.  Allgtimem  la  uiiou  Mund- 
arten des  ungrischen  Berglandce  ist  dns  adteme  Wort  sifppeii.^  Von  den  Hund- 
arten wd«be  Sehmelier jn  seiner  Grammatik  darstellt  hat»  berühren  unsere 
Mundarten  am  nichsten  die  rhebii$tAen,  nameatlieh  am  Hittdrhein»  ITntermatn. 
Diese  Mundarten  leiten  sur  wostenrlldischen  und  niederrheinischen  hinüber» 
die  der  sicbenbörgischen  so  nahe  verwandt  sied.  HStle  Schmeller  auch  weiter 
hinauf  die  Mundarten  ?«gen  den  Hundsrück  zu,  an  der  Eifct,  am  Siebengebirge 
behandelt,  so  würden  sieh  noch  meltr  Anaintricn  dargeboten  haben. 

Ich  zahle  einiges Thatsaciilieiie  uut,  wte  belimeller's  bairische  Grammatik 
un  die  Uaud  giiit:  ml  =  nn  {ßnäeii :  fiuHen  auch  cimbr.  mtinen)  in  den  Grüodeo 
and  am  Hitlelrhein»  Rhön»  Nab,  Pcgnits,  Main,  Resat,  Regen,  Schmeller  f.  M7; 
fhm:  Prau,  Vritako»  Mittelrhein»  Main  f.  «71;  te  in  der  Zips,  in  den  Gründen  i, 
ebenso  Hittelrhehi»  Main  §.  30$;  mhd.  tto,  ebeoao  ä  f.  380  f.;  ft*^»  iVP^> 
knp,  löppcheti)  §.  6i8;  au  klingt  wie  «/(wie  in  der  Zips)  §.  i78;  i  lautet  wie  c 
Zips  und  ÜDtermain  §.264;  ie  wie  ei  in  Ülofuss  wie  am  Unlermain  §,  033  ;7  «ird 
zu  y  (Obermain  s.  /.)  803;  daselbst  wie  in  l'ilspn  und  Sctifp^ien  flt'm  ft: 
Fleisch  §.  140;  ebenso  mächst,  m^cfif  wie  in  der  Zips  §  !'47;  a  wird  ru  au: 
Schau/ :  6ch»{  vie.  in  der  Zi]»s,  nn  der  Nab,  Pegnitz,  Uu&lu  löU  u>  dgl.  m. 
Die  Belege  tat  uosere  Mundarten  sind  im  WÖrterbuehn  unter  den  oiniolnen 
Buchataben  naehautehen.  Anklänge  an  die  Nürnberger  Hnndart  Würm  nalleieht 
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Juli«»  Sel»rft«r. 


besonders  iiervorzuhcben,  doch  weiss  ich  nicht  in  wiefern  dieselben  etwa  einem 
grös»erco  Gebiete,  dae  mir  ireniger  bekennl  ist,  angehdren. 

Seltene  Ausdrücke  nun,  die  in  den  Mundarten  des  ungHselieQ  Berglendes 
»nd  in  der  *ie6enbBiyuek*$äehsue^MunAMft  gleichralis  rorkemmeii  (so  weit 

irh  n!nir-  Konntni.<s  vou  der  letzteren  Hundert,  ohne  Idiotikon  dersclheii  aus  den 
wenigen  Sprachprubcn  die  mir  vorliegen.  rrs(  he}«iad  im  Wörterbuek  nsment- 
Jich  tinfpr  folgenden  NVörlen»  nachiHSflnM» : 

ttlilciiit'n<(  Ii ,  ämlfrn,  r'hcn,  liitrli  f.,  Itiicn,  hnr»,  pn'st,  fnny,  hrndrlhemb, 
lilnurh,  üioch,  blosch,  borbHf  prat'|iclii  (&iebcnb.  prieplcn  liude  ich  erst  nuch- 
(rSglich  in  einer  Htadsehrift  Küstner's)^  bün,  bera,  Her,  liptäl,  Ifirpel,  du  tßt>t, 
er  m  (unter  ttm),  ioren,  tür«tig,  ttekateht,  Uekempriek,  dut,  älM,  fannf 
fiettem?  ftU,  leb  f.«  fing»?  frled,  friten,  gir,  gm»  gemäeki,  gerem,  getem, 
grsmpl^,  grünten,  bampo,  banllirti,  fmssniusz  (siebcnb.  Aiinc/iiiw«)»  hoUfrt, 
Ih-nr'uh,  hn-ze ,  he(nrhfpelsche,  Husrbwajr,  BllDsriirk,  jukc,  j,  Lllifl,  knlibe, 
klalfifi.  I.liiiii.sriirn,  kilxen,  knfsrlic.  hotte,  kraisrbra,  ku,  liwet,  lüm,  nalien, 
IupImIi,  iniiiis.  iMeraugp,  uanien,  uakbär,  '"/«/'(/,  ralsrbfn,  *,  tschepp,  »ektfiie, 
w/<»h«m;'//.  ohiiin  'icJi,  (/fstöpp,  tm/z/c^//,  zaupcni,  Zipj»,  ztcrnkeln. 

An  die  j^ciuibriüche'*  lluodart  wurden  wir  gemahnt,  namentlich  bei  den 
Wortern: 

arbcieu,  Atacb,  ba  ta  ta,  baschen?  basteln,  puin,  p»-  pe'k,  bUrr»,  piiar, 
f^anktn,  fonen,  iMfel,  ttm,  tedern»  tot9,  mutwhd,  Itefeii)  tteluaiMe»^ 
nlerieh,  friw»,  ftere,  harren  ^  hudtehal,  bndcmi|  jutkmm,  hmdH,  knerktt 
kiekfn,  kueken,  ielcbt|  llederlldi,  Uten,  Uter»  wtäd,  ukblr,  sehlcpal,  icUlrfc«; 
srbmltieti  9eki»B«n,  sIfeK  »,  «Ml  o. 

An  Sehieeisehes  und  Mitteldeatsehes  wurden  wir  orlnnort  unter: 
ober,  ahlin',  nrhtnt,  flrcrt,  irscblirb,  fi/ifir.  bnrh  f.  (so  in  I-utlinnp^cn.  am 
Milti'lmain,  in  der  Wcllorau,  in  Hessen,  Thürinfrcn,  Sichcnhüri^en,  in  der  Zip» 
und  in  den  Gründen),  pnmf'lirfi,  pnmpfif.  pnppr,  /'/hn/ifn,  herg,  biigel,  behieH. 
prinMeti,  penlf  hellet,  pffil,  pfnotinen,  kimieibier,  piitctinf,  pinimernun,  pitH' 
prrr/n'ii,  pip,  platzen,  plaul,  ftoUmf  korb»,  ptunder,  bock,  ptaiuhig,  pocht, 
popp,  puppe,  piutter,  popptm?  püfe»,  breeken,  prudHu,  brü*n,  MWkem^ 
pme,  bMUner»  tatch,  tiii9tken,  dieehf  tümpel.  Hm»,  Herig,  letert,  lo/«eA,  drei- 
»eben,  trens,  dricsch?  tmile,  tgchuifichken,  tuiicn,  «llsl,  fart,  fbtacbea)  fiekem, 
Mcra^  fidsch,  flam  ,  flauer?  fiedern,  frhei,  fäieel,  färb»,  ganzen,  genttte». 
gcpeich,  gerh-hf.  tliipsrb,  t/nurfi.  grlrbcn.  f/rnmm.  haben,  bänflsrhcn,  har,  hart, 
beiben,  eheim ,  Ii«  r,  her,  heri  op.  rujf,  i  rmi ,  l  iimer,  hofen  .  irh'u  .  kalibe, 
kappe,  kappen,  kuppern,  kari,  klelbti,  kniiiibeln,  kobel,  kam,  kmit^  kiruu, 
kU'ckcH,  klt'eber,  kuölt,  knimin,  kranken,  kribclut  kuc,  laifche,  man  m.,  tnant- 
ttnrm,  imlf,  orlsrheit,  queUnem,  kanle,  rlig^  saitiereben)  »ehi^^peln,  »rkärb^n, 
»ebmibe,  »cheppen,  »ehmU%,  scbnirker,  »^Brgen,  »ee  n.«  salfcn,  »H,  »Hie, 
%rm,  miber, 

Hieiier  gehören  anrh  die  Wörter,  die  an  nd.  und  nl.  iinkllns^en: 

papri ,  palzi'g,  bedrehn  (ml.  üc  ntiU  mi  leof  mit  dat  beten  (o  drräem,  d.  i. 

Iicjjnrifjrn ?  br,  Wtb.  1,244),  >>rk^cl.  I.  ihcn,  lipp.  irtmcn,  (ncken,  bftfCMdcr? 
hrtueln,  höppeln,  fpiffel,  hrl,  ihr.  ffr.  höpfwtn.  jrrke.  ji^ebe,  juk,  kapttehi. 
klicbcr,  Heppen ,  khppen,  k/nft,  kiumpig,  kuecht,  kneppei,  kor  ig,  krakein. 
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kröpen,  ku,  lachen,  kkkm,  t^pu^,  quad,  q^atrren,  rattdken,  wMeitdfn, 
«ektUtett,  sippeln  etc. 

Aus  Kärnten,  Krain,  Steiermark,  Tirol,  Österreich  liorüber  gekommen  in 
die  Mundart  der  Crürule  ist  etwa:  iächlan,  nftt'ti ,  othrt,  hrihal  (d.is^  diese 
Porin  hier  »us  der  IchenJeo  Mundnrt  nachgewiesen  wird,  beweist,  dass  bcihel 
nicht  nur  süddeutscher  Sehrt- i()\;i:[)r^uc\\  ist),  bein,  pfipper,  pfod,  ch  =  h, 
*vu  für  iiü>d.  cif  lenk,  tote,  evicfttuy,  enif  (Dualform  des  Pronomens:  eurh^  nur 
•uf  die  Krickehaier  Orte  beschränkt;  wie  wir  vorhin  bei  EiwuUnung  von  Uop- 
•dMii  bemefkten,  Ut  et  <lort  mIiob  »icht  mehr  su  finden)  t^ekikeln,  Udnmgeln, 
gettdke,  lideritcl,  die  jV,  ie  in:  jerdan,  Ja-,  hjerd,  die  m  die  Nondart  ven 
Gotteeiiee,  te  Sehlesiwhee  and  SiebenbOrgneiie»  erinnern,  kr  scheint  not 
den  Alpen  m  Mamnies,  t.  JL  Ans  dem  Sioveniteben  wird  ?ieHeic1il  mtnchee 
IJcht  erhalten,  das  mir  oidit  klar  ist,  s,  B.:  ba,  hala  tü,  ktOr,  ktmo  krir  (s.  nir)! 
kok^,  kokeki,  udUUpaf 

Manches  wussle  ich  weder  gendgcnd  zu  erklSren  noch  auch  recht  aus 
andern  Mund  irlen  nr^c^iTowcisen.  So  kommt  matzeu,  mozni:  küssen,  nur  in  den 
(iründcner  .ViuinLn  ti  u  und  im  s!ebpiibür<j[isch-siiclisisclion  vor  (  meines  Wissens); 
««///»t'/j :  treten,  sIo-,m n  ntii  in  iK  i  Zi|)ser  und  Gründener  Mumlatl;  htj!iir,hih-, 
hotderbuii,  Ualtabi  und  hoiticppitt  i  golioren  auch  hieher;  in  wl  IcIicu  Mundarten 
iuchig,  krachen,  'pös,  »chachter,  »eltach(ert  nocii  gebrüuciilicli  i&t,  wünschte  ich 
woU  in  «iseeii  n.  dgl.  m. 

Vergessen  dnrf  man  bei  alle  dem  nicht,  dase  ms  der  relatir  grossen 
Annih]  der  Wörter  die  nns  dem  bairischen,  scMesiicheB,  md.,  nd^  nl.  nach- 
gefricsen  sind,  iiein  Schiuss  sn  sieben  ist:  f&r  jene  IKalekte  stehen  ans  Wtfrter- 
bOcher  >a  Gebote  und  für  das  Siebenbfirgiscbe  s.  B.  nicht.  Dies  eingerechnet 
mAseen  unt  die  Anulogien  aas  dem  Siebenbfirgischen  am  so  deutlicher  daror 
sprechen,  dass  sie  alte  Überreste  von  Binwanderern  sind,  die  mit  den  Sieben- 
bärgem  Eines  Stammes  waren. 


Neie  AbkiriiBgei. 

Ährenlese.      Ptosburger  Ährenlese,  vormals  Beilage  cur  Presb.  Zeitung 

182f>— lb;i'i. 

ßistrilKiT  Ma.  —  1»;»' ^iphenl.ili  Lisehc  Quartalschriit  1797,  S. 'iä7— 2SU  bringt 
^eiuige  Idiotismen  der  S'.ich<>eu  im  Bistrilzer  District." 

Csapl.  Arch.  —  Csuplovits'  topogr.  bist.  Archiv  des  Königreichs  Ungarn. 

Dteffenbacb.  —  Mlttelhechdentsch-hAhnrisches  Wffrterboeh  von  L.  Dieffirn- 
bacb.  Frankflirt  a.  H.  1840. 

Fuss  (irrtbflmiich  steht  auweilen  Fiiehs)  ^  Im  Archiv  des  Vereins  filr  siebenb* 
Lendeskonde.  1848.  III,  177—208:  Alphabetische  ZusammenslelluDg  der 
sächsischen,  ungrischcn,  vralachischen  und  deutschen  Trivialnamen  in 
Siebenbürgen  wildwachsender  oder  allgemein  eultivtrter  Pllansen  von 
M.  Fusz,  Professor. 

He.Hperu8.  —  Hespenis.  NattnnitlhlMtl  für  gebildete  Leser  etc.  1809 — 1811. 
Blüm»  181'i~  IH'il.  Vvn^  dann  Stuttgart. 
Sitxb.  d.  pbil.-bist.  C(.  XXVll.  Bd.  tl.  Hft.  17 
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240  J.  Sek rftsr.  Wöiierb.      dMbek.  Mnailarim  ict  Mgriicb.  BaifiMdct. 

Kistnor.  -  Finipe  slebenbürgisoh-sfielHi-srho  Sprachprohfn  und  Idiotismen, 
aufgeschriebon  von  V.  Kfistner,  dpm  so  friih  vorsf  orhpnpn  siehenhürgitck- 
süchsischeo  Dichter,  im  Besitze  des  Prof.  W.  Michaelis  in  Presburg. 

Mb.  —  Mundart. 

Marieoburg.  Ma.  —  Im  Archiv  des  Vereins  für  siebenb. Landeskunde.  1.  Bd^ 

m.  Heft.  18M,  a      70:  OberdttTerbilfaiMdMrtiebMUDgiMlk-M- 

•iachra  Sprache  i«  den  niederüehtiaebeii  und  siederrheioiteheiiDialektett 

ven  G.  Fr.  llerieiibvrg. 
Mtrienbarif.  Ntnen.  —  Im  Archiv  des  Vereina  fttr  «ebenh.  LeBdcakonde. 

2.  Bd.>  III  Heft.  1857.  S.  329—380:  Ober  diefiebeiib.*alcb<.  FemilifB- 

ntnen  von  G.  Fr.  Marienburg. 
Heizer.  ^  Der  uogrische  Zipaer  Sacbae  io  aeiner  wihren  Gealilt  t«b  J. 

Meicer.  K«acbsn 
Pannonia.  —  Beilnj^c  lur  FiM'sburfjrr  Zeitung  1833 — ^1848. 
Schuller  Ged.  —  Gedichte  in  siebenb.  -  sScf  s   Mundart,  gesammelt  nnd 

eHfiutert  von  J.  K.  Schüller.  Hermannstadt  184!. 
Schüller  Ma.  —  In  Schuller's  Archiv  für  Kenntniss  von  Siebenbfirgens 

yorMit  und  Gegenwart.  i841.  1,  07-^190:   Ober  die  BiKeaheitca 

der  eiebenb.- eiche.  Hwidart  und  ihr  Verhftitniee  rar  bcchdealeehen 

Sprache. 

Siebenb.  Vorteit  ond  Gegen irnrt  —  Ana  Siebenblrgena  Venelt  «od 

Gegenwert  Hermaonstadt  1857. 
Seontiigh,  Sz.  —  Mändtiche  Mittheiinngen  dee  Herrn  Or.  Med.  SaonUgh 

in  Presburg.  eines  gebornen  Dopsebaucrs. 

Vater  I.  Ulli  t(  er.  —  Vormals  Boilaffp  zur  Pester  Zeitung'. 
Weigand.  —  Deulsehe^  Wört»'rbucl>  von  Kr.  I,.  K.  Weipand  ( völli«?  umg-e- 
arbeitete  Auflage  von  SetiuiitthcDnera  Wörterbuch j.  1.  Bd.  Glessen  1857. 


Digitized  by  Google 


Platoiibdie  Sludieo.  241 


SITZUNG  VOM  28.  APRIL  1858. 

O   


Ttrgelegts 

P  l  a  i  o  n  i  H  c  h  e  Studien, 

Von  dem  w.  M.  1.  J[*aiU. 

Das  letzte  Jahraehenthait  den  Preunden  Platon^a  xwei  umfassende, 
ihrem  Abseblusse  bereits  sich  nftbemde  Werke  gebracht»  welehe 

über  Inhalt  und  Form  der  einzelnen  Dialoge  gründliche  Rechen^^ebaft 
zu  geben  und  durch  geordnete  Verbimiiing  der  sSmmtlirhen  Sein  ilten 
zu^leicli  die  Platonische  l^liilosopbie  zu  eutwieketn  iiiiternt'liiuen,  und 
weiche  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  die  gesaniuUe,  besonders  seit 
Schleiermacher  reiche  Literatur  über  Platon  und  die  griechische 
Philosophie  überhaupt  benfltxen  und  Terwertben:  ich  meine  K. 
Steinhartes  Einleitungen  su  der  Malier  sehen  Übersetsung  der 
Platonischen  Werke  und  P.  Susemi hFs  Genetische  Entwickelung 
der  Platonischen  Philosophie  0- 


1}  Platon's  snminUiche  WL>rkp.  Übersetzt  voa  Hieronymus  M  ulier,  mit  Eialeitung^ 
begleitet  voo  Karl  Steiuhart.  Uipzig,  Brockhius.  I)d.  I,  18S0.  Ud.  11,  tSSt. 
84.  III,  ISSa.  84.  IV,  1S84.  84.  Y,  1S5S.  84.  Tl,  1S86.  Di«  la  4er  T«rr«4*  s«n 
1. 84.  8.  IVli  VM  SMMtarl  »««Ngto  •{Ikwm{m  Botoitaif  M  mo^  afekt  •rieki«- 
n«D.  —  Dia  |t«Mtü«lM  Entvickelung  der  PUtonischen  IMiiln<tu)>hIi\  einloit^nd  dir- 
P^t««!!!  Ton  Dr.  Fr«ni  Suaeniibl.  Lfipzi«^,  Teubner.    II  I   I.  Tht  (I,  erste 

Hälfte  1837.  —  Wenn  ich  die  ehenfalla  in  den  letzten  Jahr<>n  ersilutrueiie  uod  die 
•inuntlichea  Dialoge  Platon*«  uinfaMeB4e  Schrift  von  Ed.  Münk  „Oje  aatfirlleli«  Ord- 
aoag  4«r  PletoaI«eb«n  Sehrlllm*  (8crl(K,  Dtonler,  1SS7)  sieht  nebea  jenen  Mden 
Werken  gmannt  tebe ,  lo  verkenne  ick  lininMir^,  due  in  dieser  Sdulll  nMncher 
treflaadu  Gedanke  auagespruchen  aber  die  WiilkArJiobkeit  des  Gt>Afehts|iunctes, 
4eo  der  Verf.  /,iir  I-Vst«i(f  lhiii<r  jener  ange!ilf<  !i  „tintitrürheri  Ordnung;''  <1<'r  Plaloiiischeu 
Svliriflen  «erfulgl,  winl  «lieser  Arbeit  ilie  Kinwiikting  auf  das  Studiuo)  und  dMf>  Ver-* 

17  • 
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Mail  mag  gegi  üiiciete  Zweifel  hegen,  ob  eine  neue  Übersetzung 
der  Platonischen  Schrieen  oder  eine  durchgängige  Re?ision  der 
durch  ihren  streng  eingehaltenen  Charakter  eigentbOmUch  werth- 
vollen  Sehleier macher  sehen  Obersetxung  mehr  xu  wOnschen  war; 
man  mag  noch  gegrflndetere  Einwendongen  gegen  eine  Obersetiong 
erheben»  welche,  wie  die  MflllerVbe,  ohne  auf  daa  Verdlenat 
cbarakteriatischer  Fftrbang  Ansprttch  zu  haben,  nfeht  selten  gegen 
die  strenge  Richtigkeit  mehr  oder  wenigerstark  verstösst:  jedenfalls 
muss  man  sich  fronen,  dass  diese  l'l»crsetziing  fiir  einen  grüadiicheo 
Kemier  Platon's  die  \  eranlassiing  wurde,  die  Frijebiiisse  seiner  um- 
fassenden und  eindringenden  Studien  in  der  Form  von  Einleitungen 
XU  dieser  Übersetzung  niederzulegen.  Den  wohlthueiiden  fiindrucb 
werden  die  Steinhart  sehen  Einleitungen  auf  jeden  Leser  macben» 
dass  in  ihnen  eineLebtong  Torliegt,  welche  nicht  zuftllig  und  flOch- 
tig  entstanden,  sondern  welche  die  reife  Fraeht  aufrichtiger  Begeiste- 
rung i&r  den  Gegenstand  und  gewissenhaft  ausdanernder  Arbeit  ist. 
Hit  sicherer  Herrschaft  Über  den  fast  bewSlttgenden  Stoff  legt  Stein- 
hart in  der  Einleitung  zu  jedem  Dialoge  die  Gliederung  des  Gedanken- 
ganges dieses  einzelnen  Diulopes  und  seine  künstlerische  Gestaltung 
dar,  macht  uns  mit  den  Persmien,  deren  tiespräeh  wir  anh(M  (  n,  uat  den 
Zeitumständen,  in  welche  die  Haltung  des  Gespräches  verlegt  und  unter 
denen  es  abgefasst  ist,  in  der  Weise  bekannt,  dass  wir  den  Einfloss 
dieser  Momente  auf  die  gesammte  Composition  ersehen,  und  rerfolgt 
endlich  die  Beziehungen  jedes  Dialoges  su  anderen  und  anderer  au 
ihm,  dass  dadurch  jeder  einzelne  Dialog  seine  Tolle  Beleucbtung  TOn 
der  Gesammtheit  erhSlt  and  die  Zusammenstellung  und  Anordnung 
derselben  uns  ein  Bild  von  Ptaf  on*s  Geistesentwickelitng  gibt  Was  bisher 
in  Werken  tihei  l^lia«ta  uiui  über  die  griechische  Philosophie  über- 
haupt und  was  in  den  eiiizelsteit  Motuigraphien  geleistet  ist,  liiiilet 
hier  seine  Anwendung  und  seine  gebührende  Ain  rkennung,  ohne 
dass  dieser  gelehrte  Apparat  irgend  drückend  wirkte;  der  Glanz 
der  Sprache  und  der  Schwung  der  Darstellung  ist  nicht  ein 
ftusserlich  aufgetragener  Firniss,  sondern  die  aus  der  Freude  an  der 
Arbeit  natfirlicb  erwachsene  Blflthe.  Diese  suletzt  beteichneten  Vor- 


•tiBdniM  der  Platontoeben  Schrill««  f rilMlratlicilt  «nUfeh«».  W«a  fi«  I«hMift«ar 

4er  Willkiirliclikell  mi  eUrk  erwheint,  der  «olt«  nur  den  «reteii  Theil  der  Einleiintf 
an  eilen  den  S(<  i!i>n  aiiriii«*rksftm  Tprgieich»-n.  wo  der  Verf.  aiM  beigebrecbien  Netite« 
etwas  «ie  »ofeobtir  und  UBAweifclbaft"  folgert. 
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iftge  der  Form  lassen  sieli  dem ,  glOekliclierweise  an  keine  Über- 
setzung gebundenen  SusemihPsehen  Buehe  nicht  in  gleichem  Masse 
nachrflhmen ;  dafiir  hat  e«  den  Dicht  gering  anzuschlagenden 

Werth,  dass  es,  gestiilzt  auf  die  Steiiiluirl'.sche  Aiheit  und  zu  ihr 
Hill  >eih>tuiidigem  Lrtheile  manche  Beiichligungen  und  Ergänzungen 
im  Einzelnen  darbietend,  die  verschiedenen  Gesicht^puiirto ,  welche 
bei  der  Auffassung  jeder  Platoiiisflieii  Schrift  in  Betracht  kuiunien, 
kenntlicher  auseinander  hält,  und  sieh  dadurch  zu  einem  leichter  zu- 
gänglichen Hilfsmittel  für  dasStudium  Platon's  gestaltet.  Beide  Werke 
sind  während  ihres  successiren  Erscheinens  fortwährend  begleitet 
von  auslähriichen  Recensionen .  welche  sieh  als  ergftnsende  Mono« 
graphien  zu  denselben  betrachten  lassen  *). 

Indessen  in  so  ToHem  Hasse  diese  Werke  die  Anerkennung  rer> 
dienen,  deren  Hauptmömente  ich  so  eben  an  bezeichf^en  suchte ,  so 
zweifle  ich  dennoch,  ob  sie  einer  unbefangenen  Auflassung  der 
Schriften  nnd  der  Philosophie  Platon's  die  Förderung  bringen,  welche 
sie  nach  ihrer  Anlage  und  nach  den  auf  sie  verwendeten  geistigen 
Mitteln  zu  bringen  Termdchten,  ja  es  seheint  mir  zu  besorgen ,  dass 
sie  in  mancher  Hinsicht  sogar  nachtheilig  wirken  können.  Schon  das 
durch  heide  Arbeiten  unverkennbar  sich  hiiidurchzieheiido  Bestreben, 
den  Platonischen  Gednnken  durchweg  objective  Giltigkeit  zu  vindi- 
riren,  und  nicht  sowohl  eine  historische  Darlegun»  der  Platonischen 
Philosophie,  als  Philoso|ihie  iiherhiiupt  durch  das  Organ  der  Plato- 
nischen Schriften  zu  enlwickehi,  ktiiin  wohl  dazu  beitragen,  das  Inter- 
esse für  die  Platonischen  Schriften  zu  steigern ,  aber  es  bringt  zu- 
gleich die  Gefahr,  dass  manches  aus  einer  späteren  und  reicheren 
Entwickelung  der  Philosophie  in  Piaton  hineingetragen  werde.  Noch 
misslicher  ist  es,  dass,  folgen  wir  vertrauensroll  den  Worten  dieser 
Erklftrer  Platon's,  wir  zu  der  Meinung  gelangen,  als  oh  wir  Ober  den 
EntwicUungsgang  Piaton  s  und  die  einzelsten  Stadien  seiner  philoso- 
phischen Bildung  die  genaueste  Kenntniss  beslssen.  Bekanntlich  hat 
Schleiermacher  mit  Nachdruck  geltend  gemacht»  dass  ein  volles 
Verstindniss  jedes  einzelnen  Dialogs  nur  möglich  ist,  wenn  zugleich 
sein  Zusammenhang  mit  den  übrigen  verstanden  ist,  und  hat  durch 


*)  Obtr  Sl«iahart  Bi,  h  ZelUr  ia  4l«r  ZtiUchr.  t.  A.  W.  ISSI.  Nr.  Sl  —  SS ;  Car- 
ii«r  Saatniki  Sbar  BA  I.  a.  II.  la  Jaha'i  Jubrb.  67.  S.  37(»->t88.  417-4S7;  ibcr 

Bd.  m.  J.  J.  68.  S.  273-288.  414  —  428;  ühcr  M.  IV.  J.  J.  70.  S  19  -  40,  121  — 
I«.  —  ÜberSoseuibl  Tkl.  I.  Üeii»cbl«.J.  J.  71.  S.  573  — 6u8,  759— 774. 
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H .  fi  •  n  i  1 1. 


eindringeiHle  Aufmerksamkeit  auf  die  Rt'/jehiingen  der  Dialoge  unter 
einander  eineHeihenrolge  herzustellen  unternommen,  in  welcher  jeder 
Dialof?  an  die  durch  andere LereiU  gewonnenen  Ergebnisse  anknöpfe, 
und  dadurch  zugleich  Grundlage  fQr  andere  Dialoge  werde»).  Gegen- 
uber der  Schleiermacher'schen  Anordnung,  bei  welcher  weaentlicbe 
Gleii-hheif  der  philosophischen  Grundgedanken  in  ullen  Platomaeben 
Schnfteu  die  aiudrackliebeVorauasetiung  bildet,  istK.  F.  Hermann 
Ton  der  Oberzeogung  ausgegangen,  dass  innerhalb  der  Schriften 
Platen  s  wesentliche  Veränderungen  seiner  gesammten  philosophischen 
Anschauungsweise  au  erkennen  seien  deren  haapfsiehlicher  Grund 
in  dem  succeseiren  Verkehr  Platon*8  mif  den  wichtigsten  Philosophen- 
schulen semer  Zeit  liege,  und  dass  sich  aus  den  Nachrichten 
Aber  diese  äusseren  Momente  im  Leben  Platon's  in  Verbindnn*' 
mit  der  Betiachtung  der  Schriften  hinlängliche  Spuren  hnderi 
lassen,  um  daraus  die  chronologische  Al  lnl^-e  der  Gespräche  und 
in  ihr  zugleich  die  allmähliche  Entstehung  und  Umbildung  der 
Platonischen  Philosophie  z\i  erkennen*).    Dieser  Gedanke,  durch- 


• 

>)  An«  d«r  BinMittiif ,  ia  welchtr  8ttfel«i«rfli»cliftr  SieieB  G«duk«ii  «nivick«!!, 

bebe  teb  «Is  b«onders  bezeichnend  folgnida  StellMi  iMraiii.  8. 14  (3.  Avfl.):  «DalMr 
M  /II  joiuT  TPrlc^r^nflen  OartteUunp,  «.-loho  wir  seit  kurzem  in  piner  die  TorigM 
V«rftucliü  weit  überlreffsiidea  VulUouinienbeil  UsiUeu,  dieses  eio  nothwendif^es 
üi^imiiiKnUtk»  dm  «mm  db  mdi  oka«  2«r«tävkeluDg,  scboa  «o  wie  sie  gewäha- 
Uch  cTsebeiDM,  Mhr  kllf lieh  dareh  «in»adar  gairorfenM  Cliedar,  idialieh  aieht  dl« 
»ioielnea  Metnangen  etari ,  aaadern  die  eiaselDcn  Werke  in  ihren  natOrlielia« 
ZnaammeDbang  berslellp,  wie  «iit»  als  immer  v  o  1 1  s  t  S  n  rl  i  g  c  r  e  Da  r  s  t  e  I- 
lungen  selae  Ideen  nach  und  nach  entwickelt  haben,  damit,  indem 
jadat  Gaapricb  alekt  aar  ab  «in  Otsni  fSr  itck«  Madera  «ach  ia  Minem  Zuaammen- 
Inaf  Mil  daa  ifcr^aa  bagrillM  wifd,  aaeh  «r  Mihsl  asdiieh  ab  PbUow^h  aad  KiaaU 
br  varatoaden  werde."  —  flu  17t  MÜeua  weiter  fortschreiten  kann  er  doch  nicht 
in  einem  Hndern  Gesprich,  wenn  ^r  nicht  die  in  i-inem  frühern  I.eahsichti|,'le  Wir- 
kung als  erreicht  loraiissetil,  so  dass  dasselbe,  was  als  E^de  des  einen  ergäntt 
wbd,  aacb  aaia  ab  Aufitng  uad  Oniad  aiata  andarc*  TOfaaifat>bt  werden.* 
**)  Ab  Balaf  far  db  «km  gcgabaa«  Baiabhavag  dea  Harnana'aehao  4Sraadg«drahea» 
werden  folgende  Stellen  aus  seiner  „(ipscbiokla  aad  Sjstein  der  Platonischen  Philo- 
sophie*' ausreichen.  S.  370;  „ —  dann  ,]',>•  Vi-r.>.c-htcdenheiten ,  die  nach  .Irni  rr(h.-i!v 
aller,  die  sich  mit  seinen  Schriften  beAchiinigl  haben ,  uater  diesen  obwalten  ,  nicht 
atwa  bJaa  dar  Pona  awh  b  dem  Unteraehiada  dci  Allan  odar  der  CegeastSada, 
•aadara  ia  wiriillehaa  Varladcraagaa  aaiaar  philo«« phtachaa 
Aaiabaa  ung«  wei  SR  he^rnndet  liegen."  S.  371:  ^ —  nm  bemerklich  in 
machen ,  wie  ein  System  ,  da»  tum  ersten  Male  die  drei  Theile  der  f;ri>^<'hi<ehen  Wis- 
•enscbaU  vereinigen  und  die  Lehren  aller  früberen  Philosophen  rer»chmeiceu  sollte, 
abM  «liir  ia  dia  WIrklbhkeil  tralan  konala,  ab  bb  »eb  Urhabar  lieb  mit  «Um 
dima  ■ueh  wirklick  bakaaal  gaaMcihi  aad  ihr»  Pnacipini  fMU  ia  «Ich  «ii%«mmmm 
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geführt  mit  der  ganzen  imponirenden  Gewalt  der  ausgebreitetsten 
Gelehrsamkeit  und  scharfsinnigen  Combination,  untersttttit  fiberdies 
durch  manehe  andere  datnil  zusammentreffende  Entgegnungen  gegen 
die  Sebleiermacher*sehe  Anordnung  hat  trotz  der  sehr  beachtens* 
werthen  Einwendungen  gediegener  Forscher,  wie  Brandis  und 
Zeller  <)  einen  grossen  Einlluss  auf  die  meisten  nachfolgenden  Ar- 
beitten über  l'laton  gewunneu.  Ein  solcher  zeigt  sich  auch  la  Jen 
Werken  Steinhart's  und  Susemihl's.  Niclit  als  folgten  diese  einfach 
und  ohne  seib.slandige  Untersuchung  tlei  Anuidnuug  Herinann's, 
vielmehr  weicht  davon  jeder  von  beidea  in  anderer  Weise  ab  ^) ; 


hatte  eheiid.  „ — «ts  lässt  sich  »chou  uus  der  U  ii  m  ö  ^  1  i  i- h  k  e  i  t,  (ta^s  »ein  Sjräluin 
vor  seiner  Rückkehr  von  der  grossen  Reise  zu  einigem  Abschlüsse 
gwdelheB  kMato,  Mfn,  im»  •II«,  41«  rot  Ututm  Z«it|>u«l»  alio  vor  4m  Ti«r^ 
stgit«  Jihr  de«  PhilcMOphco  falt«!»»  «Is  Zeugen  seiner  Biilwlei«ltt«fif«i«bichte  g«ll«ii 
dOrfen."  —  S.  369:  « —  und  wenn  die  Nstiir  der  Sache  und  die  Lebensgeschicht« 
de»  Scbrins(ell(>rs  von  ielh^l  d»rstnf  führen,  dass  er  erst  manche  Zwischenstufe  habe 
durchlaufen  mü^^eu,  um  tu  der  vorhin  beseicbaeten  Höhe  und  eodiichen  Vollendung 
sa  gelaogeu,  so  bedarf  «•  nur  «In««  Bliefct«  «uf  Ü»  BesehtfealMit  der  Quellen,  un 
«w  u  fib«rs«iig«o,  d«M  «««h  di«  arlt«adlieb«o  Belege  fOr  dl«M  Betiridii«tMf  nlelii 
fehlea;  «o  data  als«  beide  BetracbtungstreiseB  sieb  ifl  dieetm  gemeinaebaftllcheii 
Resultate  vereinif^pn,  und  trotz  des  Mangel»  bestimmter  iiusserlichpr  Angaben  über 
diesen  Gegenstand  eine  hinreichende  .Menjje  thatsiichlicher  Spuren 
und  Anzeigen  xussiumenkuaiml ,  um  ron  einer  mit  histuriacber  t' m- 
slcbt  ued  Kritib  b ergeat« Ilten  ebren«logieeb«a  Sialbailuag  der 
«inieloee  Geapriebe  sagleicb  eio  treeea  Büd  dea  geiatigen  Lebeaagaegae  {hrea 
Urhebers  zu  erwarten." 

Besunders  in  den  Pro!e<r<imene!i  S  (  :i  I  M>  a  n  tti's  r.v  seiner  Ati'^^ahe  »Ifr  T'latoDi- 
schen  Dialoge  (vergl.  Hermann  5.  367)  und  in  einselnen  Abhandlungen  des- 
selben Gelehrten. 

•)  Breadia  Gawbiebie der  gr.  rSm.  Pbit.  II,  t.  &  t«7  f.  ZeJIer  ia  der  Pa«  J f^Mhea 
Realeaeyblopidie  aaler  Plalo,  Bd.  V,  8. 1690. 

^)  Hermann's  Anordnung.  Erste  Periode:  Hippiaa,  loa,  Alefbiades,  Charmidea, 

Lyiis  ,  Laches  ,  Pntlfip'u  ;i<i  ,  Eulhydeniua.  —  T  l>  e  rga  ngs  p  er  i  o  d  e  :  Apologie, 
Krilon  ,  Goigia'«,  Kullivpliron  ,  .Mtinnn  ,  Hippin*»  »i.  (»r.  —  Zweite  Periode: 
Kratylus ,  Tbenslelus ,  Sophist,  Staatsmann,  Panneuide».  —  Dritte  Periode: 
Pbadraa,  Meaenaua,  Oattmabl,  Pbanloa,  Pbilebaa,  Repoblib,  Tln^aa,  Xrilla«, 
laeaetse. 

Steinhartes  Anordnaag:  loa«  Hippias  d.  (Ir.,  Hippias  d.  Kl.,  AIcibiades, 
I,vsi^,  riinrniiiles.  Lachem,  Protng^orsi',  Kntliyilemux.  Menon.  Fttthyphron,  Apologie, 
kntou  ,  GorgiHs ,  Kralylu»,  Thett^telus,  l'uriiieuiiie«,  Sophist,  Staatsmann,  Phiedrua, 
Gastmahl,  Phsdou,  Philebus,  Republik,  Tima»us,  Kritiaa. 

Baaealhra  Aaordaaog.  BraleReibe  der  Plaloaiaebea  Werbe.  Sobratiaehe 
oder  etbiaebopropidevtiacbe  Dialoge  z  Hippiaa  d.  Kl.,  Ljrala,  Pbarmidee,  Ladiea. 
Protagoras,  Menon ,  Apologie,  Kritoa,  Gorgias,  Euthyphron.  —  Zweite  Reihe 
der  flatooiscbaa  Werke.  DialekUacb-indirecte  Dialoge;  Kulbydeoiiis ,  &ratjlu», 
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aber  während  diese  Differenx  selbst  die  Unsicherheit  des  Bedeiis  a«* 
deuten  konnte,  auf  dem  wir  uns  bei  der  Frage  nach  der  chronolegischen 
Anordnung  der  Piatonisehen  Dialoge  bewegen,  und  während  es  ferner 

nur  ein  unerwiesenes  und  unerweisbaifs  Poslulat  ist,  dass  in  ilrr  ehro- 
nologischen  Folge  der  Sehriflen,  gesetzt  auch  wir  k^^nnten  di.  nelhe 
mit  authentischer  Sicherheit,  der  philosophische  Eutwiekelungs- 
gang  Plalon  s  gegeben  sei,  tinden  wir  Qber  diesen  in  den  beiden 
genannten  Werken  häutig  mit  einer  Sicherheit  geeproeben,  als 
könnten  wir  nicht  nur  Platon*s  Schriften  vollkommen  versteben,  sondern 
als  vermöchten  wir  deb^r  anzugeben,  was  er  bei  Abfassung  mancher 
Schriften  erst  noch  ahnte  und  ftlblte,  welche  Gedanken  in  ihm  erst 
aufdämmerten  •  oder  was  er  in  einem  bestimmten  Dialoge  nicht  nur 
nicht  darlegte  —  das  allerdings  kimnen  wir  ersehen  — .  sondern  dar- 
/.nlopccü  üoeli  nicht  vermochte  Diese  Zuversicht  ist  m  dem  Masse 
f^et ahrlicher,  je  tieHT  sie  mauchnial  auf  die  gcsainmte  Auffassung  dt  s 
eben  in  Rede  stehenden  Dialogs  einwirkt.  Eine  ähnliche  Zuversicht 
zeigt  sich  in  manchen  Deutungen  im  Einzelnen,  welche  aus  der 
äusseren  Scenerie  des  Dialogs,  aus  seinen  feineren  Beüebungeo  zu 


Dritte  Reibe  4er  PIMositclien  Werke.  CemlrecUve  Dielofe:  Philelias,  ftefablik, 

TimapiB,  Krifias. 

*)  Nur  ah  lir»!«'?.  «last  icli  nicht  zu  \  i  c  \  gpsK^'f  hah<»  ,  einige  B<'i''fii»'l''  ^iis  vielen. 
Steitiiiart,  I.  S.  43  {tu  HippinB  d.  Gr.):  „im  eben  Ut  der  wichtige  Forl- 
eckritl  in  Plateii  in  diesem  Geeprielie,  diM  er  kier  keretle  la  der  Akneef 
der  Idee  de«  6eh5ien  »U  de»  attktbiniellen  Wesen«  —  liek  erhoken  k«i.' 
nieseUie  Remerknng  6ber  <lie  «keimende  Ahaan^,"  über  die  «in  einem  ahnungsvollen 
Wotfi'  aiiftliimmerndr  liloenlehre*'  wic«li>i-tioll  sirh  S.  f»!  ,  233  ,  iiml  iihnliches  la 
Kiilliydemus  II,  S.  'Iii.  —  I  S.  222  (/.ii  I.ysis):  „ —  den  rein  propädtMitisrltpn  und 
elementaren  Chamkter  des  Dialogs,  in  welchem  wir  vielfüch  noch  da»  nicht  cur 
Klerbeil  gekommene  Sek  vreafcen  und  Glkrea  wicderftnden.*  —  1.8.34%: 
„Um  dlein  ZwtüA  (iker  den  Begriff  der  Tipferkeit)  «n  Bberwbden  nnd  itek  eeiktt 
und  aeiiit'n  T.esprn  das  Wesen  derl^pferkeit  im  Sinne  den  Sokrales  klar  %a  maeken  — 
*chric'li  CT  (li'ii  l.iicli»»-"  1!.  n.  m.  —  Suse  mihi  I.  S.  30  (zu  Chai  midfs )  :  H  3  1 1  e  er 
bereits  dti»  iwgi<>*'hc  Kk'meiil  »»elltatiitidig  xu  behandeln  vermocht,  »u  wurde " 
u.  s.  w.  —  S.  Ü9  (eu  Protagoras)  :  „Es  prägt  sich  hierin  die  enUcbiedene  Teodens 
ne«,  diese  Andeninngen,  de  sie  einmal  niekt  nmgangen  werden  kennten«  dock  nirkt 
sn  «mflinglieken  Untersnckung en  «ick anideknen  an  lassen,  denen  Plalon  sich 
noek  nicht  gewaekaen  fühile,"  —  8.  137  (la  Euthydcmus) :  «Deutlicher 
nu9*|>n'rhrn  konnte  nun  eiiin\:il  l'l:iton  diese  seine  Absicht  mVlif  .  Ha  er  »ich  ja 
heüclii'iiii't ,  auch  von  seiner  fi^eiien  Diiileklik  ,  welche  er  dieser  Krislik  gegen« 
überstellt,  das  Priacip  noch  nicht  entwickeln  an  k&nnen.*  —  S.  189(aH 
Themtetns)i%—  nock  anmal  da  er  «ick  nickt  antraut,  den  Tiebinn  d«s 
Parmenide«  kereifa  keiralligl  an  keke». 
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anderen  Dialogen,  zu  den  vorausgesetaten  Zeitumständen  u.  a.  m. 
Coiueqoenxen  liehen«),  Deutungen»  denen  man  oft  etwas  Sinniges 
und  Interessantes  zugestehen  mag,  aber  deren  Charakter  als  blosser  * 
Hypothesen  scharf  hervortreten  mOsste,  wenn  nicht  der  gesicherte 
Fortschritt  gewissenhafter  Auslegung  geßlhrdet  werden  sollte. 

Man  konnte  rielleicht  einwenden,  dasü  dieses  Zuvieldeuten  und 
diese  Zuversiclit  iilier  uniiiUcliiedeneDingc,  wie  solche  das  Einleben 
iu  einen  Gegenstand  nur  zu  leicht  mit  sich  hnn|?t,  eben  ein  Überschuss 
sei,  von  »lein  sich  absehen  lasse  und  der  feste  Kern  der  Erklärung 
doch  unberührt  bleibe.  Dies  würde  wenigstens  zum  Theil  wahr 
sein,  wenn  ebenso,  wie  mi>glichen  Beaehungen  und  interessanten  Ge- 
sichtspuncten  sinnig  nachgegangen  ist,  die  erste  und  unerlfissliche 
Forderung  der  Auslegung  mit  unersehfltterUeher  Strenge  eingehalten 
wftre.  Als  solche  ist  gewiss  su  betrachten,  dass  sich  der  Leser  dem 
Schriflsteller  unterordne  und  dessen  Weisungen  folge.  Diu- Zweck 
und  das  Ergebniss  einer  philosophischen  Schrift,  nametitlieli  hei 
dialogischer  Composition,  lasst  sicli  gewiss  nicht  mit  Sithfrlieil  fest- 
stellen, wenn  nicht  derGedanlicngang  in  dervomSchrifl  steller 
selbstbeahsichtigtenGliederung  erkannt  ist.  Jede  der  beiden 
Schriften  legt  daher  den  gebührenden  Werth  auf  die  Naehweisung 
dieser  Gliederung;  aber  es  scheint  mir,  dass  dabei  manchmal  die 
subjectiv  hinxugehraehte  Voraussetzung  einer  bestimmten  Symmetrie 
oder  die  Vergleichung  mit  Kunstwerken  aus  anderen  Gebieten  mehr 
Einfluss  gewonnen  hat,  als  die  einfache  Hingebung  an  Platon's  eigene 
Weisungen.  Dass  solche  Yon  Piaton  klar  und  unzweideutig  gegeben 
werden,  will  ich  beispielsweise  an  zwei  der  umfangreicheren  Dialoge, 
HiiGorgiasundTheaetetos  zeigen,  indem  ich  zuerst  den  Gedaukeu- 


*)  Um  Ell  bezeichnen ,  welche  Art  sinnreicher  Deutelei  ich  meine,  hebe  ich  ein  paar 
Beifipifle  heraus  und  zwar  solche,  die  keiner  weiteren  Erkliininfr  heilürfen.  S «Se- 
rn i  b  I  I.  S.  40  (xu  Litches)  „Haben  wir  nun  auch  keinen  andern  Beweis  für  di« 
•pilM«  AbhMOif  des  liMilies,  «o  genügt  es  doch,  bei  lUeMn  VerbllUiiM  d  i  e  St  •  i- 
§mrmmg  B«b««cb(«i,  welche  von  dem  ja|r«>dli«ben  la  dem  mine- 
liehen  Alter  4er  Unterredoer  alch  in  den  drei  Dialogen  (Lysis,  Tharmides, 
I.iuhi-s)  horatii^teflt."  Miermil  kommen  wir  schon  dem  Gruiicl;;t'il:iiikt'ii  Miiiilx'»  in 
seiner  „iisiliirlichcn  Ordmint^"  dpr  Plntnnhchen  Schriften  si>hr  nnlie.  —  Susemihl  I.  < 
S.  213  (zu  Phiedrus) :  ^i)ißs  führt  un*  aber  unmittelbar  auf  den  (iruud  ,  wessbalb 
Plelott  dee  Sehenplets  dieaee  Oe«pric1ies  in  die  freie  Ifetur  ver- 
leirte.  Bs  steM  dies  nlmlfrb  in  der  ▼ollalsii  Harmonie  damit  nnd  ist  das  s  E  eh  e  r  s  t  e 
Zeichen  dariir,  da.is  er  hier  zuerst  eine  tiefer  greifende  Verscbmelating  der 
Sokratik  mit  der  altern  Nalerpbiioiopbie  in  Angriff  nimmt* 
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fi^angin  bestimmt  markirter  Gliederung  darlege,  und  iliese  dann  als  von 
PUton  selbst  bezeichnet  nnchzoweises  und  abweichenden  ÜuritteU 
-  langen  gegenüber  su  rechtfertigen  versuche.  Ich  bin  dabei  weit  eot- 
femt  von  dem  Gedanken,  durch  die  nachfolgenden  Erörterungen  eine 
Yol  IstSndige  Erklärung  der  genannten  Dialoge  in  geben;  auf  den 
Zusammenhang  derselben  mit  anderen  Dialogen,  auf  die  Frage  nach 
der  Abfassungszeit,  nach  der  historischen  Treue  in  Darstellung  eines 
Gor{»ias  und  Polos,  der  Philosophome  eines  Protarjüras,  Herakleitos, 
Antistlienes  ii.  a.  m.  habe  ich  ntieli  Mlt^ithtlieh  enthalten  einzu- 
gchen, und  mich  för  jetzt  schlechthin  auf  die  pr^sif  herte  Darle- 
gung der  Gliederung  und  die  daraus  för  das  Ganze  des  liialugs  sich 
ergebenden  FoI^,'eningen  beschränkt.  Eine  solche  Erörterung 
kann  und  will,  im  Vergleich  zur  vollständigen  Erklärung,  nur  fiir 
elementar  gelten;  trigt  sie  zur  Sicherstellong  der  Grundlage  der 
Erklärung  etwas  bei.  so  wird  ihre  Nothwendigkeit  durch  Platon*s 
eigene  Äusserung  anerkannt,  dass  es  unmdgilcli  ist  /xe/Av^^^ac  rä 

G  0  K  G  i  A  S. 

dedaakeagaDg  and  Hiledemg  dss  llesyrlehes. 

Einleitung.  Ohne  dass  der  Scenerie  des  Gespräches  eine 
eingehendere  Darstellung  gewidmet  oder  der  Kreis  von  Zuh<)reru 
nfther  bezeichnet  würde .  der  die  Unterredner  umgibt"»),  wird  der 
Leser  nur  unter  die  Personen  eingeführt,  welche  hernach  einen 


Die  Vorausst't/.iin«: ,  d;i<>?  «•in  KreU  von  stuinmfii  Ziihorprn  <iie  Träger  tl«'»  «.es|>raL-hf.v 
um^Mbl,  folft  besonders  aus  4;i»  C,  »owohl  au-.  (ii.r>>iHt  Worteo:  ffXOTTUV  6UV 
xat  TÖ  ro  ü  r  w  V ,  {x^  t  iv  a,  aürwv  x«rix«'(*<^  poyXo|tevoyf  n  x«  SkX^  irp«T^ 
T«tv,  als  «u»  der  Erwiderung  des  Chierephoa:  Tpv  yA*  J>opü]3&v,  Fopit« 
T«  xat  £wjc/isv*,,  «tJrol  äxoöm  roörwv  tät»  iv^pAv,  ßwUifihwf 
a»o6f  tv,  in»  xt  Xifi^u,  Dms  kton  4\t  Erwihiiiiii|r  d«r  Mov  9ms,  4«Ma 
CorgiM  M  ebe«  €io«a  Vortrag  ««lialteD  hit  447  C»  hiktui  7«ö»  vvv  d4  <p»tÄ» 
o  n  TK  jSovXeiro  rwv  Ivdov  Ifvrwy,  xat  «ftoi  ajravra  ifn  iroxpatl'jäai,  im- 
sofern  bioxiH^Bomoiea  werden,  nis  «ins  Furtgeben  dieser  Zuhörerschaft  weiiigsUus 
nicht  bezeichnet  isl.  Ferner  vgl.  iöli  C:  X^(üg  '/ao  xat  rv/xivct  Tt;  twv 
tvdov  ovTcov  {jia5r;T7;;  ffov  ßouXofievoj  7eviV.&at.  473  E:  —  «  '^vdili  äv 
^>57eiev  «v^oo'jr'jijv,  «jrci  epoy  tiv«  rouTwvt,  490  0:  lav  «v  av7^ 
»(UV,  M^se^  vOv,  icbXXoi  a(v^|)(«);roi  xtX. 
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HiStijjcn  Antheil  am  Gespräche  nehmen.  Sokrates  kumnjt  mit  s(  incin 
Schul«  1  rha»rephon  2U  dem  Hause  oder  in  »las  Ifaiis  des  KallikUs,  als 
ein  Vortrag,  durch  welchen  Goffrias  den  Beitall  der  versammelten 
Zuhörer  gewonnen  bat,  eben  zu  Ende  ist.  Sokrates  wünscht  nicht 
einen  Vortrag  Ton  Gorgias  zu  hören ,  sondera  ein  Gespricb  mit  ihm 
zu  fuhren,  und  zwnr  Ober  das  Wesen  der  von  ihm  geübten  Kunst. 
Kallikles  glaubt  die  Bereitwilligkeit  des  Gorgias  cur  Erfüllung  dieses 
Begehrens  um  so  sicherer  znsagen  so  kennen,  als  Gorgias  selbst 
die  AufTordernag,  ihm  Fragen  sa  stellen,  an  die  Versammlung  ge- 
richtet und  darauf  Rede  stehen  in  wollen  erklftrt  hat  (e.  1). 

I.  Gsspricb  switehea  Sokrates  und  Gorgias.  Was  ist  die 

Rhstorik?  e.2>-15. 

1.  Begriffsbestimmung  der  Rhetorik.  —  Polos  dringt  sich  eu- 
niichst  vor,  statt  des  angeblich  durch  den  so  eben  gehaltenen  Vor- 
trag ermüdeten  Gorgias  Rede  zu  stehen ;  aber  da  er,  ohne  auf  die 
Frage  nach  dem  Wesen  und  Begriff  der  Rhetorik  einzugehen,  so- 
plpieh  zu  ihrem  Lobe,  also  zur  Frage  nach  ihrem  Werthe  nhcr- 
springt  (c.  2),  tritt  auf  des  Sokrates  Wunsch  Gorgias  in  die  Lutcr- 
redung  ein  ond  Terspricht  dem  Sokrates  in  möglichster  Präcision  auf 
seine  Fragen  zu  antworten ;  denn  auch  darin  setst  er  einen  Ruhm, 
dass  ihn  an  Kürze  Niemand  überbieten  kdnne  (c.  3).  Indem  nun  von 
der  aligemeinsten  Beseichnung  des  Gegenstandes,  mit  dem  die  Rhe- 
torik sich  heschftftigt,  durch  dessen  ingabe  Gorgias  schon  eine  aus- 
reichende Definition  gegeben  zu  haben  glaubt,  ausgegangen  wird, 
und  Sokrates  hier  wie  im  weiteren  Verlauf  dieses  Abschnittes  mit 
dem  Erweise,  dass  die  angebliche  Definition  noch  zu  weit  sei,  jedes- 
mal fdr  die  weitere  Eintheilung  und  Bingrenzung  des  Umfanges 
einen  Gesichtspunct  bezeichnet,  den  Gorgias  annimmt,  wird  endlich 
zu  der  Definition  gelangt,  dass  die  Rhetorik  eine  auf  blossem  Glan- 
ben, nicht  auf  Wissen  beruhende  Überzeugung  in  Versammlungen 
hervorrufe,  namentlich  wo  es  sich  um  Fragen  über  Recht  oder  Un- 
recht handle.  Es  lüsst  sich ,  erklört  nach  dem  Abschlüsse  dieser 
Definition  Gorgias,  von  der  Rhetorik  möglicherweise  auch  ein  un- 
rechter Gebrauch  machen;  wo  Falle  dieser  Art  vorkommen,  hat  man, 
eben  so  wie  auf  dem  Gebiete  anderer  Künste,  nicht  gegen  den  Leh- 
rer, sondern  gegen  den  SchQler,  der  die  unrechte  Anwendung 
macht,  die  VorwOrfe  zu  richten  (c.  3—11). 
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2.  Zwischen  dieser  den  uiugliehtiii  Minsbrauch  der  Rhetorik 
iiiierkeiiuenden  Hetiierkiiiig  des  Gor^^ias  und  der  im  Gespräche  mit 
ihm  gewonnenen  Definition  der  Rhetorik  tiridet  Sukrates  einen  Wider- 
spruch :  ehe  er  diesen  n;ichzn\veiseii  unternimmt,  schickt  er  die  Be- 
merkung voraus,  dass  es  ihm  nicht  um  Heehlbehalten,  sondern  aus- 
schliesslich um  die  Wahrheit  xu  Ihun  sei.  Indem  hiedurch  veraabsst 
Gorgias  iiher  seine  Gesinnung  die  gleiche  Erklannig  abgibt,  gewinnt 
die  nachfolgende  Xachweisong  des  Widerspruchs  den  Charakter  einer 
gemeinsameti  ünterauchung  iwd  Verständigung  (c.  12). 

3.  AufMigUDg  de«  Widerspruchs.  Der  Redner,  die«  ist  eine 
▼on  Gorgias  selbst  anerkannte  unmittelbare  Folgerung  aus  der  Defi- 
nition, gewinnt  vor  Nichtwissenden  den  Sehein  des  Wissens»  ohne 
dass  er  ein  Wissen  lu  besitzen  braucht  Es  fragt  sich ,  ob  auch  für 
das  der  Rhetorik  wichtigste  Gebiet,  die  Frage  Ober  Reeht  und  Un« 
recht,  das  Gleiche  slattßndet,  dass  der  Redner  ein  Wissen  nicht 
bedflrfe.  Gorgtas  erklärt,  in  diesem  Bereiche  mflsse  der  Redner 
allerdinfrs  Wissen  besitzen.  Ist  dies  der  Fall,  folgert  hieraus  Sokrates, 
besitzt  der  Hedner  ein  Wissen  über  l{echt  und  Unrecht,  so  ist  es,  da 
diis  W  issen  des  Guten  nothwendig  das  Wollen  und  Thun  desselben 
mit  sich  bringt,  unmöglich,  dass  er  von  seiner  Kunst  einen  unge- 
rechten (iehraueh  mache.  Also  ilii  lU-Iimtiün,  die  (Jorgins  seihst  über 
Wesen  und  Bedingungen  der  Rhetorik  gegeben  hat,  steht  mit  seiner 
Erklärung  über  einen  möglichen  Missbrauch  der  Rhetorik  in  einem 
Widerspruche,  dessen  Erörterung  und  liösung  sehr  weit  föhren 
wOrde  (c.  13—15). 

11*  Gespriicli  rwi  sehen  Sokr.il«  :>  iiiid  l'ulos.  Wcldicn  Wc'Plti  uod 
weiche  wirkliche  Macht  besitzt  die  Itbetorik?  (c  16—36). 

1.  In  den  vorgeworfenen  Widerspruch,  erklftrt  Polos  das  Ge- 
sprtteh  aufnehmend,  ist  Gorgias  nur  dadurch  verfallen,  dass  er  sich 
scheute,  auf  die  ungebQhrliche  Frage  des  Sokrates ,  ob  Aber  Reeht 
und  Unrecht  der  Redner  ein  Wissen  bedörfe,  verneinend  tu  ant* 
werten.  Sokrates  sieht  in  diesem  Einwand  des  jüngeren  Mannes  eine 
gIfickHche  Forderung  filr  sie,  die  älteren  Männer,  wenn  sie  in  etwas 
gelelilt  haben,  und  öberlässt,  narh  dringender  Maliiuing  zur  Entfer- 
nung aile-'>  iiiiiiützen  Geredes,  dem  Polos  die  (jesprüchsführung,  so 
dass  ilit'ser,  iu  der  Stellung  des  Fragenden  und  Gesprächsleiters, 
ihn  eines  Besseren  belehren  solle.   Aber  von  der  Frage  nach  dem 
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Wesen  der  RlR  tunk,  mit  welcher  I*olu,s  in  .ihsu  htiirtc  Widerle- 
gung des  Sukratcs  l)cgiinit,  suringt  dersplhc,  elie  sie  genügend 
heantwortct  ist,  schon  zu  der  nach  dem  Werthe  und  der  Macht  der 
Rhetorik  Ober,  so  dass  Sokrates  sich  hesttromi  fiadet,  in  zusammcn- 
hlngender  Rede  darsalegen,  worin  er  das  Wesen  der  thatsftchUefa 
geQbten  Rhetorik  finde.  Er  nnterscheidet  ta  di^em  Zweeke  in  den 
Beschftftigungeo»  welche  den  Leib  oder  die  Seele  des  Menschen 
betreffen»  sei  es  ihre  ursprOngUche  Bildung,  sei  es  die  Wiederfaer* 
stetinng  des  Verbildeten  und  Entstellten,  zwei  Classen:  die  eine 
erstrebt  das  Beste  des  Leibes  uder  der  Seele,  die  audci  e  hat  nur  das 
Angenehme  und  die  Lust  (-fiBovYi)  zum  Zweeke,  nimmt  aber  die 
Maske  der  auf  das  wirkliche  Beste  gerichteten  Bestrebungen  an. 
Jener  erstereu  Kategorie  gehört  auf  dem  Gebiete  des  Seelenlebens 
Gesetzgebung  und  Rechtspflege  an,  der  letzteren  Sophistik  und  Rhe- 
torik. Diese  sind  also  blosse  Fertigkeiten  des  Sehmeichelns,  nicht 
Künste,  welche  das  wahrhaft  Gute  so  erreichen  suchen  (e.  17 — 20). 

2.  Statt  diese  principielle  Unterscheidung  lu  bestretten  *  wosv 
Sokrates  auffordert»  eilt  Polos  sogleich  lu  der  Frage,  ob  denn  nicht 
anzuerkennen  sei ,  dass  die  Redner  eine  grosse  Macht  besitzen.  Die 
Unbestimmtheit  in  den  Fragen  des  Polos,  von  SokiaU-s  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  gerügt,  führt,  damit  die  Untersuchung  überhaupt  nur 
einen  l'orlgang  gewinnen  könne,  b«ld  dazu,  dass  Poius  selbst  dem 
Sokrates  die  Stellung  des  Fragenden  Überlädst  und  antworten  2u 
wollen  verspricht  (c.  21,  22). 

a)  Polos  hatte  als  Beweis  für  die  Macht  des  Redners  ausge- 
sprochen, dass  derselbe  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  bewerkstelligen 
vermöge  was  ihm  beliebe.  Dass  bierin  ein  Zeichen  der  Macht  liege, 
bestreitet  Sokrates  durch  die  Unterscheidung  von  Mittel  und  Zweck. 
Gegenstand  unseres  Wollens  ist  der  Zweck ,  jedes  Mittel  wird  nur 
um  des  Zweckes  willen  gewählt;  der  Zweck  ist  einzig  das  Gute, 
während  das  Gegentheil  davon,  das  Übel,  und  das  zwischen  beiden 
liegende  Indifferente  nur  gewühlt  wird  als  Mittel  zum  Guten.  Diese 
Unterscheidungen  zugestanden,  ergibt  sich,  dass  wenn  die  einsieht 
mangelhaft  ist,  häufig  Jemand  thut,  was  ihm  im  einzelnen  Falte  be- 
liebt, ohne  dadurch  zu  thun,  was  er  wirklich  will.  Wenn  also  Macht 
darin  besteht,  das  zu  erreichen  was  man  will,  so  kann  man  sie  dem 
Redner  desshalb  noch  nicht  zuschreiben,  weil  er  im  einzelnen  Falle 
bewerkstelligt,  was  Ihm  eben  beliebt  (c.  23,  24).  Polos  ?ersteckt 
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das  unumgängliche  ZugestSndniss  seiner  Niederlage  in  die  Frage, 
ob  Sokrr^les  nicht  dennoch  rliosp  Husserliehe  Macht  des  Hedners,  zur 
Verurtheilung  oder  Freisprechung  zu  hriugcn  wen  ihm  beliebe  u«s.  w., 
gern  annehmen  würde;  die  Ent^rognung  desSokntes,  dass  er  nur 
die  gerechte  AuaObiwg  aoteher  Mncbt  annehmen  mdehte,  Itibrt  su 
der  Frage: 

b)  ob  die  AnaQbong  aoleher  Maebt  unter  jeder  Bedingung 
ein  Gut  aei? 

«.  Der  wirklMen  Diaeaaaion  dieser  Frage  geht  ein  Vorgefeebt 
methodologischen  Inhalts  voraus,  durch  welches  der  eigentliche 
Fragcpunct  zu  strengerer  Formulirung  gelangt  und  die  Anwendung 
hins  rlietotisf'her  Mittel  lier  iiesiieitung  (z.  B.  die  Berufung  auf 
Zeugen,  das  Hiuübcrziehen  der  Sache  in  das  Lächerliche  u.  a.  m.) 
statt  wissenschaftlich  überzennrender  Beweise  abgelehnt  wird.  Von 
Sokrates  selbst  erst  darauf  geiüihrt,  gibt  Polos  aeiner  Behauptung 
die  bestimmtere  Faasung  daaa  Unrecht  than  su  fcOnnen  nur  dann 
ein  Gut  aei,  wenn  man  es  ungeatraft  thun  dürfe;  Sokrttea  dagegen 
erkiftrt  Unrechtthun  aehleehthin  Ar  ein  Obel,  grosser  als  Unrecht- 
leiden;  und  ein  noch  grösseres  Übel  als  das  Unrechtthun  an  sieh 


»•)  Eine  andere  Betle-ifunj:  fr»*li»'n  den  Stell«»,  uro  die  es  sU'h  hier  handelt,  nimitrh 
4fl0  C  rT)  uaxa6  £  —  47ü  C  xxxtov,  und  47?  D  ä^uüv  öt  —  472  K  OT,^i 
Sluiuiiart  und  äutemihi.  Steinhart  8.  3ft8:  „Aber  inerkwürdi|^  ist  e«,  wie 
iicli  Soknt«  hi«r  Meh  «n  il«r  Finnogikraft  tiet  PokM  wl  t^ner  ibrigea  ZahSrtf 
h«nblitil.  D«r  to  reis  aittttclM ,  dMi  Alterlbme  «ock  mlemUdi  n«nd»  0«4Mik** 
den  wir  aclion  im  Krilon  aus  Sokrates'  Munde  börtoo,  dass  Unrccbtleiden  besser  unl 
beglückemler  sei  nls  Unrecbtthan .  wird  hior  pnnz  Siissfilich  und  Kinnlicti  dadurch 
begründet,  ühsk  der  Ungerei>lit<>  inimer  die  llactie  dcH  Th-hi-Iips  fiiichtea  müsse, 
ror  welcher  der  Uerechte  sicher  sei."  —  Susemihl  S.  94:  ^^^it  grosser  Kunst  steigt 
M«  dl«  B6« •  («niiniiif  ür  ili«MB  8«ts  f«n  Jfi«4tr«ii  smr  B5k«rm  aaf.  ABfiui(» 
wird  gwii  vom  8U»dp«sel«  Poloi  ge ••{gl,  dmi  niebl  tmm»  d«r  Uart^U 
handelnde  glucklicher  i»t,  sofern  er  nSmIicb  die  Strafe  des  Gesetzes  furchteii  mms»* 
Beide  Ausleger  betrachten  also  tlit»  fi;igllfht'n  Ahschriitte  als  einen  Theil  des  g*fr*i> 
Polos  geführten  Rfweises.  Die  im  Texle  von  mir  beieichnt-le  Auffassunp  i«l  darcb 
die  Wort«  selbst  wie  durch  den  Zusammonhang  des  .Ntich!<tfolgeoden  sicher  gestellt 
Polot  MJbtt  Alnnt  di«M  Worte  Aieht  ite  dne  Wfd«r legung  seines  Sstse«  aofi  so«> 
den  beieirtnei  dnreb  seine  selnelle  Beistlmmung  (47t  D  «it(9ri  4TI  B  figf>0 
d«ss  er  von  Sokrates  nur  snsdrfleklieb  •««gesproclicii  Bndnt«  «es  «r  selbst  stili- 
•ebweipend  immer  bei  soioeni  Preise  der  Macht  zum  Unrechtthun  vonmgosetzt  bntfe 
(4»!?»  F,  o-j  of^ra  OUTW  71.);  und  vor  nllem  .  die  -ifharfo  Kornmllnuiir  der  hei- 
deis>i'itigeii  An^iclilen,  al<io  i|p«t  rifrpntÜclH'u  Krn;r.'[)unrtes.  von  w«'lcliem  aus  er»t  der 
Beginn  des  Beweises  girechnrt  werden  kann,  tritt  erst  ein  472  K  IT.,  nach« 
dem  diese  nShort  Bestimmnig  mu  dem  StU«  des  Polos  klasiigefilgt  ist. 
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sei  es ,  wenn  jemaud  für  Unrecht»  das  er  Üiut,  ungestraft  bleibe 
(c.  24—29  med.). 

ß,  Potos  gibt  von  dem  Unrecbttbun  swar  nicht  zu.  dass  es  ein 
gr5sseres  Übel  (xoxcov),  wohl  aber,  d«M  ea  bftaalicber  («Xayim) 
•ei  als  Unreebtleiden;  er  gibt  ferner  sa,  dtsa  eturaa  aehftn  sei  ent- 
weder um  der  Annehmliehkett  oder  um  des  Nutzens,  umgekehrt 
hSsslich  um  des  4amit  verbundenen  Scbmeraes  oder  Obels  willen. 
Indem  nun  die  too  Polos  dem  Unreebtthun  tugescbriebeno  Hisslieb- 
keit  sieb  niebt  auf  einen  damit  ?erbundenen  Sebmers  lurOekRlbren 
lisst,  so  muss  sie  auf  dem  darin  entbaltenen  Obel  beruben.  Also 
Unrecbttbun,  muss  Polos  »elbst  Eogeben,  ist  ein  grösseres  Obel  als 
Unrechtleiden.  —  Da  nun  ferner  die  Wirkung  der  Trsiiche  ent- 
spricht, die  vStrafe  also,  welche  das  l{t dit  wieder  herstelü,  die  l'n- 
gerechtigkeit  dessen,  der  Uiireclil  ^ellmu  hai,  iiiii  iiebt,  so  ist  {gestraft 
zu  werden  eine  Wohlthat  und  ein  Gut  fiir  den,  der  Unrecht  gclhan 
hat,  und  ungestraft  su  bleiben  ist  für  ihn  ein  grössere«  Übel 
(c.  29  med.  —  35). 

3.  Hieraus  wird  nun  die  Summe  gezo^rcn ,  dass  in  dem  von 
Polos  gepriesenen,  als  Macht  hezeicbneten  thatsächlichen  Vermögen 
der  Redner,  ungestraft  Unrecht  zu  (hun,  eine  wirkliehe  Macht  nicht 
liegt,  sondern  eine  solche  Tielmebr  in  der  entgegengesetaten  Hand- 
lungsweise liegen  wOrde,  nSmlicb  in  der  Enthaltung  vom  Unreebt- 
thun und  in  der  Herbeifilbning  der  Strafe  fßa  Unrecht,  das  wir  selbst 
oder  das  unsere  Freunde  getban  haben  (e.  36). 

Iii.  Gasprfcb  awiteben  Sokratat  end  Kalliklat.  Worin  basttbt 
die  Lebsataurgaba?  ist  polititeba  Rhetorik  oder  iit  Philo- 
sophie ein  wfirdigea  Lebeasaiel? 

Kallikios  bezeichnet  richtig,  durch  welches  Zugcstfindniss  jeder 
der  beiden  bisherigen  l'nterredner  dahin  gedrängt  sei,  mit  sich  seihst 
in  Widerspruch  zu  geiHthen.  Sokrates  hciuitze  zu  solchen  Wider- 
l<  L^iHigen  die  Zweideutigkeit  des  liegriffcs  Hecht,  tinter  welchem 
mau  bald  das  natürliche,  bald  das  gesetzlich  festgestelile  verstehe; 
jenes  gehe  dem  Stärkeren  den  Vorrang  der  Macht,  dieses  verl.in^]:« 
Gleichheit  der  Vertheilung  im  Interesse  der  Schwächeren.  Die  klein- 
liche, auf  WortTCrdrehungen  beruhende  Methode,  welche  Sokrates 
in  der  Discussion  anwende,  aei  nur  ein  firgebniss  der  Beschäftigung 
mit  Philosophie,  welcher  er  sich  Ober  das  gebahrende  Mass  hinaus 
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hingegeben  habe;  er  solle  diese  aofgeben  und  sich  der  bedeuten« 
deren  IJescliaHigung ,  nämiich  der  Rhetorik  uud  Politik,  widmen. 
Für  die  Frage,  die  hiedurch  g^estelll  ist,  ub  in  der  Pluiosuphie  uder 
in  der  Politik  uud  Rhetorik  die  wahre  Lebensaufgabe  des  Mannes 
liege,  erwartet  Sokrates  aus  dem  Gespräch  mit  Kallikles  eine  unbe- 
dingt  giltige  Entscheidung,  da  Kallikles  ausser  der  Schärfe  der  Ein- 
sicht sugleich  den  ?oUen  Freimuth  hesiUe,  seine  Überseugung  ohne 
jede  Scheu  nnTerhohlen  nuszospreehen  (c.  91 — 42). 
1.  WltM«cl»ftl|^e  flm^lfgung. 

a)  Kallikles  soll  snnftehst  den  von  ihm  aufgestellten  Grundsati 

des  Naturrechtes,  das  Recht  des  Stärkeren  (zov  xpilrroi  äpynv  xxl 
nXiov  ^/-"  '  '-^-»'^  r;7rovoJv),  bestiinaiter  erklären  ,  da  xpi.rrjjv 
njannigraclie  Auflassungen  zuiässt.  Die  zuerst  eecfelipue  Auslcgnug^ 
der  xpilzTovti  als  der  physisch  Stärkeren  bringt  den  Kallikles  ui 
Widerspruch  mit  sich  selbst;  die  nächste  Erklärung  der  Stärkeren 
als  der  Besseren,  xptlvrwtf  als  ßthlwi^,  setzt  aber  nur  ein  Wort 
für  das  andere»  ohne  dadnrch  zur  Verständigung  etwas  beizutragen. 
Erst  mdem  Sokrates  seihst  die  Anleitung  dasu  gibt,  gelangt  Kallikles 
ztt  der  bestimmteren  Fassung  seines  Satzes:  Öeiyenigen,  welche  in 
den  Angelegenheiten  des  Staates  die  grössere  Einsieht  und  Energie 
besitzen  ((ppovtiidiTspoi  xat  dv$p€i6rtpot) ,  kommt  es  zu,  Ober  die 
andern  im  Vortheil  zu  sein  und  zu  herrschen  (c.  43 — 46).  Die 
Frafre,  weiche  Suküttes  hieran  knüpft,  ob  es  fÖr  diese  Einsichtigen 
sich  gehöre,  nicht  nur  andere,  sondern  auch  sich  selbst  /.u  beherr- 
schen ,  bildet  den  Übergang  zur  Frage  nach  Selbstbeherrschuog 
gegenüber  der  Befriedigung  der  Begierden  (c.  42 — 40). 

b)  Nicht  Einschränkung  uud  Beherrschung  der  Begierden, 
erklärt  Kallikles  unverhohlen,  sondern  unbeschränkte  Hingebung  an 
dieselben  mit, der  Fähigkeit  sie  im  vollen  Hasse  zu  belHedigen,  ist 
Tugend  und  Gifickseligkeit.  Allegorische  Darstellungen  der  Werth- 
losigkeit  der  Lust  gibt  Sokrates  mit  der  ausdrticklich  ausgesproche- 
nen Überzeugung,  dass  dieselben  keine  beweisende  Kraft  haben 
Kallikles  weiss  ihnen  ebenso  tretVende  uud  eben  so  wenig  beweisende 


'*)  Aach  im  iliVscm  Ftile  glaube  ich  die  im  Texte  liczciohnete  einfnchoro  Auflassung 

Steint)  nrt  und  Suscniifil,  die  anderes  und  mehr  in  der  belri'lTiMxien  SteUe 
41)2  K  —  4tU  I»  liii«li>n,  ims  l'lnlon's  eigenen  Worten  reehlfertigeu  itu  können. 
Sleinburt  h.  üiö:   „iHe  heillose  Leben^ausieht  und  die  auf  »ie  gegründete  dureli 

und  dvreh  uMillttcbe  LebeMhanat  des  Kallilile«  wird  o«o  im  ricrtcn  Absctollt«  dureb 
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Bilder  für  seine  Ansicht  entgegen  zu  stellen.  Aber  diese  bildliclieii 
Auffassungen  dienen  dasu,  dass  das  Angenehme  oder  die  La»i  (i^dov^. 


die  hier  zuerst  ron  i'laloii  griiaiHicb  enVterte  Unterscheidung  des  Guten  und  Auge-- 
MhniM  bis  mi  ihre  lelitw  GrSode  larSekKeflhrt  mai  [kre  NIcktIf  keit  TolUtindi|t 
uckg«irlM«d.   Akar  «rst  durck  «ia«!!  »Ilalbiickffn  Übergang'  bricht  Sokrele»  sieh 

Bahn  zu  (üeaer  ernsten  Betrachtung.    Kr  criiinert  in  einer  tioitisl  anmuthig  aus  feier- 
lichem Ernst  und  spieleodeni  Scherz  geiiii^chten  einleitenden  Kfde  den  Kallikles  an 
tiefsinnige  und  erhabene  Dichterworte,  worin  das  leibliche  Leben  mit  einer  Art  gei- 
•tigtn  Tod««  and  die  dea  LS«!««  and  Lrf4«a«ekiin«o  kiagegab«»«  8««le  mit  «iacai 
dsreblöoherten  Fa^se ,  in  welches  man  mit  einem  Siebe  WsMcr  «ebfipft ,  vergliekw 
wird,  und  kii  ipft  i1-.tv:\:>  iIIh  ll.-l.liclif  l';ir:il»p|  \((ri>k'ii  heicicii  Füssern.  rnverkpnn- 
liar  tritt  in  diesen  Ülier<;äiigen  eine  feine  kiiuAtleriüche  Ab»icht  unsers  Klaton  hervur. 
Der  leid«iMch«niicben  und  störinischen  Kede  des  KaUikles,  darck  ««l«b«  das  Q«Biilk 
d««  Lc««is  aalkwABdlf  «a%cr«gt  uad  mit  sitUiekem  DawillM  «rflUt  ward«»  aiattte, 
darfl«  Dicht  sofort  eine  ruhige  dialektiache  Rrürterung  folgen;  da  tritt  nun  jene  in 
Mil'ffrri  iirnl  Svinlnileii  nn  das  llorfistM  itinf  Tii^fitr  crMiriprnr!»»  Wci^t'         ein  tn'ileiit- 
Muiei»  Vort»|tiei  an  den  folgenden  ernsten  und  wichtigen  Uelrachtuugeu  «iot  und  äbt, 
{ad«N»  «j«  dar  T«rielzeoden  üisbarmoai«  der  Rede  du  Kalliklet  die  liekUekite  Har> 
■lome  eatgegenaetit,  aaf  die  Seel«  ein«  darekaa«  kcrukisaade  aad  T«r»Sbneada  Wir« 
kung.    Denn  das  dichterische  Gewand  Insst  die  yro«MB  Gedanken  dttrcbschimmern, 
da»«  dif  llprr).rh!tft  (Ipp  Lust  nicht  das  wahre  Lf'ion  ,  «i<in<Tfrn  «ler  Tnd  de*  Geiates 
sei,  daas  sie  die  ^<jel«i  tar  Aufnahme  reinerer  und  h<>herer  Ideen  unfätiig  mache  und 
t«  einen  eitien,  nichtigen,  unseligen  Leiten  fahre.   Dei»  Killlkle«  freillek 
will  der  Unter  der  Hille  der  tlioktnnp  verkergene  Brnel  nickt  «ioleuck- 
ten;  «ekeinbar  im  Sinne  der  AiihSn^er  des  Herakleitos  und  der  Theorie  roa  de« 
ewig»»«  Flusse  der  Ding-e,  in  der  That  «her  im  Geiste  der  Schiiler  Ai  lsfipp's.  welche 
das  wahre  I«eben  in  eine  beständige  leichte  Bewegung  der  Seele  setzten,  bleibt  er 
dabei,  das«  da  Leiten  okne  den  fnaier  ncnen  Wecktet  von  Lut  nnd  BefKcdigung 
kein  IHaeba«  «ad  r«f«t  L«b«n,  eondern  d«r  «tarran  Enka  daa  8t«in«a  an  vnrg l«ich«o 
sei."  —  Nicht  Kallikle«  allein  ict  es,  dem  der  Bm«t  nicht  einleuchten  will,  Sokrates 
seihst  bexeichnel .  iU*-i  er  diesen  Allegorien  Bcweiskmft  alisprii  lit ,  403  f) :   i))  « 
Koztüv*  nti3tt)  rt  7;  xai  ^irxziäl^xi  —  ^  oy$'  av      >  a  <Tc<X).ä  Totavr«  ^vjy- 
Xo'/öi,  ou5«v  Tc  fxäÄXov  fxf Ta3T^<T«i ;  494  A :  irtt^w  rt      raOra  Xj'/uv  —  ij  &w 
irti^u;    So  spricht  Mieroaadt  der  in  seinen  Darlegungen  ,  welcher  Form  M«  aack 
•eien,  eine  keweltende  Kraft  verauMelst;  «o  Übet  am  w«aig:«l«a  Plalon  daa  Sakrale« 
da  sprechen,  wo  er  Oherxeognng  schaffen  will.    Man  kann  daher  nicht  Suitemihl 
liPistimmeu.  der  S   W  vnrn  f<)l{;eii<1eu  Ahmhnill  (494  A  —         f»  t  s  i^'t ,  darin 
„strenger  wisseu»chaftlicli  gezeigt"  werde,  also  »chun  in  diesem  einen 
nur  minder  strengen  Beweis  findet ;  vielmakr  bmclBkaen  ^  ang^Mrten  Wort«  d«« 
Sokrale«  in  aller  Dealliekkelt,  da««  Ptaton  In  aolcben  Bildern  nickt  eine  keweiaende 
Kraft  anerkennt,  sondern  nur  den  bildlich  :<n8chaulichen  Ausdruck  für  eine  Cber- 
if.iirr.iri,r ,  wt'lehe  hereits  anf  anderem  \Vc)^e  sicher  gestellt  sein  mv%^.  .Xun^^r  dieser 
melliodolDgisc-hen   Iteileut'in^  des  frnglichen   Abschnittes  ist  aber  allerdings  die 
andere  anzuerkennen,  du«s  düdurch  KaUikles  veranlasst  wird,  das  tjdv  gemdezu 
«ad  nakedingl  in  Befriedigang  dea  Bcgekren«  nn  «etaen.  Damit  iat  neck  nickt  «in 
Bearei«  Ar  die  «itllieke  W«rtkloalftkeit  de«        g«g«b«tt*  sondern  nnr 
di«  Ornndlage,  auf  welcher  erst  der  B«W«i«  erliaut  W«rd«a  kann. 
Sitsb.  d.  pkil..ki«t.  Cl.  XXVII.  Bd.  U.  Hft.  lÖ 
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r.^v)  iiU  ÜflrieiligUfig  eiue^  lic^ciircns  ;it)  sich  bezeichnet  wirJ. 
Welches  der  Gegenstand  des  Begehrens  sei,  die^eCoasequeiiz  seuier 
Ansiebt  wird  Kallikics  «getrieben  selbst  anzuerkenneiu  isi  voJikommeo 
gieiehgiltig;  die  Befriedigung  jedes  beliebigen  Begehrens  ist  das 
Angenehme  oder  die  Lust  **)•  und  diese  allein  isl  ein  Gut  Gegen  den 
SU  solcher  Bestimmtheit  fermulirten  Sats,  Lust  oder  Angeneboies 
und  Gut  sei  identisch,  richtet  nun  Sokrates  seine  beiden  Beweise. 
Der  erste  ist  aus  der  Natur  der  BegriiTe  selbst  entlehnt,  wie  diese 
im  Vorausgehcudi'u  festgesol/.t  wurden.  I);».s  Gute  ^chliessl  sein  eigre- 
nes  Ge«;«'ritlieil,  das  f'bel  oder  dus  Düse,  uns,  so  dass  nicht  ilem- 
selben  üulijj'cte  beides  zugleich  zukommen  kanfi.  h;»'_f<'g(Mi  liie  l^iist 
oder  das  Augenehnie  besteht  in  der  lieCriediguug  eines  Begehreiis; 
das  Begehren  ai«;  solches  ist  ein  Gefühl  des  Schmerzes;  mit  dein 
Aufbdren  des  Begehrens,  also  des  Schmerzgefühles,  hört  auch  die 
Befriedigung,  also  das  LustgeAihI  auf.  Das  GefüU  der  Lust  scfaUesst 
also  sein  eigenes  Gegentheil,  den  Schmers  des  Begehrens,  als  nolh- 
wendige  Bedingung  ein.  Also  sind  Lust  oder  Angenehmes  und  Gut 
nicht  identisch.  —  Der  iweite  **)  Beweis  ruht  auf  inconsequenten 
li)rklärungen  des  Kallikles  selbst.  Indem  dieser  vorher  der  Einsicht 
umJ  tj»*r  Tapfci  keil  einen  Werth  an  hicl»  zuerkunnt  h;.t,  si»  dass  durch 
iiiren  Besitz  Maiuter  tiichtig»  gut,  tugendhatH  (d'/a^Qi)  sein  sollen, 
und  indem  er  doch  nachher  die  Lust  als  das  einzige  Gut  bezeichnet 
hat,  so  bedarf  es  nur  der  Uiaweisung  auf  nahe  liegende  Beispiele  der 


**j  l>i«M  beidro  aa  ilcb  iehr  besUmnI  s«  vnlertvbeidnitleii  ßt^riSe  habe  tdh  «baMilliHi 
«miilencbtedeii  ah  0ban«ls«B|;  fBr  oder  «S^ovii^  gMrlii ;  dMa  gvrad»  lana^ 
4aM  milar  i^dtf  und  «{^«v^  aoMeblteMKcb  die  BeMedigaMS  Befebrem  rer- 
ilanden  wird,  das  al»  Regelirfii  Schm«*«/..  ^v^yj,  ist,  «lass  »Isn  von  i{5ovai  xa3zf>st 
rbileb.  82  €,  «1.  h.  05a  rä,-  tv^sia;  ävat^^yjTO'»;  cxwr«  xat  dtX  tijrovs  r^c 
nXT^pfhung  ai^^yjrif  xai  r/>j(a>.  xa3aftä^  Xur'Jiv,  7:yoy^irt',)r:rf  .»1  IJ. 
die  Hede  nicht  int ,  hiei  aur  nllt'iii  rulil  die  üilligkeil  de«  für  deu  Uut«r)K-liied  vuu 
ijdü  uud  a*^a3öy  ^fiibrUu  Beweise«. 

>«)  llaaa  i«  dem  vorbeiyebfaden  Abarboitte  49S  E  —  497  K  mr  ein  Beareia  fir  dee  Va- 
teradiied  voe  &fOt^6v  und  i{di>  «nlballre  ial  aad  naa  aicbtaiitSieitthart  S^STS 
die  OedavtloB  io  mwei  veraebtcdeae  BrW«Ua  »aarieaailerl^teo  darf,  wird  dereb  die 
ohigf  narleg^uiig  erwiesen  »ein.  Sie  i*!  im  Kiiiklniig  mit  den  ansdrück lieben  Wnrfeu 
de»  Snktiit»"«,  ,f,T  <lif  l«-t/l.'ii  \nt«..il.'M  K;»llikles  in  dieser  Oeduclion  als  Ab- 
Sflilufis  de»  bereit»  iii{^eg;ebeneH  i'rlonitil  -iU"  1":  oiftV  oyv  ä~«).  tJrf^.  «ffo- 
xpivou,  wührend  ik'i  jieue  Reweis  dentlieb  eben  al»  ein  nener  angeführt  wird  durt-h 
die  Worte  497  1»:   «äv       poüXj,  xat  rjd'  eiriffxrf  at  -  otjARe '/if  «ec  OtJ^C 
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ßrfahrong,  um  naehsuweiseD,  dass  diese  xweierlei  WerthbestiminuD- 
gen  mit  einander  im  Widerspruche  steliea.  Das  durch  jeden  dieser 
beiden  Beweise  nothwendig  geirordene  Aufgeben  der  behaupteten 
IdentitSt  Toii  Lust  und  Gut  Itleidet  Ksllikles  in  die  Form  ein  »)« 

als  habe  t'f  nur  scherzend,  um  den  Sokratcs  zu  versuclien,  die  Iden- 
tität von  Lust  und  Gut  behauptet  und  als  vorsteUe  es  sich  von  seihst, 
dass  unter  den  Lüsten  ein  üntetseliied  bestehe»  eiuige  gut,  andere 
sehlecht  und  ein  Übel  seien  (e,  47 — 54). 

2.  Awmiwmg  ler  gewvwcnes  UnUrtclieldug  sar  Siclimfellsig  ier  ia  le« 
Hcsf  riebet  «tt  Utislas  aal  PsIh  aufgcslelHaB  Sltee. 
Ist  einmal  unter  den  LQsten  ein  Unterschied  anerkannt,  dass 
anige  derselben  ein  Out,  andere  ein  Übel  sind,  so  folgt  unmittelbar»  dass 
nicht  die  Lust  absolutes  Ziel  unseres  Strebens  sein  kann,  sondern  das 
Gute  das  Ziel  alles  unseres  Handelns  und  uro  seinetwillen  erst  die  Lust 
erstrehenswerlh  ist,  nicht  umgekehrt.  Die  Unterscheidung  derKünst«», 
weh'he  Sokiates  unerwiesen,  aber  von  Polos  nicht  bestritten .  aiil'- 
gestellt  hat,  dass  einige  die  Lust,  andere  das  Gute  •«)  bezwecken,  ist 
also  hiemit  gerechtfertigt  und  der  aussehh'essiiche  Werth  der  letztem 
zugestanden.  Die  Anwendung  dieser  Unterscheidung  auf  die  Künste 
der  Musik  und  Poesie ,  dass  dieselben  nftmlich,  unbekümmert  uro  das 
Gute,  nor  die  Lust  der  Zuhdrer  sich  zur  Aufgabe  machen»  gibt 
KalÜklcs  unbedenklich  lu;  nicht  zu  dem  gleichen  Zugeständnisse 
ist  er  bereit  bei  der  Beredsamkeit,  von  welcher  er  Ttebnehr  erklirt, 
dass  sie  In  manchen  Ffillen  das  Beste,  in  andern  allerdings  nur  die 
Lust  erstrebe.  Auch  mit  diesem  Zugeständnisse  zufrieden  entwickelt 
Sokrates  die  Eigenschaften  und  lUMÜngnngen  einer  :hi1  das  Beste  der 
Seele  gerichteten  Beredsamkeit.  Siemuss,  da  das  Gute  in  der  Ordnung 
und  dem  Masse  besteht,  dieses  in  der  Seele  herzustellen  suchen,  muss 


(noifftcv«;  9t(,  K&v  ir«e{((i»v  9m  M&  ivt^,  rourev  iafov««  l^ci  Stfmp 
x%  futpdixta.  i»f  ^4  9h  9Ut  ^xal&XX^v  ivTtvoGv  dvd|»«tfffoiv 
0 V X  ^ni^'S^^i  r«;  fklv  ßtkrlwf  ^ftovdtf,  täf     X'^B^^f*  Worte  Pti' 

tou*«  w«*rilcii  «lie  im  Trxtt«  [jfij4'l»>Mif  AnfTas^tin;;  i-i  «  .  is^n ;  nndfrs  Steinhart 
S.  380  :  „Nnii  frsl  «iümniert  U  e  in  K  n  I  I  i  U  e »  die  Aliiiiiitg  tnuf,  dass  nmii 
zwiacit«*!)  gnifii  lind  sfiilccbteii  (i«iiÜ!>«€ii  uiitcrscbeideii  müss«"  u.  a.  w.  Man  wird 
in  Pl»loii>  Wortra  zu  ille««r  nantrtlaiig  fc1i«r#rlidi  eiaen  Anlaat  Snden. 
**|  Oarehdie  weekarlnile  Ob^mlumg  von  ri  iflftK^iVt  bald  al«  »dm  Qnl*,  liald  als 
„  d  n  s  G  u  t  e  suchte  i*-h  irr  im  GubriinclHi  dn  ((■''«'biiichfn  WorlM  liepcndMi  nad 
für  den  Bewetsgiiuip  oolhwradi^^en  Am|»biboli»  {«rvcht  i«  Wardan. 
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<iie  WHs>i>losigkeil  (äxo/Äaca)  zurückweisen,  also  xiiclitigen  (xoXdfeev) 
lind  Zill- St'llistbeherrschnnfr  "iid  durch  sie  ziipUMch  zu  all(»n  Tui^tMidcri, 
zur  Gcrechtigkc^it,  TapA^ikeit,  Frömmigkeit  lührJMi.  Ks  l»estelieii  ;»iso 
die  früheren  Ergcbnis^o.  welche,  angeblich  nur  durch  die  Scheu  de« 
Gorgias  und  d:inn  des  Polos  gewonnen,  das  Unrechtthun  als  ein 
grSsseres  Übel  als  das  Unreclitleiden»  die  Straflosigkeit  nach  getht* 
nem  Unrecht  als  das  grösste  Übel »  die  Nothwendigkeit  der  Binaicht 
Aber  Recht  und  Unrecht  vor  Aneignung  der  Rhetorik  feststeUteo,  und 
et  ist  kein  Grund  vorhanden,  dem  Sokrates  seine  BeschifUgung  mit 
Philosophie  darum  tum  Vorwarf  an  machen,  weil  er  sieh  durch  sie  dem 
Erleiden  von  Unrecht  achntclos  preisgebe.  Der  Werth  des  Schutaea 
vor  Unrechtthan  und  vor  Unrechtleiden  bestimmt  sieh  ja  nunmehr  dar« 
nach,  dass  Unrechtthun  unsweifelhafl  das  grossere  Obel  ist  als  Unrecht- 
leiden.  Vor  eigenem  Unrechtthan  schQtat«  da  Niemand  wissentlich 
und  ;«bsichtlich  Unrecht  thut,  nur  die  Einsicht  in  Recht  und  Unrecht ; 
vor  Unrechtleiden  schützt  mir  Einstimmigkeit,  ja  innere  Gleichlieit  mit 
der  herrschenden  Gewalf,  also  Schlechtigkeit  mit  ihrer  Schlechtig- 
keit. Wollte  man  dagegen  einwenden,  (1;ls>  der  sein  Lehen  in  (Jefahr 
setze,  der  eine  solche  Einstimmung  mit  di  r  llrt  rsrlit  i  alt  nicht 
£Uche,  so  mfisste  man  conseqiient  jenen  Beschäftigungen,  welche  auf 
Erhaltung  des  Lebens  an  sich  hinarbeiten,  also  derkunst  desSchwim- 
mensp  des  SchifTens,  der  Befestigung  u.  ä.  den  höchsten  Werth  suer- 
kennen,  was  doch  Niemandem  beikommt  Nicht  das  Leben  an  sieb* 
sondern  das  sittlich  edle  Leben  ist  ein  Gut.  —  KaUikies,  der  von  dem 
Puncte  an,  wo  seine  ungemeinen  ZugrestSndnisse  Ober  Lust  und  Gut 
apecieil  auf  die  Werthscbftizong  der  Rhetorik  Anwendung  erfaieNen, 
immer  unwilliger  wurde  in  antworten,  und  trots  der  Bitten  der 
Mitonterredner  den  Sokrates  allein  die  Folgerungen  aus  der  bereits 
festgestellten  Grundlage  ziehen  Hess,  nur  bereit  Einwendungen  au 
machen,  wo  er  nicht  beistimmen  kannte,  ist  allmfthlich  wieder  williger 
in  die  Theilnahme  am  GesprSche  eingegangen,  und  kann  sich  bei 
den  zuletzt  gewonnenen  Ergebnissen  der  ehsrakteristisehen  Erkiflrung 
nicht  enthalten,  dass  er  die  Richtigkeit  von  Sokrates  Sätzen  anerkenne, 
aber,  wie  es  auch  den  Meisten  ergehe,  sie  nicht  zu  seiner  eigenen 
Überzeugung  machen  könne  '»J  (c.  54 — 69). 
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9,  fiitwbeMiiig  Ol«r  Frage»  tk  der  (balOckttdi  gellte«  MeteHk  ui 
Pellltk  eler  der  ethlechei  PUleiepkIe  Im  PlileiiltehM  SIim  der  Te mg 
gcUlre. 

Aus  der  festgestelltt'ü Uutersclu'itiiiiir!^  von  hu<t  und  Gut,  iVie  iils 
voii  kallikles  selbst  anerkannt  von  neuem  '»)den  Ausgaiigspunct  bildet, 
ergibt  sich,  dasfl  nur  diejenige  Betheiligung  an  der  Verwaltung  des 
Staates  Billiguog  verdient,  welche  auf  der  Einsicht  in  das  Beste  und 
auf  der  eigenen  FShigkeit  die  Bürger  zu  bessern  berubt.  Au 
diesem  Massstabe  gemessen  kann  keiner  der  atbeniscben  Staatt- 
minner,  aucb  nicht  aas  der  ruhmTollen  Vergangenheit  des  Staates, 
bestehen ;  diejenigen  unter  ihnen »  welche  im  höchsten  Ansehen  und 
Nachruhm  stehen,  haben  nur  die  Fiiliigkeit  bewiesen,  den  Bürgern  die 
an  sieh  gleiehgiltigen,  sittlich  werthlosen  Diti^^e  in  reichlichem  Ma>»se 
zu  verschafTeni  aber  nicht  die  Bürger  zu  itesserii.  Das  Verfahren  des 
Staates  gegen  die  Staatsmänner,  die  längere  Zeit  an  seiner  Spitze 
standen»  ist  selbst  ein  Erfuhrungsbeweis  fOr  diesen  Satz.  Über  Undank 
des  Staates  darf  sich  ein  Staatsmann  ebensowenig  beklagen  •  als  ein 
Sophist»  der  den  Einzelnen  zur  Tagend  zu  erstehen  verspricht  und 
f&r  den  Einzelnen  genau  dasselbe  ist,  was  der  Politiker  für  den  Slaat, 
sich  aber  den  Undank  seines  Zöglings  zu  beschweren  ein  Recht  hat 
Denn  da  Bildung  zur  Tugend  ihre  Aufgabe  ist,  so  beweist  der  angeb- 
liehe I  ndank  nur,  dass  die  Aufgabe  nicht  ertüllt  wurde.  Sokrates,  der 
in  all  seinem  Reden  und  Thun,  win  alles  andere  unLi-küinmert ,  aus- 
schliesslich das  an  sich  Gute  erstrebt,  darf  sieh  rühmen,  allein  oder 
mit  äusserst  Wenigen  Politik  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  treiben, 
mögen  auch  tur  sein  Leben  und  seine  Person  gegeuQlier  dem  Unver- 
stand der  Menge  die  schlimmsten  Folgen  zu  besorgen  sein;  selbst 
dem  Tode  sieht  deijenige  furchtlos  entgegen,  der  seine  Seele  Tor 
Unrecht  bewahrt  hat  (c.  69^78). 

Epilog.  Nachdem  der  ausschliessliche  und  unbedingte  Werth  des 
sittlich  Guten  gegenfiber  den  Retzen  der  Lust  und  dem  Schein  der 
Äussern  Macht  so  erwiesen  ist,  dass  einzelne  Einwendungen  nicht 
mehr  Gegengrönde  bringen,  sondern  nur  zeigen,  ¥rie  das  als  erwiesen 
Anerkannte  noch  nicht  zur  Überzeugung  und  Gesinnung  des  Hituntor- 
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retloers  geworden  Ul ,  kiMIpft  Sokrafea  in  einer  Lehidiehteiig  diese 
Überzeugungen  nn  den  Glauben  des  Volkes  an;  denn  dieDivhUing  von 
demTodtengericbte,  bei  welcbem  die  Seele  in  ibrer  eigenen  Gestalt, 
entkleidet  alles  dem  Leibe  und  dem  irdischen  Leben  angebirtgen 
Schimmers,  gerichtet  und  je  nach  der  Reinheit  und  Seh&nbeit  ihres 
irdischen  Lebens  oder  deren  Gegentheil  sur  Seligkeit  oder  sur  Ver« 
iliimmniss  bestimmt  wird,  diese  Dichtung^  lehnt  sieh  an  die  im  Mythos 
enthulteiu'i)  Elemcnto,  so  dass  sie  dieselben  nur  zu  grösserer  Klar- 
heit erhebt.  Was  vorher  be«:rifflich  erwiesen  ist,  dasselbe  wird  hie- 
dureb  uls  Ahnung  von  ältester  Zeit  her  im  Glauben  des  Volkes  nach- 
gewiesen (c.  79— 82). 

Es  besteht  also  üI  mt  die  wahre  Lebensaufgabe  uiiersebuttcrl  lü«' 
Entscheidung ,  die  Gorgius  und  Puios  unwillkürlich  aticrkannten  und 
dieKallikles  durch  seinen  unTerhohleoeo  WidersjHruch  nur  fesler  hat 
begränden  helfen  (c.  83). 

Iir  iMbtfertIgung  der  beielchielei  tHtedenng  des  iesf  rlches. 

1.  Dass  mit  den  im  Obigen  beieicfaneten  drei  Haoptafasefamtten 
wirklieb  diejenige  Gliederung  getroffen  ist,  welche  der  Schriftsteller 
selbst  seinem  Werke  gegeben  bat,  ist  schon  xunichst  aus  der  Anwen- 
dung zu  ersehen,  welche  Platoft  von  dem  Kunstmittel  des  Ge- 
sprSebes  macht.  Sokrates  wird  eingeführt  sich  unterredend  mit  drei 
Personen,  mit  Gorgias.  Polos,  KalHkles.  Das  Gespräch  ist  nicht  in  der 
Weise  angelegt,  dass  fortwahrend  alle  drei  Mitunterredner  einen  aueh 
nur  nahezu  gleichmässigen  Theil  an  der  Unterredung  aiil  Sukrato.«( 
hätten,  sondern  nach  einander  ist  jeder  derselben  eine  Zeit  lanc:  der 
eigentliche'!  rager  desGe.sprUchs  mit  Sokrates, erst  ( loi  gias,  dann  Folos. 
zuletzt  Kallikles.  Diese  snce<'ssive  Bclheiligung  der  drei  IJnterredner 
ist  freilich  nicht  in  der  kleinlich  pedantischen  Weise  ausgeführt,  dass 
in  dem  Absehnitte,  in  welchem  Sokrates  mit  Gorgias  die  Unterredung 
führt,  die  beiden  andern  nicht  ein  einziges  Wort  hinzugäben,  das  ihre 
geistige  Theihiahme  an  dem  Inhalte  und  dem  Gange  des  Gespräches 
bezeugte;  und  gleicherweise  in  den  Abschnitten,  in  denen  Sokrates 
mit  Polos,  dann  mit  Kallikles  sich  unterredet;  eine  so  aussehliessende 
Durchftihrung  der  Suecession  in  der  Betheiligung  der  einielnen 
Unterredner  wQrde  ja  auch  die  Gefahr  bringen,  dass  das  Gesprich, 
als  Kunstwerk  betrachtet,  in  ganz  gesonderte  Theile  auseinandf'r  fiele. 
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Aber  es  ht  doch  jede  dieser  drei  Personen  durch  einen  erheblichen 
Theil  des  Werkes  in  solcliem  Masse  ll;»ii|itli';ipfci'  des  Gespriiclics  mit 
»Sokiate;;,  Ua.ss  Aussenin«:jeii  <ler  beiden  ainiereii  niii'  liiii/Ji  kiMiimeii, 
bald  um  die  rege  1'iieiliiahine  am  Ges|>räuhe  zü  bezeugen,  um  eine 
druhende  Unterbreehuiig  zu  beseitigen  und  den  Unterredner  zur 
Fortsetzung  zu  bestimmen,  bald  um  eine  (^nbestimmtheil,  in  welche 
das  Gespräch  schien  sich  verlaufen  zu  wollen,  entfernen  zu  helfen. 
Läge  das  blosse  Factum  Tor,  dass  Piaton  in  diesem  Werke  die  drei 
dem  Sokrates  gegenüber  gesteUten  Unterredner  nach  einander  auf- 
Irelen  Utost,  selbst  ohne  dsss  das  sueceasire  Auflreten  noch  besonders 
markirt  wir«,  drei  Unterredner  Qbrlgens»  die  man  oicbt  als  blosse 
Wiederbolungen  etwa  der  PersoiiiüealioQ  desselben  Gedankeos.  son- 
dera  als  drei  von  einander  wesentlicb  TerscUedene  Personen  aner- 
kennen muss:  so  mOaste  man  scbon  biednreb  allein  m  der  Annahme 
sich  bestimmt  finden«  dass  dureh  die  Verschiedenheit  der  suecessiven 
Hauptträger  des  Gespräches  die  llau|>tBbsehnitte  des  Gespräches  be« 
xdehnet  sind ;  man  würde  sonst,  so  sebeiat  es,  dem  Philosophen,  dessen 
könstlerische  Vollendung  man  immer  bewundert,  verständige  Über- 
legung III  (K  r  Anwendung  derKunstmittel  des  Gespräches  absprechen. 

2.  Ks  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  das  Auftreten  eines 
II  e  u  e  u  H  a  u  p  1 1 1-  ä  g  e  r  s  des  G  e  s  p  r  ä  e  Ii  c  s  j  e  d  e  s  m  u  I  b  e  s  1 1  n  d  e  r  s 
markirt  ist.  sowohl  durch  liezeichnung  des  neuen  Anlanf^es  mit 
Verwerfnng  dessen,  was  unmittelbar  vorher  gew  onnen  war  oder  ge- 
wonnen zu  sein  schien,  als  auch  dadurch,  dass  zunächst  vorher  ein 
Abschluss  des  Gedankenganges  kenotiicb  gemacht  ist.  Man  hat  dies 
Verhältniss  nie  verkannt  beim  Anfange  von  Cap.37.  Das  Gespräch  mit 
Polos  ist,  da  dieser  den  Gedanken  des  Sokrates  nichts  mehr  ent- 
gegensusetsen  weiss,  bis  in  einem  Ziele  geführt,  über  das  hinaus  sieh 
eine  Steigerung  nicht  recht  denken  lässt;  denn  die  Behauptung  des 
Polos  Ober  die  ungfaiiiblich  hohe  Bedeutung  der  Rhetorik  ist  in  Ihr  Tol- 
les Gegentheil  umgekehrt  und  Polos  kann  dagegen  nichts  einwenden. 
Wie  hierin  ein  Abschluss  ßirdie  mit  Polos  rerhandelte  Frage  über  den 
Werth  der  Rhetorik  liegt,  so  tritt  der  neue  Unterredner  nicht  in  der 
Absiebt  auf,  um  die  bisherige  Discussion  fortansetsen,  sondern  um  mtt 
Aufhebung  aller  bisher  gewonnenen  Resultat«  gans  Ton  neuem  anzu- 
fangen. Denn  wer  das  ganze  bisherige  Gespräch  für  einen  blossen 
Scherz  erklärt,  Air  ein  leie!itferltprf*s  Spiel  mit  der  Aiiiphibolie  von 
W'orten,  der  beseicbnet  damii  deutlich  genug,  dass  er  in  dem  Bis- 
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heri^^en  nicht  eine  fininHIapfe  findet,  anf  der  er  forthaucn  kr-i  fite. 
sondern  eine  andere  H.isi^  iresucht  werden  niuss.  Aber  nicht  minder 
deutiifh.  ja  penmi  mit  (iensell>en  Mitteln  ist  bei  Cap.  Iii  (ier  Abschnitt 
kenoÜleh  gemacht.  Sokrates  hat  unniittelhar  vorher  diejenigen  Erklä- 
rungen des  Gorgias  kurz  wiederhAlt  und  schlagend  zusammengesteUt, 
die  einen  innern  Widernprueh  enthalten.  »Wie  sieh  d»8  eigentlieli 
verhalten  mag,  o  Gorgias**,  setzt  Sokrates  hinzu,  «das  erfordert  eine 
gar  nicht  kurze  Unterredung  um  es  befriedigend  zu  unfersueheo 
So  Iflsst  Piaton  seinen  Sokrates  als  Leiter  des  Gespräches  nicht 
sprechen,  wo  eine  Gedankenrethe  fortgefilhrt  werden  soll,  sondern  wo 
sie  auf  einen  Pnnet  an^'elanji^t  ist,  über  den  hinaus  der  Schriftsteller 
sie  zunächst  nicht  weiter  zu  verfolgen  heah^iclitigt.  Und  Polos  tritt 
dem  bisher  Gefundenen  in  tiersellien  Weise  entgegen,  wie  an  jener 
Stelle  Kalliktes;  denn  sein  Zweifel,  ob  Sokrates  über  die  Rhetorik 
wirklich  so  denke,  wie  er  sich  el>en  ausgesprodieii ,  ist  nnzwei- 
deotig  eine  Aufhebung  der  vorigen  Resultate  und  die  Forderung 
einer  neu  begrOndeten  Untersuchung.  Noch  in  anderen  cliarakt»- 
ristischen  Momenten  ist  die  Stelle  zu  Anfang  des  16.  Cap.  mit  dem 
37.  Cap.,  welches  allgemein  als  ein  Hauptabschnitt  anerkannt  wird, 
in  Übereinstimmung.  Dem  neuen  Unterredner  wird  es  jedesmal  leicht, 
diejenige  nnnöthigeConcession  des  vorhergehenden  l'nterredners  auf- 
zuweisen, durch  welche  dem  Snkr.ifes  sein  Beweis  ermngliclit  wurde 
zum  deutlichen  Zeit  lu  ii,  duss  die  \  oraussetznngen ,  \un  welchen  im 
vorhergehenden  Theile  die  Beweisführung  ausging,  im  fulgendea 
aufgegeben  werden  sollen.  Ferner,  Sokrates  knüpft  jedesmal  an  das 
Auftreten  des  neuen  Uli terredners,  einmal  offenbar  ironisch,  das  andere 
Mal  im  Ernste,  die  Erwartung  einer  gründlicheren  Führung  der  Unter- 
suchung. Oes  Polos  jugendliche  Rüstigkeit  wird  die  Fehler  beseitigen, 
in  welche  sie,  Sokrates  und  Gorgias,  vielleicht  die  Scbwfiebe  des 
Alters  geftlhrt  hat;  der  glackliche  Verein  Ton  Fk^undsebaft,  fiiosicbt 


»•>  401  A:  raOra  ovv  0^5  ttot»  ?yn.  v.r  rov  Xtiv«,  w  rop7ta,  O^x  ^ifli  9tJWv 

Tiag  »7rtv  f7)7rz  tJcavoic  <?tatrxe<t|*«73ai. 

1*1^  oti^ft  Kixi  TÖt  $!xat«  eidtvai  xxi  ra  /.x).a  xat  ra  dc'/xja  —  eiratxa  ix  rov- 
rrji  Iffwi  xiji  (i(AO>. o'/iaf  «vavriov  ri  o-jve^y)  ev  roif  X6*/ot;  xrX.  4^D: 
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und  Freimnthigkeit»  der  sich  inKallikles  findet,  gibt  die  sirlicre  Hiirg- 
schaft.  dass  allef,  WM  mit  ihm  festgesetit  wird,  ToUe  Giltigkeit  bat 
und  behSit 

3.  Sind  auf  diese  Weise  die  Gelenke»  welche  die  einiehien 
HnoptgUeder  mgleieh  Terbinden  und  unterseheiden  •  raf  das  deut- 
lichste bezeiehnet,  so  teigt  wiederum  jedes  dieser  Hsupt- 
glieder  eine  in  sich  gleichartige  und  TOn  den  beiden  lin- 
deren Tersebiedene  Gestaltung.  Die  drei  Hauptabschnitte 
nnterseheiden  sieh  durch  den  Charakter  der  darin  der  Kritik  unter- 
worfenen sittlichen  Lebensanschauung ,  durch  die  Tiefe  der  gegen 
dieselbe  vorgebrachten  Gründe,  endlich  durch  den  gunzen  Ton  und 
die  Form  der  Gespräcbsfüiu  uiig. 

In  der  Person  des  Gorgias  stellt  uns  Platon  noch  die  princi- 
pielle  AnerkenniiMß^  von  Keclit  und  Sittlichkeit  <l;ir;  der  Plato- 
nische Gorgias  scheut  sich,  für  den  Hedner  auch  auf  dem  Gebiete 
von  Hecht  und  l  nrecht  den  blossen  Sehein  des  Wissens  zn  erfordern, 
auf  diesem  Gebiete  soll  der  Hedner  Einsicht  erworben  haben.  In 
dieser  Scheu  selbst  liegt  jene  principielle  Anerkennung.  Aber  mittel- 
bar in  den  Consequenzen  kommt  Gorgias  (wenigstens  nach  den  Grund- 
sätzen Platonischer  Ethik)  mit  jener  Anerkennung  selbst  in  Wider- 
spruch» weil  er  auf  eine  blos  formelle,  der  sittlichen  Einsicht  entbeh- 
rende Gewandtheit  überhaupt  einen  Werth  legt.  —  In  Polos  leiehnet 
Platon  das  haltungslose  Schwanken  iwischen  einer  Bewan- 
derung  des  äusseren  Glanses  und  der  äusseren  Macht  ohne  Räcksicht 
auf  Sittlichkeit,  und  doch  andererseits  einer  Scheu,  das  Edle  des 
Rechtes  in  verleugnen.  Platon  macht  ihn  so  recht  zum  Typus  der 
gew&hnlichen  sittlich-unsittlichen  Halbheit.  Der  glänzende  Hof  des 
Usurpators  Archelaos,  der  seinen  Weg  zum  Thron  mit  dem  Blute  der 
nächsten  Anverwandten  gefärbt,  fesselt  des  Polos  Bewunderung;  un- 
gestraft nach  Hclieben  Unrecht  thun  können,  ist  ihm  eine  hohe, 
beneideuswerthe  Macht;  aber  duss  bei  dem  allen  dem  Uurechtthun 


Iva  sjretdiv  aOrol  ffpe^ßvrepot  '^f/vöjxevoi  afotXkötyitJiic ,  frap'jvrej  yfteif  ai 
etari  t«Xi}5^,  Y^p,  ort  rdv  pAXovr«  p«9atv(ecv  ixovö;  4^^^ 
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(loch  ein  gewisser  Makel  uiiliaftet,  dass  es  hässlicher  ist,  als  Unrecht- 
leideil,  wagt  er  nieht  in  Abrede  tu  stellen.  —  Der  Piatonisehe  KaHiklet 
endlich  tritt  mit  der  principiellen  Verleugnung  der  SilUieh- 
keit  unrerliolileu  hervor.  Gerechtigkeit ,  Missigung  der  Begierden 
sind  Erfindungen  der  Schwachen,  denen  der  Starke  sieh  nicht  sn 
unterwerfen  braucht ;  es  gibt  nnr  eins,  das  Werth  an  sieb  hat  und  ein 
(iul  ist,  iiäiiilirli  den  Genuss.  Eine  oherflächliehe  Antklaruiiff  luil  die 
I 'iilK'f:m*reiilu'it  sittlicher  (  berzeugiing  und  Gi'siiKuniir  aufijehohen, 
alx  r  nicht  vermocht  an  deren  Stelle  wisseiisehaftliehe  Ucgrüudung  2U 
set/.on.  Die  Conscqucnzcn  dieser  Atiflciärung  verkündet  Kallikles  ia 
der  stolzen  Freude  des  Siemes  der  Geistesfreiheit  Ober  altrlterisehe 
Vorurtbeile.  Darum  soll  Kallikies  keineswegs  aU  seiner  persönlichen 
Handlungsweise  nach  ansittlich  dargestellt  werden,  nnd  Gewandt- 
heit des  Denkens  teichnet  ihn  vor  den  andern  Unterrednem  so  sicht- 
lich aus,  dass  nach  in  dieser  Hinsicht  der  letste,  ansHlhrllchale, 
entscheidende  Thell  des  GesprScbes  mit  Recht  ihm  fibertragen  i^t. 
Man  würde  leieht  /ti  dem  treffend  pozeichnetcu  iiiido  des  feinen 
Weltmannes  KaÜjiiU's  l'jirallelen  aus  anderen  Zeiten  anIM  llcn,  man 
würde  die  drei  in  diesem  Diulogc  nach  einander  auftretenden  Perso- 
nen leicht  mit  Stufen  <h\s  allLceuieiuen  Ganges  der  sittlichen  und 
geistigen  Cullur  Griechenlands,  namentlich  Athens  in  der  xweiten 
Hftlfte  des  filnften  Jahrhunderts,  sosammenstellen  kdonen,  wenn  dies 
nicht  von  dem  hier  vorliegenden  Zwecke  in  weit  ahAhrte;  denn  es 
kommt  uns  nur  darauf  an,  den  verschiedenen  Charakter  der  drei 
unterschiedenen  Hauptabschnitte  aufiuxeigen  in  der  Verschiedenheit 
der  siti liehen  l^ebenAanschauung,  welche  in  jedem  derselben  Piaton 
darsteiU  iiiui  hekampi't. 

Die  Steigerung  in  der  Unsit  tlichkeit  der  Grundsätze  zeigte  sich 
schon  deutliel)  in  der  stolzen  IJinM  lei^enheit,  iiul  der  jedej-  hil^'eniff 
Unterredner  den  vorhergehenden  übersieht  und  den  Punkt  rictdig 
bezeichnet,  durch  den  jener  mit  sich  seihst  in  Widerspruch  gerieth. 
Dem  verschiedeuen  Standpuncte  der  drei  ünterredner  entspricht 
genau  die  Art  der  GrOnde,  welche  gegen  sie  angewendet 
werden.  Gegcnaber  der  Obcrzougung,  welche  Gorgiaa  vertritt, 
braucht  der  Werth  der  Gerechtigkeit  und  ilberhaiipt  der  Sittlichkeil 
nieht  mit  einem  Worte  erhärtet  ««  werden,  er  ist  ja  von  Gorgia« 
seihst  auf  (his  vnllsl;iii(iii;.ste  anerkannt;  es  genügt  daiauf  liinzu- 
wüiseii»  du»s  mit  eitier  solchen  Auerkeiuiung  der  Werth,  der  auf 
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eine  Fertigkeit  des  blossen  Scheines  gelegt  wird,  iiielit  bestehen 
kaniu  Die  Halbheit  des  Polos  wird  in  ihren  eigeneo  Sehlingen  gefyn* 
gen:  es  seigt  sich»  das«  er  sich  selbst  nicht  klar  geoneht  hat,  was 
er  unter  der  Macht  versteht,  die  er  r&bniend  der  Rhetorik  an.Hehreibl, 
andererseits  was  er  dadurch  xngesteht,  dass  er  demUnrechtthun  Schfin- 
heit  abspricht.  War  dies  eine  Beweisführung  nur  in  Folge  der  inconse- 
qucuten  Zugeständnisse  des  Unterredners  und  durch  Benützung  des 
ungenauen  Gebrnuches  von  W  oi  ion,  deren  Begriflf  im  allgemeinen 
Sprachgebranehe  etwas  Schwnnkendos  hat  =2),  so  wird  dncfegen  der 
principieiien  Verwerfung  alles  Sittlirhea  ^^egenübcr  der  Unterschied 
der  Sittlichkeit  von  der*  blossen  Befriedigung  des  Be;]^chrens  und 
somit  dasPrincip  der  Ethik  selbst  festgestellt,  nicht  auf  Grund  benütz- 
ter  ziifllliger  Concessionen  des  Gegners,  sondern  ans  den  Begriffen 
selbst,  natOrlich  in  deren  Platoniseher  Auflhssung,  aber  so,  dass 
der  Beweis  in  Platon*s  Sinne  unbedingte  Giltigkeit  hat. 

Nicht  geringer  als  in  der  GrQndlfchkeit  der  BeweisflDhrang  ist 
dt'i*  Unterschied  der  drei  H;>iipt;il).s(hiiittc  in  der  Form  der  Unter- 
redung. Das  Gespräch  mit  (i(ir(,n;is  nimmt  eiiK'n  ilnn  Inuis  geraden 
Weg,  einfach  den  logischen  Forderungen  derDeünitiüu  durch  innner 


**)  Nor  diese  BedentM^  oinlicb  kane  Ich  durin  fiddea,  4aw  Pleloe  den  Begriff  de» 
SebSeeii  tor  VftnittlMg  alHiinC,  vm  <l;iiiiircii  «Ue  ITaattUidikeU  de»  «l^tKttv  d«n 

Polos  n:i<->)/)i w(>t<<«>n.  Rtwns  IlSsslicliCit  Im  adtxeiv  aniuei kcDiieii,  wird  der  Platonische 
Polt  -,  iliiiili  oiiic  !f«'wis>e  si({li(>tif  Si'lieu  lieslimiiil.  lU-r  Br^^riir  xa^ov  aber  ist  im 
yi-\v<iliuliclieii  (•i-lniuicli«  noch  riii  so  »chwuiikcti)1i*r  ,  i\.\ss  i'Utoii  iiuC  dii-si'  l'iisirher- 
heit  p^estütxl,  die  lii'istimiiiuii}^  de$  l'olos  (•r>varttM)  liui  f,  w  enn  er  ihn  uuf  r/yj  und 
oiy£>vtfxc»v  oder  ä'/ocjov  (vcrgl.  474  K. :  ^  wyt).  twa  «tvat  ^  i^Sia.  —  475  A. : 
i^<^o  vip  ;e  x«l  a7(x5({i  ö/>c^<>ixsve»;  t6  x«).^v)  xuHiclifnbri,  AndenSteinliert 
S.  368 :  „Zwar  acbeiiti  es  achon  aaf  einen  hübe  reu  Sland|i«ncl  hinaaweiaeii «  wenn 
Sokrates  den  Polos  zuKUf^cben  n<"»thi{;t ,  d»ss  Unrecht  leiden  schöner  sei,  als  Unrecht 
lliiiii"  (alx'c  (lli's  Hill  Iii;,'!  y.i  l'liiluii  den  l'oliis  •^■av  iiidit  /.iirii j,'-flif ii,  -«otidciti  iV\cs  Nf 
»ieliiit'hr  die  Form,  imlei  dor  l'ulw»  «iiHe  eigene  Aiiftirlit  :iusf«|iricht  und  diidiiifli  die 
ilaiidliiilie  fiir  weitere  Koi^erun^en  darbietet);  „über  auch  au  dem  Scbünen  wird  hier 
noch  allein  da»  Moment  dea  Mitslichen  benorgehaban,  »o  daaa  dieser  aebeinbar  a« 
achd»  nnd  erbaban  klingende  SaU  fa»t  su  eineir  trivialen  Brflihranganiaxinie  wird. 
Aber  gerade  hierin  lü-tsl  uns  Piaion  die  l.ehrweisbeit  seines  Sokrates  erblicken  ,  der, 
indem  er  >lcli  /.ii  den  licx  ln iiiiklen  Ansichten  seines  Zuhörerkrelse^  scheinititi  liei  iib- 
slimmt,  sie  nüch  und  naeb  lu  seinen  freieren  und  höheren  8Uind|Minelen  zu  •■rlM-licn 
weiai."  Ebenso  wenig  kann  ich  iu  deui  von  Plulon  einge»chlageueu  licdankengtiiige 
eine  BerAebUguag  s«  der  Analagnng  Suaemihl*»  erlieiinen.  8.  OB:  »Klar  i»t  ea, 
watitm  das  Gete  aanSrh«!  dnreh  den  Mittclb^grif  de»  Schwnen  r«n  de«  Angenehmen 
l^eMfut  !<  ii  wird,  rben  weit  die  Tugend  aaf  Mass,  Orduang  und  somit  SchAnheit 
beruhU- 
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engere  Begrenzung  des  tWangef  and  dann  der  Nachweianag  des 
Widerspraehe«  in  den  gewonnenen  Auaaagen  naehgehend.  F«ra 
gehalten  ist  jede  Kurechtweisiing  des  Unterredners  in  Beiug  aaf  die 
Methode  der  Disenssion;  Sokrates  macht  die  ehrende  Voraossefsnng, 
dass  es  demGorgias  ebenso  wie  ihm  selbst  auf  Erforsehiing  der  Wahr- 
heit, nieht  nuf  Rcclithahen  ankomme,  und  selbst  des  Gorgias  in- 
diroctiM-  Vet  Mnrh,  der  Nachweisiincr  de«  Widerspruches  auszuweichen, 
vird  in  oiiior  die  Achtung  vor  iluii  nicht  heciiitrfirhtis^pnden  Weise 
als  eine  HöniehkeiUrticksicht  fQr  die  Versamuilung  dargestellt). 
Der  xwritc  Abschnitt  ist  überaus  reich  an  Weisungen  Uber  die  Methode 
wissenschaftlich  strenger  Untersuchung  der  Sache  gegen(}ber  rhetori- 
scher Prunksucht  und  Rechthaberei.  Der  Platonische  Polos  ist  nicht  in 
Stande,  den  eigentlichen  Fragepunct  festiuhalteo,  sondern  springt, 
ohne  ihn  nur  scharf  aufgefksst  so  haben,  Ton  deoseo  flichtiger  Be- 
rOcksichtigung  sogleich  auf  einen  Gegenstand  Aber,  den  er  in  langer 
Rede  hofft  ausfuhren  zu  können;  statt  der  Gründe  hören  wir  von 
ihm  Declamationeu  mit  den  mancherlei  Mitteln  des  rhetorischen 
Effectes«*).  Von  der  Halbheit  der  sittlichen  Hnitong  ist  fnrPI;ttori  Hie 
Halbheit  des  Schein wissens  untrennbar,  ebenso  wie  umgekehrt  Ein- 
sicht und  Sittlichkeit  dos  Wollens  ihm  nothwendig  verbunden  erschei- 
nen. Die  Stellung,  weli  lic  Polos  auf  ethischem  Gebiete  einnimmt, 
ist  daher  in  Platon^s  Sinne  die  geeignete ,  die  Forderungen  wissen* 
schsftlicher  Methodik  an  einzelnen  Beispielen  geltend  zu  maehen.  — 
Kailikles  erfSlhrt  derlei  Zurechtweisungen  methodologischer  Art  nicht; 


**)  4S8  B :  a).).ä  frjid  ^ih  l^u^t,  &  £«»xp«rf;,  xeii  etvrö;  rotovro(  khu,  oTov  «v 

*'j  Ablebnuiig  der  fxax^&Xo'/ta  4*»!  I):  t>^v  ;j.axr/o).o»/t5tv,  (u  iicbXf,  r/j  xa-Jio^^f — . 

—  De»  l'ulua"  Absjiiiuyen  vom  eigeutlicUeii  tiegenaUnde  der  Frag«  462  C:  f,fir, 
viitvftu  Kap'  ^|Aot},  0  n  ^vji&l  avn^  frvcu;  —  463  C :  C7«»  6'«  aOr^i  ovx  äs«- 

Kflv  tef&ne»  amxftlvuyMi  S  xt  ivrbß,  —  TennfiekiiBg  »w«i«r  PnfM  406  C: 
Ikftret  9{n  ofiat  fu  —  Aswmdwvp  rlMlori«eh«r  Miitd  47t  Ds  dtokrtccu 

irpd;  vir*  [S^r«ptx4v  «mttMv^»»  ^takiftv^m.  i^Xr.xivxt  — , 

kWKrspeciell.  ZeugcnMfBlinMg  471  E:  /ffci^acv  —  fAxprvpcc;  iroXXoi«;  m^^wv 

r«t  xat  £y<5oxifiLou?,  v}»i.  474  A«  Iva  fuh»  irflq>ate/eo5«i  {laoTvpat  iniTvaaau 
xt)v.  Schreckmittel  473  0:  |Ji(»ppj).urT«i  «V,  w  '/evvaie  lldi).«,  xai  ovx  tXrjf- 
X«i»«    Holm  47:j  K  :  ve).a> ;  ^'"^      töOto  ttdof  •Xi^x^^'  ifftiv,  ^irit^äv  rij  n 
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wo  auf  (iiis  Utizureiehende  synil)o1Ii>c-lier  DiirstcIIiiDg  ror  der  Durch- 
iDhrong  dea  Beweises  aus  den  Begrifieo  hingewiesen  werden  soll,  ist 
es  Sokrates  selbst,  der  beispielsweise  diesen  Weg  eioschlftgt 
Vielmehr  wird  des  KailikJes  unverhohlene  Conseqaenx  wiederholt 
doreh  dieEikIftrung  aDerkannt,dass,was  im  Gespräche  mit  ihm  werde 
festgestellt  werden,  unbedingte Giltigkeit  habe**).  Aber  charakteri- 
stisch und  von  den  vorigen  Theilen  ualersciitidinul  ist  die  Weise, 
wie  Kallikles  si(  Ii  iler  Beschäuiuug  des  Eingestehens  eines  von 
ilitu  heganf^eneii  Widerspruches  zu  entwinden  sucht;  er  klagt  über 
die  sophistischen  Winkelzfige  und  die  Rechthaberei  des  Suicrates 
(9oyiC<^3«i,  &yta  xccru)  (JTpifttVj  fikwßtuiiv)  :  was  er  zurückneh- 
men muss ,  hat  er  ja  sehoo  frOber  so  gemeint  oder  nur  tum  Scherse 
aufgestellt,  um  lu  sehen,  wie  Sokrates  sich  eine  Freude  daraus 
machen  werde  es  lu  bestreiten  was  er  den  Gründen  nachgeben 
muss,  das  stellt  ersieh  nur  aus  Geftlltgkeit  gegen  Sokrates  oder 
gegen  Gorgias  lusugeben  **) ;  als  nur  noch  die  ihm  schon  im  voraus 
wohl  ersichtliche  Summe  zu  ziehen  ist  aus  den  Pusten,  die  er  im  Euizel- 
ncii  .schon  alle  zugestanden  hut,  da  will  er  nicht  mehr  antworten  und 
macht  dadurch  an  dieser  Stelle,  wo  ein  Zugestehen  seinerseits  gar 
nicht  erst  noch  erforderlich  ist,  eben  sein  Schweigen  zum  lieredtestea 
Eingeständnisse  der  Niederlage*«);  und  bei  allem  dem  fehlt  doch  die 

Vgl.  oben  Anm.  12. 

4M  K:  tu  oid'  OTi,  av  ftoc  ffii  oiioAO'/yjapf  ntpi  wv  >j  ^^15  ^vx^^  do^iist, 
xmuT*  ^di7  ini*  oOtÄ  riiku^  4S7  E:  iA»  rt  tf&  iv  to7(  Xtf^ot?  0(^X07^;  ji^i. 

**}  497  A:  oOk  oS)*  arm  vofi^n,  &  Zwxpecrt^  511  A;  9^  «19*  ^irp  «rpifiu 
iximm  roi»;  Xifoug  divu  xoel  xdiru,  £  Swxpttri;.  815  Bt  ftXtfviixo;  tf*  & 

**)  4S8  C:  tini  fxot,  o)  löixpacre;,  oux  aiax^ti*  n^XixoOro^  ojy,  ov^fj^ar« 
p<u<Mv,  x«t  fav  rt?  pi^jwtTi  ojidtpr»? ,  fp«ji«iov  roOro  TrotoujA'voj    iyii  fip  ntei 
«XXö  Tt  Xi'/iiv  TO  xpsiTToyg  stvai     TO  ^«ATtouf;  ou  ;;st>.S(t  ffot  Xt'/f»),  oti 
Tavr<iv  ö»5fxt  eivat  t<5  ßf/.'i'jv  xai  TÖ  xpciTrov;   491  A:  aXk'  i*f<afi  xai  ;r«X« 
>iY(o.    49i)  B  Tgl.  in  Anm.  15. 

••)  501  C !  —  fltXX^  ffyv/wpw,  tv«  90t  xal  fttpov^ip  6  Xi'/o»  xal  fop^/ia  t'*)^«  x«- 
piffoifjiat.  810  A:  Irtw  MC  toOro,  «&  SwxpaTi<;,  mx  ^arepdcvi;;^  r^v  X070V. 
— >  818  Bj  IffTM«  tf  ßovX»,  9ol  o^ftif.  —  814  A  :  irdtw  ,  ff  Mi  ^dtm.  — 
510  B:  «dtvv       Tv«  ffot  x^^'^f*''''  —  510  0:  ßwkii  «ot  jftoXoyqffWf 

**)  407  A:  oüx  eiH'  arr«  vofü^u,  &  Z«&xp«rc(  «ad  das  Folgende  bii  497  C,  — 
808  C:  otk  o^'  5tt«  Xtf^cif,  &  S^pecrtf,  iXX'  <X>ov  rtv«  ipcSir«  und  di» 
Polgcad«  bis  8M  C. 
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Anerkennung  nicht,  dnss  Sokrate^'  (iriiiule  tiiiwidei-lo^lit'li  s'uni  und 
nur  die  hei  ihm  « iiiiiud  festgewurzelten  AnsiclUt  ii  und  Neigungen 
der  Aneig'nuni;  der  l  iMTzeuumiff  onlp^e^enstehen  3'). 

4.  \y\r  !ti<ih»'r  rtitw  it'ki'ltcii  üriiiido  für  dir  behiiiiptete rtüoderiing 
des  Platouiseheii  GorgiHS  waren  von  üusseriiehen  und  runniileti 
Gesichtspuncten  entlehnt;  denn  es  fragte  «ich  nur,  inwiefern  in  der 
Uarstellong  Zeichen  der  Trennung  und  charakteristische  Unterschiede 
der  angenommenen  drei  Hauptabschnitte  liegen.  Das  auf  diese  Weise 
gewonnene  Resultat  kann  als  richtig  und  erwiesen  erst  dann  gelten, 
wenn  es  sich  durch  den  Gedankieninhalt  jener  Hauptab» 
schnitte  bewahrt,  nftmlich  dadurch,  dtss  jeder  dieser  Hauptabschnitte 
eine  Frage  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  behandelt  und  su 
einem  rollstlndigen  oder  relatiren  Abschlüsse  bringt,  eine  Frage,  die 
von  der  im  Vorausgehenden  behandelten  bestimmt  onterachieden  and 
mit  ihr  nicht  in  unmittelbaren  Gedankenzosammenhaug  gebracht  ist. 

Die  Frage,  welche  im  ersten  Abschnitte  die  Unterredner  heschftf- 
tigt,  wird  sogleich  mit  dem  Beginne  des  Dialogs  ausgesprochen: 
Solvi  atcs  siK'lit  i)<;i  Gorgias  Aufklärung  nher  den  Begriff  derjenigen 
Kua.st,  für  deren  Lehrer  er  sich  erklärt,  also  üher  den  Beürriff  der 
Ithrtorik.  Die  allmähiirho  Feststellung  dieser  Definition  und  zwar  im 
Miiiuo  des  Gorgias.  di  u  Sokrates  nur  veranlnsst  seine  Gedanken  zur 
hegriffliehen  Scharfe  zu  hringen,  hosciiiifligt  diese  beiden  rnter- 
redner  während  des  grossten  Theiics  ihres  Gespräches.  Aus  dem  von 
Gorgias  selbst  aufgestellten  Begriffe  und  den  dadurch  beieiehneten 
Bedingungen  derHhetorik  im  Vergleiche  mit  der  von  ihm  unveranlasst, 
zur  eigenen  Rechtfertigung  gethanen  Äusserung  Ober  die  Möglichkeit 
ungerechter  Anwendung  dieser  Kunst,  ergibt  sich  sodann  der  Wider- 
spruch, in  welchem  sieh  Gorglas  in  Betreff  der  ethischen  und  wissen- 
sehnfUichen  Grundlage  seiner  Kunst  befinde. 

Im  zweiten  Hauptabschnitte  scheint  es  zwar,  als  solle,  nachdem 
Polos  die  von  Gorgias  nur  aus  Scheu  gemachten  Coneessionen 
zurückgenommen,  dieselbe  Frage  von  Neuem  behandelt  werden: 
„wofllr  erklärst  also  du  die  Rhetorik*"  462  B.  Aber  schon  nach  den 
ersten  Worten  springt  Polos  von  der  Frage  nach  dem  Begriff'e  zu  der 
nach  dem  Wertlie,  der  Hodeutuug,  der  Macht  der  Ithetorik  über: 
.  seheint  dir  also  nicht  die  Bhelorik  etwas  Scliones  /u  sein**  4(i*i  i\ 

•1^  SI3  C.  i.  in  Amu.  17. 
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lind  4üiJ  C,  w  orauT  er  chpiiso  schon  in  jenem  \  orgespräche  mit 
Sokrates,  du  er  sich  an  Gorgias^  Stelle  vordrängte,  sogleich  das 
GesprSch  su  lenken  suchte.  Und  diese  Frage  wird  von  da  an,  wo  das 
Gespricb  swischen  Sokrates  und  Polos  aus  der  weuigsleoa  schein- 
baren Verwirrong  au  einem  festen  Gange  gelangt  (c*  21)  in  ununter- 
brochenem Zosammenbange  bebandelt.  „Scheint  es  dir  nicht,** 
fragt  Polos  den  Sakrales ,  »dass  die  Redner  die  grösste  Macht  und 
den  grdssten  Rinflutis  im  Staate  haben**  466  B.  Die  beiden  oben 
S.  11  f.  untericliiedenen  Tlieile  der  Beweisführung,  durch  welche 
Sokrates  die  Vernciniinfj^  dieser  Frage  begriindcii  will,  stehen  in 
genauer  Beziehnn«^  /u  der  Frage.  Durch  den  ersten  (c.  23,  24) 
zeigt  Sokrates.  diiss  schon  der  allgemeine  UegrilT»  den  sich  Polos 
von  Macht  gebildet  habe,  nur  aus  Mangel  an  Nachdenken  über  die 
Vorbegriffe  der  litbik  erkl&rbar  ist;  er  bat  Mittel  und  Zweck  nicht 
unferscbieden,  sonst  bitte  er  diese  Behauptung  nicht  aussprechen 
können.  Der  zweite  Tbeil  des  Beweises  selgt,  dass  Polos  durch  die 
thatsftchliche  Auslegung,  die  er  jenem  allgemeinen  Begriffe  der 
Macht  gibt ,  nimlich  als  der  Möglichkeit  nngesfraft  Unrecht  aa  thun, 
mit  seinen  eigenen  zwar  versteckten,  aLor  doch  keineswegs  verleng- 
nelen  sittlichen  Grundsätzen  in  Widerspruch  geräth.  Das  genaue 
Zusamincnschliesseii  dieses  ganzen  Abschnittes  zur  Beantwortung 
der  Frage  nach  der  wirklichen  Macht  zeigt  sich  besonders»  wenn 
man  den  Anfang  dei*  Erörterung  „scheinen  dir  die  Bhetoren  nicht 
grosse  Macht  su  besitzen  **  466  B,  mit  der  Stelle  Torgleicbt,  wo 
Polos  nach  Beendigung  des  ersten  allgemeinen  Theiles  der  Wider- 
l^ung  auf  den  Gedanken  surflekkommt»  es  raOsse  doch  fUr  jeden, 
also  auch  för  Sokrates,  von  Werth  sein»  dorchsetaen  zu  können, 
was  eben  in  jedem  einzelnen  Palte  belieht,  468  E,  und  vor  allem, 
wefin  man  das  diesen  AbscIuiiU  abschliessende  Capitel  36  be- 
aelilt  t.  in  weicliem  die  AbleugnuiiLf  jedes  Nutzens  und  jeder  wahren 
Macht  der  Rhetorik  ehen  nur  die  Summe  ist  aus  den  beiden  vcn  her 
verfolgten  Gedunkenreihcn ,  daher  auch  Polos  nichts  melir  da^i  nren 
einwenden  kann.  —  Ein  Zweifel  Hesse  sich  höchstens  darüber 
erheben,  in  wie  fern  die  längere  Auseinandersetzung  über  die 
Fertigkeiten  der  Schmeichelei  im  Gegensätze  zu  den  auf  das  wahr- 
haft Gute  gerichteten  Kilnsten ,  zu  der  Piaton  seinen  Sokratcs  durch 
das  dem  Polos  zugeschriebene  Ungeschick  im  Unterreden  bringen 
I9sst,  als  ein  integrirender  Tlieil  dem  Abschnitt  angehöre,  der  die 
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Macht  der  Rhetorik  zu  bestreiten  iiiilti niiiiint.  Doch  ist  die  Fremd« 
aitigkeit  wohl  nur  eine  scheinbare.  Wenn  Macht  darin  besU  hl,  ilurch- 
zn<;et/en  >N  a.s  das  alleinige  Ziel  des  W  ollen^  ,  nämlich  dus  Gute 
(4ö8  b),  so  ist  durch  eine  Darstellung  der  lihetorik,  nach  welcher 
j;ic  gar  nicht  das  Gute,  sondern  die  Lust  als  ihren  Zweck  verfolgt, 
die  Machtlosigkeit  derselben  schon  an  «eh  ausgesprochen,  und  Pidos 
widerlegt  sich  bereits  selbst,  du  er  die  von  Sokrates  aufgestellte  An- 
sicht über  die  Rhetorik  mit  keinem  Worte  bestreitet.  £io  solcher 
Zusammenhang  M  ird  als  nicht  wiUkflrIii'h  untergelegt»  floodeni  toid 
Schriftoteiler  selbst  beabsichtigt  um  so  sicherer  aRerkonot  werden, 
wenn  wir  den  Abschnitt  rergleiehen»  in  welchem  Sokrates  dem 
Kallikks  gegenQber  den  hier  nor  soUechlhin  bebaafteteii,  weder 
beslrittenen  noch  hegrOndeten  Unterschied  ron  Lust  und  Gut  ans* 
drQcklich  erweist ;  denn  hieraus  würd  als  nAchste  Folgervng  abge- 
leitet »also  um  des  Guten  willen  haben  wir,  wie  allea  andere,  ao 
auch  Lust  und  Genuas  lu  erstreben,  nicht  umgekehrt,**  KOO  A. ;  einer 
Fertigkeit  des  Schmeicheins  also  ,  woltlr  Sokrates  die  Rhetorik  er- 
kiarl,  weiche  das  erstrebt,  was  nur  als  Mittel  /,uni  Guten,  nicht  au 
sich  einen  Werth  hat,  kann  Macht  gar  nicht  zuj^eschrieben  werden, 
du  sie  dasjenige  Gut,  dessen  Erreichung  dcu  Bcgrit)  der  flacht 
cuustituirt,  nicht  einmal  m  ihrem  Ziele  macht. 

Am  unverketiiilMi  strii  be/Jeht  sich  dr  r  L:**san»inte  dritte  Ab- 
schnitt, das  Gespräch  mit  hkaliikles,  auf  die  Frage :  welches  ist  der 
wahre  Lebensberuf  ?  wird  derselbe  durch  das  Studium  der  Philosophie 
im  Platonischen  Sinne,  oder  wird  er  durch  die  Beschäftigung^  mit  Politik 
und  Rhetorik  nach  deren thatsftchiichem Charakter  erfüllt?  Zu  dieser 
Frage  formutirt  Sokrates  sogleich  die  allgemeinen  Vorwörfe,  die 
Kallilcles  gegen  Ihn  erhoben  bat,  und  beseichnet  sie  als  den  hoch- 
wichtigen Gegenstand  der  Untersuchung,  die  man  au  Dihren  habe«»); 
diese  Frage  ist  es,  welche  durch  den  Scbluss  als  geUist  and  in  unbe- 
dingter Giltigkeit  entschieden  beieichnet  wird  ^^'^^ 


0V  ^  |Mt  iirttt|u}9a(,  mttfv  m«  xp4  irv«»      £v^p«  iwl  ti  imrn^tinvß  »od 

1,27  Kr  wTrrtr)  ovv  i^'/ifAovt  reu  /.07W  )(/Mg«4&(u5a  ty  vöv  i;«p«ifmfhtu  Srt  «ö- 
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Bezit'lmni^'^  auf  tlit  s*'  F^;^^('  orliält  dio  Kritiic  der  athcinschpn  Staats- 
männer und  erhalten  die  mannighiehen  Er\vägunp;eii  der  praktischen 
Verhältnisse  ihre  Bedeutung;  diese  t  rüge  tritt  bedeutungsvoll  an  jeder 
Stelle  wieder  hervor»  an  welelier  der  Dialog  irgend  eine  weaentliche 
Wendung  nimmt 

5.  Wenn  es  im  Vorhergehenden  gelungen  ist,  zur  Bestimmung 
der  Gliederung  des  Dialoga  und  des  Gegenstandes  der  Verhandlung 
In  jedem  der  Hauptabschnitte  streng  und  ausscbliesslleb  den  Andeo- 
tnngen  Platnn'a  t«  folgen,  so  muss  dadurch  sogleich  Sicherheit  in 
Aufstellong  des  einheitlichen  Zweckes  erreicht  sein. 

Dass  jeder  der  drei  Hauptabschnitte  eine  eigenthOmliche  Frage 
behandelt,  gibt  dem  Werke  den  Charakter  eines  wirklichen  Dialoges, 
nicht  einer  in  dialogische  Form  umgeschriebenen  systematischen  Ab- 
handlung; dass  nach  der  Niederlage  jedes  einxelnen  der  Unterred- 
ner ein  neuer  Kämpfer  in  noch  grosserer  Entschiedenheit  auftritt, 
gibt  dem  Dialoge  neben  der  steigenden  Gründlichkeit  der  Beweis- 
("iilaiing  zugleieh  dramatische  Lebendigkeit;  aber  die  Kinlioit  des 
Werkes  kann  nur  darin  liegen,  dass  die  in  den  einzelnen  AiKschnillen 
durchgeführten  Gedankenreihen  nach  dem«elben  Puncte  hinzielen, 
die  In  den  einzelnen  Ahsehnitten  enthaltenen  Discussionen  zur  Be- 
antwortung einer  und  derselben  Frage  dienen.  Sehwerlich  kann  dann 
noch  ein  Zweifel  sein,  dass  die  mit  Kallikles  verhandelte  Frage:  „ist 
Philosophie  im  Piatonisehen  Sinne,  oder  ist  politische  Bhetorik  In 
ihrem  damaligen  tiiatsachlicheu  Zustande  eine  würdige  Lebensauf- 
gabe?** den  Kern  und  Zweck  des  ganzen  Dialogs  bezeichnet;  denn 
ihrer  Beantwortung  dienen  augenscheinlich  die  beiden  ersten  Ab- 
schnitte. Im  ersten  stellt  Piaton  die  Rhetorik  durch  den  Mond  Ihres 
geachteten  Reprflsenlanten  als  eine  Gewandtheit  des  Scheines  dar. 
im  sweiten  crklftrt  er  ebenfalls  durch  einen  ihrer  Vertreter  den 


**)  49Z  Dl  dio^utt  ovv  i'/öt  g',-j  'i-r^tin  Tp&iT'jj  ^vtivat,  Tva  tA  Jvt*  xerrdtdvjXov 
•/fVKjrat  jr<5ij  ßvjiTio  j.  —  500  C ;  öp?»  »/«p  ort  titpi  rovrov  ihv^  r,ii'-*  01  Xo'/ot, 
u'j  rt  5v  (ia)i).ov  anxi^iSiaiii  rt^  xat  fffttxodv  voOv  r/wv  i-j^rju>z'ji ,  ^  roOro, 
SvTiv«  ;^i5  rp^irov  ^:^v,  riripov  jjrt  &v  au  iropaxaXii;  fp.i  xt)..  (»gl.  505  B. 
SOS  C).  —  SIS  Bs  ~  rd  ^ivl  Toörw  9»tmiw,  nv*  ht  vp6itv»  xwkw  Sv  fUXXot 

iri>eo>;  irpä^/xara,  iiii  dl  irapaxa>,ii(  xai  ovnd((«i(  eri  Oii  nfixw,  iwi» 

ctxs'^ontäa  aX>i^>/>vf  xr> .   rgl.  .V»l  A.  0. 
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GeiiUiiS,  die  Erf&titiiig  de»  jedesmaligen  augfiiblifkliehen  Beliebens 
fttr  das  Ziel,  in  dessen  Entichung  sie  ihre  M«eht  sucht,  ist  hier- 
durch der  Ihalsachliche  Hintergrund  tle.s  leeren  Sclieiues  und  des 
Cnsittlichen  gezeichnet,  so  stellt  dann  der  dritte  AbschriiU  dem 
Dünkel  des  Meinens  die  Sicherheit  des  Wissens,  dem  blossen  Genüsse 
das  an  sich  Gute  gegenüber,  und  sichert  namentlich  diese  letztere 
Unterscheidung  gegen  den  Versuch  sie  in  Abrede  zu  stellen.  Naeb 
dem  begrifflichen  Beweise  folgt  dann  die  durchtuhrende  Anwen* 
dung  auf  veraehiedene  Kreise  dea  Lebeoa  und  Anknüpfung  der 
wiasenacbafUicb  begrOndeten  Slltie  an  di«  Abmingvn  des  Volks- 
glaubeos.  —  Es  bandelt  sieb  in  diesem  .Dialege  oiebt  dtram»  die 
Philoaopbie  nach  ihrem  ganteo  Umfange  in  ihrer  hoben  Bedeatnng 
daraulegen«  sondern,  so  untrennbar  Terbnnden  fiDr  Piaton  flbngens 
die  theoretische  ond  die  praklisebe  Seite  der  Philosophie  ist.  Gegen- 
stand dieses  Dialogs  ist  nur  die  Ethik,  die  Philosophie  als  sittliehe 
Lebensaofgabe  oder  Lebenskonst;  daher  bildet  die  Nachweiaong 
des  Unterschiedes,  nicht  von  Sein  und  Schein,  oder  von  Wissen 
und  Meinen,  sunderu  vun  Gut  und  Lust  den  kern  des  Dialogs,  so 
dass  nach  seiner  Feststellung  die  Folgerungen  ungeliindert  fort- 
schreiten k  ifitien.  Die  Bedeutung  der  Kthik  und  die  Vertielung 
in  sie  ist  niclil  an  sich  din-gelegt,  sondern  im  Gecrcnsatze  zu  der 
in  voller  Bliithe  stehenden  Hhetorik  und  der  lii  M  liattigunt:  mit 
ihr     ;  daher  erklärt  «ich  •  dass  von  der  Uarstelluug  der  tibetorik 


**)  Die  liier  fC|feli«iw  BMÜmmagr       «inlMilUcliM  2w«clc«t  im  Ptatea  im  Dial«ge 

Uorgias'  verfolgt,  •timml  mit  dem  überein,  was  Scbleiermacher  in  seiner  Au>- 
druckawei^e  und  xngleicb  im  Ziuaiotnenhinpre  mit  seiner  Anordnunip  der  gcsaninttcn 
Dialoge  darütter  erkUrt,  Einleitung  xuni  üorgias  S.  7  (3.  Aufl.):  .Und  an  der  Lösung 
4i«Mr  Aii%nlie  wird  ntSrlieb  mf  einen  sweiftcbe»  Wage  gMrbdtot,  iodea,  oIib« 
jedoch  beiden  in  reraeliiedeiieB  SebrUlen  giuiich  te  trrasca»  tiieJl«  de«  bbber  Ar 
Wiieeuscbart  und  Kunst  gehalleoe  iu  seinem  Unwerlb  aufgedeckt  wird,  tlieils  Ver- 
such«* gemaibt  w«Tc1en,  eben  vom  Erki'iPit.-n  jene»  «Jcppnsaties  ao»  das  \V*>^fn  der 
W isseuscbaU  uad  Kuust  und  ibre  GmniiUge  richtig  «iarxustellen.  Der  iiorgias  nun 
•teM  ebe»  dreekelb  an  der  Sritae  diene» Tbeiie,  weil  er  terbereflead  aehr  bei 
Jeaea  elehea  bleibt  elt  eef  dieaea  aieb  eiHiiaat«  ned  gaes  der 
ethischfii  Sfilo  nu«gf'lifii>l  die  hier  ■stullßudeiide  Verwirrung  hcitlcn  Eiufpti 
anfasst,  hei  der  iniifi  üIcii  (•i'^iiiiiiirig ,  als  der  Wurtel,  und  bei  der  tu  Tage  aas~ 
gebenden  Anmasaung,  ai»  den  Fruchten. "  S.  1 1  :  .Nämlich  in  der  Hauptsarhe,  in  der 
Art  wie  daa  BintelM,  die  Rbeterili  al»  Beiepiel  de«  leeree  Scbeieee  ie  der  Kweat 
■il  dem  ailgemeieen  Zweck«  der  ganzen  Darsieilung,  dem  Be»trrben  ,  dea  Geyen« 

aats  cwiscbffii  H«Mn  Kwtt'ft»  >in«i  riit>>'>  auf  «1er  praktischen  Sfifi-  m^nminen- 

bingl*  V.  a.  w.  Auders  ätetuhart  S.  J4I  :  »Am  sivhersiea  dürUeu  wir  urobl  dua 
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auflgegaageD  and  jedes  begrifflich  gewonnene  Resultnt  zu  ihrer 
Kritik  angewendet  wird.  Es  handelt  sich  um  die  RbetorilL  als  Organ 
der  politisehen  Thfttigkeit  nicht  um  die  Rhetorik  in  ihrer  nach 
Platonischen  GruudsStsen  unwissenschaftlichen  Haltlosigkeit;  dass 

dieser  letztere  6esicht<;purict  eine  ganz  andere  Art  der  Kritilt  erge- 
ben würde,  kann  ain  augeiiialligst«'!!  der  Platonische  i*ha»(lros  erwei- 
sen. Mit  der  Rhetorik  werden  andere  Lebensberufe,  wcIcIr'  den 
Geniiss,  nicht  das  Gute  erstreben,  und  auf  einem  Tact«'  der  Erl'ah- 
ruug,  nicht  auf  fester  biasicbt  beruhen,  in  ilireni  Cliarakter  gleicb- 
gesetit;  die  Grundlagen  inr  Kritik  der  thatsachiichen  Rhetorik  in 
ihrem  unsittliehen  Wesen  sind  so  gelegt»  dass  sie  zugleich  zur 
Kritik  dieser  gesammten  unsittlieben,  gebaltsleeren  Lehensrichtungen 
ausreichen;  aber  ausgeftihrt  ist  die  Kritik  nur  gegenflher  der  Rhe- 
torik. Ffir  das  Verstftndniss  des  Gedankeninhaltes  des  Werkes  im 
Einzelnen  wie  in  setner  Richtung  auF einen  einheitlichen  Zweck  macht 
es  keinen  wescntiicheti  Uiiterschieil,  ob  mau  iuiiutijmt,  l*laton  denke 
hei  der  in  diesem  iiiaioge  cnti»alleneii  Vcrllieidigung  des  Sokrates  an 
den  Iiistorischen  Sokrates  «»der  an  sich  selbst,  also  ob  man  annimutt 
er  rechtfertige  den  Sokrates  oder  er  rechtfertige  sich  selbst  darüber, 
dass  er  sich  einzig  der  Philosophie  widmete,  während  die  allge- 
meine Überzeugung  Ton  ihm  eine  thfttige  Betbeiligung  an  der  Ver» 
waltung  des  Staates  erwarte  und  nur  diese  achten  würde:  doch 
dürfte  die  Ansicht  Schleiermacher's,  der  im  Gorgias  „eine  Apo- 
logie des  Platou"  siebt,  sich  zu  hoher  Wahrseheinlichkeit  erheben 
lassen 

V4MI  Pkrtoa  tehM  te  ItlbydtowiM  ra%«itettte  MmI  ^mt  hSekflM,  voUkMUMMlca, 
jedr»  wabriiBfla  WImm  «ad  J«4ft  «ehto  Rmat  te  itdi  fiiMmdCB ,  atUwli-politisvh«!! 
Lebenakunst  als  den  Griind^vdaQiieo  it»  OcsprlckM  •nsehen,  in  welcbtm  «lle  Theil« 

und  Ilfziehuii^jeii  dessetfu'n  ihr^ii  Mitfplpunct  haben  ,  und  auf  wefchcn  sii-h  utirip 
'/äWtaag  Much  die  scheinbar  abschweifenden  Hclr^clihrn^en  /Jtrnrkfnhron  InsA^n."  i>ie 
Darstellung  der  „falscheo  sopbutUcben  HheUrik"  wird  a.  a.  O,  nur  als  der  ,Aus- 
gaitgspiinet"  iMMiduMt,  dM  PIttoii  treffend  m  Brreiehang  jeaw  ZwMkM  gcwililt 
iMb«,  wiewohl  et  epSler  8. 344,  S46  gelecenUkh  eebeint,  «1«  werde  dieeer  Degttiven 
Seile  doeb  ein  etwas  frü»sei  rs  Cvw  U  ht  beigelegt ;  aber  dass  es  sich  im  Dialoge  eben 
dfii  »1  It'sen  (iegensnti  handle,  wird  nicht  anerkannt.  Noch  unheitln^tfr  ♦il>irirt 
S  u  8  e  tn  i  h  I  S.  9ü  „die  [iiirnteiliin^  der  Philoao]ibie  als  der  ethisch  -  poiiliitciien 
Lebenakunst  für  den  Miltelpunct  des  Werkes." 

Vergl.  Seblelerneebere.  e.  O.  8.8:  «Die Rbetorik  aimlteb  wird  bter,  wobl  s« 
flMrkea*  fir  die  getewle  ifbrinbere  Politik,  aiwr  enrk  cur  für  sie  gehreeobt,* 

**)  Ka  peniii^e,  hierSber  fliir  S  c  h  I  e  i  e  r  m  a  obor  solbat  a.  M.      8.  1  !>  f.  und  MiifStein- 
bar  Ts  Bestreitoag  desselben  S.  3S7  f.  aa  rerweitea;  niil  derlelsterea  ist  iberdie« 

I9- 
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6.  Steinhart,  dem  iu  diesem  Fuiitle  Suse  mihi  vollkommen 
iieistimnit,  f^liedert  (S.  358 — 360)  den  Dialog  Gorgias,  nach  Aus> 
Scheidung  des  kurzen  einleitenden  Abschnittes  (Cap.  i,  2)  in  fönf 
Haupttheile:  Cap.  3—20.  2I-3Ö,  37—46,  47—61.  62—83,  und 
zwar  mit  der  Bemerkung,  dass  der  hiedureh  bezeielineten  »künst- 
lerischen Composition  des  Dialoga  die  philosophische  Gliederofig  and 
Folge  der  vielfach  in  einander  versehlungenen  und  doch  lu  demselbeD 
Ziele  fahrenden  Gedankenreihen  entspreche*  (S.  360). 

«In  dam  «raten  Theile  (Cap.  3-*10),  wo  abweebaalnd  Gorgfaa  md  Polao 
gegeo  Sofcratat  auftrataa,  bagiant  dia  Haadlung  onit  aiaeoi  hailam  Worlgefbcbta» 

in  welcliem  es  sich  blo»  »och  um  die  Redeutun^  und  den  NutMO  der  Rhetorik 
III  fmndeln  srlteint  :  erst  f;pgen  das  l.t\(\c  tritt,  in  der  iJegeMetnanderslellung 
d«M-  Hl Isclicii  iiiid  eelilrti  Künste,  der  ijc^^cnsntz,  der  littrch  den  ganzen  l>iul()f? 
iiiiidun-iigchl,  deutlicher  hervor.  Gs«nz  symmetrisch  entspricht  hier  einer  langem 
Erörterung  des  Gorgius,  welche  den  Dialog  auf  einige  Zeit  unterbricht,  eine 
lingere  Rada  daa Sokralaa  am  Sehluasa  dea  Abiebaitlca.  Dar siraH •  TJicil  (Cap. 
21—36),  in  iraleham  Gorgiat  gaM  BurAaktritt  und  Palaa  ailaui  aiit  Sakrataa 
Im  Kampfe  blaibt,  stellt  den  Geganaats  «choo  io  grSaaarar  Schfirfe  heraus.  Der 
Willkiir ,  welche  man  im  ^'Piiielnfn  I.,eben  Freiheit  nennt,  tritt  die  wahrcFrei- 
lii>tf  do«  <iitll»rh»'n  Willens,  di-r  willkürlichen  Mucht.  die  Im  Cnindc  die  grössle 
OliiiuiiK'lit  ist.  dii-  silillclit'  Macht  des  H»>fhf('s  und  des  (iesetres,  der  Ungerech- 
tigkeit die  (lereet)ligLetl  gegenulier,  his  zuletzt,  iiu  Cicgeiualze  zu  «lein  verkehr- 
ten ,  auf  Willk  ir  und  Unrecht  beruhenden  WclUaufc,  die  etwas  au  das  Wuniler- 
bare  streifende  Schilderung  eines  idealea  Zustandea  der  Mensehhail  hervortritt» 
in  «relekem  Jeder,  der  sich  ainea  Unrechts  schuldig  wiese,  für  sich  aelbat^  Jader 
nach  ffOr  seine  schuldigen  freunde  mit  aller  Kraft  dar  Beredsainkeit  dia  Strafe 
begeitren,  nicht  sieh  oder  diese  derselben  zu  entziehen,  die  Feinde  dagegen  ran 
ihr  auf  all«  VVi  ise  zu  befreien  siidieti  werde,  weil  d.  r  Z^td  der  Strafe  Bcsse- 
rimf»,  mithin  dii>  .strsiflose  VeriiHrren  in  der  rnj,'ereeii(i|;keit  das  grösste  «Jlcr 
l  iit'I  äci,  dn  es  den  natürlichsten  \Ve^  der  Iiesi<  rung  ubscbueide.  Auch  hier 
wechselt  bei  jedem  der  beiden  liilenedner  das  raschere  Wachselgeaprieh 
auweilen  mit  längeren  Erörtarungea.  In  Inhalt  uad  Form  bilden  ao  dia  beiden 
ersten  Thaila,  in  welchen  im  Gansao  die  kursa  Weebaelrede  foriiameht,  «in 
frdsaares  Ganaaa.  Ebenso  sind  auch  dia  drei  folganden  Abschnitte,  in  walehea 
Kalliklea  allein  aieh  mit  Sokrates  unterredet  und  auf  beiden  Seiten  immer  mehr 
die  Neigung  zu  lan*fern  Reden  fiberwiept,  ein  eng  verbnndenes  C-  ui?,"..    In  dem 
drittenTheüe  ft'n|».37  -46)  erseheint  der Ge^'i  nsntz  der  mt-nschliehen  \\'illkiir 
«jpprrn  das  gtitll'elu-  (lese!/  :inf  seiner  höchsten  Sjtilzc,  die  Willkür    tritt  in 
ihren  beiden  liauptfurinen  gegen  d»s  Kccht  in  den  Kampf;  zoarat  abjaelif  ala 
Aofgebuog  aller  gesetslichen  und  reebUiehen  SUntsordaang,  ala  Aaarehie,  ala 

«n  vsrfMekeo  dl«  davon  merklieb  machiedeoe  Besifbaag,  welche  stehihsirt 

Bpisode  im  Tlieirletoa  «orfcommeadea  Vertbeidigiiaf  der 

PbUotof  U«  saaehrtiat. 
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unbedingt*  UArrschaft  des  Stfirkern,  dann  suhjectiv  als  bowusster  Widersprach 
der  Lust  pfegen  das  SIttenjrpspfz ,  alt»  völlijje  rnpehuiitU'nhtit.  als  unbedingte 
Herrschaft  des  blinden  Triclu's  und  seint-s  Slrebens  nach  HpfritMliu'iinjr.  Je  höher 
ntm  htpr  der  sfJndhafte  Slolz  und  Trotz  des  Eigenwillens  sriii  H:iupt  erhöh,  ilosto 
gl«»3tend»?r  tritt  in  den  hoiden  foltienden  Theilen  der  Si»')^  di'S  p^iilen  I  niu  ips 
hervor.  Schon  im  Anfange  des  vierten  Abschnitts  (Cap.  47 — 61  j  schlageu  die 
tief  ernateo,  ihoungsvolleii  Auasprileb«  ron  Diebt«rii  uftd  PftitAtophea  Aber  •m 
dem  g«w5bo1ieh«a  Blicke  verborgene»,  hShcree  Leben  einen  die  mehfolgenden 
erbebenen  Gedanken  wttrdig  einleitenden,  feierlichen  Grondtoo  tn.  In  dem  eich 
aogleich  nnsehlieesenden  dlilektiscben  Kampfe  irird  dann  die  Ltitt  in  ihrer 
ganien  NicbfigkeiC  dergettellt  und  da«  Gute  als  die  einaig  wahre  Riehtaehnur 
im  Leben  anerkannt.  Nachdem  so  die  nnsittliche  Lebenspraxis  in  ihrem  Mittel- 
pnnete  überwunden  ist,  erscheint  der  Gegensatz  eines  doppelten  Lebens  und 
einer  doppelten  Kunst  in  seiner  panren  Klarlieit  und  fuhrt  zu  der  hSehston  Idee 
des  Dialog.«,  zu  der  !il('o  clor  die  holii'rrschpiidcn  Harinotiii'  und  nutssvollcn 

Ordnung.  Fndlirii  cntlmiK  sich,  als  Frurht  dk-r  hoisson  und  ernslf-n  Kiiiu|tfe ,  mit 
seiner  ehonso  erschöttornden  ols  erlu-lu  uden  Müchl  {gleichsam  di4s  Sehieksai 
unserer  Gespraebsbandiung  im  fünften  Theil  (Ctip.  6'i — 83).  in  welchem  das 
Sittengeaeta  anerat  an  die  Geaelae  dea  Unireranma,  aedann  m  die  ewige»  von 
Gelt  beatiomte  ailtliehe  Weltordnung  angeknüpft  wird.  Hier  laufen,  gerade  wie 
am  Schlnaae  einer  Tragödie,  alle  Ftiden  der  reichen  Haadluog  auaammen  und 
jeder  Miaaklaog  wird  anr  reinaten  Harmonie.  Die  »itllicheRetnigvng  derGefOhle 
und  Leidenschaften,  welche  Aristotelee  ala  den  Zweck  der  Tragödie  anaieht,  ist 
auch  hier  vollbracht  Dir  Lehrdichtung  von  der  ewigen  Vergeltung  kSnnen  wir 
als  den  Epilog  des  philosophischen  Drama  bezeichnen  und  mit  den  am  Ausgang 
der  Trajjödion  so  gewöhnlichen  r.öif t^rcrscheinungrn  vergleichen.  Die  noch- 
malige ZusHiiimenfiissunt'  der  Hauptgedanken  des  Diülogs  int  Ictzti-n  C-.ipitel 
erinnert  »n  die  AnapTtstcu,  welche  um  S(»h!nsse  die  Grundidee  der  T(a*,'<>(jipn  in 
kurzen  Worten  auszusprechen  pflegen.  Mit  dem  grossen  Ernst  der  ganzen  Dar- 
atellung  hSngt  übrigens  auch  das  auaammen ,  dass  die  ZuhOrer  hier  nicht  ala 
Bilhaadelnd,  wie  im  Protagema  nnd  im  Bntbydemoa,  aondern  nur  ala  ruhige 
Zeuge»  dea  Geaprf chea  aufgeftthrt  werden** 

Sellien  wir  ganz  ab  von  der  durch  diese  ganze  I):irli'i;iing  der 
Wlgeblicben  Gliederung  des  Dialogs  sieh  hindurchziehenden  und 
vorher  aotföbrüeh  dorehgeflQhrteii  VergleicbuDg  mit  der  Tragödie; 
die  dramatisebe  Natur  eines  wissenschafllicbeii  Dialogs  mit  der  eiaes 
Orama  seibat»  and  speciell  einer  Trag5die,  in  solcber  Weise  gleicb- 
sosetsen,  fordert  unmöglich  die  Einsiebt  in  das  eine  oder  das  andere, 
dam  Kegen  beide  xu  weit  ans  einander;  diePilnflbeiligkeit  ist  bekannt- 
lich nicht  Gesetz,  ja  nicht  einmal  fihprwiegender  Brauch  der  antiken 
griechischen  Tragödie;  uin  verfehltcsUMi  ist  ofTenhar  die  Vergleichung 
»Ins  Mythos,  der  uin  Schliisse  des  Dialogs  eintritt,  niichdcm  fiher  die 
den  Dialog  durchziehenden  Gegensätze  die  Entscheidung  auf  h  isaen- 
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schüftlichein  Wege  bereits  erreicht  ist,  mit  den  GMtcrerseheinangen 
in  derExodos  mancher  Tragftdien,  durch  welche  ein  sonst  nicht  lösbarer 
Conflict  erst  diirchsehiiiUcii  werden  soll.  Es  handelt  sich,  das  i^l  latr 
wie  in  allen  ähnliehen  Füllen  die  Hauptsache,  nicht  um  eine  Gliede- 
nriifj,  diiich  welche  wir  uns  uitch  irgend  welclicui  suhjccliveu  Beli»-- 
Ih'u  die  litMiaukeu  l*la(on*s  ziuccliflogen  uutl  uns  in  denselben  oricn- 
(iren,  s-mdcrii  um  dicjeiiii^o  <i  litNln  uhl:.  welche  Piaton  selbst  mit 
hinlänglicher  I^entlichkcit  bezeichnet  haheu  umss,  wenn  er  es  uns  soll 
möglich  gemacht  haben ,  uns  iu  seinen  (jedankengang  zu  tinden  und 
den  Zweck  des  Ganzen  daraus  in  seinem  Sinne  wieder  zu  construiren. 
Das  Ende  eities  Abschnittes  muss  als  Abschluss  einer  Gedankenreihe» 
der  Anfang  als  das  Anheben  einer  andern  Gedankenreihe  deutlieh  be- 
xeiehnet  sein.  Unmöglich  kann  man  diese  Kriterien  am  Schlusiie  des 
20.  oder  des  46.  Cap.»  unmöglich  also  an  diesen  Stellen  ein  Gelenk  der 
Hauptgllederung  bezeichnet  finden.  Am  Schlüsse  von  Cap.  20  ist  der 
Platonische  Sokrates  so  eben  mit  der  Auseinandersetzung  des  Gegen- 
satzes jener  KQnsfe  oder  vielmehr  kunstlosen  Verrichtungen,  welche 
nur  das  Angenehme  und  die  Lust  zu  ihrem  Zwecke  haben,  gegen  die 
Knnsfe.  welche  das  Gute  und  Beste  zu  erreichen  suchen,  zu  Ende 
gelangt,  und  fordert  nun  den  Polos  auf,  Ton  dieser  seiner  Antwort  den 
gehörigen  Gehranch  zu  machen.  Da  könnte  doch  nicht  mit  dem 
Schlüsse  d(  1  Enu  terung  des  Sokrates,  an  welche  sich  die  nächsten 
Fragi^n  des  Polos  auf  das  l'jitreauharste  anschücsseu,  ein  Abschnitt 
gesetzt  werden,  sondern  derselbe  könnte  immer  noch  eher  am  An- 
fange der  längeren  Erörterung  des  S  /krates  angenommen  werden, 
um  zwei  Capitel  früher,  wenn  nicht  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf 
diese  letztere  Stelle  dies  mindestens  ebenso  unmöglich  machte. 

Ebenso  wenig  ist  zu  sehen,  wie  mit  dem  Schlüsse  von  Cap.  4t> 
einHau|ilabschnitt  erreicht  sei.  Durch  des  Sokrates  Fragen  gedräugt 
ist  hier  Kallikles  bis  zu  der  unumwundenen  Erklärung  fortgeschritten, 
dass  in  der  unbegrenzten  Erfiillung  der  Begierden ,  wenn  ihr  nur 
die  ndthigen  Mittel  Überall  zu  Gebote  stehen,  die  Tugend  undGblek- 
seligkeit  bestehe.  Mag  man  dies  immerhin  mit  Recht  als  den  Hdhe- 
punct  der  olFeu  erklärten  Feindschaft  gegen  die  Forderungen  derSitt- 
lichkeit  bezeichnen ,  die  eigentliche  Wendung  zur  entscheidenden 
Widerlegung  soleher  Gedanken  tritt  noch  nicht  einmal  hier  ein, 
sondern  erst  nachdeui  j«  uer  Satz  auf  die  noch  strengere  Formel 
zurückgebracht  ist,  dw^a  die  Lust  und  das  Gute  identisch  sei,  Cap.  49; 
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denn  eril  nach  dieser  Pormulirung  beffionf  Soknitea  die  Entgegnung 
mit  deutlieber  Beieiebnung,  dau  es  sich  nnn  um  ernstlichen  Beweis 
bandle. 

Und  eben  so  wf^nrg  ISsst  sich  xiigehen,  dass  mit  Cap.  62  ein 
«euer  Abschnitt ,  oder  (far  ein  »leuer  Hauptabschnitt  des  Dialoges 
beginne.  Dem  entscheidenden  Beweise,  da««»  anEfenehm  und  {jiit.  Cwc- 
Jiiiss  iiiid  Tiipond  ni<*hf  idoiitisph  sind,  ist  Kitiliklos  nlme  Wc'v^ovww^ 
iiiihvi  iiiMiU  gefolgt;  die  vollkommene  Niederhqe  ,  welche  dieser 
Beweis  ihm  bringt,  sucht  er  noch  dadurch  tw  rerhergon,  dass  er  sich 
.stellt,  als  hahe  w  ja  schon  vorher  gar  nicht  anders  darüber  gedacht, 
als  begriffe  er  nicht ,  wie  Solcrates  eine  scherzende  Äusserung  so 
ernst  nehmen  könne.  Auch  bei  den  Folgeningen,  welche  Sokrates  aus 
der  gesicherten  Grundlage  zieht,  ist  Kallikles  noch  lingere  Zeit  zu 
antworten  bereit;  denn  Sokrates  stürzt  nicht  in  eiliger  Hast  aufsein 
Ziel  SU,  sondern  nttbert  sich  demselben  nur  in  allmfthlich  immer 
enger  dasselbe  umschliessenden  KreiRon.  In  dem  Masse,  als 
Kallikles  sieht,  dass  seine  liebsten  Oberseugongen  und  Neigungen 
bedroht  sind  und  sieh  nicht  mehr  veribeidigen  lassen,  wird  er 
einsylbiger  und  unwilliger  anm  Antworten  und  Iftsst  sich  endlieh 
selbst  durch  Gorgias*  Zureden  nicht  dasu  bestimmen,  weiter  regel- 
mSssig  Rede  su  stdien.  Bs  bedarf  ja  nun  eben  der  Zustimmung 
des  Kallikles  nicht  weiter,  da  er  bereits  zu  allem  Einzelnen  seine 
Beistimmung  erklärt  hat,  aus  dem  nun  unwidersprechlich  das  letzte 
Krgchiiiss  folgt.  Sokrates  beginnt  daher  mit  den  folgenden  Worten 
nicht  eine  neue  Gedankenreihe,  er  vergegon^\  in  ti^t  vielmehr  hios,  was 
kallikles  bereits  als  richtig  aiierkanul  hal,  imhI  kann,  ohne  dass  eine 
ausdrückliehe  Kinstinimimg  erst  noch  erforderlieh  scheine,  daran 
leicht  die  letzten  Folgerungen  anschliessen.  da  seihst  der  rnterseliied 
in  der  äusseren  Gesprächsform,  dass  Sokrates  eine  Zeit  lang  fast 
ausschUessIieh  spricht,  ist  kein  fester,  sondern  ein  fliessender.  Schon 
vorher  sucht  sich  allmählich  Kallikles  dem  Antworten  zu  entziehen, 
und  ebenso  wird  er  bald,  wo  ihm  keine  Gefahr  xu  drolien  scheint 
(e.  6tf),  wieder  allraühUcb  in  dasselbe  hineingezogen;  ja  nach  dem 
Tollkomaien  abschliessenden  Beweise  für  den  Werth  des  Lebens 
ih  der  Philosophie  und  den  Unwertb  der  politischen  Rhetorik 
erkiftrt  Kallikles,  dass  er  die  GrOnde  des  Sokrates  anerkennen  mOsse. 
wenn  sie  auch  in  ihm  noch  keine  Gberseugung  erwirkt  hatten 
.(c.  69,  613  C).  Wir  sehen  hier  Wogen  des  GesprSebes,  die  uns  in 
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deaseu  frische  Beweglichkeit  versetsen  und  den  Chwakter  des 
Unlerretlaers  lebendig  letehneo,  aber  wir  sehen  niebt  ein  festes  Ufer, 
das  diese  Wogen  begrenzte.  Dagegen  beginnt  innerhalb  des  dritten 
Naupilheiles  mit  Cap.  69  ein  untergeordneter  Abschnitt;  aut  dea 
Schlosse  des  rorausgehenden  €^|it(els  ist  aof  die  Entscheidung 
unter  den  beiden  in  Frage  gestellten  Lebensberufen  zu  rück  «gelenkt 
und  ihr  auf  Kallikies  Anwendung  gegeben.  K:illikles  mid  Sokrute^ 
bezeiulinen  jeder  in  seiner  Weise,  dass  hier  eiuRuhepunct  g»'wotinen 
ist:  Kallikles  durch  die  Anerkennung  der  Gründe,  obgleich  er  iiuch 
nicht  überzeugt  sei,  Sokrates  durch  die  Bemerkung,  dass  zur  Aneig- 
nung dieser  Überzeugung  eine  wiederholte  £rwigung  derselben  Ge- 
danken erforderlich  sei;  and  eben  eine  neae,  etwas  anders  gestaltete 
Anwendung  derselben  TOrher  festgestellten  Gmnds&tie  beginnt  nun 
Sokrates,  also  eine  neue  Unterabtheilang  des  dritten  Hauptlheiles. 

Es  kann  vielleicht  gleicbgiltig  oder  doeh  unerfaebKeh  aeheinen, 
ob  man  an  dieser  oder  jener  Stelle  einen  grösseren  oder  einen 
ujiter<;eüi  dnelen  Einschnitt  in  dem  Dialoge  glaubt  erkennen  zu  sollen, 
und  kleinlich ,  dirsen  Üegeiiit;iii(l  in  besondere  Dijieussion  zuziehen. 
Sollte  ein  sulcher  Einwurf  gemacht  werden,  so  dürften  die  Conse- 
quenzen,  die  sich  unzertrennlich  daran  knüpfen,  ob  die  Gliederung 
im  Sinne  des  Schriftstellers  getroffen  ist  oder  nicht,  den  Ein- 
wurf schon  an  sich  entkräHen.  Es  ist  unmöglich»  den  Gang  der  Ge- 
danken in  roller  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  lu  erkennen,  wenn  man 
nicht  die  Harksteine,  welche  ihn  abgrenzen  und  von  denen  aus  eine 
theilweise  neue  Richtung  beginnt,  richtig  erkannt  hat.  M an  TCrgieiehe 
die  Charakteristik,  welche  in  der  oben  angefahrten  Stelle  Steinbart 
ober  die  einzelnen  von  ihm  unterschiedenen  Abschnitte  gibt  (die  dar- 
auf folgende  ;uisfuhr!iche  Erörterung  S. 361 — 387  geht  weiter  in  das 
Einzelne  uiui  gibt  darüber  viel  inleressante  und  geistreiche  iiemer- 
kungen,  aber  sie  erhöht  nicht  die  Bestimmtheit  der  Unterschei- 
dung oder  des  Zusammenhanges)  oder  man  lese  den  Auszug ,  den 
Susemihl  nach   derselben  Gliederung  von  dem  Inhalte  des  Dia- 
loges gibt  S.  91 — 98,  und  frage  sich,  ob  dadurch  eine  Vorstellung 
von  einem  streng  susammenhfingenden  Gedankengange  und  eine 
Einsieht  in  denselben  gewonnen,  ob  damit  das  Lob,  das  man  dem 
Piaton  als  philosophischem  KOnstter  mit  fhst  rerschwenderischer 
Hand  spendet,  gerechtfertigt  oder  in  Zweifel  gestellt  wird.  Die 
an  die  Spitze  dieser  Erörterungeu  gestellte  Übersicht  über  den 
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Gedankengang  des  Werkes  mag  lugleieb  Tersueben ,  die  in  jenen 
Schriften  enthaltenen  Darlegungen  lu  kritisiren.  Ein  Eingehen  in 
das  Einselne  ist»  wenn  jene  Obersieht  fiberaeugend  war,  nicht 
veitcr  nöthig,  und  wenn  sie  es  noch  nicht  war ,  durch  die  blos 

iit'gative  Weise,  die  unvermeidlicli  wäre,  erfolglos.  Sind  aber  die 
einzelnen  Glietli  r  nicht  richtig  geschieden  und  die  Fragen  nicht 
erliannt,  welche  in  jedem  der  flatiptahschnilte  discutirt  und  ent- 
schieden werden ,  so  kann  auch  in  der  Bestimmung  des  einheitlichen 
Zweckes  nicht  GvidenE  erreicht  werden,  sondern  nach  subjectivem 
Belieben  wird  ein  Gesiebtspunet  aosacbliesslieh  berTortreten  oder 
surQekgeseboben  werden.  Die  DilTerenxen  in  der  Bestimmung  der 
Aufgabe  des  gansen  Dialogs,  auf  welche  oben  (S.  272,  Anmerk.  35) 
hingewiesen  wurde,  rQbren  yomehmlich  daher,  dass  nicht  soerst 
die  Scheidung  der  Haupftheile  und  die  Aufgal)e  eines  jeden  der- 
selben zu  voller  Sicherheit  gebracht  ist. 

T  H  E  iE  T  E  T  0  S. 

InhalUaagsbe  und  Giledernng  des  (lespricheti. 

Gespräeh  zwisehen  Enkleides  und  Terpsion,  als 
Vorwort  des  eigentiiehen  Gesprftehes,  c.  1.  —  Enkleides 
Ton  Megara  hat  dem  Athener  Theaetetos,  der,  im  Kriege  ?erwundet 

und  überdies  erkrankt,  von  Korinth  nach  Athen  gebracht  wurde,  eine 
Strecke  weit  das  Geleit  gegeben.  Auf  dem  liiu-k^  ege  tiilVl  er  nnt 
Terpsion  zusammen  und  erzählt  ihm  das  so  eben  Geschehene.  Die 
Tapferkeit,  welche  Theaetetos  im  Kriege  bewiesen  hat,  mahnt  den 
Enkleides  daran,  wie  wahr  einst  Sokrates  kurz  vor  seinem  Tode  in 
einem  inhaltsreichen  Gespräche,  das  er  mit  dem  Jünglinge  Thea^tetos 
und  dem  geachteten  Mathematiker  Theodoros  geführt,  die  aakOnf- 
tige  Cbarakterentwiekelung  des  Tbeietetos  geahnt  habe.  Den  Wunsch 
des  Terpsion ,  den  Inhalt  jenes  Sokratischen  Gesprfiebes  kennen  su 
lernen,  kann  Enkleides  rollstindiger  erfdllen.  als  es  durch  münd- 
liche Erz9hlnng  möglich  sein  wurde,  da  er  das  Gespräch  nach 
Sukrates'  eigener  Angnhe  damals  sogleich  aufgeschrieben  und  diese 
Aufzeichnung  sellisi  überdies  mit  des  Sokrates  Hilfe  im  einzelnen 
berichtigt  hat.  Die  auf  solche  Weise  hergestellte  Schrift  liest  uuu 
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den  beiden  HSnnern,  naehdem  sie  tu  Eukleides*  Hause  gelangt  stod. 

ein  Sciave  vor. 

Gospräch  des  Sokrates,  Thcodoios,  TheaHotos. — 
l*>  i  nl  0  i  hl  n  Pf  c.  2 — 7.  Sokrates.  in  ejn<»m  (lymnitsiimi  nn't  Theo- 
(1  1 1)<  ini  ri<'.s|ir:lche  bejyrifTen.  frafft  diese»»,  vvelfln'  unter  de»  Juiig- 
liiij^t  II  Atliens  ihm  diireli  ihre  Tiilento  die  besten  Hoffnungen  erweeket». 
Thcodorns  hebt  den  in  seiner  Gestalt  und  seinen  Gesiebtszü^en  dem 
Sokrates  ähnlichen,  also  p^ewiss  nicht  durch  körperliche  Schönheit 
anxiehenden  Tlierrtetos  unter  allen  herror.  Thea'tetos  wird  zum  Ge- 
spräche herbeigerufen.  Durch  Erinnerung  nn  da«;  Lob,  weiches  Theo- 
doros  so  eben  dem  Thea^tetos  Aber  seinen  Eifer  und  aein  Talent  f&r 
die  mathematischen  Wissensehaften  gespendet  hatte,  bahnt  sieh 
Sokrates  den  Weg  dasu,  an  ihn  die  Frage  xu  richten: 

Was  ist  das  VV läsen  oder  die  Wissenschaft?  n  iarcv 

Theetelos  antwortet  auf  die  Frage  sunftehst  durch  die  Auf- 
Elhlung  eincelni'r  Wissensehaften.  Den  von  Sohraten  gegen  diese 
Antwort  geltend  gemachten  Unterschied  «wischen  dem  einheit- 
lieh zusammenfassenden  Begriff  imd  dem  Herabsti'ij;eii  in  den  Um- 
fang versteht  Thesetetos  sop:leirh,  und  beweist  sein  Verständniss 
durch  ein  Beispiel  aus  der  Matliematik,  indem  er  erzählt,  wie  er 
seihst  versueht  hat,  <lio  (lesHmnitheit  nllor  einzelnen  ;i(v\  m  zeln 

unter  die  beiden  allj^enienien  Hej^rilVe  der  rationalen  und  der  irratio- 
nalen zusammen  zu  fassen.  Auch  über  die  von  Sokrates  auf<;e- 
worfene  Frage  nach  dem  Wesen  des  Wissens  erklärt  TheseteUis 
schon  öfters  nachgedacht  zu  haben,  aber  ohne  zu  einer  befriedigen- 
den Antwort  ans  eigener  Kraft  oder  durch  Mittheilung  anderer  zu 
kommen,  und  doch  auch  wieder  ohne  das  Nachdenken  darOber  auf- 
gehen lu  können.  In  diesem  Ton  Theetetos  heschrtebenen  Seelen- 
lustande  erkennt  Sokrates  die  Geburtswehen  des  Gedankens,  denen 
beiaustehen  ihm  Tcrllehen  sei.  Er  vermöge  an  erkennen,  wessen 
Seele  wirklich  Gedanken  aus  sich  au  gehören  filhig  sei,  sodann  die 
Gi^hurtswehen  der  Gedanken  an  erregen  und  die  Gedanken  an  das 
Lieht  tn  bringen,  endlich  die  an  das  Lieht  gebrachte  Geburt  sn 
vntersuchpn.  ob  sie  ein  blosses  Nebelbild  oder  eine  leibhafte  Gesblt 
sei.  So  verhalte  er  sich  den  Gedankenerzeugungen  anderer  gegen- 
über ganz  so,  wie  eine  Hebamme  zu  den  leiblichen  Geburten;  ohne 
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selbst  Gedaaken  mitsutheilen  helfe  er  der  Gedankenetitwicktlung 
bei  andereo,  die  von  ihm  nicht  empfingen,  aber  doeh  aueh  ohne 
seinen  Beistand  die  Kinder  ihres  eigenen  Geistes  nicht  tnr  Welt 
bringen  wOrden.  Thestetos  möge  sich  daher  seiner  Fflhrang  lurer* 
sichtlieh  anTCrtrauen ,  und  auch  dann  nicht  irre  werden ,  wenn  ein 
GedHiike,  der  unter  Mühen  und  zu  endlicher  Freude  an  das  Licht 
gebracht  wurde,  von  ihm  naeliher  als  holil  luitl  niehtig  naehpfewiesen 
werde.  Mit  solehern  Wiliaufii  möj^e  siel»  Thea-lctos  von  neuein  an 
der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  allgciueiuea  Begriil'e  des 
Wissens  versuchen. 

I.  Erste  Defioition.  Die  Wahrnehmung  ist  Wissen»  ii  aia^ati 

f};i<m^|A)Q,  c.  8 — 30. 

1.  MeaßCit  «eier  DeaslUea  «II  4n  PhlleM^keMM  des  Prslsgiras  aal 
■eiaklelles,  e.  8—19. 

Die  Antwort,  in  welclioi  Tlieajtetos  zinuiehst  seine  Ansieht  aus- 
sprieht,  nämlich  iit  der  Walirnehmunp  liege  das  Wissen,  erklärt 
Sokrates  sog^leich  ffir  zusammentrenVnd  mit  dem  Phüosopheme  des 
Protagoras.  Denn  wenn  Protagoras  erklärt:  „Aller  Dinge  Mass  ist  der 
Mensch«  der  seienden,  dass  sie  sind,  der  nicht  seienden,  dass  sie  nicht 
sind,*  so  bedeuten  doeh  diese  Worte  :  so  wie  etwas  mir  erscheint» 
also  wie  es  sich  mir  in  der  Wahrnehmung  darstellt,  so  ist  es  mir, 
so  wie  es  dir  erscheint,  so  ist  es  dir.  Stillschweigende  Vomns- 
setsung  dieses  Satzes  ist,  dass  nichts  an  sich  Ist  oder  eine  bestimmte 
Qualitfit  hat,  sondern  immer  erst  die  Beziehung  zu  einem  andern,  die 
Verbindung  mit  ihm  es  ist,  durch  die  es  zu  etwas  wird.  Hiedurch 

**)  150  D.t  Kap'  j^O  ot)dlv  mliirort  fut3tfyn$,  «XX*  aOrftl  mp*  otürw»  iroXXÄ  «at 
xaXct  iip^mts  rt  wA  wrixwttf»  Wess  der  Plsloalteb»  SokrsI««  aligemers  vo« 

•ich  sagt  ISO  0:  X^ovtf  (  ti|iii  a^fittf  puBUMita^ai      6  «vee7X«£|Mt 

^cyyftv  dl  iirnu&Xutfiv,  so  wird  ntsn,  im  di«te  Aawenuig     Pl*t»»*t  SFm  se 

Tasiifln,  eia«n  Zug  aus  dem  Riliir  hinzonshieeo  müssen,  durch  weichet  Soiiniles  Mine 

Melhot)«'  «'ilHuti^rt,  140  B:  vrtp  ifaii  yiv  ovv  apa  oOx  e^otxt  (AaieOi- 

Es  MMie  Hüitig^teRS  nicht  xweekmässig,  diesen  Zu^  in  dem  Bilde  durch  nusdnick- 
lieh«  MoÜvirilllf  betonders  hervorKuheben*  weaa  er  auf  das  dorcb  das  BUd  zu 
•rlfaUmd«  beiee  Anwndm^  hAm  MüVß,  Oibt  am  Ihm  diese  Anweedeeg,  se 
beiiahl  eich  dam  äftn6s  ilfu  ofiats  eicbl  ellgeneie  eef  UeflUgbett  aa  elgeaer 
CfMiankeiiproducliuD,  sondern  auf  seine  Methude,  im  tieapriehe  die  Gedanken  des 
Mitiinterrednera  aar  Enlwickclaog  gtlaagen  au  laaseaf  aiclit  Mlbat  farliga  Hesaltate 
wUsutbeilen. 
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trifn  dp«  Profncrnras  Sat^  mit  jonor.  vorzfiglich  von  (lerakleitos  aus- 
grMIil.  tpn.  ulier  nicht  ihm  Milein  «ngehftrigen  Lehre  zusammen,  dass 
fiber  liaiipt  nur  Bewegung,  kein  bleibendes  Sein  an  sich  voraiisM- 
setzen  sei.  einer  Lehre,  die  uns  scIlOR  durch  die  gew5hnlichslei} 
Eriährangen  nahe  gerückt  wird;  denn  auf  dem  sinnlichen  wie  auf 
dem  geistiprpn  Gebiete  bringt  und  fordert  Bewegung  das  Leben. 
Aube  den  Tod.  Als«  weder  das  wahrnebmende  Snbject  Doch  das 
wahrgenommene  Object  ist  etwas  an  sieh,  sondern  jedes  Wabrneb- 
mende  oder  Wahrgenommene  wird  erst  das,  was  es  ist,  durch  seine 
Besiebung  auf  ein  anderes  und  fQr  dieses  andere.  Hit  den  Grvnd- 
sfttsen:  «Nichts  kann  grSsser  oder  kleiner  werden  an  Masse  oder 
Zahl,  so  lange  es  sieh  selbst  gleicb  ist;  was  nicht  eine  Hinznfiignn!? 
oder  eine  Hinwegnahme  erflibrt,  kann  nicht  grosser  oder  kleiner 
werden,  sondern  muss  sich  selbst  gleich  bleiben;  es  kann  nicht  etwas, 
das  froher  nicht  war.  später  sein,  ohne  geworden  zu  soin'^  &teht  die 
Protagoreisch-Herii  kl  ei  tische  Lehre  inWiderspnu  h.  Diese  nriindsälz»« 
setzen  eben  eine  in  jedem  Einzelnen  (Subjecte  oder  Olijecte)  an  sieh 
und  beziehungslos  vorh;uidene  Qualität  voran';  ") ,  hiriiregen  nach 
des  Protagoras  und  Herakleitos  Lehre  ist  jede  Qualität  eines  wahr- 
^eFiommeneii  Objectes  und  jeder  Inhalt  der  Wahrnehmung  eines 
.Suhjectes  nur  ein  Ergebniss  von  zusammentreffenden,  theils  lang- 
sameren ,  theils  schnelleren  und  daher  in  weitere  Ferne  reichenden 
Bewegungen.  Wendet  man  nun,  um  der  Wahrnehmung  den  Charakter 
des  irrthumsfreien  Wissens  abzusprechen,  ein,  dass  die  Wahrneh- 
mungen des  Kranken,  des  Wahnsinnigen,  des  TrSamenden  doch 
unmöglich  wahr  sein  k9nnten ,  so  wird  schon  in  dem  Einwände  ein 
festes  Sein  Yon  QualitAten  angenommen  und  die  absolute  RelatirttSt 
«Her  durch  die  Wahrnehmung  sich  darbietenden  Qualitäten  Terkannt 
Im  Zustande  der  Krankheit ,  des  Wahnsinns,  des  Schlafens  ist  eben 
der  Wahrnehmende  ein  anderer  als  im  Zustande  der  körperlichen 


**J  154  B:  ouxoOv  ii  |a,£v  S  irap«furpoü;u^3(  r)  ou  ryarrr'Jfxe^a  fi*'»/«  r,  »j 

yLtraßÖLAXüv  •  li  qi  au  z6  trapafAerfiO'jfAevov  ^  i^afrrofiKvov  txavxav  r^v  rovrcuv, 
oOx  &v  «v  aXXov  ff^o9()3ovrof  ii  vi  r:oi^iv70{  aüra  f<,i;div  ir«d^  AXo  av  ey^- 
me.  leb  iMb«  nil  Bekkcr,  8lallbaw  ind  im  ZIrieW  B«ri«fgdk«fn  ^ 
CiMifMtor  4w  Oonuiot  S  »«pequrpoi^tMjhc  TorMtgesetxt ,  wtil  icb  «w  4l«r  von 
K.  F.    Hermann   v«rtlMidifleii  kudtclHinnckM  Unrt  ^  «S(M|urp»d|ud«  kci- 
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und  geistigen  Gesundlifit  und  des  Wachens;  das  Ergebnis«  seines 
Zusammen treifens  mit  einem  Objecte  in  jenem  Zustande  muss  also 
ein  anderes  sein ,  als  in  diesem.  Aber  da  jede  Wahrnebmung  noth- 
wendig  Wabrnehmung  dieses  einielneo  Objectes  tod  diesem  eieselnen 
in  solchem  Zustande  beßndlicben  Sobjecte  ist,  so  gebört  die  eine 
Wabrnebmung  so  gut  wie  die  andere  der  Wesenheit  des  Wsbmeb- 
menden  selbst  an  und  lässt  Irrtbam  nieht  su.  ist  also  dessbaib, 
weil  irrtbumsfrei ,  Wissen. 

Die  Definition  des  Thetetetos,  dass  die  Wahrnehmung  Wissen 
sei,  hüt  sich  mithin  als  identisch  erwiesen  mit  den  iMiilosophemen 
des  Prutagoras  und  Heraiileitos;  es  gilt  nunmehr  ihre  Haltbarkeit 
genauer  zu  untersuchen. 

2»  ttegea  ita  S«U  des  Protagoru  wsritB  die  luaickst  sIck  darbMeBie%ak«r 

aicbt  ttiehbaltl^en  Einwendungen  vorgebraebt,  t,  10—21. 

Mit  demselben  Reebte,  wendet  Soknites  ein,  wie  den  Menseben, 
konnte  Protagoras  jedes  Thier,  d.  b.  tlberhau|it  jedes  wabmebmende 
Wesen  l&r  den  Massstab  aller  Dinge  erküren,  da  jede  Wahrneh- 
mung als  solche  lür  den  Wahrnehmenden  uniweifelhafte  Wirklich-» 

kcit  hat,  also  nicht  zu  ersehen  ist,  warum  der  Mensch  in  dieser  Hin- 
sicht vor  den  Thieren  einen  Vorzug  haben  oder  andererseits  den 
Göttern  nachgei>lellt  werden  solle.  Ein  solclier  Einwand .  entgegnet 
Sokrates  sellist  in  Protagoras'  Namen,  macht  auf  die  Menge,  die  durch 
derlei  Zusammeustellung  der  Menschen  mit  den  Thieren  und  mit 
den  Göttern  in  Verwirrung  gebracht  wird,  einen  Eindruck;  aber  die 
swingende  Kraft  eines  Beweises  hat  derselbe  nieht,  er  ist  eben  mir 
eine  rhetorische  fienQtzung  der  blossen  Wabrseheinliehkeit  ^*).  — 
Oer  Satx,  dass  Wahrnehmung  Wissen  ist,  scheint  ferner  widerlegt  lu 
werden  in  Füllen,  wo  Jemand  Zfige  TOnBuchstsben  sieht,  ohne  lesen 
XU  können,  oder  Worte  einer  Sprache  hört,  die  er  nicht  versuiu. 
Dass  dieser  Einwand  leicht  abziilelniea  ist,  bezeichnet  Piaton,  imlein 
er  deuTheaetetos  selbst  dessen  Widerlegung  vorbringea  ikäst:  Gegen- 


*•)  ISO  Ci  ihi^t  exps  i^ol     f>i}  «TaJ&Tjffiff-  T^f  7ip  j^^j  ouat'a?  ad  imt, 
 leStf  &y  ouv  it^tudiis  a>v  xol  f*^  irracuv      duanU^        tä  Svn  ^ 

*»>  162  D  :  TuT:  r,'-j       (A v; •/ 0 p t a i {  oi^iwc  VTraxousi;  xat  nn^gt  x«i  5  ot 

ttoaXoI  av  arrr<<^-'yo!vr'j  «xou'/vrcc .  ) .^/^r£  raOra  our'ifin^iv  xat 

«vdf/xijv  oud'  ^vnvoi/v  XiftUt  «^'ä  iUöti  xf^a3e.  vgl.  Phaedr.  807 
A.  273  A. 
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stand  der  \Vahi  iirlifiiiiii<r  sind  in  dii  seu  Fällen  doch  mir  dio  Zni^«'  der 
Buehstuben  und  die  hlafigc  der  Worte;  das  Lesen  oder  Verstehen 
der  Worte  ist  nicht  eine  Sache  der  Wahrnehmung.  —  Eine  andere 
Eittwendang  wird  aus  dem  Verhältnisse  des  Gedächtnisses  ttir  Wahr« 
nehmung  entlehnt.  Weao  nfimlidi  anerkannt  wird ,  dass  man  ueh 
dasjenige  weiss,  was  man  nach  dem  Aufhören  der  Wahmebroong  im 
Gedächtnisse  bewahrt  hat,  und  wenn  andererseits  Wissen  aus- 
s  chUesslicb^*)  in  die  Wabmeboinng  gesetst  wird,  so  eigibt  sieb, 
dass  wer  einen  Gegenstand  dareh  Erinnerung  ohne  eben  gegen- 
wärtige Wabmebmung  weiss,  ibn  sogleieb  weiss  ond  ntcbt  weiss. 
Ob  in  dieser  Argumentation  ein  wirklieber  Gegengmnd  gegen  den 
8atx  des  Protageras  enthalten  sei  oder  niebt,  wQrde  sieb  erst  dann 
entsebeiden  lassen,  wenn  man  wüssle,  was  Protngoras  selbst  «i 
seiner  Rechtfertigung  wOrde  entgegnet  haben.  In  dem  gleichen 
Falte  befindet  man  sich  gegenOber  anderen  Einwendungen,  die  eben- 
falls bcabsiehtigen  zu  zeigen,  dass  man  zu  gleicher  Zeit  weiss  und 
nicht  weiss,  sofern  die  Wahrnehmung  für  Wissen  erklärt  wird;  z.  B. 
wenn  man  ein  Auge  geöffnet,  das  andere  verj^chlosäen  hat,  also  den- 
selben Gegenstand  zugleich  mit  dem  einen  sieht,  mit  dem  andern 
nicht  sieht,  so  ergibt  sich,  insulern  Sehen  dem  Wissen  gleichgesetzt 
wird,  dass  man  dasselbe  zugleich  weiss  nnd  nicht  weiss. 

Gegen  Einwürfe  dieser  Art  führt  Sokratcs  den  Protagoras  selbst 
als  sieh  rechtfertigend  ein.  Alle  derlei  EinwQrfe,  lässt  er  den  Prota- 
goras sagen,  ruhen  ausschliesslich  darauf,  dnss  man  Uaterscbieden* 
heiten  des  wahrnehmenden  Subjectes  nicht  in  Erwflguog  zieht,  und  es 
als  dasselbe  betraehlat,  wSbrend  es  ein  anderes  geworden  ist ,  oder 
auch  zu  derselben  Zeit  nieht  dasselbe  das  wahrnehmende  Subject  für 
entgegengesetstes  Wahrnehmen  und  Nichtwähmehmen  ist  So  ist  es 
unberechtigt  die  Anfbewahrung  eines  Eindruckes  im  GedScbtnisse^ 
nachdem  der  Act  der  Wahrnehmung  Torflber  ist,  der  Wahrnehmung 
selbst  gleich  lu  setsen  und  dadurch  den  Schein  eines  Widerspraebes 
herbelxuf&bren;  das  gleiche  gilt  Ton  den  Obrigen  Fällen.  Durch  alle 
Argumentationen  dieser  Art  ist  keineswegs  widerlegt,  dass  jede  Wabr- 
nehinuhg  dem  einzelnen  wahrnehmenden  Subjecte  angehürt  and  iQr 
dieses  uuabweisliche  Wirklichkeit  und  Wahrheit  hat  Dieser  gleiche 


Denn  e«  beissl  164  B:  röiv  a5vvar'i)v  di}  n  ivfißalvw  yaivirai,  ^«v  rc«  ixf 
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Anspruch  aller  auf  Wahrheit  hebt  den  verschiedenen  Werth  der 
Wahl  iH'liiuimnfen  uiul  den  Cntorschied  des  Weisen  von  dem  Unweisen 
keiiu'.sv»  egs  aul;  es  ist  dies  der^srilie  rntiM'schied .  wie  auf  dem  leih- 
licheii  Gebiete  der  (lerGesiiiKlIieit  mid  kraiikiieit.  Der  Lehrer  ist  Arzt 
der  Seele;  er  bat  nicht  dahin  zu  wirken,  dass  die  Wahrnehmungen 
seiaes  Schüler«  wahr  werdeo;  er  bat  ihoeo  Wahrheit  gar  nicht  erst 
zu  geben,  wie  er  sie  ihnen  auch  nicht  nehmen  kann ;  sondern  dass  sie 
Hus  krankhaften  gesunde  werden.  Alle  bisherigen  Einwürfe,  entgegnet 
Protagoras,  sind  sophistisch  auf  die  Überzeugung  der  Menge  berechnet, 
nicht  gegründet  auf  ein  wurUiches  Eingehen  in  die  Sache.  Solche  Ent- 
gegnungen sind  bei  einem  nioi  Scherze  angestellten  rechthaberischen 
Streite  an  ihrem  Platze,  nieht  bei  einer  wirklichen  Untersuchung;  da 
gehSrt  es  sieb,  knabenhaft  l&cherlicher  SebeingrOnde  sieb  zu  ent- 
halten und  mit  männlichem  Ernste  die  Sache  anzugreifen. 

Dieser  Rechtfertigung,  welche  Schrates  in  des  Protagons  Namen 
Bosgef&hrt  hat,  zollt  Theodoros  seinen  Beifall ,  nnd  lässt  sich  dazu 
hestinimen,  um  auch  den  Schein  der  leichtfertigen  Behandlung  ent- 
fernt /II  haUeii ,  seinerseits  in  der  nuti  iutzustelienden  genaueren 
Prüfung  der  Prutugoreischeu  Lehre  dem  Sokrates  Rede  zu  stehen. 

3,  Entsrbeidendo  und  In  Pl«i«o'«  Sinne  lUU^e  Wldcrlegnng  der  Prttsgtrelichea 

Itbre,  f.  22—20. 

Da  Protagoras  nicht  selbst  anwesend  die  Vertheidigung  seines 
Satzes  führen  kann,  so  muss  man,  soll  die  Bestreitung  Ansprach  auf 
Giltigkeit  haben ,  sieh  streng  an  seine  eigenen  Worte  und  an  die 
unmittelbarsten  Folgerungen  daraus  halten. 

a)  Protagoras  erklärt,  dass  die  Ansicht,  Heinang,  Vorstellung 
eines  jeden  fDr  eben  diesen  Wahrheit  habe,  ddxoOv  buStmt^  roGro 
«tfj  jiov  {i  dbxt7  (t70  A).  Nun  ist  es  aber  unleugbare  An- 

sieht und  Oherzeugnng  der  Menschen,  dass  unter  ihnen  ein  Unter- 
schied der  Weisheit  und  Unweisbeit  bestehe,  und  zwar  betrachten 
sie  in  dieser  Unterscheidung  Weisheit  als  Erkenutniss  der  Wahrheit, 
Unweisbeit  als  Verfallen  in  Irrthum.  Indem  Protagoras  dieser  An- 
sieht nach  seiner  eigenen  Lehre  Wahrheit  zugestehen  muss,  also  das 
Gegentheii  seines  eigenen  Satzes  gleicherweise  als  wahr  anerkennt, 
hebt  er  seinen  eigenen  Satz  auf.  170  A  —  171  D. 

h)  Der  Untersehied  der  Weii^heit  und  der  Unweisbeit  nsü  J  am 
augentallig.Hten  da  am  l  kitfint,  wo  es  !»ieh  um  die  l  her/engungen  über 
gut  oder  übel,  nützltcli  oder  ächädUcb,  d.  h.  ali^eniein,  ^  u  es  sich  uui 
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die  Bfscbaffenbeit  eines  sukflofltigen  Zujitandea  handelt.  Man  mag  lu- 
geben,  das*  die  gegenwärtige  Wabrnehmiiiig  f&r  denjenigen,  der  die- 
selbe bat,  UDsbweisIicb  wahr  ist,  man  mag  auch  sugeben,  dass  etwas 
Recht  ist,  insofern  und  so  lange  es  dem  Staate  als  solches  erscheint: 
aber  die  Ansicht  darOber,  welchen  Erfolg  in  der  Zukunft  etwas  gegen- 
wärtig geschehendes  bat,  also  anter  andenn  auch  die  Ansicht  Ober 
nQfadicb  oder  scbfidlicb,  bat  nicht  bei  einem  jeden  gleichen  Anspruch 
auf  Giltigkeit;  hier  unterscheidet  steh  augenscheinlich  das  Wissen 
der  Sache  von  dem  Nichtwissen,  171  E  —  172  B.  177  C  —  179  B. 

—  In  dieErörteriiiic:  dieses  zweiten  Gesiehtspiinctes  ist  eingefög^ 
eine  den  nnmiltelbmcn  Getiaukriiziisiiinnu  nhaiig  uiiterbrecheuile,  als 
Episode  ausdröckliclie  hczeicljiiete  Vergleichuiig  zwisthon  der  eei- 
.sligeii  Vertiefung  in  Philosophie  und  dem  Leben  in  üerichtiiiuft  n 
nnd  sonstigen  öffentlichen  Geschäften  172C  —  177  0.  Der  geistige 
Zwan^,  der  die  ganze  Beschäftigung  beherrscht,  die  Geringfügigkeit 
der  Gegeostünde,  um  die  es  sich  handelt,  und  die  Kleinlichkeit  der 
Gesinnung,  die  aus  solcher  Tbätigkeit  nothwendig  hervorgeht,  auf 
der  einen  Seite:  die  geistige  Freiheit,  die  Erhabenheit  der  Gegen- 
stände, der  Adel  der  Gesinnung,  auf  der  andern  Seite:  das  sind 
GrundsOge  zu  dem  beiderseitigen  Bilde,  das  Piaton  den  Sokrates 
entwerfen  lässt.  Die  Episode  schliesst  mit  der  Erklärung»  das«  nur 
in  der  mSglichsten  Annäherung  an  das  unbedingt  gute  Wesen  der  Gott- 
heit Weisheit  und  Togend  bestehe»  alles  andere  dagegen,  was  sich 
sonst  diesen  Namen  amnasst,  gemeiner  und  niedriger  Natur  sei.  — 

Diese  beiden  Grflnde,  der  eine  entlehnt  aus  dem  Widerspruche 
der  Ansichten,  denen  gleicher  Anspruch  auf  Wahrheit  sugestanden 
wird,  der  andere  aus  der  unverkennbaren  Verschiedenheit  in  der 
(iiitigkeit  der  Ansichten  über  das  Zakünftige,  sind  in  l'laton's  Sinne 
gütige  und  entscheidende  Gründe  gegen  die  Protagoreische  Lehre. 
Hingegen  das^  m  jedem  einzelnen  Falle  der  Sinneseiadruck^*),  aus 


**)  179  C:  sepl  $i  vi  uupilt  ixaar^  >ra5o(,  i^&v  td  al9äv)9tis  xat  al  xora 

).e7'j)  •  iväXwrot  '/«p,  ei  ixityjav,  tiai,  x«l  ot  vinttvrts  «v'äi  h'^yfi';  n 
tivai  xai  i^rtorvjfxa^  fix«  «v  ovra  X^/okv,  x«t  OeatriQro»  od*  o-jx  a.T&  axo- 
frov  fljnjKiv  ala^isffiv  xal  (iciffngfAijv  -zteuH*  J^^iArvo;.  Om  Leist««  «iri  «ller- 
diagt  M«hh«r  wMaricyt  e.  SS.  SO«  »ber  41»  voraMMfge  VBtorseMSmf  da  Mpiv 
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welchem  Wahrnehmungen  und  Vorstellangen  benrorgeben,  wabr  Ut, 
du  Ifiast  sieb  «Uerdinga  nicbt  bestreiteo. 

4.  Wi^erlrfung  4er  IcffaUeitiftrkeii  Lekre,  c.  27— Si. 

Die  PrQfung  der  Henkleitiaehen  Lehre  von  der  allgeiiieiiien 
ewigen  Bewegung,  welehe  mit  der  Definition  des  Tbestetos  vom 
Wissen  als  Wahrnehmung  identificirt  war,  wird  dureh  eine  Sehiide- 
mag  des  Verhaltens  der  Herakleiteer  bei  Diseussionen  eingeleitet;  ihre 
Erörterungen  sind  ein  echtes  Abbild  ihrer  Lehre  von  der  ewigen 
Bewegung,  indem  sie  sehleebterdlogs  bei  nichts  Stand  halten.  Den 
'  Gegensats  m  ihnen  bilden  die  Eleaten,  die  schlechterdings  keine 
Bewegung  als  wirklieh  anerkennen. 

Wenn  Bewri,  in^'  absolut  |;;esetzt  wird,  «?o  muss  dies  heissen: 
jedes  Ding  erlahi  t  loi  iwahreud  jede  Art  d<  r  lU  wegiing,  also  sowohl 
Y(*ratiderung  des  Ortes,  als  der  Qualität.  Nun  bestellt  Walunclitnu n^' 
im  ZiisammentrefTen  des,  eben  dureh  dieses  ZusanitncnUeJlcii  er.sl 
dazu  werdenden  Tbätigen  und  Leideuden,  oder  VVahrgenomnienen  und 
Wahrnehmenden.  Beides  Ist  aber  in  stt  trr  Änderung  des  Ortes  sowohl 
als  der  Qualität  begrilTen,  Die  Wahrnehmung  ist  also  in  demselben 
Augenblicke,  in  welchem  sieeintrilt,  auch  schon  eine  andere;  es  gibt 
in  der  Sprache  gar  nicht  irgend  ein  Wort,  dureh  welches  sich  diese 
Michtgiltigkeit  u  n  d  Giltigkeit  irgend  einer  Wahrnehmung  bezeichnen 
Hesse.  Die  Herakieitische  Lehre  vom  unbedingten  Werden,  durch 
welche  die  Geltung  des  Wahrnebmens  als  Wissen  begrAndet  werden 
sollte  **) ,  hebt  daher  vielmehr  die  Möglichkeit  der  Wahrnehmung 
selbst  auf. 

Die  entsprechende  Erörterung  der  entgegengesetsten  Lehre 
der  Eleaten  wird  auf  den  Grund  hin,  dass  dies  au  weit  führe  und 
nicht  dOrfe  leicht  hin  abgethan  werden,  fdr  jetst  abgelehnt,  und  nach 
der  als  abgeschlossen  ausdrOctlieh  anerkannten  Widerlegung  der 

Protagoreischen  und  Herakleitischen  Lehre  (183  C)  zur  Prüfung  der 

von  TlieHütetos  .selbst  aufgesteliteii  Deniiitiou  des  Wissens  zurück- 
gekehrt. 

i.  Wlderlf^iHie  drr  DefinitioD  iti  fktKiths  selkst,  tfass  WakraebiMuiig  Wissen 
sei,  f.  2ö,  .40. 

Die  Sinne  sind  nur  das  Werkzeug,  vermittelst  dessen  wir  et«  as 
wahrnehmen,  sie  sind  es  nicht,  womit  oder  wodurch  wir  wahrnehmen, 

^}  tsa  A;  «p«3v|Ki}5itai*  clir«9t«^«c  Sri  «rdcvr«  xivftm,  Tv«  ^  inivn  ^  dirtf- 
Sitilk  4.  rbiL-lkUt.  Cl.  XXVU.  B4.  II.  HA.  W 
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dt'  f/j  at75avd,u£3a,  nicht  o»  aifj^aviy,i^a,  PrSdicüte.  welche  nicht 
die  blosse  Wahruehmiing  irgend  eines  einzehicn  Sinnes  enthalten, 
flondern  auf  die  Wahrnebmungeii  Terschiedener  Sinne  sich  bezie- 
hen oder  nneh  den  Wahrnehmungen  aller  Sinne  gemeinsehafUicb 
aind,  gehdren  der  lusammenfasaenden ,  dnreb  kein  Sinneawerkgeag 
Termittelten  Thfttigkeit  der  Seele  oeihst  an.  In  diese  Kategorie 
AUt  die  Aussage  des  Seins*  der  Identittt  und  Veraeliiedenheit,  der 
Ähnlichlteit  nnd  der  Unfthnlichkeil,  der  Einheit»  Vielheit  und  der 
bestimmten  Zahl»  des  Sehönen  und  Hässiiehen,  des  Goten  ond  desOblea. 
Nun  gibt  es  aber  keine  Wahrheit  ohne  Theilnahme  am  Sein ,  und 
Wahrheit  wieder  ist  das  charakteristioehe  Merkmal  des  Wissens*»). 
Also  d»  das  Sein  nieht  Inhalt  des  Sinneseindruckes  isf ,  sondern  in 
der  tlie  SinneseindrOcke  vergleichenden  Überlegung  der  Seele  selbst 
ausgesagt  wiid,  so  ist  nicht  Wulu nchmiiui^  Wissen,  sottdern  Wissen 
ist  da  zu  suchen,  wo  die  Seele  an  und  türsich,  ohne  Vermitlelung 
eines  Sinnesorganes,  fiberlegt  und  entscheidet,  !m(5oi;«^ftv,  daher,  da 
ma»i  nicht  jode  do^oe,  \  (ifstellung»«)  (  Meinung,  Ansicht)  für  V\  isseii 
halten  kann,  sondern  nur  die  richtige»  wahre»  su  ergibt  »ich  als 
Definition :    ^iXn^i  imor^ik^, 

II.  Zweite  Defioition:  die  riehtige  Vorsteliaag  (Meinung, 
Anfticht)  ist  Witsen.  i  AX^^i       htivrix^,  e.3f--38, 

Ä*  Da  die  Vorstellung  auch  irren  kann,  so  ist»  um  die  fUr  Wissen 
erklftrle  richtige  Vorstellung  su  begrenzen,  tunSchst  zu  bestimmen, 
worin  der  Irrthuin,  die  irrige  Vorstellung,  ro  ^vj^-n  do^ciC^cv,  be- 
steht. C.  31—37. 

1.  Versuch  den  irrlhutn  zu  erklären,  indem  Torausgesetzt  wird, 
dass  es  jedem  Gegenstande  gegenüber  nur  entweder  ein  Wissen 
darum  ^')»  oder  ein  Nichtwissen  darum  gibt»  die  Vorgänge  des  Lernens 

««)  M4«  ist,  da  M  6b«i«ll  4«rch  daMelhe  Wort  wMtrfvgdM«  «renk«  ««M,  Mk 
»VorstollMf**  abtmlrt.  Vcrgl.  Scblci«raacb»r*t  AaaMrfcuaf  s«  187  A.  n«» 

da»  deuUvbe  Wort  den  weiffn  !  rufüif^^  des  griechischen  nicht  rollkuminrn  dfctt, 
•ulUe  durch  die  b«i  teinein  ersten  Vorkonioi«»  ia  P»reaili«»e  beigefügten  Worte 
bexeichn«t  werden. 

tidfoai  Tt  ^r,  lidlvai  «agi  Mitra  ISS  A  «ad  in  tvcHam  Tertaufl»  4Vmr  lrBrlarwi(, 
niehl  ^fftormdm.  n«h«r  jcm  tim  Seh  le  ie  ran  eher  gaytbene  Ob«ffMCsn|r 
.dnriiM  wiMM"  «ad  airU  ,etvn«  «ri«wa*,  iv  welcher  SeMeieraMeher  Irn fcad 
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Qod  Vergessens  dagegen  noch  giiiis  aviser  Betraclit  gelasm  werden. 

188  A— i90  E. 

a.  {  h]i\v  ;it;ung^  der  Fra^e  vom  Gesfchtspiincle  de.s  Suhjeetes.) 
Das  (i^nvusste  uiciil  wissen,  dasNichtgewusste  v\  isnen,  ein  Gewusstes 
für  ein  anderes  Nichtgewusstes  oder  Gewusstes,  eia  Nichtgewusstes 
fQr  ein  anderes  Gewusstes  oder  Nichtgewusstes  halten  —  ist  »lies 
gleich  unmöglich,  da  in  jedem  der  Fälle  das  Entgegengesetzte,  Wissen 
nftniUeh  and  Niehtwiasen,  in  BexQg  auf  daaaelbe  Objeet  behaefitet 
wird.  188  A—C. 

b,  (ErwAgung  der  Frage  rem  Gealebtapenete  dee  Objeetes.) 
Seiende«  filr  Nicbtsetendea  halten  nnd  umgelLehrt  ist  ebenso  anm&g- 
Keh ,  da  Niehtseiendes  torstelten  dberhaept  nieht  Torstetlen  belsst, 
also  auch  Iiier  Entgegeiigesetzles,  Vorstellen  und  Nichtvorstellen,  in 
Bezug  auf  tlusselbe  Objeet  behauptet  wird.  188C — 189B. 

e.  Die  Annahme,  dass  der  Irrthiitii  in  einer  \  erwechslnrig  der 
Vtustcllungen  bestehe,  ciAAodo^sfv,  führt  auf  die  gleichen  VVider- 
sprriche;  denn  indem  der  in  der  Vorstellung  liegenden  Bestimmtheit 
eine  geistige  Überlegung,  ein  inneres  Gespräch  vorausgeht,  so  mflsste 
man,  damit  eine  Yerweebslang  stattünde,  in  diesem  Gespriebe  su 
sieb  selbst  sagen,  dass  irgend  ein  gewusster  Gegenstand  ein  anderer, 
eben  als  ? ersebieden  gewusster,  sei,  wodurch  also  das  Gewusste  nicht 
gewusst  wttrde  Und  ebenso  ßlllt  in  einen  der  fHlberen  Wider* 
sprOche  dieAnnahme  smück,  dass  etwas  Gewusstes  mit  etwas  Nieht- 
gewusstem  verwechselt  werde.  189  C — IDO  fci. 

2.  Versuch  den  Irrthum  zu  erklüren  durch  Untt  rsi  heidnntr  der 
gegenwärtigen  Wuhrnehmung  von  ihrer  Aufbewahrung  im 
Gedächtnisse.  191  A— 1960. 


twiuiTkt:  „PUton  l»cilicnt  sich  hier  i'iues  gar  nicht  wiMNensiliafllicli  bestimmlpn, 
überhHU|il  gar  nicht  «Irr  Wissenschaft  hesuuders  angeeigui*ten  Ausdruckes  hus  «Ivm 
femelue»  Leben,  «■»  die  Re$«ltole  der  WehraehniHH^  und  Voreteltuf  «i  beaeiebae«. 
E»  wer  lietier  verbtodeii,  der  fflr  eile  Iblgwidea  Fllle  in  aMerer  Spreche  echiebUeb 
<;fweseu  wäre  und  eben  so  wenig  wiHsenschafth'vhe  Anma^aung  bfitte.  Denn  von 
dem  t'i<ri'nt!ich»*n  Wissen  unterscheidet  ti<  !)  <lM's(»r  durch  die  Structor  hinläng^fieh." 
Ich  h:itie  in  der  narhfolgeaden  kurt  miüaiiKueiifaaaenden  Inhaltsangabe  diese  Unler- 
•cbeidung  der  grenoietMitti  CeMtrttetbMi  tkÜA  iwUMbnm  bSmea. 
Ale  dee  gemeineeoM  Argnmenl  in  dieser  ErOrleniHf  wiN  dJeeer  Oedenbe  »fiiler 
«rieder  beieiclmel  IM  Bt  eOKeCy  d(  reiif  irpwTOu;  «iXtv  Mput  X^v(; 
~     &a     rÄ  «tir&  e  «Mi  olvoiTxdt^oito  f  j^«^;  fti)  Mhtu  dIfMX« 

»0* 
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K.  llo«itt. 


Das  GedAchtoias  wird  vergiiebea  mit  einem  Wacht,  weldiei 
von  der  Wabrnehmang  die  EindrQeke  wie  die  eines  Siegelriogea 
bewahrt^*),  deutlieh  oder  undeatlicb,  feat  oder  minder  fest.  Irrfbam 
fiodel  sieh  weder  unter  den  Wabrnebmuogen  an  sieb,  noeb  noter 

den  vom  Gedächtnisse  aufbewahrten  Bildern,  sondern  in  der  Verbio- 

duiig  und  Beziehung  beider*"),  insofern  näiuUch  eine  gegenwärtige 
Wahrnehmung  nicht  auf  das  iiir  zugehörige  Bild  im  Gedüchtfusse, 
soiidera  auf  ein  anderes  bezogea  und  mit  ihm  gieiehgesetzt  wird. 
191  A— 194  B. 

bj  Hierdurch  erkiftrt  sich  nicht  allein  der  Irrtbum  Qberfaaopt» 
sondern  auch  die  grossere  oder  geringere  Geneigtheit  des  einen  und 
des  andern  lum  Irrtbum.  In  dem  Masse  nimiicb,  als  die  Bilder  in 
Gedfiehtnisse  deutlich  ausgeprigt,  sicher  auseinander  gehalten  und 
treu  bewahrt  sind,  welche  Eigenschaften  durch  rerschiedene  Be- 
schaflenbeileü  j(  nes  als  Bild  genommenen  Wachses  beieicbnet  wer- 
den, iti  demselben  Masse  ist  Irrlhum  fern  gehalten;  durch  die  gegen- 
theiligen  Eigenschaften  wird  die  Gefuhr  des  irrthums  herbeigeführt 
194  C  —  195  B. 

cj  Diese  i^rkiärung  des  hrthunis  reicht  aber  doch  nicht  aus; 
denn  es  wäre  hiernach  unmöglich,  dass  in  Filien,  wo  lieine  Wahr- 
nehmung in  Betracht  kommt,  sondern  es  sich  ausschliesslich  um 
Yorstellungen  im  blossen  Denlien  bandelt,  z.  B.  bei  reinen  abstractea 
Zahlen,  ein  Irrtbum  vorkomme;  und  doch  liegt  die  Thatsache  vor. 
dass  auch  in  diesen  Füllen  Irrthum  sich  findet.  198B~196D. 

3.  Versuch  den  Irrthum  tu  erkiftren  durch  Unterscheidung  des 
ruhenden  Besitzes  eines  Wisseos  von  seiner  gegen wfirtigea 
Anwendung.  19Ö  l)--200  I). 

Wenn  man  durch  beh  !ir(  iide  Mittheilun^  oder  durch  eigenes 
Forschen  in  den  Besitz  eines  nninnigfaltigen  Wissens  gelangt  ist,  so 
befindet  man  sich  in  dem  gleicht  li  l  all  wie  Jemand,  der  einen  Tau- 
benscbtag  besitzt  mit  einer  ansehnlichen  Anzahl  von  Tauben.  Dieser 

«*>  Die  K»mM  OtordMiimniiSf  «it  a«r  ArialotoMwiMB  BrUIrwit  ^  wi^.  II,  lt. 

v3kij;  •  ofov  i  Kit$^  TW*  ^«MtvXiov  dtvfftf  r«9  «i^ov  mrX.  lun  Unmim  Lmct 
«ulgvhei  kSBMD. 
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Haan  iatEigenthOmer  der  Tauben,  und  batdadureh  dieMdgltebkeit*'), 
wann  es  ihm  beliebt  irgend  eine  der  Tauben  in  seinen  Hinden  lu 
halten ,  er  muss  sie  aber ,  um  sie  wirklich  Kit  halten ,  erst  wieder 

ergreifen.  Ebenso  sieht  es  mit  unserem  Wissen;  das  gewonnene 
Wissen,  das  nusor  E(Ofe?ithiim  ist,  Inibeu  wir  darum  noch  nicht 
jeden  Augenblick  gegenwärtig,  sondern  es  bedarf  eines  geistigen 
Wiederergreifens ,  das  sich  mit  jenem  Wiederfassen  der  bereits 
eingefangerien  Tauben  vergleichen  lässt.  tiierhei  kann  nun  ein 
Fehlgreifen  eben  so  gut  stattfinden,  wie  bei  dem  Wiederfassen 
der  eingeschlossenen  Tauben;  ein  solches  Fehlgreifen  ist  dann  der 
Irrtbum  in  Fällen,  in  denen  von  einer  falschen  Besiehong  swiscben 
Wahrnehmung  und  GedSditnissbild  nicht  die  Rede  ist.  t9(^  D  — 

mc. 

Aber  hiehei  wäre  doch ,  <lamit  eine  solche  VerwerhslunjEf  mög- 
lich sei,  die  Voraussetzung,  das«  man  etwas,  indem  inan  es  wisse, 
zugleich  nicht  wisse,  wie  hei  den  Fällen  des  ersten  Krklrn'iin£rs- 
versuehes.  Oder  soll  man  annehmen»  dass  in  dem  Tauheiischlage 
der  Seele,  dem  ruhenden  Wissen,  ausser  dem  mannigfaltigen  Wlssea 
auch  ein  mannigfaltiges  Nichtwissen  enthalten  sei,  und  soll  man  dann 
weiter  ein  Wissen  dieses  Wissens  und  Nichtwissens  Toraussetsen  nnd 
so  fort  ins  Unendliche?  •*).  —  Bs  ist  keine  Aussicht,  den  Irrthum 
erklSren  su  können ,  bcTor  in  das  Wesen  des  Wissens'  Einsicht 
gewonnen  ist.  199  C  —  200  D. 


•*)  197  C:  duvafitv  fiiv  avr«^  ntpi  aOra»  ff«p«7i70v£vat  —  Xaßtiv  x«t  a-^elv 
Über  diV  Dtirrhfiihrang  di«ser  l^itcrsoheidung  in  d»T  Arisf  otplnch«»«  Terminologie 
TreBfielenburg  su  de  «a.  f.  314  S.  uiid  oieiae  Aanerkuiig  xh  Met.  66.  1046  ■  34. 

**)  Mm  kws  diiWMH«  idiWwUch  T<rikMMR,  äm  4to  Ammkmt  «Imi  WImmm  i«* 
WiMen  wnmt  dem  imeidliefe««  PrograM«  u  dem  «i«  coiii«f«ra(  ISbrl,  m  der 
forUagaadM  Sielte  Tenrorfoa  wfri ,  und  man  wird  tiid«!«»«!!*  mabveliiieh  en 
di«  im  CbiraiUtoe  iUcoUrte  iniirriiixy)  iirifft^ftig;  gremuhor.  Von  di<>8ein  im 
Cbarmides  «usgefprnrh<>iien  Geiiaokett  (inttu  8ch  I  t*  i  «>  rmscher  (in  dor  Einlei> 
iuüg  M,am  Cbaroiidesj  angedeutet ,  data  er  von  i'laloa  keineswegs ,  wie  es  den 
Worte«  ««eil  «cheiae ,  surfickfeirietea  werde ,  eoadem  aeiae  GUUgkeit  ia  Plaloa*« 
SIbm  bfthalle}  ScfeMeraiaclMr*!  AadeataMfeM  UarSber  babea  derehwef  neieüai- 
mun(>:  geAmden.  Braodia  griecb.  röm.  Philos.  II,  1,  S.  2SS;  Steinhart  1, 
S  "IH.S  ;  S  ri  5  (•  m  ;  h  1  S  17  Welche  Schwierigkeiten  es  macht,  die  vorlioj;»"ii<lt! 
älelie   mit  jener  AufV;!  des   riinrinides  in  Killklall^'   zu   liriiigeu ,   wolle  miin 

ersehen  aus  Stei ahart  III,  S.  ÖO  f.   Trott  der  keacblenswerlhen  Beistimmung,  ' 
welebe  die  6chleiermelier*ielie  Bemerkeof  wwm  Chtrmidee  geninden  hat,  bia 
ich  Bherseagt,  daM  lie  rieh,  ralbit  ohne  all«  BerflekeichügoBg  der  ToriiegeBden 
Stelle  dee  Theatetoe ,  «Ii  nab^rihidet  enreUen  liest,  • 
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B.  Soaili. 


B.  Die  Prüfung  der  Dennitioii  selbst,  dass  richtiges  Vorstellen 
(Meinen)  Wissen  sei,  do^a  akn^d^  imarriiir) ,  wird  einfach  dureli 
die  Berufung  auf  eine  als  unzweifelhaft  betrachtete  Thatsaehe 
abgemacht.  Die  RedekuMt  schafft  Ter  Gericht  Qnd  io  Volksrer- 
sammluDgen  Üherseagnngen ;  wenn  dnreh  diese  OberseugmigeB 
auch  das  Richtige  getroffen  wird ,  so  ist  doch  nach  Massgahe  der 
dabei  angewendeten  und  anwendbaren  Mitte!  das  so  gewonnene 
richtige  Meinen  desshalb  noch  nicht  ein  Wissen.  Die  Definition  iSsst 
sieh  also  nicht  halten.  200  D  — •  201  C. 

III.  Dritte  Definition.  Richtijire  Vorstellung  in  Verbindung  oiit 
Erklärung  ist  Wissen,  du^a.  akißi)s  fiira  Xifou  iiriTngfUh 

eolc  — tioA. 

A.  Nicht  als  seinen  eigenen  üeuen  Versuch,  sondern  als  eine  von 
aiiifei  n  vei  iiommene  Ansicht  spriclitThesBletos  diese  neue  Definition  des 
W  issens  aus;  ebenso  lic/.t  it  hnetSokrates  dieselbe  ah  eine  ihm  schun 
bekannte»  und  bestimmt  den  Sinn  ,  in  welchem  fliese  Ansicht  nuf- 
gesteilt  werde,  näher  dnhin,  dass  die  einfachen  Klemenle  eine  Erklä- 
rung nicht  zulassen ,  sondern  erst  ihre  Verbindung  einer  Erklärung 
fähig  sei;  jene  konnten  nur  durch  einen  Namen  bezeichnet,  diese 
durch  nähere  Rechenschaft  erklärt  werden.  Als  Beispiel  hierfür  dient 
die  Sylbe  im  Verhältniss  zu  den  einzelnen  Lauten  (Buchstaben)^ 
ans  denen  sie  bestdit  Die  Syibe  kann  durch  ErUfirung  beschrieben, 
die  einseUien  Laote  können  aber  nur  genannt  werden.  Die  Namen 
oMeißii  und  oroix'^ov  führen  noch  besonders  auf  Anwendung  gerade 
dieses  Betspiels.  201  C— 203  C, 

1*  bt  non»  um  die  Sache  an  diesem  Beispiele  dorchsnföhren,  die 
Sylbe  der  Gesnmmtheit  ihrer  einsetoen  Elemente  (Laute)  gleich,  so 
ergibt  sich  aas  dieser  ErUflruog  von  Wissen,  dass  man  die  Gesammt- 
heit  dessen  wisse,  das  man  im  Einzeloen  nicht  weiss.  203  C — D. 

2.  Oder  vielleicht  ist  die  Sylbe  eine  von  der  Gesammtheit  der 
Elemente  verschiedene  einheitliche  Gestalt**}?  Soll  s  dor  Fall 
sein,  so  muss  das  Ganze  ('^^^f^v)  etwas  von  dem  Gesanunt  i  ti  -xv,  nivra 
Unterschiedenes  sein;  doch  lasst  sich  dies  in  allen  Fallen,  wo  etwas 
ausThetleu  besteht,  nicht  nachweisen,  und  doch  nur  in  diesen  Fällen 
ist  ja  überhaupt  von  einem  Ganzen  die  Rede. 
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Oi«  Sylbe  müsste  also,  soll  sie  uicht  die  Gosammtheit  der  Ele- 
metifeiein,  eine  einheitliche,  nicht  ausTheilen  1k  stt  ln  nde Gestalt**) 
aein.  Dann  fallt  aber  die  Sylbe  unter  denselben  Gesiehtspuitet ,  wie 
vorher  das  Ulemeet;  sie  ist*  eben  als  nicht  a«f  Tbeile  BUrfiekfllhrbar, 
nieht  Gegenstand  des  Wissens.  203  D  ^  20S  E. 

3.  Cbrigens  ftbrt  die  Anfinerksamkeit  anf  den  wirkliehen  Gang, 
den  man  bei  jedem  Lernen  einseUlgt»  vielmehr  auf  die  entg^n« 
gesetite  Ansicht  Denn  gerade  die  einfaehen  Blemente  sind  es,  die 
vor  allem  sicheres  Eigenthnm  des  Wissens  werden  mflssen;  sie  sind 
erkiHmbarer  als  ihre  Cembinationen  and  flir  die  Einsicht  in  die 
letxteren  entscheidend.  206  A  —  C. 

B.  Um  die  Definition  oG^a  aAft^riq  (lErä  "köyyj  ini'jrfiii.T, 
mein  zu  prüieii,  inuss  man  fragen,  was  initor  der  lukliiiung,  Xö'/oc, 
KU  verstehen  ist.  Das  Wort  lasst  eine  lireilaehe  AuKa-^sunii  /ii;  «\s 
ist  also  zu  sehen,  oh  durch  eine  derselben  das  unterscheidende  I^Ierk- 
nial  der  richlipr^n  Vorstellung  vom  Wissen  gewonnen  wird. 

1.  Unter  \6'pq  kann  das  Aussprechen  in  Worten  gemeint 
sein.  Da  dies  jedem  flberhaupt  der  Sprache  mächtigen  möglich  ist, 
so  käme  hiedurch  zur  richtigen  Vorstellung  kein  !\Ierkmal  hinsu, 
und  jede  richtige  Vorstellung  wire  dann  schon  ein  Wissen,  was 
bereits  im  Vorigen  widerl^  war.  206  C  —  E. 

2.  Unter  Xöye;  kann  die  Anfsühlnng  der  eintelnen 
Elemente  gememt  sein.  Aber  das  Beispiel  der  Sylbe  •  das  vorher 
Episch  angewendet  war,  neigt,  dass  ohne  ein  Hindurchgehen  durch 
die  geordnete  Reihe  der  Elemente  eine  richtige  Vorstdlung  Aber- 
haupt  nicht  stattfindet.  Also  andi  unter  dieser  Voranssetsung  wflrde 
man  eine  fur&  Xöyov  dififSK  erhalten,  die  sich  von  der  blossen 
^d$«  6p3ii  nicht  nnteischiede,  also  noch  nieht  Wissen  wXre. 
200  E     208  B. 

3.  Unter  kann  die  A ngab e  des  unterscheidenden 
Merkmales  verstanden  werden.  Aber  eine  richtige  Vorstellung 
irgend  euies  bestimmten  Gegenstandes  ist  nieht  möglich ,  ohne 
richtige  Vorstellung  eben  des  Merkmales,  das  ihn  vnn  allen  andern 
unterscheidet.  Wird  also  unter  Xoyoc  eben  nur  di.  t  it  Utige  Vor- 
stellung d«'s  unterscheidenden  Merkmales  verstanden  ,  so  kommt 
dadurch  zur  richtigen  Vorstellung  nichts  weiteres  biasu  (mithin 
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I^leitil  der  frühere  Ben  t'j>  .  <\,\ss  diese  noch  nicht  ist,  in 

Gilligkeit);  wird  dügegeu  (ianiitter  das  Wissen  des  unterscheidenden 
Merkmals  verstanden,  su  bewegt  sich  die  UeHiiition  im  Kreise»  da 
ftie  Wissen  durch  Wissen  definirt  208  C  —  210  A. 

Scblttss.  Weder  Wahrnehmung  weh  rieiitige  Versfelkog, 
noeh  riebtige  Vorstellung  mit  ErUSrung  ist  Wissen.  Wir  siBit 
durch  die  Erdrterung  um  so  viel  weiter  gekommen,  dass  wir  nielit 
etwas  f&r  Wissen  halten,  das  keinen  Ansprueh  hat,  daDbr  su  geltea. 

lar  AcchtferUgiag  der  heseichneten  ttUedenig  des  iesprictes* 

1.  Wenn  im  übigeii  der  Gedankeiigaiig  des  Platonischen  The  ap- 
ietos  richtig  nach  derjenigen  Gliederung  bezeichocl  ist»  weiche  Platuu 
dem  Dialoge  gegeben  hat,  so  muss  diese  Darlegung  selbst  ihr  bester 
und  entscheidender  Beweis  sein;  das  Richtige  und  Binfaehe  hat  in  sich 
die  Kraft,  die  WillkOr  der  Künstelei  abauwehreo.  Indessen  gescfaitite 
Forseher  auf  diesem  Gebiete  haben  eine  selbst  In  wesentlichen  Pune- 
ten  abweichende  Gliederung  gefunden ;  diesen  gegenüber  wird  es 
nicht  überflflssig  sein  nachzuweisen,  dass  diejc  niL^i'  Abtheilung,  welebe 
ich  im  (U)igen  go^eben  habe,  überall  von  IMatuu  auf  das  ausdrfick- 
lichsle  bezeichiit'l  w  ad. 

Sehen  wir  ab  von  den  raehrracheii  Einleitungen,  die  uns  all- 
mählich /II  der  Behandlung  des  Gegenstandes  selbst  hinliührea,  näm- 
lich erstens  derjenigen  Einleitung,  durch  weiche  das  ganze  Gesprieb 
aU  ein  wiederenfthltes  dargestellt  wird ,  c.  I  (auf  den  ? ielfhch  ge- 
deuteten Zweck  dieser  Fiction  ist  es  f&r  die  Torliegende  Aufgabe  niebt 
nöthig  einzugeben),  dann  sweitens  der  Binleltnng  des  Gesprlelies 
selbst,  doreb  die  wir  mit  den  Personen  desselben  bekannt  gemacht 
werden  (e.  2  —  c.  3,  14S  E),  endlich,  naeh  der  Aufstellung  der 
Frage:  „Was  heis^L  Wissen?"  denjenigen  einleitenden  Bemer- 
kungen, durch  welche  das  Suchen  nach  dem  BcgrilTe  von  dem  llcruK- 
steigeri  in  di'ii  l  jiit'aiig,  und  diti  wife^seiischaftiichc  Forbcliuiig  von  der 
Mittheiluug  fertiger  Resultate  unterschieden  wird  (c.  3,  146  A  — 
c.  7,  ISi  D):  so  unterscheiden  sich  in  der  von  da  an  geführten 
Untersuchung  über  den  Begriff  des  Wissens  drei  Haupttheile  mit 
einer  Deutlichkeit,  welche  jede  Verschiedenheit  der  Ansichten 
ausgeschlossen  hat.  Darüber,  dass  die  drei  Definitionen  des 
Wissens:  Wahrnehmung,  Vorstellung,  Vorstellung  mit  Erklärung, 


Digitized  by  Google 


295 


die  drei  Huupttheile  des  Dialoges  cooslituiren ,  ist  nie  ein  Zweifel 

Aiier  bei  der  weileni  Gliederung  lU's  ersten  [l.uipttheiles  (c.  8 
—  30)  zeigen  sicli  Verschiedenheiten,  welche  eine  lliiiwcivunf?  ;uif 
die  von  Piaton  seliist  deutlich  gesetzten  Grenzsteioe  der  eioxeluen 
Abschnitte  erforderlich  macheu. 

Ein  solcher  ist  tum  zuerst  in  c.  zu  ersehen.  Von  der  Auf- 
stellung der  dem  Theetetos  in  den  Mund  gelegten  neiinition,  dass 
Wahrnehmung  Wissen  sei,  war  Piaton  sofort  su  derNaehweisung  fiber- 
gegangen, dass  hieaiit  der  Protagoreische  Sets  anaammenfaUe ,  und 
dass  beide  auf  die  HeraUeitiscbe  Voranssetsung  des  allgemeinen  und 
unbedtnglen  Werdens  zurQekf&hren.  Die  Naebweisung  dieser  Ober- 
einstimmung  und  die  begrflndende  ErklSrung  des  geoieinsaroen,  in 
diesen  Silaen  unter  verschiedenen  Formen  ausgesiiroehenen  Gedan- 
kens wurd  dureh  c.  iS  abgesehlosseB,  indem  Sokrates  sagt»*): 
« Vorlreinieh  hast  du  erktSH,  dass  Wissen  nichts  anders  ist  als  Wahr-» 
nehmung,  und  es  fallt  in  eins  zusammen ,  dass  nach  Hcraklcitos  alles 
in  heständiger  Bewegung  hegrifTen,  nach  Proljiguras  iler  Mensch  das 
Mass  aller  Dinge,  nach  Theaptetos  unter  diesen  YoraussetKungcn  die 
Wahrnehmung  Wissen  ist."  „Dieses  Kind  nnseres  Geistes**  lieisst 
es  dann  weiter,  .,haben  wir  endlicli  mwh  hirjp^er  Mühe  an  das  Licht 
der  Welt  gehraeht;  wir  wollen  nun  untersuchen,  ob  es  der  Pflege 
und  des  Auferziehens  werth  ist.  ich  kann  nicht  aus  eigenem  Wissen 
erklären,  ob  die  im  vorigen  ausgesprochenen  Sätze  wahr  sind  oder 
nicht;  aber  ich  will  versuchen  es  im  Gcsprfiche  mit  Thcsetetos  zu 
erforschen.**  Wenn  der  erste  Theil  der  hier  ausgesogenen  Stelle  den 


ISO  Dt  mfptak^  iptt  üw  tlpmtttt  9n  imvH^  «ux  IXXo  vi  i9n»  %  olff^i}- 

nSt  xoü  tli  ravTov  n-j  ixn inzditttt  MCTst  (xlv  "Ofxij^ev  x«!  'HjMbdUcrov  Mit 
irSv  rö  rotoürov  ^üXov  otov  p«ü{i.arx  xivtc93at  r«  rdivra,  xar«  9i  np'i>Tflf/o- 
p«v  Tov  aopojTfltTOv  »ravTwv  ^njjAir&iv  iväp'jtnov  fiirpov  «tvai,  xarä  di  6eai- 

ry.T^iv  TOyt'Dv   oyroif  f'yovTWV  «t^^fjtv  i7:i<nT,!j.r,\>  ^  7«»».  co 

luueufia,'  Tovro  |iiy  ^  ft^Xt;  irerl  i vyi^9ac{Acv,  o  ri  $7}  »ort 

xv/^iatn  Sflß,  fttr«  ftl  vif»  rim*  ra  iiMfi9fifaM  «vrsö  «if  älqduf  h  x&tiXifi 

fj^o^f«;  ro  «iiTvtffuvov,  a).)  a  av'f;Liar'>v  rt  xal  t^xu^o;.  i;  ab  Ott«  Ki&VT4>(  d(iv  rtf 
'/f  'jöv  Tf^jpeiv  xai  (11^  «irori^evac,  ^  xai  otvi^it  (Xi^'^^o^ivov  opMV*  xotl 
ar^fiof/a  yaXejravjif ,  t«v  n?  7r>0       irpMtOTQXOV  OWT«  Vf«l|»^|  — -  —  xod 
vüv  r»Oro  irsc^ä  rovdc  xcipx^ofiat  — . 
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4leutliGh6ii  Abscbluss  dea  Mi  dihiii  Ertrterten  gibt»  so  entbitt 
ebenso  bestimmt  ihr  xweiter  Tbeil  die  Ankündigung  dernvn  lu 

beginnenden  Kritik. 

In  der  Kritik  der  Prnt;tpforeisehen  Lehre  c.  16 — 26  kann  es 
keinem  Leser  entji^eheii ,  dass  i'lalon  von  Einwendiinpren .  denen  er 
seihst  keinen  W  erth  (K  r  doch  kein  entschrtdendes  (iewicht  i»eilegt, 
zu  andpi  on  fortseli reitet ,  in  dent'n  er  die  \N  id -j  legunfj;  der  Prota- 
gurei.schcn  Lehre  findet.  Diese  beiden  Ahsehnilte  in  der  Bestreitung 
des  Protagoreisehen  Philosophems  sind  durch  e.  2f  ausdrueklieh  von 
einander  geschieden.  Denn  nadidem  der  Platonische  Soknites  die 
vorherigen  Einwendungen  durch  eine  in  Protagoras  eigenem  Namen 
▼orgetragene  Erörterung  abgewiesen  bat*  stellt  er  die  Forderang 
ernster  und  gründlicher  Untersuchung  auf  und  gibt  ihrer  ErfiHlong 
einen  Ausdruck  in  der  Gestaltung  des  Dialoges  selbst»  indem  nun- 
mehr Theodoros  sich  daiu  Teratehen  muss,  der  Mitunterredner  des 
Sohrates  xu  werden.  Die  Unterhandlungen  hierflber  m)  bilde»  eine 
so  augenscheinliche  Unterbrechung  der  Untersuchung  Uber  den 
Gegenstand  selbst,  dass  Piaton  mindestens  gans  unkünstlerisch  ver- 
fahren wäre,  hfttte  er  nicht  eben  dadurch  einen  Halt  und  Wende- 
punct  im  Gange  der  Untersuchung  fixiren  wollen.  Daxu  beieichnen 
überdies  die  Worte  des  Theodoros  *')  einerseits ,  vor  allem  aber 
anderseits  des  Sokrates  erneute  strengere  Formulirutig  der  Protago- 
reischen  Lehre  zur  Grundlegung  ihrer  Bestreitung»»),  dass  hier  ein 
neuer  Abschnitt  der  Diseussion  beginnt. 

Die  in  Piaton  s  Sinne  entseheidende  Bestreitung  des  Protai^'orci- 
sehen  Philoftophems  wird  durch  den  Sehhi«''^  von  c.  26  beendigt.  d»c 
beiden  entscheidenden  Beweise  in  kurzer  Foiniulirung  recapitulirt 
und  die  Lehre  des  Protagoras  als  biedurch  vollgiltig  widerlegt  be> 
xeicbnet.  „Durch  diesen  eben  geführten  Beweis",  erkennt  Theodoros 
an,  „scheint  der  Protagoreisehc  Satx  widerlegt  zu  sein,  so  wie  auch 
durch  den  früheren  Ober  Anerkennung  widerstreitender  Ansichten; 
auch  noch  sonst  auf  mannigfache  Weise**,  fögt  Sokrates  hinsu,  j^lfisst 


•«)  168  C  —  169  0. 

»')  169  c :  0-jfjh  BTi  avTi).!-/',),         X^«  5«y  idiktv  »xX,  «XX«  9^  Kttfti- 

**)  169  1):  roOdc  roivw  npSrsw  säXtv  avxtXa^tafuäx  ovirip  xai  npörtpw  xrX. 
Ui  110  A, 
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steh  ein  Satz  dieses  lolialtes  widerlegen"  »•).  So  spricht  wer  den 
bisherigen  Reweisgang  ahschliesst»  hidvm  er  die  UÖgUchkeit,  noeh' 
andere  Gesiehtopuaete  la  gleichem  Zwecke  la  rerfeigeB,  euer«- 
kennt,  ebne  darauf  väter  einsngehen.  Hit  dieser  Brklirung  des 
Absdivsaee  verbindet  sieh  sogleieb  die  Ankfindigiing  der  nunmehr 
an  die  Reihe  kenmenden  Präge:  j^wir  mOasen  nnn  an  die  Lehre  Ten 
der  nnbedingten  Bewegung  näher  herantreten  und  untersuchen  ob  sie 
in  sich  eresund  ist" 

Ifinerhalb  dieses  dritten  Alisclinitlcs  des  ersten  llaupttheiles 
habe  ich  die  längere  Vergieiehung  zwischen  der  Pliilosophie  und  den 
pulitisch-rlietorisclieii  Beschäftigungen  als  eine  blosse  Episode  bo* 
leiohnet  (s.  S.  286).  Es  versteht  sich»  dass  ftlr  den  Zweck  des 
gesammten  Dialogs  oder  fihr  die  Zeitnmstttnde»  onter  denen  Piaton 
iba  aebrieb»  «fieaer  Abaehnitk  seinebesendere  Bedeutong**)  und  Piaion 
aeine  Grinde  gehabt  haben  wird,  in  sofeber  AuafUhrlichkeit  dar- 
Ober  an  bandeln.  Aber  f&r  diejenige  Stelle  dea  Dialoge«  an  welcher 
dieae  ErSrtening  eintritt,  tat  sie  eine  den  Gedankenausammenhang 
schlechthin  unterbrechende  und  einfach  als  solche  Unterbrechung 
voiiPlatoii  bezeichnete  Episode.  Sokrates  fragt,  nach  kurzer  Bezeich- 
nung der  Eile  und  l!;ist.  \v('lrh('  de  |)iilitischen  Bedner  dränge,  ober  . 
sich  ^zu  dem  Gegenstande  der  Untersuchung  zurückwenden**  •-) 
oder  auch  als  Gegenbild  die  wahrhaften  Phiioaopheo  «eichneu 
aolle.  Und  amSchlnaae  heiaat  ea:  »doch  laaa  uaa  nun  hieTon  ah- 


*f>  199  At  furpt&t;  apa  >$(xiy  wpis  tdv  MiinAiv  sw  tlpri  atrat,  Sri  ivieftn 
«Or^  ifMloTiiv  ffo^uriptfy  rt  äKkvf  dtXXoo  c2mk  xrX.  —     ^Eitdrf  (im 

r&y  SkXm  xupfa^  iratti  itrX.  —  lloXXacxff.  «*  6c^««p«,  xed  dtXXy  Sv  vi 
y  T9l«drov  Xk^it)  ftij  ni(jav  irovro;  a).ij5^  (ü^ccv  tivai. 

*•)  170  Dt  «rpotfcriov  o^y  iTTuriptd,  itf  i  i&ircp  ripcara'/opou  eircrarre, 
xal  oxtnriov  r-fjv  ^epofK^vi}*  T«Ötqv  nu^letv  dtoxpouevr«,  tlri  ^tii 
tire  ^a^jOÖv  f^^i'j'jiTm , 

*')  der  emtprrii  Hinsicht  ftiiid  Andeutunj^'en  am  SchluMC  gfgcben ,  S.  316;  in  der 
•ndtni  Hhiilelil,  4mc  irinficli  di«  elgeothfiBltelMA  Z«ilani»tliide ,  «Bier  deara 
Platon  dM  DMof  «bgcaMi  baboi  »«sr^  AnIm«  n  dam  labalta  und  dar  Bich- 
tlruoLnctie»  Aiisiübrlicbkeit  dieser  Episode  gegeben  haben  können ,  enthalte  icb 
mich  für  jetzt  jeder  weiteren  Vi-nnutbeaf,  da  dia  Wmf,*  naek  dar  dar  Ab- 
fassung «asser  Betracht  geia«a«n  ist. 

•«)  173  B:  Toy?  dl  ToO  -fi^uripou  yjapw  sroripov  poyXsi  StcXdovre;  ^  ca^ovre; 
xraXiv  ffft  röv  rpc;ro>f&(3a,  iva  fiq  xai,  0  vvv  d)g  A^70|uv, 
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steh«D»  da  es  ja  fiberbaupt  nur  als  aiu  Beiwerk  gesagt  ist;  es 
mftebte  uas  sonst,  wie  es  immer  voller  sostrOmt,  den  ursprftng- 
li'eben  Gegenstand  nnserer  Unterredung  ganz  rersebitten*«*).  Vor 
allem  aber:  die  BeweisfUbrung  gegen  Prolagoras  sieht  ans  dieser 
Vergleiebiing  seblechterdings  keinen  Nutten,  sondern  es  moss  dnreh 
RecHpitulation  der  Beweis  gerade  au  der  Stelle  wieder  aufgenommen 
werden,  hh  /.ii  welcher  er  ror  dem  ßeprinne  jenes  Preises  der  l'lillo- 
.süpiiie  gelangt  war«*).  Alles  onnikiifidige,  in  sich  zusammenstim- 
mende und  unbestreitbare  Zeichen  dafür,  dass  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Dialogs  jener  Abschnitt  172  C  —  177  C  schlechtbin  eine 
Unterbreebung  des  Gedankenganges  bildet 

Der  vierte  Absehnitt  des  ersten  Haupttheiles  erhält  in  mehr- 
facher Weise  Zeichen  des  Abschlusses.  Sokrates  erkiftrt »  mit  der 
Lehre,  dass  jeder  Mensch  aller  Dinge  Mass  sei,  und  ebenso  mit  der 
Lehre  von  der  unbedingten  Bewegung  seien  sie  nunmehr  fertig  m), 
und  Theodoros,  der  den  Ernst  der  Prüfung  dieser  Lehre  zu  repri- 
sentiren  hatte,  wird  seiner  Verpflichtung  als  Mitunterredner  aus- 
drücklich enthüben*').  Ferner,  eine  Trciiiiiiii^j  dieses  Abschnittes 
von  dem  nfichstfolgotuieii  wird  dadurch  noch  deutliclier  hezeichnet, 
dass  der  Vorschlag  einer  als  Gegenstück  sur  Kritik  des  Herakleitos 
nahe  gelegten  Kritik  der  eleatischen  Lehre  ausdrücklich  abgelehnt 
wird*').  Endlich,  es  wird  als  ein  neuer,  durch  die  bisherigen  Kr- 
brterungen  noch  durchaos  nicht  ahgethaner  oder  auch  nur  emst- 
lich berflhrter  Pragepunct  die  Untersuchung  der  tou  Themtetos 
aufgestellten  Definition  selbst  angekündigt  **);  denn  wenngleieh 
twischen  der  Definition  des  Thetttetos  einerseits  und  den  Protago- 
reischen  und  Herakleitischen  Lehren  andererseits  eine  Einstimmigkeit 


**)  tSSC:  TOUTuv  73|>  frepay^ivrojv  xolX       dei  amriWix^^^  '^^'^  oVttKpcv^ftr* 
v«>v  xorr-v  ri;  awdipme^  itctt^  xi  K§pi  rov  üptitapfipw  xik»t  ^«iq* 

*>n       i)  —  lö4  h. 
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SU  Anfange  des  Dialoges  nachgewiesen  ist,  so  bleibt  os  doch  noch 
otwas  yerschiedenes,  die  Gestalt  zu  untenaehen,  welche  Protagoras 
und  Herakleitos  einem  solchen  Gedanken  gegeben  beben,  und  da- 
gegen die  Defioitiott  selbst,  abgesehen  bieron,  tnr  Prafting  in 
stehen.  Als  ein  solcher  neuer  Gegenstand  wird  diese  Untenuebung 
angekOndigt 

Dass  dieser  Dlnfte  Abschnitt  mit  der  BrUirung,  die  Identitilt  vom 
Wabrnebnen  und  Wissen  sei  also  nunmehr  widerlegt,  und  mit  die- 
sem Abschnitte  zugleich  der  erste  HaupttbeO  selbst  abgeseblossen 
ist,  t87  A,  B,  bedarf  keines  weitem  Beweises. 

2.  Vielleicht  ist  es  manchem  Leser  als  eine  tIberflQssige  Klein- 
liehkeit  erschienen,  dass  ich  für  jeden  der  Abschnitte  des  ersten 
Jlaupttheiles  die  Gi  «  nzzoirhen  im  Einzelnen  aur/.eigle,  durch  welche 
Piaton  ihn  von  dem  vorausgehenden  iiiiii  nachfolgenden  ausdrücklich 
abgetrennt  liat.  In  der  vorhergehenden  Darlepfung  des  Gedanken- 
ganges war  ja  bereits,  unü  zwar  itn  niiniittclbursten  Anschlüsse  an 
Platon's  eigene  Worte,  für  jeden  der  Abschnitte  ein  heslimmter,  von  den 
anderen  unterschiedener  Gegenstand  der  Untersuchung  aufgezeigt,  so 
dass,  scheint  es,  schon  hiedurch  die  Gliederung  hinlänglich  gesichert 
ist ,  auch  wenn  sich  keine  besondere  Zeichen  der  Trennung  unter 
den  einzelnen  nachweisen  Hessen.  Ich  musste  diesen  ermüdend  weit- 
lAofigen  Weg  einschlagen,  um  auch  den  lebesten  Schein  su  vermei- 
den, als  ob  ich  einer  Ton  anderen  Seiten  mit  Toller  Sicherheit  rer- 
tretenen  Aulbssnng  eben  nur  eine  andere  subjective  Ansicht  ent- 
gegenstelle, und  sn  seigen,  dus  ich  schlechterdings  nur  den 
swingenden  Weisungen  des  Sehriftstellera  selbst  mich  fllge. 

Steinhart  bebt  es*«)  als  ein  besonderes  Moment  in  der  kunst- 
Tollen  Anlage  des  Dialogs  henror,  „dua»  dieselbe  Bintheilung,  die 
dem  Ganzen  zu  Grunde  liegt,  sich  auch  in  jedem  einseinen  TheUe  gans 
in  denselben  Verhältnissen  wiederholt.  Dies  tritt  am  klarsten  in  dem 
eraleij  Abidinitte  hervor.  Der  Salz  des  Protagoras  wad  hier  nach 
einander  in  drei  Vorträgen  des  Sokrates  beleuchtet  und  in  den  damit 
verbundenen  Erörterungen  nach  allen  diesen  Seiten  hin  vollständig 
widerk'j^'L  Diese  drei  Erörterungen  verhalten  sich  gerade  so  zu 
einander,  wie  die  drei Theile  des  ganzen  Dialogs,  auch  sie  .steilen  den 
Fortschritt  des  Denkens  von  der  einseinen  Wabrnehniuog  zur  Vor- 


«•>  In  4f  r  BMeltMf  «««  ThMtMo«,  PI«I«b  IU.  B.  18  ff. 
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Stellung  und  durch  diese  zur  Verstandesreflexion  dar**  u.  s.  w.  Diesen 
Gedanken  bejseichnet  SusemihI  in  seiner  Recension  der  Steinhart- 
schen  Einlt^itung:  als  eine  iihi  rraschiMu)  neue  Etitdeekuiig und 
macht  nur  im  EiazeJuea  einige  Einwendungen  gegen  dessen  specielle 
AusfÜluNing.  Er  »chliesst  sieh  dann  auch,  wie  hiernaeh  zu  erwarten  ist, 
in  seiner  eigenen  Entwickeluog  des  Gedankenganges  an  diese  YOO 
Steinhart  entdeckte  Gliederong  an.  Da  seine  Abweichungen  für  onseren 
Zweck  Yoa  mindmr  Erheblichkeit  sind  and  sich  bei  ihm  jeder  der 
einseinen  Abschnitte  genau  begrenzt  and  der  angebtiebe  Inhalt  eines 
jeden  derselben  bestimmt  formaiirt  findet»  so  werden  wir,  ohne 
Wesentliches  fu  fibergehen ,  uns  auf  die  Kritik  der  Ton  ihm  aaf- 
gestellteii  Gliederung  beschraiikeu  (lüilün. 

SusemihI  also'«)  gliedert  den  ersten  Haupttheil  in  folgende 
drei  Abschnitte:  1.  151  E  — 166  A,  „erster  oder  vorbereitender  Ah- 
scbuitl'',  2.  166  A  —  179B,  „Nothwendigkeit  einer  tieferen  Psycho- 
logie nach  der  eigenen  Lehre  fies  Protagoras**,  3.  179  C —  186  iS» 
«wirkliche  AnknOpfung  der  Wahmehmong  an  einen  specalatiTeren 
Hintergnmd".  Betrachten  wir  lanichst  die  faiedureh  gesetaten  ein«- 
seinen  Einschnitte*  dann  die  Formalining  des  Inhaltes  jedes  der 
einseinen  Abschnitte,  endlich  das  Urtheil  Susemihrs  Ober  die  Episode. 

Wenn  Susenihl  mit  179  C  einen  Abschnitt  beginnen  lisst,  so 
ßllt  dies  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  Abtheilung  zusammen ,  die 
ich  oben  S.  287  als  das  Ende  des  dritten  und  den  Anfang  des  v  ierten  Ab- 
schnittes bezeichnet  habe;  dass  man  genauer  nicht  179C:  noXkayf»'» 
(1)  öeöoojpe,  sondern  npoatzlov  owv  iyyuvipo}  —  xxi  axirrTiov  xrX.  als 
den  Anfang  des  neuen  Abschnittes  zu  bezeichnen  hatte,  wird  eine 
Erwägung  des  Inhaltes  und  selbst  des  sprachlichen  Ausdruckes  bald 
leigen»  da  sich  179  C  noch  gani  na  Abschlüsse  des  Toriierigen 
bewegt 

Indessen  hierOber  ist  nicht  nSthig  au  rechtes,  dagegctt  ist  es 
uniultssig  bei  166  A,  d.  h«  bei  dem  Beginn  der  Vertheldigongarede» 
welche  Sokrates  dem  Protagoras  selbst  in  den  Mund  legt,  den  Anlang 

eines  neuen  Abschnittes  zu  statniren.  Werui  diejenigen  Einwendungen, 
welche  im  vorherigen  gegen  die  Protagoreische  Lehre  vorgebracht 
wurden,  als  stichhaltig  und  unbestritten  biogestelit  wären,  so  hätte 


lu  den  Jahn'telicft  JabrMcWm,  Bd.  68,  S.  21«. 
'ij  GMetitche  Entw.  d.  Plat.  Philoi.  I.  8.  18»— im. 
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matt  follkommen  Recht,  iu  der  dem  Protagwas  geliehenett  Vertbeidi- 
giugarede  emen  Wendepiinet  des  Gespriches  au  erkenom.  Aber 
davon  findet  das  gerade  Gegentheil  Statt  Die  bUber  gennaebten  Eia<- 
wOrfe  aiod  entweder  als  biet  auf  die  Oberreduog  der  Menge  bereebnet 
unter  den  Werth  eines  wirkKeben  Beweises  herabge(lriiekt''s),  eder  sie 
sind,  um  ihre  Haltungslosigkeit  /u  zeigen,  von  dem  Jünglinge  Theeetetos 
sogleich  iiui  Qckgewiesen  ^»),  oder  es  wird  bei  andern,  deren  W  ider- 
legung nicht  sogleich  auf  ihre  Aufstellung  folgt,  wenigstens  auf  die 
W»hrscheiiiiichkeit  hingewiesen,  dass  man  U'iuniphire,  hevor  der 
Sieg  wirklieb gewoQuea  sei^^);  endlich  selbst  die  Anordnung,  dass 
xuletzt  eine  ganze  Menge  von  Einwendungen  in  einem  an  das  Komische 
streifenden  Ausdrueke  gebftuft  wird^*),  seigt  deutlieb,  welchen  Werth 
Piaton  auf  diese  Einwürfe  legt.  In  der  vollkemoien  gleieben  fiicbtuag, 
welebe  sehen  im  rorherigen  tob  161  C  an  eingesebhigen  und  fest- 
gehalten war,  bewegt  sieh  nun  die  dem  Pretagorss  lugesehriebene 
Verlbeidigungsrede ;  indem  dieselbe  die  vorher  geltend  gemachten 
Gründe  zur  Hechtfertigung  der  Pr()t;ig(ii  eiächeii  Lehre  unter  ihre 
gemeinsamen  Gcsiclitspuncte  zusumniüiilasst,  bildet  sie  den  imgeniesse- 
«en  Abschluss  eines  Abschnittes,  der  sieh  mit  den  leiehtiiin  aufge- 
worfenen und  leicht  zu  beseitigenden  Einwürfen  gegen  Protagoras 
beschäftigt,  nicht  den  Anfang  eines  neuen  Abschnittes. 

Hat  sieh  hiermit  der  von  SusemiM  im  Unterschiede  von  der 
obigen  Inhaltsangabe  statuirtefiinsdmitt  nicht  als  haitbar  erwiesen,  so 
wird  sich  die  entgegeagesetste  Unrichtigkeit  nAmlieh  dass  Wende- 
pQDCte  des  Gespriches»  die  Phitea  selbst  beieiehnet,  niefat  als  solche 
anerkannt  sind,  in  der  misslnngenen  Zusannenlbssung  des  Inhaltes 
der  angeblichen  drei  Theile  bekunden. 

Fflr  den  ersten  der  von  ihm  gesetzten  Abschnitte  hat  Suseinihi 
den  Inhalt  bestimmt  zu  bezeiehnfüi  <;;iii/.  iintorliis.siMi,  sondern,  indem 
er  ihn  »vtHrbereitender  Absatz**  nennt,  dadurch  nur  seine  ÖteUung  lu 


163  D.  E.  s.  obco  Aum.  41. 
'*>  ISS  B.  C. 

70V  d^ourSv,  ncA  ov  paoxovrs;  ci(7c«)vt9rai  aXX«  ftkiaQfQi  tty«t  XavJ^d- 
•»>  165  B  —  K. 
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dem  Folgenden  angegeben.  Mag  m»n  nun  immerhin  und  mit  Hechl  jene 
weitere  AusfÖlirnp'j;  lioi  kurzen  Definition  „Wahrnplimuntr  ist  Wissen**, 
durch  welche  der  Sinn  des  Satzes  erläutert  und  mit  den  Sätzen  des 
Protagoms  und  Herakleitos  in  Beziehung  gebracht  wird,  so  dass  erst 
hiedurch  diese  Ansicht  als  rolbttodig  ausgesprochen  erscheint, 
als  „Torbereitend*'  bezeichnen  —  denn  allerdings  ist  die  TollstSndige 
UDd  ausgefllbrte  Darlegung  dieser  Ansieht  die  Vorbereituog  oder  die 
Gmodlage  tu  der  beabsichtigten  Kritik  — •  ao  Int  mao  dock  kein 
Reckt,  einen  Tkeil  dieaer  Kritik  mit  der  bh»aaen  Batwiekelong  der 
Tkeala  salbet  ata  ein  CentiDOiun  saaaniniennilasaen.  Also  aogar  dareb 
diese  fiberans  tllgemeine  Fermel  llsal  sieb  das  Obergebeo  des  bei 
161  B  aufgezeigten  Bioscbnlttea  nicht  Oberdecken. 

Neck  weniger  wird  es  mfiglick  sein,  in  der  Oberaebriit, 
welche  Susemikl  seinem  sweiten  Abschnitte  gibt,  den  InbaK 
dessen,  was  wir  bei  Pisten  wirklich  l^en,  wieder  zu  erkennen. 
Erinnern  wir  uns,  dass  Protagoras  in  seiner  Verthcidigung  auf  die 
Unterscheidung  der  Kriuuerung  von  der  gegenwärtigen  Wahrneh- 
mung dringt,  und  den  Unterschied  ron  weise  und  unweise  aufrecht 
hall  trutz  des  gleichen  Anspruches  aller  an  Wahrheit,  und  dass 
dagegen  der  Platonische  Sokratcs  jene  beiden  entscheidenden  ürürido 
gegen  die  Protagoreische  Lehre  vorbringt,  den  Gegensatz  der  auf 
Wahrheit  gleichen  Anspruch  erhebenden  Ansichten,  die  verschiedene 
Geltung  der  Ansichten  Ober  das  Zukünftige  —  und  ausserdem  die 
Beschäftigung  mit  der  Philosophie  der  politiseh-rhetoriscken  gegen- 
Qberstellt.  Alierdings»  die  Unterscheidung  der  Erinnening  von  der 
Wabmehmnng,  auf  welcbe  sieh  Profagoraa  ab  auf  ein  anaweiM- 
haftes»  allen  bekanntea  Factum  berafi,  kannte  in  den  Anfingen 
einer  Psycbetogie  Ähren,  wenn  dieser  Unterschied  selbst  nach 
seinem  realen  Grunde  Gegenstaod  weiterer  Untersuchung  würde; 
aber  Erörterungen  dieser  Art ,  und  wire  es  nur  in  der  elementaren 
Yersuchenden  Weise,  die  der  folgende  Hauptthell  uns  teigt,  Inden 
sich  hier  durchaus  nicht  In  allen  folgenden  Erörterungen  dieser 
von  SusemihI  zu  einem  Abschnitte  verbundenen  Stelle  des  Dialogs, 
ersieht  man  noch  weniger  die  Möglichkeit  einer  AnknüptiitiLT  an 
Psychologie;  in  der  Darlegung  SusemibPs  sucht  mau  vergeblich  nach 


tSSBt  v«Oro  |dv  t^,  &f  ütutff,  fL'iXtf  irori  /7cvv^v«fkty  »rX.  vfL 
Ära.  SS. 
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einer  Rechtfertigung  der  Überschrift,  durch  welche  der  angebliche 
zweite  Absatz  xusammengefasst  sein  soll.  Bi»  eine  solche  recht- 
fertigende Nachweisung  gegeben  ist*  wird  es  Teneihlieb  erscheinen, 
wenn  ich  in  solcher  ZasaiDiiieiilMsang  nur  eine  QDbereehtigte  indi- 
Tidttelle  Amiclit  tu  erkenaen  Temiag. 

Z»  einem  dritten  Abrats  des  ersten  Hsnpttheiles  Terbindet 
Susemibl  die  Stelle  179  C  —  186  B.  Innerhilb  dieses  angeblicben 
Abaebnittes  linden  wir  erstens  die  Angebe,  in  wie  weit  den  Sinnes- 
eindrOeben  unleugbare  Giltigkeit  anzuerkennen  ist  179  C»  aweitens 
die  Naebweisung.  dass  die  Herakleitisebe  Bewegungslebre  die  Mög- 
liebfcdt  einer  Wabmebmong  aufbebt,  179  D  —  183  C.  endlieb  drit- 
tens den  Erweis,  dass  diejeni<]fen  Beg^riffe,  durch  welche  der  Inhalt 
der  Wahrnehmungen  geddcht  wird  und  mit  dem  Begriffe  des  Seins 
einen  Anspruch    anf  Wahrheit   erhält ,  nicht  durch  die  Sinnes- 
organe vermittelt  werden,  sondern  der  Thätigkeit  der  Seele  an  sich 
angehören,  184  B  —  186  E.  Die  Worte  „Speculation  und  specu- 
lativ**  werden  in  verschiedenen  philosophischen  Systemen  in  einem 
so  wesentlich  verschiedenen  Sinne  genommen,  dass  es  gewiss  mög- 
lieb ist,  in  irgend  einem  Sinne  sie  auf  die  verschiedenen  Gedanken, 
die  bier  als  ein  Contiouum  zusammengefasst  werden  sollen,  ansn- 
wenden,  und  das  unbestimmte  Bild  eines  „speculativerenHin* 
tergrundes"  erweitert  noeb  mdgliebst  den  Bereieb  der  Deutung, 
der  uns  schon  obnebin  freigestellt  ist;  aber  dass  man  dureb  eine 
solebe  Angabe  ntebt  einen  Begriff  ron  dem  erhilt,  was  Piaton  wirk- 
lieb in  dieser  Stelle  bebandelt,  werden  unbefiingene  Leser  leicht 
lugeben ,  und  im  Zusammenbange  mit  den  obigen  Erdrternngen 
die  Folgemng  anerkennen,  dass  das  HlssUngen  einer  treffenden 
Zusammenfassung  eben  daher  rQhrt;  weil  Einschnitte  in  den  Dialog 
nach  siilijecliver  Willkür  gesetzt  sind  ,  nicht  nach  gewissenhafter 
Befolgung  der  von  Piaton  selbst  deutlich  gesetzten  Zeichen. 

Endlich  der  Vergleichung  zwischen  der  Philosophie  und  dem 
praktischen  Staatslcben,  welche  ich  oben  S.  297  als  Episode  be- 
zeichnete, sucht  Susemihl  ihre  Zugehörigkeit  gerade  fiir  diejenige 
Steile,  an  welcher  sie  sich  findet,  nachzuweisen.  „Inzwischen"  heisst 
es  a.a.O.  S.187,  „kann  Piaton  an  derConsequenz  der  sensualistisehen 
Ansicht,  welche  auch  auf  dem  ethisch-politischen  Boden  den  Gegen- 
sats  eines  objectiv  Guten  und  Bösen  leugnet  und  statt  dessen  nur 
die  rerstindige  Berechnung  des  blos  llnsserlich  Natsliehen  oderVer« 
8ii«b.  4,  rWi.-hM.  ci.  xxvn.  ss.  n.  nn.  21 
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derblichen ,  Jer  grösseren  Annehmlichkeit  oder  Unannohmliciikeit 
übrig  iässt,  wie  sie  auch  im  ietzton  Theile  des  Dialogs  Piotagoras 
als  die  einzige  Weisheit  des  sopliistiseheii  Eudäinonismus  sieh  dar- 
stellte —  ich  sage,  Pluluit  kann  an  ihr  nicitt  vorübergehen  ,  ohne 
das  Verderbliche  derselben  hervorzuheben,  zumal  da  sie  nicbl  Mos 
Protagoreiscbt  sondern  die  allgemein  verbreitete  der  Staaten  i<;t. 
172  A,  B.  Dies  geschieht  nun  in  der  E|iisode  172  0  —  I77C, 
iodero  er  in  b^eisterter  Rede  dem  Treiben  der  geirftholielieB  Staats- 
ttod  WeltfDftnner  das  Ideal  des  eehten  Piulosopben  g^nttlierslellt'' 
u.  8.  w.  Es  ist  an  sich  gewiss  möglich .  dass  ein  soleber  Zosam- 
menhang  im  Geiste  des  Schriftstellers  stattgeibndeo  habe;  wollen 
wir  ihn  aber  als  den  wirklichen  Zusammenhang  behaopton,  so 
müssen  wir  dasRechl  dazu  aus  der  Art  vnd  Weise  entlehnen,  wie  der 
Schriftsteller  seihst  diese  Erörterung  an  das  Torherige  anknüpft  oder 
wie  er  von  ihr  sur  unterhroehenen  Untersuehung  zorfleklenkt;  sonst 
sind  wir  in  der  Gefahr,  öber  Vorgänge  im  Platonischen  Geiste  uns 
aui  d«j>  üeLiet  der  Üiehlung  zu  verlieren.  Aber  bei  Flaton  linden  wir 
von  einer  Verbindung^,  wie  sie  nach  Susemihrt»  AulTassunjt^  erwartet 
werden  mfissto,  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Nicht  dip  t  hen 
erw«hitt»'P  ni'miJlV  di's  (HTPchten  und  Ungerechten,  des  Nütziiclien 
und  S(  lu((llirji(-ii,  Sündern  an  iln'  Hcniprkung  ,  dns'ü  ein  neuer  wich- 
tiger Gegenstand  der  Untersueiiung  sieh  aufdränge,  .sciiliesst  sich  der 
Gedanke  an,  dass  ja  die  ünterredner  Müsse  zu  solcher  Forschung 
haben  und  nicht  wie  die  Redner  vor  Gerichte  durch  das  Ablaufen 
der  Wasseruhr  zur  Eile  gedrängt  werden »  und  daran  dann  weiter 
die  ganse  Vergteiehung  der  beiderseitigea  Besehiftigungen.  Und  nm 
Schlüsse  findet  sieh  eben  so  wenig  eine  BenOlnrng  der  ethischen 
Schilderung  des  philosophischen  Ideales  flir  die  eben  behandelte 
Frage,  sondern  eine  Recapitalation  als  nach  einer  Unterbrechung 
177  C.  Man  mag  daher  immerhin  eine  Auflassung,  wie  die  Snse- 
miU^sche  interessant  und  geistreich  finden  oder  nicht,  darum  handelt 
es  sieh  gar  nicht;  das  eine  ist  gewiss,  dass  sie  in  Piaton  etwas  hin- 
einträgt, wozu  uns  Piaton  nicht  das  geringste  Recht  gibt. 

3.  Im  zweitenHauptlheile,  r,  uKrt^arii  di^x  inicrr.ixri,  187  B 
- —  201  (\  ist  OS  vor  allem  nothwendig,  die  Untersclieiduni;  zweier 
Abschnitte  sirlirr  zu  stellen,  deren  Imchst  versi-huMhuci  äusserer 
Umfang  leicht  den  Anlass  gibt»  dieses  ihr  Verhältitiss  innerhalb  des 
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UiupUlMiles  so  verkennM.  Die  Definition»  dan  in  der  wahren  Vor- 
stelliiAg  das  Wiaeen  liege»  aeUt  för  die  Vorateliong  die  MSgUehkeit 
dea  Irrthnma  Teraus;  daran  knOpfl  aieh  datier  die  Frage  nach  der 
Besebaflfenheit  jenes  Vorganges  in  unserem  Geiste,  der  au  irrthOm- 

lichen  Vorstellungen  führt.  Diese  Untersuchung  wird  als  eine  beson- 
dere Frage  ausdrücklich  angekflndtgt  und  eingeleitet  und  ebenso  hus- 
drfloklich  ihr  Ab^sehluss  bezeichnet.  „Ks  beunruhigt  mich,**  sagt  So- 
krates,  ^jetzt  sowohl  als  auch  sclion  sonst  oft ,  dass  ich  in  grosser 
Verlegenheit  bin  bei  mir  selbst  und  anderen  gegenüber,  weil  ich  nicht 
lu  aagen  weiaa»  was  doch  eigentlich  bei  irrthQmlicher  Vorstellung 
In  nna  ?orgeht»  und  auf  welche  Weise  sie  entsteht*  Und  Thetttetos 
ermuntert  an  dem  Versuche  irgend  einer  Erklärung  durch  die  Er- 
innerung an  die  eben  erst  geschilderte  Müsse  des  PhHosephen.  Der 
Spur  naebxugehen  findet  Schrates  passend,  da  es  besser  sei  Weni- 
ges gut ,  als  Vieles  ungenflgend  abzuschliessen Wie  hiermit 
diese  Untersuchung  (Iber  Wesen  und  Hlntstehung  der  uin  iclitJi^cu 
Vorstellung  umständlich  ;ingekündigt  und  eingeleitet  wird,  so  wird 
andererseits  ihr  Ende  und  der  Übergang  tu  einer  andern  Gedanken- 
reibe besonders  bezeichnet.  „Wir  haben  nicht  recht  gethaa'',  heisst 
es,  als  die  Untersuchung  nicht  zu  einem  vollständig  befriedigenden 
Ergebnisse  geführt  hat,  »das  Wesen  der  falschen  Vorstellung  froher 
erforsehen  su  wellen ,  ehe  wir  das  Wesen  des  Wissens  gefunden 
haben,  Fragen  wir  also  von  neuem,  was  denn  das  Wissen  ist"  ^*).  Und 
indem  auf  solche  Aufforderung  Theatetos  die  von  ihm  aufgestellte 
Definition  des  Vifissens  als  noch  unbestritten  wieder  TergegenwSrtigt, 
so  folgt  nun  in  einer,  von  der  ganzen  bisherigen  Entwicklung  durch- 
aus verscliitdeaen  Weise  dti  kurze  Erweis,  dass  richtige  Vorstel- 
lung uocb  nicht  Wissen  ist.  Die  Versuche  psychologischer  Erkiarun- 


lö7  C;  irpärrei  (a<  uwff  vvv  tc  xai  iXXore  di)  KoWixtf,  war'  it  affop^qc  iroXXip 
npig  iymfH*  »cd  irpd(  Sk\w  isfwivoit,  oOx  ex^vta  tlx^v  xi  iror'  i^ri 
ro0To  x6  srddoc  ir«p'  i$fit?v  k«1  rCv«  rptfirov  iiitjvipLiifit,  — 
Td  xot«v  ^$  —  Ti  riv«c  ^»vt^  vxX,  —  >-  Xmat      oOx  dtit« 

xenpov  icdPltv  wtfirfp        |Mrff>5«ty.  xpctirov  ^  irou  qAwpdv  ct^  1}  koXv  ^ 

200  C:  —  ort  ovx  <5f/.JÖ)i  tfifvd^  W4«v  «por/pav  ^»}toO}a£v  ^Trtarrjix»}?,  ^xcivkjv 
ryivrtii  ti  ^^rlv  adüvarov  «yvwvat  jrplv  av  riq  iffiari^fAiQV  ixccviti  Xik^ip  ti 
TTor'  i^riv.  Ti  ovv  uc  iptl  »«Xtv       ipx^i  ^«(^r^fftigv ;  W  ^xj»  nuv 

2t  • 


Digitized  by  Google 


306 


gen,  welche  im  BisberiKen  angestclll  wut den  ,  iilcibeii  iLiIkm  ganz. 
unbcr(lrk<5i(litiLrt ;  wird  einfach  Riif  die  Thittsaehe  hinj^ewiesen, 
dass  im  prakti^eheri  Lei)en,  namentlich  in  den  Verhandlungen  Yor  Ge- 
richt, häufig  eine  richtige  VorsteUuBg  über  irgend  einen  Gegeostaad 
beigebracht  wird,  wo  von  Wissen  gar  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Ist  die  Unterscheidung  dieser  beiden  ,  in  Umfang  sehr  unglei- 
chen Abschnitte,  in  welche  der  sweite  HaupUbeil  sieb  sunftebat 
aebeidet,  biedureb  sieber  geatellt»  so  unterliegt  die  weitere,  nur  den 
ersten  Abseboitt  treffende  GUederang  keiner  Sebwierigkeit  und  ist 
nicbt  Gegenstand  Terscbiedener  Ansiebten.  Es  genOgt  mit  einem 
Worte  dsraof  biniuweisen,  dsss  ancb  bier  Piaton  sieb  niebt  begnflgt. 
aus  der  deutlichen  Verschiedenheit  des  Inhaltes  jedes  der  drei  Erkli- 
rungs  versuche  den  Leser  die  Gliederung  ersehen  zu  lassen»  sondern 
jedes  dieser  einselnen  Glieder  noch  durch  stark  msrkirteGesprtchs- 
Wendungen  Ton  seinem  Vorganger  und  Nachfolger  nnterseheid^. 
Wir  werden  jedesmal  an  die  Nothwendigkeit  erinnert ,  in  dieser 
Frage  nichts  unversucht  zu  lassen,  das  Folgftnde  wird  als  ein  neuer 
Versuch,  ja  als  ein  neues  Wagniss  aiigeLundigt '») ;  kurz  man  darf 
wohl  sagen,  mit  einer  an  Peinlichkeit  grcnzenii«-»!  Sor;;hilt  ist  IM;dun 
bemflht,  jedem  Verwischen  oder  Übersehen  der  Ahgreuiuugen 
voraubeugeo. 

4.  Die  so  eben  bezeichnete  Gliederung  wird  last  ebenso**) 
von  Susemibl  staluirt,  jedoch  so.  dass  durch  sie  unmittelbar  der 
gesummte  sweite  Hanpttheil,  nicht  Bios  dessen  erster  und  Ungerer 
Abschnitt  in  seiner  Construetion  aufgezeigt  sein  soll;  die  Scheidung 


^1  ttO  El  o^x  ip€i  aot  irplv  av  ffacvraxy  ircipa^di  ffxoiruv.  ai?^ v^^f^**^ 
Y«f  &v  itni(>  v^fi&v  itrX.  —  IM  ilmlich  wtaSar,  nadiJcai  l«r  «wdl«  IrMimaga- 
TCVtMh  «idi       nnureiclieRd  erwicM»  bit  tSS  O:  fy»S  ««vt« 

^)  Eine  kleine  Abweirbqng  Siisemihrs  von  «1er  oben  beseichnotcn  fllif licrun^  (i*-r 
drei  ürklirun^fsveraucbe  liedurf  wohl  nur  J«r  Er» lihnunp; ,  um  altj^eiehnt  lu  wer* 
den.  Stuenihl  scblieMt  den  sweiten  Abschnitt  Itfä  U  und  lä^st  den  dritten  19S  C 
bff Ibmi  ,  d.  h.  »r  steht  iXm  Ntclivw'raBf ,  4m»  die  Uatmrbeidwf  tm  Wtkr- 
Mbaaia  «ad  G«dielitBifi  niehl  «awciclit ,  am  dm  Intb«B  taacrkitb  d«r  Vor- 
stellungen aU  solcber  zu  erklüren ,  scbon  tu  deiu  drilleu  Abtchnitle,  welcher  dM 
L  iitiTM'hipd  vf.n  fij-jci'xtg  und  ivift'fttx  des  Vorstellen»  zur  EikISriiii(»  .Ii«»  Irr- 
tbunift  zu  vei'Menden  versucht.  Man  kann  di«  Nachweisung  der  G  renxen,  inner- 
balb  disrCB  der  tweito  IEriUirungaver«licb  Oilli|fk«il  bit,  i»nQflieb  tom  dicMB 
BrUlnM^f«i««eb«  «btrcaDM,  oad  Pliton  t«lb»|  b«i«jcbn«t  («»rg*!-  Ahm.  19}^ 
diM  «ral  mit  IfS  D  eiM  »wie  0»dMk«Brelb*  b«flanl. 
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des  zweiten  Absebiittea  200  0^-201  C  wird  nicht  anerkannt.  Viel- 

leiclit  dienen  SusenuhPs  eigene  Worte,  da  wo  er  übersichtlich  seine 
Darstelluitg  des  Gedaiikengiinp^cs  znsummenfHSist,  am  besten  dazu, 
negativ  durcli  Ahwelir  des  L'iitKn;rüudeten  das  zu  bestätigen,  was 
bisher  direet  und  positiv  zu  beweisen  versucht  wurde. 

»Die  ganze  Bcwpi^führung  des  zwoiten  HauptaLscImittes",  sstpf  Siiseniibl 
S.  108,  „nimmt  niso  folgendon  (lan^.  Im  ersten  Ahsaf?  winl  ilie  Mögliclikeit  der 
ftilschen  Vorstellung  über]iüu]»t  lu'stritten,  im  zweilcn  als  Verwechslunpf  von 
Vorstcllunp:  und  Wahrnehmung,  im  dritten  &U  die  von  Vorstelluagea  unter 
«inander  zugegeben,  d.  b.  di«Heiitig«V«rtl«IJang  kann  nidit  mitdarErkMiDtiiiai 
idratitob  iain«  wdl  damit  die  Mftgliehkait  das  Irrthnma«  di«  licb  doah 
•rweiaan  liaat»  anagtaehloaaan  wire.  Dann  llafart  aun  abar  dar  aban  baapra- 
chena  Sebluaa  auch  dia  UnlaraebeidnngMioinanta.  Daa  Wiaaan  achliaatl  dan 
Irrthum,  die  richtige  Vorstellung  dag^en  nicht  dia  falacbe  aua,  beim  Witten 
gibt  es  keinen  Unterschied  des  Besilzens  und  Gebrauchens,  sondern  nur  ein 
Haben  oder  Nichfhaben,  die  Vorstellung  ist  «adHeh  aban  daaabaib  im  ataien 
Werden,  das  Wissen  beharrt  im  festen  Sein. 

Kben  dessliaU)  ist  das  Wesen  der  falschen  Vorstt  lluug  nur  andeutend  und 
gleichnissweise  bezeichnet,  und  Piaton  selbst  vers^Jottet  die  UnzulSnglichkeit 
solcher  materiellen  Gleichnisse  als  eines  blossen  Nothbehelfs,  p.  200  B. 
Indem  sich  nun  aber  die  Beweisführung  den  Anschein  gibt,  als  seien  nicht 
einmaJ  aoldia  Andantnngan  gefunden,  an  wird  aehainbar  aoeb  ainmal 
bawiaaan,  daaa  dia  riebtige  Varatellung  oaeb  nieht  Erkanntnica  aain  könne, 
weil  die  ftffantlieban  Badner  waM  dia  aratar»,  aber  onmdgllch  dia  lalstera  ain» 
auASatan  ▼ermSgen.  In  Wahrheit  iat  diea  nur  wieder  eine  Anwendung  aufa 
praktische  Leben,  ein  erglnsendca  Seitenatflek  zu  jener  Enigegenstellung  des 
Philosophen  und  des  Staatsmannes  im  ersten  Abschnitt.  Dart,  wo  der  Abstand 
▼on  der  Wahrheit  noch  grösser  war,  trat  nur  der  Tadel  gegen  den  letiferen  her- 
vor, hier,  wo  die  Betrachtung  sich  bereits  weit  höher  emporgeschwungen  bat, 
wird  derselbe  durch  die  bedingte  Anerkennung  gemildert.'' 

Uiegegen  ist  zu  erinnern : 

Um  die  Möglichkeit  des  Irrthums  handelt  es  sich  indem 
gwiteo  fraglichen  Absehnitte  nicht,  diese  Möglichkeit  wird  nicht  in 
Zweifel  gesogen*  nicht  bestritten,  nicht  erwiesen,  keui  Wort  Platon*s 
gibt  HOS  ein  Recht  in  solcher  Annahme.  Wer  die  richtige  Vontei- 
lung f&r  Wissen  erklSrt,  der  setzt  es  hiermit  schon  als  Thatsache 
voraus,  dass  es  neben  der  richtigen  auch  eine  andere,  eine  unrichtige 
gibt'*)-  Nicht  diese  Tliatsache  oder  ihre  Möglichkeit  wird  in  Zweifel 
gezogen,  sondern  es  wird  verbucht  zu  erklären,  wie  wir  uns  den 


**)  IST  Bt  it6ict9  |ftlv  ffStf'Mv  clirt^v,  m  Zc&xp«rf;,  etd6v«rev ,  lirti^^  a«l 
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psychischen  Vorgang  bei  Entstehung  des  hrrfhums  m  denken 

h»ben;  das  sagt  Piaton  mit  klaren  Worten,  da  er  die  Frage  aufwirft: 
ri  n'jv'  iiTi  Toöro  rö  r.a^og  nocfj^  yjtj.'-^  /.xi  rlva  rpöncv  iy/i- 
yvoiievov  187  D,  und  dieser  Gesitiitspuact  der  Frage  wird  unvor- 
keunbar  eingehalten.  Die  Erklärung  des  Tzd^og  misslinj^t  schlechtfaiu, 
so  lange  man  von  allem  psychischen  Geschehen  gän/Jich  absiebt 
188  A  —  190  E,  es  zeigen  sich  aber  Wege  der  Erklärung,  wenn 
auch  noch  nicht  för  alle  Ffille  ausreichend  oder  bis  saro  Ziele  selbst 
ausgeführt  oder  ausAthrbar,  wenn  auf  erAbrangsmfissige  Unterschiede 
in  unseren  psychischen  Vorgingen  RQcksicht  genommen  wird;  und 
solcher  Unterschiede  werden  zwei  in  Betracht  gezogen,  der  der 
gedSehtnissmässigen  Reproductioii  von  der  gegenwSrtigen  Wahrneh- 
imiiig,  (iiiil  (]f'v  iriiHevvusstsein  gej^cnwärlif^en  von  der  hinter  dasselbe 
zurückgetiraiigten,  latenti'ii  Vorslclliing.  Durchweg  handelt  es  »ich 
hier  um  Versuche  einer  psyeintlogijiclien  Erklärung;  mögen  diese 
gelingen  oder  nicht,  so  bleibt  die  Thatsachc  des  Irrthums  dadurch 
an  sich  und  ftlr  Piaton  ganz  unberührt  und  unbestreitbar. 

Ebenso  wenig  ist  es  mir  mdglicli  >  in  dem  fraglichen  Abschnitte 
jene  Unterscheidungsmomente  swischen  Wissen  und  Vorstellung 
angedeutet  lu  finden: »Das  Wissen  schHesst  den  Irrthum,  die  richtige 
Vorstellung  dagegen  nicht  die  falsche  aus**  u.  s.  w.  Wollte  Piaton 
dies  als  die  unterscheidenden  Merkmale  bezeichnen,  so  waren  die 
Versuche  psychologischer  Erklärung  des  Irrthums  eine  nicht  blus 
unnütze,  sondern  geradezu  verkehrte  Abschweifung.  Kr  nuisstc  sich 
dann  vielmehr  gegen  die  Verbindung  duj»  Meriiinals  dXtjSrj^  mit  oö£a 
in  der  Definition  ftir  Ini^Trjixri  richten;  denn  eben  diese  Nothwendig- 
keit,  innerhalb  der  $6^a  eine  Grenze  des  Richtigen  und  Unrichtigen 
anzuerkennen ,  würde  zeigen ,  dass  der  BegriiT  der  ^maryj/uLv}  verfehlt 
sei.  Von  einem  solchen  Gedanken»  der  in  irgend  einer  Form  vor- 
kommen mOsete,  um  uns  lu  der  Yon  Susemihl  im  Anschlüsse  an 
Zeller**)  postulirten  Auffassung  xu  berechtigen,  findet  sich  bei 
Piaton  auch  nicht  eine  Spur. 

Ist  hienaeh  in  d^  ausfilhrlichen  psychologischen  BrSrterung 
über  den  Irrthum  ein  Beweis  für  den  Unterschied  der  riehligen 
Vorstellung  vom  Wissen  nach  Plato  n's  Sinn  und  Absicht  nicht  ent- 
halten, so  kann  dann  auch  Piaton  uicht  »scheinbar  noch  cinmah 


«*)  Z«ller,.PtiitM.  4.  Gritekm  II,  8.  159. 
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in  dem  letslen  AbsebDitte  200  D^-SOl  C  dieseii  Uotertcbiid  naeb* 
weisen,  und  es  scbwlndet  das  Reeht,  diesen  Absebnitt  mit  Sosemib)  in 

einer  blossen  „Anwendung  auf  das  praktische  Leben**  herabzusetzen 
und  in  seiner  wahren  Bedeutung  für  den  Gedaukeugung  des  Dialogs 
zü  beseitigen. 

5.  Der  dritte  Hauptfbeil  wird  in  einer  merUicb  anderen 
Weise  eingeleitet,  als  die  beiden  vorbergebenden.  Inden  beiden  ersten 
stellt  der  MitunterrednerTheotetos  selbst  eine  Definition  des  Wissens 
auf;  diese  Aufstellung  gibt  in  dem  ersten  Falle  denAnlass,  auf  andere 
damit  im  Wesentlichen  Qbereinstimmende  Philosopheme  einzugehen, 
nach  deren  Krttilc  erst  die  Prfifung  der  Definitiun  selbst  folgt;  im 
iw  eilen  Falle  gibt  die  Definition  den  Anlass,  eine  mit  ihr  im  Zusammen- 
hang stehende,  damals  viel  discutirte Frage  zu  bebandeln.  naeh  deren 
Abschlnsse  dann  wiederum  die  Thea^telische  Definition  selbst  zur 
Erwägung  kommt.  In  diesem  drillen  Theile  nun  wird  die  nnne  Defi- 
nition seihst  nirht  als  des  Theietelo.s  »Mirener  Trodimke  Im  zeichnet, 
sondern  als  ein  von  einem  andern  aufgestellter  Satz.  l)ie  fremde 
Definition  des  Wis.sens  als  „oo|a  dXr^^iii  jaiTd  Xoyoy"  wird  nun  — 
und  bierin  ist  der  Gang  des  dritten  Hauptthciles  dem  in  den  vorigen 
eingeschlagenen  gleichartig  —  zunächst  speciell  naeb  demjenigen 
Sinne  kritisirt,  in  welchem  sie  aufgestellt  ist,  sodann  wird  sie  allge- 
mein, ebne  Beschränkung  auf  die  vom  Urbeber  ihr  gegebene  specielle 
Bedeutung,  gewQrdigt.  Die  Scheidung  dieser  beiden  Abschnitte,  in 
welcbe  der  dritte  Haupttbeil  zunftcbst  zerOUit,  ist  durcb  206  C 
deutlich  bezeiebnet;  denn  nachdem  die  inneren  Wideraprflcbe  in 
der  behaupteten  Definition  und  ibr  Widersprucb  gegen  denjeni- 
gen Gang,  den  das  Wissen  auf  jedem  Gebiete  wirklich  nimmt, 
aufgezeigt  ist,  beisst  es:  »doch  hierflber  Hessen  sieb,  wie  uns 
scheint,  auch  noch  andere  Beweise  vorbringen ;  lass  uns  aber  darüber 
nicht  vergessen,  die  aufgestellte  Definition  selbst  in  Betracht  zu  zie- 
hen, was  man  denn  cigcnllieli  darunter  versteht,  wenn  man  richtige 
Vorstellung  mit  Erklärung  für  vollendetes  Wissen  hält**')".  Wenn 
gleich  minder  umständlich,   als  in  den  meisten  ähnlichen  Fällen 


(»frRl.  den  ahniicheii  Ahsihluss  170  C.  Atiin.  MO)  <?!  rrpfiTiti^vnv  yLV)  eiriXaJJoj- 
irpo^'/ev^fuvw  r>)y  riX«o»r«Ti}v  in«9r^|«gv  7<70V<m. 


Digitized  by  Google 


310 


umeres  Dialogs ,  ist  doch  hiemit  TdlUg  bestimmt  der  Abschluas  der 
TorbeigebeDden  Gedankeiireihe,  zu  der  mtii  es  ablehnt  noch  weiteree^ 
eich  reieblicb  darbietendem  himexiilllgeii,  iiod  die  Aokflodigiiag  des 
iranmebr  folgenden  ab  eines  neuen  Gegenstendee  gegclMa.  Die 
weitere  Gliederung  des  zweiten  Abschnittes  nua  ist  dednreli  Tem 
Piaton  selbst  benrorgeboben»  dass  er  segleieh  hm  Beginn  dreieriel 
Auslegung  von  Xöyo^  als  ilberbaupt  möglieh  ankfindigt  und  naeh 
Besprechung  jeder  der  beiden  ersten  Auslegungen  bemerktt  nan 
dürfe  darum  die  aufgestellte  Definition  noch  niebt  verwerfen 
sondern  habe  lu  Yersuehen,  ob  sie  sidi  nieht  in  der  folgenden  Weiae 
der  Auslegung  werde  halten  lassen. 

iiti  diesem  letzten  Haupttheile  wiid  es  nicht  erforderlich  sein, 
diejenige  Gliederung  ,  die  ich  darzulegen  und  zu  beweisen  versucht 
habe,  gegenüber  der  Darstellung  SusemihPs  besonders  zu  recht- 
fertigen, da  SusemihI  die  Gllederunof  in  zwei  Aiisclm  tte,  welche  ich 
als  die  nächste  und  übergeordm  te  in  diesem  Theiie  bezeichnet  habe, 
weder  anerkennt  noch  verwirft,  sondern  in  seiner  Angabe  des 
Gedaakeoganges  den  Inhalt  des  ersten  Abschnittes  201  E  —  206  B 
geradezu  in  das  zweite  Glied  des  zweiten  Abschnittes  207  A — 208  B 
einfögt,  als  ob  es  dorthin  gehöre  und  einen  integrirenden  Tbeü  den- 
selben  bilde  Eine  solche  Umstellung  kann  nieht  den  Aosprneh 
maehen»  fdr  treue  Reproduetien  des  von  Piaton  selbst  beabaiehtigten 
Gedankenganges  tu  gelten,  und  stimmt  wenig  sn  dem  Lobe,  das 
dem  kfinstleriseh  gestaltenden  Talente  dieses  Sdurtflstellera  auch  von 
Soamnihl  Aberall  gespendet  wurd. 

6.  Wenn  im  Vorherigen  die  Gliederung  des  Dialogs  in  dar  von 
mir  bezeichneten  Art  wirklich  erwiesen  ist.  so  wird  die  Frage  nach 
dem  einheitlichen  Zwecke  und  dem  Ergebnisse  des  Dialogs 
kaum  einer  ausfahrlicben  Discussion  bedOrfen. 

Sogleich  naeh  dem  Ahsehlusse  der  Einleitmig  und  der  kursea 
Verhereitnng  des  GesprAehes  wird  die  Frage  .Was  ist  Wissen'* 


20«  C:  rptAv  lip  fv  Tt  (101  9oJui  Xi^n». 
•*j  206  E:  ii'fi  Totvuv  ^atiJi'wj  x «r«7 17 vw  T x j v  ri  fivj^rv  tifn^niinu  tiv 

**)  1»  gieivtier  Weise  verfährt  auch  sctioii  Slsilbaum  in  deA  Prolegotneoen  »rinFr 
Aaif  ibt  8. 17  r.  Di*  spccitHe  Ablumdlaiif  8tallkam*«t  J>»  arpmralo  «i  arliSeio 
Thwflteti  PlatoBid  (Lipi.  IS98)*  irt  «Ir  »or      Aaiahrufm  MmmI. 
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ftU  Gegeiutarid  der  Uiitei'suehuog  aufgestellt:  die  Frage  wird  durch 
den  fsnsen  Dialog  hindurch  festgehalten,  so  dass,  yod  sonstigen  Er« 
tnnerungeo  an  dies^be  abgeaekea«^),  bei  jedem  Übergänge  tu  einem 
nenen  Hanpttheile  und  am  Sebloase  des  Gänsen  •*)  das  Thema  aus- 
drficklifh  rergegenwirtigt  wird.  Die  Behandlung  der  Frage  nach  dem 
Wesen  des  Wissens  in  dem  vorliegenden  Dialog  ist  eine  negative 
und  kritische  es  werden  Definitionen  aufgestellt»  die  sich  als 
iJiihiilthar  erweisen  uuJ  es  werden  zugleich  Philosopheine  früherer 
und  dem  Pluton  gleichzeitiger  Denker,  die  mit  den  aufgestellten  De- 
finitionen in  wesentlichem  Zusjnnnienhange  stehen,  der  Kritik  unter- 
worfen. Diese  beiden  Seiten  der  Behandlung  der  Frage  stehen  in 
Totlem  Einklang  zu  einander;  denn  zur  Erörterung  dessen,  was  das 
Wissen  nicht  ist»  liegt  ein  hauptsichlicher  Aniass  darin,  dass  die 
smrflekgewieaenen  Definitionen  entweder  in  den  gewühnKehen  An- 
siehten  oder  hei  bestimmten  Philosophen  Geltung  haben.  Aber  so 
wesendleh  verwandt  die  beiden  Seiten  der  Behandlung  sind,  so 
sind  dieselben  doch  nicht  In  einander  gemischt,  sondern  durch 
den  ganzen  Dialog  hindurch  streng  und  klnr  unterschieden.  Um 
sich  von  der  Bestimmtheit  dieser  Unterscheidung  in  der  Durchftih- 
rung  EU  iii)erzi  Ilgen,  kann  m;in  versuchen,  diejenigen  Abschnitte  an 
einander  zu  reihen,  in  denen  die  soccessiv  aufgestellten  Definitionen 
selbst  behandelt  werden,  also  dass  man  auf  151  E  sogleich  folgen 
Hast  184  B  —  187  C,  200  B  —  SOI  D,  206  C  ~  210,  und  man 
findet  ekien  iSefcenlosen  Znsammenhang  des  Gedankenganges,  der 
den  Stamm  des  Dialoges  bildet.  Die  Wahrnehmung  hat  nicht  An- 
spruch darauf,  Ar  Wissen  tu  gelten,  denn  die  Aussage  des  Seins 
wird  nicht  durch  dieSinneseindrOcke  gegeben,  sondern  ist  ein  Ergeb- 
niss  der  reinen  Thätigkeit  des  Denkens.  Dass  aber  auch  die  richtige 
Vorstellung  noch  nicht  Wissen  ist,  lehrt  augenscheinlich  die  Eifah- 


w)  isa  k.  IN  D. 

151  D.  187  R.  200  0.  201  D.  210  A.  B. 
**)  Diese  AufMssiiii(^  ist  im  Eiaklange  mit  Bmodiif  Gerrit  II,  1,  S.  192:  .im  Th«»- 
tfftus  wird  die  Krage  Blieb  dem  BegrilTe  des  Wissen*  dialektisch -polemisch  «lurdi 
Beseitigung  der  dsmals  berrscbeDdea  cillw«d«r  durvbaiM  saiuiuilislisGhen  oder  doch 
«■Uarea  u4  uagenüftaSM  AraabBtn  erArtorl,*  mS  mit  Z«Uer,  Pkiloa.  4, 
Cfltcb«*  lif  Su  m,  Aaeb  Mit  Sebleiermichfr  dürfle  dieselbe  in  W^eiMt- 
llcb«n  zns»min«Dtrefl'en ;  d«  in  seiner  Eiulcitung:  dit*  ni>ze!c)inun(f  di*^  pinheit- 
lirhen  Zwecken  und  Kr<,'cl»iis<»e^  dieses  Dialog'«  iiiolit  prficis  foriBUlirl  tsit  SO  tsl 
die  Mögiicbbrit  geblieben,  iba  anders  zq  rrrstehea. 
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roDg  io  lahlreicheo  FälleD,  wo  ilureb  die  Mittel  der  Redekaoat  eine 
VerMmiiilaog  cu  richHger  Ansicht  Uber  eineo  Gegenstand  gefilirt 
wird,  ohne  doss  eine  wirkliche  Einsieht  und  ein  Wissen  mSglieh 
wSre.  Endlich  die  sor  richtigen  Vorrtellong  hiniakomineode  ErhM- 

rang  fügt,  wss  man  auch  unter  ErUftrnng  yerstehen  möge,  derselben 
nichts  wesentliches  hinzu,  das  sie  Ober  die  Natur  der  Vorstellung 
erbeben  und  ihr  den  Cli  n  akler  des  Wissens  geben  k(»niite. 

Der  widerlpgendcü  l*>rür(eiMinp  jeder  Definition  gebt  eine  Kritik 
von  Pbila«<<>[j|i(  nicn  voraus,  die  aiit  der  betrefTenden  Definition  nn 
VVcsentliclit  II  /.ns  iniincnfnllcn,  oder  eine  Diskussion  von  Frap^eii,  die 
mit  derselben  in  ^eniuioni  innerem  Zus-.innnenhange  stehen.  So  peht 
der  Widerlegung  der  Definition ,  welche  das  Wissen  in  der  Wahr- 
nehmung findet,  die  Kritik  dir  Protap:oreischen  und  Heraklei  tischen 
Sätse  ?oraU8»  uaebdem  zimiichst  deren  Zusammenhang  mit  dieser  Defi- 
nition nachgewiesen  ist  (152  A  -  160  D),  auf  wekben»  zur  Begrün- 
dung f&r  die  Vornahme  dieser  Kritik,  aach  im  weiteren  Verlaufe  noeb 
mehrmals  hingewiesen  wird  pje  Kritik  der  Protagoreisehen  Lebte 
führt  dasü»  den  Sats  des  Protagoras  auf  das  Gebiet  seiner  Gittigkeit 
zu  beschrilnken;  die  suhjective  und  unabweisbare  Natur  der  Sinnes- 
eindröeke  als  solcher  ist  nnhestreitbar  und  insoweit  der  Sats  dee 
Protagoras  wahr;  aber  er  Aihrt  in  Widersprüche  mit  sieb  selbst  und 
mit  der  unleugbaren  Natur  der  Dinge,  sobald  er  Ober  diese  Grenae 
hinaas  auf  Vorstellungen,  Ansichten,  Meinungen  überhaupt  ausgedehnt 
wird»').  Die  llerakleitische  Lehre  aber  hebt  durch  die  V^oraiissety.nnj»^ 
des  unbedingten  Werdens  sogar  die.  Möglichkeit  der  W.ihriiehiitüiig 
Hilf;  (!iiss  unter  dieser  Voraussetzung  noch  weniger  von  einem  Wissen 
ilie  liede  st  in  kann,  würde  sich  durch  llinaunabuie  des  später  jni^cjf- 
sproi'benen  Satzes  ergeben»  dass  man  Wahrheit  nicht  erreichen  künne, 


**)  IS3  Ai  —  «xoirAfUV»  fi  £p9  iort«  inwriiityi  xt  xati  ^a^rjoii  rourdv  ^  irtpov. 

«ccl  itMM  nwr«  imv^tfoiuv.  —  J8S  Ai  —  «podvfiqdiltfcv  dico4^i$«i  6n 
irivr«MVf?rat,  ?va  ^  hthn  ^  &iriMfnn(  ipdii  fflcvfl.  vgl.  Am.  44. 

*l)  DI«  Wideriflgtmg  de«  ProtagorM  ist  begründet  nnf  die  Forniulirnng:  r4  doxov« 
iniarat  roOro  xat  itvai         jrou  ^  öoxet  170  A  .  liic  «ir  uruli  i!fr  vnrausgvtiPii- 

den  Eiiileiluii'^'  £x  roO  iKiivou  l^'f^v  fjii  ,;oa-;^urx7'jJv  Xaßcofuv  ri^v 
&fji(«).0'/(av  nis  «lip  ei^rencn  Wort«  dea  l'rulagoraa  su  Itelraukteu  babeo.  Iliogegrn 
in  Uetreif  «l«r  äiiiti«»eiudrücke  beiaat  ea  170  C:    iripi        rd  irstpov  ix«??)^ 

irdtdo^  ^  —  x«A*««S»rap«w  All«  i»t  od»  «XijAtfc  «ergi.  Am.  4S. 
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wenn  man  niebt  das  Seia  errmeht**).  —  Der  Behandlung  der  zwei- 
ten DeffDiHon  geht  iwar  nicht  die  Kritili  eines  auf  einen  beslimniten 
Urheber  torilelcgefthrtea  Satses  voraus»  wohl  aber  die  Discossion 
eines  ProUemSt  welches  damals  die  Denker  man  r)  ig  faltig  besehlfHgfe. 
Denn  die  Frage  naeh  der  Natur  und  Enfstehnngsart  des  Irrtbtims  ist 
mir  eine  aiulcri!  Form  der  Zweifel  über  das  Wesen  des  Lernens» 
wie  uns  dicselbcji  ii»  anderen  Platonischen  Dialogen  als  in  jener  Zeit 
vielfach  erörtert  vorgeführt  werden  Dass  wir  dieselben  durch 
Pluton  und  Aristoteles  in  der  Form  von  Sophismen  und  Mitteln  eri- 
stischer  Kunststücke  kennen  lernen,  darf  uns  Ober  ihre  Bedeutung 
nicht  täuschen.  Hilgen  sie  immerhin,  woran  wir  nach  Platon's  Dar- 
stellung schwerlieb  iweifeln  dOrfen»  von  maneben  leichtfertig  und 
nberflSebiicb  in  der  beseichneten  Art  angewendet  sein,  so  liegt  doob 
ihr  wirklicher  Grund  in  der  Schwierigkeit;  welche  die  ersten  Ver- 
suche der  Erkllmng  psychtseher  Vorginge  in  noch  viel  höherem 
Masse  darbieten,  als  die  ersten  Versuche  der  Erklärung  der  Süsseren 
Natur.  Diese  Bedeutung  wird  von  ri.iUin  selbst  anerkannt,  indem  er 
ftlr  die  Entstehung  des  Irrthums  eine  psychologische  Erklärung  zu 
Hilden  versucht,  in  deren  tnvollstandigkeit  und  dem  Haften  an  sinn- 
lichen Bildern  für  geistige  Vorgänge  man  gewiss  nicht  ein  absicht- 
liches Herabsteigen  Platon's,  sondern  die  Schwierigkeit  einer  emst- 
lieben Behandlung  des  Gegenstandes  anxuerkennen  hat»  wSbrend 
man  anderseits  schon  wesentliche  Grundgedanken  der  Aristotelischen 
Psjcbologto  nur  ohne  deren  feste  Terminologie  **)  darin  findet.  — 
Endlich  die  dritte  Definition  des  Wissens  wird  aunfiehst  in  einer 
bestimmten  historisch  gegebenen  Form,  in  Anlehnung  nSmlieh  an 
Anlisthenes»*),  discutirt,  und  erst  von  hier  aus  zur  allgemeinen  Prü- 
fung der  Definition  an  sit  h  fortgeschritten. 

Also  Kritik  der  von  Platou  als  unhaltbar  verworfenen  Definitionen 
des  Wissens  und  derjenigen  Philosopbeme,  in  welchen  dieselben 


*•>  ISO  Ci  ft&y  tt  vSv  £knAdst  Tvx«^v*  $       «^ia($  —  *AA«v«mv.  ^ 

•3)  Ver^.  Lesund (>rs  Me«.  80  |».  B.  ElllM*  tbÜD  —  tm  A. 

Vgl.  Anm.  49  und  51. 

Uie  B«*zieliuug  auf  Aiitisthenes  ist,  uaoh  Sc  h  I  e  i  er  ma  c  b  e  r's  Bemerkung  in  der 
Rinleitaog,  fiat  aoraabmaiw»  von  den  foli^ewiao  RrUirarn  aU  »Idier  Mimrlwnnt,  und 
Mist  lieb  weh  naeh  AriiL  Met  H  S.  lOISbtS  (ver^l.  neln«An«Mrk.  »n  d.  8I.> 
aebirertldi  in  Zweifel  »leben.  Die  BrSrlerangen  von  Brandis.  Zeller,  Sebiref- 

ler  für  die  SchleicrroitrhPi-'Nchi'  AiifTii^^nng  timl  ilie  von  K.  F.  HarMnBD  UKd 
SIeinbarl  dagegen  citirt  und  lte»iiricbl  Suaemibl  S.  200  f. 
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«DinittellHir  «Kler  mittelbar  lur  Geltimg  gekvnmitii  »tnd,  diese  blos 
oegalife  Bedeutung  —  wendet  man  ein  aoU  der  Theetetea  haben? 
Bleibt  man  nicht  durch  solche  untergeordnete  Annahme  oberflftchUeh 

an  den  Worten  haften  und  verkennt  die  eigentliche  Absicht  PlatonV 
der  wie  in  so  vielen  kleineren  scheinbar  skeptisi-lien  Dialogen,  Laches, 
Charmides,  Euthyphron  u.  s,  w,,  für  den  aufnu  rksamen  Leser  in  die 
Ne^jation  sofjleich  die  Position  mit  hineingelegt  hat?  —  Aber  maii  hat 
fürs  erste  kein  Recht,  die  negative  Bedeutung  des  Dialogs,  als  sei  sie 
etwas  geringes,  berabztisel/.en.  Für  eine  Philosophie,  die  im  Confliete 
zu  anderen  aus  der  Vergangenheit  mit  Beifaii  überlieferten  oder  in 
der  Gegenwart  sieh  ausbreitenden  Lehrmeinungen  fiich  einen  sicheren 
Boden  verschaiTen  will,  iat  die  Kritik  der  entgegengesetzten  Überzeu- 
gungen keineswegs  eine  untergeordnete  Aufgabe«  sondern  das  notb* 
wendige  Gegenstück  sii  der  positiven  Darlegung  der  eigenen  Lehre. 
Ferner  die  Vergleiehuog  eines  Charmides,  Laches  u.  a.  trifft  die 
Sache  nicht;  diese  Dialoge  schliessen  durchweg  mit  dem  Zweifel, 
nicht  mit  der  bestimmten  Erkltning  des  sicheren  Abschlusses  einer 
Unlersuchung,  und  enthalten  eine  Anleitung  zu  positiren  Ergebnissen 
dadurch,  dass  keineswegs  alle  im  Laufe  des  Gespräches  aufgestellten 
Ansichten  eine  wirkliche  und  vollslfindige  Widericguog  erfahren 
haben,  also  es  nur  gilt,  das  unersehtttert  gelassene  in  eigeBem  Nach- 
denken zu  sammeln.  Endlich  Piaton  macht  im  The»tetos  wiederholt 
und  uachdrüeklich  darauf  aufmerksam,  wie  Wichtiges  schon  damit 
gewonuea  sein  werde,  wenn  fest  stehe,  was  man  nicht  iur  Wissen 
halten  dflrfe  ••),  dnss  wir  diesen  Äusserungen  gewiss  die  Absicht 
beilegen  niiissen,  die  Bedeutung  gerade  der  Kritik  gegen  etwaige 
Viirwarfe  der  Inbaltlosigkeit  sicher  zu  steilen.  Allerdings  werden 


fUV  ri  ffOT '  oux  effTtv  ^irtat^fiig ,  aXX«  vi  eoriv.   0{icü(  öi  ro^our-iv 

xai  TOI  oOx  5v  et/;  ^laSi;  0  TOtoOrcrf.  —  i87  E:  xpiirrtiv 

^äp  Rou  afiixpöv  eu  15  ^^^'->  uavwf  repä^voct.  —  HO  Ct  He»  TOcw»  SKkwt 
luxi  T«3f«  (7xu{ji<dv  <inxi«p^(  ^iivcffd«!.  &  OccBCnjri»  ii»  Tt  ^iftf  ßtXvti" 
VH«  firi»  irX4pq(  di&  t4v  w*  iiixmavß,  iA*  rc  mit 

noch  der  letilc  Thf»?(  pm»  d*r  ßeschroihunp  der  Sokralim lieii  Miietitik  ni  vfrpletphen 
ist,  C.  1>,  eioe  Stell«,  die  uorerkennJiar  auf  ein  liloa  aeg^atire»  ResulUl  der 
l!u(«r»ucbiiaf  TorbereileU 
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an  ein  paar  StcKen  die  Schranken  der  blossen  Negation  durcli- 
hrochen.  Man  w  ird  nicht  leicht  übersehen,  dass  nach  Erklärung  der 
Wahrnehmung  als  zusammentreffender  Bewegung  von  (Mijf  ( t  imd 
Subject  die  Frage  des  Sokrates  an  Theietetos  folgt:  „Stimmst  du 
denn  dazu  bei,  duss  das  Gute  und  das  Schöne  und  alles,  was  wir 
80  eben  durchgingen,  nieht  sei  aondero  steU  werde? oder  daas 
nach  Vertbeidiguog  der  Protagoreiaehen  Lehre  gegen  unhaltbare 
Angriffe  Sokratva  den  Theodoros  fragt,  ob  denn  in  Beziehong  avf 
Sfttse  der  Mathematik  seine,  des  Fuehkundigen,  Ansieht  nur 
denselben  Ansprueh  auf  Gtltigkeit  habe,  wie  die  eines  jeden  ande- 
ren's).  Endlich  die  SehildiTung  des  Philosophen,  dessen  Gedanken 
auf  die  Betrachtung  der  Gerechtigkeit  an  sich  u.ä.  gerichtet  seien, 
solilit'sst  damit,  dass  in  der  Annäherung  und  \  r'[  iiliiilicluing  eu  der 
Heinheit  des  göttlichen  Wesens  und  der  Erhebung  über  die  sinn- 
liche Natur  allein  wahre  Weisheit  und  wahre  Tugend  enthalten 
ist**)*  In  allen  diesen  Äusserungen  liegt  eine  Htnweisung  darauf» 


137  D:  Ikifi  Toivyv  räXiv,  ei  <7oi  d^ianti  xo  p.*}  rt  «Tvai  äü.-x  '^t'^vsojai  äii 
«7«5dy  vuA  xtt>.4«x«u  irAyr«  S  ifxt  dtffav.  An  avo^dv  und  natki*  tu 
i«iik«n,  iat  Im  Tom^KeheadM  k  «i  n  AahM. 
**)  ISOAt  dlXX'C^t,  &  ipi9n,  ^(70«  inißniM,  fulxf^  xvCnw  «nVr«9  h^f  &» 

airtav  rx'i;  diaifiptiv. 

175  C:  tl{  oxir^iv  «ÜT>j^  Äixato7vv>7c  re  xat  a^txta^,  rt  re  Ixinpov  «u- 
T&iv  xat  vi  TWV  ravTWv  ^  aXkrjXtay  »?ta'^£'f;eTov ;  —  176  C:  ät6{  oOdafA.^  oOda- 
yL')ig  aöuof,  dXX'  oiöv  Xt  ^exatoraro^ ,  xai  oüx  s<7ziv  aCfZt^  6fAO((!rfpoy 
o'Joiv  0?  T^fuHiV  au  Y^qrat  otl  dixacorarOi.  rspi  xvj'oxt  xai  »J  äX>;- 
301$  dcivonj;  avd^ö;  xai  oudevia  ;<  xai  a.'jmQpioi..  y)  jxiv  «ydcp  To-Jrov 
7VM9l(  90f{«  Ktti  apm;  dXisJ&ivig  xrX.  Vgl.  über  den  Zweck  dieser  Epi- 
M»de  Sehlei« rnaeh«!*»  Unldtaiig  sm  TMi  8.  IM  f.  (S.  Aef.)«  »Wie «Mt 
bei  jeier  Bebiiiiiniif  etoer  eiaielaee  Präs*  4ieaea  Oeiprieb  elee  Abeeiveiflieg 
vorkommt,  in  welcher  gerade  auf  das  wahre  und  rechte  ,  welches  in  der  Abbandlung- 
uirgends  hervortritt,  deutlich  hingewiesen  wird  ;  üo  tsl  auch  in  das  Hanze  seihst  eine 
grosse  Abschweiruug  geseilt,  welche  diese  Andeutungen  in  Masse  enUialt,  fSr  die 
«•BÜtelliere  Forttehnilnng  iea  Geq^rMlei  aber  eine  Mefael  vfllkarllclie  Veter- 
brechnag  an  tem  lebelnt,  aieht  angeiwaegCDer  herbaigellllvt  und  alebt  bener  In  Mise 
und  ZOgei  gehalten,  «la  jene  wohl  mit  Rechtee  sehr  getadelte  Im  Phasdnie, üe  gaase 
Stelle  iifirn!ft*h  von  der  letzten  WiderIcg'nnjT  des  Protajjoreisclicn  Satzes,  wo  der 
Unterschied  zwischen  den  Zögllriirfn  der  Philosophi»»  •.\n<\  flenen  der  Hhetorik  und 
ihnlicher  Künste  gezeichnet  wird,  uutl  das  Üöttiiche,  Wahre  und  Uule  iu  seiner 
efgeatbSflillehea «  der  BetcbrinbtbeiC  ««f  dae  PeraSnlidke  gaaa  entgegengeaefalen 
Nelnr  berrertritt.  Und  awar  abaiebtUrh  aehelnt  dieee  Aba^weifling  bald  aa  den 
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dasä  nach  Piatons  Überzeugung  das  VV'issen  ein  durchaus  aiuleros 
Objeet  lütt,  ;)ls  Wahrnehmung  und  V^o^ste!lu^^^  Alier  diese  Andeu- 
tungen sind  \v( dt  r  durch  den  Zusammenhang  des  Gedankengangrs 
mit  Nothwendigkeit  herbeigeführt,  noch  werden  sie  in  dem  weilereu 
Verlaufe  der  Kritik  irgend  verwerthet;  man  hat  also,  trotz  dieser 
gelegentlichen  Seitenblicke  auf  die  realen  Ideen  als  Objeet  und 
Inhalt  des  Wissens  und  gerade  um  der  Weise  willen ,  wie 
dieselben  geteheheo ,  kein  Recht  sn  sagen ,  daie  in  Qiid  durch  die 
Negation  der  Kritik  auch  eine  positire  Erklärung  Ober  das  Wesen 
des  Wissens  im  Platenischen  Sinne  gcgelten  sei. 

Indem  die  Entscheidung  Ober  den  einheitlichen  Zveck  nnd  das 
Ergebnisa  des  ganzen  Dialogs  in  strenger  Conseqaens  aus  der  Tor- 
her  dargelegten  Gliederung  gefolgert  ist,  so  wird  die  ausfllhrliehe 
Rechtfertigung  jener  Gliederung  mich  wohl  der  Verpflichtung  über« 
heben  ,  auch  in  Uetrefl'  des  Re^^ultates  die  abweichenden  Urtheile 
anderer  Forscher  zur  Erwägung  zu  ziehen;  ich  wQrde  dadurch 
ohnebin  genuthigt  sein ,  manches  aus  dem  Vorherigen  nur  nochmals 
zu  wiederholen. 

Anfang  (,'i'stfllt ,  damit  wenigstens  iti»r  »iiroierksam?  fvM<«r  ein^n  lipflrti  Piuu  f  hahe, 
vermitteliit  deura  er  »ivh  io  deo  v«;rc4>liluagfliitB  Irrgümgen  des  OMpriicbe«  Aurecbl 
Udm  ISMto.« 

8t«Uk«r  l  m,  8. 10:  .Dte  «eteaUiek«  Aufgabe  mad  d«r  ill«  Thcito  behemcbMi«« 
QniBdfedanke  det  Dialog«  iat  mitbin  dif  Nachweiming  des  Ganf^es,  auf  welckM  Jia 
Seele  dorrli  immer  lunehm^nHe  I,äiiti»runjr  unA  Vergeittigung  ihrer  Vor»tfllnnp«'n  trtr 
Erkenolnisa  der  Wahrheit  geiaagt,  oder  von  der  könaUeritcbeo  Seite  aufgefiMt,  das 
Bild  4ca  ««rdtndM  Denkan.*  —  8. 04:  »Den  Naehwda  aber  sa  gcbea«  «ri«  Wahr- 
Mh«Mf  and  VwaMlanff  aiek  «aek  dca  «olkirradi^a  Gcaeliea  des  Geiilca  alhaik^ 
lieb  zorn  Wissen  fortbilden,  dM  ist  «k«a  die  Aa%abe  unseres  Dialof^s,  der  dessbalk 
für  die  ^nnze  Ge<tct)K'ht(>  di>r  Hbilosophie  ron  der  grössten  Bedentung  ist  "  -  Sase- 
mihl  k»tUigl  diese  Auffassung  Sleiabarr«,  da  er  iha  de^jenigea  sareeboet  .die  über 
«e  Graodgedaabeft  in  GmffMm  a«  rickt|g«««i  gtartkeUt  kakea«  (8. 80»),  wmi 
fiM  Saaa  aetbat  8. 807— tlO  niber«  OMUmMmfeB,  dl»,  t«b  ikmr  Ri«kligk«IC  (mm 
abgeaaben,  acbwarlkb  darcbwaf  aar  Klarbeii  la  kriafaa  aiad. 
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Aeademie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.  MAnoires  de  h 

sL'ctiüii  des  sL'ieiices.  Tome  III,  fase.  2,  3.  Montpellier  1857. 
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Kopenhagen,  1858;  4»' 
Gesellschaft,  k.  k.  Landwirthscliaflliche  in  Wien.  Yerh.  Nr.  tJ. 

—  physicalisehe  in  Beilin.  Die  Fortschritte  der  Pbjsik  im  Jahre 
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—  first  iuuiual,  of  the  Centrai-Park.  New-York.  .lanuary,  1857;  8»' 
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SocieUt  der  Wiasenschaften  la  GiMtingen.  Gelehrte  Anseigen  Ton 
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SITZUNG  VOM  12.  MAI  t8$8. 


BeHeAi  über  die  ThiUigkeU  der  hü(oti$chen  Commission  der 
kais»  Akademie  der  Wiaeensehaflen  während  des  akademischen 
Verwaliungsjahres  iSäO  auf  iS^7, 

vorgf  irageR  Im  4«r  ClMsentttwif  vom  It.  Mai  195^ 

durch  den  Beriehterstatter  derselben  Br*  Tb*  ft«  ?•  innjin* 

Meioe  Herren! 

Der  letite  im  Namen  der  historischen  Commission  durch  mieh 
erstattete  Berieht  Ober  die  ThStigkeit  derselben  wShrend  des  eben 
abgehiufenen  Jahres  hatte  Ober  manche  VerspStungen  lu  klagen  In 
dem  Erscheinen  der  in  AngrilT  genommenen  BSnde.  Trots  dem  befin» 

det  sich  der  heurige  Bericht,  zu  dessen  Ersfattung  ich  mich  im  Sinne 
der  Gescliäftsordnung  ehen  nn.schir;ke,  in  dieser  Hinsicht  in  tingieich 
günstigerer  Lage,  denn  alles  was  sieh  die  Commission  füi-  den  Lniif 
des  akademischen  Jahres  1856  auf  1857  gewissermassen  auf  die 
Tagesordnung  geseilt  hatte,  ist  auch  wirklich  aur  Stunde  als  voll* 
endet  zu  betrachten. 

Nicht  weniger  als  neun  Octavbftnde  »imllch,  im  Gesammt* 
umfange  von  nahesu  dreihundert  Druckbogen  legen  Zeugniss  dafOr  ab, 
dass  Ihre  Commission  auch  in  diesem  Jahre  bestrebt  war,  schon  dem 
ftosseren  Umfange  nach,  die  ihr  angewiesene  Anfgabe  nach  all  den 
Richtungen  hin  zu  erftillen,  für  die  sie  tbätig  zu  sein  bestimmt  ist. 

Der  Verfolg  meines  Berichtes  aber  soll  zeio^en,  dass  diese  Bünde 
nicht  lilns  den»  I  ntfan^N'  niu  h,  sondern  aneh  was  ihren  Initatt  betrifft, 
nähere  Prüfung  nicht  zu  scheuen  brauchen. 

23* 
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Von  den  erwälinton  iieiiii  Händen  sintI  übrigens  fuiil  tler  £h  eilen 
Abtheilung  der  Fontes  gewidmet,  deren  dreizebiileii  bin  siebzebnten 
Band  sie  Alllen ,  einer  der  ersten  Abtheiluiig  der  Montimenta  hiibft- 
burgica,  in  der  Reibe  ihr  driUer,  zwei  wie  geu  (»hnlich  dem  Archive, 
hIs  dessen  achtzehnter  und  neunicebnter  Rand,  endlicb  einer  dem 
NotiUenblaUe,  als  dessen  siebenter  Jahrgang. 

Ordnet  man  das  in  all  dea  Bänden  Gelieferte  seinem  Inbalte 
nach  durcb .  so  ergibt  sirh  filr  die  in  den  früheren  Berichten  einge- 
haltenen Abiheilangen  folgende  Ausbeute. 

FQr  die  Geschichte  des  Stammlandes  der  Monarchie,  das  En- 
herxogthum 

lileneicfc  uter  der  Bus 

sind  auch  in  diesem  Jahre,  wie  in  den  früheren»  mehrere  Arbeiten 
aufzuzählen. 

Die  kirchliehen  Verhältnisse  desselben  in  ihren  Bf/.ie- 
linnsf«'n  zn  den  Xohciiländern  und  namentlirh  zu  den  geistlioli»  u  hihI 
weltlit'lien  Maclilbahcrn  jeiur  Zeit  betndl  eine  Reihe  von  „Hrirfm 
aus  dem  fiiiüzehnlei»,  seciizelintcii  und  j>i«'lt<'n/ch!iten  JiilirlimnldTte. 
mitgetlieilt  durch  weiland  Dr.  II.  .1.  Zcibig  im  Notizenijlutto 
Nr.  1.  S.  11  Ms  16;  Nr.  2.  S.  24  bis  28;  Nr.  3,  .S.  41  bis  44; 
Nr.  4.  S.  K6  bis  60:  Nr.  6.  K9  bis  108;  Nr.  8.  S.  120  bis  124: 
Nr.  9,  S.  138  bis  140;  Nr.  10,  S  152  bis  156;  Nr.  11.  S.  170  bis 
mi  Nr.  12.  S.  183  bis  188;  Nr.  tZ,  S.  200  bis  204;  Nr.  14, 
S.  2t K  bis  229;  endlich  Nr.  iH,  8.  228  bis  230. 

Bs  sind  im  Ganzen  95  Briefe  aus  den  Jahren  1467  bis  1648 
und  von  PersftnUchkeiteo  wie  Kaiser  Friedrich  III.,  Maximilian  I., 
Mathias  Corrinus,  Kftniginn  Elisabeth  von  Frankreich,  Cardinal  Kiesel, 
dlA  Bischäfe  Ulrich  von  Gurk  und  Passau,  die  Pri^pste  Kasper  ren  S. 
Florian,  Johann  und  Georg  von  Klostemenborg,  Johann  Abt  zu  den 
Schotten,  Crescenti«  Meisterinn  von  S.  Jakob  auf  der  Hülben  zu  Wien, 
Barbiira  Priuriii  zu  Tulii;  Mannern  wie  Veit  vun  Ebersdorf.  Ulrich 
von  Grafeneck,  Georg  von  Eekii(  l>aii  n.  «?.  w.  Sie  belrolVen  fjriissten- 
theils  die  An^clep^enhcitcn  des  Stift- s  Klosterneubur^ ,  und  bilden 
eine  Fortsetzung  der  im  Nutizeiiblatle  1856  in  Nr.  2i  bis  24  mit- 
getheilten. 

Den  Verhältnissen  einer  zweiten  geistlichen  Köperscbaft  des 
Landes  gewidmet  ist  der  zweite  Band  desUrkundenbuchcsdes  Stiftet 
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Heiligen-Kreuz,  herausgegeben  von  P.  J.  N.  Weiss  laden  Fontes, 
Ahtheilung  II,  Bd.  16.  Er  entliült  339  Urkunden  aus  den  Jaiiren 
1300  bis  1399  und  zudem  einen  Anhang  Ton  47  andere  geisU 
liehe  KOrperaehaften  betreCTendea  Urkunden  aus  den  Jahren  1272 
bis  1398. 

Die  inneren  politischen  Verhiltnisse  des  Landes,  so 
wie  jene  der  Finanzen  desselben  beleuchten  138  Urkunden- Aus- 
züge aus  den  Jahren  J  bis  1480,  welche  das  w.  M.  .1.  Chmel  im 
dritten  Bande  der  ersten  Abtheihing  «ier  Munumenta  hahshurgica 
lieferte  und  zwar  auf  dtMi  Seiten  638  bis  671K 

Ferner  sechzehn  Urkunden  der  Jahre  1321  bis  1398  verschie- 
dene Besit/verhältnisse  in  diesem  Kronlande  betreffend  und  durch 
P.  J.  N.  Weiss  als  Anbang  zum  zureiten  Bunde  seines  eben  erwShn- 
ten  Urknndenbuches  aus  den  Originalen  zu  Heiligen-Kreuz  auf  S.  439 
bis  460  verblTentlicbt. 

Ober  die  Besitz- Verhältnisse  des  Adels  in  diesem 
Kronlande,  im  Jahre  1490,  gibt  Aufschluss  das  durch  das  w.  M.  J.  Chmel 
herausgegebene  ^Meissauisehe  Lehenbuch*,  welches  gewissermassen 
eine  Fort«5etziinfj  bildet  des  irn  Jahrgange  1853  des  Nolizenblattes  in 
Nr.  6  bis  8  miigrilieilten  Verzeirhnisses  Meissautscher  Herrschaften 
aus  einer  Altenburgcr  Handscbrili. 

Das  „Lehenbuch**  steht  in  folgenden  Nummern  des  Notizenblat- 
tes: Nr.  2,  S.  28  bis  32;  Nr.  3,  S.  44  bis  48;  Nr.  4,  S.  61  bis  64; 
Nr.  6.  S.  93  bis  96;  Nr.  7,  S.  109  bis  112;  Nr.  8,  S.  125  bis  128; 
Nr.  9,S.  141  bis  144;  Nr.  10,  S.  157  bis  160;  Nr.  11,  S.  173  bis 
176:  Nr.  12,  S.  188  bis  192;  Nr.  13.  S.  205  bis  208;  Nr.  14,  S. 
22i;  bis  224;  Nr.  15,  S.  237  bis  240;  Nr.  16,  S.  253  bis  256;  Nr. 
17,  S.  269  bis  272;  Nr.  18.  S,  285  bis  288;  Nr.  19,  S.  301  bis 
304;  iNr.  20,  S.  317  bis  320;  Nr.  21,  S.  333  bis  336;  endlich 
Nr.  22,  S.  347  bis  352. 

Zur  Geselnclite  der  Reicli  sh  Jiuptstadt  Wien  sind  sehlüss- 
lich  aufzuführen  achtzehn  Schreiben  und  Erlässe  Kaiser  Friedrich's 
III.  aus  den  Jahren  1473  bis  1479,  an  dieselbe,  welche  Chmel  im 
dritten  Bande  der  ersten  Ahtheilung  der  Manumenta  habsburgica 
auf  S.  679  bis  695  roitgetheilt  hat. 

Ferner  zwei  und  zwanzig  Urkunden  Ober  das  Nonnenkloster 
S.  Nikolaus  auf  der  Landstrasse,  ans  den  Jahren  1272  bis  1396 
und  dem  Heiligen-Krenzer  Archive,  rerbffentileht  durch  P.  J.  N. 
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Weiss  als  Anhang  tm  Bnn&  16  der  zweiten  Abtbeilong  der  Pootes 

auf  den  Seiten        his  424. 

Auch  die  Geschichte  des  Krunlandes 

Österreich  eb  der  Kaan 

ist  nicht  gana  leer  ausgegangen.  In  dem  oben  erwShnten  Bande 
derMonnmenta  habsburgica,  auf  Seite  696  bis  713,  findet  sich  nSmlicb 
aus  den  Jahren  1475  bis  1479  eine  ganze  Reihe  ron  Urkunden-Aus- 
zflgen,  welche  sich  auf  die  inneren  politischen  Verhftttnisse, 

namentlich  der  Verwaltung  des  Landes  beziehen.  Es  sind  Pfleg- 
reverse, Bestandn' ferse,  Lehens- Verleihungen  u.  s.  w. 

Zur  (leschiehte  dos  landsässigen  Adels  aber  bringen  neue 
Nachweisungen  die  von  dem  w.  M.  Jodok  Stniz  als  Nachtrage  zu 
dem  Aufsätze  dessellien  Verfassers:  „Über  die  Vögte  von  Perg"  io 
Chmefs  Österreit-liischem  Geschichtsforscher  2,  260  ([.  Sie  stehen 
im  Notizenblatte  Nr.  13,  8.  198  bis  200  und  Nr.  14,  S.  213  bU 
215. 

Salsbnrg. 

FOr  die  Kenntnlas  der  BesitsTerbSUnisse  geistUcher  Kör- 
perschaften in  diesem  Kronlande  während  der  Jahre  1486  bis 
1496  gibt  ein  Document  A«fschlti<is,  welches  aus  einer  zu  Salzburg 
verwahrten  llandsclirift  d;»s  \v.  M.  ,1.  Cliinol  unter  der  Überschrift : 
^Bischöflich  Cliiemseeisches  Urbar**  vtiriircntliclil  hat.  Es  hotrilTt 
naiiMMiilich  Gaslein,  St.  Johann,  Bischofiioleii  u.  s.  und  .steht  im 
Nutizenhlatte  Nr.  23,  auf  Seite  364  bis  368  und  iu  Nr.  24,  auf 
&  380  bis  384. 

TImU 

innere  politische  Verhältnisse,  namentlich  die  Verwaltung 
des  Landes  während  der  Regierung  des  Erxheriogs  Sigismund  toq 
Österreich  in  den  Jahren  1473  bis  1480  finden  manche  willkommene 
Aufklärung  durch  J.  Chmel  in  dem  heurigen  Bande  der  Monnnienta 
habsburgica  auf  Seite  614  bis  629.  Dort  nämlich  werden  zutii 
ersten  Male  veröfTentlicht  27  Beteiile,  Schreiben  ii.  s.  w.  des  Erz- 
her/n sowohl,  wie  des  Papstes  Sixtus  IV.,  mehrerer  Städte, 
Adeliger  u.  s.  w. 

Heicher  bedacht  als  das  Kronlaud  Tirol  zeigt  sich  diesmal 
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Steiernark. 

Fär  deMen  ftltette  Geschichte,  luiaieQtUeh  sur  Zeit  der 
R&merberrscliaft,  xu  beacbteo  sind  die  durch  den  Pfarrer  Richard 
Knahel  unter  der  Oheraehrift:  «Unedirte  Röroer-Inscbrifien  aua 
Steiermark«*  hn  Notizenhiatte  Nr.  11,  S.  161  hia  166;  Nr.  23. 
362  bis  364.  endlieh  Nr.  24.  S.  37$  his  380  firelteferten  Nachwei- 
siingeii,  wcIcLi-  ;iiir  Hömermale  zu  Kütsch,  St.  Paul,  Trog,  Tütler 
Harburg^  und  Poftiiii  iiutnit'rk.saiu  iiiucIkmi. 

AU  ein  kU'iiier  hoitra^  zur  Gcscliiclitt?  (Um*  e  i  s  1 1  i  Ii  tMi  Kör- 
perschaften lies  Latules  ist  auzu.selieu  lius  (jiirclnlas  w .  M.J.CUiitel 
aus  einer  Handäciirift  dtn*  Sinnnilung  des  historischen  Vereines  zu 
Gratz  aus  dem  aechaehntcn  Jaliriiunderte  mitgetlieille  „Fraterniläts- 
bneb  des  Chorherrenstiftea  Pölau'',  im  Notizenhiatte  Nr.  16,  S.  248 
bis  2IS0  und  Nr.  17.  S.  261  bis  264. 

Die  inneren  politiachen  Verhältniaae,  namenilich  jene 
der  Verwaltung  dea  Landes  6nden  mannigfache  Beleuchtung  in  einer 
Reihe  von  Pflegreversen,  Lehens-Verleihungen,  Schuldbriefen,  Pri- 
vilegien, Erlässen  in  Judensachen  und  dergleichen  aus  den  Jahren 
1473  bis  1478,  im  Ganzen  vierzehn  Stücke,  welehe  das  w.  M.  J. 
Chmel  in  dcia  Bande  der  MoaumenU  habsburgica  auf  den  Scileu 
713  bis  716  veröffentlichte. 

Die  Adelsgeachi eilte  des  Landes  endlich,  wie  jene  der 
aOdliehen  Nachbarlftnder  erfftbrt  manche  Oereieberung  in  der  fortge- 
setzten UntersuehuDg  Karbnan  TangFa:  «Die  Grafen  von  Pfhnnberg**, 
welche  dieamal  zur  zweiten  Abtbeilung  TorgerQckt  die  Jabre  1237 
bia  1282  urafaaat.  Sie  steht  im  Arcblve  Rand  XVIU,  S.  116  bia  218 
und  ihr  folgt  eben  da  auf  den  Seiten  299  bis  308  der  Scbluss  der 
verdieiLstliehen  Arbeit,  welche  die  Untersuchung  his  zum  Ausslerbeii 
des  Geschlechtes  im  dritten  Viertheile  des  vierzehnten  Jalu  hunderts 
fortrührt. 

Zur  Geschichte  des  Nacbbarlaudea 

KAraten 

aind  Tor  Allem  zwei  Mittheilangen  aafzußlbreD,  welcbe  zum  Nutzen 
der  aligemeiBen  Landesgescbiobte  die  Kenntniaa  dea  biatori* 

sehen  Materiales  bereichern.  Erstens  die  Fortsetzung  von  des 

Frciherru  von  Aukershofen  Regestea  zur  üeschicbte  Karuieiis,  dies- 
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mal  die  Jahre  1200  bis  1225  lunfassend.  Sie  steheu  im  Arebite» 
Band  XIX,  auf  den  Seiten  191  bis  20S. 

Ferner  desseibeu  Freiherrn  Nachricht  Ober  den  Zustand  der 
Archive  too  Gork  und  Milstedt  im  Notizenblatto  Nr.  21,  laf  Seite 
331  UDd  332. 

Belege  lur  K  r  i  e  g  8  g  e  a  c  h  i  e  h  t  e  des  Landes,  namentlich  jene 
der  TOrken-Einnile ,  dann  auch  zur  Geschichte  derVerwal- 
tung  des  Landes  wSbreml  der  Jahre  1473  Ms  1480  lieferte  das 

w.  M.  .1.  Chmel  durch  die  Milllieilutig  von  sechzehn  Slückon  laiides- 
fürstlicher  Eriii.s.se.  Belohnunp'en  ,  Pflef?reverse,  Pfandbriefe  u.  s.  w. 
in  dem  Bunde  3  lU  r  ei  .^Umi  Ahtheiiung  der  Mooumenta  habsburgica 
auf  den  Seiten  717  bis  725. 

Die  Adelsgeschichte  des  Landes  liereiehert  sehlQsslieh 
die  durch  Karlmann  Tangl  im  Archire  Band  XIX,  auf  S.  49  bis  115, 
begonnene  Geschichte  der  Grafen  ?on  Heunhurg,  deren  erste  Abtbei- 
liiog  die  Jahre  1103  bis  1249  umfasst,  und  fertgesetzt  werden  soll. 

Für  die  Kennt  niss  des  Ii  is  t  u  riscbeu  Material  es  dieses 
Kroniandes  ist  zu  1»(  itcfifen  der  durch  Dr.  E.  11.  Costa  im  Notixeu- 
blatte  Nr.  22  auf  S.  340  bis  345,  dim  i  in  Nr.  23  auf  S.  358  bis 
362  gelieferte  Aufsatz:  »Die  Tbfttigkeit  des  bistoriseben  Vereines 
für  Krain«. 

Die  politischen  Verhftltnisse  des  Landes  wahrend  der 
Jahre  1473  bis  1480  beleuchten  dreizehn  urkundliche  Belege,  ntm- 
lich  Todtbriefe,  Belehnungen,  Gnadengaben,  Entsaghriefe  und  Ähn- 
liches,  welche  das  w.  M.  J.  Chmel  im  oft  bezeichneten  Bande  der 
Nonumenta  habsburgica  auf  den  Seiten  72K  bis  728  auszugsweise 
niittbeilte. 

IrlraL 

N  ull  [jariz  vorzüglicher  BedpiiliMijj:  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte dieses  liniides  und  die  Keiiiitn  iss  des  historischen 
Materiules  desselben  ist  ein  im  Archive,  Band  XVIII,  Seite  331 
bis  472,  mit  al|)hahetischem  ne«;ister  abgedrucktes  Verzeichnis?  jener 
Handschriften  der  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig,  welche  sich  auf  die 
Geschichte  Frlauls  beziehen.  Die  Arbeit  führt  den  Titel :  «Catalogos 
Codicuiu  mauuseriptorum  de  rebus  Foro-juUensibus  ex  Bibliotheea 
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PalatinH  ad  D.  Marci  Venetiarum*'.  Verfasser  der  verdienstlichen 
Arbeit,  welche  die  Hmidschrinen  nach  den  örtlichkeiteii  reiht»  die 
sie  i»etrefiea,  ist  der  Bibliothekar  der  Mardana  J.  Valeotiaelli. 

Yeielig. 

Der  eben  ffenannte  Gelehrte  hat  zur  Ki  roh  en^eschich  t  e 
dieses  Kronlamies  die  Fortsetzung  einer  Arbeit  geliefert,  deren 
Beginn  bereits  im  Notissenbluttc  I800,  Nr.  19,  S.  454  fi'.  zu  suchen 
ist,  nämlich  Regelten  zur  Geschichte  der  Patriarchen  von  Aquileja. 
Die  vorliegende  Lieferung,  welche  das  vierzehnte ,  fünfzehote  und 
secbxehnte  Jahrhundert  uinfaMt.  besteht  aus  218  Urkunden-AossQ- 
gen»  die  folgende  Nommern  des  Notizenblattes  Hillen,  nimlich:  Nr.  6, 
S.  86  bis  89;  Nr.  7.  S.  103  bis  106;  Nr.  8,  11$  bis  1 19;  Nr.  9, 
S.  133  bis  138;  Nr.  10,  S.  148  bis  152;  endlich  Nr.  11.  S.  166 
bis  170. 

Für  die  Gesehiehte  der  äusseren  V  erb  a  1 1  n  isse  d  er  Re  pu- 
blik, naiheiillitili  jene  zum  Orient,  besonders  in  Beziehung  unf  den 
Handel  derselben  ist  schliesslich  noch  eine  Arbeit  hier  anzureihen, 
aber  eine  höchst  bedeutende.  Ich  meine  den  zweiten  und  dritten  Band 
Ton  Tafei's  und  Thomas*  Sammlung:  »Urkunden  zur  älteren  HinHlels- 
und  Staatsgeschicbte  der  Republik  Venedig** » die  Jahre  1205  bis 
12$S  und  12S6  bis  1299  in  zwei  Binde  getheilt  umfassend,  welche 
zugleich  den  13.  und  14.  der  Sammlung  der  Fontes  bilden.  In  ihnen 
stehen  för  diese  Zeil  nicht  weniger  als  231  erläuterte  Urkunden. 
Einleitung  und  Registersollen  noch  naehgeiiefert  werden.  Als  Anhang 
zu  dieser  Sammlung  ist  zudem  ein  merkwürdiges  Stütut  für  die 
SchifTfahrt  der  Republik  vom  6.  August  125a  abgedi  uekt,  das  aller- 
dings schon  früher  durch  Canciani  und  Pardessus  lierans^M  LM  luMi  and 
zum  Theile  erläutert  war,  hier  aber  aus  einer  bisher  unbenutzten, 
viel  besseren  Quelle  veröffentlicht  wurde. 

leMhftrdte. 

Die  Geschichte  des  Regentenhauses  des  ehemaligen  Her- 
zogtbums  Mailand  in  der  letzten  Zeil  desselben  erhielt  durch  folgende 
Mittheilung  eine  beachtenswerthe  Bereicherung.  Professor  Joseph 
Müller  zu  Pavia  setzte  nftrolich  seine  im  Notizenblatte  1856,  Nr.  24, 
S.  $86  bis  l»94  begonnene  Sammlung  unter  dem  Titel  fort:  »Mitthei* 
hingen  aus  der  diplomatischen  Correspondeni  der  letzten  Herzoge 
von  Mailand.  Nach  den  Originalen  im  Archire  San  Fedele  in  Hailand* 
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Sie  eiitiiält  diesmal  vierzehn  Briefe  au.s  lioiii  .lahre  1499  uitd  steht 
im  Notixeiiblattc  iNr.  I,  S.  5  bis  1 1 ;  Nr.  2.  8.  21  Ins  24.  und  Nr. 
S.  53  bis  56.  Die  erste  Lieferun;^  enthält  sieben  Stöcke,  welche  wie 
die  vorliegenden  aus  efaiffrirteii  Originaleo  mitgetheiit  wurdeo. 

B^barn. 

Diesmal  hi  nur  für  dio  A d c Isgc sc hi ch tc  dieses  kranlan- 
des  und  nameiitiich  für  jene  des  Magnaten  Benesch  von  Weitmuhl 
zum  Jahre  1476  ein  kleiner  Beilrag  aufKuRibren.  £r  steht  durch 
Chmei  herausgegeben  in  dem  B:inde  der  Monomenta  bababargicn» 
L  Abtb.»  3.  Bd.,  8.  630  bis  631. 

Aocb  für 

■ikren, 

und  iwirzur  GesehichCe  der  Äusseren  Verhflilnisse  des  Hark- 
grafthums  xu  Österreich  sind  iwei  Friadens- Verträge  TeröffeotKeht 
yom  28.  Deceniber  1480  und  4.  Jinner  1481  dureh  dnsw.H.  J.  Chmel 

in  den  Monumenta  habsburgica,  I.  3,  S.  631  bis  633. 

Vagen. 

Als  ein  Beitrai;  zur  Geschichte  der  geistlichen  Körper- 
schaften des  [.;i[i(!es  sind  hier  einzureihen  neun  L'rkiniden  ver- 
schiedener Klöster  desselben  iins  den  Jahren  11)03  bis  1389,  mit- 
getheiit aus  den  Originalen  des  Archives  lieiligen-Kreuz  durch 
P.  J.  N.  Weiss  im  Anhange  lu  Fontes,  Abth.  11,  Band  16,  Seite  425 
bis  438. 

Ungleich  reicher  bedacht  ist  die  Geschichte  der  Äusseren 
Verhftltnisae  dieses  Königreiches  wShrend  des  fQnfiehnteii  und 
achtaehnten  Jahrhunderts. 

FOr  die  erste  Zeit  sind  aniuftthren  Urkunden  lur  Beleuchtung 

der  Verhältnisse  des  Köni^rs  Matthias  Corviuus  zu  den  Königen  von 
Bobinen  und  Polen  während  der  Jahre  1478  und  1479  in  den  Monn- 
menta  hahslMirgiea  I,  3,  S.  225  bis  230,  Dessgleichen  zu  Kaiser 
Friedrich  ill.  in  den  Jahren  1479  und  1480.  Ebenda  S.  633  bis  638; 
endlich  zur  Eidp^enossenschaft  aus  gleicher  Zeit,  ebenda  S.  167  bis 
170  und  197  bis  198.  Alle  dieee  Stflek«  sind  mitgetheUt  durch  das 
w.  M.  J.  Chmel. 

FOr  die  Zeit  des  Beginns  des  achtsehnten  Jahrhunderts  endlich 
von  der  grössten  Bedeutung  ist  die  Fortselaung  der  i^Acteasiaeke 
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mv  üeseliichle  Fvunz  RäkcSczy's  und  sciiipr  Veihiinliiiigpn  mit  dem 
Anslniide.  Der  eben  vollendete  zweite  Band  iliesi  r  Sanuniuug,  v^  ieder 
erste  herausgegeben  durch  Joseph  Fiedler,  bildet  den  17.  der  zwei- 
ten Abtheilung  unserer  Fontes  und  Ist  lUSHiiimengestelU  aus  den 
Papieren  Johann  Michael  Kleinents,  Kaköezy  8  Agenten  in  Preussen, 
Eugbnit»  HullHnd  und  bei  dem  Ulrechter  Congresse.  Er  umfasst  die 
Jabre  1708  bis  tTlK  undbringt  ausserdem  noeh  einen  Nachtrag  zum 
ersten  Bunde  und  xu  den  Jabren  1703  bis  Auf  fast  Bogen 
6uden  sieb  bier  313  Briefe  und  Aetenstfieke  der  gebetmsten  Corre- 
spondens  mitgelbeilt  und  ausserdem  nocb  ein  Verzetcbniss  Ton  333 
im  Arehire  des  kaiserl.  fransösiscben  Ministeriums  des  Äusseren  ?er- 
wahrten  Aetenslficken,  simmttieb  auf  Rdkdezy's  Umtriebe  besOglicb. 
Den  Band  schliesst  endlieh  eine  Reihe  von  Chiffem-SeblOsseln,  wel- 
che um  so  wichtiger  sind,  ab  sie  aticii  noch  anderwärts  befindliche 
Correspondeiizen  Hakuezy's,  die  bis  jet%t  kaum  zu  euiiiliurn  sein 
durften,  erschliess» n  w«  rden. 

Ein  nicbt  miuder  wichtiger  Beitrag  zu 

Siebenbirgens 

a il ge meiner  Land esgeicb ich te  ist  hier  dem  eben  bc<;pruche- 
nen  Bande  unserer  Fontes  «nsureiheu ,  nünilich  der  erste  Band  des 
endlicb  tu  Stande  gekommenen  «Urkundenbuebes  lur  Gesebichle 
SiebenbOrgens***  Bis  xum  Ausgange  des  Arpadtscben  Stammes  rei- 
cbeod  ist  es  berausgegeben  von  6.  D.  Teutseli  und  das  cerresp.  Mit- 
glied Fr.  Firnbaber.  Der  Band,  der  fQnfxehnte  der  «weiten  Abtbeilung 
der  Pontes,  umfasst  330  Urkunden  der  Jabre  1163  bis  1301  und  wird 
begonnen  mit  Regesten  der  mitgetbeilten  Urkunden,  welcbe  sugleicb 
die  erforderliehen  BriSuterungen  enthalten.  YerllssHehe  und  erschö- 
pfende Register  beschliessen  den  Band. 

Luv  II  ogen  t  e n  ges  ch i  ch  te  des  Landes  wie  zu  jener  seiner 
äusseren  Verhältnisse  wahrend  des  siebzehnten  Jalirluinderts  ist 
schlQsslich  noch  anzureihen:  „Sultan  Ahmud's  I.  Bestallungs-  und 
Vertrags-Urkijiide  für  Gabriel  Ratlinri  vnn  Somlyi  Fürsten  von  Sie- 
benbürgen,  vom  Jahre  lÜDS"*,  zum  ersten  Male  im  Originale  uitd 
TerlSssiicher  Übersetzung  mitgetbeilt  durch  Dr.  W.  F.  H.  Bebrnauer'*, 
im  ArchiTe  Bd.  XYlll.  S.  299  bis  330. 

Zur  Aufzählung  der  Leistungen  tibergehend,  weJehe  sieb  auf 
die  Geschichte  der 
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beziehten,  stelle  ich  jene  voran,  wt-lclu'  sich  mit  der  aiigeuiemeii 
Kenntntss  des  historischen  Material  et»  und  de^en  Yer- 
sUaduiss  beschäftigen.  Hier  ist  vun  Allem  antufilbren  eine  zwar  nichl 
omfa&greiche  aber  brauchbare  Arbeit  eines  xu  frQh  Dahiogeaehie- 
deneii.  Ich  meine  Fr.  Stoegmann*«  Abhandlung  mit  dem  Titel:  ..Wilheloi 
Wattenbach  s  Annales  Austriae  im  eilften  Bande  der  Pertx*8chenMonu- 
menta  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  frflheren  Ausgaben  Ton  Pec  uod 
Rauch  QbersichtliGh  Kusammenge^tellt*.  Im  Archire  Bd.  XIX,  Seite 
117  bis  143.  Lud  darnach  eine,  iiaiuentlich  die  ältesten  kirchlieben 
Überliefernn^en  der  slavischeii  Volksstämme  berührende,  hülh  spi  aeh- 
wissensehaftliche,  hall»  Cfcscliichlliche  Al)iiand!iiii{;  J.  J.  Hanus's:  .,Zur 
slavischen  Runenfragc  mit  besonderer  Rücksicht  aui'die  oboditri«eheii 
Atterthümer,  so  wie  auf  die  Giagolica  und  Kyrillica.**  Gleich&Us  im 
Archive  Bd.  XVIII,  S.  1  bis  1 14. 

Die  Altere  Geschichte  der  Kirche  und  der  geistlichen 
Kl^rperscbaften  in  einigen  Theilen  der  Monarchie  berfihrt  die 
Mittheilung  von  ftinf  alten  Nekrologien  des  Stiftes  St.  Peter  zuSali- 
burg  aus  dem  zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderte  durch  das 
w.  M.  Dr.  A.  V.  Meiller  im  Archive  Bd.  XIX,  S.  209  ff.,  begleitet  von 
ausführlichen  Hc|>istern. 

Zur  Geschichte  des  jetzt  herrschenden  Regente n hauset 
wurden,  ausser  dem  ganzen,  schon  oft  erwähnten  Bande  der  Morm- 
menta  hahsburgic»  noch  geliefert:  In  Bezug  auf  die  Zerwürfnisse 
zwbrhen  Kaiser  Friedrich  Iii.  und  dessen  Bruder  Albrecht  VI.  ein 
merkwürdiges  Memoriale  eines  ungenannten  Caplans  dieses  Herzogs, 
an  den  Kaiser  gerichtet,  wie  der  Herausgeber  annimmt  im  SpSt- 
herbste  1463,  mit  dem  Titel:  »Bdchlein  dem  Gnherzoge  Albreeht  VL 
von  Österreich  zugesandt  von  seinem  Capellan.  —  Herausgegeben 
aus  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hofhrblinthek  von  6.  Zappert",  im 
Archive  Bd.  XIX,  S.  14o  bis  15)0.  Die  kleine  Schrift  henihrt  auch 
maueiie  \  ei  hiiltiiisse  der  Wiener  Huchschule,  wenn  auch  nur  absicht- 
lich verblümt  andeutend  und  entsehuldiprend. 

Zur  Geschichte  der  Heiraths-l'nlerhandhingen  zwischen  der  Köni- 
gin Elisabeth  von  England  und  Erzherzog  Karl  von  Österreich  dient 
eine  Reihe  von  Nachweisungen  aus  englischen  gedruckten  Quellen, 
welche  J.  Cbmel  im  Nolizenblatle  Nr.  15,  S.  234  bis  236;  Nr.  16, 
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S.  Z&O  bis  252;  Nr.  17,  S.  266  bis  268  ynd  Nr.  18*  &  282  bis 
284  lieferte.  Sie  bilden  zugleich  ErgftniuDg  sv  den  im  Notisenblatte 
fDr  18S4  und  zwar  In  den  Namoiern  7  bis  10  verSflTentlicbten: 
«AetenstQcken  zur  Geschiebte  der  Gesandtschaft,  welche  K.  Haximi- 

Kan  II.  im  Jahre  1567  an  die  Königinu  Elisabeth  von  England  abge- 

schiekl  hat". 

Zugleich  für  die  Geschichte  des  RegeiittMihiiiises  wie  für  jciio 
der  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  der  Monurehie 
von  Bedeutung  ist  die  Mitth'^ilim*^  Friedrich  Firiihaber's  im  Xoti- 
zenhliitte  Nr.  19.  S.  293  bis  2{)T;  Nr.  20,  S.  309  bis  313;  Nr.  21. 
S.  32Ö  bis  328,  und  Nr.  22,  S.  345  bis  347  mit  der  Überschrift: 
»Aus  den  Papieren  Seyfried  Christoph*sPreiherrn  von  Breuner.  1626*. 
Die  mitgetheilten  Briefschaften  berühren  namentlich  die  VerhSltaisse 
K.  Rudolph's  II.,  Matthias,  des  Cardinais  Kiesel  u.  s.  w. 

Hif'her  geh5ren  auch  die  durch  Chmel  im  Notizenblatte  Nr.  17, 
S.  2G4  bis  20ü;  Nr.  18.  S.  277  bis  282;  Nr.  19.  S.  297  bis  300; 
Nr.  20,  S.  3l;i  his  316;  endlich  Nr.  21.  S.  328  bi.s  331  aus  de» 
Origiiiale»  des  Haus-,  Hof-  und  Staats-Aicliivcs  niitgr*theilton  zwei  und 
zwanzig  Stücke  Urkunden  der  Jahre  1220  bis  1245  zur  Geschichte 
von  Inner-Österreich  und  Tirol.  Sie  betreffen  nebenbei  auch  meh- 
rere geistliche  Körperschaften  dieser  Kronländer,  während  eine 
zweite  Mittheilung  Chmers  im  oft  erwähnten  Bande  der  Monumenta 
habsburgica  S.  225  bis  427  und  630  bis  727  die  gleichen  Verhält- 
nisse in  Ungern,  Bdhmen  and  den  deutschen  firblanden  während  der 
Jahre  1476  bis  1480  belegen. 

Die  politisclicii  (Antriebe  während  der  Ucfjicnm^  K.  Fried- 
rirh's  III.  aber  mnl  iiainenilich  eines  Haupt  -  Uiliebers  derselben 
beleuchten  die  aus  dem  Nachlasse  Adalbert  M.  Böhmes  im  Notizenblatte 
Nr.  15.  S.  231  bis  234.  und  Nr.  16.  S.  245  bis  247  veröffentlichten 
Aufzeichnunp^en  unter  der  ("berscbrift  :  „Beschuldigungen  gegen 
Herrn  Ulrich  von  Eitzing  circa  14^7  von  einem  Ungenannten".  Nach 
den  Abschriften  im  sechsten  Bande  von  Reichard  Strein  s  genealo- 
gischen Cotleclaneen  in  der  BOchersammlung  der  niederösterreicbi- 
schen  Stände. 

Ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  des  Finanz- 
wesens in  der  ersten  Hüllte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sind 
die  aus  dem  Finanz-Miuisteriul-Archive  durch  Karl  Oberleitner  im 
Archive  Bd. XIX,  S.  1 — 48  veri»Üeülliehteti:  nBeiträge  zur  Geschichte 
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des  droi.ssigjShrigeii  Krioores  mit  besonderer  Berücksichtißriintj  des 
österreichischen  Finaaz-  und  knegsweseos**.  äie  betreflea  die  Jahre 
1618  bU  1634. 

Zorn  SchluMe  will  ich  hier  noch  einen  Beitrag  zur  Literar- 
gesdiiehte  aftreihen,  der  dadureh»  dass  sein  Held  in  rersehiedeaei 
Kroiilftndeni  der  Monarchie  weilte  und  dieter  Anfenthalt  gerade  in 
den  mHfeCheilten  Belegen  Erlftnternngftidet,  hier  sieh  am  filgUehslen 
wird  aufnhren  lassen.  Es  ist  dies  eÜM  Abhandlung  des  eben  genannten 
Forschers  mit  der  Überschrift :  ^Johann  Keppler  in  Prag  und  Lins. 
Von  1600  bis  1625.  Ueilräge  zur  Biognpliie  des  grossen  Astronomen» 
Nach  ungedniekten  Originalqiiellen  des  Finniiz-Ministerial* Archivs**, 
abgedruckt  irn  Notizenblatte  Nr.      S.  6S  his  80. 

Die  Nachbarstaaten  der  Monarchie  bctreiTeD  zudem »  und  Tor 
Allem 

lalem 

in  Bezug  auf  dessen  Kirche ngeschichte  im  ^wülfleu  bis 
fünfzehnten  Jahrhunderte  die  oben  erwähnten  fünf  Nekrologieii  des 
Stiftes  St.  Peter  su  Salzburg,  mitgelheilt  durch  Andreas  Ritter  von 
M  ei  Ii  er  im  Arcbire  Band  XIX,  S.  209  IT. 

Deatschlands 

kirchliche  Verhftltnisse  wfthrend  des  Jahres  1471  bis  1480 
finden  aber  manoigrache  urkundliche  Belege  in  dem  oft  erwfthnten 
Bande  der  Honumenta  habsburgica,  Abtb.  I«  Band  3,  S.  3  bis  96, 
dann  Nachtrags.  431  bis  477. 

Die  inneren  politischen  Verhältnisse  de.t  Reiches  end- 
lich, iiimifritlich  in  Bezug  inif  daHReiehsobcrhaupl  uinJ  inehrerc  Ucicli.'»- 
st'.inde  unter  sich  ,  so  Baicnis,  l*n  iisscns  ,  Hessens,  Wüi  temberps 
und  Badens  wälireiid  der  sechziger  und  achUiyer  Jahre  des  iuiif/.riin- 
ten  Jahrhunderts  werden  urkundlich  beleuchtet  in  deinselheu  Bande 
auf  den  Seiten  99  bis  1^3,  161  bis  207  und  478  bis  613. 

Auch  die 

Sehn  eil, 

nnd  namentlich  die  kirchlichen  Verhältnisse  derselben,  so  des 
Klosters  Klingenthal  bei  Basel,  erhalten  in  demselben  Bande  urkond» 
flehe  Bereicherung  und  zwar  Rlr  die  Jahre  1480  bis  1482  anf  S.  63 
his  95. 
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Die  niiswftrtigen  Verhältnisse  der  Republik  aber, 
tiainentlieh  jeoe  snm  deutseben  Reiche  während  der  Jahre  1479  und 
1480,  werden  dnreb  allerlei  Actenatiieke  erlftotert.  elieodaseUist 
S.  102  bia  lOK. 

Auf  gleiche  Weise  sind  f&r  diese  Verhfiltnlsse  und  nanientlieh 
die  BeiiebaDgen  der  Bidgeneaaensehafl  au  Österreich,  Franhreieh 
und  Uogero  Ten  Wichtigkeit  die  ebenda  Seite  167  bia  170  und  179 
bia  198  rerölTentliehtan  ActenstQcke. 


Zum  Schlüsse  meines  Berichtes  gelangt,  will  ich  lux  Ii  or\\  ahnen, 
daas  mit  den  von  der  verehrten  Classe  für  das  abgelaufene  Verwal- 
tungsjahr bewilligten  Geldmitteln,  bia  auf  einige  nicht  sehr  bedeutende 
Überachreitungeii,  Qberall  daa  Auslangen  gefunden  wurde,  wie  dies 
der  nfiehste  Budget-Bericht  im  Einaelnen  darlegen  wird. 

Ich  glaube  aber  ausaerdero  noch  die  Beroerkuug  nicht  unter* 
drflcken  au  sollen,  das  die  fllr  die  Ver^iTentliehungen  Ihrer  Commission 
verwendeten  Geldmittel,  ohne  SelbstOherhebung  kann  es  gesagt  wer- 
den, keine  vergeudeten  zu  nennen  sind.  Denn  immer  mehr  und  mehr 
gt'sl.iKeu  sich  die  VerulTentlichungen  der  historischen  Coiiimi.ssion  zti 
einem  gro<!8ni*ti^en,  nach  allen  Seiten  hin  sich  erweiternden  und  abrun- 
denden G«  liaiKfc,  (las  einem  Gesammt-Archive  nicht  nnähnlicli,  einst 
die  Quellen  der  (ifschichte  aller  Kroaländer  zu  bcwjihreii  und  der 
allgemeinen  Benützung  zuzuführen  bestimmt  ist.  Je  rüstiger  aber  an 
diesem  Gehiiude  gearbeitet  wird,  um  so  raschere  Sicherung  wird  es 
dem  geschichtlichen  Materiale  gewähren  und  um  so  früher  wird  es 
f&r  eine  .Gesammtgcschiehte  des  Reiches  die  ÜQstkammer  bilden» 
sugleich  aber  auph  das  Bewnsstaein  der  Zusammengehörigkeit  aller 
Tbeile  des  Reiches ,  wie  auf  staatlichem  so  auch  auf  wisaenachafl- 
lichem  Gebiete,  als  unentbehrlich  erkennen  lassen. 
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der  Acta  etmcHiorum  tueeuH  XV^  während  des  mkademitchem 
VerwaitungsjahreB  i8S6  auf 

Entaltel  \m  der  Sittnnf  der  pblle«opU«rl»-kI«l«ritebM  ClMa«  voai  lt.  Mai  t8S8 

durch  den  Hefercnten  dersclbeo  ir.  Th.  ik,  t.  äari^M. 
Meine  Herren  1 

Seil  meinem  letxten  Beriehte  hat  steh,  den  nicht  hedettt<»Bd<»n 

Geldmitteln  Ihrer  Commission  gegenüber,  die  ThStig"keit  derseihoii 
lediglich  ;iiif  die  Vorarbeiten  für  deu  zweiten  Üand  der  Veröffentli- 
chuiiiroM  heschranken  müssen. 

K.S  wurde  vor  Allem  die  Absehrittnahuie  vuii  dem  aus  zwei 
Grossfolio  -  Bänden  bestehenden  handschriftliciien  Werlte,  der 
Gesebicbte  des  Basler  Conctis,  rerfasst  durch  den  Au^enxeiiKen 
Johannes  de  Segovia,  in  Angriff  genommen. 

Diese  Arbeit  war  schon  xiemlich  weit  Torgeschrttten,  als  ganz 
nneniTHrtet  in  der  Person  des  Copisten  eine  Änderung  eintreten 
miisste.  Der  firsats  Air  denselben  aber  Hess  langer  aaf  sich  warten, 
als  man  wQnschte,  wodurch  eine  unverschuldete  lange  Verzögerung 
cinliat.  Da  aber  dieser  Anstand  dermal  hi hohen  ist,  so  soll  von 
jetzt  an  die  Fortsetzung  der  Arbeit  möglichst  n^efTd  ilert  wenUii.  so 
dass  wahrscheinlich  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  der  Druck  des 
ersten  Bandes  des  Johannes  de  Segovia  wird  beginnen  können. 

Diesem  Sachverhalte  <vegenfiher  ist  es  begreiflich  ,  dass  die 
bewilligten  Geldmittel  im  Laufe  des  Jahres  nicht  erschöpft  wurden. 
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flW  4le  fwet  vta  lem  Tk.  1^.        Karajai  ferlffeiülchtei 
4f  iteebett  SpracMciluuUe  ms  fcetdilicher  letl. 

(it'lescn  inij  12.  Mai  löüh. 

VoD  dem  w.  M.  ^wfk  Oie»er.  • 

Wie  bekannt  hat  unser  verehrtes  Mitglied  Herr  Professor  Mi  klo- 
sieh vor  etwa  eiueiii  Jahre  in  einer  Handschi  ift  der  hiesigen  k.  k. 
Hotljüjliulliek  mitten  unter  lateinisch  abgeraj>sleii  LrLicnden  des  9. 
Jahrhunderts  neun  vun  gleich  alter,  jedoch  anderer  Hand  geschrie- 
bene Zeilen  in  deutscher  Sprache  aufgefunden  und  deren  wissen- 
scluiflliche  BeDÜtsung  seinem  Herrn  Collegen  überlassen.  —  Sie  enU 
halten  einen  althoebdeutschen  Segensaprucb ,  auf  welchen  eine 
gebeimniasrolle  und  völlig  unTerstSadliche  Beschwörungsformel  gegen 
eine  Seblange  folgt.  Beide  hat  Herr  von  Karajan  in  den  Sitzungs- 
berichten dieser  Classe,  Bd.  XXV,  pag.  308  ff.  nebst  Übersetzung 
und  Comnientar  herausgegeben. 

Diese  Schrift  wurde  bereits  in  Zar?i  ckt-  s  literarischem  Central- 
blalte  (Nr.  14)  und,  obwohl  nicht  mit  gleicher  Snchkenntnii^s  und 
auch  nicht  in  gleichem  Sinne,  in  der  Wiener  Zeitung  (Nr.  82)  be- 
sprochen. Da  somit  der  Gegenstand  sowohl  als  dessen  Behandlung  der 
öffentlichen  Beurtheilung  fibergeben  ist,  und  solche,  wie  wir  glauben, 
auch  Ton  anderer  Seite  nicht  ausbleiben  wird »  muss  es  auch  uns  er- 
laubt sein,  unsere  Ansicht  darflber  auszusprechen  und  dasjenige  mitzu- 
theilen,  was  uns  zur  richtigen  Auffassung  und  WQrdignng  dieses  alten 
Sprachdenkmales  nicht  unwesentlich  erscheint.  Das  letztere  ist  sehen 
wegen  seines  mehr  als  taus<'ndjährigen  Alters  interessanl  iind  wichtig 
genug,  so  dass  es  wohl  kaum  einer  Kntsehuldignng  bedari,  wenn 
wir  die  Anfnu  rksamkeit  der  verehrten  Classe  wiederholt  darauf  zu 
lenken  suchen. 

SiUb.  d.  phil..hMl,  Cl.  XXVU.  Bd.  Ui.  Hfl.  ycA 
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Indem  wir  ^ii  diesem  Uehufe  deu  Ürigiiialtext  nochmab  tier- 
seizeiK  fügen  wir  zugleich  unsere  Auslegung  uud  einige  Anmerkungen 
bei.  Sie  sind  jedoch  mehr  ertfiuternder  als  grammatischer  Natur 
und  machen  üorebaua  keinen  Anspruch  auf  Vollatftndigkeit.  Der  Urteit 
dea  alten  Denkmals  lautet  nach  AuHdsoag  der  wenigen  Ahkftnangen 
und  Trennung  der  oft  cusammen  geschriebenen  Wdrter  wie  folgt : 

«Christ  uuart  geboren  .  uuolf  ode  deiob  .  do  mtas  saacte 
marti  Christas  hirti  .  der  heilige  Christ  untu  saiicte  iiiarti  der  ga- 
nuerdo  .  iiualten  hiuta  Jcro  hunto  .  dem  zohono  .  daz  in  uuolf.  noh 
iuil{i;i  zu  .scodin  uuerdan  nemegi  .  imara  se  gelaufan  iiualdes  ode 
uueges  .  ode  heido  .  der  heiligu  Christ  uuta  saacte  marli  de  fruni 
ma  mir  sa  hiuta  alla  hera  heim  gasuuta". 

D.  h.  in  unserem  Deutsdi :  Christ  ward  geboren  früher  als  Wölfe  oder 
Diebe.  Da  war  St.  Martin  Christi  Hirt  Der  heilige  Christ  und  d«r 
St.  Martin,  der  wolle  gnSdig  beachQtsen  heute  die  Hunde,  die  HQn- 
dinnen »  dass  ihnen  weder  Wolf  noch  Wdtfinn  tu  Schaden  werden 
könne,  wohin  des  Waldes  oder  Weges  oder  der  Heide  sie  (die  Hunde 
nämlich)  auch  laufen.  Der  heilige  Christ  und  St.  >Iarlin.  der  senile 
sie  mir  lu  uU  alle  glucklich  hieher  nach  hiause. 

1.  Christas  i.  Christes;  unta  =  unt,  mite;  Iiiuta  =  liinto;  fViiiii- 
Miu  =  trumme;  sa  =  sie;  alla  «=  alle;  gasuula  —  ga.suiitc  sind  ganz 
gute,  nachweisbare,  althochdeutsche,  obwohl  dialektische  Formeu^ 
welche  bei  der  Hersteilung  des  Textes  nicht  beseitigt  werden  dürfen. 

2.  gauuSrdd  =  gaw(!rdde,  3  p.  sg.  praes.  conj.  Ton  gawSrddo, 
dignare  (rgl.  Graff  1,  1014  und  Hahnes  ahd.  Gramm.  79  und  93)  ist 
der  in  ahd.  christlichen  Gebeten  gewöhnliche  Ausdruck,  a.  B.  nah 
diu  so  du  mih  geuuerdest  geuuisen.  Massmann,  deutsche  Abschwo- 
rungs-,  Glaubens-  und  Beichtformeln,  S.  74,  7;  Got  almahtige  ka- 
uuerdo  mir  helfan.  enli  gauuerdo  mir  fargeban,  dasellist  133,  30; 
kauuerdo  mih  gahaltan  ojiti  trancrian  134,  30;  nah  diu  so  du  im  ir- 
manen  geuuerdest  mina  gehugida  140;  daz  er  uns  firtanen  giimerdo 
ginäd<^n,  Lied  auf  den  h.  Petrus  13;  kiuuerdd  truhtin  ana  suota 
unsih  kihaltan,  Hymnen  in  Wackernagersaitd.Jue8ebuche62,63  u.  m.a. 

3.  walten]  st.  Verbum,  heisst  hier  protegere,  schQtien»  TgL  Graff» 
1,  805. 

4.  sohono]  könnte  ßlr  den  ersten  Augenblick  rerdicbtig  erschei- 
nen; denn  was  sollen  die  jungen  Hflndtnnen  sum  Schutte  der  Herde? 

Allein  der  Verfasser  liebt  es  offenbar  jedesmal  beide  Geschlechter 
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ansdrOcklich  zu  nennen,  wie  solches  bei  uuolf  and  uulpa  und  auch  in 
andern  ähnlichen  Denkmälern  oft  der  Fall  ist. 

5.  in  nuelf]  hier  ni  uuolf  gegen  die  Hands.  lu  lesen  ist  wohl 
nicht  ndtiüg. 

8.  heido]  hier  sollte  nan  eher  weido  vermuthen,  da  heida  in 
dieser  Bedeutung  erst  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  Torkommt,  Tgl. 
6raff4,809. 

7.  frununa  frunune  von  frumjan ,  heisst  hier  nieht  sehalTen» 
wirken  wie  hn  Mhd.,  sondern  mittere,  transmittere  vgl.  Graff  1,  649. 

8.  sa  s=  sie,  seltene  rein  dialektische  Foini,  accus  pl.  masc. 
vgl.  GratV  (i.  4,  5. 

9.  hera  heitn]  hioh(>r  nach  Hause,  „er  quam  uns  sulichhera  heim.** 
Olf.  H.  3,  1.  v-l.  Ürafr4,  948. 

10.  gasuiiiaj  heisst  hier  incolumes,  proaperi,  unversehrt,  glOek- 
lieh.  vgl.  Gmd  6,  259. 

Es  handelt  sich  nun  hauptsfichlich  um  die  Frage,  ob  dieses  ahd. 
Spraehdeuknial  iir<;prnnglich(-in  durchaus  aiiiterirendes Gedicht  gewe- 
sen sei,  und  ob  es  aus  heidnischer  Zeit  stamme  oder  nicht?  Der  Her- 
ausgeber hat  sieh  bestimnit  flirdas  erstere  erklirt  und  surBegrOndung 
dieser  Ansicht  iwei  Hauptbeweise  angefahrt,  wovon  der  eine  aus  der 
Form,  der  andere  aus  dem  Inhatte  desselben  abgeleitet  iat.  —  Es  möge 
uns  gestattet  sein,  beide  hier  einer  genaueren  Mfung  su  unter- 
liehen. 

Den  ersten  Beweis  sieht Rv.  Karajan  darin,  dass  einige  Theile 
des  alten  Spruches  einen  gewissen  rhythmischen  Fall  und  die  Allitera- 
tion, wie  sie  nur  in  den  ältesten  Dichtungen  vorkommt,  darbieten.  Die 
Verse  welche  sich  daraus  ergeben»  sind  folgende: 

daz  iu  uuolf  noh  tmlpa 

za  scedin  wfferdan  ne  meg?, 

se  tiuara  se  gelaufan  »ualdes 

ode  «tfcges  ode  heido; 
die  beiden  vom  Herausgeber  noch  angeführten  Verse: 

uualten  Aiuto  dero  Aunto. 

dero  loAono 

können  wir  wogen  des  xohono  wenigstens  nicht  als  Beweis  gelten 
lassen.  Indem  es  nns  nicht  wahrscheinlich  dQnkt,  dass  der  Alliterations- 
bnehstahe  auf  dem  Anlaut  der  Pleilons-  und  nicht  auf  dem  der  Wunet- 
sylbe  ruhen  soll. 
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Dagegen  machen  wir  aufmerkaam,  daM  auch  noch  in  dem  letzten 
Theiie  des  Spruches  ^der  frumma  mir  sa  Aiitta  alia  Aera  Aeim  ga- 
sunta*<  die  Alliteration  erkennbar  ist. 

Aiu  diesen  ungeAbr  ein  Drittheil  dea  Gänsen  enthaltenden  Zeilen 
glaubte  unser  rerehrtes  Mitglied  den  Schluss  ziehen  in  dOrfen»  dass 
auch  die  beiden  andern  Theiie  ursprQnglich  alliterirt  haben,  nnd  dass, 
weil  die  Alliteration  gerade  in  jenen  Termisst  werde,  in  denen  die 
Namen  wiseres  Heilandes  und  St.  Martins  vorkommen,  dortnrs|irfingtich 
Namen  von  heidnisehen  6&ttem  gestanden  haben  dürften.  Wir  geste- 
hen, dass  diese  Verrauthung  in  ihrem  ersten  Theiie  Vieles»  für  sich 
iuit,  allein  einen  genügenden  ik'weis  für  das  Heidenthuin  iiönncn 
wir  darin  um  so  weniger  finden,  als  es  auch  sonst  noch  ältere  allite- 
rirende  Gedichte  gibt,  in  welchen  die  Alliteration  gestört  ist,  ohne 
dass  desshalb  eine  Verstümmelung  des  Textes  notliwendig  vorausge- 
setzt werden  milsste.  Dann  bleibt  von  den  Belegen  des  Herrn  Ver- 
fassers, wie  es  sich  alsogleich  zeigen  wird,  nur  dieser  allein  flbrig. 
Denn  auch  die  inneren  Gründe,  auf  welche  ein  ganz  besonderes 
Gewicht  gelegt  wird,  scheinen  uns  keineswegs  so  entscheidend,  dass 
sie  diese  Ausaeichnung  Terdienen.  Diese  GrQnde  sollen  hauplsSeh* 
lieh  in  dem  ersten  Satze  liegen :  »Christ  nuart  gaboren  4r  uuolf  ode 
diob*,  welcher  „eine  alberne  Behauptung**  enthalte,  denn  was 
soll  das  (dr  einen  Sinn  gewftbren,**  fragt  H*  t.  Karajan,  „Christus 
sei  vor  jedem  Wolfe  und  Diebe  geboren?«*  — Daraus  sei  daher  natür- 
lich auf  eine  Änderung  des  ursprünglichen  Textes  zu  sehliessen. 

Es  ist  allerdings  wahr,  dass  dieser  Satz,  nach  dem  heutigen 
Sprachgebrauche  beurtheilt.  uns  ein  gutmuthiges  Lächeln  (ibor  die 
Kinfalt  des  alten  Schreibers  abzwingt.  Docli  so  ungereimt  er  au*  Ii  auf 
den  ersten  Blick  erscheint,  so  vernünftig  nnd  riciitig  war  er  für  jene 
Zeit.  Wiv  wollen  ihm  einen  andern  aus  der  älterii  .Inditli  bei  Üiemer 
f  17,  1  an  die  Seite  stellen,  der  heut  zu  Tage  nicht  minder  anfTalleri 
wird  und  doch  vollkommen  berechtigt  ist.  Er  lautet  got  giborin 
wurde,  do  wielt  er  aller  dirre  werchc**.  Könnte  man  hier  nicht  uueh 
fragen,  wie  konnte  Gott  eher  Alles  schairen  und  ordnen,  als  er  selbst  noch 
geboren  war? — Wir  sehen  jedoch  bei  näherer  Betriiehtung  aus  dieser 
und  aus  mehreren  andern  Stellen,  t,  B.  Leben  Jesu  bei  Dieme  r  229, 
1 ;  Fdgb.  1,  62;  Mhd.  Wörterbuch  1,  883,  2K,  dasa  Gott  und  Christ 
in  der  iltem  Zeit  rielfach  als  gleichbedeutend  gebraucht  wurden, 
wodurch  das  Auffallende  dieses  Satzes  alsogleich  wegftUt  Nimmt 
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man  ferner  (las  Wort  gebern  in  der  Bedeutung  von  gignere,  in  welcher 
es  sowohl  im  Alt-')  als  »uefa  im  Miltelhochd.*)  oftmals  viukumml,  iiod 
welche  es  Wiw  .dkiii  iiifr  haben  kann,  ro  verliert  sich  das  Anstössijje 
welches  in  diesem  Worte,  nach  neuerem  Sprachgehrauche  auf  Gott 
iiezogen,  liegen  mag,  ebenfalls.  Bedenkt  man  endlich,  dass  ahd.  Denk- 
mfiler  ausdrücklich  von  den  zwei  Ciphurlen  unseres  Heilandes*) 
sprechen,  so  wird  es  auch  klar,  dass  der  Sats:  Christ  war  früher 
gehören  als  ein  Wolf  oder  Dieh,  keineswegs  auf  die  a weite  Gehurt 
Christi  als  Mensch,  sondern  auf  dessen  erste  Geburt  durch  Gott  Vater 
au  beziehen  sei.  Er  ist  nämlich  nach  heutiger  Sprache  von  seinem 
himmlischen  Vater  von  Ewigkeit  her  (gezeugt,  daher  dessen  einge< 
horner  Sohn  der  Mensch  in  der  Zeit  preworden  ist.  Ja  selh.st  in  den 
alten  Glaubenshekemitnisst u  ist  (in  t  s  ^  *  i  liältniss  ganz  auf  äluil  M  i  e 
Weise  nnfl  durch  das  Wort  geboren  ausgedruckt:  B.  Ich  gloiibe, 
daz  der  gotes  sun,  durch  den  dir  al  gitAn  ist»  unde  der  do  hie  ebin 
ewielieb  uone  sine mo  heiligin  uater  giborn  was,  unde  der 
uone  imo  einen  wären  gote»  dd  hie  wäre  got  was,  unde  der  uone  imo 
einen  wären  lichte  das  eben  wesente  wäre  lieht  was ,  das  er  uone 
hunele  hera  nider  an  erda  quam  ....  Altes  Glaubensbekenntniss  aus 
einer  Bamberger  Handschrift  des  11.  Jahrb.  in  Haupfs  Zeitschrift 
5,  4S4.  Eben  so  heisst  es  im  Glouben  bei  Massmann  V.  190  ff.  aus 
dem  Anfange  des  12.  Jalu  lj.  „Ich  gelouhe  an  sfnen  einborn  sun,  ihe- 
sum Christum,  an  unsern  iiel»oii  hcrren,  der  nach  ^M)tis  eren  von  «lerne 
uatere  ist  geborn,  zo  ciucine  liehen  siine  imc  irkorn,  vor  aiigcnoe 
^  allen  alten.*'  Unser  Satz  muss  daher  übersetzt  werden:  Christ  ward 
früher  gezeugt,  als  Wölfe  oder  Diebe,  d.  h.  er  war  von  Anbeginn,  von 
Ewigkeit  her,  mithin  früher  als  Wdlfe  und  Diebe,  und  bestellte  dann 
den  heil.  Martin  au  seinem  Hirten.  —  Ob  darin  wirklich  eine  solche 
Albernheit  liege,  dass  man  daraus  nothwendig  auf  eine  VerstOmmlung 
des  Originals  sehliessen  könne,  glauben  wir  kaum. 

Der  Übergang  von  der  ewigen  Zeugung  des  Sohnes  Gottes  auf 
dessen  Menschwerdung  in  der  späteren  Zeit  ist  allerdings  etwas  kühn 


Gniir,  3,  U3  und  Mn^rnnmi,  Ok  d«ul«cbcn  Absvbwilruiif«-,  Glauben«-  uod  B«iebt- 

uiid  Bcirornieln  S.  Mb,  18. 
*)  Mbd.  Wörterbuch  146,  40,  ».  B.  in  Uarlaam  55,  33,  wo  es  bcis^l :  „Jacob  «weif  süiic 

iö  gtitw^  und         Zt  die  Japlter  der  foi  K^ber ,  uiid  in  Vridmk  9,  8  Got  uater 

einei  um  gebar. 
*)  Vgl.  MaMaana  an  angef.  O.  in  und  104,  ISt  ^* 
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wird  aber  durch  die  Air  eineo  soleben  Sprach  gebotene  Ktne  iiad 
auch  dadurch  hioltnglich  gerechtfertigt»  dass  unser  Heiland  ea  war, 
der  nach  der  Meinung  der  GlSubigen  hienieden  den  h.  Martin  ran 
BeachQtser  der  Thiere  besttnmite. 

Wir  können  daher  die  angeführten  inneni  Giüude  tiir  eine 
pfeschehene  Änderung  der  Urschrift  iieiuesw  egs  für  so  entsciu  idend 
hiilten,  dass  man  an  die  Stellen  der  vorhandenen  Namen  ohne  Anstand 
solche  setzen  dürfte,  welche  zugleich  dem  verlaogten  Siooe  wie  der 
gestörten  Alliteration  auf  die  Beine  helfen. 

Wenn  wir  auch  den  heidnischen  Ursprung  dieses  Denkmales  nicht 
annehmen  können ,  so  bleibt  dasaelbe  doch  sonst  noch  immer  inter- 
essant genug  und  es  thite  uns  leid,  wenn  wir,  durch  höhere  Rfick* 
sichten  fdr  die  Wissenschaft  gedrungen,  dem  verehrten  Herausgeber 
durch  unsere  Bedenken  die  Freude  an  dem  schSnen  Funde  und  an 
seiner  ArLeit  getrübt  haben  sollten.  Wir  wollten  dui  eh  selbe  nur  die 
allzugrosse  Sicherheit,  mit  welcher  jene  Behauptung  i«ulgei,telU  w  urde, 
und  die  rherschiitzung  dieses  Denkmiiles  auf  ihr  richtiges  Mass 
zurückführen.  Denn  mit  den  Merseburger  Zaubersprüchen  w  elche  die 
Namen  mehrerer  alter  Gottheiten  des  Heidentbums  ausdHlcklich  eet* 
halten,  kann  unser  schlichter  Hirtena^en  d«n  Oberail  erst  naeh^ 
geholfen  werden  muss,  an  Alter  und  Wichtigkeit  doch  wohl  nicht 
gleichgestellt  werden. 

Wie  wir  gesehen  haben,  bleibt  uns  demnach  filr  die  Behauptung, 
der  alte  Segenssprach  sei  durchaus  alfiterirend  und  heidnischen 
Ursprungs,  kein  anderer  Grund  übrig,  als  die  in  einem  Drittheile 
desselben  nachweisbare  Alliteration,  welche  dieselbe  auch  in  den 
beiden  andern  Theilen  vennuthen  lasse.  So  gerne  wir  auch  in  diese 
Voraussetsung  eingehen  möchten,  so  bedenklich  scheint  sie  uns,  wenn 
wir  erwägen,  dass  es  noch  ein  paar  andere  sehr  alte  Denkmäler  gibt, 
in  welchen  fthnliche  Fälle  Torkommen,  wesshalb  allein  es  doch  nicht 
gewiss  ist,  dass  sie  auch  ursprünglich  durchaus  alliterirmid  waren 
oder  aus  dem  Heidentbume  stammen.  Wir  kennen  mm  Beleg  des  Ge- 
sagten nun  swar  nicht  mehr  auf  das  Muspilli  hindeuten,  da  in  neuester 
Zeit  von  sachkundiger  Hand  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  es  wirk- 
lich demselben  z  n/ii\\  eisen.  Doch  glauben  wir  zwei  andere  anfiihren  zu 
dürfen,  welche  mit  dem  unsrigen  grosse  Ähnlichkeit  haben,  da  deren 
erste  Hälfte  dieselbe  Erscheinung  in  Vers,  Alliteration  und  AUerthüin- 
lichkeit  bietet,  während  die  zweite  doch  mit  einfacher  Prosa  endet-  Das 
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eine  davon  btdas  Wessobranoer  Gebet,  das  andere  eio  alter  Reisesegen. 
(Dintisca  2, 70  und  Mythol.  CXXXIll).  Den  Letztem  wollen  wir  tbeils 

zum  Beleg  des  Gesagten,  theils  desshalb  ganz  hiehersetzen,  weil  er  zu- 
gleich das  tiefe  Gemüth  und  die  grosse  Frnmriiit;keit  des  deutschenVolkes 
in  d»maHger  Zeit  kennzeichnet.  Man  »iciiki^  sich  eine  liehende Gattinn, 
welche  ihrem  scheidenden  Manne  aus  der  Ferne  mit  der  Hand  winkend, 
folgenden  Segensspruch  nachsendet:  Ic  dir  nach  sihe,  ic  dir  nädusendi 
mit  mtnen  fünf  fingerio  funvi  unde  fuofzic  englli.  Got  dich  gisundi*), 
beim  dieb  gisendi.  Offin  st  dir  daa  sigidor»  samt  st  dir  das  selgidor, 
(lies  snidtdor).  Blsloziu  s!  dir  das  wagidor*)  samt  st  dir  das  wafin* 
der*),  des  guotin  sandi  Uolricbis  segen  yor  dir  ^ndi  bindir  dir  unde 
obi  dir  unde  neben  dir  st  gidUn,  swii  dA  wonis  tmdi  swA  dd  sts,  das 
dä  alsi  gut  fridi  st,  aisi  dä  weri  dä  min  frauwi  sandi  Mar!e  des  heili* 
gin  Christis  giiias. 

Wir  wollen  für  die  Leser  welelie  mit  der  älteren  deutschen 
Sprache  weniger  vertraut  sind,  diesen  Reisesegen  in  unser  heutiges 
Deutsch  zu  bringen  suchen  :  Ich  sehe  dir  nach,  ich  sende  dir  nach 
mit  meinen  fönf  Fingern  fünf  und  ftinfzig  Engel.  Gott  erhalte 
dieb,  heim  er  sende  dieb.  Offen  sei  dir  das  Siegestbor  wie  aueb 
des  Glflekes  Tbor.  Verscblossen  sei  dir  der  Gefabren  Tbor  wie  aueb 
das  Tbor  der  Waffen.  Des  guten  Si  Ulricb^s  Segen  sei  Tor  dir  und 
hinter  dir  and  Ober  dir  und  neben  dir,  wo  du  aueb  wohnest  und  wo 
du  auch  weilest,  damit  dort  so  seliger  Friede  sei,  als  er  damals  war, 
da  meine  Fraue  St.  Maria  den  heiligen  Christ  gebar. 

l'ngeaehtf  t  der  von  uns  vor^  hracliten  Bedenken  halten  wir  die 
Meinung  des  Herausgebers,  unserem  Denkmale  iiege  ein  altheidnisches 
zum  Grunde,  nicht  geradezu  für  unmöglich.  Daftlr  spricht  unserer 
Ansicht  nach  besonders  ein  Umstand  welcher  noch  nicht  hervorge- 
hoben wurde,  nämlieb,  dass  die  Geistliehkeit  nach  der  filnHlhrung 
des  Cbrtstentbums  in  unseren  Gegenden  nur  allau  sehr  bemflbt  war, 
die  Oberreste  des  Heidenthums,  sie  moebten  sieb  in  Sebriflen  oder 
anderen  Denkmalen  finden,  Qberall  grQndlieb  aussurotten.  In  diesem 
Bestreben  hatten  sie  es  vorzüglich  auch  auf  die  altheidnisehen  Zau- 
ber-, ßcschwürungs-  und  Segeasfurmeln  abgesehen  uuil  selbe  entweder 

*)g^iaaoden]  wohlauf  erhalteo. 

*)  wagidorj  Wagethor,  d.  i.  Thor  d«r  Wag[iiiM«  vuä  G«fiihrM. 
*)  wuSador]  ihalieh  h«iatt  et  Vdf  b.  1,  MI :  B<  p«ni4tt  ttdir  ofM,  »Ilia  wtftd  <t  ror  dir 
TertlotMi  iai  tf  dtt  vtl  pae  wwMtm,  das  dich  irdektiiM  «teeh«  motk  «Mulde. 
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ganz  aus/tiini'r/,(*M  oder  u  enigslous  im  christlichen  Sinne  umzuändern 
gesucht').  So  linden  wir  f..  W.  «  inen  Tlu  il  des  ersten  Merseburger 
Zuuberspruchcs  uuf  Haider  s  Fuiilon  in  der  Lheriieferung  des  MitteU 
alters  wieder,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dassan  die  Stelle  des 
Wodan,  Jesus  eingefügt  erscheint").  Ja  wir  finden  sogar  auch  einen 
andern  christlichen  Segensspruch  gegen  Wölfe  und  reissende  Thiere, 
welcher  wenigstens  an  den  unserigen  erinnert,  und  wie  felgl  lautet: 

Christ  snn  gieng  unter  thur»  mein  Frau  Maria  trat  herfilr:  »heb 
uf  Christ  sun  dein  band  und  yersegen  mir  das  Tiech  und  das  land, 
das  kein  wolf  beiss  und  kein  wulp  stoss»  und  kein  Dieb  komm  in  das 
gebiet.  Du  hertz  trutz  roarkstein  hilf  mir  das  ieh  kom  gesunt  und 
gewertie  heim!"  Grimmas  Mythol.  1,  Auflage  CXXXYUI. 

Desshalb  wagen  wir  auch  die  Mdglichkett  eines  ihnlicheo  Vor- 
ganges in  diesem  Falle  iieineswegs  ganz  in  Abrede  zu  stellen ,  sondern 
wollen  viülnii  lit  mit  dem  Herausgeber  darauf  eingeben.  Indem  wir 
dies  thun,  wird  es  uns  unser  verehrter  Hr.  CoHege  nielil  iihcl  nchnicft, 
wenn  wir  die  von  ihm  versuchte  Zurikkuihrung  des  alten  Sjiruch«  s 
auf  seine  vorfiiispfesetzte  tirsprirnj^liche  Form  etwas  näher  untersuchen 
und,  obwohl  im  \\'esentlichen  mit  ihm  einverstanden,  auf  einige  Puncte 
die  uns  bedenklich  scheinen»  aufmerksam  machen  und  dagegen  unsere 
Vorschläge  mittheilen. 

H.  V.  K  a  r  aj  a  n  setzt  statt  der  Namen  ^h.  Christ  und  St  Martin** 
einfach  jene  Wuotan's  und  Hirmin's  und  liest: 

Wuotan  uuart  gaboren  |  4r  uuolf  ode  diob  |  dd  uuas  Hirmin  | 
Wuotannes  birti. 

Diese  Lesung  hat  Vieles  ftr  sieb,  indem  sie  sich  einerseits  eng 
an  das  Original  anschmiegt  und  andererseits  Wuotan,  als  die  oberste 
Gottheit  unserer  Vorfahren,  hier  roUkommen  an  seinem  Piatie  Ist. 
Wuotan  ( igali  sich  wohl  bald,  da  man  durch  die  Alliterations-Bueh- 
staben  der  in  der  ersten  Zciie  vorkunimenden  Wörter  uuvivi  und  «wolf 
aufmerksam  gemacht,  kaum  aut  einen  andern  bull  geratben  konnte. 


')  (•rgen  «lie  iueuiittitioiies,  incautnlore»,  incantatricea,  wurde  fa»!  in 
■Neil  UttTM  Coaeitieii  uimI  Ctpitnlnrien  aaC«  heftigale  geeirerL  Vgl.  Wick«rBagd*t 
LiL  Gatcb.  S.  St,  4t «  und  WeMobruaarr  Geb«!  S.  Vt\  fiemtr  GoeSekei  dcnUcba 

Diehlun^r  <1(»t  Mitif tall, r«i  S.  .1  iinif  Otfri««)  von  KHIp  S.  31. 
*)  „.Ii'Mi^  ritt  zur  Heide,  lia  ritt  er  das  Boin  seinen  Fotilens  enliwei.  Jesus  stieg  ab, 
und  heilte  es;  er  Tugle  Mark  in  Mark,  Uciu  iu  lieio.  Fleisch  in  Fleisch,  er  legte 
dwattf  «iB  BMI  d«M  ci  bauen  loHe.'  V^.  HaBMohTi  Norditke  ailMioM  bi«t»rie, 
1757,  nach  Goadcka  an  angaf.  tf.  S.  8, 
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Nicht  80  leicht  «rar  offenbar  die  Auffindung  des  Hirmin,  da  der  Name 
dieses  Gottea  in  den  meiaten  alten  Denkmälern  steta  nur  ala  Irroin 
eraebeittt  und  deasen  EigenachafI  ala  Hirtengott  aich  nur  aua  apfttem 
Oberlieferangen  (nacb  Ka raja n bei  PUnaer  2, 204)  vermuthen  lässt. 
Liease  aicb  die  genannte Etgenacbaft  aua  Siteren  Urkunden  beatimmt 
nachweisen,  so  würde  auch  die  Vcrmuthung  fQr  den  beidniaeben 
Urspruug  des  Denkmals  selbst  etwas  wahrschoinlicher.  Allein  hier 
liegt  eben  die  schwache  Seite  des  Beweises,  dass  dieses  nicht  der  l  ;  II 
ist,  die  Belege  aus  solchen  Überlieferungen  aber  oft  so  niiljesliuinit 
und  unzuvertässlicb  sind,  dass  man  sie,  wenn  man  nicht  allen 
festen  Boden  verlieren  will,  nur  Susserat  ?oraichtig  als  Grundlage  för 
andere  Behauptungen  gebraueben  kann. 

Nehmen  wir  jedocb  die  apfttere  Oberlieferung  ala  begründet 
und  wabr  an ,  ao  müssen  wir  anerkennen ,  daaa  una  die  Einfilbrung 
dea  Hirmin  aebr  gelungen  scbeint»  indem  durch  aie  nicht  nur  der 
Sinn,  aondem  aueb  die  Alliteration  durebana  auf  ungeswnngene 
Weise  hergestellt  wird.  Während  wir  diesem  Vorschlage  unseren 
vollen  Beil  ill  /oI1(mi,  künnou  \yh-  jrdoch  an  ein  paar  andern  Stellen 
mit  der  versuchten  TexteslierstL'liung  nicht  einverstanden  sein.  H.  v. 
Karajan  liest  S.  13,  V.  weiter: 

Wuotan  unta  Hirmin 

der  gauaerdo  . . . 
Wir  glauben,  daaa  ea  niebt  notbwendig  war  in  den  folgenden 
Veraen  den  Wuotan  noch  femer  belaubebalten ,  nachdem  einmal  Hir- 
min ala  der  Gott  der  Hirten  bezeicbnet  ward,  und  deaaen  alleinige 
Anrufung  sum  Schutze  der  Herde  hierauf  ganz  wohl  genügen  konnte. 
Auch  kommt  man  durch  das  wiederholte  Hereinziehen  Wuotan*8  in 
die  unanp^en  ehme  Nnth  wen  digkeit  demgawerdo  eine  Bedeutung  beizu- 
legen welche  »  s  w  eiiigstiMis  hier  (gew  iss  nicht  hat.  Nehmen  wir  jedoch 
dieses  Wort  in  der  von  uns  oben  angegebenen  von  dign  are  und  lassen 
Wuotan  weg,  so  gibt  dies,  während  die  Alliteration  nicht  gestört 
wird,  einen  Sinn  der  für  einen  Segenaaprucb  viel  treffender  und 
würdiger  iat.  Wir  acblagen  nSmlieb  Tor  zq  leaen: 

Jünnin  der  gatmerdo 

Atuta  tnialten. 

Aber  auch  die  andere  Schwierigkeit  wird  durcb  dieae  Leaung 

beseitigt,  dass  durch  selbe  sowohl  hier  bei  der  gaunerd6,  als  am 
Schlüsse  Y.  14  de  frumma  der  Singular  des  Verbums,  wie  er  sich  m 
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der  Urschrift  findet,  jrrHiii  iKitisch  vollkoinnuMi  richtig:  erscheint; 
wälireiid  sonst  der  allcrilings  wohl  möpfliche.  aber  doch  hff^^nklich*» 
Füll  eintritt,  dass  unmittelbar  auf  zwei  Substantive  das  Yerbum  oieht 
wie  gewöhnh'eh  im  Plural,  sondern  im  Singular  steht. 

Wie  ist  dann  aber  weiter  £u  lesen  ?  wird  man  frageo ,  was  ist 
mit  dem  Oberbleibenden  Stabreim  d e ro  bnntodero  tehone^  dem 
durch  die  Herauftiebnng  des  ga werde  der  Stollen  entlegen  wird, 
zu  maeben? 

Um  diese  Frage  zu  beantworten ,  mflssen  wir  auf  den  Zweck 
uud  Iii  hall  des  traiizcn  Spruches  zurückgehen. 

Offenbar  ist  derselbe  ei»  llirtensegen,  denn  w  oy.w  Mürdo  5;on>t 
der  h.  Martin  als  Hirt,  doch  woM  einer  Herde?  und  als  ihr  Bescliiit/er 
gegen  Wölfe  und  Diebe  eingeführt?  Diesen  frommen  Segen  mochte 
der  Ei;x^nthumer  der  Herde  bei  ihrem  Auszüge  manchesmal  spreehen, 
auf  dass  sie  seiner  Zeit  von  jenen  Feinden  ?erschont  wieder  wehl- 
behalten heimkehren  mdge.  Nun  ist  aber  in  dem  ganzen  Sproehe 
ren  der  Herde  gar  keine  Rede  und  es  fehlt  ihre  nShere  Bezeichnung 
gerade  da,  wo  ihrer  am  fliglichaten  hBtte  erwfihnt  werden  sollen, 
nimlich  ror  den  zu  ihrem  Sehotze  zu  nie  hat  bestimmten  Hunden.  Es 
ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  des  Spruches 
gerade  jenen  Gegenstand,  um  welchen  es  sieh  ja  vor  allem  Andern 
handelte,  verde  überganj^fen  haben;  daher  mnss  oflTenhar  und  zwar 
gerade  hier,  wo  wirklich  eine  Lüclie  ist,  ein  Theil  des  Verses  fehlen. 
Dieser  konnte  vom  Schreiber  auch  um  so  leichter  übersprungen 
worden  sein,  als  der  zweite  ebenfalls  mit  dero  anfangt.  Wir  glauben 
daher  keine  WiükQrlichkeit  zu  begehen,  wenn  wir  diesen  zu  ersetzen 
suchen  ond  folgendermassen  lesen: 

JTirmin  der  gafoierdo 
Aiota  imalten 

dero  Äirto  unte  dera  Aerto 
dero  Aunto  dero  zohono. 
Diese  unsere  Ergänzung  durfte  um  s  n  mehr  gerechtfertigt 
erscheinen,  als  die  genaueste  Bezeichnung  jener  Objecte,  auf  welche 
es  im  Spruche  hauptsächlich  ankommt,  durch  die  ungesuchten  Worte 
hirt  und  herta  geschieht,  welche  mit  dem  darauf  folgenden 
hunto  in  der  zweiten  HAIfte  des  Verses  rollkommen  alliteriren,  auch 
werden  dnrch  sie  die  Worte  «sa  hinto  alle**  der  letzten  Zeile  erst 
gehörig  motivhi. 
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Die  folgenden  Verse  bieten  keine  Schwierigkeit  und  bedHrfos 
eiieh  nieht  der  geringsten  Ändeningt  an^enonnieo»  dMS  mnn  im 
Torlettten  vor  de  frammn  blee  wieder  wie  oben  Hlr  min  netit. 

0er  ganze  Sprucli  würde  abo  oaeb  unserem  Vorselilage  auf 
folgende  Webe  su  lesen  sein: 

{Uuoiün)  lumrt  jjahoren 
(dünne)  uuuli  ude  diob; 

do  uuis  (Pirmin 
C^olanes)  4irti. 

ITirmin  der  gaimerdo 
Ainta  fwalten 

fdoro  fmin  unt  dera  Äerto.) 
dero  /iuntü  deru  zühono« 

daz  in  «tiolf  noh  tiiflpa 
za  seedin  «tierdan  nemegi, 

se  tfuara  se  gelaufen  «tialdes» 

ode  fiiieges,  ode  hcido. 

(//irmiii)  iie[r]  fi  umma  mir  sa  Aiuto 
aila  Aera  Aeim  gasunta« 
d.  h.  nach  heutigem  Deutsch : 

Wodan  ward  froher  geboren  als  Wdlfe  oder  Diebe*  Da  war 
Hirmin  Wodan^s  Hirt  Hirmin  der  wolle  gnftdig  beute  sebirmen  die 
Hirten  und  die  Herde,  die  Hunde  und  Hfindinnen»  dass  ihnen  weder 
Wolf  noch  Wolfinn  schaden  könne,  wohin  des  Waldes  oder  Weges 
oder  der  Heide  sie  auch  laufen.  Hirmin  der  sende  mir  sie  heute  aile 
glücklich  hieher  nach  Hause. 

So  annebitihar  und  dem  heidnischen  Ürsprungfc  des  Denkmals 
entsprcchpiul  diese  Lesung  im  Allgemeinen  anch  sein  mag,  so  wonig 
dürfen  wir  die  Anstände  verschweigen,  weiche  uns  selbst  hierin 
noch  zu  liegen  scheinen.  Namentlich  darfte  die  Vorstellung»  dass 
Wuotan  Tor  Dieben  und  W51fiBn  geboren  worden  sei  und  spfiter 
den  Hirmin  zum  Beschützer  der  Thiere  bestellt  habe»  wohl  kaum  im 
alten  Heidenthume  begrOndet  sein»  sondern  sieh  vielmehr  auf  Gott 
und  seine  Heiligen  bezieben.  Ebenso  scheint  uns  auch  das  g  a  u  u  e  r  d  o, 
er  wolle  gnidtg»  als  ein  nur  in  christlichen  Gebeten  Torkemmendes 
Wort  auch  mehr  auf  das  Christenllium  iiLs  auf  das  Heidenthum  hinzu- 
weisen, abgesehen  davon,  dass  die  Form  Hirmin  ungewöhnlich  und 
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dessen  Ciiittis  unbestimmt  ist,  wSbrend  der  Ii.  Martin  scliua  in  deo 
ältetten  Denkmälern  in  der  Eigenschaft  als  Bosehötzer  der  Thier« 
TOrkommt  (Tgl.  Hattemer,  Denkmale  1,410).  Niimnt  man  daxo, 
dase  der  Sprueh  in  die  erste  HSIfte  des  9.  Jalirbunderfs  in  seCten 
ist,  in  der  das  Cbristeothnin  in  Baiern  schoo  fast  allgemeiu  verbreitet 
und  in  das  Velk  gedrungen  war,  und  dass  xu  jener  Zeit  fast  nur  die 
Geistlieben  allein  scbreiben  und  diebten  konnten,  so  muss  man  wenig- 
stens Bedenken  trugen,  diesen  Spruch  als  noch  von  einem  heidnischen 
Verfasser  hernilirend  at>ziisehen.  Dass  sich  darin  tlu  ilu eise,  iiiid  wir 
Wüllen  znf^ehen,  fast  durchaus  die  Alliterution  erkennen  lasst,  kann 
als  ein  Nachklang  der  alten  Dicbtersprache  überhaupt  betrachtet 
werden,  so  wie  wir  selbst  in  echt  christlichen  Dichtunp^en  aus 
viel  späterer  Zeit  ftbnUehen  Ersebeinungen  undaltbetdnischenVorstel* 
lungen  b^gnen,  s.  B.  in  der  Scbdpfbng  des  Menseben  aas  aebt 
Tbeiienbei  Diemer,  18  IT*,  320,  %,  Daraus  aber  allein  scben  auch 
auf  das  Heidenflium  xu  sebllessen,  dOnktuns  wenigstens  umso  gewagter, 
als  wir,  wie  oben  naebgewiesen  wurde,  ja  aueb  ein  paar  andere  Denk- 
njüler  besitzen,  welehe  Uhuliche  Eigenlhünilichkeiteu  darbieten  und 
desshalh  allein  weder  verstümmelt  noch  nitheidnisch  sein  müssen.  — 
Wir  können  daher  nur  saiifen  .  dass .  w  enn  wir  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  altheidniscbeu  Abstammung  des  Segensspruches 
nicht  geradezu  in  Abrede  stellen,  die  ZurückfQhrung  desselben  auf 
seine  ursprüngliche  Gestalt  doch  mit  solchen  Bedenken  und  Schwierig- 
keiten verbunden  sei,  dass  es,  ebne  dem  Originale  Gewalt  anxuthun, 
wobl  niebt  leicht  Jemand  gelingen  dürfte  selbe  durchaus  und  voll- 
kommen  xu  beseitigen. 
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SITZUNG  VOM  19.  BiAl  1858. 


Der  Clasae  werden  ?orgelegt  und  ron  ihr  der  hiatoriacbeii 
Commission  sugewieaen  die  zur  VerOffentlichuog  eiogeaandten  Sehrif- 
tea:  „Doeumeota  foi-ujulienaia  asBe.  XIll.  atuainaHiii  regesta**,  vom 
Herrn  Abbate  Bianchi  in  Udine  —  und  «Die  Wiener  Studtbank,  ihre 
KuUleiiuug  und  ihre  Schicicsale",  vom  Herrn  Dr.  Bidermannin Graz. 

Sie  bcscbiiesst,  ihrem  correspondii  enden  Mit^Hiode  Herrn 
Dr.  Friedrich  Wilhelm  v.  Thiers  eh,  k.  haier.  geheimen  Käthe 
und  Vorstande  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München, 
durch  Zusendung  des  nachstehenden  Glückwunsches  ihren  Antbeil 
an  der  Feier  seines  am  18.  Juni  d.  J.  stattfindenden  fönfsigjfthrigen 
Ooctor-Jubilfinms  au  beieigen : 

Q.  B.  r.  p.  Q.  8.  .  vmo  .  cuRissmo  atqvb  inlvstiussimo 

MVLTIPLICIS  LAVDIS  CÜPU  FLORENTISSIMO  .  FRIDERICO  AB 
THIERSCH  .  QVEM  PER  X  LVSTRA  INTKH  PRAFfKPTORES  SVOS 
VENKRARI  GERMANIA  CONSVEVIT  .  DE  REVOCANDIS  IN  FATRIAM 
AHTIVM  LIBERAUVM  STVDIIS  .  DE  ADVLESCKNTIVM  ANIMIS  IVSTA 
AC  SüBRiA  DOtTRINA  INSTITVENDIS  .  DE  LITTEHIS  INGENVIS  VERE 
AVGENDIS  ORNANDIS  EXCOLENDIS  .  INSIGNITER  MERITÜ  .  VERI- 
TATIS  PFR  TOTAM  VITAM  INDl'.l  KSSO  PHuFV(.NATüRl  CANDIÜISSIMO 
VINDICI  .  MORVM  INTEGRITATE  ET  CüNSTANTIA  INGENII  ACVMINE 
BT  SA6AC1TATE  .  OOCTRINAE  COPIA  BT  VBERTATB  .  IN  maS 
FLORBNTI  .  LITTBRARVM  CVH  GRAHNATICARVH  TVM  PHILOSOPHI- 
CARVM  TVM  ARCHAEOIiOGlCARVM  .  PRAESIOIO  AC  DECORt  .  CVI 
RARA  FEUCITATE  CONTIGIT  VT  QVAB  ADVtBSCBNS  ABTAS  DTSTl- 
TVIT  ADVLTA  PROMOVIT  .  VEL  SENECTA  AVGERE  ET  FIRMARE 
INEXHAVSTIS  VIRIBUS  VALEAT  .  SODALI  SVO  ORNATISSIMO  .  DIEM 
XVMI  MENSIS  IVNII  .  gVO  DIE  ANTE  HOS  (iVINQVAGlNTA  ANNOS  SVM- 
MOS  IN  I'HILÜSOIMMA  HONORES  NANCTVS  EST  .  EX  ANI.MI  SENTENTIA 
LVHKNS  >IK HU  Ü  GRA'i  VI.  V I  VH  .  ET  BONIS  I  AVSTISQVE  VOTIS  PROSE- 
yVn  VU  .  ACADEMIAE  UTI ERARVM  C.  R.  VINDOliONENSlS  CLASSIS  PHI- 
LOSOPHICA  HISTüRltA.  .  D.  VINDOBONAE  MENöE  IVN.  A.  MDCCCLVIII. 
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J.  Fiedler. 


Die  Union  der  Wolachen  in  Siebenbürgen  unter  AT.  Leopold  L 

Von  J«fepk  Fiedler. 

Einer  der  geistvolietea  und  bestunterrichteten  österreichischen 
Staatsmänner,  Freiherr  von  Barte osteiot  hat  in  der  som  Uoter- 
riehte  seines  erlnachten  Z5gluigs,  des  nnehmnl^n  dentsehen  Kaisers 
Joseph  II.»  rerAssten  Darstellong  der  Verhfiltnisse  der  in  den  Oster- 
reichlseben  Lindem  lebenden  lUyrier,  d.  i.  VOIker  griechisch  nicht 
onirten  Bekenntnisses » die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  den  tahl- 
reichen  Einwanderungen  dieser  VMkerschaflen  eoxusehreiben  sei» 
«dass  die  katholische  Religion  in  Ungern  nicht  gänzlich »  oder  doch 
80,  wie  in  Siebenbürgen  unler  deu  du^eiLät  erwählten  Fürsten  unter- 
drückt worden  >),•• 

So  sonderbar  auch  diese  Behauptung  klingen  mag,  die  Wahrheit 
des  ersten  I  heiles  derselben  wird  gewiss  Niemand  der  die  uogrische 
Geschichte  der  letzten  drei  Jahrhunderte  mit  unparteiischem  Blicke 
geprüft  hat.  ernstlich  anfechten  wollen. 

Dass  aber  in  dem  benachbarten,  mit  Ungern  staatlich  eng  ver- 
bundenen Fürstenthume  Siebenbürgen  trotz  des  Umstandes,  dass 
dasselbe  wohlthätige  Element  in  dem  zahlreichen  Volksstamme  der 
griechisch  nicht  onirten  Walachen  seit  der  lltesten  Zeit  rorhanden 
war,  dennoch  der  katholische  Glaube  wahrend  der  Regierunga- 
Periode  der  einheimischen  Wahll&rsten  fost  glnxlich  au  Grunde 
ging,  ist  eine  noch  nicht  genug  gewflrdigte  Erscheinung  nnd  die 
Untersuchung  dOrfle  nicht  ohne  alles  listeresse  sein,  welche  Ursachen 
es  vornigsweise  gewesen  seien,  die  die  Wbfksamkeit  einer  Kraft 
die  im  Naehbarlande  solche  Dienste  geleistet  hat,  gelftbmt,  und  durch 
welche  Mittel  und  Wege  mau  eiidiich  doch  dahin  gelangte,  dass  sie, 

')  Kun»  MM  VMi  a«r  B«MlM(rwli«it  4«r  ««nirmlaa  nUrcMta  illirbebM  MiÜo» 
la  k. k. Brbltadta. rVanktart  onS  Leiptlf  180S,  rig.,1&0. ^8{«h«  iMh  Orall ■  an «$ 

SUliatiscbe  Aurklirungen  über  wichtige  Theile  und  Ovgaattlade  d«r  Stltrrdck» 
lUmrckia.  OStUaf  «a  1802,  S*  iteati,  p.  SSI  —  42t. 
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wenn  auch  erst  viel  später,  dennoch  in  die  Bahn  gelenkt  wurde,  wo 
sie  Ihren  ursprünglichen  Einfluss  geltend  machen  und  inr  £rrei- 
cbung  deMelbea  Zweckes  nutzbar  verwendet  werden  konnte. 

Als  die  Ungern  in  tbrem  jettigen  Vaterlnnde  anlangten,  fanden 
sie  in  den  heutigen  Siebenbflrger  Karpathen  ein  daeiseb-ritmiseh- 
gothiseb-slaTiseb-bulgariscbes  Mi  iig\  alk  welches  die  benachbarten 
Slaven  Wischen  nannten,  obwohl  es  sich  selbst,  an  die  Römerjteit 
sich  erinnernd,  den  Namen  Hunmni  beilegte 

Es  war  ein  kralliger  mit  sanguinischem  Temperamente  und 
grosser  ForlpflanzungsgHhe  ausgestatteter  Mensciiensehlag  der  s\cU 
in  so  aufTallendcr  Weise  veraiehrte,  dass  er  nicht  allein  im  Laufe  der 
nachfolgenden  Jahrhunderte  sahireiche  Schwärme  in  die  angrenzen- 
den FarstenthQmer  Moldau  und  Walachei  entsandte,  sondern  anch  die 
Ungern  ans  Siebenbürgen  und  den  nSchstanliegenden  Landstriehen 
verdrSngte ,  gegen  das  Ende  des  47.  Jahrhunderts  sieh  in  sahlrei- 
cher  Menge  in  den  SieklerstUhleo,  noch  sahlreicher  in  jenm  der 
Sachsen  und  am  zahlreichsten  in  den  ungrischen  Comitaten  ror' 
fand'^),  so  dass  im  Jahre  I731i  voa  den  in  ganz.  Siehenbürgen 
vorhandenen  steuerbaren  135.000  Familien  85.000,  also  mehr  als  die 
Hälfte,  auf  die  walachische  Bevölkerung  entlieien^). 

In  ganz  cntgegengesel7.tei- Weise  iiat  sich  ihre  staatsbürgerliche 
Stellung  ausgebildet.  Sie  befanden  sich  nach  dem  einstimmigen 
Zeugnisse  der  nngrischen  und  siebenbQrgischen  Schriflsteller  in  den 
drückendsten  LeibeigenscbaftsTerbftltnisse  (Jobbegionattts)  gegen 
ihreGnindherren.  »Ad  facienda  Nobilibus  Tranosilranis  officia  serfilia 
deaenerunt"  —  »uhique  vero  in  servili  statu*  heisst  es  oft;  und 
sogar  die  Landesgeselze  sanctionirten  ihren  helotischen  Zustand  und 
thaten  demselben  kraftigen  Vorschub.  Art.  Anni  1628.  Ü.  Apr.  ver- 
fügt würllich:  „Valachi  et  Rutheni  Duininis  Terrestribus  destituti,  in 
cujus  fundifl  reperiuntur,  liliere  per  Dominum  Terestrem  captirari 
et  ad  Jobbagionatum  obligari  possiiif^ 

Die  natürliche  Folge  des  auf  ihnen  lastenden  schweren  Druckes 
war  eine  ungewöhnUche  Rauheit  der  Sitten ,  und  es  ist  daher  gar 


*}  Gsoernigt  Ethnograpbie  der  Stterr.  Monnrehi«.  II*  r>  64. 
*)  Senk 3:  TnmMilmiia.  1,  p.  64. 

')  (Barten  st  ein),  Kurier  Bericht  etc.  p.  ».  VaUrilndlMlw  filfttmr.  Nr.  XU, 

XLtI,  XLIU,  6.  Feh.  1810,  p.  309  wd  ff. 
*)  Beakd,  1.  c.  I,  p.  47d  «lad  47». 
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nicht  zu  wuuJeri),  wenn  su  ungünstige  Zeugnisse  für  ilw c  ri  isserlii'be 
Verwahrlosung  vorgubrucht  werden,  als:  dass  sie  ihre  \\  ohiisiUc  aul' 
rauhen  Felsen  und  unwirthbaren  Gebirgen  aufschlugen  „Non  iiii  oppida 
uon  patentes  campos  sed  gurgustiola  duntaxat  mapaliaque  iumontium 
faucibus,  si  paucos  excipias,  habitant  <),  und  sich  nie  auf  eine  hdhefe 
Stufe  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  als  zu  Hirten  und  Taglöhnern 
und  im  besten  Falle  zu  hausireadea  Krämern  aufschwingen  konnten. 
Dieze  zoeiale  Verkommenheit  muzs  jedenfalls  einen  hoben  Grad 
erreieht  haben»  wenn  ein  Schrlftzteller  dea  ausgehenden  19.  Jahr* 
hunderts  Ton  ihnen  sagen  konnte:  MValachi  ...  in  quibnsdam 
desertis  possessionibus  et  Tillis  resident  genns  bominom  durissimom» 
nee  nisi  armentls  et  pecoribus  (praefieieadum) :  plenunque  ex  furtifo 
animaliom  abiegatn  se  alentes  pUosis  seu  hirsotis  ex  lana  eaprina 
contextis»  suaque  roanu  elaboratis  amiciuntur  vestibus  (pectore 
Semper  aperto :  Kquos  jjiuiaiscue  viri  femiuaeque  absque  stragulis 
equitant).  nullis  peuitus  legibus  obsequuntur"  »);  uiul  Art.  2 
Amii  1007.  5.  Jänn.  bestimmt,  duss  wo  der  aust^phäntete  Leichnam 
eines  gestohlenen  Viehstückes  gefunden  wird,  die  walaehischen  Ein- 
wohner desselben  Ortes  dem  Beschädigten  den  Werth  desselben 
ersetzen  sollen ,  aus  dem  Grunde .  weil  dieses  Volk  durch  Diebstahl 
dieser  Art  sieb  bekannt  gemacht  hat  >). 

Gans  entsprechend  diesem  Zustande  der  bflrgerlieben  Sclarerei 
gestalteten  sieh  auch  ihre  kirchliehen  Verbftltnisse. 

Wiewohl  sieh  derZettpunct  ihrer  wahrscheinlich  ron  den  slaW- 
schen  Nachbarn  geschehenen  Cluistianisirung  nicht  nachweisen  liest, 
bekannten  sie  sich  seit  der  ültesten  Zeit  zur  griechiseh  nicht  unirten 
Kirche. 

Bis  snm  Jahre  1609  waren  ihre  Priester  die  das  Unglflek  hatten. 

Söhne  Ton  Leibeigenen  zu  sein,  Leibeigene  ihrer  Grundherren,  denen 

nicht  gestaltet  war  selbst  in  dem  Falle  der  Verset/.ung  auf  eine 
andere  Pfründe  die  Geburtsscliülle  und  den  Putron  zu  verlassen, 
sondern  sie  mussten  ;i!Ie  Pfliehten  und  Lasten  der  Jobha[,'i(iiien  tragen. 
Krsl  am  9.  Juni  d.  ,1.  LelVeile  sie  der  Fürst  Gabriel  Hetlilen  von 
diesem  uuwürdigeu  Zwange»  indem  er  ihnen  die  freie  Migration  von 

•)  Fa'ii'hinf:  Novn  nacia  p.  tU.  —  Benk<',  I  c.f.  p.  47T». 

Ri'ichtfrstlorr:  Cborugrii|iltia  Trausaitraniae  in  Bungsraii  8rrjpl.  Her.  liung. 

p,  860.  —  PascbiBg.  I. «.  1,  p.  10.  —  B«ak<,  1.  c,  I,  p.  4SZ. 
*)  B«ak<*  I.e.  p.  «SS. 
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einer  Kirche  sor  anderen*  wenn  sie  mit  Vorwissen  des  Vladica  geschsh, 
sainmt  ihren  Angehörigen  und  ihrer  Habe  erlaubte,  nnd  sie  Ton  allen 
»eneribus  plebeis**  and  »serritiis  eiTÜibits**,  die  sie  bisher  den  Grund- 
berren  au  leisten  schuldig  waren»  bis  auf  dieAbreichnng  der  herkömm- 
lichen Geschenke,  Air  immerwihrende  Zelten  befreite*).  Von  dem- 
selben Fürsten  eihk  lt  die  um  den  nüthigcii  Lebensunterhalt  mühsam 
ringende  GeisUicbkeii  im  Bezirke  Fogaras  am  18.  Sept.  1G24  die 
Befreiiiiirr  von  dem  Feld- und  Hausfhierzulient welche  von  Arhaz 
Bnrczai  mitteist  Urkunde  vom  15.  Mai  1659  auf  sämmtlicheFiscal- 
zehente,  Nonen  u.  s.  w,  im  ganzen  Lande  ausgedehnt  und  von  Michael 
Apaffi  am  1.  Sept.  1663  bestätigt  wurde*).  Derselbe  FOrst  fand 
sich  auch  durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  religiftse  Bildung  des 
Volkes  so  wie  die  Verrichtung  der  gotCesdiensUichen  Handlungen 
wesentlichen  Nachtheii  erleidet »  wenn  die  Geistlichkeit,  wie  es  bei 
den  walaebischen  Popen  der  Fall,  die  den  höheren  Zwecken  der 
Seelsorge  gehörige  Zeit  mit  den  niedrigsten  Handarbeiten  zur  Ge- 
w  iiuiiing  der  mangelnden  noüiwendigsten  Lebensbedürfnisse  zubrin- 
gen niuss ,  hf'M  ogen  ,  die  Befreiung  derselben  von  den  genannten 
Zehenten  sowohl  rücksichtiich  der  zu  ihrer  Dotation  gehörenden  als 
auch  den  Gotteshäusern  eigenthömlichen  Besitzungen  und  mit  Hinzu- 
filguttg  einiger  die  Verbtttung  des  Missbrauches  beiweekenden  Be-> 
Stimmungen  am  20.  December  1073  neuerdings  ausiusprechen*)  und 
durch  strenge  Deerete  gegen  Verletsungen  au  schfltaen»).  Nicht 
minder  traurig  war  es«  dass  ihre  geistlieben  Vorsteher  einem  Calfi- 
nisehen  Superintendenten  unterstanden»  „welcher,  wie  natOrlich, 
weder  für  die  Handhabung  der  Kirchenzuelit,  noch  für  den  Unter- 
riebt  der  .lügend  in  ihrer  (ilauhenslehre  sonderliche  Sorge  trug, 
sondern  sie  vielmehr  (im  Sinne  der  katholisehen  Lehre)  zu  einer 
noch  übleren  Irrlehre  zu  verleiten  beflissen  war**  •). 


1)  Beilage  i. 
•>  aeilege  IL 

»)  BeÜHp.'  III. 
■»)  Hfil:in.-  IV. 
^)  tieiiug«  V. 

*)  (Bartenatf^in.)  Kurzer  Bericht  rtv.  pHg.  S4.  —  „Non  ita  namqiie  pridem  e 
Seclar^,  eoo  neoio  opibm  potentior,  nieo  praepAilere  Velecliie  imperUabel,  «t 
Fogeraaini  jue  aUre  onoe  et  ae4|MiH  hoomaelo  laicoi  elqae  a  veia  lege  elieniMt 

Frae«bitero<)  g:r»eci  ritua  forinai  e,  orliaare  etf  veleree  Pope»  exlnrbere  no«  »it 

verilu»."   Faschiiip;.  I.e.  \>.'1',\. 
SiUb.  4«.  phiL-hUt.  Cl.  XX  VII.  Bd.  III.  HO.  ZU 
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Wenn  auih  -iti  Laufe  des  !7.  Jahrliuiiüeits  ruMni  lier  diespp 
gjolien  Zi}{?e  hiuw  eggewischt  worden  ist.  so  mögen  ihrer  docli  noch 
j^enug  übrig  geblieben  sein ,  um  den  Zustand  der  Walaehen  zu  jener 
Zeit,  ;ils  da!)  Fürstenthuin  Siebenbürgen  kraft  der  ünterwerfung-s- 
ni'kunde  der  Bevollmäclitigten  der  Landesstände  ddo.  9.  Mai  1688 
in  ciuiiate  Cibunenn^)  in  den  Besitz  des  jetotregiere&deu  Kaiser- 
htasM  gelan^rt  ist,  als  einen  sehr  traurigen  anxunehmeo  mid  ingleieb 
Bueh  in  der  hier  skiEsirten  palitiseb-seoJelen  und  religiSsen  Seteferei 
die  aasreiehenden  Gründe  der  Unmöglichkeit  sur  Leistung  der 
gleichen  Dienste  tu  erkennen,  die  ihre  Glaubensgenossen  im  Nach- 
barlande so  nOtstieh  gemacht  haben. 

Unter  den  früheren,  meistens  dem  protestantischen  Ghuben 
anhängenden  und  ron  den  Bekennem  desselben  getragenen  einhei- 
mischen Fürsten  waren  die  Anbänsrer  der  drei  recipirten  akatholi- 
sehen  Bekenntnisse  so  zahlreich  und  mächtig  geworden,  dass  sich 
der  kai-^.  r  zur  Erhaltfing  der  Ruhe  und  Befestigung  de«  Besitzes  der 
neuen  Erw »  i  Imni:  \eranlasst  fand,  denselben  mit  dem  als  wiclitii^vtes 
Landcs-Palladium  hetraehteten  Diplome  vom  4.  Deeeinber  ItiHl*) 
sämmtiielie  Privilegien  des  Fürstenthumes»  somit  auch  den  vollen 
Genuss  slier  bisherigen  Religionsfreiheiten  und  Gerechtsame  xu 
Tersi  ehern. 

Für  die  Wiederbelebung  und  Aufnahme  der  in  derselben 
Periode  fast  gans  iinterdröckten  katholischen  Religion  sollten  erat 
neue  Grundlagen  nnd  Staisen  gesucht  und  ihr  desshalb  alle  Begftnsti- 
gongen  sogewendet  werden»  die  nur  immer  und  ohne  Abbruch  der 
den  Obrigen  recipirten  Religionen  lustehenden  Rechte  möglieh 
waren. 

Wahrscheinlich  im  Hinblicke  auf  die  Verdienste  der  slafischen 
Völker  griecbi.4ehen  Glaubeos  um  den  KathoKcismus  in  Ungern  kam 

am  massgebenden  Orte  der  Gedanke  zur  Reife,  die  Walaehen  durch 
Erl5*iung  von  den  beiden  oben  näher  bezeichneten  Hauptbedräng- 

iiisseii  in  den  Schooss  der  römisch-katlinlisehen  Kirehe  zurnckEU- 
führen  und  dadurch  ausser  der  G nttefefliilitjkeit  der  Iheilweis'  ii  Ver- 
wirklichunn;^  eines  seit  .lalirhundcrteu  imt  aller  Enerfjie  anirestreliten 
Werkes  auch  den  politischen  Yorlheil  zu  erringen»  dass  die  Anzahl 


*)  LSaif,  84.  Vf.  P.«^  epat  I.  AkUi.  1.  Aab.  p.  801. 
*|  Liftig,  I.  e.  p.wia. 
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der  Katholisehen  im  FdrsfeDlhuine  dergestalt  vergrftssert  wQrde, 
dass  sie  den  AoUngern  der  Obrigen  drei  ReligiaasbekenntDisse 

wenigstens  das  numerische  Gleichgewicht  halten  k5nnten.  Weil  aber 
das  Volk  sehr  roh  und  im  Glauben  sehr  wenig  uateiiiclilel  war,  der 
rnterrioht  hingegen  viele  Zeit  erfordert  hätte,  entschied  rtuni  sich 
für  einen  kürzeren  Weg  und  iiess  sich  Torzüglicb  die  Gewinnung  der 
Geistlichkeit  angelegen  .sein. 

Als  bestimniendes  Motiv  eröffnete  man  dieser  die  in  ihrer 
gedrückten  äusseren  Lage  jedeofalJs  angenehme  Aussicht ,  das»  sie 
bei  dem  Übertritte  zur  Union  in  der  Freiheit  Ten  Abgaben  dem 
katholisehen  Klerus  ganz  gleich  gehalten  werde  *)• 

Besondere  Verdienste  um  die  Ausführung  dieses  Gedankens 
erwarb  sieh  der  Graner  Erzbischof  und  Primas  des  K5nigreiches 
Ungern,  Cardinal  Leopold  von  Co lo nies,  der  si'clis  Jahre 
früher  (1692)  den  UnionsvciMich  zu  Muniiacs  mit  solchem  Erfolge 
eiiiieitt^to.  dass  über  ZOO  orientaiischgläuhige  Pfarrer  den  grie- 
chiscbeu  Katholicismus  bekannten  >). 


(Bartenvlein.)  Korser  Bericht  elc,  p.  SS. 
*)  Ti moiit  Bptton«  cliroii.  r«;.  Hanf.,  p.2S0.  —  Bog«!:  Getdi.  UaB«  V«  f.  tSS.  — 

Üi«  VerdicBtte  Cononies'  um  die  Union  in  den  ungrischeo  Ulll«frii  bU-Ut  der  Jesuit 
S  B PI»  t  -  r  >  a  n  y  in  dt-r  iM'diiation  seiner  in  dessen  Au firitife  und  luiu  Zwecke  der 
durch  ^MchweiiiUii^  d«'r  gt'riiii^eu  Untersfiiiede  beider  Hekeuuluisso  leichteren  Zu- 
utiiadebringung  derselben  rerfassteo  Dissertatioa :  De  Ortu,  Progressu  et  DimiDn* 
ÜOM  ScMioMli«  Grieel  «Ict  TyrntriM  —  tn  Sm«  hohM  Urheber,  wie  eetirlicb, 
im  puu^fyiliehea  Tom  «itenMMB.  leh  leUe  tie  bler  irSrUicb  belt  aTeeleten  id 
omni  TuHio  facundius  reddiiiit  Typ!  et  chanicteres,  haram  Nutionum  (Rutbeuicae 
scilicet  Rüscianae  et  Vala«?hicat>j  quo«  n»»>rni5  imn^'nsis  de  novo  fundi  curasti;  plurima 
dein  Calerbi!>inorum  miUia»  Tuo  jussu  earundem  iNationum  Unguis  et  ctiaractare 
inpreeM  atque  iaier  plebeai  ae  teneram  aeUten  liberalitsine  diatribuU,  quae  aicet 
bb  popolia  ex  aola  ut  plarimttai  rudlUtei  •  Roaaaa  Becleaia  recedeDlibua  verba 
aellllis  su:i\ i<.«ime  anunciant,  U«  TiiniD  eos  «radiendi,  et  ad  veram  Vaionem  per- 
ducendi  Zt'lam  dist'rtlssime  [irol.Kjiiuntiir.  Quid?  r|uod  pi-sd<>ni  de  legitime  ordiiiali» 
Kpisco[>i%  «iliKitüsiiNiiiic  prospexeri»  :  ii»  Croalis»  EpiscopMlutn  Svetniceiisem  renova- 
veris,  tu  iluu^aria  MuukacsieDsem  provenlibus  auxeris.  In  Transjrivaoia  Archi-Epi- 
icepaloni  Talacbonim  lirnaTeris«  qaod  Btullormn  flliea  ex  bia  Natioeibea  In  aeboKa 
eaibolfcia  edeearia:  qaod  i)*  de  riel«,  vealila,  reliqoisqtte  necoaaariia  Itberaliter 
providcris:  quod  deniqoe;  nt  tarn  tauvlum  molimen  fuUiria  qttoqne  conlinuaretur 
temporibus,  Seininaria  pro  ijsdeni  perpeluis  dotata  reiÜtilxis  .  nrnim  >]nidr>m  Chitidiu- 
poli  in  Transrirania ,  aUernm  Tjrnaviae  in  Hun^aria  et  tertitiin  Zagrahiae  in  Srla- 
Tonia  erexeris ,  rel  auxeris  tot  scilicet  illis  genlibus  etia^  puj«t  fata  Apostolos ,  quol 
probilaie  ac  iitoria  egre gie  perpoliti  ad  patrioa  indo  larea  reniltentnr.  Qaod  Saeer- 
dotibaa,  qui  Uaionem  ban«  «aeraai  anplexi  fborint  per  Oiploma  Caeaareum  inmani- 
late«  Becledaatleam  obliuaeria  ete.* 

23  • 
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4.  Piadlar. 


Er  bediente  sich  in  diesem  lieketirungswerke  der  Dienste  der 
Jesuiten-MissionSre  der  Dacischen  Provinz  und  das  Gelingen  dessel- 
ben ist  insbesondere  dem  rastlosen  Eifer  der  beiden  Väter  P.  Heve- 
nes  uod  P.  Stephan  (oder  wie  Andere  welleo  Paul)  Baranyi,  Stadt- 
pfarrer 2a  Weissenburg  (Alba  Julia),  xu  danken.  Ersterer  war 
vonugsweiae  bemQht,  die  am  k.  k.  Hofe  auftauchenden  Schwierig- 
keiten aua  dein  Wege  lu  räumen,  letxterer  aber  durch  directen 
Verkehr  mit  der  walachischen  Geislltchkeit  dieae  sur  Annahme  der 
Union  eu  Termügen. 

Schon  im  Jahre  1696  waren  seine  anhaltenden  BemOhungen 
▼on  dem  Resultate  begleitet,  dass  Bischof  Theopliil,  das  geistliche 
Haupt  der  Walacheii,  eine  Synode  der  ihm  untersleheiiden  Popcu 
nach  Weissciihtiri^  berief,  in  welcher  diese  im  .Monate  Februar  1697 
die  Rückkelii'  luv  rümischen  Kirclic  beschlossen,  und  in  Folge  dieses 
Beschlusses  um  21.  Mürz  d.  J.  Bischof  Theophil  und  12  Archidiucone 
die  Union  unterzeicluieten 

Die  hier  zur  Gemeinschaft  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  rüekkeh- 
rende  Geistlichkeit  glaubte,  um  sich  der  in  Aussicht  gestellten  Gleich- 
heit mit  dem  rumisch- katholischen  Klerus  auch  in  Süsseren  Dingen 
erfreuen  au  können ,  folgende  drei  Bitten  an  den  Kaiser  als  apostoli- 
schen K&nig  stellen  zu  mQssen : 

1.  dass  die  Welt-  uod  Klostergeistlichkeit  der  griechisch-katho- 
iisehen  Kirche  aller  jener  PriTilegieo  uod  Rechte  theilhaftig  gemacht 
werde,  welche  nicht  nur  die  Rdroisehkatholischen,  sondern  auch  die 
Arianer,  Lutheraner  und  Caivtner  gemessen; 

2.  dass  in  einem  jeden  Dorfe  wo  sich  ein  Pfarrer  befindet, 
dieser  auch  ein  Pfarrhaus  haben  soll»  damit  er  nicht  genöthigt  sei, 
auf  fremdem  (ji  uiuJ  tiiul  Bddi'n  zu  wohticn ; 

3.  dass  die  entsprechende  Abhängi},'krit  der  Pfarrer,  so  wie 
das  VerfQgungsrecht  über  dieselben  dem  iiischofe  und  nicht  Laien 
zukomme 

Diese  Forderungen  wurden  ihnen  in  der  Hauptsache  durch  die 
völlige  Gleichstellung  mit  dem  römisch-katholischen  Klerus  von  dem 
allerhöchsten  Hofe  gewährt  und  in  dem  an  das  ^iebenbürgische 
Gubemiom  erlassenen  Hofrescripte  vom  14.  April  1698  mit  den 


>)  Benk£.  1.  c.  p.  231. 
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Worten  «ugesichert:  y,qui  ex  sacn  dotibus  Gred  Itilus  apud  Catho- 
lieot  cum  agnitione  Siimmi  Pontißcia  »e  dectaraverit  iUdem  pror- 
stts  jurihuB  primlegÜB  et  esemptionikuB  ae  immunUatihuB  prui  ae 
gmdere  deheai,  quibm  Baeerdnfm  Romano^CathoUei  siue  RUu» 
laiim,  juxia  Saerarum  Canonum  »aneiia  ei  DD,  HungarUe  Regum 
etitiuia  frm  ae  gaudere  dimwuniur"  ')• 

Der  pfljniheriseifpige  Cardinal  Yon  Colonics  glaubte  auch,  Ton 
seinein  Staiuljuincto  iils  erste  kirchliche  Autorität  des  Königreiches 
riij^ern  und  seiner  Atuioxe  der  W(  idr-iiden  rniuii  drircli  die  EHassunpf 
eines  Manifestes  ddo.  Wien  2.  Juni  16Ü8^j  wirltsam  unter  die  Arme 
greifen  zu  müssen ,  worin  er  nicht  nur  den  eben  citirten .  höchst 
wahrscheinlich  durch  seine  lnter?ention  zu  Stande  gekommenen 
allerhdehsten  Erlass  lur  Kenntoiss  der  Belheih'gten  bringt,  die  rier 
abweichenden  Punete  welche  das  Scbtsma  kennxeichnen  und  durch 
deren  Annahme  die  Union  als  Tellendet  angesehen  wurde,  genau 
formolirt,  simdem  auch  die  wirklich  Unirten  unter  seine  besondere 
Protection  nimmt. 

Die  vier  Punete  bestehen : 

1.  in  dor  Anerkenniinfif  des  Papstes  als  des  sichtbaren  Ober- 
hauptes der  über  den  guuzea  Erdkreis  zerstreuten  kirche  Christi; 

2.  in  der  Annahme  der  Existenz  des  Fegefeuers  als  eines  dritten 
Ortes  (neben  dem  Himmel  und  der  Hölle),  wo  die  Seelen»  die  noch 
nicht  abgebOsst  haben*  aufbehalten  und  gereinigt  werden; 

3.  in  dem  Glauben»  dass  das  ungesSuerte  Brod  (panis  azymus) 
hinreichender  Stoff  sei,  um  das  beil.  Altarsaerament,  das  beil.  Mess- 
opfer und  die  Liturgie  su  feiern,  und 

4.  dass  der  heilige  Geist  voii  Gott  Vater  und  dem  Sohne 
zugleich  aiispfehe*). 

Biseiiof  Thoophil  starb  im  Juli  tß08. 

Sein  Nachfoirjor  Athanasius  rnuss  in  die  Fussstapfen  seines  Vor- 
g&ng[ers  getreten  sein  und  der  AufTorderung  des  Cardiiials  vollkom- 
men Gehör  gegeben  haben,  da  die  Union  mittelst  einer  am  7.  Octo- 


' )  BeiUgv  VI.  —  B  e  •  k  u ,  I.  c.  II .  p.  2^.  —  K  a  t  o  u  m  ,  I.  r.,  Tom.  XVII,  |i.  63.  — 

Paat'biuf,  I.  c»  p.tZ, 
«)  Mriag«VI|.  —  KatoB»,  I.     Tom.  XVII,  p.  0$-«7.  —  Kng*l:  6«tehi«bt« 

Vttg.,  V,  p.  172. 

•1)  Ka  sc  h  iog,  I.  c.  p.  21.      Beniio,  I.  c.  Ii,  p.  291,  —  Katon«,  I.  c,  Tom.  XVil, 
p.  62. 
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ber  1698  zu  Weissenliurg  ton  dem  Bisehofe»  de»  ArekiiliaeoiitD  und 
dem  gesammten  Klerus  der  walaebiseheo  Kirche  ausgestellten  und 
kundgemachten  Urkunde  feierlich  angenommen  wurde. 

In  dieser  bekennen  die  Unterzeichner,  dyss  sie  ungezwungen 

und  nur  auf  gotlliclieii  Aiitriub  die  Uiiioit  mit  der  rüniisch-kalholi- 
ychen  Kirche  eingegangen  haben,  sich  al&  Glieder  derselben  ansehen 
und  Alles  annehmen  nnd  giniihen,  wn<?  dieselbe  annimmt  und  glaubt, 
und  insbesondere  jene  vier  Puncte  worin  sie  bisher  von  ihr  abge- 
wichen sind,  wie  sie  ihnen  in  dem  ;i11erbiK  h<;ton  Rescripte  und  dem 
£rlasse  des  Primas  vorgelcort  wurden;  dass  sie  aber  auch  der  ihnen 
von  denselben  beiden  höchsten  Aotontftten  xugesieherten  Imnumitl- 
ten  und  Gleichheit  der  Privilegien  und  Rechte  theilhaftig  su  werden 
wOnschen  <)• 

Durch  diese  feierliche  BeitrittserklSrung  der  die  Nation  vertre^ 

tenden  Gesammtgeistlichkeit  war  das  Hauptwerk  erledigt  und  die 
noch  ferner  erlnsseneii  Verordnnngen  hatten  den  Zweck,  dein  bisher 
En  tu  lit'  II  (lurcli  Erfülluns:  dor  n-eniaelilen  Versprechungen  und  Ein- 
iVihrung  entsprechender  Eini  li-hlutigen  Bestand  und  Dauer  zu  sichern 
uod  bei  dem  vorläuBg  durch  die  Geistlichkeit  rcprisentirten  Volke 
willigen  Eingang  tu  verschaffen. 

Am  1^0.  d.  M.  war  die  Union  ein  Gegenstand  der  Verhandlun- 
gen der  am  Landtage  versammelten  aiebenbOrgischen  Stände,  die 
jedoch  nicht  zu  Gunsten  derselben  ausgefallen  sein  sollen  *). 

Entschieden  gflnstig  scheint  dagegen  der  allerhdchste  Hof  die 
so  schnelle  Verwirkliehung  eines  fruchtbaren  Gedankens  aufgc-nom- 
men  zu  haben,  und  um  die  mit  dem  kaiserliehen  Worte  verbürgte 
Gleichheit  der  Rechte  des  miit  u-n  Klerus  xur  That  werden  zu  lassen 
und  alle  necinli  h  l  ii^ningen  derselben  fernzuhalten,  erliess  Kaiser 
Leopold  I.  das  Diphirn  vom  16.  Februar  1699»),  worin  er  die  auf 
Grundlage  der  Annahme  der  vier  Puncte  zu  Stande  gekommene 
Union  bestätigt,  den  unirten  Kirchen,  geistlichen  Personen  sammt 
ihren  Sachen  in  Siebenbürgen  und  deren  Annexen  die  kirchliche 
Immunitftt»  deren  sich  die  rdmisch-katholische  Geistlichkeit  nach  dem 


B«ilig«Vm.  —  Fatckriigf,  I.e.  p.  23. 
•)  B«ak5,  1.0.  p.  tS3. 

*|  &»il«fe  IX.  — 8»eat-lv»n]r:  De  Oitu,  ProgrvMN,  «e  DliaiMtioM  SchisaraUi 
Crseci  .  »tqn(>  Graeci  Ritii»  Eoclesia«  eum  llo«BM  EcelMf« ,  IaI  Votw  esoplat« 
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WortJtate  der  Canooe  uod  dem  ConseiMe  der  LandesfllrAten  erfreut» 
lusichert,  den  Klerus  Tor  aller  unwQrdigea  Behandlung  und  Ver- 
richtong  entwürdigender  Arbeiten  schfitct,  die  Obertretung  dieeer 

Vurseiiriften  mit  einer  Strafsaiiction  versieht,  die  Publication 
derselben  in  allen  Laiidescüngregationen  anbefiehlt  und  deren 
Beobachtung  uud  Au(recbthaUung  allen  Civil-  und  Militärbehörden 
einschärft. 

Während  der  Kaiser  bemüht  war,  die  Gleichstellung  der  Unir- 
ten  mit  den  Katholischen  in  so  nachdrncksvoiki-  Weise  durchsuHih* 
res,  scheinen  diese  selbst  der  ihnen  kraft  der  Fundamenialgesetie 
Bustehenden  Gleiehbereehtigang  nicht  in  dem  gebOhrenden  Umfange 
tbeilbaftig  geworden  an  sein.  Zur  endliehen  Ersieinng  derselben 
verordnete  er  in  Folge  der  von  ihnen  vorgebraehten  Besehwerden 
durch  die  sogenannten  Puncta  Leopoldina  ddo.  Schloss  Ebersdorf 
ö.  Sept.  lÜOO  ').  dass: 

1.  das  Viertel  des  von  (icn  Katliülikcii  geieisteteü  Zehents  nicht 
wie  bisher  den  akatliolischen  Pradicanten,  sondern  der  katholischen 
Geistlichkeit  gegeben  werden  und  den  AkathoUsch^n  das  Recht 
xustehen  solle,  ihren  Geistlichen  das  Gleiche  zu  reichen; 

2.  von  den  drei  Candidaten  au  den  im  Leopoldinischen  Diplome 
(169!)  beaeichneten  Landesstelleo  einer  stets  Katholik  sein  solle; 

3.  dasa  in  Stftdten  und  Markten  sowohl  zu  den  StadtratkwOrden 
als  den  wichtigeren  Bßrgerftmtern,  so  wie  auch  in  den  Zanflen 
Katholiken  in  gleicher  Aniabl  zugelassen  werden ; 

4.  alle  der  gleichen  Berechtigung  der  Katholiken  widerstreiten- 
den Gevvühiiljeiten,  Gesetze  uatl  Slatuten,  sie  miipren  von  den  Aka- 
tliulikeii  in.sgesamrnt  oder  von  den  Stadfen  und  Flecken  speciell 
erlassen  wurden  sein,  aufgehoben  seien,  und  endlich  dass 

K.  eines  der  drei  Landessiegel  den  Katholiken  sur  Verwahrung 
Obergeben  und  denselben  auch  die  MilOberwHchung  de»  Landen* 
arehives  laatehen  stdl. 

Oer  aus  allen  diesen  allerhöchsten  Erlässen  be  vurleucliiend«* 
ernste  Vorsatx,  die  Katholiken  und  die  nun  su  ihnen  gi'hftriuen 
Unirten  in  den  Genuss  ihrer  Beehte  so  setzen»  mag  den  Widerütand 
der  siebenbfirgischen  Stände  gegen  die  Anerkennung  der  Inimuviläl 
der  walachischen  Gei>ttielikeit  gebrochen  haben. 


^)  Beilage  X. 
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Wie  uDgerne  sie  diese  neue  Wendung  der  Dinge  aaben,  laMcn 

die  einschränkenden  Clausein  die  sie  derselben  unter  dem  Vurw;inile 
der  iliiil.iiilialtiing  eines  möglichen  Misshrinielios  iitihiugen.  fast  ver- 
nmthen.  Sie  beschlossen  am  8.  Sppfrniber  lOlH),  Art.  8,  «la?-->  djf 
Popen,  wenn  sie  sich  einer  der  recipirlen  Religiutiea  augeselilosseii 
haben,  die  Privilegien  derselben  und  nicht  mehr  geniesseu,  daher  sie 
auch  die  Zehnte  von  Gütern  die  den  Grundberren  eigen  sind  (im 
Gegensatie  sum  Kircbengute),  leisten  sollen.  In  kleineren  Ddrfem 
soll  ein,  in  grösseren  iwei  Popen  sein.  Die  dem  alten  (nicht  onirten) 
Ritus  getreu  Bleibenden  sollen  nach  den  alten  Gesetien  behaadell 
werden,  und  Im  Artikel  6  wurde  bestimmt,  dass  sur  Erhebung  des 
Zustandes  der  Poppn  und  der  Bekenner  Unions-Commlssire  ernaonf 
wei  den  sollen,  welche,  von  Dorf  zu  Dorf  die  Kirehcn  unlersuehend, 
dem  Gubernium  berichten  sollen,  was  über;«!!  dem  Popen  und  wus 
der  Kirche  angehört 

lia  aber  die  Union  im  Juhre  1698  bios  durch  die  Zustimmung 
des  Klerus  zu  Stande  kam,  das  eigentliche  Volk  aus  Mangel  an  guten 
Lehrern  im  Lande  in  Glaubenssachen,  namentlich  in  den  vier  DilTe- 
renzpuncten  keinen  genOgenden  Unterrieht  erhalten  hatte,  konnte 
sie  aucb  von  keiner  solchen  Wirkung  sein,  dass  man  die  gesummte 
walachisehe  Bevölkerung  als  bekehrt  und  unirt  annehmen  könnte. 

Theils  um  diesem,  die  Erreiebung  des  angestrebten  Zweckes 
gefährdenden  Übelstandc  abzuhelfen  und  die  blos  per  acclamoHonem 
rleri  mehr  ausserlich  angenommene  Union  durch  die  genauere 
Hekanntwerdung  mit  dem  Wesen  derselben  und  verbreitete  grossere 
Bildung  auch  zu  einer  allgemeinen  zu  gestalten,  theils  aber  auch  die 
nöthige  Ordnung  in  die  Verhältnisse  des  neuen  Cultus  zu  bringen, 
erliess  Kaiser  Leopold  I.  in  Folge  der  Verwendung  des  Primas  Collo- 
nics  und  des  im  Laufe  des  Jahres  1700  in  Wien  anwesenden 
Bisehofes  Athanasius  am  19.  Mftri  1701  ein  in  15  Artikeln  abge- 
fasstes  Statut»  wodurch  allen  diesen  Bedürfnissen  grflndlidie  Abhilfo 
gewfihrt  werden  sollte*). 

Es  enthält  in  Wesenheit  folgende  Bestimmungen : 

Art.  I  ermnu  rl  lit  a  Kirchen  und  geistlichen  Personen  die  ver- 
liehene linn)iinität  und  bestiiligl  ihnen  alle  von  den  \  urlahren  des 
Kaisers  erhaltenen  Privilegien,  Befreiungen  und  Vorrechte. 

*>  B««k3.  I.«.  p.ftM. 
•)  BcUage  ZI. 
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Art.  2.  Kiruheii  und  rimtliehe  sollen  von  allen  Personal-Con- 
tribuUoaen,  Abgaben,  Mauth  und  Zeheul  wie  andere  Adelige  befreit 
sein. 

Art.  3.  Durch  die  ordnangsmässige  Union  sollen  auch  f -tien 
und  Personen  niederen  Standes  zu  den  Katholiken  gezählt  und  nicht 
bioa  tolerirt,  sondern  sieh  wie  wahre  Landeskinder  der  Landes- 
geseljse  und  des  Anspruches  auf  alle  BeneBcicn  erfreuen .  Niemand 
wessen  Standes  oder  Wflrde  er  sei.  sott  es  erlaubt  sein,  sie  in  dem 
Genosse  derselben  auf  irgend  eine  Weise  zu  stSren»  die  Geistliclien 
als  Leibeigene  lu  behandeln  oder  Geschenire  von  ihnen  xu  verlangen. 

Art.  4.  Die  vorigen  Kateehismen  sollen  ihren  Besitsern  abge- 
fordert und  durch  neue,  der  Union  entsprechende  ersetst  werden. 

Art.  ö.  Um  den  durch  die  Unerfahrenheit  des  Bischofes  und 
niederen  Klerus  im  canonischen  Wcddo  entstehenden  UnzuliÖniinlich- 
keiten  vorzuheuffen,  soll  ein  aehtiingsvvürdiger,  darin  wohlunterrich- 
teter niiil  L:t\>(  li;.flskuiidigcr,  von  dem  Kaiser,  dem  Er/hisehufe  von 
Gran  oder  dessen  Naehfolgern  zu  ernennender  Thenlog  als  Cfiuaarum 
generalis  nuditor  bestellt  werden,  der  alle  Ahirrnngen  der  Synode 
der  er  jedesmal  beizuwohnen  bat,  des  Bischofs  und  des  diesem  unter- 
stehenden Klerus  von  dem  canonischen  Rechte  und  den  Vorschriften 
der  Kirche  hintanhalten  soll.  Der  Bischof  saromt  dem  ganzen  Klerus 
soll  dem  ßrzbisehofe  von  Gran  directe  untergeordnet  sein. 

Art  6.  Zur  Beseitigung  jedes  Verdachtes  soll  sich  der  Bischof 
aller  Corres pondenz  mit  dem  Forsten  der  Walachei,  irgend  welchem 
Patriarehen  und  den  Akatholiken  enthalten;  in  nothwendigen  Privat- 
angelegenheiten soll  ihm  dieselbe,  wenn  er  sie  früher  dem  Theologen 
vorgelegt  hat,  gestattet  sein. 

Art.  7.  Die  Zahl  der  Popen  soll  Ober  den  Bedarf  und  zum  Nach- 
theile  der  Grundherren  nicht  vermehrt  werden.  Bigamisten  und 
MaiwiiT  unter  28  Jahren  dürfen  nicht  ordinirt  werden.  Der  Bisehof 
soll  von  den  Popen  niu  den  privilegiummässig  hewilligten  Gulden 
jährlich  erliehci},  hei  den  Visitationen  mit  ihnen  nicht  despotisch 
verfahren,  ilinen  ohne  Wissen  des  Theologen  keine  Russe  auferlegen, 
und  wenn  er  dies  rechtmassig  gethan,  die  llälfle  derselben  für  sich, 
die  andere  Hälfte  zum  Bedarfe  der  Kirche  verwenden.  Ebenso  dfirfe 
er  Niemand  ohne  Vorwissen  des  Theologen  excommuniciren ,  keine 
Khe  trennen  u.  s.  w.  Bucher  sollen  vor  dem  Drucke  von  dem  Theo- 
logen revidirt  und  die  der  Union  widerstreitenden  onterdrOckt  werden. 
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Art  8.  In  Weusenburg,  Hastreg  und  Pogan»  solleo  wuseo- 

schafltliche  Schulen  für  S5hne  der  l-nirten  errichtet  und  wo  Walachea 
in  grösserer  Anzahl  vurhanden  sind,  Kirchen  erlnuit  weiden. 

Arl.  9.  Der  Bischof  soll  die  Archidiaeoue  und  Popen  oliiie 
evidente  und  |)ul|)-iihle  (^rsaelie  und  ohne  Züstiuiinnng  der  Synode 
nielit  striitVn  oder  vei  sel/.e.i ,  noch  weniger  in  gei>Uiehen  Ihiifreii 
vor  einem  weltlichen  Gerichte  bel-.in;]:en .  sondern  alle  Klagen  unter 
Yermittelnng  des  Theologen  bei  dem  Erzbischofe  von  Gran  anbringen. 

Art.  10.  Erwachsene  sollen  nicht  allein  sor  österlichen  Zeit» 
aoodero  auch  nusser  dieser  die  Sacramente  empfaDgen.  Ffirdie  Aus* 
spenduog  der  Taufe,  Communion  und  der  Sterbesacramenle  soll  den 
Popen  ron  Rechts  aregen  keine  Stolgebflhr  entrichtet«  (lir  Trauangen» 
Vorsegnen  und  Begrttbnisse  soll  die  von  der  Synode  ein  Air  allenuil 
festgesettte  Stola  beaablt  werden.  Die  KircheneinkOnfte  sollen  welt- 
liebe Verwalter  erheben  und  nur  mit  Wissen  des  Biscbofes  verwen- 
den. Die  Rechnungen  werden  von  jenen  der  Synode  abgelegt. 

Art.  11.  Zorn  Genosse  der  Rechte  genügt  es  nicht,  dass  Jemand 
sich  blos  für  die  Union  erklärt,  sondern  er  muss  das  Glaubensbekennt- 
niss  vor  dem  Bischöfe  und  den»  Theologen  ablegen,  ebenso  auch 
nicht,  dass  sich  Jemand  unter  den  Schutz  einer  der  r^-cipaten  Reli- 
gionen be<;i[)i.  sMiuiern  er  muss  auch  dasjenige  gbniln  n  und  beken- 
nen, was  diese  zu  glauben  und  zu  bekennen  vorschreibt. 

Art.  12.  l>a  die  Verleihung  der  Ueneticien  in  Siebenbürgen 
und  seinen  Annexen  zu  den  Prärogativen  des  npostoüsehen  Königs 
geh&rt,  sollen  Hlrdie  bischöfliche  Würde  stets  drei  Candidüten  vorge- 
schlagen werden  und  die  Expedition  hat  wie  bei  allen  andern  höhe* 
ren  geistlieben  Würden  durch  die  siebenbQrgiscbe  Hofkanalei  au 
geschehen.  Jede  andere  i»t  angiltig* 

Art.  13.  Der  Bischof  und  der  Theolog  werden  fSr  die  genaue 
Bcobachlnng  dieser  Vorschriften  und  fitr  die  Erhaltung  der  guten 
Sitten  hei  der  ihnen  unterstehenden  Geistlichkeit  fleissige  Sorge  tragen, 
und  durch  ihr  Beispiel  dahin  wirken,  dass  das  Volk  sum  anständigen 
Lebenswandel  angeeifert  werde. 

Art.  14.  Alle  Civil-  und  MilitSrauforitSten  sollen  die  UniHen 
wenn  sie  sich  bei  ihnen  wegen  Verletzung  ihrer  Immunität  u.  s.  w. 
beschweren,  schützen  und  vertheidigen. 

Art.  1?).  Die  Publication  des  k.  Diploms  soll  \m  ganzen  Lande 
auf  dem  Qrdnuogsmässigea  VV  ege  gescbcbeu  und  demselben,  mag  es 
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im  OriginaJ,  beglaubigter  Abaebrift  oder  im  Drucke  Yorgewiesen 
werden,  voller  Glaube  beigemesaen  werden. 

Dem  in  sein  Vaterland  rOekgekebrtea  Biacbofe  wurde  wahr- 
scheinltch  Ittr  aeine  Verdienate  um  daa  Zustandekommen  der  Union 
und  die  erfolgreiehe  Verwendung  am  Kaiserhofe  wegen  eodlieber 
Feststellung  der  Verhältnisse  derselben  die  Ehre  zu  Tbeil,  dasa  er 
in  voller  Amtstraclit  au  der  Spitze  eines  festlichen  Zu^vs  von  dem 
Cüines  Stpph'rUi  Apur  in  Weissen l»ui<;  foierMeh  oijüjeführt  und  im 
Namen  des  Kaisers  als  Bischof  der  VVnlachen  proinulgirl  wurde 

Wiewohl  die  Zahl  des  seinem  Klerus  folgenden  walaehischen 
Volkes  auf  80.000  Köpfe,  ja  sogar  Familien  angesetzt  wird>)  und 
sowohl  Ton  der  weltlichen  als  geistlichen  Obrigkeit  alle  Sehritte  zur 
Vergrösserang  derselben  gemacht  worden,  blieb  doch  ein  grosser 
Theil  desselben  dayon  unberQhrt  und  die  Freunde  von  Unordnungen 
und  ZerwOrfnissen  im  Lande  suchten  die  OemQther  desselben  dnreh 
die  thlsehe  Ausstreuung  in  Unruhe  au  veraetsen,  dass  der  Kaiser 
sämmtliehc  Widaeheti  zur  Union  zwingen  wolle.  Diesen  l  intriehen 
trat  der  Kaiser  mit  der  bündigsten  Zusielieriing  der  vollständigsten 
Toleranz  entgegen.  Mit  Hinweisung  auf  dieselben  erklarte  er  in  dem 
Decretc  vom  12.  December  1701  >),  dass  die  in  den  allerliüchsten 
Entschliesaungen  vom  14.  April  1698  und  26.  August  1699  den 
Walachen  gewfibrte  Freiheit,  sich  mit  einer  der  vier  recipirten 
Religionen  au  vereinigen  und  der  Rechte  deraetben  theilhaftig  au 
werden  —  oder  in  dem  bisherigen  Zustande  zu  Terbleiben  und  nach 
denselben  Gesetzen,  wie  bisher,  behandelt  zu  werden,  nicht  allein 
aufrecht  zu  bestehen  habe,  sondern  Jedermann  kraft  des  allerhöch- 
sten Willens  unbehelligt  in  seinem  Glauben  leben  könne.  Nieman- 
den soll  es  erlaubt  sein  ihn  in  (lieser  Freiheit  zu  stören  oder  xu 
behelligen  bei  sonstiger  Strafe  und  Krsafz  drs  zugefilgten  Schadens. 
Alle  Behörden  sollen  für  die  schleunige  Kundmachung  und  genaue 
Befolgung  dieser  a.  b.  Resolution  eifrige  Sorge  tragen. 

Die  ihres  so  lange  behaupteten  Übergewichtes  sich  bewussten 
Slfinde  SiebenbQrgens  sahen  daa  rasche  Wachsthum  der  politischen 


i|  BeofcS,  I.  c.  p.  234. 

*)  Fa  s  r  h  ;  n     I.  r.  p.  32.  —  Rinchof  K  Ici«  in  einen  rroiiieni«ne  «n  die  KeimiiiQ 

Maria  Theresia  vom  Jahre  1743. 
•)  Beilair*  m 
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J.  F  U  d  1  e  r. 


Bedeatsamkeit  der  kaflioiischen  Bev5(keriing  mit  mUsgflnstigen 
Atipfen  An  nnd  bewiesen  in  der  mit  d<»ii  FuncHs  Loopolilinis  anhofoh- 
loiion  ^)l•aktis(•hon  Durchführung  (K  r  (i'oichberechtiguiig  der  Kallio- 
liken  eine  nielir  iils  ltcw  öhiiliche  F/.uiliril.  Der  Kaiser  sah  sich  «les.shalh 
bewogen,  in  der  alh  t  lu  chslen  Enlschliossiitig  vom  1  iJ.  Februar  1702  •) 
die  trotz  der  Rrm  ihnufig  vom  20,  März  1701  noch  nicht  erfolgt«* 
Erfüllung  der  dann  ausgesprochenen  Forderungen  als  eine  seine 
landesförstliche  Würde  verletzende  Widersofzlichkeit  in  den  schärf- 
sten Ausdrücken  zu  rögen  und  die  unvensugliche  Vollxiebung  seiner 
Befehle  strengstens  anzuordnen. 

Durcli  dieses  entschiedene  HinwegrSumen  aller  in  den  Weg 
getretenen  Hindernisse  und  durch  die  umfassenden  VerfDgungen  ?oin 
19.  MSra  1701  kann  die  erste  das  Werden  und  die  ursprQngliche 
Organisirung  umfassende  Periode  der  Union  als  abgeschlossen  ange- 
sehen werden  und  dasselbe  ist  auch  in  den  die  Union  und  ihre  Sta- 
dien cbarakterisirenden  Worten  enthalten:  quod  unio  In  Transykania 
sub  Leopolde  fuerit  plantata.  aub  Josephe  repetitis  immonitatibus 
rigata  et-suh  iaunortalis  Remimseentiue  Carolo  VI  magnis  Impendiis, 
iilpote  inlogri  Oominii  Collatioiie  Kpiscopalii  riiitorum  ibidem  et 
M(»iiaslt'nü  Mniiachoniin  rii  ilujis  S,  Hnsilii  eiusdcri»  ritiis  vicem  faiio- 
nieorum  et  Capiluli  puacs  Kpiscupiiiii  nbitura,  larfje  fiindatis  ampiius 
proniuta  et  uti  sperabatur,  jam  pcne  irradicata 


Beilagen. 

I. 

Noft  Gabriel,  Oel  Gratia  Prioeeps  Tran«yiiraniiie,  Partium 
Regoi  Huttgariiie  Domioas  et  Sicolarum  Come*  etc.  Memorhie  rom- 
meadamns  tenor«*  fraesenlium  sif^rinfieMites  qnihus  expedU  riiivcrsis.  Quod 
No«  ouin  nd  noniiullontm  Pidelitiin  Dominonim  Coiisillariorirm  NoHtrurum,  sin- 

fjuliii  i'fii  Ndhis  pro[»(i'i  r;i  fitrlain  intorcossionem ,  fiim  vci  o  ex  ill;»  F'ift.'ifi'» 
Nüslraa  sihcera  atVeiHtuiK'  qua  erg:i  saliitarem  iloL-triiiiun,  t'l  Loviheum  laiiifi- 
iiiur  ordiiicm,  coiupatieotes  calamilaiuni,  vi  iniseriaiuin  L'iiitvrsoruni,  el  siugu- 
Ipmin  Pastorum  Valtehorun,  abivis  paesim  in  hoe  Rcgoo  Noalro  Transylvaaiae 


*)  (B  a  r  t  e  n  s  t  e  i  n.J  Kurier  Kenclit  elr.,  p.  S%. 
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et  Parlibus  Hegni  Hiingariae,  DitioDi  Noftlrne  subjeclis  in  EedMij»  constilu- 
torttm»  Oraeconim  Do^a  et  Profeaaionem  scquentibua»  quibua  ipti,  tum  ab 
aiys»  plerisque,  poUuimuin  ab  ipais  doroinia  Terreatribus  Pitronia»  qaorum 
vidalicet  PatroBoruiD  et  dominonim  Terrtatriom  Filii  Jobbagionom  exstitiaaenl, 
in  diea  gravanlvr,  atmiaarime  premtmtar,  imo  contra  jutt  et  teqvum,  ac  roorem 
atiarum  bene  oonsfiUiUruin  Ecclesiarum,  et  seciaruiii  ne  solo  quidem  Natal! 
et  jurisdictione  Priorum  Pstronorum,  nacta  inpliori  »tparla  siib  ditionem .  ft 
jus  P.tlronattim  a!H)riiin  l'alronorum  transirc  permilerentur  sed  pro  coiisvt— 
tudiiio  Jobbaginnali ,  aequaifiu  cum  reliquis  Jobbagioiiibus  conditioneiu ,  et 
onera  qaaelibet  plebaa  domino  Terreatri  debentea  aufferent,  et  portarent  Tolen- 
tea  itaque  b^juamedi  ipaaruin  male  iaaudite  prime  quoque  tempore  ceoaulare, 
eos  bae  in  perle,  ee  magia  qued  Divine  faearent  ninneri  anbleYare,  id  eia  ei 
apeenli  gretia,  et  peteatatia  Nestree  plenitudine  benigne  annuentei,  et  eenee- 
dentes  duxioius,  ut  ipsi  a  modo  impostentm  eujuscunque  Jobbagiones  exstiterini» 
etiaiii  invtto  Patrono,  Olli  suhjiciebantnr  ,  eoinplcto  siii  mitnrris  debito  tempore 
ubi  ainpHus  remanendi  voluntas  ipsis  iion  fui-rit  liberniii  priurem  iocuiii  immii- 
taadi,  hc  Ipsis  placlluni  vt  acci-pliiin,  eonsensu  recipipiidi  KcHcsiaP  loenm  f>ll- 
gendi,  ac  in  euiidt  m  ti-anäinigrandi,  suque  cum  omnibus  Uonis,  Liheris  et  Uxoribus 
tranaferendi,  citra  quodiibet  inpediuientnm  aecedendi  praeseitu  Superintendentia 
aire  Vladieee  ipaorum  Albee  Jeliae  degentit*  juita  moreoi,  Ritum ,  et  Conaretu* 
dinem  Cccleaianmi  Hangeriealium  antiquem  habeant  peteatatia  faeultatem.  Pro 
ampiieri  rero  erga  eeadem  manificentiao  Nostrae  Principalis  dedaratione,  Uni- 
versos, et  singulos  annotatos  Pastores  Valachos  diclarum  Kcciesiaruro  Valachi- 
ealium  in  tofn  Tninsx Ivatiia  et  Partibus  Hun;3;ariae,  Ditioni  Nostrao Trnns\ Ivania«» 
siibjt-i'lis  existentiiim  coiislttutos,  iiiodenios,  et  futuros  quoque  pro  tempore  eon- 
stitueudus,  -al)  omnibus  oncrihus  plebeis,  et  servitijs  Civiiibus  quibuslibet  Domino 
Terrestri  debiti».  et  praeslare  soliti»,  exccptis  tarnen  muneribus  sive  duiiis  ab 
eiaden  Puteribu«  et  antiqot  eonsfeludine,  deminia  ipsemm  Terreatribna  dari 
eonaietia  benigne  in  perpetnum  eiimendoa  et  aupporCandea  dnximus,  prout  ezi- 
mimoa,  et  aepperlamua  Praeaentium  per  Wgorem,  Qaeeirea  Vobia  Unireraia  et 
singulis,  Spectabiiibus,  Magnilleia,  Generosis,  Egrcgiis,  Nebilibne,  Comiübna^Viee 
Cnmitibu^  Judicibus  Nobilium,  ac  Universitatibus  Noltilium  quorumeunqoe  comi- 
f:»tiMtm,  nominantor  autoin  Comitalus  nilinricnsis,  Districtusque  Belenyesiensis 
Hutregicnsis,  t iijntancis,  Pi  at  tVcds,  Provisoribus,  CastpMfinis  Arcinm,  ac  »lioruni 
qijormnvis  locoruni  Ofllcialibus,  rricesimatoribus,  Teluiiialoiibus  l'unlium,  l'as- 
suum,  Vadorum,  Viarumque  Cuslodibus  corumque  Yiccs  gerentibus,  item  Prüden- 
tibus^  et  eireamspecUs  Magistris  Civium  Judicibus,  et  Jnratis  Civiboa.  quarnm- 
eunque  Ciritatum,  Oppidorom,  VlUamm,  et  Posseasionnni,  cunetis  etiam  alija- 
qnoeunque  eflieio  digaitate,  et  Praefeetuni  fungenlibtt»  obivis  in  Ditione  Nostra 
constltulis,  et  commorantibus,  medemis  videlieel,  et  fvtaris  quoque  pro  tempore 
constituendis*  bamm  scrie  comittimus,  et  mandamus  firmiter  qualenus  viais 
PriH-scnfibiis  vo«;  qnnque  a  modo  imposterum  annotatos  Paslorcs  Valarhns  fwc- 
cessoresqiie  »  (H  tnii  L'nivorsos  in  pracHttacIa  Nostra  aririii»-!ili:i .  el  »  xi  ntptionf 
a  Nohi^.  mdiin  pi  arinitso  concessa.  impedire,  turbare  et  fiiuU  sliu  e ,  iiui  euxilem 
ad  praediel»  onera,  et  servitia  plebcu  et  civilia  cogere  et  compellerc  nequaquaui 
praesumatia,  rel  aitb  ausi  modo  aliquali.  äecus  uon  factori«  Praeaentibuf  perlec- 
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Ü».  Bihibea«  rMÜtotit.  Datem  in  eivilate  Notlra  Alba  Julia ,  die  M^ts 
Jnnij  Anno  «lomini  14109. 

Gabrial  Priaeepa  m.  p. 

Stephanu»  Kcndi 
Canceliariua  m.  p. 

n. 

Gabriel  Dei  Gratia,  S.  Romani  Imperii  et  Tranaflvanine 
PriDceps,  Paritnm  Regni  Hungariaa  Dominva.  Sieniarnm  Coin«a<  | 

O  ;i  |>u  I  iu  oquc,  ac  Ratiboriae  Dax  elc.  Pidelibua  nostris  Generoao 
Tliuioae  Üfbri'czcni ,  Universorum  f?nnonim  No8lr«r»m  in  Transrfvania  Pmp- 
fecto,  et  Aifnilarum  Ueeimalium  Admioistratori  Kt^refrijs  item  Stephano 
Keltyi,  l'rovKson  Bunuruiu  Arcis,  caeterisque  ofTioijilihus  iJislriclm  Terrae 
Fogaras,  eorumque  vires  gereutibua,  aioileriiis,  et  luturis  quoque  pro  tem- 
pore conatiluendla  Praeaanlea  eognitnris»  aalntan  at  Gratiam  NoaCram.  Bs 
•vpplicaüoniboa  aacardotani  Vaiaabieonini  Tarraa  Pogaraa  intaliigimua  aoa 
ctiam,  omnibiu  antahae  tanipMibiia,  Talnti  alferiua  ordiaia  in  Ditionem  Noalram  ( 
adiniaMa  Praedicaotios  ex  suis  viliis,  seminaturis  pacoribus,  Dcciniam  nec  pro 
bonae  metnoriae  Praedecessoribus  Nostris,  Principibus,  nec  Domlnis  Torrcstribus  * 
dedisse,  humillime  itaque  institerunt.  ut  ot  Xos  eosdpm  in  ('.iik*m  iTmTiunitrtte 
constTvunles ,  per  Fidelitates  Vestras  doleiuiereraus  ;  yu u  iun  i  ^pfibus  (jem^iiuiii 
tribuentes  reapevtum,  Nos  etiaro  eosdem  ab  onioi  Deciaiaruui  pruestatione,  ex  suis 
Agriealtnrii,  aaninaluris,  pecoribus,  et  Villicallonibna  iaummaa  raddinva  et 
permltfimua.  Proinda  Pidelitataa  Vaatraa  Claaentar  admonaoraa  imino  eomrolt« 
timus  at  mandamut  aario,  ^natanaa  Titis  Praeaantibna  praelatoa  Tarraa  Pogaraa  f 
Sacerdotaa  Valaebieo«»  ab  omai  Daeimarum  prnaatalioae,  a  Paeoribns  et  Agri- 
cnituris  eorum  liberos»  et  immuaea  eooserrent,  et  per  altoa  conserrari  faciant 
Afqtie  eos  Raprnptpr  in  Pcrsonis,  pecoribus,  aut  nlijs  Woim  offenderp,  ofTcndiqiie 
cumre  rniniine  praesuiuant:  Vinum  in  piu-c.  ft  qiiiote  oosdem  i^aloiius  msttuT«- 
sinant  Secus  non  fäcturi,  l'i  iitscntibus  perlei-lis  ExliibeiU  reslitutis.  Datum  tu 
pago  Bö(bl<*r)  Die  t8"  Mensis  Septeinbris,  Anno  Doiuioi  1G24. 

tiabriui  in.  p. 

Gregorina  Ormankf  ni.  p. 

(Abtclui  A  «bcaducllMt.) 

m. 

Ni>s  Convenltis  Beatae  Mai  iae  Virj,M(iis  de  Kolos«Monoslra ;  Danius  pro 
Memoria  per  Prae^eiiles,  quod  liiiiatrissimuSf  et  Hcvcrendissimus  Dominus 
Joannes  Innoeentina  Klein  über  Bar»  da  Sidd,  Dei,  et  Apaalolieaa  Sedia 
Gratia  Uniti  in  Traaaylraniap  et  Pirtibua  Regni  Hnngaria^  eidem  reinearporalia, 
Venerabilit  Graeci  Ritua  Clerl  Epiaeapna  Sa**.  Cae**.  Regiaeqne  Cblhelica« 
Hajeatatis  Conaiiiartua  etc.  tarn  in  sua  ipsius  prepria,  qaim  Caeterorum  Uni- 
versomm  Paatorum  Graeei  Ritua  Uoitorum  in  praedicto  Traaaylvantae  Prin- 
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eipaltt  »1  Partibin  Regni  Uungnriae  Ridem  raincorporatie  VaUehieorum  nomini- 
but  et  in  PertoDM,  eoram  Nobit  Pertooaliler  eonstitutiM,  e^diibaii  Dobia,  et 
praaaaalavit  LUaraa  qaaadain  Pririlegialea ,  «t  Exemptionalea  Vaoarabilem 
Clarum  Vakcbieum  Traoaylraiiieyfli,  at  Partium  Regai  Haogiriae  eidem  rein« 
corporalarnm  tangente»,  et  eoncernentes,  pelans  noa  idem  qa«  par  est,  ea 
revcreiiti« .  ul  Nos  eiisdem  Trnnsumpto  Praesentiiim  Nostrarum  Veihalitpr 
inserere,  *'l  insoribere,  l'unjue,  «ivp 'l'ransiiiiipturii  lnijusinodi  .luriiim  suorunt, 
ei  quoruni  su|)ra  uberioi-cn)  futurain  ad  caulebm  net'e»sariiim ,  sub  sigiillo 
Noatri  Conventus  Aulbenticu  exlrudari,  et  eraanari  facere  velieiiiuSf  quurutn 
quidem  Lüenrum  taoor,  et  verbaiia  eoatinentia  aequitur  hune  in  modom: 

Noa  HIchnel  Aparn  Ooi  Gratia  Prineepa  Tranayl raniae,  Par-  1M3, 1. 8|^l. 
tium  Hungariae  Dominna,  et  Steulorum  Cornea  etc.  Memoriae  com- 
mendaimis  tonore  Piaesealium.  Valaebienrnm  Regni  Noatri  Transylvaniae.  et 
raiiinin  fliiiigariae  Kidrm  annexarura  PaatoniB  exhibitac  sunt  nobis,  et  praeaen- 
tatae  Literae  quaedani  Frivile<^Mute% .  ef  Kxernplionales,  ab  lltuslritsinm  qiiun- 
dani  Principe  Aeatio  Barosui,  Pr^edfoessor*'  vidclicef  Noslro.  i|)sis  dalae  atquc 
coiiCCättUt' ,  pateuler  cuufei-tai',  si;;ill(iqiic  Kju.sdciii  AiitluMilico  majori  in  cera 
rubra  cuinrounitae,  et  ruburatne,  iiU|t^ilicHittfti  Nubi<t  hiiiniiliiiie,  ul  Noü  quoque 
benignum  Noatrani  eonieneum  adhibere,  Lilerasque  Baadern  Pririlegialea,  «t 
Esemplionaiea  perpetuo  valitnraa  eonfirinara  dignaremur,  Quanim  quidem 
Literarum  tanor  talia  erat: 

Nos  AcHtius  Barcsai  Dai  Gratia  Prineepa  TranayWaniae,  ItSf, lS.llirx. 
HartiuiH  Hungariae  Dominus,  et  Siculorumt'omes  etc.  Memoriae 
comni<»ndam»is  tcnorc  PracstMif tum  Significanles  quibus  oxpedtl  Tnivprsis  ;  QuoA 
cum  Nos  statum  Pastoruro  V;ii!!U'hic'orum  Rei^ni  ^foslii  l'ransylvaniae,  et  Par- 
tium Hungariae  eidem  anneiaruin  eo .  quo  teiieinur  oiriciü,  revidere  in  animum 
induceremus,  eosque,  ob  varia  iiiipedimeutä  eut  um  experiremur  vix  vocatioui  suae 
auflieere,  praeaerUm  enm  a  Primia  Prineipum  Regai  hujua  Noatri  Traosylvaniae 
Praedeeeaaomm  videlicet  Nostrorum  lemporibua,  Deeinuimm,  Nonarum,  alianim- 
qua  ramm  aimiJium  penaionibua  etc.  f  zaetiontbua  per  officialea  ad  id  ordinari 
eenaveloa  (procul  dubio  ipaia  inaeija}  propriae  saltcm  atudeatea  utilitati ,  dete- 
•tanda  coecitate  premantur,  quae  non  minus  Legi  Divinae  quam  etiam  Vocalioni 
ipsorum  K(-fl<>sia!ilieae  eontrariari  dum  manifestum  sit,  eos  ex  Ituiafa,  qua 
Semper  ptill  i  dementia,  gratiosum  etiam  habentes  respMl  iiii  H -  vtrendi 
Szarae  brankoviU,  Universarum  in  Ditione  Noslra  beclesiaruui  Valuciiicurum 
Episcopi,  Seniorumque,  singularis  pro  ipsis  factae  intercessionis,  ab  omni  Deci- 
maram,  Nonarum,  puta:  Tritiei,  siliginis,  bordei,  Avanae»  MiliJ.  lentia»  IHao- 
rum,  Fabae,  Bladorum,  Canabis,  lini,  Apum  item  Agnorum,  et  Agoellonim, 
ae  aliorum  Peeonim,  et  Peeudom,  Decimari  aolitorum  Fiaeo  Noatro  qnotanaia 
prorenire  d«  Itentium  peneione,  Clementer  in  perpeluum  eximendoa  et  auppor- 
taodos  duximiis,  prout  cximimus,  et  sapportamus  Praesentitim  per  vi;;nrfm. 
Q«iO('ir<':t  voIms  Spcctabilihiis  ,  !Vla{»nifici».  Generosis ,  Kgregijs,  Snprcinis  et 
Vif  i -t  >M  1  ilün.  .IimIu  iIhih.  \  icc-.liidicibusqutf  Nobilium,  quorumounqiit'  (  omi- 
tatuurii  CapitaniMs ,  Pr«u>fecli!> ,  Provisoribus.  Castellanisque  Arcium ,  taro 
Noslrarum.  quam  aliarum  Supremis,  item  et  Viee>Arendatoribus,  Uecimarum, 
Nonaruiii,  Quintarum  Quartarumque  fixaeloribiia  et  Pereeptoribua,  Providia 
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Juilieibas  et  Juratis  qaarumcunque  Posscssionuiti  Valacliicaliura,  cunctU  etitn 
•lijj)  cujuscunque  Statut,  Ordiai«.  eoniiriioiit«»  Aineiioni»  H  praeeminfiitite 
hominibus»  ubirit  intrt  Ambilum  Ditioais  Noitne  CAMtitntn  «I  eomnonnti- 
bu«,  qaoriini  ridelieat  iaterctt,  mu  tiit«rerirC»  pniMeDltttin  nolitwm  habitvri«« 
Ircturis.  vt>l  kfi  •udiUirit,  Nobi«  dileetis,  haram  terie  eommiltinot  et  niao- 
«lamitH  fli  iititrr,  quatcnus  vos  qitoqae  a  modo  deincops  iinpoaterum  suec<>sNlns 
sein|>er  ti'rii|ioribus  praelibntos  seniorcs  et  Pitsloros  Vulnctios  in  l)i(iont'  Xii'^tra 
Transylvauici«  H  Partihus  Hmi<„';)riae  eidem  nnnexis  sparsim  constiluf     r  ir  uiiique 
successores  Universos,  ad  Decmiiirum,  Nonarum, Quintarum,  et  Quartarujn  i>cnsio- 
nem,  contra  formtm  buju«  Pririlegij  Nosiri  eogere  et  'compelltra,  avt  propterea 
eotdcn»  v«l  mcccmotm  «naa«  impoaterum  auceeiaire  eoDatitvaadoa  Paatorea,  in 
Persona,  Rabnaque  sais  qvibosvis  turbara,  molaatare,  sau  qnofia  modo  daami- 
fieare  miniaa  praaaiiniatis,  vel  aitia  ans!  modo  aliqaali.  Saeua  oon  flicturi,  Prae- 
sontibas  perlortis  exhibenf  restitulis.  Datum  inCivitateNostraBisztri- 
ci^nsi  (Ii«'   l.-)'*  .Mensis  Marli)  Anno  Doniini   lfio!>.    Kralquc  siib- 
scriptum  a  Isdere  sinisho  Acatius  Barcsui  rn.  p.  ac  inferiori  eanindcm  Parle 
si^illo  iniijuri  inemoruli  Princlpis  in  ccra  i  uln  ;!  iinprcssive  eriint  eoiuinuititap  et 
rulioraUe.  Nos  itaque  hun  illima  anlelaturum  Paslurum  ValHcliicoruiu  siippli- 
ealione,  modo,  quo  supra  purraala  daaiqaa  aiaadita  al  admiasa,  Litaraa  Baa- 
dam  Privll^alas  at  Bxamptiooalaa  mamorati  Priaeipia«  de  rerbo  ad  verbam 
sine  ditniatttioDat  angmeote  Tarialioaeqiie  aliquali  Praesaatibos  Lileria  Nsalria 
iaaeri  et  inseribi  fkeieatee»  quoad  omnea  eanim  contioeotits,  Ciaasulaa,  Artieu- 
loa  et  Puncta  eatenoa,  qaelenaa  aaadem  rite  et  legitime  existunt  emunatae» 
viribiisqiie  eartim  suffrapiftir  veritns .  ralas.  gratas  et  rtocp[)t.i,s  hubentcs,  pro 
ijsdeni  Puslorilms  Viihit'liicis  vi  äucee^soriltii.s  euruin  coti(irm;inuis  vi  ralifi- 
railius.  —  Kl  ({uandoquidem  in  Literi«  j:iin  pruefuti  l'rinci[>is  Acatij  Uaresui, 
nulla  de  Vineia  et  deciiiiis  exinde  pruvenire  debentibus  erat  metitio ,  pro  am- 
pliori  erga  eosdem  Paatorea  Valaehieoa,  et  Saecessores  eorum  gratiae  et  mani- 
tteenliae  Nestrae  Priaei|Nilia  deelaratione  Vineo  ubiiris  iatra  ambitum  Ditioais 
Nostrae  exiateotes  et  habltaa  ab  omai  Oeeimarum,  Jurisque  et  Ceasss  Jlenlaai 
soluUone,  Fiseo  Nostro  persoivi  debita,  Cletnenter  i»  perpeteam  eximendaü.  sap- 
porlanda«,  et  Nobilitandas  duxiraus,  prottt  eximimus,  stipportamus  et  Nobililamus 
Praespnfium  per  Vigorcm.    Datum  in  Ci  vi  täte  Nostr;«  Alba  Julia  die 
i"'  iMcnsis  Septeinbris  Auno  dotiiini   lG(tli.    Kt  erat  sub^tt-riftliiiii 
Michael  Apafl'i  m.  p.  paulo  post  erat  adjc-vtum  Juuunes  Rethien  Canofllarius 
m.  p.  Crantque  nominati  doniiui  Priiieipis  Sigilio  Majori  cuquc  Aulico  super  eera 
rubra  daetlli  impreanre  eommvattae*  et  roboratae  in  duplici  papyro  deseriptae, 
patanterqne  Confeetae  et  eoMnatee.   Nee  itaque  Jutta  patcnti  baaefolan 
Neetrum  praebentes  coaaeasiim  pariter  et  atieatam,  praetertplat  LHerat  oea 
abraaae,  fton  caneellatss,  nec  in  ulla  tui  parte  evspeetaa,  vel  ritiatas.  Vertm 
omni  prorsus  vitio  et  suspicione  earentes,  de  rerbo  ad  verbum  sine  dimi- 
nMlior^i-  et  nii»rmfnf r»,  variationcqiie  prorstis  «liquali  Piai-sontif  ns  Voslris  inae- 
r  T.t'  s  Parqtif.  six'  'rrnnsnm|>him  hujttsinodi  Juriiini.  quorutii  supra  iiln  r-oroiii 
futuiiini  ad  caulelain  neoc-&»arium  sub  sigillo  Nosdn  (\inyenluali.  fl  Aothpntn'ti 
ßdeiilcr  et  conscientiose  extradandum,  duximut»  et  vuncedendum.  Communi 
Jasliti»,  et  aeqaitale  suadenle»  Legibusqae  Patriae  sie  dietontibii«.  Datom 
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Peria  quiato,  proiima  ante  Fettuni  Trantfigurationii  Domini.  Anno  Septingen- 
iMimo  Trigetimo  quarto  aupra  Milleatmnm. 

L.  S. 

Lecta  et  per  Botdem 
Conventttales  exlradata. 

(Abacbrill  «bMiMrlb.i.j 

nr. 

N  o  s  Michael  A  |)  a  l  f  i  D  e  i  Gratia  F  r  i  n  c  e  p  s  T  r  a  u  s  )  1  v  u  ii  i  a  «s 
Partium  Regni  Hungnriae  Dominus,  et  Sicnloruni  Comes  etc. 
Pidelibua  Noatria  SpaetabUibus,  Magaificia,  Graaraaia,  Kgrcgijs  et  NobilibiMi 
Supremia*  atVice  C'oasitibiia,  Judicibua  Viee  Jadliumque  quonimeuDqna  Comi- 
latuum,  Capitaoaia,  PraefeelUi  Proriaoribiis,  Caatellaniaqoe  Arcium  tarn  Noalra- 
rum  quam  alianim  Supremia,  item  et  Viee  Arendatoribua  DeeinMrum ,  NoDantm» 
Quinlaram»  Quartarumque  Bxaetoribua,  et  Perceptoribon,  Providis  Judicibus, 
et  Juratia  quarumcunipn  Possessionum  Valachicalium  cunctia  etiaiu  alija 
cujusciinquo  StatU'*,  Ordinis  ot  Condif innt-*  Jinminihus ,  iibivis  in  DUione 
Nostra  constifutis,  et  commorantibus  quoruiu  vidt'iicff  internst,  sen  intererit, 
PraeaentiiiM)  iKilidüin  habituris,  Noliiü  Dilcctis,  Saliitem.  et  (iiatiani  Nosti'am ! 
Meinori»«  coiiuncndanuis  jJtr  Pnu^sfiiles ,  *|iiil)iis  expodit  Universis,  quod 
Nos  noiiiiullorum  Fideliuin  NoslKinun  eapropler  faclani  iiitereessioiiem  digna 
eonsideratione  perpendentes,  depressamcjue  in  hoeea  Prineipalu»  et  liuie  annexia 
Regni  Hungariae  Partiboa,  INtiona  Nostra  eziatenkiom  Popariim  Valaebieomm 
aortero,  et  conditionem  intuentea,  qui  inter  variaa  aeaque  anxiaa  naeeaaitatea,  in 
erroneae  eonfeesionia  tenebria  voeationia  anae  mercette  fivere  minima  falantea, 
naeeaiitarentur  ad  niaticanoa  laborea  maoua  applieare»  et  per  id  aibi  Pamilijaque 
suis  aliinnitii  procuraro  nullam  a  potior!  sulutionem,  et  proventum  hi>beatea. 
Volentea  igitur  de  eorum  auatentatione  prorider^  in  operibusque  Munij  eornn* 
dem  per  hoc  etiam  eos  adjuvare  mtseros,  fors  deus  illos  dietim  iüuminnns.  uti- 
liiis  Popiili  »edificationcm  laboraljuiil :  juopter  cos  al»  omniljus  in  Partem 
Fisci  No5>ln  cedendarum,  Vini  'IVilici,  et  alioniiii  vx  Terra  procreabiliuin  Legumi- 
niim,  in  siia  propri;!  et  Koolesiaruin  suai'um  llueredilale,  a  se  ipsis  cultis  Terris 
et  Vincis  procreaiidarum  iKH-iinarum  pracstationibus,  immunes,  el  vacuoa  reddi- 
dimus,  huc  rcfcrcntes  etiam  Ovium  et  Apum  aab  faeultata  eorundem  aziatentium 
Decimam,  tamen  ut  et  ii  aub  relamine»  paetextn,  aut  ria  aliquali,  Communea 
Pagomm  Agroa  eolantea»  rel  inter  Jamenta  ana  aliorum  paeeeatea,  Piaeum  Noa- 
trom  oeeullatione  Deeiraae,  eareantdefraydaret  Verum  eententi  aint  exemptione 
et  inunttuitate  frumenti,  et  Vini  ex  Terria»  ae  Vineia,  ad  aedea  auu  Beeleaiae,  et 
Parochiales  Domu«  de  jure  pertinentibua,  labere  etagrienltnra  aua  proirenientibua, 
ovium,  item  Poreorum»  et  Apum  propriorum.aliena  ijs  cum  damnoFisct  Noslri  non 
immiscenles;  prouti  praemisso  modo  intuilu  eorum  Bonorum,  in  llitione  Nostra 
oxistcnfos  Popns  Valacbicos  a  Decimis  eximentcs.  vaciini  ab  ijs,  absolutosquc  feoi- 
mus,  t'l  per  Pracscntes  r!f»inenter  immunos  servare  volmnns.  Quocirca  praeme- 
morallä  eujusvis  Oidinis  Kidelibus  Nostris  l)enii,'ne  ar  seiin  niandamus,  lalijer 
intcllcrta,  crga  Onintis  |»iaesj>et  ificato.s  in  l>iti<»no  Nostra  exihtunles  Popas  Vala- 
8iUh.  d.  phil.-bUt.  (1.  XXVII.  Bd.  III.  110.  26 
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eliicos,  lani  iiiodt mos,  quuni  secuturos,  exhibltu  Noali-ü  dementia,  eosid  nuIliM 
goiierls  deeiiiiaruin  praestäUones  juxta  moduni  praetcriptum  adigant  mit  cogaDt. 
ob  earumque  nm  praestatiooeni  eot»  nee  in  PenoM»  nee  in  Bonia  turbent  dam" 
nificent,  imo  ab  alijs  qui  eoi»  contra  bocee  Mandatam  Noslnim >  impedirent, 
defendant,  aeeus  non  facturi,  Praeaentibu»  perleelis,  Exbibenl  reatitutis.  D«tom 
in  Civitate  Noalr«  Alba  Jalia  Die  20.  Menaia  Decembria,  Anno  1673. 

Y. 

N  4>  s  M  i  e  h  n  e  i  A  p  a  f  f  i  I  >  f  i  0  r  ;t  t  i  a  P  r  i  n  c  e  p  s  T  r  a  n  s  y  I  v  a  n  i  a  e, 
P-.utiiiiii  lieg  Iii  Uungariae  dominus  i- 1  S  i  r  u  I  o  r  ii  m  rnme«?  otc. 
KkIoIiIjus  Nostris,  Geiierosis,  Egregijs  et  Nobililjus,  (■rej^^orio  (ühinyi  de 
BerniethuzH ,  Deeimarum  in  Transylrania  suptetno,  Georgia  ÜJutriifii\ i  de 
Vurad,  Universoruin  bonorunn  Fiscaliura  Prucfucto,  Deeimaruraqae  Vice 
Arendatoribua.  Item  Pnidentibna  ac  Cirenmapectia  Magitatrta  Civinm  Regije. 
ac  Sediam  Jndieibua  caeteriaque  Juratia  Univeraarum  eedinin  aaxenienliun* 
nec  non  supremia  tc  Vice  deeimatoribua  in  iatia  exiatentibna  le  ReverendU 
Eeeleaite  Sixonicae  Paatoribua,  eonctia  etiam  alija,  quernm  intereal»  aea 
ntiererit«  Prteaentes  Nostras  visuris.  Salutem  et  Gratian  Noatraoa.  In  DiUone 
Neatr»  cxistentee  ro|)iie  Valachici  per  humiles  suas  preces  signiHcarunt,  quod 
in  prioribus  eorura  Frivilegijs,  et  erga  eos  exliibila  Noalra  dementia  conser- 
vare,  aut  conservari  facere  Fidulitates  Vestnic  nolint ,  qtiinimo  turbant,  et  ad 
Uecimarum  prnestationem  eos  adigunt:  Proiadv  Cleiiieatei-  et  serio  omnibus 
cujiisvis  ordinis  praeinsertis  Kidcübiis  Nostris  inandamus,  ut  in  Prioribus  solitis 
eonitn  1*1  ivilpfyijs  et  erga  eosdem  donionstrata  Nostra  Clemoiilia  el  Imraunitale 
consurvvnt,  et  defendant,  ad  Deeinini  uiuque  praestationcni  eos  nc  adigant.  Quo« 
nbm  nee  in  bodfeniam  nsque  Privile^a  eoroin  Regni  Statna  riirfarunt;  Verom 
eonaervaruni,  et  conaerrant  eoa  in  ija.  Seena  non  facturi,  Praeaentibva  perleeüa» 
Exbibent  reatilutia.  Datttm  in  Curia  NoaCra  G&rgemj  Ssent  Inre,  die  12.  Mcnais 
Attgnati,  Anno  1076. 

VI. 

Leopoldus  I.  Angualissimus  Ronianoruin  linpjMalnr.  —  Kxlraetus  ex  Cae- 
sarea Kesolutione  ad  Guhei  uiuin  IVansylvaniae  de  l):ilo  Vienuue  i  Apriiis  Anno 
1GU8.  —  Qui  ex  Sacerdutibiis  Gracci  llilus  Wal»cltu&  edila  profcssioae  ad  obser- 
rnntiam  Rilua  Graeei  apud  Catiiolieoe  eiim  agnttione  summi  Ponlificia  ee  deela« 
raveril,  gaudebit  privilegiia  Saeerdotum  Calholleorum. 

Es  Ganeelleria  Saera«  Caesareae  Regiaeqne  Najeafetia  datae  Viennae 
128.  Maji  Anno  1098.  Joanoea  Theodorua  de  Veinaenberg  Sacrae  Ctcaareae 
Regieeque  Najeitatia  Conailtarine  intimaa,  Aniieut  Secrelarina  Referendartoa. 

YH. 

Nos  l^eopoldiis,  Miscratione  divina  Sacrae  Romanac  Ecciesiae  Tituli  & 
Hipronimi  llliricoriim  Pie&byter,  (■  a  i  cl  i  n  a  I i s  a  Kollnnic/-,  Archi-Kpiscopus 
blrigouiensis,  Locique  et  Coniilutus  ejiisdeiti  Siiprciuus  ac*  perpeUius  Couiea» 


Digitized  by  Google 


Die  Union  der  Wateclien  in  Siebeabfiif en  unter  K.  Leopold  f.        ^7 1 

Primas  Regni  Hungariae,  Legntiis  iiutus.  Summiis  Scorclariiis  e\  Cnncollariuci  8. 
Joannis  Hierosolymitani,  Ordinis  Prior  et  (^oimtu  nthHur  Kgrae,  Mayibergae, 
Sacrac  Tnc^sarene  Rcgiacque  Majostalis  Intimus  (  uiisili-.M-ius  actualis.  Omnittm 
ad  (jouruin  Mumis  pmesentes  venerint,  iiiaxime  xero  Graoci  Ritus  Valüclni-is 
Siicet  (iüiiLu2>  per  HuDgariam,  Tranäyhauiaiii,  put  Ustjue  cideiü  uitiitixa!»  exi^lvn- 
iibus  Salutcm  in  Domino  Sempitcroam.  Noiuin  facimus  tenore  praesenticnii» 
qaibat  cxpedit  uniTertiat  qaod  alleliiiaUi  StoraliaMina  Caesarea  Begiaqua  Ha- 
jcsUm  Leopoldoa  I.  Romanoruin  Imperator  Semper  Attgoetoa,  tarn  Die  28.  Aii- 
gnati  1608,  qaam  Die  14.  Man  ei  a  Aprilia  Aam  currentia  Clementiatime  reaol- 
rerit,  qni  ei  SaeerdotihaaGraeei  Ritua  editaprofeaaieDaadobaervanUamGracd 
Ritiia  apvd  CatlieUcea  cvm  agoitione  Summi  ponlitieia  so  ileclararerit»  qnod 
ijsdeni  prorsu  »  Juribus,  Privilegiis  excin|itiouibus,  et  Immiini* 
t  a ( i  b u 9   f r u  i  et  g a u d e r  e  d  e b e a  t ,   <j u  ih u  s  S a  p c  r  d o  t  c s  Roman«- 
C n  t  h  0 1 1 P i .  S i  V e  Ritus  h  a t i n i  j u x i a  S  a  c  r o  r  u  m  f  a  n  o  n ii m  s    nc  i  ( n , 
et  di  vor  II  11)  Mungariao  Regum  Statuta  frui  et  •^'andere  dignos- 
cuntur.  Öuniii  l)eiii'^Mns>ifuam  Suae  Majestsitis  Suci alissimat?  KesoIntioniMii  iii- 
teUigentes  (praeterijuani  quoil  ingeuti  gaudio  perfusi  ituuius,  quod  viain  voLis 
aperiri  «udiainus  et  Tideamus,  quo  ad  avitnm  Ecclesiae  Romano  Catholieac  gre- 
roivm  Unioaemque  Sahriieam  redire  poaaitia}  tilud  pariter  Maneria  neatri  et 
paaleralia  Carae,  qua  per  Hungarlam  onireraam,  ati  etR^na  acProvineiaa  eidem 
aanesaa,  nt  Primae  Hungariae  et  Legatua  Natua  foagimur,  Vique  Autoritatia 
neatrae  Arehi-Bpiscopalia  Metropolitanae  Strigomenaiai  Speciali  Sacrae  ardia 
Apeatolicae  Privilegio  nol>is  concessae,  eaae  duximus,  ut  noatrum  rebia  Omni- 
bvs  ad  Unionen  cum  Ecciesia  RomanO'CaÜioliea  redeuntibua  ac  rcdi- 
Iuris   favorem    et  specialem    in  omntbus   protectionem  offc- 
remus,  quod  eliam  tanfn  t<  f  Ci  i*  u  f  i  n  s  p  r  :i  r  s  t  ri  ()  i  m  u  »,  quanlo  vos  in 
dictae  Unlohis  profrssium*  ac  i  mim  i  ji  i  »ne  lervciiliurcb  i  ;t  imninirn  oiiinia.  <juac 
Saiifta  Maler  Kcrii'sia  Hom:iiu>-(  altiolii'u  docet ,  prulililur,  et  crciiil,  |iiisatiui 
ue  publice  doceudu,  prutilendo,  ul  eredeudu,  Specialuu  vcro  quuluor  liia  puiieta. 
io  quibua  haetenua  potissimum  deviaste  Tidebamioi,  protcstando  cxisteritis. 
Primo  nempe:  Renairam  Pentificem  eaae  Caput  aaiveraale  toüua  difuaaae  per 
Orbem  Beeleaiae*  Seeande:  Panem  Aaymiim  eaae  Snflfieientem  Materiam  Saat- 
meodae  Coeoae  Domimeae,  aeu  Saeramenti  Bncbariatiae.  Tertio:  Praeter  Coe* 
lam  aedem  liaatorunv  et  infernnm  Gareerem  damnatomm  tertittm  dari  Locum» 
in  quo  aniffla«  derunctonia  nendum  satis  explatae  detiaentur  ae  purifieaatttr. 
Quarte  demum:  Spiritum  sanelum  tertiam  in  Trinitate  personam  a  Patre  et 
filio  procederc.  Quod  dum  facitis,  non  solum  a  Deo  bonorum  omnium  Largitore 
in  praosonli  ipitdem  Vita,  uhercra  suarum  gratiarum  ittfluxiun  ;h'  f.ar|:»lorpm 
eti-am  in  leinporaHtius  benedlctionem,  in  futura  veroacteriiam  fclicitateiu  s;t^rFtn> 
polcrilis;  Verum  etiam  Speeinli  Ao^ustisslmi  Caesaris  favüro  tx  Hef,'ia»'  l'oh-s- 
talis  plenitudine  tum  pctsunne  veslrttC,  tum  Eccicsiae  reliquaquc  ad  eandem 
speetanlia  Immuoitulc,  ac  cxemptionc  pari  condccoramini,  qua  Ecelesiae,  Per- 
aonae ,  Reaque  Eeeleaiaatieae  Latini  Ritus  ex  Saererum  Caaoaum  praeseripte 
efleetivi^  perfruunlur.  Klai  quis  hoc  Suae  Saeraliasimac  Alajealaüa  Decretura 
auau  Temerario  eontemuere,  aut  praedeclaratae  buie  tSraeci  Ritus  lUiiteruin  lm> 
muaitati  Beclesiastieae  a parte  vel  ocrulle  uile  sub  praetealu,  aut  etiam  prav« 
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teo«i  Vau»  et  Cuosvutudinis  uiitequam  uriirentur,  siib  veflumiiio  eonlraire  prae« 
sumeret.  ijsdem  prorsus  poenis  Unn  ab  F)ccle»>!;i^tici  tum  a  Seculari«?  fori  Judi- 
cibus.  tum  eliam  ab  Augiistissimu  (.»csare,  si  Opus  tuerit  infligendis  ubnoiius 
crit»  et  subjucebit,  qiias  fideliuro  Lntini  Ritus  Immunitalem  EcclesiasUcam  lae- 
dentet  de  jore  ae  CoMfetudia«  iocarriint  Ae  intitper  in  hvjns  BeelesiMtie» 
immuDiUti»  U«tt*  onireni  Domini  Guberntm  Regium  MagntUs.  Suprcai  et  Viee* 
Comttes  Comitatttom  Judiee«  Nobilium»  Siipreini  Capitaoei  ae  Jadiee«  Ragij 
Si«uli«alniii,  parlier  et  Saionicarum  SediMm.  Omnes  deaique  tarn  Eeeleataatiei 
tum  Seeolarea  fori  Judiees  et  Jitatitiarij,  ti  eoram  eia  io  praedeclarata  lannani-' 
täte  TOS  lapsos  eue»  questi  fueritia»  aomnique  auxilium  et  Assistentiaiu  implo- 
raveritia  Judicium  et  Justieiam,  non  accus  r  r  :,]iis  Sanctae  Matris  Bccieaiae 
fid<*ltbus  Padem  Immtinlfate  gaudentibuH  üdmimsfrare  dcbebiiiil.  li  tfnebnn- 
liir.  (Juod  si  |)riie*>tnro  irtttTmitliTCMit  ru'bisqu*'  n»'  Suocf^sfirihiis  no«1rit 
desuptT  rt'lattuiiein  feccrilis  ,  ut  nisdn  t;im  cviihnd  Severiori  eliam  M  mn 
Medelb  U'm|fe«tive  a(lhil)eiitur ,  ailoburübimus.  Uiiluui  in  Curia  CoiDiriemiae 
noatraf  Mu)^lb«rgeiisi  Beueticiatu  Vicnntie  Auslriae  Di«  'i.  Mensis  Junij.  Anno 
Oomini  1686. 

(L.  S.}  Leopold  US  Cardinalis  a  Kolloaica, 

Archi-Epiaeepua  Slrigeoienaia. 

(AktckriiI  Ja  Pri?alMUi«B.  —  laloai  Bid.  Rtf.  H«>t.  T«b.  Xflll»  p.  at.) 

VUI. 

Manifestum  Ecclcsiup  Valachicne  Hraeci  Ritus,  per  Trnii- 
aylfaniani,  pnrt('s(|iie  cidoiii  auiiexas  cum  Kocli'sia  Roniarii»- 
CatlioiicH  tiriilue.  Nus  iufru  scripti  Ecciesiue  Vatitchiuti  iu  Transylvatiia. 
pafiibusque  t  i  aiittetis  Kpiscopus  Archi-Dlaconi,  ae  Clerus  universus.  Meinoriac 
commendaiitus  lenore  praesentium,  quibus  expcdit  universis,  maxime  vero 
Inelytia  Ragni  TraDaylvaniae  Statibua.  Conaiderat*  tarn  ftuit  limuum*  Vilae 
loatabilitato  t«m  etiam  animaa  (cujua  ia  omnilnia  potior  evira  habende) 
immortalitate  libare»  ae  aponia  impvJau  divmi  Nnminb  eon  Beeleaia  Romane* 
CathoUea  Unionem  ininua  ejuadernque  Saactae  Matria  Romano- Catbolicae 
Eeeleaiae  commembra  noa  tenore  praeseotiuiu  declaramoa.  Omnin  adoiH- 
tentaa,  proflfantes.  ac  credentea,  quiie  illa  admittit,  profitetur  ne  credit, 
praesertim  rero  illa  quatuor  puneta.  in  quibus  hactcnus  disseatire  ridc- 
bamiir.  quae  etinin  in  Cleiiiontissimo  Decrelo  ae  Diplnmate  Sxine  Sacratii^^im!»« 
Alajestttfi'i  110  Kniifienti&simi  Ordinnrij  nubis  insinuaiilur.  Qua  propter 
i  j 8 d e rn  p i  u  i  s  u  s  J  ii  r i b  u  $  n  v  p r i  v  i  I  e g ii  s  q  u  i  b ii s  e j  ti s d e ra  S a n c t a  e 
Mastri  Kcclp.siac  P  r  f  s  b  y  ter  i  ex  indulto  Sacrorum  Canonuro 
nec  non  divunnii  quoodam  Rcgni  Hungariao  llcgum  ulunlur» 
nu&  quoque  praenomina  tu ro  Suae  Sa  cratissimae  Caeaareae 
Regiaeqiie  Najeatatia  Daeretom,  nee  non  Bmineatiaaimi  Ordi- 
narij  •  modo  et  deincepa,  uti  ejuadem  eommembra  frai 
ae  gaudere  folnmua,  in  cuJua  majorem  fMcm  ae  r»hw  praesena  Maai« 
fealnm  noitrum  propriae  Manna  Syngrapha,  nee  non  Sigiilts  tum  HonaatariJ 
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nosiri  Albentit,  4|iraiii  proprtii  U«tt«ltb«s  eomnnainiii».  Aibae  Jaliae  IMBp 
7.  Octobri«. 

Per  fidelem  deseriptionam  Agentia 
Hardt  m.  p.  att  haec  eapia  eonformia 
ano  ofi^inali  typia  adito, 

a 

Noa  Laapoldaa,  Dai  graiia  Elaatua  Raroanorum  Imparator  aampar 
Augnatua,  ac  Garaaniaa,  Hungariaa,  Bobamiaa,  Dalmaliaa,  Croatiaa,  SlaTaniaa- 
qß§  ate.  Rai,  Arahiduz  Anatriaa,  Dax  Bvrgandiaa»  Brabantiaa,  Stjriaa>Carittlhiaa, 
Carnioiiae.  MarfhioMoravtaa,  DttX  Lncembargaa,  ac  Suparioris  atlnfarioris  Sile> 
siae,  Wiertember((ae.  et  Thaecae,  Princeps  Sveviae,  Coiiim  Habapurgi»  Tyralia» 
Ferreti,  Cyburgi  et  Goritiiie  etc.  Memoriae  Commendamus  tenore  praesentium 
sifjntficantPs  quibus  expeiiit  l'nivprsls,  qiio(^  cmn  Itnmiinifns  Ecciesiastiea ,  qua 
Ecclesiae,  Ecciesiustu'iicqut!  Porsoiiat-.  ;ic  res  ipsaruni  gaudent.  .luri»  pttritpr 
Oirioo  ac  Hunuino  sinjjulariler  in  Apostoiieo  Noatrn  R«»^rTo  HiinfinriHP,  ael{t><;ni8 
Provinciisque  eidein  junctis.  -<)c  annoxis.  grntiosis  Uivorum  Iteguin,  IVacdeces- 
sorum  vtdelicct  noslrorum  beMlae  recordatioois,  Privilef^ijs,  Regnique  constitu- 
tioniboa  aaaeito  ait,  aamqva  a  Caacarea,  Ragiaque  Majestata  noatra  (utpoto 
quae  specialaa»  inlar  Regat  Chrutianoa  praaragativam ,  Ragis  Apoataliei  obti- 
namia)  aaaaru  dafaadiqva  aandaaaat;  Jnatoin  rtdari,  nt  quaa  aadam  Maa,  ai 
ebaritaa  in  iguadam  Saoalaa  Eeelaaiaa  Catholieaa  oaitata  ea»jimxit;  ajaa- 
demque  Sanctae  Hatris  obadiantaa  0]iaa,  aodaia  in  gramio  fovet,  eodem 
daaiqQa  aab  «apita»  c^aadeni  corporia  canunamlM«  vivifieat»  aaiadaque  Diviai 
aaqaa  ae  Hanaoi  favoris  pariter  reddit  capaces,  jure  suo  non  destitu> 
anlur  Cum  nutem  nobis  pro  certo  rcliittim  sit  Gentom  Valachorum.  Graeeorum 
et  Hutlu  iuintm,  quae  hactenus  Schisniüfis  labp  l«lioral)at.  aspirante  Divino  lii- 
mine  in  variis  Kcgnorum  nostronim  Htin</ariap,  Croattae,  Slavoniat^que  partihus, 
uti  et  in  Tranayiirania,  Partibiis(|iiu  eidem  suijuncti«,  coppiste  ad  iinionpm  et 
gremium  Sanctae  Romanae  Ecclesiae  redire,  omniaque  ea  admittere,  pro6tari 
ae  oradara»  quaa  Saaeta  Hatar  Bealaaia  RoflMna«Caibaliaa  admiitit,  profitaUir 
at  cradit»  ae  aantinantar  illa  qaatuor  paoeta»  in  qnibui  haatanna  patiaainran 
diaaanaarai  Prima  Romannm  Pantifiean»  aaaa  aaputUniraraala  toliua  par  Ofbam 
diftuaa  Eeelaaiaa.  Saannda  Pinam  aaymuni  anffieiantam  aaaa  matariaia  CoMMa 
Daninieaa»  sau  Saeramanti  Euebariatiaa.  Tartio.  Praeter  Caaloni,  Sadam  Baa« 
tomm  ai  lafamon,  cai  corcm  damnatorum,  tcrtium  dari  locura  in  quo  animaa 
Dondum  exptatae  detinentur  et  puriHcantur.  Quarto  Spiritore  Sanctuin  Tertiam 
in  Trinitiifp  Porsonani  a  Patre  et  Filio  procedore.  Nos  i^ittir  Zclanti  Regia  Apo- 
stolici  innnprl  rt-spondere  volentes  ex  Authorilatis  nnstrae  Hf^tiiae  plenitudine, 
per  praestMi f ('S  lu-niun«»  dociararc  voluimus.  quatenus  (Ir  aeei  Kitiis  Sacrae  Ro- 
manae  Ecckstae  Luilotuiu  (um  Ecclosiae  ipsae,  tum  Kcelosiastioae  Pcr&onae, 
tum  euruii)  res  io  praediclU  iluiii^ariue,  (Jroatiae,  Slavoniaoque  Regnis,  uli  et 
in  Tranaylrania,  Partibusqua  eidem  annezia  aadam  praraaa  Immnnitate  Beela- 
aiaatiea  gindara  iabaant,  q«a  Eedeaia^  PafaanaeqQaBee1aaiasttcae,ai  raa  Ad»- 
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lium  vSrtcrae  Honian;io  Koelfghe  latint  Hiliis.  ex  Sacrorum  CiinoütMii  praeacripto. 
et  TfiTeuoruiii  Frincipuin  eonsonsn  itrdiiKis,  i>tPrivilo(;iis  effeclive  perfrui.  pau- 
derequp  dignoscuntur.  Cujus  iuluitu  Nus  otiam  ulfpriiis  »ab  jrravi  indi^nttate 
Noütra  Regia,  severe  iirmiterquc  mnniliimufi,  ut  a  prac^seuliuin  infra  dechrautia 
publicAÜODe,  Dullqtettjoscttliqiie  Status,  aathoritatis,  dignitalis,  et  praerogatirme 
potentweque  fueril,  pnedeclurttte  knie  Graeet  Ritas  Unitorum  Inmittiiilatt 
Eecicsiaattrae  apert«  fei  oeettite,  ullo  sab  praatextu,  vel  etiam  pfaetoati  aans 
•t  consvetudiais,  antaqaam  nnirantor  sab  telamioa  aodoat  eoatraire,  oee  Saeer> 
dotes  Romanae  Ecclesiat  Uattos  Jobbagyooam  oior«  tractara.  ad  robotas»  1a- 
boroi»  et  eolenieales  praestationea,  etiaai  sab  Honorarii  Titulo  cogere  aat  io- 
earcerare,  minus  ob  dictam  uDionem  perseqni,  loeo,  benefieio,  aut  Parochta 
amover«»  urao^umat,  iisdcni  prorsus  suh  popnis,  tum  ah  Ecelpsiasfici,  ivm  n  Se- 
cularis  Fori  .Indieihn«? .  (fpm  eliajij  si  opvi  fuerit  a  Nostra  Majcstale  intii«:rendis, 
quas  Fideliuin  Latini  Hilus  Iininun5tat«»in  KcclesiasHcam  laedenlea  de  juro  pI 
cunsvctudine  incurrunt.  Et  hoc  quidctu  Universis  Fidolibus  Nostris,  Magnatibus, 
cl  Nobilibus,  tum  Ecclesiasüci,  tum  Saecularis  Fori  Judicibus,  et  JusUUariis 
euselia  deoique  praedieterain  RcgDortm  ofi  et  TVaneylvniae  Slaliboe  et  Ordi- 
oibus,  aliisque  qaibaseanqae  SabdUis  Neitrie  praeaeatioui  notitiaai  htbitarie, 
medemis  et  fataria.  metioie  tera  Generalibos,  Leeamteaeotibae»  aliiaqiw  qvi- 
bttseonqae  Oflieialibas  Bellieis»  abieaaqoe  Loeerum  exiatentibai»  et  estitatia 
hisee  praeeipimus  et  maudamaa ,  at  ai  totiea  semiaali  Graeei  Ritaa  Daiti,  ia 
praedeelarata  Imrauaitate  se  laeaos  apud  vos  qaaesti  faeritt,  Vestrumque  Auxi- 
lium,  et  opcm  imploraverint,  eisdera  assistere,  ac  eos  contra  qaosf  is  hujus  Pri- 
vilepÜ  iinpetitores  tuen,  prolpjj^'rp,  nc  defendere  debeatis.  Quae  t.indem  i»r;ie- 
iiiissa  omnia,  ac  juitn  illa  ju  a. m  ris  etiam  Caesareo-Reginm  Diploiua,  Mandaln  in- 
quo  nostniin  boiii>;nissiine  volumua  et  Jubemus  per  Supremos  et  Vice  -  Comilf  s 
ae  Judiüc's  Nobilium  in  Universis  Comitulibus  Hungariae,  Croaliac  et  Siavoniae 
ac  etiam  TraDsyltraniae  Sedibusque  Siculia  pariter  et  Saxonicis  per  Supremos 
CapUaneea  ae  R^ioa  Jadieea,  in  quibas  Graeei  Riloa  Uaiti  degaat,  tempore 
CongregatieooB  Cemitialioiii  aal  Sediuni  pabliearit  at  id  eoMiani»  quoron 
oportet,  ootitiim  nleet  perveaire.  8i  iwo  qaipiaia  aaaa  tenenrie  bia  eoukUiaa 
relaetentea  appererent»  reletieaem  Nobia  eaperbde  faeere  debealia»  qaatenaa 
si  opaa  faertt  taoi  evident!  rnalo,  sevcriore  etiaoi  man«  medelt  tempestire  adbi- 
bester (  Seeaa  ileqae  oallaa  fideliam  nostrorum  faeere  praesmaat.  Jabaanns 
prRpf<>rea,  ut  Harum  transumptis,  sivc  scriptis,  sito  iinpressis  manu  »Itciijus  in 
aulhorUale  Kpclesiastiea  eonsfifiHi  vel  Notarii  publici  subscripta  eadcm  prorsus 
ßdfs  tribuatiir,  ;tp  si  hac  ipsae  in  Üi-i(riiiali  pxbihitae  fuissent.  Quas  perlectus 
reddi  Semper  volumus  exhibcnti.  Harum  iios(r;inim  »luplici  SecrPtoSi<rillo  uoslro 
quo  ut  Rex  Huiiguriac  utiiuur,  iinpciuipDti  cumniuiiiLai  um  «igure,  et  te&liiuoiiio 
Literarvak  Itatum  per  niBjiiis  iidelis  oostri,  oobis  syncere  Diieeti  ttefereadisaiari 
ia  Cbriato  Patris  Deoiiai  Leopeldt  Seoctae  Remaoee  Beelesioe  Tüttle  SaocU 
Hieronymi  Illyricerum  Presbyter!»  Cerdinalia  a  Kollenlei,  Eeelesiae  Metropeli« 
taoae  Strlgonieasia  Arebi«Epiaeepi,  Loeiqae  ae  Conitatoa  ejuadeni  Sopremi  ac 
perpetui  Cemitis,  Primatis  Hangariae,  Legati  Nati»  Sommi  et  Seeretarii,  Caoeel* 
larii*  nee  noa  Consiliurü  Nostri  iniimi.  in  Civitatp  nostra  Vieana  Austriac.  Die 
decioi«  sexttt  Mensis  Fcbruarij  Amo  Douiiui  Miilesiwo  Sexaeatesimo^  fieaege* 
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simo  Nono.  R«gooruiii  noatramrn  Romaiii  XLII.  Uunj^ariae  et  reliquoruin  XLIV., 
Bohemiae  v«ro  Aand  Quadrtf^Mirao  tertto. 

Leopoldus. 

Leopöldua  Ctrdinalia  •  Rottonies 
Arebi-Kpiscnpua  Strigon. 

Cornea  Sarnual  Kalnocky. 
(LS.) 

Copiam  liaM  tum  and  Origiuuli  per  oniotu  cuosouam  esae,  aUe«tor. 
ViaDnae»  28.  Februarij  iW.         LeppoJdna  Cardinalia  a  KolJoaici, 

Arehi-Bpiacopya  Striganiaiiaia. 

LIieras  praeaentea  Saennaa.  Suaa  Hattia.  PriTilegialaa  Umra  iotroaeripto 
in  Ganeraliboa  Donuaorum  Proeania,  Comitum,  BaroBunn,  Magnatom  et  Nobi- 
Jinm,  CaateTorumque  Statuum  at  Ordinum  Triam  NationamRagniTranaylTaniaa 
Partiomqna  Hqogariaa  eidem  anBaiaruai  Comltiia  ad  Diem  8**"  Menaia  Sap- 
tenbria  Aiml  praesentia  1899  Nomine  Suac  MatUa.  per  Regium  Transyiraniaa 
Gttbeninm  in  Civitatpm  Albam  Juliam  indietia  «t  calabratia,  LaeUa  Publicafaa 
at  namine  contradieante  axtradatae  per 

alteruni  Siüm»  MüHi'««  yter  Tran« 

sylviuii;iin  I*rj»ti>-Not;iriiim, 

(^AbkcbriA  tta  k.  k.  g:«h«iiueii  HtaMrehiTe.  —  Sienl-Irim;:  ,1)«  llrla  «l  l'rogresaa,  kc 
Oimaalim  8chnmlia  QraMi  el«.»,  F.  9,  v.  —  F.  8.) 

z. 

Leopoldita  IMvina  AireaAe  CtMMiifia  BleeCm  RamaBonini  laipantar 
aemper  Aogiistaa»  ae  Garmaniae,  Bnagariaa,  Bohamiaa,  Dalnatiae,  Croafiae«  Sla* 
Toniae  ate.  afe.  Rai.  liloatrea,  Speefabilea,  Magatffei,  Genaroait  Bgrag^,  Pruden- 
tea  et  Cireumapeeti  Pidelaa  aineara  Nobia  dilecti.  Notnm  Tobfa  faeimua»  Pidalaa 
NaatroaNobta  dileetoa  Universum  atalain  Catholieom  eharaa  Nobia  Tranaylvasiaa 
ccrla  sua  Gravaniina.  et  Instantias  huniillimo  Nobis  porrexisse,  quihtrs  proneqai- 
tate  et  Justitia  conaidaratia  rnmioatia  et  digaatia»  ad  aadem  Noa  benigoiaaima 
tta  reaolvisse. 

i"*.  Ut  Dccimaruin  Quarta,  quam  ('r>fhoIti'i  pcnilcn»  debeot.  impostcruin 
non  Acalliolicis  Pruedicantibus.  seu  MiiiisUiS;  st'd  Krrif bi  i.stipis  Catholiciü  pea- 
datur  rclieta  |iu!  iter  pro  Aeatholicis  facultate,  ut  ipsi  suae  Holigionis  Ministris 
uti  haeienus  coitsveverunt,  darc  possiiil  Uccimas. 

%*:  ut  ei  tribuaCandidatia  ad  offieia  in  Diplomata  axpreaaa»  Unua  aampar 
ai(  Catholieua. 

3^*.  Dt  in  Civitatibua  at  Oppidia,  tarn  ad  Sanatoria  mnoara  qnam  ad 
flMijorum  OfBcionim  Civtcornm  adminiatrationam  aleut  atian  in  Tribubua  aequali 
numero  Catholiei  admittantnr. 

4".  Cum  Nos  omiiino  vcllmus,  ii(  par  et  inlegra  inter  quatoor  ReecptiiH  in 
Transylvnnin  Keligiooea  Kbertas,  et  aequoIHns  scrvetur:  idcirco  Consvctudincs. 
I.eges  et  Statuta  sen  in  Oommiini  ab  \<  ;itliolipi«.  spu  in  pnrltnibri  t\U  aliquibtis 
Urbibua  vel  Oi>pidia  eontra  aequaiitalvui  UberlatU  Catbolicae  Hvligiouia  lata 
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plene  «huleviniijs  et  »iistulimus,  i(a  iil  iiiipnstertiin  Calholici  cum  Acalholkis,  et 
praesertim  Reforroati«  eomvimi  Privilegiurun  diu  gtudtMl  H  frysstair. 

S".  Ul  Unum  e  iribi»  Triiosylnioiae  Sigillit  eintodiae  Dilholieoniai  coa» 
miit«lur»  »icut  eliatn  ut  Catholici  ad  cuttodiain  aetonim  Publieonim  m«  AreJuvi 
■dmittaniur. 

Quam  ClementiMiinain  Caeaarro-Bef^iam  ResoIutioDem  Noalrani  ut  auu 
debito  modo  iia  efllectui  maneipetis,  ne  praedictiCatholici,  contra  hancbeaigttiaai* 
mann  Retoiutionpm  Nostrain  iillo  modo  graventur,  vohis  seriu  et  ClemeutiMime 

inandamus.  Ita  facluri»  flrafi;»m  Nostram  Caesaroo  R«»nr!»m  in  omne  tompvs  cnr- 
rohornrites.  Datum  in  Castro  Nostro  Kbcrsdorfi  Die  ii"  .Mensis  Se[.(«^nibris,  Aauo 
Hegiiorum  Nustromia  Romaui        Hungarici  Mi.,  Uulioiiiu  i  vero  43. 

L  6  0  p  0  I  d  n  s.  C  o  m  e  s  S  a  m  u  c  1  K  :« I  n  u  k  i 

Ad  Mandatum  Sacrae  Caesareae 
Rom.  MatiK.  proprium 
Benedictus  Henter. 

(Abavlirirt  im  k.  k.  llaaMr^ktte.} 

XL 

Nos  Leopold  US  «iv.  Memoriac  commonil.imus  tpnore  Pmes^ntium  slgni- 
ficanles  quibus  epodit  l^divorsis,  (>tin(!  considvrautihus  nobis  ipiihus  potis^imun 
«dmiiiiculis  Ui'Iiui"  rulliolica  ;i  lof  refmacd.«,  Aminnmi  Sai-oulis  iid  hmw  ii<ique 
lemporn  iiifi-r  (umius  Iiuiikhiuiii  nou  ■-nliini  pro[>;iL:  tl  i  '^(  •1  et  conlirmnta  fx>lih'rif. 
verum  i  ti.tin  per  L'aiver.sa  orliis  totiiis,  i'liam  iali'r  iiilideles  Rcgna  iu  laotuin,  cl 
(am  lulc  patentem  sui  spleudorera  excrcvcrit,  iater  alia  Oivioac  Providcntiae 
«ubsidia,  ex  eo  factum  «sie  animadirertiiiiua.  Quod  nimirum  I^ncipes  pü  ipaiua- 
ifua  fteligionla  stadioai  et  amautea,  in  eoRu  Divini  numiois  propagaodo,  Beel«' 
aiastieaqoo  disetpKiui  conatrvanda,  ornandi,  et  ad  aeram  aet*tam  trauamitleDda» 
plurimum  Semper  momenti  attuliaseut  profleuaeque,  ae  «alutaiia  openm  impeu- 
diaaeol.  Hinc  est  quod  Nos  quoque  Divina  beoignitate  Reipublicac  Christiauau 
Praesidenlrs  Eosdcm  sicut  in  aliis  optimo  Priueipe  dignissimis  virtutäboa  Ua 
etiam  hac  in  parle  ülicntcr  imitanuir,  nihilque  roaps  in  votis  habcmus,  quam  at 
eiilluK  Divinns.  Hi»li;jio([nf»  Cathnlica  augcatur,  foveafur  et  consorvotur ,  per 
t'ullua  naiiique  Üiviui  pritinoliuncm  lle^na  stabiliri  fclicestpu'  rt'rniii  pro<,'re»»us 
inipofrari  vicloriasquci  et  triumphot>  rcpurlari,  niaiiitesl«'  eliam  propria  i-xpe- 
rieuliü  Nostra  suflicientes  advcrtimus  dum  numcrosas,  Deo  j»ropiliu,  de  Nnlur^ii 
Chri.stiani  nominis  hoste  Turca,  bis  retroaclis  Annis,  reporlatas  Victorias,  glo- 
riosis  ot  rietiieibus  Armia  Noatria  reeuperata«  et  Turds  erepta  Praeaidta»  ipsum- 
que  Rcgni  Nostri  Hungariae  Metropolim»  et  aedem  Ri^alem  Budam*  aMpins 
lieet  antehac  irrito  tameu  eonatv*  oppuguatam,  per  Noa  tarnen  cum  a^i"*^*^^ 
Divido  felieiter  expugoatam,  propulaalaniqve  foedam  Ottomamcam  poriidiam, 
et  totum  ferme  Hungariae  Regnum»  prout  et  TranailTaniae  Prorineiam  •  jngo 
Tureico  eliberatam,  et  posiliminio  quasi  uviüic  liberlaU  asacrtam  esse  expeKi 
somua*  Qiu»  omnia  soli  Uivinae  Benodiclioni  piisque  Religiosorum  Eccle»iaatt- 
corum  iram  divinae  Majcslatis  placantiuui  suffragiis,  ot  precibus  adserlliimus. 
et  anoumeraiutts.  Ac  proinde  (um  vero  pro  solit«  Koatra  ia  Deatt  piotate  ac 
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eoftliiuo  r«rum  omniu«,  qnMeiinqiic  in  majoren  antoltti  caltos  Dinai  pro- 
pagtlionem  atqw  Boni  pubüd  eonserffttioiiMi,  et  Mgmanlum  eedere 
poMitiit*  pro  viribus  promovendtrum  Studio ,  aeZeld,  ati  oliom  pro  pteuKori 
Nosiro  Caesareo  Ref^io,   quo  ergft  Matioiiein  Valacbicam  ducimur  aiTecIo» 

Insuppr  i'liam  Itoiii^,'»«  miimo  sumere  volcnles.  Qiiod  cum  Iiniminll:is  EecU'sia- 
slicji,  «|iin  F(  clesiae,  Koch-siaslii'at'que  rer  -oinu'.  uc  re«;  ip'^nriim  gaiidont.  .Iure 
parilüt'  liivino,  ao  tiiirnHiiu  siiij^iifaritf r  in  Aposfolifo  lU-giio  Nnslro  HungariHC 
Hegnis,  ProviDciisque  £i(lem  adjunctis,  et  üiinuxis,  gratiosis  Divorum  Rngum, 
PraodoeoHorm  vidoliool  Notironim«  boMlao  rccordttionl«!  Prinlegüs,  Rcgnique 
Conttitutioaibos  Moeita  lit»  eomqve  a  Caaaaroo  Regia  H^tate  Nostra  (iitpote» 
qui  apeeialem  inter  Reges  Cbristiaaos,  Praerogatiram  obtioenitta  Regia  Apoato- 
iiei)  assori,  Jefendiquo  eondcccat,  jtistum  videri,  ut  quos  oadem  Fides,  et  Cha- 
ritas in  ojiisdem  S.  Eeelesiae  Catbolicao  Unitatc  eonjunctis»  Ejusdem  S.  Malrie 
obcdicntcs  Filios  eodem  in  premto  luvcl,  eodem  deniquc  suh  oapitc,  pjtisdpm 
qiioquf  corporis  commembra  vivilicut  exindeque  Divint,  atque  lunTiDni  lavoris 
jiarilor  reddit  oapaces,  Jure  suo  non  destituanfijr.  {,'um  autem  Nulns  pro  cfito 
relatuiii  ail,  Gentem  Valacüoruin  Graeeurumque  et  UuÜieiturum,  quae  huclcDus 
SebiemUte  labe  laberabat,  «spiraate  divino  NamiBe  eoopertnte  poesiieimom 
Fidelis  Nostri  Xobia  Sincere  atque  intime  dUeeti  Rererendissimi  in  Christo 
Patris,  sc  doaiiDi  Leopoidi  8.  R.  Ecelesiae  Cardiaalia  et  8.  Romani  bnperit 
Comitis  a  Kollonich  ArchiEpiseopi  StrigoaieRsiSt  aliominquc  virorum  Apostoli- 
coruro  Zelo,  in  variis  Hegnomm  Nostrorum,  et  signantcr  in  Traiisylvania  Par- 
tibusque  eidem  adjtinefis  eoepisse  nd  Tnionem ,  et  Gremium  S.  Roinanac 
Eccle^^inp  redire,  omniaquc  ea  adrnittere  quae  S.  Mater  Eccii-sia  Uoinano  Catlio- 
liea  adiuiait .  proßtetnr.  rrcdit ,  ne  nominanter  quidem  Puncta  subsequentia ,  in 
quibus  potissimuii)  Laeteuus  dissenserat. 

Primo.  Rooanttm  Pontificom  esae  eapnt  totiua  per  orbom  diffiisao  Eeele> 
siao.  Seen ndo.  Paaem  aijmuin sufBeientem  eese  Materiam  Coeaae  Domioicae. 
Tertio.  Praeter  Coclum,  sedem  Boatoruoi»  et  Infemani,  Careerem  damnatomniv 
tertiuin  dari  locum,  in  quo  animae  iiondum  expiatae  detinenturi  et  purificaalur* 
Quarto.  Spintnni  Saneloro  Tertiam  in  Trioitate  Peraonam»  a  Patrs  Filioque 
procedere. 

ArticultH  1*".  Nos  i^^itur  zi  lanli  Kegis  Apostoiici  muneri  rcspondere 
votcntcs,  ex  Autlioiitatis  Mo»lrau  Ki'gtae  plcnitudine  per  Praesentes  deelarare 
voliiinus,  QuatcDus  Grucci  Ritus  S.  Roinanae  Ecdesiac  Unitorum,  tum  becicsiae 
ipaae,  tum  Ecelesiastieae  Persooae,  tum  omihii  res  in  fwaeatlaela  Transjlra- 
niae  Provineia  Partibiiiqne  eidem  annexis,  eadem  prorns  immuaitate  Beclo* 
siastiea  gaodero  debeant»  qua  Eedesiae  Eeelesautieaeqne  Peraonae,  ao  Res 
Romaoae  Eecleeiae  Latini  Ritua»  ex  8.  Canoaum  proecripto»  et  Teirenomm 
Prineipum  conscnsu ,  Induitis ,  et  Privilagiit  effective  perfui  gaudercque 
di'»noseun(iir.  rniversa  etiam,  et  singula  Privilcgia,  Immunitates,  et  Praero- 
gativas.  a  Divis  quondam  Hungflnix',  et  Transylvaniar  Rcr/iluis,  el  PrincipibHS 
felicis  niinirum  recordalionis  Antecossoribus  Noslris  Clemeutcr  oisdnn  runcessa 
el  elargita  in  omnibus  corundem  Punetis,  Clausulis,  et  Artieulis,  ucccplumus 
approbauius,  et  ratificanius,  consensumquo  Nostrum  Regium,  pariter  et  Assen- 
eum  praebamusb  et  impertimar. 
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Arlictihi«  2'".  \c  nihüomimis  jtro  iilteriori  NostrH  erg«  eo^fli-in  HeclaranHa 
benignilatu,  ac  ClciiufiiiH,  uh  omni  l*crsonalis  ContriLutionis,  rcspecfii  riunlaxat 
Canoaum  ad  Ecclesias  Spoetantium  onerc,  et  praeterea  cujusvis  Nuuli,  aut 
Telonij  ptMiM«,  velQti  tliot  Nobilitari  praerogativa  gaudcatet  a  quantn- 
cttoqve  decinitruin  a  Territ  £eel«tiMtieit,  qua  (alibns  prtMlfttioiiilni«,  «xi- 
mendot,  et  iminuiiiteiulos  esse  dMraTimits. 

Arlleulni  8*"*.  Quinimo  dementer  anninimit»  vi  qniemqaa  etiaiD  Saeev 
lares,  at  Plebeaa  eoadiHania  homines  totie«  mentionatae  Saero  SaaeUc  Beeta- 
siae  sese,  secundam  noimam  a  Theologo  proscriboidani  univeriiit,  inniediafe 
Statai  Catholiea  annumercntur ,  sicque  inter  Statut  computantur  capacesque 
Lfffuin  Palrianim.  ac  rniversonim  Benefietortim .  non  iit  hactenus  solum  tolc- 
rati ,  sed  ad  iiisfar  reli(|iiof  um  Patrine  Kilionim  roddantur,  Cuju?  infuitu  nos 
ctiam  ulffriiis  siih  ^rav!  in<litrna(lone  Noslra  riemenlcr  sorio  finmitpr- 

que  inniulninus,  quatenus  aiiunlo  iniposfcrum  tuilluN  i-iijuscunq««»  Status  «utho- 
ritatis,  Difrnitatts,  et  l'raerogativae,  Pracenimontiacqiie  fuerit,  praededarata^ 
bnie  Graeci  Ritas  Uoionis  iiumunitati  EccIesiasHcae,  aperte  rel  oecolte  «Do 
•itb  praatoita,  vel  atiatn  praeteasi  osua,  vel  eoaraefadinU,  sab  Telamiiie, 
audeai  coniraire,  nee  Saeerdotee  Romaaae  Keelatiae  Unitoe  JobbagiamiiB 
niore  traetare,  id  robotaa,  laboree,  et  colaaieafea  praestatiene«  etian  aob 
Honorarij  Tltalo  cogera*  Honoraria  ab  gsdem  (at  haetenus  fiieloni  fiiisaet) 
Txtgere,  eosdcmqne  iaeareerara  molto  minus  ob  dietam  Unlonem  peraeqat 
loco,  bcnpficio  Terrarum  possessionc,  aut  Paroehia  amorere  pnesamant. 

Articulus  4" .  Ha  tarnen  ut  rstfeclnsini  eorundpin  vplufi  in  fundarncntali- 
hns,  pf  essontialihiis  vi(i;(fi  ali  omnibii.« ,  i^nf  qnnriini  manibus  cxi^terfitf. 
1 1  ]H  i'.iiitur,  et  alii  praeinissae  uniooi  coofuruies,  iniprimaDtor,  et  per  omncs 
distniiuantur. 

Articulus  U"".  Heinde,  siquidcm  ob  ignoruiiliam  Jurium  Canonicorum 
plurimi  errores,  et  ingontia  scandala,  tarn  per  ipsoiA  fort  Episeopuin,  et 
PopM  fuiese  patrati,  et  eoiamiaM,  ad  praeeaveadet  itaque  siorilea  dieooave- 
oientias,  carttts  qaidani  animi  dotibos  oraatoe  Jarisqae  Canoaiei  pmdeatia 
praeditus,  ranimqae  gerendaram  detteritata  clarua,  per  Nos»  aal  Dileetioaeia 
Nostram  modemuin  sdlieet  ArehiBpiscopnm  Strigoaieaaeoi  rel  sveeeasores 
EjttSdem»  quocitius  derlarahittir  et  demandabitur  Thcolopfus,  qui  relat  «rasa- 
ram  generali«;  Auditor,  similibas  ineonrenientijs  serio  iorigilabit,  nee  patielur 
ipsam  Synodum,  cui  scmper  intercssc  dcbcbil  Rpisropum,  aut  Popas,  Juris* 
dietionis  eonindom  coneredifon,  a  tramif*»  Juris  Canonici  Praerppthque  Eccle- 
siac  dcviare,  deinde  Idem  Kpiscopiis  Hitus  (iriicri  dirccte  ab  anh'l-.ilo  ArcbtRj»»- 
scopo  Stri^onicnsi ,  tanquain  Singuiari  Fairono  eorundem  cum  toto  Clcro  Prin- 
cipaloin  babebit  dependentiam. 

Articulus  6*"'.  Pofro  pro  avertenda  suspicione  nullam  cuni  Prtocipc  Vaia- 
ehiae,  vel  vero  Patriareba  ullo»  aut  Acatbolicis  habere  prtesamst  Correapeadea' 
tism,  sie  feraate  tarnen  neeessilate  in  partienlaribus  sais,  et  non  Nationis,  tat 
Rellgienis  negoülst  Literts  priae  Theologo  exhibitis  seribere  possit 

Artienlaa  7***.  IVindem  namerus  Poparam  sopra  aeeessariam,  in  prcejadi- 
pinm  Uominornnt  Terrestriam  aon  augeatnr.  Bigami,  et  qui  necdum  2^*^,  ntli- 
geranl  Aannm  aon  ardioenlur»  Episeopas  a  Popls»  oonnisi  nnani  fbrenaai 
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jinnuHm,  (»idt^m  Privileffialifer  concossum  «oriplal,  in  Visita{innihu<s  cum  Popis 
de  8|io(i(*e  non  afjul,  sine  scihi  Thoolofri  non  miilolet.  of  si  qiiospinin.  sie  foront«* 
de  mcrilo  nuilctaverit ,  cju.stiein  nmlrtio  inedieUts,  bpi.scoiio  cedat  ailera  vcru  in 
nece.ssitvitcs  Kceleütaruin  convertatur,  ncc  licebit  eidoro  Kptscopo  sine  scitu 
Tbeologi  aiiqueni  exconiutuoicare  mullu  minus  divorUare  praeteroa  nulluni  in 
MO  «bf^aUi  kitorttDeliit,  idfi  Unituni  VahieJium  toA  €Mh«liciini,  ipaiu$qae 
eogMti  Pni«MiitM»  et  futori,  io  PopM  nihil  Jurisdietionis  exereere  prtiesu- 
mtnk  Libri  nntoqutm  inprinHintar.  |>er  Theoiogttin  refidmhir,  consequen- 
terqii«  itaitee  Profavioiii  eontnirii  lallaotar. 

Ariiculus  ft***.  Et  ttt  Unitorum  FUy  majus  iiereoientuni  scientiae  valtant 
liauriro,  dcsideramus,  ut  Albae,  Hatfzc;^,  et  Fogaras,  oppidis  scilicet  in  prae* 
attacta  Transilvania  oxistentibus,  Scbolas  institaant,  tt  ut  Tettplt»  iibi  plures 
fiieriiit  Vjiiaehi  valeant  erif^ero,  anntiimiis. 

Articulus  fl"'.  Praetorca  Kpiscopus  Archuli  ic^nos  el  Popas,  sine  palpa- 
bili  et  evidenti  ('aiisa  aiit  praeter  scitum  et  voiiintateni  Svnniii  ikih  luuielpt 
neiivc  xnuUt  minus  vero  eos  Mpud  Fatuak  Saecularu»  in  eau^is  Öpinlualibus 
accuaet»  sed  si  quid  praeUosionis,  vel  querimoniac  adversus  eos  habiwrit, 
madiaDte  Theologo  ad  Dilaetionem  Noatran  noderam  adlieel  Dominum 
AicbiEpiscopum,  Tol  auoeeaaoroa  ejuadem  deforai 

Artieulna  10"**.  Adulti,  et  oiaturioria  aetaCia  non  tairtaiB  ia  Paaehato 
quin  otiam  exlra  tampoa  Paaehalb  poaaiot  Saofamauti«  ntl.  Pro  Baptitmo 
autam»  Oommuoiooe,  et  Vialieo  nulln  stola  Popia  ex  obligationo  a<rfvator. 
Pro  Copolationibus  dcmum,  Introductionibus,  et  sepuitoris,  a  Synode  aemel  pro 
aamper  moderala  Taxa  instiiucnda  erit.  Proventui  per  Saeculares  oeconomo« 
pprcipiantnr ,  percepti  Ecciesiarum  Provcnttis  cum  scitu  Episcopi  ero»fpn(up 
haliones  vurö  de  Pereeptis,  et  erogatis  ab  oeconomis  Saecularibus  coram Synodo 
cxiganlu  r. 

Articuliis  1 1"".  ijuippe  nec  hoc  praeteriniUenduni  esse  censetur,  ut  qui 
supratlietis  i^  ivilcgijs  gaudcre  voluerint,  Ünionis  cum  Catholica  Romanu  Kcelesia 
ProfSMaiooaii  earam  Episcopo,  et  Theologe  faciantt  uee  etiam  aatia  eit  ad  IToio- 
nem,  nt  qtyto  Bel^eoia  alieojna  in  Traaaylvania  Reccptae  proieetionam  aceep- 
tare,  aeqoe  pro  iiia  deelararo  velit»  aiai  aaim  ea  omaia  eredat«  ae  profiteatur, 
quaa  Religio  Qla  profitetur,  et  credit  cui  ae  unire  volle  diouat,  Privileggs  Inuku- 
nilntibus,  et  Exeinptionibua  gaudere  ininime  poterunt,  Cum  autem  Graeci  Hitua 
Valaubi  nec  Lyturgiam  auam »  nee  jejunta,  nec  aignum  S.  Crucis,  nec  deiparue 
Virginis,  et  sanctorum  ealtam«  nec  Fidcm  in  sanetissimam  Triuitatem,  deserturt 
n'mi,  ccrinm  est  nee  Reformatac,  nee  Luthcranne.  nee  Tnitariae  Reli|^ioni  iinire 
se  possunt,  aiquidcm  aliud  essei  secum  aliqua  uairo  tteligione»  et  aliud  Heligio- 
nis  protectionem  as^umcre. 

Arlieulus  i2""'.  Siquidein  MajeslatI  Nostrae  tanquam  Rcfri  Ajnislolico, 
Sumuioque  Eeeltisiaruin  l^iirunu  CuUalio  uuiverhoruin  btiueßciurum,  Uim  in 
Provineia  Traaaihraoiae,  quam  et  Partibus  eidem  annexia ,  ex  vi  Praerogativao 
Regia  Apestoliei,  optimo  jure  eoropeleret  Proinde  modemia,  et  fitturia  tem-> 
poribua  in  Aitoraqno  Vaeantia,  trca  Peraosaa  pro  Dignitete  Episeopali  apta« 
et  idonaaa  Noatrao  Miyeatati  Regiae  propooani,  et  quem  öligere,  et  denomi- 
nare  dignabiaur  ille  ai  Epiaeepali  Uigaitato  Graeci  RUoa  proot  el  alg  Eccle- 
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•iistici  Migoribiit  oflicijs,  gaud(>re  rolmrint,  ColUtionea,  un  DoiuitioiiM  p«r 
CtnMlbritin  Nottram  Aalieo-TrtiMilvanieiin  expedwndas  a  iiMiriiie  smI  ■ 
nobis  impetrtbunt,  ab  aJgs  Toro  impetrata  Prataentiam  per  Tigorem  ii«IKaa 
tanabuntur  eaaa  Tigorta. 

Articulua  Et  ut  baec  Uoi^na,  at  aiogola  dedneantar  in  «ATecInni» 
totiea  mantionailus  Episcopus  cum  Thoolo^^o  non  solum  oronem  diligeiiliani* 
ei  aeduHfatem  ndhibehunt  srd  ipsi  otiam  volati  rcliquiis  Prasidentes,  aedifi» 
oatloni  omniniode  s(udcnnt,  Jurisdirtioni  onnindem  concredito^  in  boni«,  et 
lionestis  moribus,  iiti  Pprsonas  decof  Kociesiastioas  ron^prvpnt.  u\  pxfinplo 
ipsonim  ipsa  quoque  Pleba  ad  bonos  mores  amplectcntlos  quodam  modo  pro- 
voccnfur. 

Artinilos  14'"*.  Quod  quidem  Universis  Fidelibus  nostris,  Praelalis  Ma^a- 
libus,  et  Nobilibus,  tain  Rocicsiasticis,  quam  Saeeolaria  Fori  Ju^ibna«  et 
instiiiarija,  eunetia  denique,  praedielonitn»  ut  et  Traaailrantae  Stetiboa  et 
ordinibtts,  Gnbarniequa  Neairo  Regio»  Svpremia  Comitiboa,  CapUmeia,  Mi« 
eibua  Regijap  Ciritatnin,  et  aedium  aaxonicaliwD,  Mbgiatria  eiriimi,  alija<iiie 
qoibnaeuDque  oflUeialibua  Bellieia«  ubiconqua  loeornm  axiatenübna»  et  evatiln- 
ris,  bisee  praeeipimua »  et  mandamoa.  ut  si  totiea  mentienati  Graeci  Ritoa 
Uniti  in  praedeelarata  Immunifate,  seae  laesos  apud  tos  qneati  fuerini 
vestrumque  auxilium  et  opem  imploraTerint,  eisdem  assistere,  ac  eoadeas 
eontrn  huiiis  Privilepil  impctitores  fiim.  protojTPro,  ac  defondere  dcbeatis. 

Artioiilus  IH"'.  Qmc  tanilcm  praoinissa  omnia,  et  singula  juxla  ilin, 
Praosons  ofiam  Caesaroo  Uepiniii  Diploina,  Mandatumque  Nostnira  bcnignissime 
voiumns  por  supremos ,  el  viceComilps ,  ac  Jiidices  Nobilium,  in  Universis 
Comitalibus  Transilraniae  scdibusque  siculicis,  pai  iter  et  saxonicis  per  supre- 
niioa  Capitaneos,  et  Regios  Jn^eea,  in  quibus  Graeei  Ritus  nniti  liegvnt 
tempore  Congregationis  Comitatuum «  aut  aediam  publteari  vi  ad  omninm 
quorum  oportet»  notiliam  valeat  perrenira,  ai  vero  quipiam  anao  tenorario 
hia  omnibua  In  toto,  rel  in  parte  reluctantea  apparerent,  relationen  nobia 
supcrinde  faeera  deboatis,  qaatenut  m  epua  foerit«  tarn  evidenti  malo  scve- 
riori  etiaro  mann  medela  tempestive  adbibeatnr.  Secus  itaque  nullua  Pideliun 
Nostrortiro  faeere  praesumat,  Jubemus  praelcrea,  ut  harum  Transumptis, 
n'wc  scriplis,  !«ive  imprc^si«?  mann  alicnjti?  in  Aiillutrilatc  Ecclc-iastica  con- 
stiiuti,  eadem  prorsus  Fides  tribuatur  ac  si  baec  ipsa  in  origioali  czbibila 
i'uissent. 

In  cujus  rei  mcmoriam,  firmitafornquo  perpetuam  Praesens  Diploma 
Jurium  Autelatorum  Episcopi,  Popaiiini  ac  Yalacbiacs  Nationis  futuru  pro 
eautela  neeesaarium»  aob  sigiilo  lioalro  pendenti  Anlieo  et  autbantico  extra- 
dandum  duxiroaa,  et  eoneedendum. 

Datttm  in  ArcliiOueaii  Civitate  Noatra  Vienmie  Anatri«  10^.  Menaia  Martij. 
Anno  Domini  iTOl,  Regnorum  Noatrornm  Romani  43»  Hnngariei  46^  fiobeniict 
vero  4S. 

Leopoldoa. 

Cornea  Samuel  Kalnoiii. 
Joannes  Fiatth. 


I 
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L  e  o  {>  o  1  tl  II  s  liiviiin  favente  Ciemcntia  Eleclu»  Uomanoruni  Imperator 
Semper  Augustus  etc.  etc.  etc. 

Illustces,  Spectubiles,  ac  Magnifici,  Geaerosi»  Egregii,  Prodeates  ac  Circuiii- 
•l>ecli  Pidelet  Dilecti.  MeminerilU  proeal  dubio  ClenoBttettim«  Nosirac  Reoolii- 
lionU  «ub  14.  AprilU  «oni  1698.  ot26.  Augntti  anni  1899  repetitee,  i|ua  aerio 
deeroriinua,  ut  ValacbU  Graeci  ritua  integ ra  libartaa  ait  «ol  ex  qualuor  in  Tran- 
aylvania  reeepHs  religioDibua  a«  uniendi«  toI  «iiam  in  auo  quo  oune 
religioni*  atatu  roanOBdi.  ita  quidem  ut  iiadem  privllegtia gaudeant» 
quibus  illa  religio,  cui  se  diell  Vatachi  oniverint,  gaodet.  Cum  Hutcm  magna 
cum  displicentia  intolligamus,  quod  contra  praeratua  Nostras  Giemen- 
tiii»imas  Kesolutiones  iion  solum  ngul(tr.  verum  etinm  quid»m  seditionem  ain:ui(cs 
et  lurbatores  quielis  publieao  spargere  audoitnl  q  h  o  d  I  ii  t  e  n  (  i  n  N  n  s  t  r  :i 
PS«?«»!,  ut  praefati  V'nlachi  nd  u  ii  i  >  u  i  m  cum  rcli^ioiu'  ( 'atliolica 
(■«»ganliM-;  piüinile  volils,  Iiis,  et  eoii&tantem  Nosli  iim  (  arsiin  o-liegian»  roliin- 
ialeiti;  luiiiilcm  t>l  iiileiitiouum  Clcmcutissime  deviaiarc  volumus,  quod  dictis  Va- 
lachia  integra  libartaa  ait  ao  nai  cz  quataor  raeeptia  in  Tranaylvnnla  religionibua 
ttoiondi,  aut  in  aoo  modarno  atatu  manandi,  gandeantqua  illta 
privilegiis,  quiboa raiigiOf  eui  sa  univarint,  gaudat«  aut  ipaiValachi  in 
Boderno  aoo  atatu  manantaa  fruuntar»  ita  qnidem  nt  nemo 
anb  poena  gra?ia  noatr««  indignationia  praMvniftt ,  aaepe  dietoa  Valacboa  i  n 
bac  i>  it  :\  libertata  turbare»  aut  nimiuni  gravare,  irao  contra  facieii- 
taa  ad  ioatanliain  gravatoruro  bono  ordioa  üictam  debite  punhiiitur  et  laesis 
congrua  aalisfaclio  quanto  citiua  (iat,  vulttmus  entm  ut  quilibct  juxta  Regium 
Nostrum  Diploma  ritam  in  religione  sua  (juiete  degore  possif  ac  valeaf. 
Voltis  (lenuo  Clementissime  et  serio  mandantus,  tit  praelatairi  N'ostiain  Hogiani 
Declui  iitioDem  per  totam  proviitciain  i^ino  niiniiaa  iiiorn  non  solum  piiblieare  faci- 
aliü,  verum  cliMui  in  observaiitiani  huju&cu  >(Ui>ti-ae  Clementissimae  Uesolutionis 
omoe  Studium  et  diligcntiam,  uli  tideles  Consiüurtos  decet  iopendatis,  eai  atiam 
dobitum  morem  gerara  noTeritia,  Oatternm  vobia  Gratiam  Nostrani  Caeaereo- 
Regiam  banignlaaime  eonflrmamua. 

Datum  in  Civitala  Noatra  Vionnii  die  duodMima  Deeambria  anno  MiUaaimo 
Scptingenteaimo  primo,  KegDorum  Noatrorum  etc. 

Leopoldaa. 

Julius  Fridurieus  Comes  äBucellini 
ad  Handatum  Sacrae  Caeaarae-Regiaoquo  Majeatatia 

proprium 

Johannes  Tlieodorus  de  Vihemburg. 

ninatribus,  SpeetabiMbua  et  Magnißcis,  Generoaia,  EgregNS,  Prudentibua  ae 
Circnmapeelis  Ffdplibua  Nosfria  Nobia  dilectis  N.  Conailiariia  Noatrae  Transyl- 
raniae 

Cibinium 
allatae  1702.  29.  Januarii. 

(Ahsehrifl  im  f rivalMadro.) 
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Illustres  etc.  Tamotsi  Vobis  suh  scria  arunindvor«;ionc  Nostra.  n\»\  aiiam 
oxi-tlituMuhri'  benig^ue  volunJitti"?  Nostrat*  Splmetam ,  socptrigeratnque  R**«j!ae 
Aulhoritalis  altilutiinftii  vPÜtis  experiri  in  Amio  iithuo  (i<imini  1701,  l)i«f  *ero 
20  Uensis  Aprilis,  nua  itu  <iuüuin,  tnnkkuelo,  priteleiitH  coiiiinisertimus  et  uianda« 
vennus ,  quatMiis  Vos  Puncta  io  Aquo  1609  Di«  fwto  S,  Mtntit  SeptMiibrii 
id  obternndaro  pirem  inter  4ttttiior  Ree«pUii  RellgionM»  libertttcin  ei  ■»qua- 
litotain  tondenti«,  et  collimaDtia  par  Not  b«iiigDianiiM  retoluta,  ae  alia  etian  j 
io  eodeni  Maadalo  codiprahaoaa  ad  ainatran  eitra  omoam  torgifanationMii,  «t 
rcoUeotiam»  ut  Fidalas  snbditos  decet,  obscrvetii,  dabitevqtie  oxecutioni  mao^  . 
petis,  ac  per  pos.  quorum  iiitercst  ohservari  facere  non  tntcrmilf .iti=;.  Vus  tarnen 
manifosla  ducti  cnntiimari;*  in  |M(1paliiie  Rcgiae  Nostrae  Authoritatin  vilipcnditim,  | 
proslilutioneniquo  Hegiorurn  >iostron»m  Mundatornm,  nec  Puncta  in  Anno  IGJW 
praeattuetu,  sed  nec  alias  benignas  Uesolutioaes  Noslras  in  receniiori  benigno 
Mandato  Ifoatro  fatint  dadaetu  al  dtelarafu  ad  hodiamaoi  u«|aa  Üiaai  dafeifo 
ßae  lermioatlii ,  perque  eos  quiliw  intorarat»  tarmiaari  euraatia  talitarqaa  taa 
inobodicntaa  at  negligantoi  roddara  aoa  famidaatit.  Quamabraa  jaaliaaiaaaii 
quidain  aaaat  adfaraua  Coatanitoraa  Mandatorum  Naatrorym  strictiorem  at 
aretiorcin  procedendi  modalitatam  arripere.  Volentes  tarnen,  tarn  legis  vigorem, 
quam  Sceptrigerae  Regiae  Nostrae  autlinritatis  altitudinom.  lenitate  Clemcnllae 
Nostrae  tcntpcrnre  robis  adbuc  seinel,  el  ex  supcraUundanti  lirniitor  praei-ipionlos 
coiniDittimus,  et  mandamus  qnatcnus  acceptis  Pruesenlibus,  nullo  exspccUilo  ulte- 
riori  Mandato  Nustro  citra  omoem  muram  et  tergiversaUoneni  ut  fideics  subditos 
df»eat  pro  lioiDa^alia  obligaCiaoaa  Veatraa  obaarvaatia.  tarn  praefata  Puncta,  tan 
rara  aliaa  BeaolatioBM  Naalraa  ia  praaaMatioaatia  baaigaiaaiinia  Daeratia  Noatria 
caataataa,  at  aipraaaaa  axacatiaai  fradara  modia  oaiaiboa  dabaatia  ti  taaaaaiiai 
alc*  atc.  Datum  in  Civilate  Noatra  Viaaaac  Austrluc  Die  13.  Mensis  Februarii. 
Anno  doiniai  1702.  Ragaoram  Naatroram  Booiaai  44.  ttaagariaa  47.  fiohemki 
varo  40. 

Lropoldaa. 

Camcs  Samuel  Kninoki 
Ad  Mandatuin  Sa.  Sa. 
Joaaaa*  Piath. 

(Ah«eftrM  »fcwdsMlkil.) 


Digltized  by  Google 


über  eiaen  fHechiMticii  Pulimptett  etc. 


383 


Ober  einen  griechmhen  Paiimj/sest  der  k,  k.  HußiblioUtek 
mit  BruckU&cken  einer  Legende  vom  heil,  Georg. 

Von  Dr.  B.  DcUefsei. 

(Voi^«l«gt  i«  der  SiUuag  um  i«.  Mn  IfttfÖ.j 

Nr.  9ä4  uiiler  »K  fi  luteiiiiselien  llajulicln  iI'Umi  der  YN  iener  Hot- 
liililiotliek  besteht  jet/.t  aus  15  ßlätlern  Octavlurnial»,  die  fulgeuder- 
liuisseii  zusamiueuhäiigcii : 


1.  2.  3.  4.  5.  «.  7.  8.  ».  10.  U.  12.  13.  14.  16. 


Sicheren  Aiixeichen  nach  fanden  sich  früher  zwischen  f.  8  und  9 
wie  swischen  f.  9  und  10  je  ein,  zwischen  f.  13  und  14  aber  noch 
zwei  Blätter  Die  Höhe  der  Handschrift  ist  7  Z.  1  U  Wiener  Mass 
»  18-8  Centiin.,  die  Breite  4  Z.  9  L.  »  12-5  Centim.  Der  jetzige 
Text  enthält  ein  paar  Briefe  de«  hl.  Hieronymua  und  stammt  aus  dem 
8.  Jahrhundert.  Alle  BlStter  sind  aber  reaerihirt  und  gehörten  früher 
zwei  veraehiedeneu  Codices,  einem  lateinischen  und  einem  griechi- 
schen, an.  Die  Oberreste  des  ersteren  waren  schon  längst  l>el[annt; 
sie  sind  zum  grossen  Theil  sehr  leicht  lesbar ,  ja  einige  Seiten  sind 
offenbar  gar  nicht  abgewaschen  oder  auch  nicht  ausradirt,  zum 
Tlieil  dann  luieli  nieht  einmal  neu  hescliriebcn  worden.  Es  liegt  dein 
Cudex  eine  Abschrift  dieser  ialeiniscliea  LVbeslandlhcile  von  Eichen- 
feld's  Hund  bei.  Sie  cnthaitea  eine  Übersetzung  der  I'ruv.  Salom. 
e.  II,  1  —  !V,  23  und  XIX,  7  —  27  in  einer  etwas  groben,  indcss 
gleichniassigen  Uncialschrift  die  schwerlich  junger  ist  als  das 
7.  Jahrhundert.  Diese  Handschrift  war  in  Quart,  jedes  ihrer  Btäticr 
ist  ein  wenig  beschnitten  und  dann  der  Breite  nach  zusammengefal- 
tet, so  dass  je  zwei  Blätter  der  neuen  Handschrift  daraus  geworden 
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Detlefiei. 


»itid.  Nur  5  der  aUeii  Blätter  sind  erhuileii  »f.  1  —  ü  uitd  10 — 1^ 
der  neueren. 

Bei  weitem  flchwiertger  sa  erkenneD  eiod  die  Reste  der  alten 
griechischen  Handschrift,  die  suerst  Herr  Custos  Ton  Karajan, 
Vieeprftsident  der  k.  Akademie,  als  solche  erkannte,  dessen  freund- 
licher Göte  ich  die  Mittheilung  derselben  zur  genaueren  Untersu- 
chung verdanke.  Auch  von  dieser  Handschrift  sind  nur  5  Hliittcr, 
f.  7 — 9,  14  und  15  erlialten.  jedoch  in  Oclaviurmat,  so  tla>s  jrde«« 
Bhttt  mit  eirieiit  der  neueren  Hnndsehrift  zusaminenfailt,  nur  duü2>  es 
immer  so  hpschrieben  ist,  dass  unten  zu  oben  gemacht  ist.  —  Die 
Zeilenzahl  jeder  Seite  varürt  zwischen  21,  22  und  23;  die  Schrift 
stimmt  sehr  nahe  mit  den  Facsimiles  Taf.  1,  1 — 4  in  Tischendorfs 
Monumenta  sacra  inedita  vol.  I.  (Leipsig  1865)  fihereio,  nur  ist  sie 
vielleicht  noch  gleiehmSssiger;  8  hat  indess  Cherlfinge«  ^  p  Y 
Unterlinge,  4^  und  \}/  Oher^  und  Unterlänge,  &  und  2^  stark  nach 
unten  verlängerte  Häkchen.  Accente  fehlen  durchaus,  ehenso  die 
Spiritus;  als  Abkürzujigäzeiclieii  findet  sich  sowohl  tJtn  Schluss  der 
Zeilen  (für  ein  fehlendes  N),  wie  auch  in  der  Mitte  derselben  ein 
Horizontalstrich  über  dem  Worte.  Zur  liilcrpuucliuu  dienen  Puncte 
oder  kurze  Striche;  beide  sind  indess  nur  selten  angewandt,  einmal 
(f.  1,  13)  scheint  seihst  am  Schluss  einer  Zeile  ein  Verbmduags- 
strich  voriukommen  in  einem  Nom.  proprium.  Zur  Trennung  der 
Sätze  finden  sich  bisweilen  korie  Intervalle  in  den  Zeilen,  oder  der 
Anfangsbuchstahe  eines  neuen  Abschnittes  wird  vor  die  Front  der 
Obrigen  Zeilen  hinausgeschoben.  Nach  allen  diesen  Merkmalen 
durfte  man  wohl  nielit  sehr  fehl  trelTen,  wenn  man  die  Handschrift 
in  s  ö.  Jalu  liundert  setzt. 

Auf  der  rauheren,  dunkleren,  früher  behaarten  Seite  des  Perga- 
mentes ist  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Züge,  aus  denen  sich 
nicht  ein  einziges  Wort  restitoiren  lässt,  durchaus  alle  Schrift  ver- 
schwunden, nur  bei  f.  IV  und  V  h'esse  sich  mit  Anwendung  chemi- 
scher Mittel  vielleicht  noch  Einiges  bervorlocken ,  wie  ich  denn  in 
der  ersten  Zeile  f.  V  pag.  versa  noch  folgende  Spuren: 

n  II  lOtl  0 

zu  erkennen  •^liuihe.  Auf  der  p:lalteren  Blattf«eite  sind  die  S|)iireii  der 
Hinle  el»eiit;dis  fast  ^anz  erloschen  und  meist  nur  tun  h  die  «^robereii, 
bisweilen  auch  die  feineren  Eindrücke  der  Feder  im  l'crgameut  ubrig> 
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geblieben.  Statt  5  BIAtfer  fastte  ich  also  nur  noeh  K  Seiten  velebe 
die  HoiTnang  der  Leaung  xulieaaeo.  Die  aorgftltige,  bald  bei  yer- 
tehieden  aofiTallendem,  bald  bei  dorcbscheinendero  Liebte  vorge- 
nommene Untersuchung  derselben  hat  wenigstens  den  Erfolg  gehabt, 
das.s  ich  den  Inhalt  und  meist  auch  den  Wurtlaut  dieses  alten  Scbrifl- 
stücks  anzugeben  vermag. 

Der  gewonnene  Text  giht  Best;uid(heile  einer  urallen  .tpukry- 
phen  Legende  vom  b.  Georg,  von  der  ich  holTe,  dass  sie  nicht  allein 
fOr  den  Legendensammler,  sondern  auch  für  den  Kirchenhistoriker 
vüü  einigem  Interesse  sein  wird.  Zunächst  tbeiie  ich  mit,  was  ich 
gelesen  habe»  indem  ich  die  Blätter  ordne,  wie  es  mir  richtig  zu  sein 
scheint 


SiUfa.  d.  phil.-hisl.  Cl.  XlVIf.  RH.  Iii.  HtL 
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De  1 1  e  f  «eil. 


I  r. 

KATATONKepONrCDfl&l 

OPMCONXtHONOCUNH 

CTHKOTOCnAHTECnA 

TAXOYVTNeONTCDHON 

5  BpCÖNTHCACL-blAGOl 
KATÄnoAlNBAClAtCCOC 

ifepritiecAeAAnFCCY 

ApiIÄ^ONTPCTOycTHC 

eYCffBiACKHpyKÄcnpio  . 

10    TOyCBOHO.  CTHCi:^«» 

AoAATpiACCttpilCOiTo 

eicToeyeiMANANKaz;« 
r?c  npoAtpt^eiocATA- 

NACßÄCl  Au  A^AMANON 
nepCCDN-KAIAIACDCiN 

AyrcDTAXCKnnrpA* 

TMÄee?HCHMepA*  npo 
KAet^toBACiAeycAA 

&IANOCKA.  ra)NBAClA6M 
20  cyMKAee^OMPHCDN 

KTHC  cyHKAHToy- 
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Ul  I  r. 

JTtfivrtC  7rafv]Ta/o(i  nveSvTänf  u/i  \  ßfmv  r^c  daeßtiac       xar^  |» 

 to  äueiv  dvw^xdCovTe^.  ilpo[(:JatpiQet(?)  ^  £ataväc 

ßaatXia  daStav^v  \  Ittpam»  xak  Öidwatv  aittfi  rä  malmpa,  .  15 

I  ouyxaÖe^opivaw  [i]x  r$c  üvfptk^rm   20 


Tempore  peraecutionum,  iiiBtanle  hieme,  uudique  fiaevientibus 
imptetatis  tempestatibtts,  omnes  regeo,  qoi  erant  io  arbe,  Telut  tur- 
bines  quiüam  corripientes  pietatis  nuutioa  ad  aras  idoioiatriae 
[irahebaot]  ad  raerificandttm  eos  cogeotea.  Agitabat  (?)  Salanaa 
regem  Fersurum  Dadianum  et  tradit  ei  sceptra.  Fostero  vero  die 
ad  indicinm  adaidet  res  Oadianua  et  regum  una  adaidentium  ei 
coucilio  


^7  ' 
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Ftl.  II  T. 

ncM^^eeNTOiNKAranÄ 

CMCTHCOlKOyMeNHC 

HpereiieTonpocaYT« 
5  entcHHocTicAeANaci 

o«c.  aiAGPbMTajBÄCiAei 

C  XCÄtCONÄC^  Ui 

jcienicxioyTi 

f-eÄHiAHAyco) 
iO  aYTcuTÄCHAnac:  o^)i 
Alt .  cäereNAMeNoco 

BAC.  .  .  yCUineN -TODCTii 

Toio.e.HaciocMO). . . 

15    COl  U  \0H  MAlTAypON 

KateyeHOTavpocKai 
aHAcraceAaAnceHi tpu 

TOoycToyTÄypoyKAi 

IICpH  .  6H  .  yTON£ICBA 

20  et  M  \CHAfroBactAe. . 

KAIb  IITL  N  .  A^I0tt>C6lKA 

aet 
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Fol.  II  f. 

[dujr^/i  iyivero  Ttpbz  auTÖv  |  iKiayjfiix:      ^Ai^avaatot:,  fxjai  Xiyee  5 

ßaadti'  al&va^          [vjtaviav  kiom  \  adr^  r^c  /Mt-  |0 

 9k  Yevd/ievo^  6  ßaaftXsJ'K  e^irev*   Aifee  abr^ 

6  [*AJ^[aJvdatoc'  |   ravpov*   Kai  [ijruihg  6  raufio^ 

xa\  dvaar^c  ikdXifffsv  7cp6^  t6  o$c  ro9  Ta6poi>  xak  [ajdrbv 

ti^  ßa  \  [KJt$€v  di  6  ßaadelh]^  not  einev  d^i6o>  ae  20 

btav»^  iv  


LitterU  vero  missU  per  totuin  orkem  vir  quidam  venit  ad  eum 

eeleberrimus  Athanasius  et  dicit  regi:  „  iuTeaem,  exsol- 

T&iD  eum  a  magia.**  ....  vero  r«ctu$  rex  dioit :  »  *  Dicit  ei 

Athanasius:  »  taurum.''  Et  saerificatus  est  taoruSt  et  surgeos 

verba  qoaedam  locutus  est  in  aurem  tauri  et   eum  in  ... . 

Vidit  mim  ra  et  dixit:  ^etnaeo  te  satia .... 
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f«l.  III  r. 

Aria)NAPreAü)NOTieN 

reNNffTiONrYN&tKCDfi 

Ml^a)NÄia)ÄNNOyTOVBA 

nTicToy .  Nnpo4>HTHc 
5  oYKet'HretrAteNTHBA 

ciAiAMoyKAieNMApry 

repraiM  lareiaoeoyKa 

NÄCTHCeTAriXOyPAp 
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Ftl.  III  r. 

d,yxilta¥,  ÜTi  ifftw^rAif  fOtwUttv  fittCova  Jatdanfou 

zou  ßanrtazou  ,  v  Trpoyijnj^  |  oux  ei.  //yehat  iu     ßaadtifjf,  finu,  ^ 
xcti  iv  fidfiTtMt»  fttiCaw  oou  odx  ijtdytpraf  pa^gia  0t  oö*  dva- 
üT^eerat,  "fSou  yap  \  larai  ^  fiapzupia  aou  ht  rafc  o*  ßaetXevffoß 
TouTot^  iv^  C  xpixov  dnoi^dvTjc-  Kot  Tip  zpir^  dmcnjaot  ffs, 

yn&fWLtt.  "jf^fZ^*  ixl6otff  Su  ifd  «jw  f/srd  aoo.  Kai  dana- 

odpevoQ  


 Princeps  €it  in  imperio  meo  et  iiiter  rnnr-« 

tyres  te  maior  non  collectas  est;  magia  te  non  a  morte  revocabit. 
Ecce  euim  erit  martyrium  tuuin  siib  LXX.  bis  regibus  aonos  Yll. 

 Et  lertio  a  morte  rerocabo  te,  quarto  vero  ego  Ipse 

voniam  per  nubcs  et  suscipiam  foedus,  quod  posui  in  sacro  tuo  tea- 
torio.  Fortis  esto  oere  flectariat  qttooiam  ego  sum  tecam.*  Gt 
aalutana  
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Uli  T. 

eniToreAioNupABiö. 

TOyrTAAATlOYKAlHÄOe 
eniTHNnYAHKTMN 
$  ClÄHpANTMN^iepoy 
CANbtCTHHnOÄtN'O 

reto .  eNAiTO&aetxe 

\     C  KAlTONeiiA 

>i  AereinpocToyc 
10  Kparo.  HTAcayroN* 

ÄÄeA<j)ou-KM  z AceAi 

HEMtKpON'eiAOycTH 

^c»  *o>  \c  1  II  11  lynoT« 

15   \i  taey\t  ii  t wpt  tcone 
rotcBaciAeyciH:ANA 
BAei)/ac^EeicroNoyno 
\tik  Keoecoano 

n  lAFM  lyi  ci  III  i  \i  \ 

20  t \(A)CCHTOyCB 

neNTi  %oHrapxoyc* 

KATABHCPTÄITO  N  I  { 

eKii  u  ikANaAcuciToyc 

sac 
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Ui,  Uli  ¥. 

M      riXttov  ßfjfißttov*  *fitfvta  Sk  i$^X0eif  ix  roS  naXa- 

xioo  *m  ^XÜty  iizt  r^v  küIt^v  r^v  |  atdr^pdv,  tt^v  ipipooaav  sk  riyw  5 

7c6Xw^  6  r^[T]o[v]  iva  ir6Su  ei/e  *ak  r^v  !va  Air*^ 

itpbq  Tob^  1  xpaTo[üJvTa^  aurdv  ddeX^ot,  ixdi^aa^ai  fie  /itxpov  iO 

fdoo  Inj  C'  T&[v  ßaütjLiJmv  TO&Tonf.  \  fAfiJa  MÖf/i^v]  15 

 aopai  ToU  ßaatXeöaiv.  *AvaßXeipaz  dk  ek  r  V-^  o»)CpaJvofvJ 

 xf6ptj9  6  0(9bJ^  6  dnb  |  ...  [üjwaov  roSc  ß'  20 

7:evz[TjxJü)/Tup^ooQ :  xaza^ir^aczat  zov  thakdtat  zob^  ßaa  . . 


ad  sopremum  praemium.  Com  ?ero  e^ressus  esset  ei  palatio 
et  veuiret  ad  purtam  ferream,  quae  ducit  iu  urbeai,  iste  unum  peiieui 
habuit  fTinetum]  et  unum  [bracehium].  Dicit  custodibus:  «Fratres, 

exspectate  me  pauluin;  ecce,  annos  Vii  Iiis  regtbus.  Siroul 

preces  bis  regibus.**  Adspidens  Tero  eaelom  [precatur] : 

»domine,  deus,  qui  ,  serva  duos  illos  tribunos  
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OTinaCAHOCOCTIC 

5  etciH'nACoyNANOc 

OcrpriNHTÄiuniTiic 

PHCeHAHÄnKHKAt 
eN^tKACTHptCO'KAt 

eNAPp'oiCVÄÄClNKAl 
10  t^HeaÄACCH'KAHEN 

.  creH(DX(opiA*nN  . .  4» 

Ne^eiÄEToynApo. . 

A£IÜ)CKAlTOYVlA  L. 

ToyArtoYifHcKAiTov 

15  ONOcrea)priOYpvco 

MPAYTONAnonacnc 

eAtl]/EO>CKAIAHArKHC: 
HNlKAÄePHAYCATOOKC 

ÄAAcüNnpocretopnö 
20  AYTOConieewAYTON 
e^CDKeH'KAiAereir«» 

cneKoyAATopi-ÄU  Ypa> 

TeKNONnAMp(0CON 
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Ftl.  T  r. 

0£za[tj.  Oloa  ort  aäp^  xut  alfia  \  eiaiv.  Uä^  ouv  av,  oao^  5 
fhniTajt  ini  x^^  pj^  iv  dvdpqi  tat  h  dituarripU^  tat  iv  dypiotc 

üdaatv  xai  |  iv  öaXdaa^  ^^[Ö      (frevo/wpi^  äet  dk  To5  10 

na[T]pi^  d^im^  taX  toü  Ot[ou  taikj  toh  &flot>  nvfidftaTo)^  tdk 
roß  I  6vü(jiazoJc  Feiapfioot  fi6üofia%  adr^v  dnb  ndtn}^  ^Xi^stiK 
xai  dvdpn^^,  'ffvtta      ijtauoazo  6  t(6pto)^  kaXm  fcpdc  Fernfh- 
ytfw,  \  GL^dc  Smdev  a&rdv  idmxw^  toi  ki^et      üKttooXdtotpt'  20 
deupta  rixvov,  nXiQptoaov  


quicumque  dignus  habcatur  vestibus  tuis^  scrvari.  Carnem 
et  sangttiDem  eos  esse  scio.  Omitis  igitur»  quicumque  in  orbe  ter* 
raram  meiderit  in  miseriiiiii  et  in  ludidoni  et  fn  flominttm  pericnla 

et  in  mare  et  in  angu^tias  eget  vero  iusta  ratione  patre  et 

filio  et  apirito  aancto  et  Domine  Georgii,  liberabo  eum  ab  omni  afflic- 
tiooe  et  miseria.**  Cum  vero  verba  iiiiivisset  dominus  ad  Georgium 
dicta»  ipse  retro  se  rertit  et  carnifici  »agc,*  inquit,  »fili,  exple  [offl- 
ciuii)  tuum]  
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D  «  tl  «f  it  e  D. 


In  .sprachlicher  Beziehung  flllf  an  diesen  spSHicben  Fragmenten 

zunächst  die  weite  Ausdehnung  des  Itacismus  auf,  von  dem  wir  fol- 
gende unzweifelhafte  Beispiele  in  ihnen  finden: 

XtMONOC,  I,  2.  Ml^fJDMA,  III,  3.    H12;a>N,  7.  12^(dAoAa- 

rpiAc.  I.  10.   ÄCi-HiAc.  fr   f-yoFBiÄC,  <»    hapiac,  u,  lo. 

BAciAiA,  III,  6.  TeAiONBpamu»  iv,  i.  baciAic,  i,  a,  npo- 
Kaei^i,  18. 

Dann  von  anderer  Art: 

AHM^fOMP,  f7.  und  wahrscheinlich  COMC,  lY,  18. 

Eine  Verweehsofung  von  O  und  0>  seigt  sich  in: 

ÄtOrMCüN,  I,  2.  BOMOyc,  iü.  9CIH0H0G,  2.  CITeKOY- 

AATOpi,  V.  21. 

lind  umgekehrt  in: 

CTeHCOXCOptA,  V,  11.  HIJ^COMA,  III,  3. 

£ine  andere  orthegraphische  Eigentbamlichkeit  ist  die  lUlufige 
Schreibung  Yon  NK  and  HP  statt  PK,  PP,  wie  in: 

ANANKA^ONTb'C,  I.  12  ( i^epenUher  ANAPKH,  Y,  7  und  17). 

cvNKAet:2;oMeNa)N,  I,  20.   cynkAhtoy,  21.  enreNNH- 

TCÜN,  III,  1. 

Einmal,  III,  17,  erscheinen  auch  die  Formen  ITApAAHHvJ/OMt: 
und  II,  11  rt?NAMUNOC,  auf  die  Tisehendoi  f  in  den  Vorreden 
seiner  Mon.  sacr.  ined.  (voi.  I,  p.  XV,  XXVI,  XXXIÜ  u.  a.)  als  auf 
ein  sicheres  Zeichen  aleiandrinischer  oder  ägyptischer  .\bstamniung 
ein  so  bedeutendes  Gewicht  legt.  Endlich  findet  sich  das  i>  i(fsXxfj' 
oTtxov  durchgehends  «och  Tor  Consenanten  (wie  il,  12.  17.  20.  Iü* 
7.  11.  V,  ö.  0). 

Zu  diesen  Bigenthamlichkeiten  kämmt  der  Gebniueh  einiger 
aus  dem  Lateinischen  entlehnten  Ausdrücke,  wie  ITAA^TIOH»  IV,  3. 
CfreKOYÄATOip«  V,  22,  die  Verwechselung  Ton  npn  (noch  dnia 
TTpCD  geschrieben)  mit  npi^  I,  9  und  wohl  auch  II,  17,  endlich  die 
verkehrte  Bildung  von  npOAipiZ^t?!«  U  13  (ufTenhar  »  npoatptt 
oder  Kpocatpet,  wofern  die  Stelle  nicht  ITpOXtp12;6TOCÄT&NAC 
eligit  Satanus  zu  lesen  ist).  Hält  man  all  diese  Thatsaehen  mit 
dem  rhetorischen  Sehwulst  der  Ausdruekswcise  zusammen,  so  wird 
man,  wenn  auch  Einiges  auf  Rechnung  der  AbscInTiher  gesetzt  wer- 
den mag,  in  dem  Autor  der  Legende  wohl  einen  wenig  gebildeten 
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GeUtlieheo  des  4.  oder  Jahrhupderta»  am  wafarMheinlichsten  einen 
Ägypter  verroutlien  dürfen. 

Die  Legende  deren  BruchstQeke  wir  ror  uns  haben,  behandelt 
nun,  wie  schon  gesagt,  das  Mfti*tyrerthum  des  h.  Georg,  das  Ton 
der  römischen,  wie  Ton  der  grieehisehen  Kirche  auf  den  23.  April 
des  Jahres  303  gesetzt  wird,  also  in  den  Anfang  der  grossen 
Diocletianisclien  Christenverfolgung.  D.  Papeubroch  hal  in  den 
Act.  See.  A|>r.  t.  III,  p.  100  ff.  eine  Musterung  der  versühiedenen 
Versionen  dieser  Legende  yorgenommen,  und  p.  117  ff.  und  IX  ff. 
einige  derselben  in  ihrem  voüeu  Umfang  mitgetheilt.  Keine  kommt 
aber  der  unsrigen  auch  nur  annähernd  an  Alter  gleich. 

Auf  dem  ersten  Coucil  zu  Rom  im  J.  494  sah  sich  Papst 
Geiasius  I.  genöthigt  ansuordnen,  dass  gewisse  »gesta  sanetorum 
Martyruro,  secundum  autiquam  consuetudtnem  singulari  eautela  in 
sancta  Romana  Ecclesia  noa  legantur,  quia  et  eorum  qui  conscripsere 
nomine  penitus  ignorantur»  et  ab  infidelibus  rel  idiotis  superfloa  aut 
minus  apta,  quam  rei  ordo  fuerit,  scripta  esse  putantur;  sicut  cuius- 
Uuiu  Cyrici  ethilittae,  sicut  Georgii  aliorumque  huius  niüdi  Passio- 
nes,  ([iiae  ah  haereticis  perhibentur  conscriptae."  Diese  verurtheilte 
Legetide  des  Ii.  Georg  glaubte  üar  o ai us  in  einer  sehr  alten  hand- 
schriftlichen Sammlung  von  Heiligengeschicbtcn  seiner  Bibliothek 
gefunden  zu  haben  (s.  sein  Martyrol.  Rom.  unterin  23.  April),  die 
dann  auch  Papenbroch  gesehen  hat  (a.  a.  0.  p.  101),  der  daron 
sagt,  es  sei  ein  codex  sexcentomm  et  amptius  annorum  in  longobar- 
dlschen  SchriftiQgen.  Die  Handschrift  ist  eine  lateinische  und  beginnt 
nach  Papenbroch  mit  folgenden  Worten :  «Regnante  tmpiissimo 
Daciano  Imperatore  cire  Persarom,  et  ipse  praeerat  super  qoatuor 
seeuli  partes,  quia  pi  lur  v  rat  super  üühics  reges  Graeciae  etc.**  Eine 
k.ur/0  Inhaltsangabe  liiuiet  sich  hei  Baronius  a.  a.  0.:  „inveni  Acta 
quuedani  sancli  Georgii  multis  haud  dubium  referta  iiienduciis:  ibi 
portentosa  quaedam  ab  oiani  miraculorum  ratione  aiiena  feruutur. . . . 
iosunt  praeterea  illis  quaedam  accepta  ab  haereticis  atque  Gentilibus, 
ut  conflictus  ille  Georgii  cum  Atbanasio  mago. . . .  Leguotar  in  iisdem 
alia  nonnulia  indigoa  martyre :  ot  phanatica  quaedam  et  portentosa, 
suspectum  contuberniom  fiduae,*ar8  dolosa  eiusdem  ad  perdendos 
Gentilium  magos,  atque  eneeandosGentilesquosqoe:  innumera  prae- 
terea tormentorum  genera ,  quibus  agitatns  Georgius,  nee  mori  po- 
tuit;  ot  praeter  equuleos »  uogulas,  crates  ferreas  ignitas,  rotamque 
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mucrooibus  undique  praefiiam.  eaiceosque  armatos  elavist  qnae  et 
in  alHa  leguatnr  Acfia»  etiam  area  ferrea  elavaram  caspidibas  intas 
ad  femDdum  aptata,  praeeipUium,  coatosiones  maRets  ferreis  itera- 
tae*  columna  ingcntis  ponderis  super  eum  posita ,  ingeiitisqiie  molis 
8axum  super  capiit  revolutum,  ferrenm  i^iiitum  Stratum,  linquent 
phimKum  supert  nusiüii ,  qiiiHii  .i^'int;!  i^tuli  clavi ,  «juihus  est  coiifos- 
8US,  aeiic'us  Ijüs  ciiiuieiis,  mcrsi«»  in  ingentis  jtoinlcris  saxo  ad 

colluiii  iigntü,  quibus  net'  (jiiideni  oci'idi  niarlyrem  potiiisse  (radunt. 
Ad  haec  iosuper  tingitur  Üacianus  qaidam  Imperator  qui  Persis  domi- 
nettir,  et  septuaginta  quinque  regibtfs  imperet,  «ob  quo  Georgiua 
passiu  ait,  et  alia  roulta  quae  potiua  deliranttom  somnia,  quam  iin- 
ceram  bistoriam  martyria  prae  ae  ferant,  quae  Gelasti  censara  pro- 
scripta  esse,  abaque  aliqiia  difBcoltate  qoisque  aibi  persuadere  po- 
test."  Papeobrocb  bAlt  indess  diese  Legende  fttr  gans  jQngeren 
Ursprungs  und  sagt  ?on  ihrem  Inhalt:  „Sunt  ea  sane  non  tantom 
fide,  sed  etiam  lectione  indignissima;  ?erum  quantum  possumus  düa- 
dicare  c*x  f»tylo  verliisque  aelalis  loni^o  posterioris  et  versibus  sub 
finem  iusertis,  ipsius  in  quo  des('nitl;i  sunt  l  uiiieis  aetatem  haud 
potuil  auctur  excessisse.  Cui  eniui,  qiiantiimquc  ridiculo  fabulatori, 
seculo  IV  aut  V  (quo  ista  debuiasent  fuisae  ab  baereticis  ut  prae- 
aumitur  coniicta)  potuissent  vel  per  somnium  ineidere  aeptuaginta 
quinque  Regea  Graeciae,  ioteiligendo  per  Graeciae  noroen  vel  Roma* 
num  Imperium  Universum ,  Tel  illius  portionem  Orientalen!.**  Ohne 
XU  merken»  dasa  er  biemit  schon  sein  eigenes  eben  angefilbrtca 
Urtheil  fiber  das  Alter  der  Handschrift  selbst  unmöglich  gemacht  bat, 
föbrt  er  fort:  »Quisquis  ergo  i(la  acripait  Yeraibua  et  atylo  seeuli  XU 
prae  oculis  babuit  etiam  longe  vettistiorem  Legendam«  cuios  exempiar 
vidfmur  nobis  habere  in  aiitiqnissimo  cod.  Gallicaiio,  annorum ,  ut 
ninüniuniy  iiougenlorum  hoc  principio:  in  illo  tempore  arripuil  dia- 
bolus  Regem  Fersarum,  regein  super  quatuor  cedros  seeuh',  qin"  prior 
erat  auper  omnea  Kegea  terrae:  et  misit  edictum  ut  universi  Hcges 
eonvenireat  In  unum:  et  dum  congregatt  fuissent  numero  septuaginta 
duo  Reges  ete."  Im  Obrigen  sei  die  Legende  der  des  Baronius 
fihnücb,  aber  kOraer.  doch  glaube  er,  dass  auch  sie  nicht  Tollstindig 
sei.  »quod  inter  tarn  multa  absurde«  nihil  reperiam  unde  eorom  auetor 
haereseos  debeat  baberi  suspectus.*    Drum  meint  Papenbroch, 
die  älteste  Legende  sei  ▼emiehtet  worden,  die  rftmisehen  Kirchen 
hätleu  aber  uuü  derselbeu  Auszüge  geuiacbt,  iudem  sie  viele  der 
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rencbiedenen  Hartero  wegUessen.  Er  f&hrl  mehrere  solcher  Hand- 
sehrifteii  an. 

Baronias  wie  Papenbroch  hanoten  dieae  Legenden  aber 
nur'  in  lateiniscber  Form»  die  Wiener  Hofbihliothek  enthält  anaaer 

den  oben  mitgetheilten  Fragmenten  noch  eine  Handschrift,  in  di*r  wir 
eine  griechisclie  Gestalt  derselben  keniieii  lernen.  von  Lanibe- 
citis  1.  IV.  cul.  285  ir.  und  Nessel  |>.  201  Ii'.  Iteschriebene  sebütie 
Buiiüiw  ulliuipapiercodex  Nr.  123  (frulit  r  Nr.  151),  ans  der  Samm- 
lung des  Sanibucus'},  gibt  unter  einer  Reihe  von  lieili^ongesehich- 
ten  anf  f.  37  v.  —  43  v.  auch  die  vom  Martyrium  des  h.  Georg  in 
einer  Fassung  weiche  auf  der  einen  Seite  viel  Ähnliches  mit  dem 
Codex  des  Baronius  hat,  auf  der  andern  sehr  nahe  mit  einer  latei- 
niachen  Version  hei  Lipomanos  und  Surius  (De  vitia  Seit.  Venel. 

t  11,  f.  2lii  IT  )  übereinatimmt.  Nur  sind  hier  manche  Mar- 
tern aaagelaaaea,  die  in  onaerer  grieehisehen  Legende  stehen,  und 
am  Sehlusse  wird  nla  Verfaaaer  der  Diener  des  b.  Georg,  Paaikrates, 
angegeben«  dessen  hier  durebaus  keine  Erwähnung' gescbiebt.  Diese 
griecbiaehe  Handsehrift  stimmt  In  maneben  Partien  ganx  genau  mit 
unserm  Palimpsest  Qberein»  so  dass  nieht  nur  die  Lesung  desselben 
dann  durch  aie  röHig  gesichert  wird,  sondern  auch,  wo  unsere  Frag- 
mente  abbrechen»  der  weitere  Zusammenhang  aus  ihr  ergSnst  wer- 
den kann.  Ich  gebe  zunächst  diese  correspondirenden  und  ergSn- 
zenilen  Partien  getreu  in  Schreibung.  Aeeenluation  und  Interpunction 
wieder,  um  daraus  das  juügliuhst  vollständige  und  correule  Bild  der 
Legende,  wie  sie  der  Palimpsest  darbot,  zu  gewinnen.  Es  heisst 
also  dort: 

F.  40.  V.  zu  Anfang,  niilteu  in  einer  BesehreilHmg  von  Marlern: 
i^uvi^  de  ivjTtjj  6  ir?  (=  xupto^)  iv  fukuxf^.  xat  Xiyec  ivtzut. 
la/ite  xat  avSpi^ou  xempyie.  /leru  aod  x^p  elpx.  Buh  yap  d::iiiave<: 
uTTa^  xiü  dväan^cti  er«,  to  dk  rpirov  ifO)  aijTt)<:  iXeuaofiOt,  xax 
iX*6ffCfiat»  xat  napaXijfcftai  tt^v  Tzapaxaratirjxr^v.  rjv  TzapeHipr^v 
TW  axijytä^Ti  aoo,  tffX^f  o^¥  xal  dydpiCou.  ij-to  yap  eipi  x?  o  ^ 

Auf  der  Mitte  der  halben  Seite  beisst  es  dann:  Xmnhv  $t  «iv  l^avaHj^ 
zpkw  ix^  aÖTÖc  iXeuaofiot  xai  napoX^f^oftai  at,  xa}  cd^&c 


»)  Nach  dem  Urlhril  «ler  Hprrrn  rti^foflfn.  v.  Kar»jan  nnd  Birk  ,  MiffrrteUirn  diMcr 
Akademie,  kaua  der  Cudex  »chwerlicli  jünger  «U  dea  Ii.  Jahrbiinderls  •«in. 
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dv^Xt%y  eic  roh^  ouvöh^.  Vergl.  damit  den  Palimpsest  f.  III,  12—22. 
W  ir  seilen  dai  aus,  dass  diese  ganze  dritfe  Seite  eine  Rede  des  Herrn 
zum  Georg  im  Kerker  ist.  Nur  den  ersten  Theil  derselben  liiulen 
wir  in  der  Fapierhandschrift  nicht  wieder,  und  es  ist  seliwi-i-  hier 
den  Zusammenhang  anzugeben,  wenn  auch  einige  Thatsachen  des 
Inhalts  theils  durch  andere  Formeo  der  Legeode  eriiutert  werden, 
theils  an  sich  klar  sind.  Im  Codex  des  BsroniQs  fanden  sich  75, 
im  Gallicanus  Papenbrocb*8  72  Unterktoige  des  Dadianos,  unser 
Palimpsest  spricht  f.  III»  11  nur  von  70  solchen,  wfihrend  f.  I,  6. 
19  ff.  IV,  14  und  16  keine  Zahl  hintugerügt  ist.  Auf  die  CTH^ 
f.  III,  12  wirft  der  Umstand  ein  Licht,  dass  auch  in  den  unter  dem 
Namen  des  Passecras  gehenden  Legenden  7  Jahre  als  die  Dauer  des 
Martyriums  angesetzt  sind,  während  andere  Handschril'ten  nur  Ton 
7  Tagen  sprechen  (s.  Act.  See.  a.  a.  p.  102). 

£in  anderer  Abschnitt  unserer  Papierhandschrift,  f.  43.  v.  zu 
Anfang  lautet :  cuc  dk  ^YO^mt  rdv  äyiov  fid^trupw  Y^tappov  im  zd 

fit  ädsXfol  fuxp^  Same  npo^tÖ^ofuat,  dflyrant  dk  riv  dpw 

ASyanf*  f?  («  xupie)  6  ^  odvoS  xäk  y^c  deün&n^e,  ivdxowov  r^c 

<f(üvr^(;  r^c  (hi^aeax:  jaou.   xal  So<:  ßiot  rä  ahi^fiaTO.  troti.   tva  nä(; 

iitixuXiar^Tat  r<')v  £ua7tXa'f^\^t>v  TZfm.  (=  TrazsfHi)  xai  uiov  xai  ayur^ 
Tcvä  (=  TTveu/xa),  fivr^üb^siq  dk  rou  ovü/jtazüz  fiou  tüu  doüXut/  aou 
yeatpytou.  noirjaov  r^v  äu^xki^piav  aÖTOO  dfaÖdv.  xa)  poaat 
aÖT^v  dm)  jrdaT^^  dvdpcijf.  xcA  SXi^emc  toi  dtoxfxou  xai  dppu^ 
OTta^.  xac  Xtfuw  xedt  ßaaxfOßiaQ,  xak  fMvoi^  xaü  z^fffiaaiae,  ihddaaije 
xal  do^z^piaf  jcpafftdrwv,  xdl  iv  dtxitanipUp  foßepf  napdara 
aÖT^  xa\  ü&aov  ü  ^  9c  ^oi>.  xak  dö^  xe  rorc  pvijp(nf96aom¥  ri^v 
fiV^py^v  r^c  dtikijceti^  pioo,  rou  p^  ineXi^ehf  aMhf  dtpopia  xapxSv 
pr^TS  äXkTj  nXr^aij  ofov  dijitnTe.  dkXh  a'jvrpufiov  rdv  traravS  ^6 
Toh:;  TTÖda^  auvibv.  otSa^  yap  dionoru,  azt  (TÖp^  xai  uipa  ecatv  xdl 
TO  ovtipa  aoi}  do^dCouaiv  eiV  rofK  ahova<:  upi^v.  a'jrfj  dk  wpa 
^ojvr^  iyivSTo  7Tph(:  auröv  ix  rhv  d'7v//v  Xi^ouaa.  yscipyte  6  Träte 
poü.  Ek-^xouoa  ohv  vr^e  ^wvr^e  r^?  deijaew^  cou.  Mpa>  drroXd^' 
pave  &  ^Toipoüd  cot.  Staam  Z^^  ra>  dvoparl  aou.  Tva  Ttä^  6  pyi^~ 
p&yt6av  üoo  n^c  ^(^Xjjaeioc.  fiuüwpat  adr^v  dnb  ndtni^  ^Xi^toK, 
dvcipn^C  xat  dtxaünjpiou,  xa.\  ÖpdpatiK  dtKZ^P^^ 
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nXi^pmedv  eou  r^v  ohtwoftiinf.  xal  icpa^Biinß  6  axeitooXärütp  äxi^ 
rtfint  r^v  ftwatw  odrw  ad/£^  Diese  Stelle  mit  der  das  Shrty- 
rtnm  Georges  in  der  Papi'erhandschrift  schliesst  (es  folgt  nnr  noeli 
eiuc  kurze  Aaiufuiig  Guttesj,  gibt  uns  den  Zusaiaiüeiih.ui^  zwischen 
f.  IV  und  V  unseres  Palimpsestes.  TOTeAlONBpAnto  iu  diesem  ist 
gleich  der  rcAeeWrc  in  jener,  die  Scene  des  Hic htphiizi ist  hier 
nfiher  angegeben  als  dort,  auch  Termuthlich  hinzugefügt,  dass  der 
Heilige  an  Händen  uüd  Fflasen  gefesselt  war.  Die  Worte  desselben 
tn  die  Soldaten  stimme  in  der  ersten  Hälfte  ganz  Qberein,  dann 
•ber  scheint  im  Palim^Mt  wieder  ehras  Yen  den  7  Jahren  des  Her» 
tynums  su  stehen»  was  ich  weder  in  lesen  noeh  xn  deuten  Yermsg. 
Aneh  das  in  beiden  Handschriften  folgende  Gebet  Geerg*s  ist  xonftcbst 
nur  in  den  Bingungsworten  tlbereinstimniend,  wthrend  beide  Hand- 
schriflen  es  ganz  in  gleicher  Weise  einleiten.  Die  Worte  im  PsKm- 
psest  f.  1\ ,  2Ü  f.  erliaitea  ihre  Erklärung  Tielleiclit  aus  der  in  den 
andern  Legenden  erwähnten  Bekehrung  zweier  Soldaten,  Anatolins 
und  Protoleon,  durch  die  wunderbare  Art  in  der  Georg  wieder  vom 
Tode  aufersteht;  nur  sind  beide  dort  nicht  als  Pentecontarchcn, 
sondern  allgemeiner  als  azpaTyjXdTat  bezeichnet  (s.  Act.  See  a.  a.  0. 
p.  XI,  A.  XVU,  A.).  Es  heisst  von  ihnen,  sie  seien  sogleich  auf 
Befehl  Diecletaan*s  hii^erichtet.  Vielleicht  betet  Georg  in  unserem 
Palunpsest  für  ihr  Seelenhefl.  Damit  bricht  dann  f.  IV  ab.  Dass  f.  V 
aber  nicht  mehr  die  Fortsetxong  dieses  Gebetes  enthftlt,  sondern 
mit  einer  Rede  des  Herrn  su  Georg  beginnt,  beweist  Z.  18.  Inter- 
essant ist  es  Dan,  dass  das  was  in  der  Wiener  Papierhandschrtft 
als  BiUe  Georg \s  erscheint,  GuU  muge  alle,  die  in  Nöthen  sind  und 
sich  seiner,  Christi  und  des  heil.  Geistes  zugleich  mit  dem  Namen 
Georg's  erinnern,  aus  aller  Fährlichkeit  erretten,  dass  diejser  Gedanke 
im  Palimpsest  f.  V,  4 — 17,  fast  mit  wörtlich  gleichem  Ausdruck  als 
Versprechen  Christi  an  Georg  erscheint ,  wodurch  gestärkt  er  sich 
dann  ruhig  dem  Henker  übergibt  Was  ans  den  drei  ersten  Zeilen 
dieser  Seite  au  machen  sei,  weiss  ich  nicht  Der  wunderliche  Aus- 
druck Z.  20  f.  wird  durch  das  rpafetc  d  äytiK  der  Papierhandschrift 
erkiftrt.  Aus  der  Papierhandschrift  ergibt  sich  dann  auch  einfach  die 
Lesung  der  wenigen  Buchstaben  Ton  Z.  1  der  ROchseite  von  f.  V» 
die  ich  S.  384  mittheilte;  es  stand  da  THHOtK0[NOHiat^COy  u.  s.  w. 
SiUli.  d.  phiL-hist.  Cl.  XXVII.  Bd.  III.  BtU  28 
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Dass  f.  IV  V.  und  V  r.,  die  ja  mit  einander  zusammenhän^n,  keineD 
fortlaufenden  Text  gehen,  «glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  obwohl 
ich  das  Ende  des  eioea  und  den  Anfang  des  andern  nicht  genügend 
erklären  kann.  Dass  nicht  viel  zwischen  beiden  Blättern  verloren  seia 
kann»  beweist  der  entspreehende  Tbeil  der  Papierhendeehrift.  Am 
wahrscheinlieheten  wird  uns  hier  eia  BlStterpaert  alee  das  nittiere 
einer  Lage»  fehle«.  F.  DI  gehörte  jedenfUla  einer  anderen  Lage  an; 
aeinem  Inhalte  nach  nnaa  ea  f.  IV  Teraiil|{eheBi  an  aeiner  Fenn 
aber  aieht  man,  daaa  ea  ans  der  iweften  Hllfte  einer  Lage  ist 

Es  bleibt  uns  noch  das  erste  Blätterpaar  au  besprechen  Qbrig. 
F.  I  gibt  uns  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Anfang  der  Lebende. 
Das  gellt  zunächst  aus  den  Worten  selbst  hervor,  wenti  auch  die 
Anfangsworte  keiner  der  übrigen  Legendenformen  mit  ihne»  stim- 
men; dann  aber  glaube  ich  auch  noch  Ober  der  ersten  Zeile  dent- 
licbe  Spuren  ron  einer  mit  rother  Dinte  in  zwei  Zeilen  gesebriebeDen 
Oberacbrift  an  erkennen.  Leider  hat  dieae  Dinte  keinen  £indruek  im 
Pergament  hinterlaaaen»  ao  daaa  nur  doreb  ZulbH  ein  paar  rotbe  Strf- 
ehelehen  aurüekgeblieben  aind«)*  Wenn  dieae  Qeorgalegende  ein 
eigenes  Bneh  fbr  sich  anamadito.  ao  wftren  unsere  f.  I  nad  D  das 
ittssere  Blattpaar  der  ersten  Lage,  und  man  dQrfte  auf  f.D  t.  unten 
eine  Quaternionenzahl  erwarten.  Als  solche  kann  nan  zwar  nicht  das 
A  TOn  Am  Z.  23  gelten;  vielmehr  ist  dies  Wort,  wie  f.  IV,  24  üAC, 
Custodeä);  aber  senkrecht  unter  diesem  A  findet  man  noch  am  un- 
tern Hände  des  Blattes  den  Eindruck  eines  Zuges,  wie  der  Schaft  von 
A  ist,  von  dem  aber  der  grösste  Theil  abgeschnitten  ist.  Ein  sehrft- 
ger  Strich  darüber  scheint  dem  Buchstaben  die  Eigenschaft  eines 
Zablaeiehens  an  ertheilen.  Sonach  wftre  es  am  irahraebeinüehatent 
daaa  wir  die  Fragmente  einer  ftr  sieh  geseliriebenen  Legende  vom 
h.  Georg  Tor  nns  bitten«  die  nicht  etwa  nnr  einen  Theii  eines  nm- 
Ihssenderen  Werkes  ansgemaeht  bitte.  Was  den  Inhalt  ron  f.  I  and  II 
betriffl,  so  findet  er  seine  Brklftrang  ans  den  schon  oben  mitgefheit- 
ten  Legendenformen,  die  dem  Daronius  und  Papenbroch  vor- 
lagen. Letzterer  bat  schon  (a.  a.  0.  p.  101}  auf  die  verschiedenen 


*)  Auch  f.  I,  21  )ind  II,  4  mass  man  wohl  «nnehmoii,  dass  9.  und  «^it  mit  rotber  Diäte 
geschrieben  warea,  denn  es  sind  gar  kein«  Spuren  dieser  flnrhrtibtn  ■ehr  ibfif 
Uffeubar  cotbieli  diese  Dinte  keine  ättendeu  Best«BdUieile. 
AMh  Mf  eittifM  Blttta»  der  von  Tieek  endorf  «diHea  ««ttdMhvifte»  i»  BiM 
flod«&  lieh  e«l«kt  OwtedM. 
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m6|?lichpn  Anlässe  anfmerksam  (^eraacht,  die  der  Erfindung  des  fnbel- 
haften  Dadiauus  mit  seiuen  70  K&nigen  zu  Grunde  liegen  konnten; 
d«M  er  der  Namensfihnlichkeit  nit  0iocletiao,  io  desaen  Christenver* 
folgun^  doeh  Georg's  Martyrium  gesetzt  wird,  gar  nicht  Erwähnung 
flivt,  nioMit  miisli  Wunder.  Kfonte  Dicht  durah  eiaei  Ziifidl  oder 
vielleicht  «hciehtlleh  ane  DiodetiaB  Daditn  gemedit  tob?  Diese 
Stillen  lUieres  Pilimpseslee  aber  beweieen  JedenfaUs,  dasa  Papea» 
hroeh  Unreeht  hatten  wenn  er  mefaite»  co  dmaaMC  Zeug  habe  mebt 
im  4.  oder  5.  Jahrhundert  erdichtet  werden  kSnnen.  —  Das  was  auf 
f.  II  enthalten  ist,  habe  ich  leider  in  keiner  der  mir  bekannten  Le- 
^endenformen  wieder  finden  können,  wenn  auch  in  den  meisten  von 
ihnen  Georg  mit  dem  Ma<Ti<*r  Athanasius  zusammengeführt  wird; 
man  darf  aber  wohl  kaum  zweifeln ,  dass  sich  dieselbe  Partie  in  der 
Legende  des  Baronius  oder  einer  ähnlichen  Handschrift  erhaitea 
haben  wird.  Danach  wfirde  die  vollatftndige  Restitution  der  achwer 
leabaren  Seite  keine  Schwierigkeiten  mehr  bieten.  Wie  aie  jetat 
veriiegt,  darf  man  etwa  folgenden  Zusammenhang  fermnthen.  Ein 
JOngling,  vielleicht  der  Sohn  des  KönigSt  ist  darch  Zauberei  erkrankt 
(s.  Z.  9  f.);  der  K5nig  schickt  Briefe  in  alle  Welt,  wer  ihn  heilen 
könne,  möge  sieh  einstellen  (Z.  1 — 3);  es  kommt  der  Magier  Atha- 
nasius der  sich  dazu  erbietet  (Z.  4  ff.);  er  hält  ein  Gespräch  mit 
dein  König,  dessen  Inhalt  leider  völlig  dunkel  ist,  nur  dass  es  scheint, 
als  ob  er  zum  Seliliisse  (Z.  15)  einen  Stier  zu  brineren  befiehlt. 
Dieser  wird  geopfert,  der  Magier  spricht  ihm  etwas  in's  Ohr  und, 
wie  es  scheint  9«  erhebt  sich  der  Stier  wieder  auf  die  Fflsse  (Z. 
19  f.);  der  König  belobt  den  Magier  ob  dieses  Wundere,  und  damit 
bricht  diese  Seite  ah.  Vermuthlich  wird  der  weitere  Zusammenhang 
der  sein,  dass  Georg  dann  ein  noch  grosseres  Wunder  wirkt;  we- 
nigstens scheinen  andere  Legenden  bei  Pap enb roch  das  Yerhfllt- 
nlss  des  Athanasius  sum  Georg  so  aufsufassen.  Auch  Baronius  gibt 
ja  (s.  oben  8.  397)  als  Inhalt  seiner  Legende  eine  „ors  dolosa  Georges, 
aä  peräeiulos  GeutiUum  magos"  an.  Ist  diese  Ergäa/^iuig  richtig, 
80  würde  unser  PaUropsest  ein  wichtiges  Moment  zur  Entscheidung 


*)  »rfrl  unter  Herilpr"^  Legenden  fne-i.  Wf^iVr».  zur  Litt,  und  Kunst,  Th,  3)  die-  mit 
deoi  l'itel  „Tödtcn  ut\A  Iphendi;:  inaclien,  "  in  der  »»in  Ziuifierer  Jairhrp?  fihiilich 
«ioen  Stier  durch  eio  ibm  la's  Otir  getiü«tertes  W  orttödtet,  während  c\n  Christ  ihn 
ha»  «foder  labend^  m^U  Lalier  bC  die  QneU«  ktarMr  aidrt  angegebM. 
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einer  Frage  liefern,  dio  /.iierst  von  Biu  onius  aufijewtHTen  dann 
besonders  von  J.  J.  Pontanus  (Jtei^um  et  urbis  Amstelod.  hist.  1.  il. 
c.  4)  und  Papenbrocb  (der  derselben  p.  112  ff.  ein  eigenes  Ca<- 
pltel  Hereticonm  contra  veram  S.  Geargü  fxUtentiaM  bla^phe- 
miae  ex  dietia  eonfvtantwr  widmet)»  besprochen  ist,  ob  nloiHeb 
nicht  unter  jenem  Magier  Athanasius  der  berflbmte  Bisehof  Ton  Ale- 
sandrien,  der  Gegner  des  Arius»  und  nnter  Georg  sein  arianiseher 
Gegenbischof  Tersteckt  sei»  so  dass  diese  ganae  Partie  der  Legende 
nichts  anderes  wSre  als  eine  Ten  den  grieehisch-Sgyptischen  Aria- 
nern  verfasste  Tcndenzschrift,  ein  Pamphlet  gegen  die  siegreiche 
katholische  Kirche.  In  diesem  Pimcte  liegt  die  Ikdeiitnng  welche 
unser  Palimpsest  für  den  oigcntliehen  Kirchenbistorilcer  liaben  kOiuite; 

ihn  in  dieser  Bexiehuog  etwa  au  verwertben  musa  ich  Anderen  über- 
lassen. 


^  8«iM  Worte  ImI«d  im  engen  AnacUoM  an  die  oben  S.  397  nitgetheillM  cu  Alha- 
■aelo  aic*  folföiwmi  i  «AHMdit  alatmi  A«etor  taph»     flMifhMi  Arii~ 
•placopm»  inmorM  eedlt  AlnudriMM,  tt  mafii  AtlMiMti  «Km  if4i»  «plac«ti 

pugnacisalmnBi  peraeculorem :  AlhanaaiuB  enim  ab  Ariauia  eaae  mng'nin  appellalun), 
acta  Tyrii  conciliuliul!  satis  docent«  apud  GenÜles  etinm  «•multMn  d«*  po  »pursam  «*sse 
Caiuuuiam,  cousUt  ex  Amm.  Max.  1.  15.  At  Oeorgiuoi  Artanum  epiacopuni,  defuacto 
CoMtaDÜ«  lm§,  wibgm  «b  «in  tmltri  AltnaMi«,  frtilif  •  •  rafi  iatar 
MriyrM,  liq««ti  tMtiai»  M  «Uui  Mare.  1*  %%,  Bx  ^«ibm  »mit  apM^^ 
d«  Mlü  Ocorgit  AAuIan  hiM«  coanoalm  ArtaBoraaL* 
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EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(HAI.) 

Alterthums-Yerein  in  Wien.  BoniAiz  Wolmuth's  Grundriss  der 
Stadt  Wien  Tom  Jahre  1547»  heraasgegeben  Ton  Alb.  Camesina* 

Anieiger  der  Kunde  f&r  deotscbe  Vorzeit.  Neue  Folge,  V.  Jahrg. 
Nr.  4. 

Arneth,  Alf.,  Prins  Eugen  Ton  Saroyen.  Band  II.  Wien,  1858;  8** 

Austria,  Jahrg.  X,  Heft  17.  18,  19,  20, 

Cassel,?.,  Thüringische  Ortsnamen  ,  zweite  Abhandlung,  üilurt, 
1858;  8«- 

Central-Comniission,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Baudenkmahv  TV.  Jahrgang,  Mai. 

Chlumecky,  P.  R.  v.,  Codex  diplomaticus  et  epistolaris  Moraviae. 
Urknoden-Sammlung  zur  Gesehiehte  Mährena,  im  Auftrage  des 
mihrischen  Landesausschusses  herauigegeben  Ton — ,redigirt 
Ton  J.  Cbytil.  Yll.  Band/1.  Abtheilung.  Brfinn,  1858;  4*- 

Cieogna,E.  A.,  Delle  inscrizloni  Teneziane  raccolte  et  illnstnite. 
Fase.  23. 

Conimission,  La,  hydrometrique  de  Lyon.  R^sume  des  observa- 
tions  recueillies  en  1856  et  1857  dans  le  bassin  de  la  Sa6ne. 
Lyon,  1858;  S»- 

Cosmos.  Vol.  Xil,  livr.  17,  18,  19. 

Faleone,  H. ,  On  the  species  of  Mastodon  and  Elcpbant  occuring  in 
the  fossil  State  in  Great  Britein*  London,  i857;  8** 

Ferdinande  um.  Zeitschrift  fSr  Tirol  und  Vorarlberg.  Dritte  Folge. 
Heft  8,  7. 


Digitized  by  Google 


408  Vmtiehatai  dtr 

Ferdinande  um.  XXVU.  Jahresbericht,  über  die  Jahre  1855 
und  1856. 

Pournet,  M.  J.,  Note  aitr  certaines  temp^tes  hibernales  de  TAlg^rie. 
Lq  i  rAcad^mie  des  scienees  de  Lyon  dans  la  a^ance  du  5  mni 
1857.  8«- 

—  Lettre  de  Mr.  Cappis  au  sujet  de  ToiODe  atmosph^rique  et  de 
ses  relatioas  avee  lea  fiövrea  de  rAlg^ne.  Lu  k  la  mime  5  janrier 
1857.  8»' 

Gar,  Tom.,  BihHoteca  Trentina  ossia  raeeolta  di  docomenti  incditi  e 

rar!  relativi  alla  storia  di  Tronto.  Disp.  1.  Tronto,  18o8;  8"" 
Geographische  Gesellschalt,  k.  k.  iVlittheiluiigen.  U.  .lahrgaiig. 

I.  lleH.  18f58;  8«- 
Geulogische  ileichsanstalt,  k.  k.  .fahrhueh  1857.  YIIl.  Jahrgaog. 
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